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Porto 30 Pfg. Danzig 30 Guldenpfg. 


AUS DEM INHALT: 


Englische Gangstermethoden in Pala- 
Stina / Negerjuden in USA. / Wir 
rollen ins Wochenend / Durchlaucht 
ist für Zanzibar / Kitty und die Welt- 
konferenz u. a. m. 
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» €ngite Zuſammenarbeit der deutſchen und ber italieniſchen Luftwaffe. 
Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfeldmarſchall Göring, und ſein Gaſt, der Staatsſekretär der italieniſchen Luftfahrt, Arméegeneral Valle. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


Illuſtrierter Beobachter 
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Der italieniſche Staatsſekretär der Luftfahrt, General Valle, als Gaſt des Generalfſeldmarſchalls in Karinhall. 
Frau Emmy Göring ſtellt dem Beſuch voll Stolz ihr Töchterchen Edda vor. 


Aufn.: Heinrich Hoffmann. 


DIESE SCHERBEN BRINGEN KEIN GLUCK! 


Scotland-Yard ijt in dauernder Unruhe, weil es den eifrigſten Bemühungen der ſonſt jo findigen Londoner 
Polizei nicht gelingen will, bie Urheber der täglichen Bombenanſchläge und Brandlegungen 1 .11آ‎ 


Aufnahmen: Associated Press (3). 
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7 der Juden willen, denen England für ihre Weltkriegshilfe das 

1 Araberland Palajtina verſprochen hat, werden die rechtmäßigen 
Beſitzer geknechtet und vergewaltigt. Ihre Rebellion ijt gebeiligte 
Notwehr. England verſucht vergebens, ſie in einem Meer von Blut 
und Tränen zu erſticken. 

Auch der britiſche Polizeioffizier Goddard handelte im Auftrag 
eines Regierungsmitgliedes, nämlich des britiſchen Kriegsminiſters 
jüdiſcher Abkunft Hore Beliſha, als er tatkräftig die illegale jüdiſche 
Einwanderung nach Paläſtina förderte. Doch waren drei Be- 
laſtungszeugen da, der Vorſteher des Dorfes Eſch nebſt Sohn und 
Neffe, die als Angehörige des arabiſchen Küſtenſchutzes zur Ab— 
wehr illegaler jüdiſcher Einwanderung das Treiben des ehren— 
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Der arabiſche Zeuge Achmed iſt unbequem für England. Alſo weg mit ihm! Zeichnung von Lazarus. 


werten Mr. Goddard genau kannten. Ein Mordanſchlag gegen ſie 
mißlang. Der Sohn Achmed hatte Wunden davongetragen. 


In dem arabiſchen Krankenhaus erſchienen am nächſten Abend — 
es war der 14. Juni — ſechs engliſche Ziviliſten und verlangten 
Einlaß. Er wurde ihnen verweigert. Da drangen ſie gewaltſam ein. 
Der Verwundete ahnte, was ihm bevorſtand. Mit letzter Kraft warf 
er ſich vom Bett herunter auf den Fußboden. Seine Verfolger 
feuerten ein paar Schüſſe auf ihn ab und ließen den Sterbenden in 
ſeinem Blute liegen. Gleichmütig ging der eine von ihnen dann 
zum Telephon, wählte und rief in die Muſchel: „Every thing is 
finished” (Alles erledigt). Der Hauptbelaſtungszeuge war tot. 
Seinem Vater und ſeinem Vetter blüht das gleiche Schickſal, wenn 
die Engländer ihrer habhaft werden. 
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Vater: Jude 
Mutter: Negerin 
Sohn: freier Bürger 


der USA. 


So urteilt der Raſſenforſcher: 

D as [einer Herkunft nach nicht aus Europa ſtammende jüdiſche 

Volk [tel[t ein buntes Raſſengemiſch dar. Neben Beſtand— 
teilen orientaliſcher, vorderaſiatiſcher, weſtiſcher unb oſtiſcher bat 
es zweiſellos auch einen ſolchen negeriſcher Raſſe. Alle Forſcher 
find ſich darüber einig, daß vor allem das bei den Juden häufig 
in Erſcheinung tretende kleingewellte krauſe Haar, die unterhalb 
der Naſe vorgeſchobenen Kieferpartien und die wulſtigen Lippen 
auf den negeriſchen Blutsanteil hinweiſen. Durch Verbindungen 
mit Neger|flavinnen und -jflaven wie auch mit Angehörigen 
negeriſch durchſetzter umwohnender Völkerſchaften iſt es zu dieſer 
Vermiſchung vor etwa 2500—3500 Jahren gekommen. Sie muß 
damals bedeutend geweſen fein, da fid) negeriſche 9Raffenmert- 
male bis jetzt bei den Juden erhalten haben; nach ihrer Zer- 
ſtreuung über die ganze Welt hat eine nennenswerte Blut- 
miſchung mit Negern nicht mehr ſtattgefunden. | 


SIInftrierte r Beobachte t 


Eine Miſchung mit Schwarz. 
Negerjude aus den Vereinigten Staaten. 
Welches Raffenelement ijt ſtärker — das 

negeriſche oder das jüdiſche? 


Aufnahmen: Mauritius und Atlantic. 


Anſer Bild zeigt einen Miſchling erſten 


Grades (Vater Jude, Mutter Negerin). Sein 


Geſicht iſt breit und grob. Die Backenknochen 
treten deutlich heraus. Die Munöpartie ſteht 
vor. Die Lippen ſind ſtark gewulſtet, beſonders 
die Anterlippe. Das Haar läßt an den Schlä— 
fen eine Neigung zur Kräuſelung erkennen. 
Alles das ſind negeriſche Erbteile. Aber auch 
das Jüdiſche tritt ſtark in Erſcheinung, vor 
allem in den Augen und der Naſe. Die Augen 
quellen vor, ſie ſtehen vorn in den Augenhöh— 
len. Auch die die Augen umgebenden Weich— 
teile ſind dadurch nach vorn verlagert, wodurch 
das charakteriſtiſche des „jüdiſchen“ Auges 
entſteht. Der knöcherne Teil der Naſe iſt aus 
dem Geſicht herausgehoben, ihre Spitze iſt 
ſleiſchig und gebogen, ja leicht nach unten ge- 
zogen. Im ganzen entſteht der Eindruck eines 
unharmoniſchen Menſchen. Der lauernde 
tale Blick hat etwas von eine 


Die Juden⸗Ahr geht linksrum. 
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And [oras wagte fih deutſch zu nennen! 


Der Jude Fritz Kortner galt in der Syſtemzeit 
als — „einer der prominenteſten deutſchen 
Schauſpieler“. Sowohl für den Shylock, den er 


mit allen Kehllauten des polniſchen Ghetto— 


juden ſpielte, als auch für den Othello, für 
den ihm nichts fehlte als etwas Lampenſchwarz, 
war er prädeſtiniert. Den negeriſchen Blut- 
anteil konnte dieſer Hebräer nicht verleugnen! 


Iuden-Neger-Bajtarde finden fid) in Amerika und in Süd. Der Turm der Synagoge in der Prager Altſtadt hat 
afrika, wo zahlreiche Juden leben. Im vorigen Jahrhundert zwei Uhren, eine davon mit hebräiſchem Zifferblatt. 


az : ebräiſch wird von rechts nach links geleſen; deshalb 
5 monopolartig am Negerſklavenhandel 9 laufen aud die Beige! verkehrt herum. b 


Aufnahme: Rud. Gotsche. 
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Ein Ballett tanzt den Gaskrieg. 


Die Luftſchutzpropaganda des Auslandes geht mitunter abſonderliche Wege: Hier verſucht eine bedeutende Ballett-Truppe 
die Schrecken des Gaskrieges darzuſtellen. Mitten in den Gasſchutzunterricht hinein tönt die Alarmſirene. 


Der Schrei nad den Fra 


Englands „Vorbereitung Nr. 2“ 


it allen Mitteln verſucht 
auch die innenpolitiſche 
Propaganda in England, dem 
Volke die Notwendigkeit eines 
bevorſtehenden Krieges einzu— 


reden. Obwohl andere Länder 
bereits ſehr trübe Erfahrun— 
gen mit den Auswirkungen 
einer ſolchen künſtlich geſteiger— 
ten Kriegspſychoſe machen 


Die engliſche Sffentlichkeit wird auf den Krieg gedrillt. 
Auch die Frauen müſſen lernen, mit der Gasmaske .. 


Y bm ane — éi 


. . . Dienft 


als Fahrerinnen von Ambulanzwagen zu leiſten. 
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Kleine Hererei mit drei leuchtenden, = 
geblümten Kopftüchern — d uchx2 
und das Ergebnis: ein ländliches Som— 


merkleid, bei dem das ſchöne alte Mu— 
ſter mit den ſpitzenartig anmutenden 
Kanten erſt richtig zur Wirkung kommt. 


Aufnahmen: Riederer-Flath 


Im Jahre 1892 mußte 
in Wien Hinterbrühl 
ein großes Gipsberg— 
werk ſtillgelegt werden, 
das vierundvierzig 
Jahre lang in Betrieb 
geweſen war. Man 
hatte eine Quelle er— 
ſchloſſen, die alle Stol— 
len rettungslos verſau— 
fen ließ. Ein Motor— 
boot fährt heute auf 
dem unterirdiſchen See, 
der 6200 Quadratmeter 
Oberfläche mißt und 
20 Millionen Liter rein— 
ſten Quellwaſſers aus— 
macht. 
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Wenn ber Regen nidt anders 
will — bitte! ; 
Im rollenden SCH läßt fid ein 


Wochenende beſſer ertragen als 
im Steinmeer der großen Stadt. 


er große Wunſch nach dem 
D eigenen Gefährt, mit dem man 
unabhängig von allen anderen „Na— 
turhungrigen“ die Fahrt ins Blaue 
antreten kann, iſt verſtändlich. Man 
beginnt mit dem Fahrrad, geht über 
zum Motorrad und zum Auto, und 
man wird reſtlos beneidet, wenn man 
ſeinem mehr oder weniger großen 
Wagen noch das rollende Heim, den 
Wohnwagen anhängen kann. Iſt man 
ſo ausgerüſtet, dann darf ſogar die 
Sonne auch einmal fehlen! 
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Gibt es Schöne- 
res als ein Früh⸗ 
ſtück im Grünen? 
Und wenn es 
wirklich regnen 
ſollte — dann 
kann man ſchnell 


unters ſchützende 
Dach! 


Aufnahmen: 

Helmut Laux 

Presse-Jllustr. 
Hoffmann. 


LINKS: 
Tiſchlein deck dich 
— am Waldesrand. 


RECHTS: 


Die Waldlichtung 
iſt der Tanzſaal 
und das Grant 
mophon das Or- 
efter! 
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ROMAN BINBS DEUTSCHEN MANNBS 
VON LUIS TRENKER 


(2, Fortſetzung.) 


Auszug des bisher erſchienenen Teils: 


Verwettert und rauh wie der Fels der: Hohen Tauern 


tft ber hagere, ſehnige Jäger, ber ſchweißnaß den ver: 
endeten Bären betrachtet. Er hat ihm verdammt zu ſchaf⸗ 


fen gemacht! Auf den Gamsbock wollte er gehen, aber 
dieſer lapitale uralte Teufel war ihm mit einem ver⸗ 
wegenen Sprung in die Wand davon. Valentin Sturm⸗ 


egger, ſo heißt der Schütze, den ſie den „Feuerteufel“ 


nennen, hat ſich zum Raſten hingelegt und iſt durch das 


Schnaufen eines Bären aufgeſchreckt, dem er mit dem 
Meſſer zu Leibe gehen mußte, denn die Büchſe war nicht 
zur Hand. Nun war es geſchafft! Aber Sturmegger muß 
zur Hütte hinunterſteigen, um ſich den Arm verbinden 
zu laſſen, der ihn hölliſch brennt. Das hat ihm der Bär 
noch ſchnell beigebracht! Der Mann denkt dabei vielleicht 


an die Tochter des Schmiederers, der wohl auch der 
Peter Utzſchneider nachſtellt, dieſer Schreiber des Goldberg⸗ 


werls; aber dem wird er ſchon heimleuchten. Und das 


zeſchieht dann auch etwas ſpäter, zu Pfingſten, drunten 


beim Theinwirt in Heiligenblut, wo er den Schreiber im 
Sonntagsfrack durch den Auslaufbrunnen zieht. Nichts 
ſoll der Schreiber voraushaben bei der Maid, und ſo 
lernt Valentin Sturmegger heimlich beim Schulmeiſter 


ſchreiben und malte Buchſtaben um Buchſtaben auf die 


Schultafel, wochenlang. Und dann ſchreibt er der ehr⸗ 
famen Maria Schmiederer in Aichhorn einen achtſamen 
Brief. Am letzten Sonntag im Oktober geht er auf den 
Schmiedererhof. „Es wird wieder Krieg geben mit dem 
Frangofentaifer, dem Bonapart”, fagt er dem Alten. 
„Könnt Ihr ein paar Hind’ brauchen am Hof?“ Und 
dann geht er ſpäter zur Mol und flüſtert ihr leiſe ins 
Ohr: „Der Vater hat g'meint, nach Neujahr könnten 
wir Hochzeit machen.“ Man ſchreibt das Jahr 1808, Napo: 
leon hat befohlen: Marſchall Ney, wird in die Alpen- 
länder einfallen. Er kann das bewaffnete Bergvolk nicht 
im Rücken ſeiner Donauarmee brauchen! Der Valentin 


Sturmegger ſitzt nun [Mor [eit zwei Jahren auf dem 


Hof, der Schmiederer auf dem Altenteil. Anderl heißt 
ſein einjähriger Bub, der jetzt dem Vater entgegenläuft, 
wie er aus dem Wald kommt. Von der anderen Seite her 
geht zur gleichen Zeit eine hohe, hagere Geſtalt auf. den 
Hof zu: der alte Kranewitter, der nun Valentin kurz 
begrüßt. Der Alte erzählt, es würde wieder Krieg geben: 
„Die Fuhrleut' aus Bayern reden viel davon.“ Aber noch 
mehr erfährt ber Sturmegger von Kriegsgefahr, als ſpäter 


Dorf kommt, trabt ein Zug bayeriſcher Dra- 

goner von der anderen Seite herein. An ihrer 
Spitze reiten franzöſiſche Kommiſſäre. Der Zug ſitzt ab, 
ein Kommiſſär geht mit einem Pikett in ein Haus. Die 
- guriidgebliebenen bayeriſchen Dragoner nehmen ihre 
Karabiner von den Halftern und ſtellen ſich in einer 
Reihe vor einer Scheunenmauer auf. Sturmegger weiß, 
was das zu bedeuten þat. Zegt ſchleppen fie auch ſchon 
einen Mann aus dem Haus, der ſich wie ein Bär wehrt, 
ein hübſches dralles Weib. kommt ſchreiend und jam: 
mernd hinten nach. Verhöllt und verdammt, das iſt ja 
der Mitteregger Pankraz? Wie kommt denn der in das 
ſchmucke Haus von Stampfen? Da ift bod) keine Holz- 
arbeit? Wie der Blitz iſt der Valentin vom Pferd. 
Rechts von ihm iſt die. 000000 mit po سے‎ 
und dem Sotengráberbáuil. 


Die Totengráber im Mölltal ſind die beſten Kugel 
gie zer, und auch Stutzen verſtehen ſie zu reparieren. 
Irgendwie paßt das zu ihrem Geſchäft. Der Toten⸗ 
gräbermundl von Stampfen iſt grad dabei, einer ſchö⸗ 
nen Schützenbüchſe ein neues Korn aufzuſetzen, als der 
Valentin hereinſpringt, zwei Stutzen von der Wand 
nimmt und keucht: „Laden! Schnell!“ Der Edmund 
ſieht den Sturmegger an, der ſchon den Ladſtock in den 
Lauf ſtößt. Da tut er dasſelbe. And dann iſt der 
Valentin ſchon zur Tür hinaus. Der Mundl ſieht ihn 
noch in der Türe des Glockenturmes verſchwinden. 


Von der Turmſtube oben ſieht Sturmegger, wie die 


S turmegger reitet durch Stampfen. Als er ins 


die Katharina Größ, die auf der Chryſantener Schanz im 
۱ 11٦6187 Jahr drei Franzoſen derſchlagen hat, 
ihm ein Stück Papier reicht, das fie in ihrem Oberrock 
verborgen, zu ihm getragen hat: „Lies die Schrift da!“ 
Sturmegger lieſt das Papier; es iſt die Abſchrift eines 
geheimen Aufrufs des Erzherzogs Johann an die alten 
Schützenführer Kärntens, fid) heimlich zuſammenzufinden. 
„Am nächſten Morgen geht Sturmegger nach Heiligen— 
blut und trifft dort heimlich den Türk, den ſie den 
Luggauer Wirt nennen. „Du weißt“, ſagt dieſer, „daß 
mich der Erzherzog Johann zum Oberkommandanten der 
Kärntner gemacht hat. Wäre beſſer, er hätte dir das Amt 
gegeben, aber es ſoll leiner von die alten Schützenführer 
fein.” „Sft mir recht, Türk, daß du der Oberkommandant 
biſt“, ſagt Valentin, doch viel erzählen kann er jetzt weiter 
nicht, denn ſoeben iſt eine Ordonnanz aus Villach auf 
die Kommandantur gekommen und hat dem Beſatzungs⸗ 
fommanbdanten die Nachricht gebracht, daß der neue 
. Schütenlommandant von Kärnten fid) in Heiligenblut 
aufhalten fol, Es gelingt Türk und auch dem Sturm: 
egger, ſich noch rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, 
bevor die Häuſer durchſucht werden. Im Mai 1808 ziehen 
ſich die Wolken über das Kärntner Land drohend علاق‎ 
ſammen, die Beſatzungsarmee Napoleons läßt Rekruten 
ausheben. Sturmegger fühlt, daß bald etwas geſchehen 
muß 


Die erſte Folge des Romans ſchloß: 


Er überlegt, er ſieht die Landkarte ſeiner Heimat vor 
ſich, wie er ſie ſeit Jahr und Tag ſtudiert hat, er kennt 
jedes Hochtal, jedes Joch, jede Klamm, weiß, wie die 
Kräfte hüben und drüben verteilt ſind, wo man gupaden 
fann und wo es feſtzuhalten galt. 

Erſt vei der Brücke über die Möll erwacht der Valentin 
aus ſeinen Spekulationen. An dieſer Brücke hat er ſchon 
mit ſeinen Knechten geſchafft. Nächlelang ſind ſie drunter 
hin und her gekrochen, haben in aller Stille die langen 
Nägel aus dem Holz gezogen, daß man die Bohlen im 
Handumdrehen abwerfen konnte, wenn es nötig war. 
Die Brücke war jetzt in zehn Minuten unpaffierbar zu 
machen, dann hingen die Franzoſen im oberen Mölltal 
in der Luft, auch wenn noch ſoviel Hilfstruppen die Drau 
aufwärts wollten Und ſo gibt es überall im Land ange— 
ſägte Tragbäume, ſturzbereite Steinlawinen, verborgene 
Schützenneſter. 


Be den Pankraz noch immer an die Mauer 
zwingen wollen, vor der die anderen mit den ſchuß— 


fertigen Karabinern warten. Gellend ſchreit das Weib. 


Zwei franzöſiſche Kontributionskommiſſäre geben Befehle. 


Da blitzt es drüben am Kirchturm auf und der Kom- 
miſſar fällt. Dann blitzt es wieder auf, auch der andere 
bricht in die Knie und fällt vornüber wie der erſte. 


Die bayeriſchen Dragoner rennen zu ihren Pferden. 


figen auf, und dann ift der Platz vorm Haus leer. Dir 
Pankraz und das Weib ſtarren nur lautlos nach dem 
Kirchturm, dann rennt der Pankraz auf den Fried- 
hof zu. 

Mit zwei Sätzen ift Sturmegger an der Friedhof- 


mauer hinter dem Kirchturm und wie ein Wieſel dar- 


über weg, verſchwunden. Der gute Pankraz, der dieſen 
Himmelsgruß zu ſeiner Lebensrettung nicht ungenützt 
vorübergehen laſſen wollte, rannte zur ſelben Zeit wie 
ein Verrückter über die Wieſen dem dunklen Fichten⸗ 
gehölz zu. Sturmegger, lang vor ihm im Wald, be— 
obachtete den Fliehenden, und den Wirbel in und um 
das Dorf aus dem Geäſt einer alten Fichte. Dann 
fing er den Pankraz auf und ging mit ihm weiter. 
Pankraz erzählte dabei, vorerſt ſtotternd und dankend, 
noch immer an allen Gliedern zitternd, daß er der 
Bäuerin nur bei der Arbeit gelegentlich geholfen habe, 
weil ihr Mann habe fliehen müſſen und er ein Vetter 
von ihm geweſen ſei. Die Soldaten aber hätten ihn 
für den Bauern gehalten und kurzen Prozeß gemacht. 

„Aber von heut an erwiſchen mich dieſe Teufel nim⸗ 


Copyright by Franz Eher Nachf. O. m. b. H. München 22 


mer, dieſe rothoſigen, das zahlt ihnen der Pankraz 


| ſchon mit Zinſen wieder zurück. Schulden mag i nit“, 


ſagt er, und Sturmegger gibt ihm Weg und Ziel zu, 
einer Gruppe feiner Leute in den Kolmitzer Bergen, 
hoch über dem Mölltal. 

„Pankraz, wir waren allzeit guete Schützen und 
wollen's bleiben!“ 

Einige Stunden ſpäter bekommt der franzöſiſche 
Kommandant in Heiligenblut einen von grober Hand 
geſchriebenen Zettel; er lieſt ihn: 


„Jeder franzöſiſche Kommiſſar, der zum Eintreiben 
der Kontribution ein Mölltaler Dorf betritt, wird er⸗ 


ſchoſſen!“ 


Der einzige Kärntner Beamte, ber ſich den Hran- 
zoſen bisher zur Dienſtleiſtung anbot, ift der Wert- 


direktor Peter Atzſchneider. Der Kommandeur läßt ihn 
zu ſich kommen und zeigt ihm den Zettel. 


Inzwiſchen beſieht fid) der bayeriſche Regimentsfeld⸗ 
ſcher in Stampfen kopfſchüttelnd die Leichen der beiden 
franzöſiſchen Kommiſſäre. Mit einem Zollſtab mißt er 
die Abſtände der Schüſſe an den Schläfen; ſie ſitzen 
genau in der Mitte der Stirn. 


„Man müßt nur wiſſen, wer von den Schützen um 
Heiligenblut auf den zwanzigſtel Zoll genau zweimal 
ins Schwarze trifft, dann wüßt man auch, wer der 
myſteriöſe Turmſchütze war!“ 

So ſagt der Feldſcher, als lobte er Së ſaubere Ar- 
beit des Schützen. Denn der Herr Regimentsfeloͤſcher 
hieß Anderlehner und war ein Bayer, der anders 
dachte als ſein König. 

Die zwei Schüſſe des Valentin fanden in den nächſten 
Wochen in Paris einen Widerhall, der den Herren der 
kaiſerlich franzöſiſchen Regierung in Villach arg in den 
Ohren ſauſte. Daß Kärnten noch nicht ruhig war und 
die Fremdͤherrſchaft nur widerwillig ertrug, wußte man 


in Paris. Man wußte auch, daß es unter den deutſch— 


ſprachigen Truppenteilen in Kärnten viele gab, die 
keine Tränen darüber vergießen würden, wenn alle 
franzöſiſchen Kommiſſäre von geheimnisvollen Turm- 
ſchützen ſo hingelegt würden, wie die zwei Franzoſen in 
Stampfen. Seine Majeſtät Kaiſer Napoleon hatte den 
Befehl gegeben, daß ihm über alle, auch die gering- 
fügigſten Ereigniſſe in Kärnten berichtet werden müſſe. 
Die Schüſſe in Stampfen verrieten Napoleon mehr, als 
alle Berichte ihm je verſchleiern konnten. And Seine 
Majeſtät fürchtete die Kärntner. Ein Landeskundiger, 
mit allen Vollmachten verſehener Geheimpräfekt, mußte 
ſofort ins Land geſchickt werden. Polizeiminiſter Sa— 
digny empfahl für diefe wichtige Aufgabe den Mar- 
quis Euſtache La Valette, ehemals Emigrant, aber ſeit 
der Krönung des neuen Kaiſers eine angeſehene Per— 
ſon in den Tuilerien. Napoleon empfing La Valette 
mit aller Huld, die er als Parvenüe Mr alten Abel 
übrig batte: 

„Herr Marquis, Sie waren 0ے‎ ein Feind der 
Revolutionsregierung von Frankreich. Als Sje ſahen, 
daß Frankreichs Ruhm und Frankreichs Größe das 
einzige Ziel ſind, das ich habe, da boten Sie mir Ihre 
Dienſte an. Ich gebe Ihnen Gelegenheit, zu beweiſen, 
wie aufrichtig Ihre Wandlung vom Emigranten zum 
Diener des neuen Frankreich iſt.“ 
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Napoleon überreichte dem Marquis La Valette das 
Dekret, das ihn zum Herrn über Leben und Tod der 
Kärntner machte. 

Die Schüſſe vom Kirchturm in Stampfen waren ein 
tolles Wildͤſchützenſtück geweſen, das der Sturmegger 
dem alten Kameraden ſchuldig war. In ſeinem tiefſten 
Innern beunruhigte es den jetzt ſo ehrenfeſten Bauern 
vom Schmiedererlehen. Er hatte ja drei Kinder in der 
Stube, eins davon noch in der Wiege. Bei jedem Kind 
war Maria ſtiller geworden, die geheimen Arbeiten 
ihres Mannes für die Schützenkörper beunrübigten fie, 
aber ſie ſchwieg. 

Es iſt die zweite Heumahd am Schmiedererhof. Den 
Mähern voran mäht Sturmegger, nach dem breiten 
Schwung ſeiner Senſe arbeiten die andern. Ein herber 
ſtarker Duft ſteigt aus den ſauber hingelegten Schwa⸗ 
den. Da kommt über den Wieſenhügel vom Hof der 
Sagpeter, einen ärmlichen Mehlſack auf den gebeugten 


Schultern. Er bleibt vor dem Valentin ſtehen, der die geworden zu ſein!“ Dann wendet er ſich zu ſeiner 


Senſe ſchleift, deutet mit einer Kopfbewegung nach dem 
Sack auf der Achſel: 


„Das ijt alles, was mir die Requiſition g'laſſen hat!“ 
ſagt er gottergeben. Dann ſetzt er fort: „Wollt dir auch 
ſagen, kriegſt einen neuen Nachbarn drübern Berg. Das 


Taxer Schloß iſt geſtern verkauft worden!“ 


„So? Was is für einer?“ ruft der zurück. 
„Weiß nit. Muß weiter!“ 


Noch am felben Abend erfährt Sturmegger den Na- 


men ſeines neuen Nachbarn: Marquis Euſtache La Pa- 
lette, ehemaliger Emigranten-Offizier der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung. 


Strandnixen auf Capri. 


bezwingendem Lächeln an Valentin: 
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Am nächſten Morgen mähen fie am Sturmeggerbof - 


die Wieſe zu Ende, die ſich über den ganzen mächtigen 
Grasmugel breitet. Als ſie oben am Hügel ſind, ſieht 


Valentin einen Reiter und eine Reiterin den Weg 


heraufkommen. Der Bauer wiſcht ſeine Senſe mit einem 
Grasbüſchel ſauber und übergibt das Amt des Bor- 
mähers dem Sagpeter. Langſam geht er aufs Haus zu, 
ſteigt in den Keller und läßt aus dem großen Faß einen 
Liter Terlanerwein in den Krug laufen. In der großen 
Stube deckt die Maria inzwiſchen den Tiſch, ſtellt Brot 
und Salz und rotweißen Speck auf. Vorm Haus hilft 
der Zoppel der Reiterin vom Pferd, die mit zierlichen 
ungariſchen Huſarenſtiefeln aus dem Steigbügel 
ſpringt. cr 

Freundlich tritt Sturmegger aus jeinem Hoftor und 
grüßt. Mit einem gewinnenden Lächeln geht ihm der 
Marquis La Valette entgegen. 


„Herr Sturmegger! Ich freue mich, Ihr Nachbar 


Frau, die intereſſiert Valentin anſieht: „Das iſt der 
berühmte Sturmegger, der als Landſturmſchützenführer 
Thon 1797 bei der Chryſantener⸗Schanze gegen Bona⸗ 
parte gekämpft hat!“ Der Marquis wendet ſich mit 
„So wurde mir 


. ‚erzählt. Ich war ſelbſt Soldat unter König Ludwig und 
bewundere den Mut der Kärntner.“ 

„Iſt unſer Nachbar denn Soldat?“ hört Valentin die 
zierliche Dame vor ihm fragen und ſieht wieder in die 
großen ſanflen Augen, die einen feuchten Glanz haben. 
Jetzt tritt Maria aus dem Haus und ſteht neben ihrem 
Mann, während der Marquis lächelnd erwidert: 


de 1 
"3 کا کے‎ ACCADE ADMIRE anis am n 
A Us ete ۱ st 
. . EA a E 


Aufnahme: Schürer. 


1939 / Folge 27 


„Sturmegger ift Bauer, aber in Kärnten war bisher 


jeder Bauer auch Soldat!“ Dann wendet ſich der Mar- 


quis mit bezauberndem Lächeln der Sturmeggerin zu: 
14 


„Ich freue mich, die Hausfrau kennenzulernen! 


Maria hält den Kopf gerade und ſagt einen frommen 
Willkommengruß. Dann bittet ſie den Beſuch ins Haus. 
Am den großen Tiſch im Herrgottswinkel ſitzen fie nun, 
und die Marquiſe fragt Maria: 

„Haben Sie Kinder?“ 

„Drei! Ein Buab'n und zwei Madelen!“ 

„Ich habe einen Sohn und eine Tochter!“ 

„Der Herrgott nehm' ſie in ſein Schutz!“ antwortet 
Maria. Der Marquiſe wurde das Herz warm. Man 
hatte fie in Paris bedauert, daß ſie nach Kärnten zurück 
mußte, an das ſie ſich kaum mehr erinnern konnte. Man 
hatte ihr erzählt, daß bieles ſchreckliche Land von mord- 
gierigen Ziegenhirten bevölkert ſei, deren Weiber und 
Töchter mit den Männern zu kämpfen pflegten. Voll 
Widerwillen war fie auf das alte Schloß, voll Abnei- 
gung auf den Nachbarhof gekommen, und jetzt ſah ſie 
in zwei gütige ſanfte Frauenaugen und hörte, wie eine 
gute Mutter, um den Schutz des Himmels für die Kin— 
der ihrer Feindin bat. Auch der Mann an ihrer Seite 
hatte auf Maria Thereſe einen ſtarken Eindruck gemacht. 
Ein ſchöner Menſch, dachte ſie, als ſie in Sturmeggers 
Geſicht ſah. Wie kam es, daß er ſo ruhig und einfach, 
ja faſt vornehm auf ſie wirkte? Die Marquiſe wußte 
nichts von dem bäuerlichen Uradel, der auf den freien 
deutſchen Bauernhöfen lebte, die früher in der Land— 
ſchaft ſtanden, als die Schlöſſer und Burgen. Als ſie 
den Mann vom Schmiedererhof jetzt fragt, ob es denn 
in Kärnten keine Grundpächter und zinspflichtige 
Bauern gäbe, erhielt ſie die Antwort: 

„Nein, Frau! Die ſollt's in der ganzen Welt nit 
geben. Der Bauer war da, bevor die Herren da waren, 
und hier bei uns iſt jeder rechte Mann niemands Herr 
und niemands Knecht.“ 

Die Marquiſe hatte Rouſſeau und Voltaire geleſen, 
ſich an Beaumarchais' Sottiſen amüſiert und beſaß ein 


ſanftes Herz für alle, die ihr dienen mußten. 


„Ich habe das alles ganz vergeſſen, obwohl ich drü— 
ben im Taxer Schloß geboren bin“, ſagt ſie. 
„Nachher ſind Sie am End gar die kleine Maria 


Thereſia von Geyern?“ fragt jetzt freudig Maria. 


„Ja, die bin ich! Ich kenne auch Ihren Mann ſehr 
genau. Er hat mich einmal, ich war damals drei Jahre 
alt, vor einem böſen Hund beſchützt, der ſo ſchrecklich 
bellte. Erinnern Sie fid nod?" . : 

Gturmegger hat fih längſt daran erinnert, aber ges - 
ſchwiegen. 

Als Maria Thereſe mit ihrem Gatten vom Hof rei⸗ 
tet, ſagt ſie in ihrem an Corneille und Raine gebildeten 
Franzöſiſch: 

„Dieſe Menſchen ſehen ſo unſchuldig aus, daß ſie un⸗ 
möglich ſo mordgierig ſein können, wie man mir in 
Paris ſagte.“ 

„Wenn ein freier Mann ſeinen Feind erſchlägt, dann 
ſteht kein Schuldbewußtſein in ſeinem Geſicht geſchrie— 
ben. Nur Sklavennaturen haben in ſolchem Fall ein 
ſchlechtes Gewiſſen“, antwortet La Valette und lächelt. 

„Hörſt du, Euſtache“, Marquiſe Maria Thereſe zügelt 
ihr Pſerd und neigt ſich zu ihrem Gatten, „ich will 
nicht, daß du etwas gegen dieſen Mann unternimmſt. 
Mach dich frei davon!“ 


„Woraus ſchließt du, daß ich etwas gegen ihn habe?“ 


„Wozu ſind wir nach Kärnten gekommen?“ fragt die 
Marquiſe. 
„Die Güter der La Valette in Frankreich ſind in den 


Händen der neuen Grafen und Herzöge. Seine Maje- 


ſtät hat mich mit dem Taxer Schloß entſchädigt. Du 
wollteſt doch deine Kinder fern von Frankreich in Ruhe 
zu einfachen Menſchen erziehen?“ 

„Du biſt kein Mann, der in Ruhe leben kann, 
Euſtache!“ antwortet bekümmert Maria Thereſe. 


: 6. 
Der Werksdirektor in Fleiß, Herr Peter Atzſchneider, 


hat einen Beſuch bekommen, der ihn in höchſte Auf- 
regung verſetzt. Ihm gegenüber ſitzt der neue Schloßherr 


von Tax, Marquis La Valette, der ihn bei ſeinem Ein— 
tritt begrüßt hatte, als wäre er ſein älteſter Freund. 


Atzſchneider weiß fih mit dem Beſuch nicht zu helfen. 


Vor acht Jahren war der Marquis von den Franzoſen 
geächtet geweſen, ein Preis war auf feinen Kopf aus- 
geſchrieben. And jetzt! 

„Herr Direktor“, ſagt La Valette, „Sie ſind Bayer, 
und jetzt franzöſiſcher Beamter, wie? And ich, ich bin 
Franzoſe, wenn ich auch ſeinerzeit gezwungen war, in 
öſterreichiſche Dienſte zu treten. Alſo ſind wir gewiſſer⸗ 
maßen Verbündete und können ein offenes Wort mit- 
einander reden, nicht wahr?“ 

Atzſchneider nickt lebhafter. Der vertrauliche Ton, den 


Ein Blick von den Hohen der Yaka -Anbaugebiele | 
Mazedoniens, in deren heiß-feuchtem Klima die 
teuersten Tabake der Welt wachsen. 


[۰۹۹:0 


ee 


— — — — —— — — 
i 1 D ` ` 
» D 
' 
D 
D 


' 
Do Ao qe cire ng 
i S 
۰ 
D 
D 


Le aam osa t 


m 


^ 
gt v. 
c 


AÑ 


D 1 2 H 
—— 1.00 


- 
—— 22 2 — 


Werkes in Ham 
Der ungewöhn!, e 
Sämtliche Tabake zu 
Mundstuck her 


Y Pr dieser 


ass, Si 0 ausschlie8lich ohne 
کے ۔ چچچ‎ men ہے‎ AA Fahy x 
== 92% Svog (==. — "i genden Distrikt - 
AiE = = === Se CET da <= 277 em 
Die C. Fe. == — — SLL, 
€ C/garetten sing Mc 9-7 Cedem$cs = 
Meth 520 Muster ===. == (IN 
Ho de zu&2 € len ==, ., 
: > ` j S xn OS L — = FON upg ne 
N , = NSS . Yer Fabrikations. 


886510 


۱ y - 


— 


> 
A EEN 


"ae RE TE 


کو ےد ICO BSE a on wer LS‏ کے ہے یں حر 


Seite 1062 


der Marquis anſchlägt, verwirrt ibn jo, daß er gar nicht 
anders kann, als zu allem, was der große Herr ſpricht, 
ja zu fagen. Was La Valette jagte, war übrigens durch- 
aus richtig, der König von Bayern war Nopoleons 
Verbündeter, ergo kann man unter Beobachtung oben— 
genannter Umſtände febr wohl behaupten, daß ein 
Bayer jetzt der Verbündete des Marquis La Valette 
iſt, wenn dieſer La Valette nur wieder in franzöſiſchen 
Dienſten ſteht. 

„Sagen Sie einmal, Herr Direktor“, fährt La Ba- 
lette fort, „iſt Ihnen in letzter Zeit nichts aufgefallen? 
Ich meine, in Ihrer Umgebung? Die Stimmung unter 
den Knappen der Golderzgräber?“ 

Atzſchneider denkt nach: „Nun ja“, ſagt er gedehnt, 
„aufgefallen ... Die Knappen find ſtörriſch wie immer, 
das liegt [hon fo in der Raſſe dieſer Leute, aber 
ſonſt . .. Ich bitte um nähere Erklärungen, Herr 
Marquis.“ ۱ 

„Sie kennen doch den Sturmegger aus ۳“ 

„Dewi, ſelbſtverſtändlich.“ 


Ein ungutes Gefühl überläuft den Atzſchneider, ob- 
wohl doch die alten Geſchichten längſt erledigt waren. 

„Dieſer Sturmegger war in letzter Zeil mehrmals in 
Ihrem Werk oben im Fleißtal“, jagt La Valette. „Iſt 
Ihnen das bekannt?“ 


Nein, das war dem Utzſchneider neu. 


„And wiſſen Sie, was er dort gemacht hat? Ihre 
Leute aufgehetzt, Sprengpulver geſtohlen, Waffen 
verteilt.“ 

Der Ußichneider ſpringt hoch. 

„Anmöglich!“ ſtößt er hervor. „Warum .. wieſo .. 2 
Ich verſtehe Sie nicht, Herr Marquis! Der Sturm— 
egger ...!“ Dem Atzſchneider wird kalt am Rücken. 
Längſt weiß er, wer unter den Schützen um Heiligen— 
blut ſo gut ſchießen kann, wie vor ſechs Monaten der 
Turmſchütze von Stampfen, den die franzöſiſchen Be— 
hörden ſuchen und nicht finden. 

La Valette läßt ſeinen Reitſtock durch die Luft 
pfeifen: „Herr Werksdirektor. Es wird in der Heiligen- 
bluter Gegend bald einen kleinen Aufſtand geben, 
wiſſen Sie warum? Weil die Behörden blind und taub 
ſind, der ganze Apparat, mit dem Ihr König das 
Land zu beherrſchen glaubt, iſt keinen Pfifferling wert. 
Wollen Sie Beweiſe? Ich kann ſie Ihnen liefern.“ 

Peter Atzſchneider vergißt ganz, daß es cin Marquis 
iſt, dem er gegenüberſitzt. Er packt den Beſuch angſtvoll 
beim Arm, dann ſinkt er aufſtöhnend in ſeinen Stuhl 
zurück, trocknet mit dem Taſchentuch ſeine Stirn. 


„Am des Himmels willen! Du lieber Gott!“ lamen— 
tiert er. „And das ſagen Sie alles ſo ruhig, das erzählen 
Sie mir, Herr ... Herr Marquis? Man muß die 
Behörden verſtändigen, man muß den Lumpen ver— 
haften laſſen!“ 

„Langſam, Verehrter!“ La Valette betrachtet den 
Direktor mit unverhohlener Verachtung. „Die Behör— 
den? Anſinn! — Wollen Sie nicht ein wenig — höher 
kommen, lieber Freund? Ich meine, iſt es Ihnen genug, 
für den Reſt Ihres Daſeins dieſe jämmerliche Grube 
zu verwalten? — Ih mache Ihnen einen Vorſchlag: 
Ich ſpiele Ihnen den Sturmegger mit allen Beweiſen 
in die Hand. And Sie — liefern ihn den Behörden in 
Klagenfurt aus.“ 


Dem Atzſchneider wird ganz ſchwarz vor den Augen. 
Das alles kommt zu jäh über ihn, als daß er es gleich 
verſtehen könnte. Wie war das? Es wird einen Auf— 
ſtand geben? Und da foll er... den Sturmegger fan- 
gen . . . und nach Klagenfurt liefern? 


Atzſchneiders Verzweiflung entgeht dem Marquis 
nicht. „Hören Sie“, fagot er, „ich habe mir bereits einen 
Plan ausgedacht. Sturmegger wird in den nächſten 
Tagen im Fleißtal auftauchen. Sie brauchen bloß einige 
handfeſte Leute bereit zu halten, am beſten Gendar— 
men oder Soldaten in Zivilkleidung, und alles iſt er— 
ledigt.“ 


„And warum haben Sie gerade mir dieſe Rolle zu— 
gedacht, Herr Marquis?“ wirft Atzſchneider ein. Es 
dämmert ihm nun doch, daß man eine ſo großartige 
Gelegenheit, ſich Verdienſte um die Regierung zu 
ſchaffen, nicht einfach wegwirft. Will ihn dieſer Fran— 
zoſe aufs Glatteis führen? 

La Valette beobachtet ſein Gegenüber mit kalter 
Berechnung, er ſieht die Angſt, das Mißtrauen, die 
klägliche Hilfloſigkeit hinter Atzſchneiders waſſerblauen 
Augen. 

„Warum ich Ihnen dieſe Rolle zugedacht habe? 
Weil Sie der ſind, den es im Ernſtſall als erſten trifft“, 
ſagt er gelaſſen. „Was hinter dem Treiben Sturm— 
eggers ſteckt, wie weit es größere Bedeutung hat oder 
nur der tolle Verſuch eines einzelnen rachſüchtigen 
Narren iſt, weiß ich nicht. Gewiß iſt aber eines: Daß 
er es auf Sie und das Goldbergwerk abgeſehen hat, 
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vielleicht aus perſönlichen Gründen, vielleicht, weil er 
aus ſeiner beſchränkten Anſchauung heraus glaubt, die 
Welt von Heiligenblut umſtürzen zu können. Aber wie 
geſagt, lieber Mann, es war nur ein Vorſchlag. Ich 
kann auch ſelbſt das Nötige veranlaſſen ...“ 

„Nein, nein, Herr Marquis!“ beeilt fih Atzſchneider 
zu verſichern. „Im Gegenteil, ich bin Ihnen unendlich 
dankbar. Soll ich die Behörden von unſerem Vorhaben 
verſtändigen?“ 

„Auf keinen Fall! In dieſem Lande haben die Wände 
Augen und Ohren. Sie verlangen ſechs verläßliche 
Leute, weil Ihnen bekannt geworden iſt, daß eine 
Horde von Landſtreichern das Knappenhaus im Fleißtal 
überfallen und ausplündern will. Es ſind doch immer 
Gelder dort, nicht wahr? Alſo ſechs Mann. Die ſtellen 
Sie unter irgendeinem Vorwand im Bergwerk ein, 
verſtanden. Heute iſt der 8. September. Sturmegger 
wird in der Nacht vom 10. auf den 11. beim Pulverturm 
ſein, vielleicht fogar ...“, der Marquis lächelt, „in 
meiner Begleitung. Sie müſſen die Leute auf dieſe 
Möglichkeit vorbereiten, denn ich habe nicht Luſt, mit 
den Fäuſten der franzöſiſchen Soldaten Bekanntſchaft 
zu machen.“ 


„Gewiß, ſelbſtverſtändlich, wird geſchehen, Herr 


Marquis!“ 


„Sturmegger wird alſo feſtgenommen und ſofort, noch 
in der Nacht, nach Klagenfurt gebracht. Das Übrige 
beſorge ich.“ La Valette erhebt ſich. „Vergeſſen Sie 
nicht: In der Nacht vom 10. auf den 11., etwa um 
zwei Ahr früh . . .“ 

„Ja .. . ja... And wie ift bas mit der Rebellion, auf 
die hinzuweiſen Sie die Güte hatten?“ 

„Das iſt meine Sache! Die Verhaftung Sturmeggers 
wird Gelegenheit geben, über manches Klarheit zu 
ſchaffen. Unter uns gejagt: Die Kommandanten hier 
ſchlafen entweder oder ſie wollen nichts ſehen. Das 
letztere befürchtet man nämlich in Paris! Und dazu 
hat man mich hierhergeſchickt!“ La Valette überreicht 
Atzſchneider ein Schriftſtück. 

„Es ift mir klar, ſelbſtverſtändlich“, murmelt der 
Bergwerksdirektor, den es wie im Fieberfroſt ſchüttelt. 
„Kein Wort, kein einziges Wörtel — Sie können ſich 
auf mich verlaſſen, Herr Marquis.“ 


Er will La Valette bis zum Haustor begleiten, aber 
der Franzoſe lehnt ab. „Sie müſſen klug, raſch und 
entſchloſſen handeln, Utzſchneider!“ mahnt er nochmals, 
ſchon auf der Treppe ſtehend. „Es geht um Ihre 
Haut und um unſer aller Leben. Denn die Leute hier 
ſind unter Amſtänden furchtbar — ich habe ſie kämpſen 
geſehen.“ 

Atzſchneider ftarrt dem Marquis nach, als hätte cr 
eine Viſion gehabt, er muß ſich am Treppengeländer 
feſthalten, ſo ſchlottern ihm die Knie. Einen Augenblick 
lang ſchießt ihm der Gedanke durch den Kopf: Den 
Sturmegger warnen! Dann iſt vielleicht Ruhe! Aber 
das wagt der Jammerkerl nicht. Wie bei jedem Waſch— 
lappen iſt auch bei Atzſchneider die Dummheit größer als 
die Niedertracht. 


And während er ſich ſchon ſtundenlang verzweifelt 
auf ſeinem Bett wälzt, tritt Sturmegger in die düſtere 
Halle des uralten Schloſſes Tax, in der nur ein paar 
Kerzen brennen. 


Die Marquiſe empfängt ibn. Faſt ſcheu bietet fic ihm 
Platz an. Dem Valentin ſcheint es, als beunruhige ſie 
irgend etwas, immer wieder ſieht ſie aus dem großen 
Lehnſtuhl zur breiten Eichentüre. Ganz weiß ſchimmert 
ihr Geſicht im Halbdunkel der Halle Maria Thcréic 
ſpricht mit Sturmegger wieder von ihren Kindertagen 
und immer wieder ſehen ihre großen Augen mit den 
langen Wimpern ihn unruhig an, ſo wie man einen 
Menſchen anſieht, den man vor irgendeiner Gefahr 
bewahren möchte, vor der man ihn nicht warnen kann. 
Manchmal beugt ſie ſich vor und beginnt zögernd zu 
reden, als wollte ſie eigentlich etwas ganz anderes ſagen. 
Dann ſchweigt ſie wieder eine Weile, ſo daß Sturm— 
egger ganz verlegen wird. Denn er ſpürt, wie warm 
ihre Augen auf ihm ruhen, wenn ſie ſo nachdenklich 
ſchaut. 

„Sie haben ſiebzehnhundertſiebenundneunzig mit dem 
Tiroler Landſturm gekämpft?“ fragt ſie plötzlich. Aber 
ehe Sturmegger noch antworten kann, ſetzt ſie fort: 

„Sie ſollten ſich von allen dieſen Dingen fernhalten. 
Seit ich wieder hier bin und ſehe, daß alles noch ſo iſt, 
wie ich es in Erinnerung habe, das heißt, es iſt ja 
unmöglich, daß ich mich noch erinnere, wie es in meiner 
Kindheit hier ausgeſehen hat, ich kam ja mit vier 
Jahren nach Paris, wurde dort erzogen, erſt mit zehn 
Jahren lernte ich wieder Deutſch, als Erzherzogin Maria 
Antoinette nach Paris fam ...!“ 

Sturmegger hört ſchweigend zu. Es ſcheint ihm, als 
wäre der Marquiſe leichter. wenn fie allein und ohne 
Unterbrechung ſprechen könne. 


1939 / Folge 27 


„Ja, es ift ſonderbar ... und doch, als ich wieder 
hierher kam, war mein erſter Gedanke: es iſt alles ſo 
wie es war: die Almen ums Schloß, die Ställe mit den 
Kühen, die Wieſen, die Acker, der Wald. Mir war 
wirklich ſo, als würde ich jeden Baum wiedererkennen! 
Sehen Sie, Herr Sturmegger, und da dachte ich mir: 
Es iſt doch ganz gleich, wer über ein Land herrſcht, 
ein Deutſcher oder ein Franzoſe. In den Städten, in 
den Refidengen, da verändert ſich in einem ſolchen Fall 
vielleicht alles, aber draußen, auf dem Dorf, in Ihren 
Bergen hier, oder hier auf dem Schloß oder auf Ihrem 
Hof? Was hat ſich da verändert, ſeit die Franzoſen hier 
ſind? Was hat ſich auf Ihrem Beſitz verändert, ſeit es 
in Spittal unten franzöſiſche Kommiſſäre gibt? Der 
Acker? Der Wald? Die Weide?“ 

„Die haben fid) nicht verändert!“ antwortet Sturm- 
egger bedächtig und ſieht der Marquiſe nachdenklich in 
die fragenden Augen: „Sie ſind ſo blieben, wie ſ' immer 
waren. Aber ich bin ein anderer worden. Ich habe 
keine Ruh, bei Tag nicht und nicht bei Nacht!“ 


„Was nimmt Ihnen denn den Frieden? Wenn alles 
um Sie herum und gleich geblieben iſt wie die Erde, 
die Sie bebauen und die Sie ernährt?“ 


„Daß mich ein anderer, ein Fremder übermächtigt 


hat auf meines Vaters Erde, das nimmt mir den 


Frieden. Wir Kärn ener haben feit je auch dem ange- 
ſtammten Landesherrn nur aus freiem Willen Ge— 
horſam geleiſtet. Nicht unfer Land war fein Erbe, er 
war das unſere!“ 

Die Marquiſe ſieht in das ſtolze Geſicht des Mannes 
von Aichhorn. Dann jagt fie mit einer Stimme, daß 
es wie eine Beſchwörung klingt: 


„Halten Sie ſich von der Politik ſern. Männer wie 
Sie hat der Schöpfer nicht dazu geſchaffen, daß ſie 
blind und mit glühenden Köpfen in ihr Anglück 
taumeln!“ 


Sturmegger überläuft es heiß bei dem ſellſamen 
Klang dieſer Frauenſtimme. So rechtſchaffen er auch 
auf ſeinem Hof ſitzt, er hat doch noch immer das feine 
Ohr des Wiloͤſchützen für jeden Naturlaut. Und aus 
der Stimme der zierlichen Frau vor ihm klingt ein 
Ton von jo echter Angſt, daß es ihm warm ums Serz 
wird. 

Sekt ſteht Maria Thereje auf, geht durch die Hall: 
und wieder zurück. Sie hebt dabei die zarten Arme: 

„Seit ich hier bin, fühle ich es jeden Tag mehr und 
mehr, wie ſehr ich dieſes Land liebe. Ich will es nicht 
unglücklich ſehen, ſolange ich hier lebe. Ich will, daß 
auch meine Kinder hier leben follen. Und ich werde 
alles tun . ..!“ Zäh bricht fie ab, als hätte fie der 
leidenſchaftliche Ausbruch erſchreckt; leiſe ſetzt fie fort: 
„Mein Mann hat mir viel von Ihnen erzählt. Er 
weiß, daß die Bauern der Täler und Berge hier in 
Ihnen ihren tapferen Führer ſehen; Euſtache bewun— 
dert Sie, er bewundert mutige Männer immer, aber ..“ 

Die Tarauife tritt ganz nahe zu Sturmegger und 
ſlüſtert es faſt: 

»... fun Sie niemals, was er von Ihnen verlangt. 
Hören Sie? Niemals!“ 

Ehe Sturmegger noch antworten kann, kommt aus 
dem Dunkel der Halle von irgendwoher eine ſeltſame 
Geſtalt. Ein verhutzeltes altes Männchen im ſchwarzen 
2-dientenfrad mit Schnallenſchuhen, dünn, ſaſt durd- 
ſichtig, ein Zwerg mit hoher weißer Perücke. Das 
Männchen bleibt im ſchmalen Lichtſtreif der Kerzen 
ſtehen, verneigt ſich nur und ſpricht kein Wort: 

„Mein Mann iſt gekommen!“ ſagt die Marquiſe 
halblaut. Dann tritt Marquis La Valette ein. „Oh, 
Herr Sturmegger! Sie ſind trotz der ſpäten Stunde 
doch gekommen?“ So ſagt er in ſeinem gebrochenen 
Deutſch und mit liebenswürdigem Lächeln: „Licht im 
Jagdzimmer, Baſtien! Ich habe etwas ſehr Wichtiges 
mit Ihnen zu beſprechen. Sie laſſen uns wohl allein, 
Maria Theröéſia!“ 

Lautlos geht die Marquije. Noch einmal ſtreift ihr 
Blick den Mann von Aichhorn. Der Marquis wärmt 
ſich die Hände am Kaminfeuer, er ſcheint über etwas 
nachzudenken und ſehr bedrückt zu ſein. Dann wendet 
er ſich langſam: 

„Ich habe einen kleinen Ritt durch die Gegend ge— 
macht. Ich finde in den letzten Tagen wenig Ruhe 
daheim. Es gehen böſe Dinge im Lande vor . . 
Aber kommen Sie mit, ins Jagdzimmer, dort hört uns 
niemand.“ 

Während ſie gehen, ſagt der Marquis: „Sie haben 
es gut auf Ihrem Hof. Wenig Geſinde, Ihr Knecht 


iit Ihnen ſicherlich treu wie Gold, wo follte er auch; 


ſonſt hin mit ſeiner Treue? Aber ich? Haben Sie meinen 
Diener Baſtien geſehen? Sieht der nicht wie ein ver— 
kleideter Geheimpoliziſt Foudhes aus?“ Der Marquis 
lacht. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Cs ift eine beachtenswerte Tatſache, daß ſtarke Wohlgerüche im allgemeinen weit 
weniger gefallen, als der ſchlichte Duft nach Sauberkeit und Friſche, den man an 
grauen und Männern gleichermaßen liebt, weil er fie nicht „parfümiert”, ſondern nur 
in einer verfeinerten Natürlichkeit erſcheinen läßt. .... Ein paar Tropfen Cohſe Uralt 
Cavendel ins Waſchwaſſer getráufelt oder in Wäfche und Kleidung geſtäubt genügen, 
um ſich und anderen das wohltuende Gefühl von Sauberkeit und Friſche zu geben. 
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ALBERT STENZEL: 


Unter den zahlreichen Schriftſtücken, die der Lega— 
tionsrat Bucher an einem arbeitsreichen Märzmorgen 
des Jahres 1872 Seiner Durchlaucht, dem Fürſten 
von Bismarck vorlegte, befand ſich auch ein Audienz- 
geſuch, das vom Kaiſerlichen Hofmarſchallamt „dem 
Herrn Reichskanzler zur weiteren Veranlaſſung“ zu- 
geleitet wurde. x | 

Seine Majejtár der Kaifer bedauere, infolge feines 
angegriffenen Geſundheitszuſtandes dem Immediat— 
geſuche der Frau Ruete um eine Audienz nicht ent⸗ 
ſprechen zu können, bitte aber den Herrn Reichskanzler, 
fib des Falles anzunehmen und ihm Bericht zu er- 
ſtatten. So hieß es in der Begleitnotiz. 

Seine Durchlaucht — S. D., ſo nannten ihn ſeine 
Mitarbeiter unter ſich, ſeufzte zunächſt. Wahrſcheinlich 
wieder einmal eine der vielen, die ſich vom Schickſal 
ungerecht behandelt oder enterbt glaubten, und Majeſtät 
für ihre letzte und einzige Rettung hielten. Und im Hof- 


marſchallamt hatte man natürlich nach höchſt einfachem. 


und bewährtem Syſtem das beliebte „Weiterleiten“ 
daraufgeſchrieben. Soll ſich der Herr von Bismarck 
damit vergnügen, er hat ja ſoviel Zeit, die er gar nicht 
beſſer unterbringen kann. S. D. wird ſchon die Ant- 
wort finden, nach der man im Hofmarſchallamt ver- 
geblich gegrübelt hat. , | 
Raih überflog Fürſt Bismarck das Geſuch, bas nod) 
dazu weder mit Schön- noch mit Rechtſchreibung aejeg- 
net war. Doch ſchon nach wenigen Zeilen wurde ſeine 
Miene ſichtlich geſpannt, Jo daß der Legationsrat Bu- 
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IST FUR ZANZIBAR 


ZWANZIG JAHRE WELTPOLITIK UM EINE FRAU 


cher fid) über ſeinen hohen Chef im ftillen wunderte. 
And er kam aus dem Staunen gar nicht heraus, als er 
merkte, daß S. D. ſchließlich das Schreiben ſo geſpannt 
las, als handele es ſich um einen weltbewegenden 


Staatsvertrag und als gäbe es an dieſem Vormittag 


gar keinen anderen Poſteinlauf. 

Was ſtand denn [don Beſonderes darin: Eine Frau 
Emily Ruete war plötzlich verwitwet und ſaß mit ihren 
Kindern ſo ziemlich ohne Geld in Hamburg. And nun 
wollte ſie von dem Sultan von Dingsda, da irgendwo 
an der afrikaniſchen Küſte, ach ja, von Zanzibar, eine 
Erbſchaft haben. Angeblich weil ſie eine Schweſter die— 
jes Sultans, eine geborene „Prinzeſſin von Oman und 
Zanzibar“, wäre. ۱ oa A 

Zum Teufel: Was hatte denn bas Auswärtige Amt 
mit Araberprinzeſſinnen und ihren Erbſchaftsſorgen zu 
tun; das konnte ja heiter werden, wenn S. D. ſich jetzt 
womöglich auch noch mit ſolchem Kleinkram befaſſen 
wollte! Aber S. D. war anderer Meinung als ſein 
Legationsrat. Er wünſchte ſchleunigſt die Akten 9an- 
zibar zu ſehen. And der Herr Legationsrat bekam den 
nicht gerade begeiſternden Auftrag, über Frau Emily 
Nuete, geborene Prinzeſſin von Omán und Zanzibar, 
bisher wohnhaft in der Freien Stadt Hamburg, Erfun- 
digungen einzuziehen. Insbeſond ere bei dem Herrn be- 
vollmächtigten Miniſter der Freien Hanſeſtädte, deren 
Antertan die Bittſtellerin ja war. 

Die Nachprüfung der Geſchichte von Frau Ruete 


ergab zwar ein menſchlich intereſſantes Einzelſchickſal, 


Das frühere deutſche Konſulat auf Zanzibar. 


Aufnahme: Haeckel. 


Cc 


zu können. 
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aber doch nichts, was nad) Meinung der Mitarbeiter 
von Durchlaucht „tant de bruit” rechtfertigte: 

Ein Liebesroman zwiſchen Weiß und Braun! 

Im Jahre 1866 hatte eine der vielen Töchter des 
arabiſchen Beherrſchers der Inſel Zanzibar, des Gul- 
tans Said Said, und Schweſter des damals regierenden 
Sultans Madjid ſich in einen Deutſchen, den Ham— 


burger Kaufmann Ruete, verliebt. Der junge Mann 


war auf Zanzibar in der Niederlaſſung eines großen 
deutſchen Exporthauſes tätig und beabſichtigte, die ara- 
biſche Prinzeſſin Salme allen Ernſtes zu heiraten 
Das war allerdings nicht ſo einfach. Denn er war 
ein „Angläubiger“, und deshalb mußte eine ſolche Hei- 
rat mit einer rechtgläubigen Ilamitin die Volksſeele 
von Zanzibar zum Kochen bringen. Und von einem der 
Sultane von Zanzibar erzählte man überdies, er hätte 
eine andere Anverwandte der Einfachheit halber eher 
totprügeln als fie in die Hände eines Angläubigen 
fallen laſſen. | l 
Die Herren vom Königlich Großbritanniſchen Konſulat, 
die auf Zanzibar über alles Beſcheid wußten und dort 


die ihrer Anſicht nach garantiert einzig richtige Kennt⸗ 


nis der Eingeborenenpſyche und ihrer Folgeerſcheinun⸗ 
gen beſaßen, rieten dem Liebespaar zur Flucht. Vor 
allem war da ein Herr William Kirk, britiſcher Kon— 
ſulatsangeſtellter, der aus unerklärlichen Gründen den 
Schutzengel der beiden ſpielte. Miſter Kirk begünſtigte 


Prinzeſſin Salmes Flucht auf ein engliſches Kriegs- 


ſchiff, das vor Zanzibar ankerte, er ſorgte für ihre 
Taufe und Trauung durch einen engliſchen Geiſtlichen 
in Aden und verſtand ſich trotzdem mit dem Sultan 


ausgezeichnet. Wie er das fertiggebracht hat, ift fein 


Geheimnis geblieben. Später behauptete Mr. Kirk, er 
habe durch die Entfernung der Prinzeſſin eine „Palait- 
revolution“ vermieden und gleichzeitig damit den 


drohenden Einfluß des Deutſchen „bei Hofe“ ab- 


gewendet. | 

Jedenfalls wurde William Kirk in der Folgezeit der 
bevorzugte Ratgeber des Sultans und bevollmächtigter 
Generalkonſul Großbritanniens auf Zanzibar. Eine 
Rolle, in der er beinahe Weltgeſchichte gemacht hätte 
— und auf alle Fälle ſeinem Lande ausgezeichnete 
Dienſte geleiſtet hat! ۱ 

Das geflohene Brautpaar lebte in Hamburg glücklich 
und zurückgezogen, bis 1870 Herr Ruete durch einen 
Sturz von der Pferdebahn tödlich verunglückte. Nun ſaß 
die ehemalige Prinzeſſin von Zanzibar mit ihren drei 
Kindern in Hamburg nahezu mittellos, fern der afrika 
niſchen Heimat. In ihrer Not erinnerte ſie ſich an die 
Erbſchaftsguthaben, die ſie ihrer Meinung nach von 
ihrem Bruder Said Bargaſch, dem Nachfolger Mad- 
jids, noch zu verlangen hatte. Durch ihre Heirat deutſche 
Staatsangehörige geworden, glaubte ſie ſich der Hilfe 
des Reichs zur Anterſtützung ihrer Anſprüche bedienen 


* 


Soviel ungefähr konnte der Legationsrat bei [einem 


nächſten Vortrag dem Fürſten Bismarck über die Ge- 


ſchichte der Frau Ruete berichten. 

S. D. war zufrieden: Alſo Frau Ruete war ein- 
wandfrei deutſche Staatsangehörige. Wenn aber ihre 
Anſprüche zu Recht beſtanden oder wenigſtens ihre Be- 
rechtigung durchgeſetzt werden konnte, dann würde mit- 
hin eine Untertanin des Deutſchen Reiches in Zanzibar 
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Ferienreise ins Glück 


Erst. ee 


Wie hatte sie sich auf diese Gesell- 
schaftsreise, auf frohe Gemeinschaft 
mit vergniigten Menschen gefreut. 
Doch wie anders sieht nun das Bild 
aus. Unsichtbare Schranken scheinen 
sie. von den andern zu trennen. 
Und vergeblich grübelt sie über die 
Ursache ihrer Vereinsamung. 


Dann... 


Eine Plauderstunde mit der Kabinen- 
genossin — da bricht ihr Leid sich 
Bal Sie redet sich ihren Kummer 
zon der Seele — zu ihrem Glück. 
Denn diese verständnisvolle Ge- 
fährtin weiß es ıhr mit Takt zu 
sagen: „Nicht Zufall oder blindes 
Schicksal allein entscheidet über 
Glück oder Unglück. Nur zu oft 
nat man es selbst verscherzt, was 


das Leben schuldig bleibt.” 


Jetzt... 


Wieder istsie mitfröh- 
lichen Menschen unter- 
wegs — und diesmal 
kann sie alles nach- 
holen, was die erste 
Reise ihr 
Schon vom ersten Mo- 
ment an spürt sie den 
Kontakt mit den Rei- 
segefährten- nichts be- 
eintrachtigt jetzt ihre 
Ferientecude: Wie vie- 
le Frauen gibt es, die 
in gleicher Weise glück- 
liher und erfolgrei- 
cher werden könnten.. 


... wenn sie wüßten, wie wichtig für jede Frau die ‚regelmäßige 
Körperpflege mit „Sagrotan” ist. Denn der. Hauch körperlicher 
Frisehe ist die Voraussetzung erfolgreicher Schönheitspflege. 


sonderungen der Haut zersetzen — nur allzu leicht entsteht dadurch 
peinlicher Körpergeruch. Man selbst merkt ihn oft. nicht, weil man 
gegen den eigenen Körpergeruch meist unempfindlich ist. ‚Tägliche 
Waschungen mit dem bewährten Desinfektionsmittel „Sagrotan” 


vernichten diese Bakterien und geben Ihnen das Gefühl unbedingter ' 


Sicherheit. Schon 1 Teelöffel „Sagrotan” auf 1 Liter Wasser genügt. 


Auch als keimtötendes Hausmittel, am Krankenbett, zur Wund- 


behandlung und zur Wohnungsdesinfektion ist „Sagrotan” un- 


entbehrlich. Es ist von angenehmem Geruch, ist für die zartesten - 
Hautgewebe unschädlich und doch unbedingt zuverlässig. In keinem 
Haushalt, auf keinem Toilettentisch sollte „Sagrotan” fehlen. Kleine 


Packung schon für 86 Pfg. in Apotheken und Drogerien. 


„Mehr Glück — mehr F reude — mehr Erfolg i im Leben! S 


Kostenlos erhalten Sie diesen Wegweiser fiir jede Frau im neutralen Umschlag ep e 
Einsendung dieses Abschnittes an die Schülke & piace Cosel date و‎ 39 
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versagte. - 


Nur 


allzu schnell vermehren sich jene Bakterien, die die natürlichen Ab- 


RJ 
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gewiſſe Intereſſen geltend machen können. Und das hatte ſeine Verlockungen — 
Zanzibar war nicht ſo ohne! Deutſchland beſaß wichtige Handelsintereſſen auf Zan- 
zibar, um deren Beeinträchtigung England ſeit einigen Jahren lebhaft bemüht war. 

Zwar beſaß das Deutſche Reich in der Perſon des Herrn Schultz auch einen Kon- 
ful auf Zanzibar, aber der war ſozuſagen nur im „Nebenberuf“ Konſul; Kaufmann 
und nicht Diplomat. Deshalb war der Einfluß und die Macht der deutſchen konſu⸗ 
lariſchen Vertretung verſchwindend gering gegenüber der des Königlich Groß⸗ 


britanniſchen Konſulats beim Sultan. 
Das alles ließ ſich Fürſt Bismarck durch den Kopf gehen, als er ſeinen Bericht 


an den Kaiſer über den Fall Ruete diktierte. Von einer überraſchenden Ausführlich⸗ 
keit waren ſeine Darlegungen, die mit der Bitte endeten, Seine Majeſtät möge zu 
genehmigen geruhen, daß der deutſche Konſul auf Zanzibar für die EEE Der 
Stau Nuete eingeſetzt werde. 

Majeſtät ſtimmte dem Vorſchlag ſeines Kanzlers begeiftert zu und wünſchte, daß 
man ſich mit aller Intenſität für „die unglückliche Prinzeſſin“ einſetze. 

And ſo erteilte denn das Auswärtige Amt im Frühjahr 1872 dem Konſul Schultz 
den Auftrag, mit dem Sultan von Zanzibar wegen der Erbſchaftsanſprüche ſeiner 
Schweſter Salme zu verhandeln. 

Im Auswärtigen Amt war man ſehr geſpannt auf die Entwicklung der Ange⸗ 
legenheit. Zwar intereſſierte Frau Emily Ruele in letzter Linie, dafür aber zerbrach 
man ſich um ſo intenſiver über die Motive des Kanzlers die Köpfe. 

In ſeinem Mitarbeiterſtab orakelte man: Was mochte S. D. mit dem Fall Ruete 
bezwecken? Legationsrat Bucher, bem feine journaliſtiſche Vergangenheit einen ge- 
ſunden Spürſinn gegeben hatte, traf wohl ſo ziemlich das Richtige, als er meinte: 

S. D. ſieht hier eine Möglichkeit, ohne Schwierigkeiten und Querſchüſſe im Par- 
lament befürchten zu müſſen, eine Waffe in die Hand zu bekommen, mit der man 
vielleicht einmal ſo etwas wie „afrikaniſche Politik“ betreiben könnte. 

Bucher nahm wohlweislich das Wort „Kolonialpolitik“ nicht in den Mund. 
Gewiß, in letzter Zeit tauchte in der Öffentlichkeit dieſes Wort, geſchrieben und ge- 
ſprochen, immer häufiger auf, ſogar Vereine hatten ja ſchon dieſen Begriff auf ihr 
Banner geſchrieben. -Aber er wußte zu gut, daß S. D. unter den gegebenen Ber- 
hältniſſen — und vor allem mit dieſem Reichstag! — eine amtliche سس‎ 
als verfrüht ablehnte. 

Konſul Schultz erhielt alſo den Auftrag, ſich der Intereſſen der Frau Auete 
energiſch anzunehmen und für fie bet ibrem Bruder, dem regierenden Sultan Bar- 
gaſch, zu intervenieren. 

Zanzibar war damals noch weit, nd ſo dauerte es Monate, bis der Auftrag das 
deutfche Konſulat erreichte und ebenſoviel Monate erforderte der Bericht des Kon⸗ 
fuls. über das Ergebnis ſeiner Bemühungen. | 

Die Antwort des Sultans war halb ausweichend, halb ablehnend ausgefallen: 
Im Prinzip — ſo hatte ſich die braune Hoheit ausgedrückt — ſei er bereit, begrün⸗ 


dete Anſprüche der Frau Ruete zu erfüllen. Er müſſe jedoch darauf hinweiſen, daß 


die ehemalige Prinzeſſin Salme nur ſeine Halbſchweſter ſei und daß ſie zur Zeit 
ihres Aufenthalts auf Zanzibar bereits das ihr zuſtehende Erbe von ihrem Vater 
erhalten habe. 

Als weitere Information bemerkte Konſul Schultz in ſeinem Bericht an den 
Kanzler noch, daß der Sultan ſeine Schweſter als eine Abtrünnige und Verräterin 
der Familienehre betrachte. Da dies der iflamitiſchen Rechts- und Religionsauf- 
faſſung entſpreche, teilten dieſen Standpunkt alle iſlamitiſchen Antertanen des 
Sultans. 

$ 


Weder S. D. noch Frau Ruete waren mit dieſem Rejultat zufrieden. 
Empört über die kühle Haltung ihres Bruders, belehrt Emily Ruete das Aus- 


wärtige Amt darüber, daß jeit dem Tode ihres Vaters, ſchlecht gerechnet, mindeſtens 
zehn Boll- und Halbgeſchwiſter von ihr unter Hinterlaffung von Erbmaſſe gejtorben 


jeien. Eine juriſtiſch ſtichhaltige Begründung für ihre Erbſchaftsanſprüche vermag 
ſie allerdings nicht anzugeben. Vor allem kann ſie nicht den Hinweis ihres Bruders 


entkräften, daß fie gegen den Willen des Sultans einen chriſtlichen Ausländer ge- - 


heiratet und ſich durch dieſe Ehe wie durch ihre Taufe außerhalb der Familien- und 
Volksbande geſtellt hat, was nach arabiſchem Recht, wie ihr Bruder behauptet, ihr 
jedes Erbanrecht nähme. Sie hat darauf nur eine Antwort: ihre Forderung. 
Trotzdem enſſchließt ſich Fürſt Bismarck, das Preſtige des Reiches und feiner 
Vertreter im Ausland weiter für Frau Ruete einzuſetzen. 
Allerdings ſorgte auch Frau Ruete, die inzwiſchen nach Dresden verzogen war, 


mit einer nicht abreißenden Kette von Geſuchen, Mahnungen und Anfragen, mit 


denen ſie in gleicher Weiſe den Kanzler wie den Kaiſer bedachte, dafür, ſich immer 


wieder in Erinnerung zu bringen. 


Hätte S. D. wirklich nur das Intereſſe von Frau Ruete im Auge gehabt, dann 


wäre nach dem Bericht des Konſuls Schultz kein Grund mehr anzuführen geweſen, 
um die Dienftftellen des Auswärtigen Amts noch weiter für dieſe privatrechtlichen, 
. bisher unbewieſenen Anſprüche einzuſetzen. Es wäre ein leichtes geweſen, danach 
den Akt Ruete abzulegen. 


So war die Meinung der Mitarbeiter des Kanzlers. 
Aber das Gegenteil geſchah: neben dem Konſul auf Zanzibar wurde nun auch 


noch der diplomatiſche Vertreter Deutſchlands beim Khediven, der Generalkonſul 
[in Alexandria, für die Zanzibarſche Erbſchaftsangelegenheit eingeſpannt! Eine An- 


regung, die übrigens von Frau Ruete ſelbſt ausgegangen war. 


Es war ein delikater Auftrag, den der deutſche Vertreter in Alexandria da auf 
Anweiſung des Auswärtigen Amts erledigen ſollte. Denn einmal ſtand der Khedive, 
trotz der Gemeinſamkeit des Glaubens und der Abſtammung, dem Sultan von Zan- 
zibar nicht ſonderlich nahe, und ſeine Vermittlung hätte leicht als unberechtigte 
Einmiſchung aufgefaßt werden können. And außerdem konnte der Khedive gerade 
als iſlamitiſcher Herrſcher den Fall Ruete gar nicht anders beurteilen als Said 
Bargaſch. Iſlam blieb Iſlam, in Agypten wie in Zanzibar! 


Das ſagte auch der Khedive dem deutſchen Generalkonſul, zwar höflich umzuckert, 


| aber immerhin noch deutlich genug. 


Schließlich gelang es der Beredfamfeit des deutſchen Vertreters und dem guten 


E Willen des Khediven, der dem immer mächtiger werdenden Deutſchen Reich gern 


einen Dienſt erweiſen wollte, einen Weg zu finden. 
Der, Khedive trat zwar dem Rechtsſtandpunkt des Sultans bei. Er hielt es aber 


Jm | Intereſſe des Anſehens der Herrſcher des Ilams dem Abendland gegenüber“ 
für wünſchenswert, eine ehemalige arabiſche Prinzeſſin nicht auf fremder Erde Not 
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leiden zu laſſen. In dieſem Sinne ſchrieb der Khedive 
einen Brief an den Sultan. 


Es wurde ein Meiſterwerk orientaliſcher Wortkunſt. 
da, ein großer Teil des Briefes war ſogar in blumen— 
reichen Verſen abgeſaßt, in denen Frau Ruete eine 
„entblätterte Blüle des Orients“ genannt und dem 
Mitleid ihres großmächtigen Bruders anempfohlen 
wurde. 

Dieſen Brief leitete der deutſche Generalkonſul aller- 
dings vorſichtshalber erft einmal dem Auswärtigen 
Amte zu. ' 


Inzwiſchen waren zwei Jahre ſeit dem erſten Geſuch 


der Witwe Ruete vergangen. Und in dieſer Zeit hatte 


ſich Englands Intereſſe und Einfluß auf Zanzibar im— 
mer deutlicher herauskriſtalliſiert. Frankreich hatte ſogar 
auf das ihm von einflußreichen Hofkreiſen Zanzibars 
angebotene Protektorat über die Inſel verzichten müſſen. 
Nicht ganz freiwillig, ſondern auf Grund des franzöſiſch— 
engliſchen Nichteinmiſchungsvertrages — den die beiden 
Länder 1862 zur Garantie der Anabhängigkeit Zan- 
zibars geſchloſſen hatten — wohl oder übel dazu 
gezwungen. 


Deshalb hielt es Fürſt Bismarck für ratſam, den 
Botſchafter Deutſchlands in London, Graf Münſter, 
mit der weiteren Verfolgung der Rueteſchen Intereſſen 
und der Weiterleitung des Khedivenbriefes zu befaſſen. 

Die Empfindlichkeit der Engländer in punkto 3an- 
zibar ließ ihm das notwendig erſcheinen — und Graf 
Münſter war als vorſichtig bekannt. „Allzu vorſichtig“, 
meinte der Fürſt ſogar mitunter, denn das überweiche 
Rückgrat des Botſchafters mißfiel ihm in ſteigendem 
Maße. Auf Grund ſeiner hannoverſchen Abſtammung 
und als Gatte einer Engländerin fühlte ſich Graf 
Münſter ſelbſt als halber Engländer — und die daraus 
reſultierende „Anglomanie“ war einer energiſchen Ver— 
tretung deutſcher Intereſſen nicht immer förderlich. .. 


* 


Graf Münſter las das Schreiben ſeines hohen Chefs 
mit. Stirnrunzeln. Was gingen denn S. D. die Sorgen 
einer davongelaufenen Araberprinzeſſin an! And nun 
ſollte er ſich auch noch offiziell mit dieſer unangenehmen 
und höchſt überflüſſigen Sache befaſſen. 

Inoffiziell hatte er ja bereits von den ſeltſamen Be— 


mühungen der Herren in Berlin für dieſe Frau Ruete 
gehört. Im Foreign Office hatte man gute Augen und 
Ohren und wußte mitunter mehr, als man in der 
Wilhelmſtraße davon ahnte. Und da er als guter 
Freund Englands ausgezeichnete Beziehungen zu den 
Geſtaltern und Mitarbeitern der engliſchen Auben- 
politik beſaß, erzählte man ihm manches, was nicht zum 
amtlichen Gebrauch beſtimmt war. 

So hatte er eines Tages auch von einem ſeiner eng- 
liſchen Freunde mit mokantem Lächeln mitgeteilt be- 
kommen, der Herr von Bismarck beſchäftige ſich neuer⸗ 
dings als Anwalt für Erbſchafts angelegenheiten. 


Graf Münſter hätte ihm vielleicht darauf antworten 
können, daß das Foreign Office ſogar eine ausgejpro- 
chene Vorliebe für eine Einmiſchung in orientaliſche und 
ſonſtige Erbſchafts⸗ und Thronfolgeſtreitigkeiten bewieſen 
habe. And daß es dabei durchaus nicht immer als An- 


walt des wirklich Berechtigten aufgetreten war, ſondern 


eher dem zuneigte, von dem es ſich Gefügigkeit oder 
Vorteile verſprach. 

Aber der Graf war über ſolche Dinge erhaben: Eng- 
land war eine jahrhundertealte Weltmacht und konnte 
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note rourde auch 
„Kölnisch juchten- Seite“ 
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Wenn sie aus ihren juchtenzledernen Sátteln 
stiegen, begleitete sie der seltsam anregende 
Duft, der dem juchten-Leder eigen. ist. Und 
siehe da, die Damen fanden Getallen an diesem 
herben, sehr reizvollen Wohlgeruch. So ver- 
halten jene satteltesten Reiter einer Duftmode 
zum Sieg, die so lange leben wird, wie -es 
Sportsmanner und sportlihe Frauen gibt. In 
„Kölnisch Juchten”, der neuen Original- 
Schöpfung des alten Farina=Hauses, ist dieser 
romantische Wohlgeruh mit Kólnisher Be- 
schwingtheit verbunden. Sie bekommen dies 


“ertiishende Toilette-Wasser schon tür 85 Pt. 


Maiko 


FEINHALS 


1939 / Folge 27 


lid) nad) feiner Anſicht manches leiſten, was es anderen nicht zubilligte . . . 
Immerhin, etwas mußte ja geſchehen, und fo ging Münſter zum Foreign Office. 

Die ſorgſam abgewogene Fürſprache Graf Münſters für Frau Ruete bei den 
Londoner Regierungsſtellen batte einen unerwarteten Erfolg: es meldete ſich darauf- 
hin Sir John Kirk bei ihm, der Mann, der ſich langſam aber zielbewußt zu dem 
wahren Beherrſcher von Zanzibar entwickelte — wie dem deutſchen Botſchafter ſehr 
wohl bekannt war. 

Kirk war zufällig in London, wie er Graf Münſter mit liebenswürdigem Lächeln 
verſicherte — aber der wußte ebenſo gut, daß dieſer „Zufall“ eine ſehr wichtige 
Miſſion war. Nämlich die Vorbereitung eines Europabeſuches Seiner Exzellenz, des 
regierenden Sultans von Zanzibar. Selbſtverſtändlich durfte Europa für dieſen 
Beſuch nur aus England beſtehen, dafür ſollte ſchon geſorgt werden . . ., nicht zu⸗ 


P letzt durch Herrn. Kirk, der den Sultan zu dieſer „Erholungsreiſe“ bewogen. hatte 
+. unb ihn als Freund und Berater bon. Zanzibar bis London und. wieder zurück be. a 
2 gleiten ſollte. ; 


SP Dieſer geſchickte und an der afritaniſchen Küste gleichwie im Goreian Office %o NW 
. einflußreihe Mann bot der deutiden Regierung aljo ſeine Vermittlerdienſte in der 
Sache Ruete an. Graf Münſter ſtrahlte: das war ja mehr, als er je erhofft hatte! 


And überdies eine glänzende Gelegenheit, ſich aus dieſer peinlichen Sache ſo weit 
als möglich herauszuhalten, fid) nicht unnötig den Pelz naß zu machen. Mit Sreu- 
den legte der deutſche Botſchafter deshalb die Intereſſen der Frau Ruete vertrauens 
voll in die Hände John Kirks. Er zeigte ihm natürlich auch den Brief des Khediven 
und bat ihn um ſeinen ſachverſtändigen Rat, ob man dieſes Schreiben überhaupt 
dem Sultan zeigen ſolle. 


Nach raſcher Prüfung der Anterlagen ließ Kirk den deutſchen Botſchafter wiſſen, 


er beurteile die Ausſichten der geweſenen Prinzeſſin Salme von Zanzibar nicht 


ſchlecht und fet bereit, ihre Wünſche dem Sultan vorzutragen. Vorausgeſetzt aller- 


dings, daß fie „bitte“ und nicht „fordere“. und was den Brief des Khediven an- 
belange, fo fei dieſer ja in einem entſprechenden Sinne abgefaßt und deshalb durch⸗ 


aus geeignet, auf den Sultan zu wirken. Er ſchlage vor, daß man ihm den Brief 
nach Zanzibar mitgebe — denn er fahre bald dorthin zurück —, es ihm jedoch frei- 


ſtelle, an Ort und Stelle zu entſcheiden, ob er den Khedivenbrief dem Sultan über- 


gebe oder nicht. Graf Münſter war mit allem einverftanden. Und Jo reiſte denn Sir 
John Ende 1874 nicht nur als Vertreter der Intereſſen Englands, ſondern auch 
Frau Ruetes nach Zanzibar zurück. 


Auf der Überfahrt hatte er genügend Zeit, darüber nachzudenken, ob dieſer Auf- 
trag, den er da aus guten Gründen freiwillig übernommen hatte, ſeinen Plänen 
auf Zanzibar ſchaden könne. Jenen ſtolzen Plänen, die — wie er Freunden oft ver- 
ſichert hatte — darauf abzielten, aus Zanzibar zumindeſtens ein engliſches Protel- 
E möglichſt aber ein Kaiſerreich Zanzibar unter engliſcher Oberherrſchaft zu 
machen. 

Seltſame Sache, das da mit dieſer Frau Ruete, überlegte Kirk. Sollte Herr von 
Bismarck etwa doch auf den Geſchmack gekommen ſein ...? Sollte hinter der An- 
terſtützung einer Staatsbürgerin mehr ſtecken — vielleicht eine wohlüberlegte Aktion 
mit unüberſehbaren Folgen . . .2 Dem Deutſchen Kanzler war ja nicht zu trauen, 
er hatte ein anderes Format als dieſer umgängliche Herr Münſter. Es hieß alſo 
auf Ger Hut fein! Gut, daß er die Führung der Dinge in ſeine Hand bekommen hatte. 


* 
Frau Emily Ruete, der Gegenſtand all dieſer diplomatiſchen Sorgen, ſaß ingwi- 


ſchen in Dresden, wohin ſie mit ihren drei Kindern gezogen war, und wartete, 
wartete . 


Nicht untätig allerdings. Nein, ganz im Gegenteil: fie legte nicht die Hände in 


den Schoß, ſondern hätte am liebſten Gott und die ganze Welt mobil gemacht, um 


ſie für die Vertretung ihrer Intereſſen einzuſpannen. 

Eigentlich bewunderungswürdig, wie dieſe ehemalige Araberprinzeſſin in den 
acht Jahren, die ſeit ihrer Verheiratung und ihrem Eintreffen in Hamburg ver- 
gangen waren, ſich in die deutſchen Verhältniſſe eingelebt hatte. Wie ſie trotz einer 
doch für europäiſche Begriffe ſehr mangelhaften Erziehung raſch und gut Deutſch 
gelernt und ſich mit europäiſchem Weſen vertraut gemacht hatte. And wie raſch 
ihr aufgegangen war, was es in Deutſchland hieß: „Beziehungen haben“ und ſich 


welche zu ſchaffen! 


Mit ihren großen dunklen Augen, ihrem vollen ſinnlichen Mund und ihrer orien— 
taliſch weichen Figur verriet ſie ſelbſt in der deutſchen Kleidung noch die Araberin 
— aber in allem übrigen hatte fie ſich völlig auf ihre Umwelt eingeſtellt. Sie ver- 
ſtand es, ihren Standpunkt ſehr energiſch zu vertreten. Die Herren im Auswärtigen 
Amt wußten bald. davon ein Lied zu ſingen. Ihre Eingaben, Mahnungen, Anfragen 
und Anregungen füllten allmählich ſchon Aktenbände, und in letzter Zeit hatte ſie 
ſogar damit begonnen, dem Auswärtigen Amt Weiſungen zu geben, wie man ihre 
Sache richtig führen müſſe. Frau Ruete war keine bequeme Bittſtellerin, ganz im 
Gegenteil: aus ihren Zeilen war immer deutlicher herauszuhören, daß ihr die deut— 
ſchen Diplomaten bei weitem nicht forſch genug waren. Die Politik der drohend 
erhobenen Hand ſchien ihr das einzig Richtige für das Deutſche Reich in ihrer 
Streitſache mit dem Sultan. Und für dieſe ihre Anſicht fand fie in Hof- und hohen 
Adelskreiſen auch beträchtliche Anhänger, die jid) für die Rueteſchen Intereſſen 
einzuſetzen bereit waren. 

Zu ihnen gehörte auch der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha, an den die ehe⸗ 
malige Prinzeſſin von Zanzibar durch irgendwelche Verbindungen herangekommen 
war und der ſich ſür ſie beim Sultan verwenden wollte. Dies geſchah dadurch. daß 
der Herzog im Januar 1875 an den Sultan Bargaſch ein — ſeiner Anſicht nach — 
in korrekteſtem Engliſch abgefaßtes Schreiben ſandte, in dem er an den Großmut 
des Sultans appellierte, ſeiner armen Schweſter die ihr zuſtehende Erbſchaft nicht 
länger vorzuenthalten. Dieſen Brief hatte der Herzog allerdings ohne Verſtändi⸗ 
gung des Auswärtigen Amts noch des Grafen Münſter nach Zanzibar geſchickt. 

Die Folgen waren unvorhergeſehene und für Frau Ruete höchſt betrübliche: Herr 
Krif hatte das herzogliche Schreiben zur „Interpretierung“ beim Sultan in die 
Hände bekommen und er hatte es gut interpretiert, nämlich ſo, daß der Sultan faſt 


in Weißglut geriet. Eine Beſchimpfung, ein Affront, eine Preſſion feien die Aus- 


führungen des Herzogs, das ſuggerierte Generalkonſul Kirk zu einem Teil dem 
Sultan, und zum anderen Teile wagte er einer ſolchen Auffaſſung ſeines Schütz⸗ 
lings nicht zu widerſprechen. Er forate vielmehr ſchnellſtens dafür, daß diefe Reat- 
tion des Sultans auf die gut gemeinten Zeilen des Herzogs in der ſchärfſten Form 
nach London weitergeleitet wurden. And fügte aus eigenem noch hinzu, daß er 
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natürlich nach dieſer dem Herrſcher von Zanzibar auge- 
ſügten Kränkung für die Sache der Frau Ruete gar 
nichts mehr tun könne, im übrigen überlaſſe er alles 
weitere dem Foreign Office. 


Das Office verſtand den Wink und machte aus der 
ganzen Geſchichte einen ſchönen deutſch-engliſchen Zwi- 
ſchenfall mit allen Begleiterſcheinungen der „ernſten 
Verſtimmung“ und der „ausgeſprochen unfreundlichen 
Haltung“. Sogar der doch gewiß ſchuldloſe Dral Mün- 
[ter wurde febr ungnädig behandelt. 


Und warum das alles? 


Weil nach Anſicht der engliſchen Kolonialpolitiker 
der Brief des Herzogs von Sachſen-Coburg⸗Gotha eine 
unzuläſſige Einmiſchung eines regierenden deutſchen 
Fürſten darſtellte, und weil er überdies „Drohungen“ 
gegenüber dem Sultan enthalte. 


Vielleicht war das Engliſch des Herzogs wirklich 
nicht ſo diplomatiſch geſchliffen. wie das der Herren 
vom Foreign Office — vielleicht klang dieſe oder jene 


Redewendung für engliſche Ohren bei einigermaßen 


ſchlechtem Willen auch etwas härter als für den deut— 
ſchen Schreiber, feſt ſteht eines, wenn man dieſen Brief 
lieſt: Eine Drohung enthielt er an keiner Stelle. 


Aber auf alle Fälle kam er den Engländern ſehr 
gelegen, um bei dieſer Gelegenheit gleich zwei Fliegen 
mit einem Schlag zu erledigen: dem Herrn von Bis- 
marck eine diplomatiſche Schlappe beizubringen und die 
unbequemen Erbſchaftsanſprüche einer deutſchen Staats- 
angehörigen bei dem Sultan von Zanzibar ein fiir 
allemal zu diskreditieren. Das gelang denn auch! 


And Fürſt Bismarck war wütend: der ohne ſein 
Wiſſen geſchickte Herzogsbrief verdarb ihm das ganze 
Konzept. Zumindeſtens auf abſehbare Zeit! 


Frau Ruete war die Leidtragende; denn das Aus— 
wärtige Amt mußte ſie im Intereſſe der Bereinigung 
des „Zwiſchenfalls“ und zwecks Beruhigung der deutſch— 
engliſchen Beziehungen fallen laſſen. Man teilte ihr 
mit, daß die engliſche Regierung ebenſo wenig wie die 
deutſche nun noch etwas für ſie tun könne. 

Aber „unter der Hand“ behielt S. D. die Affaire 
Ruete weiterhin im Auge. Man konnte nie willen . 
Die 04 hatten ihm bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 


zeigt, wie empfindlich ſie ſelbſt auf Kleinigkeiten, die 
Zanzibar betrafen, reagierten und wie groß alſo der 
Wert ſein mußte, den dieſe Inſel für ſie hatte. Hinter 
dieſer Reaktion mußte mehr ſtecken als eine gouver— 
nantenhaſte Aberempfindlichkeit für die ſogenannten Jn- 
tereſſen ihres Cdiüblings . . 


* 


Frau Ruete ſollte nicht lange warten müſſen, bis fie 
wieder in Aktion treten konnte. Schon nach wenigen 
Monaten, im Frühjahr 1875, ließ man ſie inoffiziell, 
aber zweifellos aus Quellen des Auswärtigen Amtes 
wiſſen, daß ihr Bruder, Sultan Bargaſch, Anfang Juni 
in London eintreffen werde und daß fie bei diejer 
Gelegenheit doch verſuchen könne, mit ihm in einer per= 
ſönlichen Ausſprache den Erbſchaftsſtreit zu bereinigen. 

Anſang Juni traf deshalb Frau Ruete in London 


ein. Was nun Emily Ruete in London erlebte, iſt eine 


ſo abenteuerliche Geſchichte, daß man ſie am beſten von 
ihr ſelbſt erzählen läßt, zumal ſie die einzige Zeugin 
der von ihr dargeſtellten Vorgänge iſt. Wenn man ihr 
auch mit aller Referve gegenüberſteht, jo muß man doch 
ſeſtſtellen, daß von amtlicher engliſcher Stelle eine Ent- 
kräſtung der von Frau Ruete erhobenen Vorwürfe nicht 


Viehherde in einer Straße Zanzibars. 


Aufnahme: Haeckel. 


unternommen worden iſt. In ihren Aufzeichnungen 
berichtet Frau Ruete über ihr „Abenteuer in London”, 
das ]] zwiſchen ihr und dem damaligen engliſchen Son- 
derkommiſſar für Oſtafrika abſpielte, folgendes: 

„Bald nach meinem Eintreffen wurde mir der Be— 
lud von Sir Bartle Frere, dem ſpäteren General- 
gouverneur von Südafrika, gemeldet, einer Perjónlid- 
keit, die mir bis dahin nur dem Namen nach bekannt 
war. Wenn je eine Ahnung mich nicht getäuſcht hat, 
ſo war es an dieſem Tage, an welchem meine ſehnlichſte 
Hoffnung und die Zukunft meiner Kinder zu Grabe 
getragen ward. Ein unbeſchreibliches Mißbehagen befiel 
mich, als ich des großen Diplomaten anſichtig wurde, 
der meine Heimat nach Belieben tyranniſierte und 
Zanzibar und meinen Bruder fozujagen in ſeiner Taſche 
hatte. 

Nach den üblichen Begrüßungsformeln begann Sir 

Bartle, ſich nach meinen Angelegenheiten und ſpeziell 
nach der Arſache meines Aufenthaltes in London zu 
erkundigen. Obwohl er bereits in dieſer Hinſicht voll- 
kommen genau unterrichtet zu ſein ſchien, teilte ich ihm 
alles mit, was ich bezweckte; viel war ja nicht zu er- 
zählen, da ich nur einen einzigen Gedanken: die Ver⸗ 
ſöhnung mit den Meinen, hatte. - 
Wer beſchreibt mein Erſtaunen, als darauf Gir 
Bartle einfach die kühle Frage hinwarf, was mir vor 
allem am nächſten liege. Die Versöhnung mit den 
Meinen oder — die Sicherſtellung der Zukunft meiner 
Kinder? Auf alles andere war ich eher gefaßt, als auf 
eine ſolche Frage. Man werfe mir keine Mutloſigkeit 
und Inkonſequenz vor, wenn ich im entſcheidenden 
Augenblick ins Schwanken geriet; das Wohl meiner 
Kinder mußte mir höher ſtehen als meine perſönlichen 
Wünſche. 

Nachdem die erſte Verwirrung ob dieſes ganz uner- 
warteten diplomatiſchen Schachzuges überwunden war, 
bat ich mein Gegenüber um Motivierung und Erläu- 
terung ſeiner Frage. Vor allem erklärte mir nun Git 
Bartle entſchieden, daß die engliſche Regierung in keiner 
Weiſe geſonnen ſei, als Vermittler zwiſchen mir und 
meinem Bruder aufzutreten; ſie betrachte denſelben 
vielmehr ganz als Gaſt und wolle ihn mit keiner An- 
bequemlichkeit beläſtigen laſſen. (Es iſt nun allerdings 
zu bezweifeln, was dem Sultan unbequemer geweſen 
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Der Mann, der mit der Sonn 


Kleiner Schnappschuf aus Ahrenshoope 


e böse ist... 


Man kann jetzt auf 2 Arten braun werden: 


1. Allmáhlich an die Sonne 
gewöhnen. Dann nimmt 


man wie bisher die be- 
währte NIVEA-CREME! - 


N IVEA mma OL 


schluckt die verbrennenden Strahlen 
und läßt die bräunenden durch! 


2. Lange in der Sonne blei- 
ben und schnell braun 
werden! Dann braucht 


man NIVEA-ULTRA-OL! 
So wirkt A 


m NIVEA-CREME in Dosen zu 12, 
وا سیا‎ 22, 50 und 90 Pfennig, in Tuben zu 
NIVEA 30 und 50 Pfennig 

NIVEA-ULTRA-OL in Flaschen 

zu 35 und 60 Pfennig und RM 1.25 


NINN kurzwellige (verbrennende) 
Strahlen werden zurückgehalten 
langwellige  (bráunende) 
Strahlen werden durchgelassen 


CREME 


Wahrscheinlich hat er früher mal einen 
Sonnenbrand gehabt, und nun .will er 
úberhaupt nichts mehr mit der Sonne 
zu tun haben. 


Man müßte ihm sagen, daß er über- 
treibt, und daß es vollkommen genügt, 
wenn er sich vor den verbrennenden 
Strahlen Die bräunenden 
Strahlen kann er ruhig an die Haut 
herankommen lassen. 


schützt. 


Er braucht ja weiter nichts als das neue 
NIVEA-ULTRA-OL mit dem verstärkten 
Lichtschutz und sich sorgfältig damit 
einzureiben. Dann „brennt“ die Sonne 
nicht mehr, sie „bräunt” nur noch. Er 
kann sorglos in der Sonne liegen und 


schön braun dabei werden. 


Wenn er seine Haut allmählich an die 


Sonne gewöhnen würde, könnte er natür- 
lich genau sogut NIVEA-CREME nehmen. 
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wäre: Die Sklaventraktate zu 071 wozu man 
ibn faſt mit dem Revolver in der Hand nötigte, und 
ſomit indirekt das engliſche Profeftorat anzuerkennen — 
oder einer reuemütigen Schweſter die Hand zur Ver⸗ 
ſöhnung zu reichen.) 


Wollte ich dagegen, fo lautete ſein poſitiver Bor- 
ſchlag, verſprechen, ſolange mein Bruder in London 
fib aufhalte, in keiner Weiſe, weder ſchriftlich. noch 
mündlich, mich ihm zu nähern, dann werde die engliſche 
Regierung materiell für die Zukunft meiner Kinder 
ſorgen. 

Tief betrübt und enttäuſcht fühlte ich mich wie ein 
Schmachtender, welcher nach meilenlangem Marſch einen 
Labetrunk von der kühlen Quelle erhofft, der ihn für 
alle Mühſeligkeiten und Qualen des Weges entſchädigen 
ſoll, und der den erſehnten Brunnen zwar noch vor— 
findet, aber verſchloſſen von einer mächtigen Hand. Mir 
war die Wahl geſtellt, entweder ſelbſtändig und ohne 
jede Hilfe der engliſchen Regierung zu handeln und dies 
noch dazu mit der feſten Aberzeugung zu verſuchen, 
daß man mir allenthalben unüberwindliche Hinderniſſe 
in den Weg legen würde, denen meine ſchwachen Kräſte 
bei weitem nicht gewachſen waren, oder die gebotene 
Hand der engliſchen Regierung im Intereſſe meiner 
Kinder anzunehmen. Eingedenk des Verſprechens, wel- 
ches ich meiner mütterlichen Freundin, der mir unver— 
geßlichen Baronin von T. in Dresden gegeben, nicht 
allein und unvorbereitet zu meinem Bruder zu gehen, 
obwohl ich perſönlich niemals daran zweifelte, daß der- 


ſelbe die engliſchen Geſetze überall und vor allem in 
England ſtreng reſpektieren würde, und obwohl ich kein 
Bedenken gehabt haben würde, ihm plötzlich gegenüber- 
zutreten, nahm ich das Anerbieten oer engliſchen Re⸗ 
gierung an. 

Am nun jede wiſſentliche Begegnung mit meinem 
Bruder zu vermeiden, ſei es in öffentlichen Inſtituten 
oder im Hyde⸗Park und auf den Straßen, ſtudierte ich 
alltäglich genau die Zeitungen, in denen ſeine beab— 


ſichtigten Ausflüge ſtets genau verzeichnet waren, um 


mich danach zu richten. Ich bat meine liebenswürdige 
Wirtin, mich auf ihren Spazierfahrten nicht mehr mit⸗ 
zunehmen, denn ich wollte lieber zu Hauſe bleiben, nur 
damit ich meinem Verſprechen in keiner Weiſe untreu 
würde. 

Da Zanzibar ſchon damals ſicher als eine zukünftige 
engliſche Kolonie angeſehen wurde, jo ſollte meine Ein- 
gabe bezüglich der Erbſchaftsregelung erſt noch nach dem 
Indiſchen Gouvernement, aljo nach Oſtindien, geſandt 


werden. Einige Monate gingen darüber hin, bis ich. 


eines Tages durch die Ankunft eines Briefes aus Lon- 
don ſchmerzlich überraſcht wurde. Er enthielt bie Ab- 
ſchrift eines Dokumentes, welches die engliſche Regie- 
rung dem Grafen Münſter zur Übermittlung an mich 
überſandt hatte und das nichts weiter enthielt als eine 
kurze Ablehnung auf jenes mir von Sir Bartle Frere 
ſo dringend anempfohlene pro memoria. Als Grund 
der Ablehnung gab das Schriftſtück an, ich hätte einen 
Deutſchen geheiratet, wohne in Deutſchland, und ſo 


hätte die deutſche Regierung viel eher ein Intereſſe 
daran, für mich einzutreten. 

Ja, freilich, als ich in der Lage war, mich meinem 
Bruder, ſei es auf dieſem oder jenem Wege zu nahen, 
da war ich nicht die Deutſche, für welche der Engländer 
keine Spur von Intereſſe zu haben brauchte, ſondern 
die Schweſter des Sultans, die engliſchem Intereſſe 
hätte ſchaden können, und nun, nachdem mein Bruder 


längſt in unſere Heimat zurückgekehrt, als man mich 


nicht mehr zu fürchten hatte, da ſpielte man jene wahr- 


ſcheinlich abſichtlich zurückgehaltene Karte aus, um ſich 


meiner für immer zu entledigen. 
Nachträglich ijt es mir. genauer bekannt geworden, 
warum man in London gerade damals es ſehr ungern 


geſehen hätte, wenn die von mir ſo heiß erſehnte Ver⸗ 
ſöhnung mit meinem Bruder zuſtande gekommen wäre. 
Da der Sultan weder einer europäiſchen Sprache 


mächtig iſt, noch ſich auf die Raffiniertheiten der euro- 


päiſchen Diplomatie verſteht, ſo wünſchten die Engländer 


nur zu gern, ibn in dieſer vollſtändigen Unkenntnis zu 


belaſſen, damit er nicht noch zu guter Letzt bei der Anter— 


zeichnung gewiſſer Traktate Schwierigkeiten mache, und 
falls ich mich mit ihm wirklich verſöhnte, nahmen ſie 
an, daß ich ihm mit meiner immerhin etwas größeren 
Kenntnis europäiſcher Dinge vielleicht über dies und 
jenes eine Auskunft würde erteilen können, welche für 
ihn und Zanzibar allerdings vorteilhaft, deſto mehr aber 
den Wünſchen der engliſchen Regierung zuwider ſein 
würde.“ : 
(Fortſetzung folgt.) 


Fü r puc Haar: 
SCHWARZKOPF SCHAUMPON 

Veilchen" Beutel 18 Pf. E 
SCHWARZKOPF zo mie 
Btl. 25 Pf. med von 


Für Gage Haar! 


. SCHWARZKOPF SCHAUMPON 
Kamille“ Beutel 7ر‎ 

1 TRA- 

SCHWARZKOPF EX 50 p 


Bil. 25 Pf. Flüssig von 
Für Tw Haar: 


SCHWARZKOPT See 78 F. 
Nadelholzteer 
SCHWARZKOPF E a 
Bil. 25 Pf., F a= von 5 


لنھکتا 


۵ 
E — Gore 
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Zur 0 
Behandlung von sprödem 
und fettendem Haar- 
SCHWARZKOPF EXTRAZART 
mit Kräuterbad, Beute 


Im Frisier-Salon: 
Haarwäsche mil lungen mi 
Spezial- Behandlung mi 

P CHWARZKOP 

SC HW CHE, 


Lecithin, Schwefel, Teer, Kamille 
ä EE 


die vollkom mene 


7 Deine Frisur 


aei áli I mír 


. immer besser — wundervoll wie das Haar 
glänzt, wie gut die Löckchen sitzen!“ „Na, 
wenn ein Mann das schon merkt und dar- 
über Komplimente macht, dann muß es ja 

stimmen! Weißt Du auch, wem ich das 

verdanke? Dem Rat Deiner Mutter: fürs 

Haar nur SCHWARZKOPF nehmen!“ 


Schwarzkopf - Haarpflege erhált das 
Haar gesund und schón, denn es bleibt 
kalkseifenfrei und nicht:alkalisch. Straff- 
heit, leuchtender Glanz und gut 
sitzende Frisur sind die Zeichen mit 
„Schwarzkopf“ gepflegten Haares. 


SCHWARZKOPF 


Haa rpfl ege 


Schlichte - Sprudel: 


Ein Trinkglas halb mit 
Mineralwasser geföllt — 
| etwas ausperlen lassen und 


— jetzt Schlichte hinzugießen. 


Sprudel und Schlichte eiskalt 
das gibt das 
erfrischende, belebende 
apie. Sommergetrank. 


* Su u 


Stottern 


Ingenieur. itt id 

schule Mi Weida Më 
Maschinenbau / Avtomobil- v. Flugtechnik 
Elektrotechnik, Programm kostenlos 


Schnelle Linderung bei 
asthmatischen Anfällen 


Nit 16 Kehrlarben-Seiten 
a. Gh. 200 ۵ 
Sie ihn gleieh noch heute 
kostenlos! 
Ansichtssend. -Xamera- 
tausch-t/,Anz. -10 Ba- 
ten-Barantie - „Glücks- 
pliz - Liste‘ kostenlos. 


MÜNCHENA?27 
Schützenstraße 1 
Ausrüster der 
Himalaja - Expeditionen 


Wenn Sie unter hartnäckigen Anfällen von 
Bronchial-Asthma oder Heufieber zu leiden 
haben, dann wird Ihnen Dr. R. Schiffmann's 
„Asthmador" rascho Linderung verschaffen. At- 
men Sie einige Züge des aromatischen Rauches 
ein, und Sie werden schnell eino spürbare Er- 
leichterung eier Sie erhalten „Asthmador“ als 
Räucherpulver oder als Zigarette i in jeder Apo- 
theke. Probepackung kostenlos von der R. Schiff- 
mann & Co. C. m. b. Hg Abt. H. 9, Berlin NW 7, 

Zollemhof 2-3. : 
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EHRICH KORDING: 


paner Doktor Mitjubi ín ſeinem Klubſeſſel, 

nachläſſig die Knie übereinandergeſchlagen, in 
der. Rechten eine Zigarette. Nachdenklich betrachtete er 
ſeine dünnknochigen Handgelenke, als er mit leiſer 
Stimme erzählte: 

„Was es mit dieſen roten Narben an memen beiden 
Handgelenken auf ſich hat? — Nun, ſie ſind eine 
dauernde Erinnerung an die furdtbariten Minuten 
meines Lebens, an den tragiſchen Tod meines beſten 
Freundes und — an einen elenden Schurken. Ich lebe, 
arbeite — der tapfere Korata mußte ſein Leben allen 
als Einſatz für viele.” 

Doktor Mitſubi bob den Blick, der intelligent war und 
br (lat. 

Gre wiljen”, fuhr er fort, „daß id als Chemifer der 
techniſche Leiter eines bedeutenden Chemiewerkes in 
der Nähe von Dairen bin, der ſüdlichſten Stadt. des 
Staates Mandſchukuo. Ich übertreibe nicht, wenn ich 
ſage, daß unſere ganze Belegſchaft von fünfzehnhundert 
Arbeitern und Angeſtellten ihr Leben nur dem jelbit- 
loſen Einſatz meines jungen Freundes, des Chemikers 
Doktor Korata verdankt. Er ſelbſt aber mußte ſterben 
— damit wir leben konnten. 

Es war im Frühjahr 1930. Korata und ich waren mit 
pi:len anderen erſt ſeit kurzem in der neugegründeten 
Dairen⸗-Fabrik des Mandſchukuo-Konzerns für Chemie 
beſchäſtigt. 

&s waren jene Jahre, da infolge des ungeheuer 
ſchnellen Tempos, der Gründungen und Errichtungen 
f$ noch Mängel mancherlei Art einſchlichen, am Ma- 
terial, in der Technik und nicht zuletzt im Perſonal. 


Q» unb faſt knabenhaft ſchmachtig jak ber Ja: 


So befiand denn aud unſere Belegſchaft in Dairen 


EE) 


überwiegend aus ungelernten Arbeitern. Da neben 
wirtſchaftlichen leider auch politiſche Kämpfe die Ar- 
beiterſchaft nicht zur Ruhe kommen ließen, war die 
Tätigkeit von uns leitenden Männern oſt ſchwierig und 
gefahrvoll. 

Als auf Betreiben Koratas einer der Hauptunruhe— 
ſtiſter entlaſſen wurde, kam es zu ernſteren Anruhen. 
Sie endeten erſt, als die Werksleitung ſich ſchweren 
Herzens entſchloß, den entlaſſenen Hetzer, Koſſan mit 
Namen, doch wieder einzuſtellen. 

In jene Tage auch fiel der Beginn eines neuen Ver— 
fahrens zur Herſtellung einer beſtimmten Chemikalie, 
die in großen Mengen auf den öſtlichen Markt gebracht 
werden ſollte.“ 

Herr Mitſubi unterbrach fih. Ein verborgenes Qå- 
cheln war um ſeinen Mund und in ſeinen klugen Augen, 
als er ſagte: 

„Es tut wohl nichts zur Sache, was wir herſtellten. 
Das Verfahren aber muß ich, in einigen weſentlichen 
Zügen wenigſtens, Ihnen doch erklären, damit Sie ver— 
ſtehen, wie alles nachher ſo kommen konnte. 


Wir hatten rieſige Autoklaven aufgeftellt, Keſſel, die 
für hohen Aberdruck gebaut waren. Wir rechneten mit . 


überdruden bis zu ungefähr 180 Mü, aljo Atmoſphä⸗ 
ren Aberdruck. Das ſind ganz gewaltige Kräfte, wie Sie 
ſich denken können. 

Das in bezug auf mein Erlebnis Weſentliche an un— 
ſerem, inzwiſchen geänderten, Verfahren war, daß zu— 
nächſt bei nur mäßigem Druck (kaum über 5 Atü) und 
geringer Temperatur flüſſiges Phosgen den Autoklaven 
durch Pumpen diskontinuierlich zugeführt wurde. Die 
dann in Verbindung mit anderen Chemikalien in den 
Autoklaven einſetzende Reaktion ergab ſpäter den von 


uns gewünſchten Stoff. Dieſe Reaktion aber mußte bei 
ungefähr 50 Grad verlaufen, und daher mußten wäh— 
rend dieſes Vorganges die Autoklaven ſtändig ſtark ge- 
kühlt werden. Durch die Amſetzung werden nämlich 
große Wärmemengen frei.“ 

Der Doktor unterbrach ſich wieder und blickte fragend 
umher, ehe er mit einer kleinen entſchuldigenden Hand— 
bewegung hinzufügte: ۱ 

„Ich muß dieſe kleine Fachſimpelei einſchieben, da 
Sie ſonſt die Vorgänge nicht begreifen würden. 

Ich muß darauf hinweiſen, daß eine ſtändige ſtarke 
Waſſerkühlung alſo unerläßlich war. Wurde ſie unter— 
brochen, ſo entwickelte ſich in den Autoklaven infolge 
der raſch zunehmenden Temperatur ein immer höherer 
Druck. Dadurch wiederum wurde die Heftigkeit der Re— 
aktion geſteigert — der Druck wuchs ſtändig und immer 
raſcher an — und eine Kataſtrophe war unausbleiblic, 
wurde nicht rechtzeitig eingegriffen. Das Furchtbare bei 
einer ſolchen Kataſtrophe aber würde nicht das Zer— 
ſpringen der Autoklaven an ſich ſein, ſondern vielmehr 
das Freiwerden und Entweichen großer Mengen des 
überaus giftigen Phosgengaſes. 

Ich entſinne mich der ganzen Vorgänge noch, als ſei 
es geſtern geſchehen. Es mochten nach der Wiederein⸗ 
ſtellung des Störenfriedes Koſſan einige Wochen ver⸗ 
gangen ſein. Das neue Verfahren war ſchon in vollem 


Gange. Leider litten wir großen Mangel an tedni- 


ſchem Perſonal, vor allem an gelernten Schloſſern. Das 
ſollte ſich nun rächen. 

Anſere Autoklaven waren natürlich mit Sicherheits- 
ventilen verſehen, um die giftigen Gaſe bei zu hohem 
Druck durch Leitungen abzuführen. Leider aber hatten 
wir feſtgeſtellt, daß unſere Ventile jhon bei zu niedri= 


in Ferienphoto 


voll Schwung und Leben! 


Hier wurde ganz richtig im Augenblick 


der höchsten Spannung geknipst. 


i vie Agfa lsolette ist 1 Das mußte zwar sehr schnell gehen, 
zs besonders handlich 2 aber mit Agfa Isopan-Film wurde aus 
z5 und bietet gleichzei- 2 


beriet dem Schnappschuß ein "wundervoll‏ وس وت 
m Bildformate: 4,5x6 =‏ 
und 6x6cm =‏ 
Preise: RM 38.— >‏ = 


plastisches Bild, weil Isopan auch die 


ganz feinen Tone zeichnet. Agfa Isopan- 


RM 42.— =: 
RM 58,— — Film: feinkórnig — hochempfindlich 
RM 66.— 


AM ک0‎ S (17/10° Din!) — völlig lichthoffrei. 


Î 12Aufnahmen M [ 
| Format 6x6 V 


16 Aufnahmen 


Format 6 
Blende [belichten] 
| 63 | 1100 | 
— | we 
— [ane 


Der ideale Film 
für alle Aufnahmen im Sommer 
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gem Druck abbliejen. Wir hatten natürlich neue Ben- 
tile beſtellt, unſere Fabriken aber waren in jener Zeit 
mit wichtigen militäriſchen Aufträgen überlaſtet, ſo 
daß wir warten mußten. So halfen wir uns zunächſt 
dadurch, daß wir die Ventile einfach mit Gewichten be- 
laſteten. Wir mußten weiterarbeiten und verfielen bar- 
um auf dieſen nicht ungefährlichen Ausweg. 

Es war gegen Abend und zur Zeit des Schichtwech⸗ 
ſels. Korata und ich waren beim Prüfen des Arbeitens 
der Autoklaven. Plötzlich wurden laute Stimmen und 
Rufe vernehmbar. Die Türen zu unjerer Halle wurden 
aufgeriſſen und erregt fih gebärdende Männer ſorder⸗ 
ten alle Anweſenden auf, ſofort hinauszukommen — 
man wolle ſtreiken! | 


Ehe Korata und ich etwas jagen oder veranlajjen 


konnten, legten die an ben vier Autoklaven beſchäftigten 


Männer ihre Geräte nieder und verließen die Halle. 
Wir hätten ſie nicht zurückhalten können. 


And ſchon wurden die beiden ins Freie führenden 


Türen zugeſchlagen und von draußen abgeſchloſſen. Wir 


waren gefangen! 

Dann hörten wir das Heulen der Werkſirenen. 
Gleich darauf fielen mehrere Schüſſe, denen laute 
Schreie folgten. Dann wurde es ſtill. = 


Korata und id) berieten haftig, was zu tun fei. Wenn 


nur die Waſſerverſorgung, die Kühlung der Autoklaven 
nicht unterbrochen wurde! ۱ l 

Als wir an die Autoklaven herantreten wollten, um 
der Sicherheit halber die Gewichte von den Ventilen zu 


۱ nehmen, wurde eine der Türen geöffnet. Koſſan, gefolgt 


pon mehreren Männern, trat ein. 

Obne ein Wort zu reden, gab er jeinen Helfern ein 
Zeichen. And im nächſten Augenblick warfen fie fid auf 
uns, überwältigten und feſſelten uns. Dann traten ſie 
zuſammen und berieten erregt flüſternd miteinander. 
Das Rejultat dieſer Beratung war, daß fie uns auj- 
nahmen und in den Dienſtraum des Betriebsleiters 
brachten. Dieſer Raum war durch Glaswände von der 
Haupthalle getrennt. Koſſan ſchickte nun die anderen 
Männer hinaus — er aber blieb. 

Noch ſehe ich deutlich das verkniffene, böſe und haß⸗ 
erfüllte Geſicht vor mir, mit dem er an uns herantrat. 
Er gab Korata einen Fußtritt und knurrte höhniſch: ° 

„So — du Hund, nun haben wir euch! Nun werdet 
ihr. uns gehorchen! Euch beiden aber werde ich zeigen, 
wer ich bin!“ 

Wir ſchwiegen, indes Koſſan überlegend daſtand. 
Suchend wanderten feine Augen umher. Als fie die ge- 
wichtbeſchwerten Ventile erblickten, glomm es beim. 
tückiſch in ihnen auf. Ohne ein weiteres Wort zu ſagen, 
ging er in die Halle und zu dem erſten Autoklaven. 
Wir ſahen ihn eine Zange auſnehmen und von dem 
herumliegenden Stahldraht, mit dem wir die Gewichte 
befeſtigt hatten, ein Stück abkneifen. Dann ſchnürte er 
damit den Ventilhebel ſo feſt, daß kein Überdruck ihn 
hochpreſſen konnte. Genau ſo verfuhr er mit den drei 
anderen Ventilen. Was wollte er? 

Wir erfuhren es bald. Er betrat unſeren Raum wie- 
der und ſagte: 


„So — die Ventile ſitzen feſt! Wenn hier nun etwas 


. pajliert, dann wird man euch Hunden die Schuld geben 


dann werdet ihr es büßen!“ 

„In den Autoklaven ift Phosgen-Gijt!” ſtieß Sorata 
hervor. i ! 

„Du lügſt!“ ziſchte Koſſan, der von unjerem neuen 
Verfahren und ſeinen Gefahren nichts wußte. „Du 
willſt mir Furcht einjagen! And wenn wirklich Gift in 
den Keſſeln iſt — um ſo ſchlimmer für euch!“ , 

Er gab Korata noch einen Fußtritt und begab [id 
wieder in die Halle. Wir ſahen ihn vor den Autoklaven 
ſtehen. Was mochte dieſer Teufel nun noch ausbriiten? 
And plötzlich — ſahen wir es! Er trat an das weiter 
hinten in der Halle angebrachte Hauptabſperrventil der 
Waſſerzufuhr heran — einige raſche Amdrehungen an 
dem Rad — und die lebenswichtige Waſſerkühlung war 
ausgeſchaltet! 

Korata neben mir bäumte [id wild auf und ſchrie 
gellend: | 

„Nicht abſtellen — du Schuft! Ihr frepiert alle durch 
Phosgen!“ 

Koſſan aber ſchritt ohne uns zu beachten auf eine der 
beiden Türen zu — ſchwer fiel ſie hinter ihm ins 
Schloß. 

Er hat nicht abgeſchloſſen! fuhr es mir durch den 
Kopf, als es nun ſtill um uns war. Aber es war eine 
geſährliche, drohende Stille, in die von draußen un- 
deutliche Rufe und Schreie fielen. | 

Die Kerle hatten Korata und mid jeden auf einem 
Stuhl ſitzend feſtgebunden. Und jo konnten wir durch die 
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Venus B. verstärkt oder B. extra 
verstarkt. Ueberraschendes Er- 
gebnis. Versuchen Sie noch 
heute Venus, es hilft wirklichl Venus- 
Gesichtswasser beschleunigt den Erfolg. 
ab 70 Pfg. Vollendete Schönheit durch 
Venus-Tages-Creme, Tuben 50 u. 80 Pig. 
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Das ist eine frohe Bot: chatt tür alle, die von müden 
überanstrengten Füßen geplagt werden, die brennen 
und stechen, geschwollen sind, übermäßig schwitzen 
oder von Schwielen und Hornhaut gequält werden: 
Ein milchiges Saltrat-FuBbad bringt Ihnen schnelle 
Linderung. Es regt die Blutzirkulation an, dringt 
tief in diePoren der Haut ein und erweicht Schwielen 
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mehr und mehr und die Schwellungen gehen zurück _ 
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Glaswände die ganze Halle überblicken, konnten beob- 


achten. 

Keiner von uns beiden ſprach. Aaſere Augen aber 
blickten ſtarr in dieſelbe Richtung: dort ragten die mäch⸗ 
tigen Autoklaven empor; wir ſahen die hellen Kreiſe 
der Druckmeſſer — wir ſahen ſchon bald, wie die Zeiger 
nun langſam in zitternde Bewegung gerieten, kaum 
ſichtbar zunächſt, dann jedoch immer raſcher, verhäng- 
nisvoll raſch! Und wenn fie die roten Striche überſchrit⸗ 
ten hatten, dann — dann mußte es geſchehen, untveiger- 
lich! Dann würden die vier mächtigen Autoklaven zer⸗ 
platzen, dann würden ungeheure Mengen von Salzſäure 
und Phosgengas freiwerden. Das furchtbare Giftgas 
aber würde das Werk überſchwemmen und alles töten, 
was ſich in ihm aufhielt! 

„Dieſer elende Schuft!“ knirſchte Korata int machte 
verzweifelte Anſtrengungen, ſich zu befreien. „Er denkt, 
nur das Keſſelhaus wird mit uns in die Luft fliegen — 
vielleicht will der Lump auch — —“ 

Er brach ab. Wütend zerrten wir an den Tauen. Die 
Adern an Stirn und Hals Koratas traten blau hervor. 
Vergebens, man hatte uns gut gefeſſelt, die Stricke fot- 
kerten ſich nicht. 

Da ſchrie ich, ſchrie, bis ich heiſer wurde. — Niemand 
kam, niemand ſchien uns zu hören. und wenn — man 
würde uns nicht glauben, würde uns nicht befreien. Sie 
ahnten ja nicht, daß ihrer aller Leben bedroht war, 
daß der furchtbare Gastod über ſie kommen würde —. 


„Vielleicht ſind auch Frauen und Kinder dabeil“ ſtieß 
Korata hervor. „Bei dem ſchwachen Wind kommt das 
Phosgen über fie, ehe fie es merken — alle werden fie 
umkommen! — Hörſt du die Frauenſtimmen?“ 

Ich nickte nur ſchweigend. Was auch hätte ich noch 
ſagen ſollen. Es war fo, wie Korata es ſagte. Und wir 
beide, die hätten helfen können — wir waren gelongen, 
ohnmächtig! Wer weiß, wo die anderen Chemiker und 
Ingenieure waren, ob auch gefangen, ob davongejagt. 
Somit wußte wohl niemand außer uns, was hier bro- 
hend nahtee 

Eine leere Stille war um uns. Ab und zu nur dran— 
gen von draußen Rufe und erregtes Stimmengewirr zu 
uns herein. — Aber nun war da noch ein anderer Ton, 
ein anderes, unheimliches, leis ſummendes Geräuſch — 
das aus den Autoklaven kam, in denen nun der furcht— 


bare Druck in immer raſcherem Tempo anſtieg, den un- 


wandelbaren Geſetzen des chemiſchen Prozeſſes unter 


liegend. 

„Bald iſt es ſo weit!“ ſagte Korata leiſe. Er ſah mich 
an, und ich las in ſeinen Augen wilde Verzweiflung. 
„Alle werden ſie umkommen — alle vergiftet werden — 
oh, dieſer verſluchle Teufel!“ 

So war dieſer Korata. Er dachte nicht an ſich, oder 
an mich. Er war ein Mann der heiligen Pflicht, einer 
von denen, die es bitter ernſt nahmen mit ihrer Verant— 
wortung vor der Allgemeinheit. Er hatte die Berant- 
wortung — auch jetzt, da er machtlos war. Er litt un- 
ſagbar, da er die nicht warnen konnte, die durch den 
blinden Haß und die Rachſucht eines einzelnen einem 
grauſamen Tode entgegengingen. 

Plötzlich hoben wir faſt zugleich ſchnuppernd die Na- 
jen — da war er, kaum ſpürbar noch, aber unverfenn- 


bar — der ſüßliche, fade Geruch des Phosgens! — Das 


Anheil nahm ſeinen Lauf, der Tod befreite ſich von 
ſeinen Feſſeln und ſetzte zum Sprung an! 
Ein feines, hohes Sauſen war in der weiten Stille 


der Halle. Es kam aus den Autoklaven, in denen nun 


der unheimliche Aberdruck an den Wänden fraß, an den 
Schweißnähten, an jedem Zentimeter. Der Druck von 


. an die zwei Millionen Kilogramm, der nun gegen jeden 
Quadratmeter Keſſelwand wuchtete, war unwiderſtehlich. 


Deutlich ſah ich auf dem Druckmeſſer des uns nächſten 
Autoklaven den Zeiger — rechts des roten Striches! 

od muß — muß fie warnen — muß helfen — ich 
muß doch!“ ächzte Korata und riß wie ein Wahnfin- 
niger an ſeinen Feſſeln. Auch ich verdoppelte meine An- 
ſtrengungen — und daher dieſe tiefen Narben an meinen 
beiden Handgelenfen. 

Plötzlich ſtürzte Korata mit ſeinem Stuhl um. Es 


krachte, und der feſte Stuhl zerbrach — im nächſten 


Augenblick ſtand Korata auf. Ohne mein Rufen zu be— 

achten, ſtarrte er mit irrem Blick umher. Ich wußte, er 
ſuchte etwas, um die immer noch feft zuſammengeſchnür— 
ten Hände zu befreien und die Füße. 

Mir wurde übel. Der ſüßliche Geruch war ſtärker ge— 
worden, obwohl die Glaswand uns noch ein wenig 
ſchützte. 

Da ſtieß Korata einen heiſeren Schrei aus, ſprang 
vor und ſtieß ſeine gefeſſelten Hände wuchtig durch eine 


Scheibe der Glaswand. Klirrend tS fie. Ich fab, 
wie aus tiefen 6+7 ſeiner Hände Blut her⸗ 
vorquoll. Ich rief ihm zu, ich ſchrie — vergebens. Er 
hörte mich anſcheinend gar nicht, er handelte wie unter 
einem Zwang, unter einem höheren Befehl, und er ban- 


delte richtig. 


Ohne Rückſicht auf die ſchweren Verletzungen, die er 
ſich dabei zuzog, rieb er die zuſammengebundenen Hände 


- an den meſſerſcharfen Glasrändern hin und her. — 


Hellrot floß das Blut an der Scheibe herab. — Dann 
war er frei. In fieberhaft erregter Haſt löſte er dann 
die Knoten an feinen Füßen. Ich rief ihm zu, auch mid). 
zu befreien. | 

„Erſt die Ventile!‘ keuchte er. Erft die Kühlung — 
erft die Männer und Frauen und Kinder — dann du! 


Er ſtürmte in die Haupthalle. Ich jab, wie er zurüd- 
prallte. Dann bückte er ſich, tauchte ſein Taſchentuch 
in eine Pfütze und band es ſich vor die Naſe. Dann 
ſprang er, eine Zange in der Rechten, an das Ventil 
des erſten Autoklaven. In der nächſten Sekunde fielen 
die Gewichte herab. Dann eilte er wankenden Schrittes 
an den zweiten Keſſel. — Er [bier einer Ohnmacht 
nahe zu ſein. Nun fielen auch dort die Gewichte — dann 
war er am dritten, dann am vierten Autoklaven. — 
Alle vier Ventile waren nun frei — ich hörte das dumpf 
ſurrende Brauſen der entweichenden Gafe — des Gift⸗ 
todes! — Aber auch ſah ich Korata taumeln, ſtürzen — 
ſich wieder aufraffen, weiterſchwanken — zum Ventil 
der Waſſerkühlung — mit verzerrten Bewegungen 
drehte er es auf — machte dann kehrt, wankte, einem 
Schwertrunkenen gleich, heran. 


Er hatte nun ein Meſſer in der Hand. Mit röcheln— 
dem Atem ſtand er dann neben mir und zerſchnitt meine 
Feſſeln. Ich riß ihn mit hinaus, ins Freie, in die noch 
unvergiftete Luft. 

„Weg alle — weg — Phosgen — lauft! ſchrie er 
mit überſchnappender Stimme. Dann brach er zuſam— 
men. 

Dicht zuſammengedrängt ſtanden auf dem großen 
Platz viele hundert Männer, Frauen und fogar Kin- 
der. Als ſie uns nun erblickten, den Ruf vernahmen, 
den Mann neben mir zuſammenbrechen ſahen — ent- 
ſtand ein wildes Durcheinander. In kaum einer Minute 
war der Platz leer. 


Acht volle Wochen Ferien fiir jeden 


— zusätzlich zum normalen Urlaub 
ergeben zusammengerechnet die 
Sonntage eines Jahres. Also Zeit 
genug zum Photographieren. Und 
wenn das Geld für einen teueren 
Apparat nicht langt, nun so ge- 
nügt auch ein billigeres Qualitäts- 
er zeugnis, wie etwa eine NETTAR 
von Zeiss Ikon. Sie gibt es für die 
Formate 4,5x6, 6x6 und 6x9 cm. 
Gemeinsam sind allen diesen 
NETTAR-Apparaten die Vorzüge 
der Gehäuseauslösung (wodurch ein 
Verreißen der Aufnahmen vermie- 
den wird), der vollautomatische 
Springmechanismus, welcher in 
Verbindung mit der Zweipunkt- 


Nettar 45x6 cm . . 2 . 2 . +. . . 
Nettar 6X6 cm . . . 2 2 یم . مم‎ 
Nettar 6x9 cm . . . 2 2 2 s 2 >o 


NETTAR 


einstellung eine unerreichte Auf. 
nahmebereitschaft garantiert, das 
Nettar- Objektiv, ein guter Anastig · 
mat von geringer Spiegelung und 
klarer Zeichnung, der optische 
Durchsichtssucher, der Sucherschuh 
fir einen zusammenklappbaren 
Brillantsucher und vieles andere, 
Wenn die NETTAR-Camera dann 
noch mit dem hochempfindlichen 
und feinkérnigen Zeiss Ikon Film 
Panchrom 21/109 pin geladen wird, 
ist der Erfolg sicher. Auskünfte 
und ausführliche Prospekte über 
die NETTAR erhalten Sie gern 
durch den Photohändler oder von 
der Zeiss Ikon AG. Dresden S. 46 


. RM 29.— bis RM 49.50 
RM 43.— und RM 56.— 
RM 29.— bis RM 88.— 


Meisteraufnahmen durch diese drei: Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon Film! 
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WARUM DIE,RETINA" SO GUTE BILDER MACHT E: 


, Gemessen, nicht geschätzt 


wird die Entfernung bei der ,Retina" II dank dem gekuppelten Entfernungs- 


messer. Während das messende Auge den Aufnahmegegenstand beobachtet, 
dreht der rechte Zeigelinger den Einstellhebel. Eben war das Moliv noch „dop- 
pelt", jetzt, fast unvermittelt, decken sich die Konturen. In diesem Moment ist die 
höchste Schárle ohne Ihr weiteres Zutun automatisch aul die Optik übertragen. 
Keln Wunder, daf „Retina”- Negative fast unbegrenzt vergröfßerungsiähig sind. 


Die wichtigsten Vorteile der „Retina” II 


Gekuppelter Entlernungsmesser Sicherung gegen Doppelbelichtung 
Lichtstarke Optik bis 1:2 Rechtsliegender Gehäuseauslöser 
Präzisions-Comp.-Verschl. bis , o Sek. Für Schwarz-weiß und Farbautnahmen 
Durch Laufboden geschiitztes Objektiv 


Schneckengangeinstellung 
Retina” 11 mit Ektar 1:3,5 RM UEL 


R OD AK A.-G. 


ohne gekuppelten Entiernungsmesser ab RM 79.— 


BERLIN 


SI CS 


E = 


ALLES — Fir, dt Reina” 
AN gi 


AEG 
Tischfä cher 


- Voller Luftstrom 


Leiser Lauf 


Schöne Form 


AEG-Tischfacher 38. — AEG-Ringtacher 22.50 


Druckschriften bei Ihrem Fachhändler oder AEG Berlin NW40 | 


4056 


tückiſche Schlappheit an!. 


- 


So rettete mein Freund Korata ihnen allen, uns allen das Leben. Einige Männer 
nur erlitten leichte Gasvergiftungen. Ich ſelbſt mußte allerdings wochenlang im 
Krankenhaus liegen, ehe ich genas. 

Nur Korata war unrettbar verloren. Das Phosgengas hatte ſeine Lunge zer⸗ 
freſſen. Er ſtarb noch in der ſelben Nacht.“ 

Doktor Mitſubi ſchwieg und ſah ernſt vor ſich nieder. Dann fügte er noch 
abſchließend hinz: 

„Von Koſſan ſahen und hörten wir nichts mehr. — Korata aber rettete alle, und 
dafür gab er ſein Leben hin. Er wußte genau, was er tat. Er war ein Mann — 
und ſo ſetzte er ſich rückſichtslos ein, da ſein Leben der Preis war, den er für die 
vielen Menſchenleben zahlen 06 Ich aber verlor meinen beiten سیت‎ " 


Die Vagebliebe dee osischen Välkee 


1 ie tiefe Liebe zur Natur, die ein Kennzeichen der ariſchen Völker ift, tritt am 

deutlichſten, ſehen wir von dem Pferde ab, in ihrem Verhältnis zur Bogel- 
welt hervor. 

Es iſt echt ariſch, was Theodor Fontane in ſeinem Roman „Cécile“ im Geſpräch 
ſagen läßt: 

„Alle Vögel, mit alleiniger Ausnahme der Spatzen, exzellieren in etwas eigen⸗ 
tümlich Geheimnisvollem und beſchäftigen unſere Phantaſie mehr als andere Tiere. 
Wir leben in einer beſtändigen Scheu vor ihnen, und es gibt eigentlich Weniges 


auf der Welt, was mir ſoviel Stejpeft einflößte wie z. B. ein grauer Kakadu. 


Profefloren der Philoſophie folgen erft in weiterem Abſtand. Und nun gar Storch 
und Schwalbe! Wer hätte den Mut, einer Schwalbe was zu Leide zu tun oder 
einen Storch aus dem Neſte zu ſchießen?“ 

Welche Wärme des Gefühls ſpricht nicht aus den Büchern von Thienemann, 


oder Bengt Berg! Keine Mühe, keine Anſtrengung verdroß dieſe Männer,‏ رت 


konnten ſie nur ihre geliebten Vögel in Freiheit beobachten. Viele Tage wendete 
Berg darauf, dieſen ſcheuen Tieren unbemerkt nahe zu kommen — nicht um ſie 
abzuſchießen, ſondern um ſie in ihrem Leben zu beobachten. In Lapplands Mooren 
ſuchte er tagelang eine Kranichfamilie zu beobachten, und voller Freude ſchreibt er: 
„Jener Tag, an dem ich dort, von Schweiß und Moorwaſſer durchnäßt, im Sumpf 


verborgen ſah, wie der große kluge Vogel mit nicht zu beſchreibender Amſicht ſeinem 


Jungen aus dem Gefängnis des Eies half, iſt einer der koſtbarſten meines Lebens.“ 
Mit heiliger Scheu dringt dieſer ſchwediſche Vogelfreund in die Natur ein. „Wel- 

cher Reiz“, ſo ſagt er, „liegt darin, die Schuhe von den Füßen zu ſtreifen und ſich 

in den heiligen Raum einzuſchleichen, wo die, nächſt dem Menſchen, vornehmſten 


Geſchöpfe det Natur bei ſich zu Hauſe ſind, nicht um zu töten und die Leichen als 


Trophäen fortzuſchleppen, ſondern um ganz andächtig in einer Ecke zu ſitzen und zu 
lauſchen, und endlich bisweilen dieſes wundervolle, koſtbare Gefühl zu empfinden, 
das plötzlich das Herz bewegt, wenn eine kleine Bogelmutter ibre Brut gegen einen 


vielfach ſtärkeren Feind verteidigt.“ 


In Brauchtum und Sitte der ariſchen Völker hat ihre Liebe zur Vogelwelt den 
mannigfachſten Niederſchlag gefunden. 

In Skandinavien ſtellte man in der Julnacht den Sperlingen Kornbüſchel ins 
Freie. Ahnlich wurde von den Perſern am Neuruzfeſt, ihrem Neujahr, den Vögeln 
Speiſe ausgeſetzt. In Britannien ſtellte man zu Weihnachten den Vögeln Gefäße 
voll Hafer und Gerſte hin. 

Der Oberpfälzer nagelt drei Ahren über die Haustür. Der Bauer im Iſarwinkel 
ſetzt einen Fichtenkoppen auf die Gatterſäule und ſtreut Grünfutter ins Freie. Un- 


gedroſchene Abren von verſchiedenem Getreide ſteckt der Bauer zur Weihnacht bei 


uns wie in Norwegen am Julabend auf den Gartenzaun. Bis auf den ‚heutigen 
Tag ergeht die Mahnung: Vergeßt die Vögel nicht! 
In den Nibelungen träumt Kriemhild, fie ſehe ihren geliebten Falken von zwei 


Adlern erwürgt. In Deutſchland heißen die Schwalben Vögel der Madonna. Der 


heilige Franz nannte die Schwalben ſeine Schweſtern. Im Oberinntal glaubt man, 
daß ſie dem Herrgott den Himmel bauen helfen. In Deutſchland wie in Italien 
werden die Schwalben als Vögel von der beſten Vorbedeutung betrachtet; es iſt 
eine Totſünde, ſie zu töten oder ihre Neſter zu zerſtören. Es iſt ratſam, immer 
ein Fenſter offen zu haben, weil eine Schwalbe, die ins Haus kommt, jede Art von 
Glück hineinbringt. 

Tötet ein Bauer eine Hausſchwalbe, ſo geben fortan deſſen Kühe blutige Milch. 
Dieſer Glaube iſt nicht nur in Deutſchland und England verbreitet, ſondern auch 
bei den oͤeutſchen Bauern ín Pennſylvanien, ift aljo mit deren Vorfahren zu Beginn 
bes 18. Jahrhunderts dorthin gewandert und hat fid) bis zum heutigen Tage er= 
halten. E. Sch. 


Stelzer reist in Ferien 


Sie lernen ſich im Zug kennen. Der eine heißt Stelzer, der andere Mälzer. 
Stelzer iſt hager, Mälzer rundlich. Beide freuen ſich über ihre ſchönen ſonnigen 


۱ Ferien, über ihren himmelblauen Urlaub! And in dieſer begreiflichen Freude will 


einer dem andern gute Ratſchläge erteilen. 

„Ich kann Ihnen nur noch einmal empfehlen: Laufen Sie, Herr Stelzer, laufen 
Sie, was das Zeug hält! ... Wir Büromenſchen müſſen wandern.. Wandern 
erquickt Leib und Seele, kräftigt die Lungen und erfreut das Herz. Alles Leben 
iſt Bewegung!“ "m 

„Kommt für mich nicht in Frage“, ſagt Stelzer leidenſchaftslos. „In meinem 
Arlaub will ich endlich mal ausruhn. Sie glauben gar nicht, wie ich mich danach 
ſehne!“, und Stelzer tut einen tiefen Seufzer. 

Ralger ſchließt halb die Augen und kräuſelt bedenklich die Stirn. 

„Das iſt ein ſchlimmes Zeichen, mein Lieber.“ 

Mitleidig beugt er ſich ſeinem Abteilgefährten zu. 

„Sie find krank. Kämpfen Sie mit zähverbiſſener Energie gegen dieſe þeim- 
Ihnen fehlt Bewegung! . .. Sie müſſen Berge frareln! 
<. . und laufen was das Zeug. hält ..!“ ereifert fid) Mälzer. 

„ich will endlid) meine Ruhe haben“, ſagt Stelzer matt. „Ich bin Briefträger.“ 

| R. G. 
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FRIEDRICH RENNER: 


Der Liebesbrief 


In einem kleinen, heute nicht mehr exiſtierenden Provinzblättchen ſtand einmal 
„ zu lejen: „Pfingſtwunſch. Dunkelblondes Mädchen, Anfang der Zwanziger, 
möchte einen Herrn in geſicherter Poſition in wirklicher Neigungsehe glücklich ma— 
chen. Klavier und Herzensbildung vorhanden uſw.“ Der gutmütige Andreas ging 
darauf ein. Ein Treffpunkt in Kaiſerslautern wurde vereinbart. Auf dem Rundgang 
durch die Stadt bedauerte man die Entfernungen und beſchloß, das Geld für Bahn- 
‚abrten im Hinblick auf die kommende glückliche Ehe zu [paren und jih nur an 
Feiertagen treffen zu wollen. „In der Zwiſchenzeit aber eifrig ſchreiben, daß wir 
uns auch näher kennenlernen!“ — Daheim glücklich gelandet, ſtand Anna nun vor 
der zwingenden Notwendigkeit, einen Liebesbrief zu ſchreiben. Dieſer ſollte ihren 
Andreas gleich von ihrer „Bildung“ überzeugen. Deshalb ſuchte ſie nach beſonders 
geläufigen Ausdrücken. Doch, es wollte nicht recht gelingen. Da zog fie ihre Freun— 
din ins Vertrauen. Dieſe beſaß von ihrer Mutter her ein Büchlein mit der Auf— 
ſchriſt „Liebesbriefſteller“. Unbedingt erfolgreich. Darin wurde nun eifrig geblättert 
und ſchließlich doch das Richtige gefunden. „Du darfſt aber nicht mehr viel ver— 
ändern daran, Annachen!“ ſagte die Freundin noch beim Abſchied. „Nicht mehr 


Das sagen diejenigen, die „SIE“ 
kennen — das. werden Sie sagen, 
wenn Sie dieses Bild seien 
Ruhige Menschen, die gute Ner- 
ven haben, bleiben länger jung. 
Gute Nerven = lecithinreiche 
Nervenzellen. Dr. Buer's Rein- 
lecithin, der konzentrierte Nerven- 
nährstoff, wirkt nervenpflegend, 
nervenkraftaufbauend, nachhaltig. 


ut rafierr — 
OP quí gelauny, 


کے 


Fürdie Nervenpflege:gegen 
nervóse Kopf-. Herz-,Magenschmer- 
zen, Unruhe und Schlaflosigkeit 


DrBuers Ab 
Reinlecithin ESS 


ff achhalti 8— 


Verlangen Sie aber ausdrücklich den konzentrierten 
- Nervennährstofr „Dr. Euer’s Reinlecithin“ ' 


viel?” dachte glückſtrahlend Anna. „Da wird's ſchon beſſer ſein, gar nichts mehr 
zu verändern. Was ſoll auch ein beſcheidenes Mädchen noch an Gedrucktem zu 


ändern wagen?“ And ſo ſchrieb ſie denn. 

Zwei Tage darnach erhielt unſer Andreas einen Brief. Er war roſarot und roch 
ſtark nach billigem Parfüm. Geſpannt öffnete er, legte die Vergißmeinnicht auf den 
Tiſch, dann las er: d 

„Lieber Andreas (Karl, Auguſt, Otto, Elmar)! 


Trotzdem ich gerade nähen (ſchreiben, Klavier üben, melken, kochen, verreiſen uſw.) 
muß, kann ich doch nicht anders als Dir ſchnell an meinem Siih (Garten, Bahnhof, 
Fliederbuſch, Bett, Küche, Krankenhaus) einen Brief zu jenden. Ich vergehe vor 
Sehnſucht nach Dir. Wann werde ich wieder Deine ſchwarzen (blauen, braunen, 
grauen) Augen ſehen und Dir Dein ſchönes dunfelblondes (ſchwarzes, helles, lockiges, 
glattes, blondes) Haar ſtreicheln können. Wie lange, o wie lange dauert es, bis 
wir uns am Sonntag- (Montag-, Dienstag-, Mittwoch⸗ uſw.) ⸗abend (-morgen, 
=mittag) wiederſehen und auf einem herrlichen Spaziergang am Bach (in der Stadt, 
im Feld, ins Kino, ins Reftaurant, in den Garten) Deiner ſanften, liebreiden . 
Stimme lauſchen können? Gibt es denn glücklichere Menſchen auf der Welt als 
wir zwei? Es war ſchon immer mein ſehnlichſter Wunſch, einen ſo braven Buch— 
halter (Maurer, Schmied, Lehrer, Schloſſer, Kaufmann) einmal zum Mann zu 
bekommen und glücklich machen zu können. 


So will ich nun ſchließen und verbleibe mit den beſten Grüßen und Küſſen (je 
nach Intenſität der Liebe und Beſonderheit der Amſtände bis tauſend) Deine Dir 


ewig treue 
Anna (Gretel, Lieſel, Martha, Lotte, Thekla).“ 


Für 9 Pfg. stehen‏ و ھی 
Innen hochwertige‏ 
Klingen zur Wahl!‏ 


Welche Rasierklinge für Sie am geeignetsten ist, hängt von der 
persönlichen Eigenart Ihres Bartwuchses, Ihrer Haut und Ihrer 
Rasiertechnik ab. In der 9 Pf.-Klasse bietet Ihnen ROTBART 


die Möglichkeit, unter 3 hochwertigen Klingen zu wählen: 


Autoplane 18,—M. 


aus wasser- a. witterungsbeständigem Tuch 

175/400 cm 18, — M., 240/500 cm 35,— M 
- 390/550 cm 46.— M. 

Schutz gegen Regen,Sonne,Staub u. Kinder, 

Gefaltet so groB wie eine Aktentasche. 

Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zuriick. 

HOAG, Planen, Berlin-Wilmersdorf, Prager Str. 6a 


€ 2 
1138 — 


| 
K öffnet 
die Tür zum Erfolg!! 


Lassen Sie sich noch heute kostenlos 
unsere Studien-Programme kommen. 
Geben Sie uns an, was Sie für Kennt. 
nisse bes itzen und was Sie erreichen 
wollem. Wir beraten Sie gern! 
Durch Rustins Selbstunterricht 
Vorbereitg. auf Schul- v. Berufsprüfungen 
ous Kaufmarinsgehilf.-Prüfg., techn. 
rüfungen v. a.). Ausbildg. auf kaufm., 
fremdsprachl., musikw., landwirtsch. und 
technischen.Gebieten. Prospekte gratis. 
Rustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam-Ho 117 


ROTBART STANDARD — normalstark; die Klinge, die der 
Marke ROTBART Weltruf verschaffte; 


ROTBART EXTRA-DUNN — für Freunde dünner Klingen; 
ROTBART BLAULACK — mit dem rosthemmenden Überzug. 


Sie sollte stets zur Hand sein, wenn man's eilig hat, denn sie verträgt 
es schon, mal einen Tag unabgetrocknet im Apparat zu bleiben. 


Fiir Jeden die richtig 


= 


CLT Ly SIESTA EA‏ وی سے 
وم ۱ کرو 244 TE S e A E LAS‏ 
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Klinge in der 9 Pfg.- Klasse 
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SCHACH-BEOBACHTER | Taktisches, wendiges Spiel yer eld ene Salz unter dem Namen Schevenninger 


Aufgabe (Urdruck) Aus dem Fürppsturdierd Stuttgart ee Ne 
Von C 7 : Sizilianische Verteidigung dern. 
on Carl Bilfinger, Heidelberg e 5 WeiB versucht durch ein taktisches Bauernopfer 
Schwarz: Ke5, "Tei (2). Weiß Schwarz: einen aussichtsreichen Angriff en u 
O'Kelly (Belgien) Szily (Ungarn) s no VNV ungen kommt. 
a b alls 18...., e 5 : 
1. e2—-e4 c7—c5 20. £5 X26 d4X c3 7 Nicht gut wäre 22. d7Xc8D wegen 22...., LXe8; 
WS KAG ۱ SÉ SE * 23 LXc8. b2XalD; 24. SXal. TXc8! 
y 2 Y 7 : 2 ا"‎ Se E 2 ا وہ‎ ee * Ein verfehlter Plan. Mit 25. .., Lei konnte Schwarz 
p i zu, 4. Sf3Xd4 Se8—i6 23. Sb3—d4 Dc7—d5 nach b2—b1D die Qualität gewinnen. 
7 : 7ئ‎ 5 e mp * Nun kommt der Läufer zu spät. 
2 5. Sbi—c3 d7 d6 24. c2—c3 Dc5X cà 1% Der Keulenschlag, wodurch die Partie rasch zu- 
7 77 2 YY . 6. Lfl—-e2! e7—e6* 25: Sd4—15 h7—h58 sammenbricht. mm 
| GG Wf ul ہے‎ Dee 3 5 26. ک0 سے‎ DR T FEN 
UE. 57 OA S8. L oI—e 3. LfS—e7 | Z7.Lh5Xt7t.  Kg8—i8- Aufgabelösung aus Folge 23 
5 Dd8—c7- 28.Lf7—a2 ^ b2—blD ^ y id Seege Ge 5 
2 y mob H 10. Sd4—b3'! . b7—b5 : 29. La2Xb1 Le4Xb1 ` EDEN En YU Se E e و‎ PEOR 
u Y SC | "^ 11.a2—a3 : ^ Lc8—b7 . 30.TdilXb1 Td8Xd7 Weiß: Ka4, Dei Tbl, "Te Lg2, Sa6. Bb5, ei, d6, 
2 N/A `. 12. Le2—f3  Ta8—ce8 31. Tbl—cl Dc3Xa3 | de, h4 (11) TE — 
۱ I 10 Schwarz: Kas, Les, Sas, Bai, Di, d7, g4 (7) 
ا320٥‎ më 3 Dixit WH LI EXPE AE 1 kel. d, EE 
— : PS - . = l...., Se4; 2. c4, g3; 3. Tes, a6; 4. Te 
Y 7 / 15. Del —f2 Sfó—d7 34. Di6—e6t Kg8—h8 Richtig gelóst: Ch. Steffen, Stuttgart-Gablenberg; E. 
YH . 16. Lía—g4 Le7—f6 35.Tcl—el  . Ta8—£8 Neckermann, Eppingen; W. Floerecke, Pasing; Dr. 
ES h, 2 17. e4-—e5 d6Xe5 36.De6—h6t Tg7—h7 Münch, Bocholt; P. Schurig, Sebnitz; H. Kol witz, Bln. 
pf 18. f4—f5! . Sc6—d4? 37. Dh6—f6r Th7—g7 Neukólln; C. Jung, Cuxhaven; J. Herwig, Gotha; H. 
2 19. Le3Xd4 54ء‎ 38. Tf1—t3 Aufg SR ERR B. Pilzecker, Elbing; W. Sterzing, 
li d a annstatt. 
C 


1 In dieser Stellung ist auch 6. Lg5 sehr stark, weil 


damit die „Drachenvariänte“ gigs wegen 7. ×۶6 Einige Lóserurteile: ,,Ein Vierzüger mit Damenopfer 


und zwei netten Indern!' P. Sch., S.; „Ein schier un- 


WeiB: Ka8, Dh8, Se7, Sg5, Bc3. g3 (6). ME نے‎ a 6... Da5 geschieht am besten  ¡iberwindlicher Springer gibt diesem schwierig-schénen 
: ۴ i . A امت‎ En: und verführerischen Zugzwangstück das Gepräge. Pro- 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. * Eine von holländischen Spielern gerne angewandte blematik eines Meisters!“ H. K., B.-N.; usw. 
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Frankfurt am Main ت0‎ 


Malerische Alistadt mit Rómer, Goethehaus und Kaiserdom. Sehenswerte Museen. 
Gepflegte Theater. Palmengarten un 1 Tiergarten mif selten reichhaltigen Sammlungen 


Reichswichtige Römerberg ⸗Feſtſpiele vom 1. Juli bis 31. August 1939 


GOETHE, Faust | — SHAKESPEARE, Hamlet — HEBBEL, Nibelungen I 
1000 Mitwirkende. — Auskunft: Frankfurter Verkehrsverein und jedes Reisebüro 


Graue Haare 


wieder naturfarbig 
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3 Keine Farbe! 
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Chromatische 


mit Klaviertasten, Perlmutterzelluloid, 
Rundschliff - Stahlstimmen - Garantie 


Spezialitàt: 
Handharmonikas 
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KlingenthalN°323] | FRITZ BAYER 


„Katalog umjonfjt, 
1-5 Jahre Garantie, 
siehe Katalog. 
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M.HENSOLDT&SOHNE 


Fußschwelß 
verhútet und beseitigt Gerladvs 
fußkrem ; 


Dose 40, 58, 80 Pf. in Apothek. u. Drogerien Gehwol 


Togal ist hervorragend bewährt bei 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerz 


Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
ist von Arzte n u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


M 1.24 in allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustrierte Buch „Der Kampf gegen 
den Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 
A A —— — سو یچچ کس‎ 
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. . aber wenn Sie iıotz aller Vorsicht gestochen wurden, 
bringt Ihnen das D.D.D.-Hautmittel Linderung gegen Sy ا‎ Lë 
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zu beseitigen. Auch für die Pflege Ihrer Haut is* 

D.D.D. sehr geeignet. Es ist altbewährt bei un- 

reiner Haut, Pickeln, Pusteln und ähnlichen 

Hautschäden. In allen Apotheken ab RM. 1.36 

die Flasche.  Probeflasche kostenlos 

durch D.D.D. Laboratorium Abteilung 13, 
Berlin W 62, Kleiststraße 34 
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Kreuzworträtſel. 


KRER 


$8 aagered t: 1. Brennſtoff, 3. Kohleprodukt, 5. 
griechiſche Göttin, 7. ſüdafrikaniſcher Bauer, 9. Molchart, 
10. Schmuckſtück, 11. Tonſtufe, 13. poetiſche Form für 
„Fee“, 14. AUnterſtützungsbeitrag, 16. Reichsſtatthalter, 
18. Blume, 19. Schwurform, 20. Frauenname, 21. Stadt 
in Italien, 23. italieniſche Tonſilbe, 24. Heilverfahren, 
25. deutſcher Komponiſt, 26. Bezeichnung eines Schiff: 
zubehörs, 27. Asbeſtart, 29. japaniſche Münze, 31. 
Knecht, 34. Lebensbedürfnis, 38. optiſche Erſcheinung, 
39. Vorfahre, 40. Stadt in Oldenburg, 41. perſönliches 
Fürwort, 42. Alpenhochtal, 44. Abkürzung für einen 
Staatenbund, 45. kleiner Wald, 47. Stadt in Oberita⸗ 
lien, 48. Europäer, 49. abgekürzter Männername, 51. 
alpiner Weidetrieb, 52. Zahlwort, 53. Ort im Protetto- 
ratsgebiet. — Senkrecht: 1. abgekürzter Männer- 
name, 2, Brautwerber, 3. Stadt in Spanien, 4. mora- 
liſches Urteil, 5. Auserleſenes, 6. Frauenname, 8. gro- 
zer Menſch, 9. ehemaliger europäiſcher Staat, 12. Vogel, 


13. anſtändig, Beweggründe, 15. ſüdweſtdeutſche Stadt, 


17. Vorlage, 21a Schaubahn, 22. Artbezeichnung, 28. 


Südſeeinſel, 30. Männername, 32. Romanfigur Zolas, 


33. Halbedelſtein, 35. Naturvorgang, 36. ſchlechte Eigen⸗ 


ſchaft, 37. Luftbewegung, 43. Prápofition, 46. Wa- 
cholderſchnaps, 48. Fluß in Thüringen, 50. franzöſiſches 
Fürwort, 51. chemiſches Zeichen für Aluminium. 


Wabenrätſel. 


Die einzutragenden 
Wörter beginnen in 
dem über der Zahl 
liegenden Feld und 
drehen in Ahrzeiger— 
richtung. 1. Neben- 
fluß des Rheins, 2 
Zeitabſchnitt, 3. grie⸗ 
chiſche Göttin, 4. 
Fiſche, 5. Hauptſtadt 
Lettlands, 6. Südſee⸗ 
inſel, 7. Körnerfrucht, 
8. Traubenernte, 9. 
Geſchenk, 10. Strom in Sibirien, 11. Frauenname, 12. 
Alpenhirt, 13. Verwandte, 14. Romanfigur Zolas. 


Schachtelrätſ el 


Es find Wörter nad- 
ſtehender Bedeutung zu 
ſuchen, die alle ineinan⸗ 
der verſchachtelt ſind. 
Richtig gelöſt erſcheint 
im umrahmten Teil der 
Figur ein Zitat von 
Schiller (ch und B = 
ein Buchſtabe). 

1. Inſektenlarven, 2. 
arabiſche Halbinſel, 3. 
zu klein, 4. Kobold, 5. 
Vorzeichen, 6.  Lebe: 
weſen, 7. chem. Grund⸗ 
ſtoff, 8. Nordlandtier, 
9. Biſchofsmütze, 10. Kleidungsart, 11. Zahl, 12. Taue, 
13. Gewebe, 14. Präpoſition, 15. Amgrenzung, 16. Kü⸗ 
chengewürz, 17. Geſandter, 18. griechiſche Göttin, 19. 
ſpaniſcher Küſtenfluß, 20. Säugetiere, 21. braunſchwei⸗— 
giſches Waldgebirge, 22. Geſichtsteil, 23. rein, hell, 24. 
deutſcher Fluß, 25. Frauenname. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: be — be — bi — bun — burg — 


ce — des — di — dikt — dom — eh — en — eu 
— fant — fe — fei — gau — ge — gen — go — he 
— in — in — in — nais — ne — nil — pfaf — pi 
— preis — re — ren — ri — san — ster — ii find 
13 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben, 
nacheinander geleſen, einen Ausſpruch Nietzſches ergeben. 

1. griechiſcher Dichter, 2. Wüſte in der Mongolei, 
3. Männername, 4. indiſche Antilopenart, 5. kultur- 
geſchichtliche Epoche, 6. aſiatiſches Kaiſerreich, 7. Un- 
kraut, 8. regelmäßige Anwendungen, 9. Vogel, 10. Süd⸗ 


frucht, 11. oſtpreußiſche Stadt, 12. griechiſche Göttin, 
13. ſpaniſcher Titel. 
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Löſungen der Rátfel aus Folge 26 


Kryptogramm. Sprechchöre, Schmirgel, 
Ferdinand, Hader, Schlange, Landzunge, Stammvater, La— 
teran, Ulanka, Landſturm, Veränderung, Kaſchmir, Gebrauch, 
Schmachfriede, Kleidung, Krieger, Eros, Sewaſtopol, Ge— 
mahlin. „Erlöre mir kein ander Land zum Vaterland, ſtänd 
mir auch ka die große Wahl!“ xk ۱۳۷۱ء‎ ntre: L MA — 
2. LER — 3. KEL — 4. TER — 5 DE mu He 
Füllrätſel: 1. Affiftent, 2. Gajtronom, 3. Klaſſiker, 
burg, 5. Kaukaſien, 6. Madagaſſe, 7. elena, : 
فا یٹ‎ * Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1, Peru, 4. Idiom, 

Adebar, 8. Echo, 11. Ilm, 12. Reling, 14. Nixe, 15. Qual, 
10 Turban, 20. mae 21. Buer, 22. Tizian, en Gurte, M. 
Iden. Senkrecht: Preis, 2. Rahm, 3. Udo, 4. Ibſen, 5. 
Dahlie, 6. Murg 6. Clique, 10. Kneipe, 13. Fabrit, 16. gr 


Kerker, Keiler, 


17. Lanze, 18, 2 axan, 19. Tang, 20. Sund, 21. Bai. 
Trieppenrätſel: 1. Ampfer, Kampfer; . Al, Longe, 
Allonge; 3. Alt, Mart, ساد‎ 4, blau, Gas, Blaugas; 


5. Colon, Ra, Colonna; . Delphi, n, Delphin. 
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Nock mehr Freude 
am Mundharmonika-Spiel 
durch die chromatische 
Mundharmonika HOHNER- 
Chromonika mit ihren fast 
unbegrenzten Spielmöglich- 
keiten. Sie ist so leicht erlem- 
bar und für Virtuosen, Einzel- 
spieler und Spielgruppen in 
gleicher Weise geeignet. 


Chromonika I RM. 4.70 
Chromonika II RM. 6.— 
Chromonika III RM. 8.— 


Chromonikaschule, leichtverstándliche 
Spielanleitg. mit Notenanhang RM. 1.— 


Sonderdruckschrift M16 unter Bezug- 
hahme auf diese Anzeige unverbind- 
lich und kostenlos durch 
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Stottern 
nerv. Luftdrucklehler ! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser Gotha 


ZAUBER; 


SCHERZ-ARTIKA 
BERLIN 68 


1. Merkurberg 
2. Apolloberg 
3. Saturnberg 
4, Jupiterberg 
5. Venusberg 
6. Mondberg 


„ | d 


ABRADOR erhalten Sie in allen Gescháften, wo es gute Seifen gibt. 


P. 82. 4/39 - 73,3 


Deine Hand - 


Dein Charakter? 


Die Handlesekunst sagt, daf man aus den 
Linien und Erhebungen der Hand eine 
Charakterkunde ableiten kann. 


So soll z. B. eine große Kopflinie eine 
starke, selbstbewußte, verstandesklare 
Natur bedeuten. Eine kráftige Herzlinie 
soll aussagen, daf der Mensch reich an 
Liebe sei. Und wenn die Handerhebung 
unter dem kleinen Finger, Merkurberg ge- 
nannt, mittelgrof ist, dann nimmt man an, 
daß der Mensch praktisches Geschick habe 
und als Frau z. 


B. tüchtig im Haushalt sei. 


Es mag dahin gestellt sein, was man von 
solchen Deutungen denkt. Aber ein Zeichen 
gibt es jedenfalls,das denMenschenuntrüg- 
lich charakterisiert: Das sind schmutzige 
Hände! 


Hier kann man sagen - schmutzige Hände - 
nachlassiger Mensch. Dagegen saubere 
Hände und vor allem saubere Hautrillen - 
ordentlicher und aufgeklárter Mensch, 
denn er gebraucht A 


RADOR. 


"ABRADOR wäscht mühelos und schnell 
Hände ,,rillensauber" und macht gleich- 
zeitig die Haut so schön frisch, glatt und 
samtweich. 


ی200 


LUHNS Seifen- u. Glycerin-Fabriken, Wuppertal-Rhld. - Gegr. 1869 
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Fräulein Alt und Herr Kranich trafen fid auf der 
Straße. „Hören Sie mal“, ſagte ſanft die Dame, „Sie 
ſollten wirklich bald mal heiraten, Herr Kranich.“ 


„Da haben Sie recht“, ſtimmte ihr dieſer zu, „ſeit 
einiger Zeit habe ich mir gewünſcht, eine Frau zu 
haben.“ 


Das entzückte Fräulein Alt lächelte aufmunternd. 
„Ach, haben Sie das wirklich?“ fragte ſie mehr als 
hoffnungsvoll. , , 


„Ja“, kam die nüchterne Antwort, „wenn ich eine 
Frau hätte, würde ſie wahrſcheinlich eine Nähmaſchine 
haben, die Nähmaſchine hätte eine Óltanne, die könnte 
ich dann nehmen und damit meinen Büroſtuhl ölen. 
Er quitſcht nämlich ſchrecklich!“ (Politiken.) 


Illuſtrierter Beobachter 


Humor der anderen 


Teichert und Krauſe bewohnen zuſammen eine Dad)- 


kammer. 


Ziemlich angeheitert kommt Seibert eines 


Nachts nach Hauſe und rüttelt ſeinen Kameraden wach: 
„Ich habe dir einen Gruß zu beſtellen von dem alten 


Janſen!“ 


„Danke!“ brummt Krauſe ſchlaftrunken und etwas 
ärgerlich und dreht ſich auf die andere Seite. 
Teichert ſtößt ihn wieder und wieder an: „Ich habe 


dir einen Gruß von dem alten Janſen zu beſtellen!“ 


Nachdem Feichert das einige Male wiederholt hat, 
richtet ſich Krauſe raſend vor Wut in ſeinem Bett auf 
und brüllt: „Donnerwetter, jetzt höre auf damit! Du 


haſt es mir bereits ſiebenmal geſagt!“ 


„Stimmt!“ ſagt Teichert, „aber ich ſollte dir ja tau— 


ſend Grüße beſtellen!“ 


: (Allers Familj Journal) 


1939 Folge 27 


dette SIMA wih 
pt WY 
Kë 


qe ki 


(Everybodys 
Weekly) 


„Gegen dieſen Burſchen muß 


Die Rolltreppe. 1 
etwas unternommen werden! Tag für Tag führt 
er auf dieſe Art feinen Hund ſpazieren!“ 


ELLE 
3 


a 
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= 


= 


a 
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Knipsel: „Was macht Ihr denn da?“ 
Krausens: „Ach, das dumme Tier soll 


So ein störrisches Kamel bloß!“ 


| 7 Rheuma, 
Wf Ischias, Kopf-, 
Nerven- und 


Erkáltungs- 
schmerzen 


o es,‏ ر ea‏ ےا 


‘AMO: Karmelitergeist ist als Hausmittel be- 

liebt und bewährt - wirkt schmerzstillend, er- 

frischend, belebend! Ab 80 Rpf. in allen 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
Er enthält immer günstige Angebote! 


 HUHNERAUGEN 


nach Dr. W. M. Scholl, amerik. Arzt und Orthopöde 


beseitigen Hühneraugen, Hornhaut, 
Schwielen; schützen vor Schuhdruck und 
Reibung und verhüten Blasen- em 
bildung.ZuhabeninDrogerien 
Apotheken,Sanitatsgeschaften 


sich wegen der Sonne einmal einen 
Moment herumdrehen.“ 


Billige aber gute Uhren 


mit Garantie. Bei Nichtgefall, Um- 
tausch oder Geld zurück. Nr. 3. 


errentaschenuhr mit 


geprüft. 36stündig. An- 


das 
: 
۷ آ3‎ 

8 Y 2 k 


erwerk, vernickelt, M. 
Nr.4. Versilb.Ovalbügel, 2 vergold. 
Rinder. M. 2.30. Nr. 5. Besser, Werk, Bache 
Form, M. 3.40. Nr. 6. Sprungdckluhr, 3 Deck., 
vergoldet, M; 4.90, besseres Werk gan 

M. (+) 


7.40. Nr.8. Armbanduhr, veraick. 
m.Lederarmband,M.2,60,Nr.85.Dto. 
fir Damen, kleine Form, mit Ripsband, M. 4.-. 
Nr. 99. Dto., Golddouble, 5 Jahre Gar. für Ge- 


häuse. für Damen, mit Ripsband, M. 5.90, für 


Hexen, viereckige Form, M.6,90, 
"EN f Nr. 642. Tischuhr, mod. Form 
DY 8-Tage-Werk Eiche. pol. M.7.80 
Nr. 1461 3 Geschnitzte uckuckse 
uhr. stündl. Kuckuck ( 
mf. M. 2.50. Wecker- . | 
AR uhr, genau geh., M. I. 60. £ Zeen, 
NIS Nickelkette —.25. Dop- A 
Y? pelkettevergold,M.~.70.\\8,0,4 J 
KapselM.-.25. Nr. 6l 2. 
Monogr-Siegelring 


für Damen oder Herren, Za 
1 vergoldet, einschließl. : 
Weed Wi Ane: LA 
Mel r. Slegelring, - 
UD Beckige Platte M.1.—. Gans 
HET Nr. 2803. Siegelring, III 
mod. Form, . 1.—. 
Trauring, Doub. M. -.80. Doublé-Ring 
mit Simili M. -.80. 2 Jahre Garantie. — Als 
Ringmaß Papierstrelfen einsenden. Versand gegen Nach- 
nahme, Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Nichtraucher 


Katalog mit ca. 700 Bildern gratis! 


in 1-3 Tagen. >۴ 
Vorſicht! Nikotin unter⸗ 
gräbt bie Geſundheit! 
Auskunft koſten los! 
Tägl. freiwillige Dante 
fhreiben Entwöhnter. 
Laboratorium Sanfa 
EMM nee K 050 


Berlin, Ahornallee 49 


und leichter im Gewicht 
Prám.m. gold. Medaille 
Aufklarung kostenlos 
H.Goth.Nürnberg.S-S67 


Sie Miltel kaufen gegen 
Haarau stall 


Schuppen, Juckreiz ete 
müssen Sie wissen, 
was Geheilte sagen 
uber den auch in hoffnungs- 
losen Fallen bewahrten 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn, 


kostenlos v. unverbindlich 


.durch den Hersteller: 
Theod. C. H. Rosemann 
Lúbeck 21 


y Schleussner der Welt älteste fotochemische F abrik | | > 


` Knipsel: 
»Unsinn, Ihr kónnt doch mit dem 


ADOX Film 


mit Garantie 


Schleussner Film ADOX-21 


auch gegen das Licht fotografieren!“ 


Die Auswahl 
. tob ich mir 


im kostenlosen 
Hauptkatalog E 8 
von 


Photo-Porst 
Nürnberg. O NW.8 
Der Wel. gróBtes 
Photohaus. 
Unverbindliche 
Ansichtssendung. 
Tellzahlung. 
Photo-Tausch. 
Kostenlose 
Fernberatung. 


Tafelbestecke 


90 er versilbert 


Ein Schleussner Film 
enttáuscht Dich nie! 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m. Dyn. Beleucht. v.34. 
mit Zweigang v. 57. 
. Motorfährräder 

billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60Mo- 
dellen. kostenlos, 


Friedr. Herfeld Söhne 
Neuenrade i.W.. Nr.127 


Briefmarken. 
4 850 07.1 Uerpf. 


destabnahme. Probe- 

llet. geg. Berufsangab.. 

Marken - Schneider, 
Reutlingen 46 E 


à 
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Sommersprossen 
last. Haare, Pickel, Warzen 
Muttermale entfernen Sle 
schmerzios und schnell 
durch LAMODA. gun 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück. Ueber 10 000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack. 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehier 
angeben! Auskunft kostenl. 

Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42, Baden. 


Grau! 


Spezial-Haardl beselt 


graue Haare od. Geld zu- 
rück. Nah. frel. Ch. Schwarz 
Darmstadt T 22 Herdw 91a 


äußerlich durch 


 Transformine 


Die stärkste Heu wird 
schlank und vollkommen zë- 
tückgeblidet; sie sind um 
ahre verjüngt. Sicht- 
aret Erfolg durch Probe- 


dose AM 5.40, Doppeldose - 


RM 8.—. Prospekt grails. 
Laboratorlum Margr.Laun 


München, Kenflagerstr. 35 


Verlangen Sie überall 
den „Jilustr. 6٤۰ 


Kee —— 


| fag 


nach dem 


endruck 
sen 


Bus Aufftoßen, Sodbrennen, Magenbrennen, Gefühl 
er Bolle unb Verdauungsträgheit find oft Anzeichen 
für einen ſchädlichen Uberfluß an Magenſaͤure. Zuviel 
Magenſäure ſtört die Arbeit des Magens, bringt die 
Speiſen zu ſchädlicher Gärung und greift häufig auch 
die zarten Magenſchteimhäaute an. In ſolchen Fällen 
ſollten Sie rechtzeitig für Abſtumpfung der überſchüſſigen 
Magenſäure durch 2-3 Tabletten ober ½ Teelöffel voll 


Biserirte Magnesia 


Pulver torgen: Diefes feit Jahrzehnten bewährte Mits 
tel gegen die genannten Beſchwerden ift- in Tabletten 
und Pulverform für RA 1.39 (60 Tabl. oder ca. 40g - 
Pulver) in allen Apotheken zu haben. 


Das geht jeden an, Mann und Frau, Jung und Alf. — Wes 
heute mitten im Leben steht, braucht und verbraucht Ner-! 
venkraft. Darum rechizellig den Kraft- und Aufbaustoffs 


QUICK mit LezithIn für Herz und Nerven 


Packung M 030 — 115 - Sporpackung M 4 - in Apotheken urd Droger eo 


لہ 90 458 


1929 / Folge 27 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1079 


H U AA OR 


Anverhofft beſuchte Frau Pirol ihren Mann im Büro. 

Er hatte nichts davon bemerkt. | 

Plötzlich umſchlingt Frau Pirol ihren Mann und 
flüſtert ihm ins Ohr: „Schatzilein! Rate doch mal, wer 
hier iſt?“ : 

Darauf meint Herr Pirol, ohne jid umzudrehen: 

„Lieſelotte, tue mir den einzigen Gefallen und ſetze 
dich an deine Schreibmaſchine! Denn jeden Augenblick 
kann meine Frau kommen!“ 


* 


Endlich, endlich umarmte Felix Eva. 
„Ach“, flüſterte Eva, „ich habe ja ſchon ſo lange auf 
dieſen Augenblick gewartet!“ 

„Wirklich, Liebſte?“ 

„Beſtimmt! Sogar meine 9و(‎ war Ka Uns 
geduldig geworden!“ 


% 


Miders hatten auch einen bekannten Sänger ein- 
geladen. | 

Nach der Tafel meinte Frau Micker aufdringlich: 
„And jetzt werden Sie uns doch wohl etwas ſingen?“ 

„Nein“, knurrte der Sänger, „ich werde Ihnen etwas 
huſten!“ 

: * ' ES 


Bud ſaß am Bachufer und angelte. Ein Mann fam 
bes Weges, blieb längere Zeit ſtehen und fragte dann: 
„Sie angeln wohl?” - 

„Nein“, knurrte Buck, „Sie werden es nicht glauben, 
ich erteile nur unſerem Kanarienvogel Schwimmunter- 
richt!“ 

* 


* 


Frau Körner will dem Mädchen ein nur wenig getra- 
genes Kleid ſchenken: „Hier, Minna, es iſt von einer 
erſten Schneiderin gearbeitet!“ 

Zögert Minna: „Wenn ſchon, aber mein 61٥ mag 
mid 00 darin leiden!“ 


„Welchen Tanz tanzen Sie am liebſten, meine 
Dame?“, flüſterte der eingebildete Herr. 


„Solo!“ erwiderte die Schöne trocken. 


* 


„Ich habe jetzt meine Laſt mit dem Zimmerherrn“, 
ſagte Frau Schulze. „Seitdem er von ſeinem Landauf- 
enthalt zurück iſt, hört er morgens keinen Wecker mehr. 
Klopfen nützt auch nichts. And fo muß ich jeden Mor- 
gen vor ſeiner Tür krähen!“ 


„Na, das Fieber iſt weg, in Ke Sagen 
werden Gie wieder die Alte fein!” 
„Herr Doktor, wie meinen Sie das?!“ 


Lehmann! 


„Warum ſo nachdenklich, Fritz?“ 

„Ach, ich ſoll heute meine Braut ausführen! Nun 
habe ich kein Geld und weiß nicht, ſoll ich Ku meine 
Ahr verſetzen oder meine Braut!“ 


* 


Bei Ottokar findet eine ſpiritiſtiſche Sitzung ſtatt. 
Lange Zeit rührt jid) nichts. Dann fällt plötzlich in der 
Küche ein Stapel Geſchirr mit lautem Gepolter zu 
Boden. Erregt flüſtert Ottokars Frau: „Da, der Geiſt 


ER 


unjeres verſtorbenen Hausmädchens! 
* 


„Liebe Gerda, dein lieber Mann ſcheint ein Menſch 
von ſehr ſeltenen Gaben zu ſein!“ 

„Ja, das ſtimmt! Solange ich ſchon mit ihm ver» 
heiratet bin, habe ich auch nicht ein einziges Geſchenk 
von ihm bekommen!“ 


* 


Schriftleiter: „Tut mir wirklich leid, junger Mann! 
Aber unſer Blatt bringt nur Beiträge von Autoren, 
die bekannte Namen haben!“ 


Bewerber: „Paßt ja großartig! Ich heiße nämlich 


t^ 


* 


Elschen ſchrieb: „Lieber Papa! Wir find alle geſund 
und fröhlich. Auch das Baby iſt tüchtig gewachſen und 
klüger geworden. Das gleiche von dir hoffend, grüßen 
wir dich herzlich. Elschen.“ i 


* 


„Was jagen Gie, Pumpler iff. mit einem Schlag reid 
geworden!” \ 

„Nicht möglich!“ 

„Doch, durch den SS ES einen Onfel getroffen 
bat!” 
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hier ihre Tabak - Ladung 


dauerte es im 18.Jahrhundert, bis die Segelschiffe aus 


fernen Lándern wieder im Heimathafen eintrafen und 


lóschten. Viel schwieriger 


aber noch als der Transport war damals die Verar- 
beitung des Tabaks. Erst-die Erfahrung von Jahrzehn- 
ten und die Entwicklung der Technik haben es ermög- 
licht, auch in der. Tabak-Industrie eine Höhe an Qualität 
zu erreichen, wie sie uns heule-bei der Stamm-Cigarelte 


Muratti - Prival zur Selbstverstündlichkeil geworden ist! 
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Eine ganz harmloſe Sache, die nur etwas unbequem iſt: ein 
franzöſiſcher Filmſtar mit einer „Verſchönerungsmaske“ und 
einer „Watte-Schutzbrille“ 


„Maske der Schönheit“ 
in Schwarz-Weiß. Aber 
das rätſelhafte Doppelge— 
ſicht wandelt ſich bald 


in einen appetitlich 

ſtrahlenden Mohrenkopf. 

Nach dieſer nächtlichen 

Maskierung kann ſie 

wohlvorbereitet ſchlafen 
gehen. 


۶ 
| 
| 
| 


Schönheit allein fut es 
nicht! Es darf auch die 
Jugend nicht ſchwinden! 
Deshalb muß Jeanette 
von Zeit zu Zeit Tor— 
turen auf ſich nehmen. 


Aufnahmen: Bernard. 


ine ſchöne Frau muß viel leiden — um ihrer Schönheit 

willen. Wenn aber ihr Beruf ſie verpflichtet, ſchön zu 
ſein, dann kann aus dieſem Leiden ein wahres Martyrium 
werden. Mit einem lächelnden Fatalismus und einer liber- 
windung, die auch einer beſſeren Sache würdig wäre, ver— 
mag eine Frau dieſe Torturen der Schönheit zu ertragen. 
Dieſer franzöſiſche Filmſtar zeigt beiſpielhaft, wie man ſich 
entſtellen kann — um ſchön zu bleiben. Auch wenn die Creme 
noch Jo ſchwarz und der Schlaf unter einer ſolchen Maske 
noch ſo unbequem iſt, ſie erträgt es tapfer im Dienſte ihrer 
Schönheit, und wir Zuſchauer haben unſern Spaß dran! . 


Ein Auge riskiert fie jon für den neuen Tag. Bald wird fie 
wieder ihr wahres Geſicht zeigen. 
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Siebzehn Jahre erft und [don die dritte Hauptrolle. 


Hannelore Schroth ſpielt in dem neuen Terrafilm „Kitty und die Weltkonferenz“ den kleinen Sprüh⸗ 
teufel, der „würdevolle“ Diplomaten der Genfer Liga ſamt und ſonders durcheinanderbringt. 
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ein Lustspiel- 
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Zwiſchenſpiel in der Mittagsſonne. 
Hannelore ſonnt ſich. Helmut Käutner, der Spielleiter 
des Films, tritt als liebenswürdiger Störenfried auf. 


Bei Regen geht das Filmen nicht. 
Hannelore angelt aus Verzweiflung und Muy 
Gülsdorff vertreibt ihr die Fiſche. 


Maria Nickliſch 
ſpielt die „Madame Irene. Sorel”, 
eine Hyäne des Schlachtfeldes, die 
überall da erſcheint, wo Konferenzen 
tagen, und es iſt ihr Geſchäft, Truſts 
mit profitablen Tips zu verſorgen. 
Ihr Trick iſt Flirt, ihr Gewinn: 
Prozente. 


Rex die Genfer Liga fid) am 
Genfer See lächerlich macht, bat 
Helmut Käutner jeine Zelte am Mill- 
ſtädter See aufgeſchlagen und dreht die 
Filmkomödie „Kitty und die Welt— 
lonſerenz“. Der junge Spielleiter, der 
zugleich Drehbuchautor iſt, hat im 
Sturm ſeine künſtleriſche Karriere ge— 
macht. Von den „Vier Nachrichtern“ 
der Kleinkunſtbühne, die er mit drei 
andern Studenten aus der Taufe hob, 
ging's über das Theater zum Film. 
Dazwiſchen ſchrieb er Theaterſtücke, 
von denen „Zuchten und Lavendel“ 
ihn ſchnell bekannt machten, und Dreh— 
bücher. 

fiber ſeine erſte Filmarbeit ſchrieb 
Helmut Käutner ſelber: 

„Wenn eine ganze Galerie ſenſa— 
tionslüſterner weſtiſcher Journaliſten 
von der kleinen Manikeuſe Kitty an der 
Naſe herumgeführt wird, dann kann 
man ſich vorſtellen, daß es dabei recht 
amüſant und erheiternd zugeht. Im 
übrigen möchte ich nichts Senſationel— 
les, ſondern lediglich eine nette, heiter— 
beſchwingte Komödie im gepflegten Un- 

terhaltungsſtil ſchaffen.“ 
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Maria Nickliſch, ohne Brille, iſt beſtimmt ein reizendes Geſchöpf, das der kleinen Kitty-Hannelore 
ſehr gefährlich werden kann. 


. 
5 
IN 
Zi 
v 


[RM E. ee ser IT PY 
* — a RAN EA RA 


— 
Bei grellem Mittagslicht geht's auch nicht ... اکا‎ one ANE Jetzt iſt die Stimmung für die Aufnahme da! 
Die Sonne brütet, und alles döſt vor ſich hin. SP. Von Berthold Fischer Das Gebirgspanorama hat die nötige Wolkenſtaffages Der Kameramann 


Willi Winterſtein iſt in ſeinem Element. 
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Wie der „Herr Sohn“ am 
liebſten in die Ferien 
fahren würde. 


LINKS 
Wie die Reiſenden „ohne“, 
den Reiſenden „mit“ 
Platzkarte ſehen. 


Speiſewagen! „Jawoll, ich werde mich auch beſchwer'n! Im vorigen Jahr 

habe ich hier im Speiſewagen ein Schnitzel mit Beilage gegeſſen, das reichte 

bis kurz hinter Saalfeld — und heute bin ich ſchon fertig, und von 
Thüringen iſt noch keine Spur!“ 


LINKS: 
Um nette Reiſebekanntſchaften zu fördern, wird die Reichsbahn in der Haupt⸗ 
reiſezeit gegen geringe Sondergebühr diefe praktiſche Neuerung einführen ... 


UNTEN: 


Wie ber Mann, der im Schlafwagen nicht Schlafen kann, fid) den idealen 
Schlafwagen wünſcht. 
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Kleines Mädchen bod zu Roß. 


Aufnahme aus dem Reitinstitut Botzenhart von Berthold Fischer 
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Die bulgariſchen Gáfte in der Neuen 
Reichskanzlei. 
Von links: Reichsaußenminiſter v. Ribben- 
trop, Dr. Georgi Kjoſſeiwanoff, Fräulein 
Kjoſſeiwanoff. 


Aufnahmen: Fleinrich Hoffmann. 


پ 000ر 
e‏ ری چا 


AR‏ ا 


$ er Königlich Bulgariſche Mini— 

ſterpräſident und Miniſter des 
Außern, Dr. Georgi Kjoſſeiwanoff, 
weilte in Begleitung ſeiner Frau 
und Tochter mit mehreren hohen 
Regierungsbeamten zu einem mehr— 
tägigen Staatsbeſuch in Berlin. 


1 N 
Wahrend des Empfanges in der Neuen 
Reichskanzlei. 
⸗Obergruppenführer Lorenz, Reichsminiſter 


Dr. Frank, der kürzlich in Sofia weilte, und 
Dr. Georgi Kjoſſeiwanoff. 


Abendempfang 


Der Botſchafter des Waffenbruders aus 
dem Weltkrieg. 

Georgi Kjoſſeiwanoff im Geſpräch mit dem 

Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, 

Generaloberſt Keitel, und dem bulgariſchen 

Geſandten in Berlin, Draganoff (Mitte). 


zu Ehren 


beim & | des bulgarischen 
ee Der Generalfeldmarſchall in Unterhaltung mit dem | 
u rer bulgariſchen Miniſterpräſidenten; 


in der Mitte Geſandter Dr. Schmidt. Regierungschefs | 
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Adolf Hitler und feine Gäſte in der Neuen Reichskanzlei. A 
Der Führer, Reichsminiſter Ohneſorge, General Guderian, der Chef der ſchnellen Truppen, und Staatsminiſter Eſſer. 


Nach der Abendtafel zu Ehren des bulgariſchen Regierungschefs. Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 
Von rechts: Frau Emmy Göring, Frau Kjoſſeiwanoff und Fräulein Juliana Kjoſſejwanoff. 


IM KAMPF GEGEN 
HITZE, REGEN UND SCHNEE 
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er Stellung im internationalen Wagen- 
rennſport ift ſeit der intenfiven Motoriſierung 
Deutſchlands, die im Jahre 1933 begann, wieder füb- 
rend geworden. 

In zahlloſen Rennen des In- und Auslandes konnten 
die Wagen unſerer beiden Firmen Daimler-Benz und 
Auto-Anion ſich ſiegreich behaupten — nicht nur gegen 
die Konkurrenz internationaler Spitzenwagen Jtaliens. 
Frankreichs und Englands, ſondern vor allem auch 


Nach toller Fahrt auf regennaſſer Strecke. 
Caracciola, der „Spezialiſt für Regenfahrten“ bei Mercedes-Benz, läßt fic) erft einmal proviſoriſch 
ſäubern, bevor er ſich dem Publikum zeigt. 


Das hat gerade noch gefehlt: erſt Schnee un 

jetzt auch noch Nebel! 
Manfred von Brauchitſch, der mit ſeinem Kame— 
raden Lang von Mercedes-Benz auf den Start zum 


Rennen auf der Glocknerſtraße wartet, ſchaut 
bedenklich drein 


M 
ANUS 


| Ob nem 


| z 


Eins jo wichtig wie das andere 
Oft entſcheidet nicht zuletzt die gute Wahl der 
Reifen das Rennen der Motoren. Spezialingenieure 
der Reifenfirmen beim Meſſen der Reifentempera— 
; turen während des Trainings zum Großen Preis 
Freundlicher Auftakt zum großen Rennen. von Tripolis und beim Feſtſtellen der Boden: 
Einige hübſche Italienerinnen haben den großen Caracciola „beſchlagnahmt“. temperatur für die- Auswahl der Reifen. 


1939 / Folge 28 Illuſtrierter Beobachter Seite 1089 


gegen die Natur — gegen Hitze, Regen und Schnee. 
An Maſchinen und Fahrer ſtellten ungünſtige Wit— 
terungsverhältniſſe höchſte Anforderungen, aber die 
Männer am Steuer und die ihnen anvertrauten 
Wagen waren dieſen Anforderungen gewachſen. Sie 
haben bewieſen, daß unſere Rennwagen einen Höchſt— 
ſtand erreicht haben, deren Leiſtungen an die Gren— 
zen, die durch die mechaniſchen Geſetze gezogen ſind, 
ſchon ſehr nahe herankommen. 


Rennfahrt mit Da kann die Sonne 
Regenſchirm? ruhig ſcheinen! 
Hermann Lang ſchützt In ſolcher Umgebung 
ſich kurz vor dem Start läßt ſich Hermann 
zum Großen Preis Lang die größte Hitze 
von Belgien vor dem gern gefallen. 

Regenguß. 


MAA ra 


Jagd durch ſtrömenden Regen. 
Über naſſe Straßen ſteuern die tollkühnen Männer ihre Wagen zum Ziel. 


E Fern — 
¿de vom 5 
dana Larm —— 
der —— 4 
Moz — I 
foren- — nur. 
schlach- [I = 
. ten — xo 
m پڑے‎ ` 
Rudolf Carac- Sec? | 


ciola mit jei- 
ner Frau un- 
fer ſüdlichem 


— 
Himmel. — 
Z Manfred von 
Brauchitſch 
SL ۱ läßt ſich ab- 
— car AES ſchleppen. 
„Heißbegehrte“ Kühlung! 


Gelati, Gelatil Manfred von Brauchitſch an einem der Aufnahmen: 
vielgeſuchten Stände mit leckerem italieniſchem Eis. H. Hoffmann. 
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Räuber oder Pilger? 


Die Vorhut der Expedition ſtößt auf eine Horde wilder Geſellen, 
mit Speeren bewaffnet. Ein Mitglied unſerer Expedition 
unterzieht ſie eines Verhörs. 


Eine interessante Beobachtung. Masken gegen Kälte! 


die von der 4 Tibetexpedition Dr. Um fih gegen die eiſigen Stürme zu ſchützen, tragen die Tibeter 
Ernst Schäfer gemacht wurde: Geſichtsmasken, die ſie wie Geiſter der Steppe erſcheinen laſſen. 


Tagelang reiſte die Expedition durch 
einſame Gebiete voll rätſelhafter - 
Ruinen, Aberreſte einer uralten Kul- 
tur. Auch Jalung Phodrang, vor etwa 
1000 Jahren noch bie Hauptſtadt Ti- 
bets, durfte beſucht werden. Die Deut— 
ſchen ſind die erſte Expedition, der 
dieſe Erlaubnis erteilt wurde. 


Der Meg: 
führer, den 
die Regie— 
rung von 
£baja 
zur Verfü— 
gung ſtellte. 
Dank ſeiner 
Hilfe konnten 
alle Schwie— 
rigkeiten aus 
dem Wege 
geräumt were 
den, und die 
Expedition 
erreicht wohl- 
behalten ihr 
Ziel. 


Schwimmende Rieſenkiſten. Die ge— 
ſamte Karawane mit ihren hundert 
V BEDAE I ei ee RU En Se ee eg Laſten fand in diejen beiden primitiven 
ASI: E e on MA * J Eet n „Booten“ Platz. Auf dieſe Weiſe wurde 
. رہ‎ ee e . ber Abergang über ben Tſangpo (Bra— 

X maputra) -bewerfitelligt.‏ : : — ———— ت 
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Hoher Beſuch bei der Expedition. Von links: 

Kibuk, ber Bürgermeiſter von Lhaſa, Möndrö, 

unſer einflußreicher Freund, Chang, Tſarong, 
der „ungekrönte König“. 


— 


Der Marſchüber das Hochland. 


achdem die gigantiſche Eisbarriere des Himalaja überſchrit— 
N ten war, führte der Wintermarſch der Expedition über die 
unendlichen Hochſteppen Tibets, die ſich langſam dem Brahma— 
putratal zuneigen. 4000—5000 Meter hoch liegt das Plateau, 
bas höchſte der Erdoberfläche. Nachdem Gyantſe, die britt- 
größte Stadt Tibets, nach einigen Raſttagen verlaſſen wurde, 
mußte der 5000 Meter hohe Karu-Paß, der wegen ſeiner Räu— 
berbanden gefürchtet iſt, überſchritten werden. Nur an ge— 
ſchützten Stellen auf der Hochebene befinden ſich kleine Sied— 
lungen, und bis auf 4800 Meter Höhe wird noch Ackerbau ge— 
trieben. Aber Pede dſong und Nangartſe dſong, am unwahr— 
ſcheinlich blau leuchtenden Jamdrok tſo gelegen, wird nach an— 
ſtrengenden Tagesmärſchen der Tſangpo (Brahmaputra) er— 
reicht. Nach Aberſchreitung des großen Fluſſes ging es nord- 
öſtlich durch das Tal des Kyü tihu nach Lhaſa. Zehn Kilometer 
vor der heiligen Stadt ſchon ragte der Potala, eines der gewal— 
tigſten Bauwerke dieſer Erde, imponierend empor. Seine gol— 
denen Zinnen, Dächer und Türmchen leuchteten ſtrahlend in der 
Sonne, als ſich die Expedition in Reih und Glied formte, um 
den Einzug in die heilige Stadt würdig zu geſtalten. 
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Reiſeziel in Sicht! 
Der Potala von Lhaſa, eines der gewaltigſten Bauwerke der Erde und Sitz der tibetaniſchen 
Regierung, taucht mit ſeinen goldenen Zinnen, Dächern und Türmchen in der Ferne auf. 
Die Expedition hat ihr Ziel, die verbotene Stadt, erreicht. Die erſten Deutſchen können in 
Lhaſa einziehen. 


in primitiven Fellbooten verladen. 
Aufnahmen: M-Tibet-Expedition Dr. Schäfer 
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Japaniſche Kinder WE 0 A 
ſchreiben nicht, fie ma E 
len Budftaben mit ^ 4 
— 1 Zujde, die wie Giegel- . 8 
lack in feſter Form " ae 
aus Japan kommt. 


auf japaniſch 


Aufnahmen: 
Friedl Haarmann 
(Mauritius). 
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Im japaniſchen Unterricht wer- 
den unſere gewöhnlichen Gchreib- 
hefte benützt, aber man legt ſie 
quer und ſchreibt in den Zeilen 
von oben nach unten und von 
rechts nach links. 


Gemalt wird die 
Schrift mit einem 
langhaarigen Pinſel, 
deffen Stiel ein leid: 
tes Rohr oder Bam⸗ 
busröhrchen iſt. 


* : "ES 


. 
ee ee 


Der Lehrer muß ihm nod die 
Hand führen. Japaniſche Schrift 
mit dem Pinſel malen, iſt ſchwer. 
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Fin Schluß wird der 7 
inſel in eine kleine 
Matte eingerollt, die 
dasſelbe iſt wie bei 
uns der Federkaſten. 


Auch japaniſche Schüler⸗ 
zeichnungen verraten den 
japaniſchen Kunſtſtil: 
Weide am Teich; der hei⸗ 
lige Fudſchi mit der 
Sonne; Knabenfeſt 
in Tokio. 
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MIT 
UND 
OHNE 
SCHLEIER 


Aufnahmen: Pitt’s Press (2). 


Ein Straßenbild aus Sarajevo. 
Mitten im modernen Verkehr der jugoſlawiſchen Stadt eine ſeltſam 
anmutende Gruppe verſchleierter Frauen. 


Aufnahmen: H. F. Engel (2) 


Tun. 


— Së 


„SPECIAL A 
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Die Frauen haben es am Zu Haus darf ſie das nicht! — et : = = : — — 7 — 
- ſchwerſten. Eine jung verheiratete Agypterin mit Dekollete vor der Moſchee. e 
Selbſt am häuslichen Herd legen fie ihrem Mann auf der Hochzeitsreiſe Dieſe Stilwidrigkeit kanns ſich nur der Fremde leiſten: 


den Schleier nicht ab in Konſtanza. Mondäne Badegäſte in dem rumäniſchen Modebad Konſtanza. 


by 


seus 


Der bulgariſche Miniſterpräſident Kjoſſeiwanoff in Berlin. 


5 


> ÓN 


2 


Das Abſchreiten der Ehrenfront, geftellt von der Leibſtandarte 4. Von links Obergruppenführer Sepp Dietrich, 
Reichsminiſter des Außeren v. Ribbentrop, der bulgariſche Geſandte Draganoff und Miniſterpräſident Kjoſſeiwanoff. 


Generalfeldmarſchall Göring beſuchte Müncheberg. 
Ein Mitarbeiter des Forſchungsinſtituts zeigt dem Feldmarſchall 


Gropadmiral Dr. h. c. Raeder beim Stapellauf des ſchweren 
Kreuzers „Lützow“. 


die künſtliche Befruchtung von neuen Züchtungen. Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine im Geſpräch mit der Tauf— 


Aufnahmen: G. Schmidt, Hr. Hoffmann (2). 


ا ہکا 
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patin Frau Harder, ber Witwe bes Kommandanten der alten „Lützow“. 


General der Kavallerie 
Knochenhauer, 
Kommandierender General: 
des X. Armeekorps, ftarb 
nach kurzer ſchwerer Krank— 
heit im 61. Lebensjahr. 


Das Staaisbegrabnis 
fur General Knochen- 
hauer in Hamburg 
Der Oberſte Befehlshaber der 
deutſchen Wehrmacht erweiſt dem 
Verſtorbenen⸗ die letzte Ehre 
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Das Romantiſche Ballett Helge Peters-Pawlinin tanzt 


am Tag der Deutſchen Kunſt in München. 
Aufnahme: Hanns Holdt, 


- TANZE 


am Tag der 
DEUTSCHEN KUNST 


Hedi und Margot Höpfner wirken am Tag der 0٤1 
Kunſt als Solo-Tänzerinnen mit. 


Im Haus der Deutſchen Kunſt führten Hedi und Margot 

Höpfner einen neuen Step vor. Vollkommener Gleichklang 

der Arm⸗ und Beinbewegungen zeichnete dieſe tänzeriſche 
Leiſtung aus. 


- Aufnahme: Karl F. Platzek (2). 


RITES E‏ یا 
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zàhlt auch die Tabakpflanze. Denn ihre Blatter 
registrieren durch den Gehalt an feinstem 
Aroma genau die Zeitdauer des Sonnen- 
Scheines, den sie bis zur Ernte empfingen. 
Da auf den Bergen Mazedoniens die tägliche 
Bestrahlung Wochen und Monate anhalt, die 
Sonne also einen ganzen Sommer hindurch 
auf die Felder brennt, wird verstandlich,wes- 
halb gerade hier ein Tabak gedeiht, der auf 
der Welt seinesgleichen sucht. | | I 12 | 
«¿Aus den Ernten dieses sonnenreichen ` | | 
Landes besteht die Mischungs-Grundlage der OVE RSTOLZ | 
OÖVERSTOLZ ‚ihnen verdankt sie den ` N | 
Reichtum an Aroma und die unvergleichliche | PF. 
Zartheit ihres Duftes. | 


Bus OVERSTOLZ/ORó/Mich macht» das ift die SONNE AUF MAZEDONIEN 
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^| ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 


(3. Fortſekung.) 
Auszug des bisher erſchienenen Teils: 

Beimeneri und raug wie der Fels der Hohen Tauern 
: Mt” der agere, ſehnige Jäger, der ſchweißnaß den ver⸗ 
endeten Bären betrachtet. Et hat ihm verdammt zu ſchaf⸗ 
fen. gemacht! Auf ben. Gamsbock wollte ei gehen, aber 
. diefer - fapitale uralte Teufel war ihm mit einem vers 
. bedenen Sprung in die Wand davon. Valentin Sturm⸗ 
..€gger, fo- beibi- der Schütze, den fie den „Feuerteufel“ 
nennen, hal ſich zum Raſten hingelegt und iſt durch das 
,. Schnaufen eines Bären aufgeſchreckt, dem er mit dem 
»Meſſer zu Leibe gehen mußte, denn die Büchſe war nicht 
zur. Qand.. Rum, war es geidufft!-.Aber Gturmegger muß 
Zur Ste: hinunterſteigen, um ſich den Arm verbinden 
. éu la[fen der ihn hölliſch brennt. Das: yet om der Bär 
noch ſchnell beigebracht! Der Mann denkt dabei vielleich: 
an die Tochter des Schwiederers, der wohl auch der 


Peter Upidnetder, nachſtellt, dieſer Schreiber des Goldberg? . 


werks; aber- dem wird. er- ſchon. heimleuchten. .UND: das 


„deim Theinwirt in Heiligenblut, wo er den Schreiber im 
Sonutagsfrack durch den Auslaufbrunnen zieht. Nichts 
- loll ber Schreiber voraushaben „bei der Maid, und fo. 
lern Valentin Sturmegger heimlich. beim Schulmeiſter, 
ſchretben und. malte Buchſtaben um Buchſtaben. aut: die. 
Schultafel, wochenlang. Und. dann. f 


—,Schmiedererhof „ES wird wieder Krieg geben mit dem 
 “yzanzofenfaifer, dem Bonapart”, ſagt er dem Alten. 
eeKönnt. Ibt ein paar Händ' brauchen am Hof?“ Und! 
„ dann. get er fpáter gu: Moi und flüſtert ihr leiſe ins. 
` Cl „Dei Vater hat g'meint, nach Neujahr könnten 
bir Hochzeit machen Man ſchreibt das Jahr 1808. Napo⸗ 
«leon hal befohlen. Marſchall Ney wird in bie. Alpen⸗ 
länder einfallen. Ev kann das bewaffnete Bergvolk nicht 
im Rücken fette: Donauarmee brauchen! Ser Valentin 
Sturmegger ſitzt nun ſchon feit zwei Jahren auf dem Hof, 
det Schmiederer auf dem Altenteil. Anderl Detur fein 
einjähriger: Bub, ber jetzt dem Vater entgegenläuft, wie 
er aus dem Wald kommt Von der anderen Seite her 
geht au: gleichen Beit eine hohe, hagere Geſtalt auf den 
Hof zu der alte Kranewitter, der nun Valentin kurz 
begrüßt. Ter Alte erzählt, es würde wieder Krieg geben: 
„Die Fuhrleut aus Bayern reden viel davon.“ Aber noch 
mehr erfährt der Sturmegger von Kriegsgefahr, als {pater 
die Katharina Größ, die auf der Chryfantener Schanz im 
ſtehenundneunziger Jaht drei Franzoſen derſchlagen hat, 
thm ein. Stück Papier reicht, das fie in ihrem Oberrock 
verborgen. zu ihm getragen hat: „Lies die Schrift dal“ 
Slurmegger lieft das Papier: es ift die Abſchrift eines 
geheimen Aufrufs des⸗Erzherzogs Johann an die alten 
Schützenfübrer Kärntens, fid) heimlich gufammengufinden. 
Am nächſten Morgen geht Sturmegger nach Heiligenblut 
und trifft dort beimlich den Türk, den ſie den Luggauer 
Wirt nennen. „Du weißt“, ſagt diefer, „daß mich der Gra» 
herzog Johann zum Oberkommandanten der Kärntner 
gemacht hal. Wäre beſſer, er hätte dir das Amt gegeben, 
aber es ſoll keiner von die alten Schützenführer ſein.“ 
„sit mir recht. Türk, daß du der Oberkommandant biſt“, 
faat Valentin, doch viel erzählen kann er fetzt weiter nicht, 
denn ſoeben iſt eine Ordonnanz aus Villach auf die Kom⸗ 
mandantur gekommen und hat dem Beſatzungskomman⸗ 
danten die Nachricht gebracht, daß der neue Schützen⸗ 
fommanbont von Kärnten fid in Heiligenblut aufhalten 


ſchöne alte Lampe mit papierdünnen Hornſcheiben 

mildes Licht verbreitet. Der weiße Zwerg im 
ſchwarzen Rock trägt Wein und Backwerk auf. Sturm⸗ 
egger kann ſich nicht ſattſehen an dem Alten. Wie aus 
einem Kalender geſchnitten ſieht er aus, ſehr vornehm und 
febr ſpaßig! Das war der alte Franzoſe, von dem die Rede 
ging, daß er ſtumm ſein ſoll. So behaupteten die Mägde 
auf Tax, jedenfalls hätten ſie nie ein Sterbenswort 
aus ſeinem Mund gehört. Der Diener verſchwindet wie 
ein Schatten La Valette blickt ſeinen Gaſt feſt an und 
ein kaum merkbares Lächeln geht über ſein Geſicht. 


„Herr Sturmegger! Ich habe mich vor zehn Jahren 
freiwillig in öſterreichiſche Dienſte geſtellt, um gegen 
die Machtgier eines Mannes zu kämpfen, der auch der 
Feind Ihrer Heimat war!“ 


„Der Napoleon Bonaparte!“ grollt es aus Sturm- 
eggers Bruſt. ; 


S; ſitzen an dem ſchweren Eichentiſch, über dem eine 


I reibt er ber. ehr⸗ 
famen Maria Schmiederer in Aichhorn einen achtſamen 
Brief. Am letzten Sonntag im Oktober geht er auf. den 


Ki 


Grund find 


^» VON LUIS TRENKER 


fol. Es gelingt Türk und auch dem Sturmegger, ftd) noch 
rechtzeitig in: Sicherheit zu bringen, bevor die Häuſer 
Durdu). werden Im Mar 1808 ziehen fid) die Wolken 
Über das Kärntner Land drohend zuſammen, die Be: 
ſatzungsarmee Napoleons läßt Rekruten ausheben. Sturm⸗ 
egger. fühlt, daß bald etwas geſchehen muß. Einige Tage 
ſpäter kommt er bei einem Ritt durchs Land zur Brücke 
über bie Möll. An dieſer Brücke har er ſchon mit feinen 
Kuechten geſchafft. Nächtelang find ſie drunter hin und her 
gekrochen, haben in alle: Stille die langen Nägel aus dem 
Holz gezogen, daz man die Bohlen im Handundrehen ab⸗ 
werfen konnte, wenn es nötig war. So wie hier gibt es 
uberall im Land angeſägte Tragbäume, ſturzbereite. 
Lawinen, verborgene Schüßenneſter. Sturmegger reitet 
weiter durch Stampfen. Ein Zug bayeriſcher Dragoner, 
„an ihrer Spitze franzöſiſche Kommiſſäre, trabt von ber 
anderen Seite ins Dorf herein. Sturmegger ahnt, daß fie. 
nichts Gutes vorhaben. Das ſieht verteufelt einem Exe⸗ 
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ہے‎ ge dyebi dann auch etwas fpäter,. su: Pfingften, drunter: 7 kutionskommando ähnlich. Wie ein Blitz iit er bom. Pferd 


und im Ru beim Haus des Totengräbermundl. Dort reiß! 
` ` Er atemlos gwri: Büchſen von der Wand, läßt laden und 
- tft, kurz darauf oben auf dem Kirchturm. Von da aus 
"Heft er, daß feine, Ahnung ihn nicht getrogen hat; die 
:. Dragoner haben den Mitteregger Pankraz aus dem Haus 
gezerrt und, ihn. zur ſtandrechtlichen Erſchießung vors 
Scheunentor geſtellt. Da krachen zwei Schüſſe vom Kirch⸗ 
turm her, und die beiden Kommiſfäre fallen unter den 
„ tödlichen Kugeln des, Valentin, Sturmegger. Entſetzen 
. packte die Dragoner, die. „auf ihren. Pferden das Weite 
. ſuchen. Pankraz tann "Ho in den nahen: Wald retten. 


Dieſes Huſärenſtück des Valentin bewirkt, dah. der Fran⸗ 


áofenfaffer einen landeskundigen Geheimpräfekten, den 
ehemaligen Emigrantenofftziec der. öſterreichiſchen Armee, 


Marquis de la Valette, mit außerordenklichen Vollmachten 


-. nad) Kärnten entſendet. Mit feiner. ganzen Familie ſiedelt 
' ber Marquis auf das Schloß Tax über, das dem 


nun der geheime Beauftragte Napoleons ſeine verborgene 
Tätigkeit. Um Sturmegger, den er für die Seele des 
gangen Aufſtandes hält, in eine Falle zu locken, bedient 
er lid) des ſtreberhaften Peter Utzſchneider. Aber die Gat: 
tin des Marquis, eine geborene Kärntnerin, mahnt aus 
menſchlicher Sympathie den Valentin Sturmegger zur 
Vorſicht. Als dann der Marquis im Taxer Schloſſe mit 
ihm eine Unterredung herbeiführt, iſt der Feuerteufel 
fon von Anfang an mißtrauiſch . 


Die zweite Folge des Romans ſchloß: 

Lautlos geht die Marquiſe. Noch einmal ſtreift ihr Blick 
den Mann von Aichhorn. Der Marquis wärmt ſich die 
Hände am Kaminfeuer, ec ſcheint über etwas nachzu⸗ 
denken und ſehr bedrückt zu ſein. Dann wendet er ſich 
Iangfam: : 

„Ich habe einen kleinen Ritt durch die Gegend gemacht. 
Ich finde in den letzten Tagen wenig Ruhe daheim. Es 
gehen böſe Dinge im Lande por . . Aber kommen Sie 
mit ins Jagdzimmer, dort hört uns niemand.“ 


Während fie gehen, fagt ber Marquis: „Sie baben es 
gut auf Ihrem Hof. Wenig Geſinde, Ihr Knecht iſt Ihnen 
ſicherlich treu wie Gold, wo ſollte er auch ſonſt hin mit 
feiner Treue? Aber ich? Haben Sie meinen Diener Baſtien 
geſehen? Sieht der nicht wie ein verkleideter Geheim⸗ 
voliziſt Fouches aus? Der Marauls lacht. 


„Ja! Er hat mich zwar amneſtiert, wie alle vom 
alten Adel, aber Kärnten iſt eine Art von Zuflucht für 
mich. Sie können ſich daher denken, wie tief es mich 
erſchüttert, zu ſehen, wohin es mit dieſem ſchönen frieb- 
lichen Lande gekommen iſt.“ À 

„Ja, friedlich find wir Kärntner jhon; wenn man 
uns den Frieden laßt! Iſt was g'ſchehn dem Herrn 
Marquis?“ 

„Mon dieu! dd nehm' es ja nicht jo tragiſch. Aber 
die Zeichen, die Schreckenszeichen, die ſolche Dinge im 
! Ich wurde am Waldweg nach Putſchall 
von drei Elendsgeſtalten überfallen. Mit vorgehaltenem 
Gewehr 
es ſind Kärntner 
meine Tabaksdoſe und etwas Gold 
ihnen!“ , 

„Das find drei abgebaujte Bauern aus die Ran- 
aber Berg. Hab’ ſchon g'bórt von ihnen. Die Höf 


„Ich hatte nichts bei mir, als 
ich gab es 


Hofe. 
des Sturmegger benachbart ift Von hier aus entfaltet 


. . Sh will fie nicht Banditen nennen, denn 
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ſind ihnen niederbrennt worden von der franzöſiſchen 
Kontributionskommiſſion!“ erwidert Sturmegger ruhig. 
als wäre es die natürlichſte Sache der Welt. Denn er 


merkt, daß der Marquis nicht die Wahrheit ſagt 


Seine Reitſtiefel find jo fauber und elegant, daß er 
unmöglich ſo weit geritten ſein konnte. Von den drei 
Wegelagerern hat er allerdings Thon gehört. Die hat: 
ten eine eigene Methode Reitern gegenüber. Im Hohl⸗ 
weg ſpringen ſie aus dem Forſt herunter, mit Knütteln 
in den Fäuſten und packen den Reiter an der Bruſt. 
reißen ihn vom Pferd und plündern ihn wortlos aus 


So war es, kürzlich dem Herrn Werksdirektor Up: 


ſchneider, ſo war es auch einem franzöſiſchen Offizier 
ergangen, dem fie den Säbel und die Ahr wegnahmen 
Das blütenweiße Sabot bes Herrn Marquis war aber 
ganz fauber. : o | 

„Der Krieg verdirbt die Leut', die er ſchlagt!“ iagt 
Sturmegger. „Hab' Befehl gegeben. daß unſere Bur: 


ſchen die drei ſuchen und in ein' anderes: Tal bringen, 


wo ſie der franzöſiſche Steckbrief nit erwiſcht. Dort 
werden |' vielleicht wieder zu rechtſchaffenen Menſchen 
wenn man ihnen hilft.“ VV 

„Sie bekleiden trotz der franzöſiſchen Beſetzung noch 
immer ein Amt im Heiligenbluter Gericht?“ fragt ber. 
Marquis anſcheinend gleichgültig. Aber der Sturm- 
egger hat den ſcharfen Blick geſehen, den La Valette 
ihm unter den geſenkten Augenlidern zuſandte. 

„Ich bin ſogar noch Schützenhauptmann, ſoweit uns 
die neue Regierung das Schützenweſen noch erlaubt 
Den Salzburgern drüben hat der Kurfürſt in München 
ſchon die gute, deutſche Schützenkunſt verboten.“ 

„Kurfürſt in München?“ fragt der Marquis 
„Maximilian wurde doch von Napoleon zum König 
erhoben?!“ | 

„Ein König von Napoleons Gnaden ilt für mid 
fein König!” erwidert Gturmegger. 

Der Marquis giebt Wein ein und rüdt náber. Er 
ſcheint eine vertrauliche Ausſprache vorzubereiten: 

„Es iſt gut, daß Sie noch das Schützenkommando 
innehaben. Denn ich weiß, daß Tauſende wieder be- 
reit find. den Kampf aufzunehmen. Auch ohne die Hilfe 
Ihres einſtigen Herrſchers, des Kaiſers in Wien. Oft 
es nicht ſo?“ 

Sturmegger ſieht dem Marquis grad in die Augen 
und La Valette hält dieſem Blick ſtand. Aber ein altes 
Schützenauge iſt nicht zu täuſchen. Ein winziger Funke, 
ein kaum merkbarer Glanz in den Augen des anderen 
machen Sturmegger vorſichtig. And er antwortet: 

„Da fragen Sie mich z'viel. Ich weiß von nichts!“ 

„Meine Frage war etwas plump“, lächelt La 
Valette. „Sie ſind natürlich an Verſchwiegenheit ge⸗ 
bunden. Aber ich bin ſelbſt ein alter ausgelernter Ber- 
ſchwörer und weiß, daß Sie kein Mann find, der fid. 
an einem Spinnſtubenkomplott beteiligt. Machen wir's 
kurz, Sturmegger: Wollen Sie die Franzoſen aus dem 
Lande haben?“ 

Sturmegger bleibt ruhig: | 

„Warum? Es fein ja aud deutſche Soldaten unter 
der Beſatzung. Bayern, Württemberger, Sachſen. 
Heſſen, die alle waren 1805 im Land. Es ſein Deutſche 
wie wir, g’fallen mir recht gut.“ 

„Auch die franzöſiſchen Kommiſſäre, die hinter ihnen 
ſtehen? Die gefallen Ihnen auch?“ 
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„Die mag ich ſchon weniger gern ſehn!“ 

„Haben Sie doch Vertrauen zu mir. Ich will mich 
als Fremder nicht in Ihre Reihen drängen. Aber 
ſchließlich bin ich hier Grundbeſitzer geworden und 
durch meine Frau bin ich auch Landſtand von Kärnten. 
Ich will mithelfen. Nicht offen, aber im geheimen!“ 

„Verſteh'. Nachdem der Napoleon Sie begnadigt 
hat!“ ۱ 

„Amneſtiert! Mir Amter angeboten, mich mit aller 
Huld überhäufen wollte. Ich habe abgelehnt und bin 
dem Wunſch meiner Frau gefolgt, die mir geſtern 
noch erklärt hat, daß ſie nur hier leben kann!“ 

Der Marquis ſchweigt und wartet auf Antwort. 
Sturmegger wartet auch. 


„Man hat den Schützen von Kärnten ihre Waffen 
gelaſſen. Aber keine Munition, außer ein paar Schuß 
zum Scheibenſchießen! Aber ich kann Ihren Schützen 
helſen. Kennen Sie dieſen Schlüſſel?“ 

La Valette legt einen großen verſchnörkelten Schlüſſel 
dor Sturmegger auf den Tiſch. Dieſer ſieht den 
Schlüſſel an, lacht und ſchüttelt den Kopf: 


„Kann mir nix denken dabei! Aber zum Zuſchlagen 
bei einer Sonntagsrauferei wär' er grad recht, der 
Schlüſſel. Hat ein Pfundsg'wicht!“ 

„Es iſt der Schlüſſel vom Pulverturm im Fleißtal.“ 


Sturmegger ſchmunzelt noch immer. Ganz ruhig 
meint er: „And was ſoll's ſein? Hat ihn am End' der 
Herr Atzſchneider verloren?“ 

La Valette horcht auf, als er Atzſchneiders Namen 
hört. Es war doch nicht denkbar, daß dieſer Bauer 
gewiſſe Zuſammenhänge ahnte? Nein, das war nicht 
möglich. Der Kerl ſchaut ihn ſo offen und gerade an, 
ſein Lachen iſt ſo frei von jeder Verſchlagenheit. 

„Abermorgen nachts“, fährt La Valette gedämpfter 
fort, „wird der franzöſiſche Poſten beim Pulverturm 
zufällig nicht aufziehen, Sturmegger. Wenn Sie wollen, 
gehe ich mit Ihnen hinüber, das Pulver holen!“ 

„Da müſſen wir net grad im Stockſinſtern umtap— 
pen und uns die Händ' ſchwarz machen; i hätt' ſchon 
a paar Pfund daheim, wenn Sie woll'n ... Erlaubtes 
Pulver zum Scheibenſchießen und Steinſprengen.“ 


Sacre nom de Dieu, war der Kerl begriffsſtutzig 
oder ſtellte er ſich nur fo dumm? La Valette neigt ſich 
vor, flüſtert: 

„In dem Turm liegen zweitauſend Pfund Pulver! 
Zweitauſend Pfund, verſtehen Sie? Damit kann man 
zehn Kompanien ſeldmäßig ausrüſten! Verſtehen Sie?“ 


„Aber wo nimm i denn die zehn Kompanien ber?“ 
Sturmegger lacht bekümmert auf. 


La Valette ſieht jetzt den Bauern mit Erbitterung 
an. Seine Augen funkeln, ſeine Hände umklammern 
den Schlüſſel. 

„Sie haben alſo nicht die Abſicht, Ihr Land von der 
franzöſiſchen Herrſchaſt zu befreien? Aben Sie damit 
nicht eee Verrat an der . Ihres 
Kaiſers?“ 

„Weiß nicht, von welchem Kaiſer Sie reden?“ meint 
Sturmegger. „'s gibt jetzt zwei in Deutſchland, ſoviel 
mir bekannt iſt! Denn der Napoleon regiert dort ſo 
gut wie ein Kaiſer!“ 

Sturmegger wird plötzlich lebendig. Jetzt will er 
wiſſen, wieviel der andere weiß. Die Eume dämpfend 
neigt er fid vor und jagt: 

„Ich mein’ die zwei Kaiſer, bie wir auf iden Hoch⸗ 
zeit laden werden, wenn's ſo weit iſt! Wiſſen Sie auch 
davon was, Herr Nachbar?“ 

Der Marquis beugt ſich vor, um dem Schein der 
Lampe zu entgehen. Eine Blutwelle rötet ſein Geſicht, 
er wirft Sturmegger einen ſorſchenden Blick zu. Aber 
der Bauer betrachtet jetzt ruhig die alten Waffen an 
der Wand, die Flinten, Hirſchfänger und Saufedern, 
mit denen einſt hier die Grafen von Geyern gejagt 
hatten. Es waren freie Herren, Landſtände von Kärn— 
ten geweſen, ja; ein Gutteil von ihrem Weſen lebte 
heute noch weiter in der ſchönen zarten Frau Maria 
Sberéje, ihrer letzten Enkelin, die Franzöſin geworden 
war. 

„Sie wollen alſo das Pulver nicht holen? Sturm— 
eager?” 

„Wir können's ja holen gehn, Herr Marquis. Sie 


brauchen es nur zu ſagen, nur wär' was Schriftliches 


nötig an die Schützen von Heiligenblut, denn in Pulver— 
ſachen hat der Sonnenwirt, der Hörtnagel, mitzureden. 
Wenn Sie mir ein' Brief mitgeb'n, ſtehn übermorgen 
in der Nacht fünf Wagen und fünfzig ſtarke gute 
Mander im Fleißtal, das Pulver brauchen wir dann 
nur aufzuladen.“ 


La Valette beißt ſich auf die Lippen. Dumm war er 
nicht, der Bauer! Mit dem Brief konnte er jederzeit 
vor den franzöſiſchen Behörden nachweiſen, wer der 
Arheber des Anſchlages war. Der Marquis atmet er- 
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leichtert auf, als Sturmegger ſich jetzt erhebt, ſeinen 
Becher austrinkt und meint: 

„Den Brief werd' ich woll nit kriagn. Off ja g’fähr- 
lich in der jetzigen Zeit, was Schriftliches aus der Hand 
zu geb'n. Alſo gute Nacht, lieber Herr Nachbar!“ 

Noch in derſelben Stunde gehen von Schloß Tax 
zwei Eilkuriere ab. Einer nach Paris, der andere an 
das frangofiide Kommando in Klagenfurt. In beiden 
Briefen werden Achtungsdekrete gegen alle bisherigen 
Schützenführer von Kärnten gefordert. 


Mit langen Schritten geht indeſſen Sturmegger durch 
das nächtliche Heiligenblut. Schnurſtracks zum Haus 
des Herrn Bergwerksdirektors. Der Valentin war zeit— 
lebens für den geraden Weg geweſen, der führt am 
ſicherſten zum Ziel. And die Füchſe muß man im Bau 
überrumpeln, denn haben ſie einmal den Wind in der 
Naſe, dann iſt die Jagd aus. 

Die Atzſchneiderin, eine Kramerstochter aus Heiligen- 
blut, ſtößt einen leichten Schrei aus, als fie im Nacht- 
rock mit der flackernden Kerze die Haustüre öffnet und 
den Sturmegger draußen ſieht. Sie ſpürt, daß das 
nichts Gutes bedeutet. | 

„Der Herr Direktor ijf nicht daheim!“ jagt fie 


atemlos. „Er hat auf Spittal hinunter müſſen!“ Sie 


ſagt immer „der Herr Direktor“, wenn ſie zu anderen 
von ihrem Mann ſpricht. 

„J hätt' ein Wörtl mit dem Herrn Direktor zu 
reden!“ So grollt es aus dem Bruſtkaſten des Schützen— 
führers, dann drückt er die Frau beiſeite und geht durch 
den Flur nach oben. Kreiſchend und ſchimpfend folgt ſie 
ihm. Der Luftzug bläſt die Kerze aus. Aber ſchon hat 
Sturmegger oben im Finſtern den ſchmalen, gelben 
Lichtſtreif geſehen, der aus der Schlafſtube kommt; er 
ſtößt die Tür auf und ſieht den Herrn Werksdirektor 
mit einer weißen Zipfelhaube im Bett figen. 

„Grüaß di, Tintenſchleck“, jagt der Eintretende. Das 
iſt eine Beleidigung für den Herrn Werksdirektor und 
eine Beleidigung macht dem Beleidigten immer Mut. 


„Womit kann ich dienen, Herr Schützenhaupt— 
mann?“ fragt Atzſchneider, und ſchaut Sturmegger mit 
kalter Strenge ins Gefidt. 

Jetzt torkelt die Atzſchneiderin, halb irr vor Angſt, 
in die Stube. Sie kann nur ſtammeln: 


„So ein ...! Mitten in der Nacht. ! So ein. 
Dann wälzt fie lid plötzlich mit einem Sprung Se 
ihren Mann ins Bett, ihr dider Leib ragt wie ein 
Wall zwiſchen Sturmegger und dem Gatten. Kinder 
und Frauen fürchten nichts mehr, wenn ſie im Bett 
find, auch die Atzſchneiderin legt jetzt los: 

„Lotter, du hölliſcher Feuerteuſel, du! Was woillit 
denn von uns? Schau', daß di weiter findft, ſonſt der— 
ſchmeiß i di mit'n Stiefelknecht!“ 


Der Sturmegger muß lachen. 


„J komm von Herrn La Valette. Er hat mir g'ſagt, 
daß du uns Schießpulver geb'n möchſt, zweitauſend 
Pfund oder ſo. War nur eine kleine Bedingung dabei, 
hätt' es morgen in der Nacht ſoll'n hol'n oben im 
Fleißtal . ..!“ 

Der utzſchneider wird kreideweiß im Geſicht. Seine 
Hände zittern: 

„Ich weiß von nix! Hab' nix damit z'tun!“ 


Dann kriegt der Herr Werksdirektor aber plötzlich 
wieder Mut: „Wer iff man denn? Ein Hundsfott?” 
Nein! Nur ſaftige Grobheit konnte jetzt die Situation 
noch retten. Atzſchneider ſpringt aus dem Bett, rennt 
zur Kommode. Zwei Papierſtücke wühlt er mit zittern⸗ 
den Händen aus der knarrenden Lade und läuft damit 
vor den nächtlichen Beſucher. Mit zitternden Händen 
hält er ihm die beiden Schriftſtücke vor die Nafe: 

„Da! Schau her! Das eine da iſt ein Brief, den du 
mir vor vielen Jahren g'ſchrieben haſt, damals, wie du 
mir mein' Frack mit Wein ang'ſchütt' haſt wegen der 
Schmiederer-Marie. Einen neuen Frack haſt du mir 
darin verſprochen. In mein Betbüchl hab' ich ihn jetzt 
wieder g'junden den Brief . . . Ja! Da ſchauſt? Die 
Gerechtigkeit geht eigene Wege!“ 

Der Atzſchneider ſteckt den Brief raſch ein und nimmt 
das zweite Schriftſtück vor; während dem fragt der 
Sturmegger, woher der Atzſchneider denn wiſſe, welche 
Wege die Gerechtigkeit geht, er ſelbſt ſei ſie ja nie 
gegangen? Das bringt Atzſchneider noch mehr auf: 

„So? Dann ſchau dir jetzt das da an! Was iſt das? 
Die Schrift, die der Turmſchütz von Stampfen an das 
Kommando geſchrieben hat, wie die zwei franzöſiſchen 
Kommiſſäre erſchoſſen worden ſein. Wann jetzt nit gleich 
ſchauſt, daß d' aus meiner Stuben kommſt, du Teufel, 
du, dann fahr' ich morgen mit der Extrapoſt nach 
Klagenfurt und leg' die zwei Brief dem Halsgericht vor. 
Dann hängſt an deiner Haustür, du Höllhund!“ 


Atzſchneiders Stimme überſchnappt ſich, ſein künſtlich 


erhitzter Mut verraucht, er iſt wieder einer Ohnmacht 
nahe. Er ſchließt die Augen vor dem erdfahlen Geſicht 
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des Sturmegger und fährt ſich durch das vom Angft- 
ſchweiß feuchte Haar. Der Schützenführer tritt dicht 
an den Angſtſchlotternden heran. 

„Paß gut auf, was ich dir jetzt ſag. Denn wannſt dich 
verhörſt ...“ 

Atzſchneider iſt wieder mit einem Sprung im Bett, 
in dem ſeine Frau unter der Decke verdeckt liegt, und 
der Sturmegger ſagt: 

„. . . wannſt dich verhörſt und trotzdem morgen nach 
Klagenfurt fahrſt, dann kannſt dich unter einem Dutzend 
Weiberärſch verkriechen, ich find dich und hol dich! Tu 
dein Gold graben, das is deine Pflicht, aber mach 
keinen Lumpenhund gegen mich und Kärnten, ſonſt is 
mir deine arme Seel grad nur ein Blaſer wert! Gute 
Nacht!“ 

Aufrecht und ohne nach dem Papier zu greifen, das 
der totenblaſſe Atzſchneider noch immer in der Hand 
hält, geht Sturmegger aus der Schlafſtube. 

Die Utzſchneiderin hat längſt die Decke vom Geſicht 
getan und mit blaſſem Schreck im Geſicht zugehört. Sie 
iſt ein Heiligenbluter Kind, Katharina Schober hieß ſie 
vor ihrer Heirat und wie alle Mädeln von Heiligen- 


blut hatte ſie vor Jahren oft dem Valentin Sturm— 


egger nachgeſehen, wenn er, die geflickte Joppe über 
die linke Schulter geworfen, die Spielhahnfeder heraus- 
fordernd ſchief und frech am Hut, durch die Straßen 
ging. And denſelben Sturmegger Valentin will ihr 
Mann an den Galgen liefern? Frau Utzſchneider ſieht 
das mehlig weiße, feiſte Geſicht ihres Gatten neben 
ſich, ihre Hand holt langſam aus und dem Herrn 
Direktor ſitzt eine ſchallende Ohrſeige auf der Wange. 
Dann wird ihm der Brief des Turmſchützen von 
Stampfen weggenommen. 


Der Herr Werksdirektor ſchweigt. Seine waſſerblauen 
Augen ſuchen das Zimmer ab, irren verzweifelt umher. 
Tränen quellen ihm hervor aus bitterer Angſt und 
Bangigkeit. Er reißt ein paarmal den Mund auf, 
ſchnappt nach Luft: 

„Jetzt bat der Feuerteufel auch mein Weib verhext!“ 
ſtöhnt er und dreht ſich knurrend und maulend in die 
Polſter ſeines Pfuhls. 

7. 


Wer um dieſe Zeit zum Schmiedererhof kam und 
ſehen konnte, mit welchem Fleiß Sturmegger und 
Zoppel an der Fertigſtellung einer neuen Winterſcheuer 
arbeiteten, hatte keine Ahnung, was in den Köpfen 
dieſer rührigen Zimmerleute vorging. Auch der Pan— 
fraz war dabei, der war ja gelernter Zimmerer, er hatte 
auf dem Schmiedererhof ein ſicheres Verſteck und eine 
Arbeit gefunden. Wenn Streifpatrouillen auftauchten, 
tauchte der Pankraz eben unter. Das war ganz einfach 
und darin hatten alle Kärntner Schützen eine große 
Praxis erlangt. Es gab Verſtecke allerlei Art, warme 
im Heu, ſehr warme im Kuhdünger und im Stall, 
kühlere in Felslöchern und Höhlen, auf Alm- und Heu— 
hütten. Die Patrouillen wurden ſeltener und ſeltener, 
denn es war überall ruhig und es ſchien, als ob die 
Leute ſich nur mehr um ihre Wirtſchaft kümmern 
wollten. So wurde die Scheuer am Hof wirklich eine 
ſachgemäße ſchöne Arbeit mit ordentlichen Pfetten und 
Pfoſten, mit ſchönem Vor- und Schindeldach. Der 
Boden war doppelt, ſo hielt er beſſer ſtand und man 
konnte ohne viel Schererei hundertzwanzig gutgefettete 
Stutzen darin verbergen. 

Maria war über die Ruhe am Hofe glücklich wie ſeit 
Jahren nicht. Sie konnte ihren guten Mutterfinn an 
den großen und kleinen Kindern mit gleicher Liebe 
verſchwenden. Denn auch der Valentin war im Grunde 
genommen ein großes Kind, und der leichtſinnige Pan— 
kraz und der dumme Zoppel waren es nicht weniger. 
Gar nicht zu reden vom zehnjährigen Ander, der den 
ganzen lieben Tag bei den Männern draußen war und 
bald im Stall, bald bei den Pferden, bald bei den 
Dachdeckern zu helſen hatte und dann mit zerriſſenen 
Hoſen, blutenden Fingern oder geklemmten Zehen 
immer wieder zur Mutter gelaufen kam. Mit all der 
Mühe um den Buben und deſſen kleine Schweſtern, 
die ſchon mit ihren vier und ſechs Jahren den ganzen 
Tag Mutter ſpielten und ihre Lienzer Holzpuppen ſchla— 
ſen legten, ſtreichelten und auch feſt prügelten, wenn es 
notwendig war, hatte Maria alſo all das beieinander, 
was man einen glücklichen Haushalt nennt. Von ihr aus 
hätte alles ſo weitergehen können, bis der Ander und 
die kleinen Mädchen mitſamt dem noch in der Wiege 
liegenden Seppele große erwachſene Leute geworden 
wären. 

Aber nach der Arbeit, des Abends, gönnte ſich der 
Hausherr faſt nie Ruhe. Da wurde geſchrieben und 
gerechnet und notiert und überlegt. Alles für die 
Schützenkompanien, deren Kommandant er ja war. And 
ſpäter, als es Winter wurde und die Scheune [don 
lang ihren Dienſt tat, war gar noch ein Schreiber, ein 
richtiger ſogar, auf den Hof gekommen. Der Hörtnagel 
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hatte den jungen Steirer, den Kajetan Sweth, zur 


Aushilf geſchickt, weil die Mölltaler Schützen neue 


Liſten und Aufſtellungen brauchten. 


Die Arbeit geht gut vom Fleck, der Sturmegger ijt 
rubig und fleißig, er iſt das Muſterbeiſpiel eines guten 
Bauern und ein Vater voller Liebe und Verſtändnis 
für ſeine Frau. und ſeine Kinder. Er kann oft ſtunden⸗ 
lang mit dem Ander ſpielen, ihm Geſchichten von 
Adlern, Füchſen und Räubern erzählen, von unheim— 
lichen Gemsböcken und noch unheimlicheren Bären- 
jagden im Mölltal und im Guttal, im Kärntneriſchen 
und im Salzburgiſchen. Aber er kann auch den Erwach- 
ſenen ſeſſelnde Geſchichten wahrer und wirklicher Er- 
lebniſſe ſchildern, und wenn ſie ſo abends einmal eine 
Stunde Zeit haben, bei einer Pfeiſe Tabak, da muß 
der Valentin erzählen. Da iſt er dann nur mehr 
Jäger, Kletterer, Wilderer, Raufer und Abenteurer. 


Aber aus allen ſeinen Geſchichten, ob es ſich nun um 


wilde, trotzige Händel mit Jägern, Franzoſen oder um 


rührende Geſchehniſſe mit armen obdachloſen Lands⸗ 
leuten, mit verirrtem, vom Schnee ins Tal getriebenem 
Wild handelt, immer ſpürten fie aus jedem Satz und 


aus jedem Wort die unbändige, große Liebe dieſes 
Mannes zur Heimat, zum Fichtenwald und Wildbach, 
zur Möll und Kärnten heraus, das er nie aufhörte zu 
lieben! 


In ſein Tagebuch, das er ordentlich und fleißig trotz 
aller Anruhen und Anſtetigkeiten ſeines Lebens führte, 
ſchrieb er einmal: „Gerade jetzt vor der Arbeit zur 
Winterjaat haben fie mir meine Pferde weggenom- 
men, um für den Napoleon, den Antichriſt, Munition 


Illuſtrierter Beobachter 


nach Italien zu führen. Da hab' ich mich mit dem 
Zoppel ſelber vor den Pflug geſpannt und Maria hat 
die Sterzen geſührt. Es wurde ein guter Acker.“ In 
dieſen Schreibkalender ſchrieb er auch alles andere auf, 
was am Hofe geſchah, jett DIE Franzoſen im Land 
waren. 

So kam der Herbſt berau T. es wäre ein ſchöner 


Herbſt geworden, wenn die Requifitionen, Pönitenzen, 


Laſten, Strafexpeditionen ‘und Zwangsrekrutierungen 
nicht wieder unerträgliche Formen angenommen hätten. 

Viele Male hatte der Bezirksamtmann Riedbacher, 
ein Kärntner Kind, der im Dienſte der Franzoſen ver- 
blieb, [Hon vom Geiſt der Loyalität, der im Mölltal 
herrſchte, an ſeine vorgeſetzten Behörden Mitteilung ge- 


macht und gebeten, das Land mit neuen Verordnungen 


in Ruhe zu laſſen. 

„Bis auf ein wenig wildern, iſt in den letzten zwei 
Jahren im Lande nichts Nennenswertes geſchehen und 
das Wildabſchießen richtet ſich mehr gegen die Herren 
der franzöſiſchen. Brandͤſchatzungskommiſionen, die leis 
denſchaftliche Gemsjäger ſind. Denen ſchießen die Wild⸗ 
ſchützen zu Fleiß die ſchönſten Böcke weg. Auch die Not 
zwingt ſie dazu.“ So ſchrieb der Amtmann Riedbacher 
immer wieder nach Klagenfurt an die franzöſiſchen Be- 
hörden. Aber welcher Eſel ſeine Berichte in Klagen— 
furt las, dahinter war er noch nicht gekommen. Denn, 
ſo hatte er einmal dem Hörtnagel vertraulich mitge— 
teilt, es geſchähe immer das Gegenteil von dem, was 
er zur Beruhigung des Landes vorſchlage. 


And es geſchieht auch weiterhin ſo. Mit einem Schlag 


wird das alte Landesgeſetz von der Wehrfreiheit Kärn— 


Jas Spiel iſt aus: Abſchminken. 
۱ Aufnahme: B. Fischer 


1939 / Folge 28 


tens aufgehoben, bie Schützenverbände werden aufge⸗ 
löſt. Von Paris war der Befehl dazu nach Klagen 
furt geſchickt worden. Das erfahren die Geſchworenen 
des Mölltals, als ſie aufs Amt kommen. Sturmegger 
iſt ihr Sprecher; er weiß jetzt, wie gut es war, noch als 
Holzknecht Leſen und Schreiben gelernt zu haben. Er 
hat alle Schriften genau durchgeleſen, mit denen 
die franzöſiſche Herrſchaft in Kärnten aufgerichtet wor⸗ 
den war. Darum konnte er jetzt 0 im Namen 
aller reden: 


„Es bat geheißen, Herr Amtmann, daß an der Kärnt⸗ 
ner Verfaſſung nix geändert werden wird! So ſteht's 
in jedem Proklam und in der Arkund vom Waffenſtill⸗ 
ſtand bei Znaim!“ 


Der Valentin ſpricht wie ein Advotat, die Mit⸗ 


geſchworenen [eben ihn bewundernd an, der alte Gag- 


peter kneift erſt das rechte, dann das linke Auge zu 


und raunt dem Sweth zu: 
„Das iſt einer, der Valentin!“ 


Amtmann Riedbader ift ein gemütlicher Herr. Sein 
Antlitz iſt mehr breit als lang und von geſunder Nöte. 
„Sehr richtig, Herr Sturmegger!“ ſagt er freundlich. 
„An der Kärntner Verfaſſung darf laut den Protofol- 
len vom Friedensſchluß in Preßburg nix: geändert 
werden. Es wird wird ja auch nix an ihr geändert, ſie 


wird nur, ſo wie ſie iſt, 00 die neue Verfaſſung 


erſetzt.“ 

Amtmann Riedbacher war bei. dem ihm zugeteilten 
franzöſiſchen Kommiſſär in die Schule gegangen. Er 
ſieht, daß man hier gleich zum Anfang kräftig drein- 
fahren muß, bei aller Gemütlichkeit und ſeeliſchen Ber- 
wandtſchaft. Und darum brüllt Herr Riedbacher los. 
obwohl ihm gar nicht ſo ums Herz iſt: ۱ 

„Damit ihr's wißt! Kärnten heißt von heut an Jl- 
lyrien, verftanden, Sturmegger! Da pab i bie Pro⸗ 
klamation!“ 


Herr Riedbacher hebt ein Papier von SE SEN 
Dimenſionen bod, von oben bis unten ift es bedruckt. 
Sturmegger bat ſchon eine Hand bereit, dem Amtmann 
das Papierſtück wegzureißen, er beherrſcht ſich aber: 


„Die neue Regierung glaubt, daß man unſer Land 


mit einem Federſtrich vom Erdboden wegſtreichen kann?“ 


„Man kann alles, lieber Sturmegger, wenn man ſol— 
chen obſtinaten, aufrühreriſchen Kerlen wie euch die 


Stutzen wegnimmt. And daher hat die Regierung ver⸗ 


fügt, daß von heut an über zwei Wochen ohne Erlaub- 
nis der Regierung niemand mehr Waffen in den Hän- 
den haben darf, außer die paar Stutzen fürs 6۰ 
liche Scheibenſchießen. Auf unerlaubtem 0 
ſteht der Tod durch den Strang!“ 


Im ganzen Lande ſind die freien Männer Kärntens 
von Galgen und Kugel bedroht. Ein wilder Haß brennt 


in ihnen auf. 


Wie ein verborgener zn burd) tauſend Gänge 
und Schlüfte تہ‎ einen Weg bahnt, fo glüht unb gloft 
es von den Tauern bis ins Leſſachtal, vom Puſtertal 
bis Spittal und Gmünd. Tauſend ſind eingeweiht und 
verſchwiegen, nicht einer von denen, die geſchworen ha— 
ben, übt Verrat. Die franzöſiſchen Kommandanten İpi- 
ren, daß die neuen Geſetze das Land im tiefſten Innern 
auſwühlen. Kärnten iſt ſchwach beſetzt, denn Napoleon 
zieht alle verfügbaren Truppen ſeiner deutſchen Ver— 
bündeten in Südfrankreich zuſammen, um in Spanien 


einzufallen. 2000 Mann ſind in Klagenfurt geblieben, 


1700 in Villach, 400 Mann liegen in Sachſenburg. Die 
franzöſiſchen Kommandanten verbringen ſchlafloſe 
Nächte. 

Auch von den Kärntnern ſpürt jeder den kommenden 


Aufruhr in Blut und Nerven. Die alten, grauſigen 


Vorzeichen, von denen in den Dorf- und Hauschroniken 
ihon die Urväter immer wieder erzählten, werden von 
vielen wieder geſehen. Das feurige Schwert am Him⸗ 
mel, das zumeiſt nur eine fallende Sternſchnuppe iſt, 
zeigt Ié dem und jenem. Eine Sennerin am Hodtor 
liebt eines Nachts öſterreichiſche Reiter, Grenadiere, 
Artillerie in einem endloſen Zug über einen Grat Ae, 
hen, auf den auch der verwegenſte Wildſchütz nicht hin- 


aufkommt. Sturmegger verſucht alles, die ſiebernden Köpfe 
zu beruhigen. Er weiß, daß nichts lo febr die Hirn- 


hitzen kühlt, als Sorgen und Arbeit. So gibt er durch 
ſeine nächtlichen Boten den Befehl, daß jeder Wirt im 
Mölltal ſoviel Mehl, Schmalz und Wein anzuſammeln 
hat, als eine Kompanie für zwei Wochen zur Menage 
braucht. 

Kajetan hat viel zu ſchreiben. Nicht nur, daß der 
Valentin jede Woche Briefe an Türk ſendet: 

„Die brave Verwandtſchaft der Braut iſt bald DT= 
dentlid ausſtaffiert und bereit zur Hochzeit!“ 


„Der Brautſchatz ijf beiſammen! Zehntauſend Runde 
und alles, was ein guter Hausſtand braucht, damit er 
ſich halten kann gegen alle Neider. Alles ſchwört auf 
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den ‚Bartigen‘, daß der eine Hochzeit zuſammenricht, 
wie noch keine war im Land Kärnten.“ 

Aber auch andere, verfdnglidere Briefe muß der 
Kajetan ſchreiben die dann der Zoppel-Jörg nächſtens 
austragt, zum Beiſpiel: 

„An den Schmiedmeiſter Adalbert Morandell in 
Möriſchach! 

Lieber Schmied Adl! 

Die Lanzen, die ich beſtellt hab für die Phariſäer 
in unſerem Paſſionsſpiel, das wir agieren wollen, fo- 
bald 's Zeit is, die ſelbigen Lanzen dürften die Klingen 
epps länger haben und die Stiehle mit Eiſen-Federn 
auf beiden Seiten beſchlagen. Dieſelben, was ſo ge— 
macht ſein, haben den Beiſall bei alle Stürmer des 
Pontius Pilatus, der was ſeine Händ in Anſchuld 
waſcht! Lebe getroſt. 

Der Forſtmeiſter von Heiligenblut.“ 


ALBERT STENZ El: 


// 
EST FUR 


C 


Illuſtrierter Beobachter 


Noch gefährlicher iſt der Brief, den der Valentin 
gerade jetzt diktiert: 

„An den Herrn Anterkommandanten Breiner von 
Gmünd! Geheimer Currendal-Befehl. 

Die waffenfabige Mannſchaft von 16 bis 60 Jahren 
ſoll ſich jederzeit dergeſtalt bereit halten, um auf das 
erſte ſchallende Glockenzeichen vor dem Hauſe des 
Sturmkommandanten zu jeder Stund marſchſertig zu 
fein. Die Mannſchafi foll fidh 

1. mit tauglichen Waffen, 

2. mit Steig- und Fußeiſen und Eishakeln, 


3. mit rechten Kleidern, vorzüglich mit guter Suk- 
kleidung wohl verſehen. 2 

Für ben Fall eines Marſchbefehls gilt allezeit, daß 

jeder im Vertrauen auf Gott zum gerechten Kampf 

ausrücken ſoll und jeder Sturmer und Scharfſchütze fih 
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aller Gewalttätigkeit gegen unbewaffnete Menſchen bei 
Lebensſtraſe zu enthalten hat. 


Der Kommandant: Sturmegger“ 


Dieſen Brief muß Zoppel noch heut nach Spittal 
bringen, wohin er mit einer von Lainach abgehenden 
Scheiterholzplätten fahren kann. In einem ausgehöhlten 
Buchenſcheit iſt der Brief verſteckt und geht mit dem 
don den Franzoſen requirierten Brennholz an ſeinen 
Beſtimmungsort. 


Tag und Nacht iſt Sturmegger an der Arbeit. Oft 
jagt er ſelbſt zu Pferd nachts von Dorf zu Dorf, geht 
von Hof zu Hof, trifft ſich auf einſamen Almhütten mit 
ſeinen Unterführern. Es darf nichts verſäumt werden 
für die große Abrechnung, denn er ſpürt, es geht dann 
um alles. Und alles iſt ſchwerer, gewaltiger, als es 
bisher war. (Fortſetzung folgt.) 


f 


ZAN 


Ke 


TUBAR 


ZWANZIG JAHRE WELTPOLITIK UM EINE FRAU 


(1. Sortfeguna ) 


Die zweite Partie war alle für Frau Ruete hiermit 
auch verloren! Wiederum hatten es die engliſchen Re— 
gierungsleute verſtanden, ſich als die beſſeren Taktiker, 
unbeſchwert von Hemmungen, zu erweiſen. Fürſt Bis- 
marck intereſſierte von den ganzen Mitteilungen der 
engliſchen Regierung in dieſer Sache nur die eine Feſt— 
ſtellung, daß die Engländer für dieſe zanzibariſche 
Streitſache das Indienamt als zuſtändig erachteten 
und die Petition der Frau Ruete an die indiſche Re- 
gierung weitergeleitet hatten. Das war ihm ein neuer 
und bezeichnender Beweis dafür, daß die Tendenz der 
Engländer, Zanzibar als bereits „irgendwie“ zu ihrem 
engliſchen Beſitz gehörig zu betrachten, immer greif— 
borere Formen annahm. Trotzdem entſchied er dahin, 
von der ziemlich verſahrenen Angelegenheit Ruete zu— 
nächſt die Finger zu laſſen. Die bisherige Haltung der 
Engländer in dieſem Punkt hatte ihm die Gewißheit 
verſchafft, daß die britiſche Regierung Zanzibar als 
wichtiges Intereſſengebiet anſah und es eiferſüchtig ſelbſt 
gegen jede Andeutung einer Einmiſchung ſeitens anderer 
Lander, mit der Verbiſſenheit einer Bulldogge vertei- 
digte. Es würde alſo auf eine ſcharfe Auseinanderſetzung 
ankommen — und die war ihm augenblicklich nicht er— 
wünſcht und hätte mit anderen Intereſſen, die er Eng- 
land gegenüber hatte, kollidiert. 

Aber Emily Ruete gab ſich nicht jo raih zufrieden, 
wie es das Auswärtige Amt aus taktiſchen Gründen 
und Graf Münſter aus Lauheit tat. Kaum hatte ſie er— 
fahren, daß der Sultan nach ſeiner Rückkehr von Eng— 
land dem Khediven einen Beſuch abſtatten würde, als 
ſie ſich ſchon wieder mahnend in der Wilhelmſtraße 
meldete. Diesmal mit der Anregung, oder beſſer geſagt, 
dem Wunſche. der deutſche Vertreter beim Khediven 
möge erneut für ihre Intereſſen eingeſetzt werden. und 
zwar ſollte es ſeine Aufgabe ſein, den Khediven zu ver— 
onlaſſen, anläßlich des Staatsbeſuchs des Sultans die— 
ſem gegenüber die Wünſche oder Forderungen ſeiner 
Schweſter zur Sprache zu bringen. 

Es iſt ein deutliches Zeichen dafür, daß Fürſt Bis— 
mard trotz aller Schwierigkeiten und Unannebmlidfei- 
ten weiterhin an der Aufrechterhaltung der Erbſchafts— 
forderung von Frau Ruete intereſſiert war, wenn er 
ſich entſchloß, dieſem Antrag der unermüdlichen Bitt— 
ſtellerin ſtattzugeben. Das wollte immerhin allerhand 
bedeuten. denn ſchließlich war der Auftrag der dem 


deutſchen Vertreter am Hofe des Khediven da erteilt 
wurde, nicht gerade beſonders geſchmackvoll: Sollte die- 
ſer doch den Khediven dazu veranlaſſen, ſeinem Gaſt 
gegenüber peinliche Familienſtreitigkeiten zur Sprache 
zu bringen, ohne einen rechten Anlaß dafür zu haben. 
Der Khedive antwortete denn auch zunächſt, eine ſolche 
Intervention bei ſeinem Gaſt bedeute für ihn einen gro— 
ben Verſtoß gegen den Takt, und er wollte lieber 
20 000 Mark Frau Ruete zum Geſchenk machen, als 
den Sultan mit dieſer Affäre zu behelligen. Aber ſchließ— 
lich arrangierte der Khedive ganz unter der Hand doch 
eine Ausſprache zwiſchen ſeinem Juſtizminiſter und dem 
entſprechenden Beamten des Sultons, dem Kadi von 
Zanzibar. And die beiden orientaliſchen Juriften wur- 
den ſich darin einig, daß für den Sultan Bargaſch höch— 
ſtens eine Fürſorge für die Rueteſchen Kinder nach dem 
Tode ihrer Mutter in Frage komme, daß aber die Mut— 
ter ſelbſt weder etwas zu fordern, noch etwas zu er— 
warten habe. 


Auch der deutſche Konſul auf Zanzibar, nochmals mit 
einer Intervention beim Sultanat beauftragt, erhielt 
ungefähr denſelben negativen Beſcheid Er fügte ſeinem 
Bericht darüber noch hinzu, daß ſeiner Anſicht nach nur 
Gewalt den Sultan zu einer Meinungsänderung ver— 
anlaſſen könne. 


Da aber ſchließlich Fürſt Bismarck wegen des Erbes 
von Frau Ruete den Sultan von Zanzibar nicht mit 
Krieg überziehen konnte, teilte das Auswärtige Amt 
Frau Ruete mit, daß weitere Bemühungen in ihrer 
Sache zwecklos ſeien. Damit war zunächſt einmal ein 
Schlußſtrich unter die vielen, immer wieder mißglückten 
Einzelaktionen gezogen. Aber der Akt Ruete war im 
Auswärtigen Amt damit nicht erledigt; man hatte ihn 
nur „beiſeite“ gelegt, um ihn zu gegebener Zeit wieder 
hervorzuholen. 

* 


Aud Emily Ruete mußte fih damit abfinden, daß 
ihr die Türen und Ohren der Staatskanzleien nun auf 
lange Zeit verſchloſſen blieben. Jahrelang blieb es ſtill 
um ſie. die weiterhin in Dresden und ſpäter in Rudol— 
ſtadt lebte. 


Aber trotzdem war Frau Ruete nicht untätig: Sie 
benutzte die Ruhepauſe, um ihre ‚Memoiren einer ara- 


biſchen Prinzeſſin“ niederzuſchreiben, an denen fie fait 
zehn Jahre, bis zum Frühjahr 1886, arbeitete. 

Soweit ſie darin von den Lebensgewohnheiten und 
-verhältniſſen zu ihrer Zugendzeit auf Zanzibar ſpricht, 
haben dieſe Mitteilungen heute nur noch für den Kul— 
turhiſtoriker Bedeutung. Was ſie dagegen aber über die 
politiſchen Verhältniſſe und die Situation innerhalb der 
Herrſcherfamilie Zanzibars erzählt, iſt für die Beurtei— 
lung der oſtafrikaniſch-zanzibariſchen Politik der curo- 
päiſchen Kabinette febr intereſſant und wirft vor allem 
bezeichnende Lichter auf die Hintergründe, die den gan- 
zen Erbſchaftsſtreit der ehemaligen Prinzeſſin von Oman 
und Zanzibar möglich und verſtändlich machten. 

Salme — fo erzählt fie uns — wurde von einer 
Tſcherkeſſin im Palaſt von Bet il Mtoni, etwa 8 km 
von Zanzibar entfernt, als Mitglied der damals ſchon 
faft 100 Köpfe zählenden Kinderſchar des Sultans Said 
Said geboren. Da ihre Mutter keine $auptirau 
(Horme), ſondern nur eine der 75 Nebenfrauen (Surie) 
des Sultans war, hätte Salme ſich eigentlich gar nicht 
Prinzeſſin von Oman und Zanzibar nennen dürfen. 
Daß fie es trotzdem durfte, verdankte fie dem Umitand, 
daß die einzige Hauptfrau des Sultans kinderlos blieb, 
ſo daß der Sultan die Kinder ſeiner Nebenfrauen als 
vollbürtige Prinzen und Prinzeſſinnen betrachtete. 

Salmes Vater, deſſen unendliche Güte, Liebenswür— 
digkeit und Gerechtigkeit ſeine Tochter immer wieder 
hervorhebt, ſchildert ſie als einen der bedeutendſten 
Herrſcher des Morgenlandes Er ſtammte aus der 
Dynaſtie der Maskat Araber, die urſprünglich in Omän- 
Maskat am Perſiſchen Meerbuſen ſaßen und dann um 
1784 von dort aus die ganze oſtafrikaniſche Küſte und 
die Injel Zanzibar beherrſchten. Er hatte ſedoch ben 
Sitz der Dynaſtie in der zweiten Hälfte bes 19. Jahr- 
hunderts für immer nach Zanzibar, deſſen Wichtigkeit 
fib mehr und mehr berausftellte, verlegt und beherrſchte 
ron dort aus gleichfalls — wenigſtens der Form nach — 
noch die alte Heimat Omán. Sehr zum Mißvergnügen 
der Engländer, denen an einer allzugroßen Ausdehnung 
dieſes arabiſchen Reiches nichts lag und die es ſchon 
damals lieber geſehen hätten, wenn aus Zanzibar und 
Omän zwei völlig ſelbſtändige Sultanate gebildet wor— 
den wären. Dieſes Ziel konnten ſie allerdings erſt nach 
dem Tode Said Saids durchſetzen 

Als Prinzeſſin Salme im zehnten Lebensjohre ſtand 


Man kann auf 2 Arten braun werden: 
1. Allmählich an die Sonne gewöhnen, was das 


vernünftigste ist. Dann nimmt man wie bisher. 


NIVEA-CREME. 


2. Lange in der Sonne bleiben und schnell braun 
werden! Dann braucht man NIVEA-ULTRA-OL 
mit dem verstärkten Lichtschutz. 


So wirkt NIVEA-ULTRA-OL: 


NN” = kurzwellige (verbrennende) Strahlen werden 
zurückgehalten 


= langwellige (bräunende) -Strahlen werden 
durchgelassen | 


FUR HAUS UND SPORT 


NIVEA. 
CREME / 


ZUP HAUTPFLEGE Y 


Heute morgen hat sie sich mit NIVEA-ULTRA-OL 
eingerieben und dieses Einreiben nach Bedarf 
wiederholt. Gewissermaßen wurde ihre Haut 
dadurch mit einer zweiten schützenden Haut 
umgeben = und das hatte folgende Wirkung: 


D Die verbrennenden Strahlen wurden 


abgeschirmt, also einfach verschluckt. 


(2) Die bräunenden Strahlen dagegen konnten 
ungehindert an die Haut herankommen. 


So kann sie sorglos in der Sonne liegen. Sie wird 


viel schneller braun und braucht keine Angst vor 


einem Sonnenbrand zu haben. Denn die Sonne 
„brennt“ nicht mehr, sie „bräunt” nur noch! 


Wer sich aber zum Braunwerden Zeit nehmen 
kann, der sollte ruhig seine Haut allmählich an 
die Sonne gewöhnen und mit der bewährten 
NIVEA-CREME einreiben! 20 


Preise für NIVEA-CREME und NIVEA-ULTRA-OL: 


NIVEA-CREME in Dosen zu 12, 22, 50 und 90 Pfennig, 
in Tuben zu 30 und 50 Pfennig. 


NIVEA-ULTRA-OL in Flaschen zu 35, 60 Pfennig und RM 1.25 


eeng [AA ths 


schluckt die verbrennenden Strahlen und läßt dia lirburienden durch! 
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erlebte fie den Zerfall des großen omän- 00 
Reiches mit. Ihr Vater hatte ſich damals zu einer In- 


ſpektionsreiſe nach ſeinem Altreich Oman begeben, die 


er gleichzeitig mit einem Feldzug gegen die räuberiſchen 
Perjer, die immer wieder in ſeine Gebiete am Perſiſchen 


Golf Einfälle machten, zu verbinden gedachte. Von die- 


ſer Reiſe kehrte er nicht mehr lebend zurück, ſondern 
ſtarb auf hoher Gee, faſt [hon im Angeſicht bes heimat⸗ 
lichen Hafens. Die durch die Todesnachricht ausgelöſte 
Verwirrung ſuchten ſeine beiden Söhne — Salmes 


Brüder Madjid unb Bargaſch — auszunützen, um jeder 


für ſich ſelbſt den freigewordenen Thron Zanzibars zu 
erobern. Bei dieſer Rivalität ſprachen — wie überhaupt 
in der Sultansfamilie — raſſiſche Momente mit, denn 
Madjid war von der Mutter her ein Tſcherkeſſenkind, 
Bargaſch hingegen ein Abeſſinierſprößling. Denn, wie 
Calme berichtet, herrſchte zwiſchen den arabijd-tidher- 


keſſiſchen und den arabiſch-abeſſiniſchen Kindern ein er, . 


bitterter Raſſenhaß. 

„Madiid, der ja [don als Vertreter die Regierung 
von Zanzibar führte, ſiegte über Bargaſch und prokla— 
mierte ſich noch denſelben Morgen als Herrſcher. Aber 
noch ſchwebten wir alle in bangen Zweifeln, ob er denn 


nun wirklich unſer Oberhaupt ſei, oder ob nicht unſer 
älteſter Bruder Tueny, der wieder in Oman zurückge⸗ 


blieben wat, ſich dieſe ihm zukommende Stellung würde 
erringen wollen“, berichtet Salme über den Ausgang. 


Dieſe Sorge nahm allerdings kurz darauf die eng: 


liſche Regierung durch einen Schiedsſpruch der Sultans 


familie von Zanzibar und Oman ab. Ein engliſcher 
Schiedsrichter ſprach nämlich Tueny die volle Selbſt— 
regierung von Oman zu, während Madjid Zanzibar 
erhielt. Madjid ſollte allerdings dafür feinem Bruder 
Tueny in Omän jährlich eine beſtimmte Geldſumme 
zahlen, aber das vergaß er ſehr raſch und die Englan- 
der nahmen ihm das auch nicht weiter übel. Ihnen war 


die Hauptſache, daß ſie Oman und Zanzibar für immer 
in zwei voneinander unabhängige Reiche getrennt hatten 


Für die vielköpfige Familie des verſtorbenen Sul— 
tans begann nun die große Erbſchaftsteilung, die ſpäter⸗ 
hin in dem Kampf der ehemaligen Prinzeſſin von Zanzi— 
bar eine ſo große Rolle ſpielen ſollte. 

Prinzeſſin Salme ſtand in dem blühenden Alter von 
zwölf Jahren, als ihr dieſe Erbſchaft zufiel, die ſie zur 
Beſitzerin eines eigenen Hauſes und beträchtlicher Reich⸗ 
tümer machten. Aber eine zwölfjährige Araberin ſteht 
eben auf einer anderen Entwicklungsſtufe als eine gleid- 
altrige Europäerin; und deshalb darf man fih nicht fon- 
derlich darüber wundern, daß Salme gleich nach ihrem 
Erbſchafisantritt als Zwölfjährige für mündig erklärt 
wurde und ſortan ziemlich ſelbſtändig lebte. 
„Einkerkerung“ und der „Abſchließung“ der orientali- 


Straße in 3angibar. 
Photo: Scherl 


Von der 


Illuſtrierter Beobachter 


Iden Frau gegenüber der Umwelt, von der [o viele 
Reiſende der damaligen Zeit erzählten. war bei ihr 
nichts zu ſpüren. N 

Die Frauen auf Zanzibar waren damals ſchon weit 
ſelbſtändiger und freier. als es fid Europäer auch heute 
noch mitunter vorſtellen. Von dieſer Freiheit machte 
Prinzeſſin Salme nach dem Tode ihrer Mutter (die fie 
mit 15 Jahren durch die Cholera verlor) einen nicht ge- 
rade ſympathiſchen Gebrauch. Sie benutzte ſie nämlich, 


- wie fie ſelbſi geſteht, zu einem Komplott gegen ihren 


Bruder, den Sultan Madjid, — ihren Lieblingsbruder 


. — wie fie ihn jonjt immer nannte 


Seit der Erbteilung war der „abeſſiniſche“ Bruder 
Madſids, Bargaſch, deſſen unverſöhnlicher Feind, der 
ihm unaufhörlich den Thron von Zanzibar ſtreitig zu 
machen ſuchte. Da Madjids grenzenloſe Gutmütigkeit 
Bargaſch ebenſo wie den übrigen Geſchwiſtern alle Frei⸗ 
heit ließ, nutzte Bargaſch dies dazu aus, zuſammen mit 
ſeiner Schweſter Chole einen bewaffneten Aufſtand ge⸗ 
gen ſeinen regierenden Bruder anzuzetteln. Unter Choles 
Einfluß — ſo behauptet ſie wenigſtens — ſchloß ſich 
Salme der Aufſtandsbewegung an und trat ſomit auf 


Bargaſchs Seite. Vielleicht hätte Bargaſch in dem blu- 


tigen Bürgerkrieg, den er zu entſeſſeln fih anjcidte; 


ſogar Erfolg gehabt, wenn nicht der engliſche Konſul ſich 
- auf die Seite Madjids geſtellt hätte. Er erteilte Madjid 
den „Rat“, ſich der Hilſe der engliſchen Kriegsſchiffe, 


die vor Zanzibar ſeit einiger Zeit — vielleicht nicht ganz 
zufällig — ankerten, zu bedienen; und der engliſche Kon» 
jul ſorgte auch dafür, daß ſein Rat ſchnellſtens in die 
Tat umgeſetzt wurde. Ein engliſches Kanonenboot legte 
ſich drohend vor das Haus, in dem ſich Bargaſch mit 
ſeinem bewaffneten Anhang verbarrikadiert hatte, und 
eine Abteilung engliſcher Marineſoldaten nahm gleich— 
zeitig dieſen Stützpunkt der Rebellen unter Feuer. Das 
genügte, um der ganzen Revolution ein Ende zu berei— 
ten, bevor noch nennenswerte Mengen von Blut gefloſ⸗ 


ſen waren. 


Zur endgültigen Bereinigung des Streites ſtellte das 


engliſche Konſulat mit feiner ganzen Aneigennützigkeit 


abermals feinen bewährten „Rat“ zur Verfügung; und 
dieſem Rat hatte es Bargaſch zu verdanken, daß er auf 
einem engliſchen Kriegsſchiff nach Oſtindien verbannt 
wurde. Die Brüder, die ſich an Bargaſchs Aufftands- 
verſuch beteiligt hatten, folgten ihm freiwillig, wohl auch 
auf engliſche Empfehlung, in die Verbannung. Gegen 
die Frauen aber zeigte ſich Madjid jo großzügig, wie er 
es immer geweſen war: er ließ ſie völlig ſtraffrei aus⸗ 
gehen und unterwarf ſie keinerlei Freiheitsbeſchränkun⸗ 


gen. Auch ſoll er Salme, wenigſtens ſtellt ſie das ſo dar, 


ihre Beteiligung an dem Komplott verziehen haben. 
And wie ۳0۵٦۹ Calme die Freiheit, bie man ihr 
, ließ, bereits zu einer Auf- 
ſtandsbewegung benutzt 
hatte, ſo verwendete ſie 
dieſe nochmals zu einer 
Rebellion. Diesmal aber 
nicht gegen einen Men- 
ſchen, ſondern gegen die 
mohammedaniſchen Glau- 


ihrer Heimat. 

Nachdem ſich die Wo— 
gen, die der Aufſtand ver 
urſacht hatte, wieder ge- 
glättet hatten, war Prin- 
zelfin Salme in die Stadt 
hineingezogen, wo ſie nun 
ein nettes einſtöckiges Haus 
im Europäerviertel be- 
wohnte. Neben ihr hatte 
ein junger Hamburger 
Kaufmann ein Haus ge» 
mietet, das ein flaches 
Dach beſaß, auf dem er 
ſich mit ſeinen Freunden 
gern aufzuhalten pflegte 
Neugierig betrachtete die 
arabiſche Prinzeſſin die 
Gelage, die ſich dort voll- 
zogen, und ihre Neugier 
zog wohl bald auch das 
Intereſſe ihres Nachbarn 
auf ſich Ein lebhaftes Hin 
und Her der Blicke, und 
ſpäter auch der Botſchaf— 
ten. ſetzte ein, und es kam 
ſo, wie es kommen mußte, 
aber eigentlich nicht kom⸗ 
men durfte: „Anſere 
Freundſchaft, aus welcher 
ſich mit der Zeit eine in⸗ 
nige Liebe entwickelte, 
wurde bald in der Stadt 


bens- und Siltenbegriffe 
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bekannt, und auch mein Bruder Mad, d erfuhr davon. 
Eine Feindſeligkeit ſeinerſeits ober gar eine Einkerkerung, 
von welcher man gefaſelt hat. habe id) dieſerhalb nicht 
zu erfahren gehabt.“ 

Das „Faſeln“ auf das Emily Ruete bier anſpiell, 
beſteht im weſentlichen in Konſulatsberichten, die aller- 
dings ganz anders lauten. Darnach ſoll nämlich nicht 
nur der Sultan Madjid, trog aller ſonſtigen Gutmiitig- 


keit, in große Erregung über das Liebesverhältnis feiner - 


Schweſter mit einem „Angläubigen“ geraten ſein, jon- ۱ 


dern ganz Zanzibar, ſoweit es mobammedaniid war, in 
eine bedrohliche Unruhe über die offenſichtliche Sünde 
wider Glaube und Sitte „bei Hofe“. 

Wäre wirklich alles ſo harmlos verlaufen, wie es bie 
„Memoiren einer arabiſchen Prinzeſſin“ post festum 
darſtellen, dann hätte es Prinzeſſin Calme wohl kaum 
nötig gehabt, bei Nacht und Nebel mit engliſcher Hilfe 
auf einem engliſchen Kriegsſchiff von Zanzibar zu flüch⸗ 
ten. Denn natürlich ließen fib die Engländer diefe er- 
neute Gelegenheit, eine „Rebellin“ unter dem Schutz 
der engliſchen Flagge von Zanzibar wegzubringen, nicht 
entgehen. Das engliſche Konſulat auf Zanzibar liebte 
es eben, bei allen Aktionen im Bereiche des Sultanats, 
die irgendwie vielleicht einmal ſpäter eine Bedeutung 
gewinnen oder Folgen zeitigen konnten. die Fäden in 
der Hand zu halten 

Selbſtverſtändlich fotate man engliſcherſeits aber 
ebenſo gewiſſenhaft für die Lesart, daß „Angeſtellte des 
engliſchen Konſulats aus purer Menſchenfreundlichkeit“ 
den Liebenden geholfen hätten. Das Foreign Office ſollte 


und wollte davon nichts willen Höchſtens ganz inof- 


fiziell! 
* 


Während Emily Ruete noch an ihren Memoiren 
ſchrieb, vollzog ſich am politiſchen Himmel ein Wandel, 
von dem ſie freilich zunächſt nichts bemerken konnte. Am 
jo ſchärfer aber erkannte Mr. Kir! auf Zanzibar, der 
für alles, was mit afrikaniſcher und ſonſtiger Kolonial- 
politik zuſammenhing, wache Augen und Ohren hatte, 
dieſe Wandlungen. Auch in London hatte man dieſelbe 
Anſicht wie er, das merkte er aus den 2171 und 
Initruftionen, die ihm das Foreign Office in überflüj- 
figer Weiſe ſchulmeiſterlich erteilte. Die Augen und 
Ohren ſollte er ofjenbalten! Er — Kirk! Als wenn das 
ihm zu ſagen nötig geweſen wäre! 

Auf den Sultan ſollte er ſcharf achten und in ein noch 
engeres Verhältnis zu ihm zu kommen ſuchen! Lachhaft. 
dieſe Ahnungsloſigkeit der Herren in London. die nicht 
zu wiſſen ſchienen, daß die Geriſſenheit und Entſchloſſen⸗ 
heit ihres Bevollmächtigten auf Zanzibar ſie alle in die 
Taſche zu ſtecken vermochte. Ließ nicht Sir John Kirk 
ſeit Jahresfriſt die Kanonen der ohne Unterbrechung vor 
Zanzibar ankernden engliſchen Kriegsſchiffe immer ,,3u- 
fällig“ auf den Sultanspalaſt richten — ſo daß der 
Sultan ſchon nervös geworden war unb [id höllichſt 
darüber bei ihm beſchwert hatte . . . Und hatte Kirk 
es nicht ſo einzurichten verſtanden, daß kein Brief, kein 
Aktenſtück in die Kanzlei des Sultans kam oder fie ver- 
ließ, das er nicht zuvor geleſen, überſetzt, begutachtet, 
verworfen oder gebilligt, ja oft ſogar beantwortet hatte? 
Natürlich nur aus Gefälligkeit und lediglich als Rat- 
geber! And ſtand ihm nicht der ausgezeichnet arbeitende 
Nachrichten- und Aberwachungsdienſt Said Bargaſchs 
genau [o wie óiejem. ja manchmal noch vor ihm, zur 
Verfügung? B 

Freilich, die Nervofitát der Herren in London war 
einigermaßen ‚verftändlih, ſo unangebracht fie auch 
einem Kirk gegenüber war. 

Hatte doch dieſes junge Deutſche Reich. deſſen Lenker 
den neugierigen Reichstagspolitikern — den unbezahl⸗ 
ten, aber wertvollen Verbündeten und Helfern der eng- 
liſchen Kolonialpolitiker — ſo oft verſichert hatte, er 
beabſichtige keine Kolonialpolitik zu treiben, mit dem 
eingeborenen „König“ der Tongainſeln überraſchend wie 
der Blitz am 11. April 1877 einen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen! Man wußte in London noch nicht einmal recht, 
worauf dieſer Vertrag hinauslief! Wollte Deutſchland 
eine Flottenſtation auf den Tongainſeln anlegen oder 
dort Handelsniederlaſſungen gründen oder beabſichtigte 
es Landerwerb für Siedlungszwecke? 

And das deutſche Schulſchiff „Hertha“ trieb ſich auch 
Iden ſeit geraumer Zeit mit unbekannter Order in der 
Südſee herum und hatte ein beſonderes Intereſſe für 


Samoa erwieſen. 


Auf dieſen Herrn Bismarck war — darin ſtimmte 
John Kirk völlig mit ſeinen Vorgeſetzten in London 
überein — kein Verlaß in Kolonialdingen. Er hatte 
bitter enttäuſcht, zumindeſtens England. Waren ſeine 
gelegentlichen kolonialdesintereſſierten Außerungen im 
Reichstag und ausländiſchen Politikern gegenüber viel- 
leicht nur Lockköder geweſen, die auf einen falſchen Weg 
führen und England in Sicherheit wiegen ſollten? Das 
war dem preußiſchen Junker alles zuzutrauen! 

Fortſetzung auf Seite 1108) 
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3و 


gute Gründe. 


„Eine |‏ ت 
Cigarette für Feinſchmecker“‏ 
Herr Fritz Arendt it Reſtaurant⸗‏ 
Chef in Kaſtens Hotel, Hannover,‏ 
deſſen Küche und Keller Weltruf ge⸗‏ 
nießen. Es will alſo ſchon etwas‏ 
heißen, wenn gerade dieſer Mann‏ 
am 13.5.1939 meinte: „Die „Aſtra“‏ 
iſt fo recht eine Cigarette für Fein⸗‏ 
ſchmecker. Gerade dadurch, daß ſie‏ 
fo leicht ift, kommt ihr volles, reiches‏ 
Aroma zur ſchönſten Wirkung. Ich‏ 
tauche die „Aſtra“ ſelbſt mit Vor⸗‏ 
liebe — und ich ſehe auch täglich,‏ 
daß dieſe Cigarette bei unſeren Gäften‏ 
beſonderen Anklang findet. Dadurch‏ 
wird ſie auch ſtets friſch verkauft.“‏ 


„Heute hier — morgen dort — 
aber immer die Aſtra“!“ 

| — 

„Ich komme natürlich viel in der 


Gegend herum — aber deshalb 
bleibe ich meiner Cigarettenmarke, 
der „Aſtra“, doch ſtets treu“, erzählte 
uns der Fernfahrer Arthur Dieling 
aus Bremen, Kettenturm 226, am 
13. Mai 1939. „Warum ſollte ich 
auch wechſeln — wo mir bie „Aſtra“ 
doch immer gleich gut ſchmeckt? Sie 
iſt nun einmal eine beſonders aro⸗ 
matiſche Cigarette, leicht iſt ſie auch, 
und frifch erhält man fie überall.“ 


0 


„Zug für Zug ein voller Genuß.“ 

„Das ifl das Schöne an der Aſtra““, meinte Herr Dipl.⸗Kaufmann Dr. rer. pol. Hans 
Michaelis, Chemnitz, Königſtraße 17, am 4. Mai 1939. „Der erſte Zug ſchmeckt genau fo gut 

om wie der letzte. Ich rauche die „Aſtra“ 
ſchon lange, aber ich freue mich 
immer von neuem an ihrer Leichtigkeit 
und ihrem reichen Aroma, das vollen 
Rauchgenuß ſchenkt.“ 


— „Kettenraucher bin ich gewiß 
nicht — aber ab und zu eine leichte 


Beſonderes und aromatiſche „Aſtra“ — darauf 
Können ſichert möchte ich doch nicht verzichten.“ 
Ihren Genuß! Gerhard Dalley, 

Hundert Verkaufsleiter 
put pono do Klepper⸗Mantel⸗Alleinverkauf 
zen gibt es unter den ۱ s 258 
Fata= unb Djebel m trafe 193a 
Tabaken in ben be: 25. Mai 1939 
rühmten Höhenlagen 
Mazedoniens: Smyr⸗ 


na und Samſun. ur 
Und bod) find von ihnen jeweils meift 
nicht mehr als 5 ober ro für bie „Aſtra“ 
geeignet. Wechſelndes Klima und wech⸗ 
ſelnde Ernten machen es notwendig, 
mit beſonderem Können zu ſichten und 
zu wählen, um die Vorzüge der „Aſtra“ 

۱ | — Aroma und Leichtigkeit — gleich: 
Drei gute Gründe find es, Me täglich mehr bleibend zu erhalten. So ſichert das im 

- e à aufe Kyriazi neben aller Technik der ` 
Raucher zur „Aſtra“ greifen laffen: fie ift aroma’ ib .. Sep Geet : 
tiſch , Me iſt leicht, ſie iſt friſch. Schon ſeit 3 Generati⸗ Kindesbeinen an Tradition gewordene 


onen im Hauſe Kyriazi verwurzeltes Wiſſen um den SCH i 700 Aorem ES 
Tabak, die Kenntnis edler Tabak⸗Provenienzen und befondere Tabak⸗Miſchkunſt Mi 
ſorgen dafür, daß die „Aſtra“ fid) ſtets gleichbleibt. Kaufen Sie nod) heute eine 
Schachtel „Aſtra“ und Sie werden finden, daß ſie auch Ihre Wünſche erfüllt. 


Leicht und aromatisch rauchen - mehr Freude für Sie! 
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ABBRUCH- 
ARBEITEN 


„Wir „ längſt font RE er fagte, " us beute 10 70 
nad) Haufe gekommen, und wir könnten ihn vor be nicht wecken „Was wird denn hier {don wieder gebaut?" 
„Wat, det wiſſen ſe noch nicht? Det wird doch der Berliner 
Wunderturm, von ihm aus könn' ſe vier Meere ſehn. Morjens 
det Nebelmeer, mittachs det Häuſermeer, abends det Lichtermeer 
und wenn's dunkel is, jar nichts mehr ... aba noch nichts weita 
fagn, Onkel, foll ne Übaraſchung find für Profeſſor Speer!“ 


„Siehſte, ha ick dia doch jleich jeſacht, 
det wa in de vakehrten Richtung jebud— 
delt habn!“ 


NEUGEFTALTUNG BERLIN e „Er ſacht, er gibt für jeden drei 
ul sg EE Mollen Helles, wenn er mal mit dem 
Preßlufthammer bohren darf!“ 


سسھ رع 


EL 


Ein lustiger Bilderbogen 


von Berliner Baustellen 


von C. H. Dietrich 


„Menſch, knorke. 


, ) tommen, defto net: 
je tiefer wir 


ter die 11“ 


1939 / Folge 28 


Ein Beispiel 
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300 Millionen RM fließen 


in die Kassen der‏ ہب یں 
Sportveranstalter!‏ 


70 Millionen Zuſchauer 

allein bei den Fußballſpielen 

Bei einem einzigen Länderfampf im Olympia⸗ 
Stadion, der von 105000 Zuſchauern beſucht wurde, 
beförderte die Deutſche Reichsbahn in 65 Sonder⸗ 
zügen über 70000 Menſchen. Die Berliner Ver: 
kehrsmittel nehmen jährlich über ro Millionen RM 
fir die Fahrten zum und vom Sportplatz ein. 


x 


Selbſt der Regen 
iſt am Sport beteiligt. Etwa 600 000 RM werden 
jábrlid) als Prämien an bie Regenverſicherungen 


gezahlt. 
* 


18 Millionen km Sportfahrten 

werden jährlich von ben Vereinsmannſchaften zur 
Austragung von Wettkämpfen zurückgelegt. Das 
entſpricht dem 450 fachen des Erdumfanges. Die 
Kegler geben jährlich für ihre „Kegelreiſe“ 4 Milli⸗ 
onen RM und die Turner für ihre Sportfahrten 
5 Millionen RM aus. : 


81368902 AM tft der Haus⸗ und Grund: 
beſitz der Turner wert 

2,5 Millionen RM bringen die Turner zur Unter⸗ 
haltung ihrer Anlagen auf, 3,3 Millionen RM 
für Zinſen und Tilgungsſummen ſowie 6,9 Mil⸗ 


lionen RM für Pachtgelder. Die Schützenvereine 


haben einen Beſitz von 35 Millionen RM und die 
Fußballvereine von 20 Millionen RM. 


* 


Sportgeräte für 300 Millionen RM 
werden in Deutſchland alljährlich von 35000 Ars 
beitern in 203 Spezialfabriken hergeſtellt und von 
498 Verſandgeſchaͤften und 5000 Läden verkauft. 
Allein im Sporthandel find 15000 Verkaͤufer und 
Angeſtellte beſchaͤftigt. An Löhnen und Gehältern 
werden 75 Millionen RM ausgezahlt. 


x 


15 Millionen Paar Sportſchuhe 

Die Schuhinduſtrie ſtellt jährlich 15 Millionen Paar 
Sportſchuhe im Werte von über roo Millionen RM 
her. Die Fußballer kaufen jährlich allein für 
3 Millionen RM Schuhe, die Winterſportler fogar 
für 8 Millionen RM Cfiftiefel. 


x 


Die Tennisſpieler verbrauchen 

1.5 Millionen Bälle 

im Jahr, dazu 50000 Schläger. Die Fußballvereine 
im gleichen Zeitraum 32000 Bälle, die Hand⸗ 
ballſpieler 19000. % 


— und die Schwimmer für 

Millionen RM Badeanzüge 

Die Turner geben 13,5 Millionen RM, die 
Schützen 1o Millionen RM für ihre Kleidung aus. 
Die deutſche Bekleidungsinduſtrie ſtellt jährlich für 
400 Millionen RM Turn; und Sportkleidung her. 


700 000 Winterſportler 

beſuchen jährlich die Winterſportgebiete der mittel⸗ 
und ſüddeutſchen Gebirge. Sie laſſen ſich das die 
Kleinigkeit von 50 Millionen RM koſten! 


* 


120000 Sfier 

werden jährlich gekauft, dazu 300000 Bindungen, 
für 20 Millionen RM Skianzüge und für 25 Mil: 
lionen RM Hüttenſchuhe, Socken, Mützen, Schals 
und Wollweſten. 7 


196797 Berliner gehören 7 
Sportvereinen an 
Jeder 23. Berliner treibt alfo Sport, 8 in 
Leipzig (chon jeder 16. Einwohner, in Frankfurt 
am Main jeder ro. und in Stuttgart jeder ro. Ein: 
wohner einem Sportverein angehört. 

-- 
— aber in Karlsruhe dit ſogar jeder 
9. Einwohner Sportler! 
In der badiſchen Landes hauptſtadt treiben nahezu 
18 000 Einwohner Leibesübungen. Karlsruhe hat 
damit die größte Sportlerdichte von allen deutſchen 
Städten. 

* 
Die meiſten Sportler find Großſtädter 
31,8% der Mitglieder aller deutſchen Sportvereine 
wohnen in der Großſtadt, in den Mittelſtädten 
17,1%. Der Anteil der Kleinſtädte beträgt 17,4%. 
In den Landſtädten wohnen 13% und in den Dör⸗ 
fern 20,7% aller deutſchen Vereinsſportler. 


* 


Der ſportluſtige Sachſe führt 

Mit 361357 Sportlern ſteht der Sportgau Sachſen 
an der Spitze. Dichtauf folgen der Sportgau 
Mitte mit 343618 Sportlern und Bayern 
mit 334676. Die. Oſtmark hat 207922 und das 
Sudetenland 109411 Sportler. 


x 


Der Sportverein der Reichsbahn — 
Deutſchlands größter Verein 

Der Betriebsſportverein der Deutſchen Reichsbahn 
hat heute mehr als Y, Million Mitglieder. Der 
Sportabteilung der Reichsbahn⸗Direktion Berlin 
gehören allein 17000 Mitglieder an. Das tft weit 


mehr als ein Drittel der geſamten Belegſchaft. 


*. 


315 reine Sportzeitſchriften 

mit einer Geſamtauflage von 

2 356 586 Exemplaren 

verzeichnet der Ala⸗Zeitungskatalog. Das Reichs⸗ 
ſportblatt, die amtliche Zeitſchrift des Reichsſport⸗ 
führers und des Nationalſozialiſtiſchen Reichsbundes 
für Leibesübungen erſcheint wöchentlich allein in 
einer Auf lage von über 100000 Exemplaren. 
Darüber hinaus nimmt der Sportteil in den deut⸗ 


ſchen Tageszeitungen entſprechend der wachſenden 


Bedeutung des Sportes einen immer größeren 


Umfang ein. Die Montags⸗Ausgaben der Tages⸗ 
zeitungen verdanken ihr Entſtehen in erſter Linie 
der Rieſenzahl ſportfreudiger Leſer. 


x 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bet ihrer taglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. ۱ 
Jedem, der Werbung betreibt oder betreibe: 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 
feldzug durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, 
ſchnell und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgs⸗ 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten ift. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen 
die Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die 
geſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung 
und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der Ala 
verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, ob 
Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, in 
Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Ausland 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftragnehmern 
erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei beſtimmten 


Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen erhoben.) 


Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin 2835, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen 1, Frankfurt a. M., 
Graz, Hamburg 1, Hannover M, Innsbruck, 
Kaſſel, Kiel, Klagenfurt, Köln 1, Königsberg i. Pr., 
Leipzig E r, Linz a. D., Lübeck, Mannheim, Mins 
chen 2 M, Nürnberg 1, Reichenberg (Sudetenland), 
Stettin 1, Stuttgart, Wien 1 — Die neue Ala⸗ 
Niederlaſſung: Prag H, Wenzelsplatz 15 


\ 
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wertvollste Antwort beim großen 
Preisausschreiben der Sunlicht ^ 
Gesellschaft. Die Preisfrage heißt: 


Was dagen Sie zu FEX? 2 


Zögern Sie nicht, machen Sie mit, lieber heut’ als morgen! 
Erproben Sie FEX, das neuartige, alkalifreie Sunlicht Fein- 
waschmittel, beim Waschen von Kunstseide, Wolle, Zell- 
wolle, bei der Pflege der farbigen Feinwäsche oder als 
„glänzenden“ Helfer in Küche und Haus. Und wenn Sie 
uns über die Erfahrungen, die Sie dabei machen, möglichst 
sachlich schreiben, dann haben auch Sie alle Aussicht auf 
einen unserer wirklich schönen und wertvollen Preise. 


Ausführliche Prospekte mit den genauen Bedingungen sind 
in den Geschäften erhältlich. Einsende-Adresse: Sunlicht 
Gesellschaft AG., Berlin C 2, Postschließfach 78, Abt. FEX- 
Preisausschreiben „FÜR DEIN KIND“. Einsendungen aus 


der Ostmark sind zu richten an die Österr. Georg Schicht A. G, 


Wien], Schenkenstraße 8 — 10. 


Das 
zeitgemäße Waschmittel 
Ur alle feine Wäsche 


ALKALIFRE, 


Die große Sunlicht Neuschöpfung 
auf dem Gebiete moderner Feinwaschmittel 


Das sind die Preise für die inhaltlich . ^ 


Durchlaucht ist fü r Zanzibar (Gortiepung von Seite 1100 


Ja, es ſchien wirklich böchſte Zeit für Kirk, zu handeln. Hütefe er ja schließlich 
als Vertreter der Macht Großbritanniens den blühendſten Handelsplatz Afrikas, 
Zanzibar, den Schlüſſel zum künftigen engliſchen Kolonialreich in Oſtafrika. | 

Freilich, England ſelbſt konnte ſich hier noch nicht exponieren, das wünſchte man 
weder im Foreign Office, noch wäre es taktiſch klug geweſen. Alle Möglichkeiten, 


an die Löſung der Frage Zanzibar im engliſchen Sinne zu gehen, liefen über den 


Sultan von Zanzibar, darüber war fih Kirk klar. Doch das bedeutete keine Schwie- 
rigkeit: zum Glück war ja nicht mehr der vorſichtige Madjid Sultan, ſondern auf 
feinem Throne jab ſeit 1870 nun Said Bargaſch, über ben fid das engliſche Kon- 
ſulat wahrlich nicht zu beklagen hatte. Im Grunde war Bargaſch nur noch eine 
Marionette in der Hand des Herrn Kirk.“ 


Die Poſt auf Zanzibar und die einzige regelmäßige Dampferlinie, die nach der 
Inſel führte, war ſchon unter engliſcher Verwaltung, aber das genügte John Kirk 
noch nicht, um die engliſche Oberherrſchaft über das Sultanat zu ſichern. Und für 
ſolche Zwecke hatte Kirk einen Mann an der, Hand, von dem in eingeweihten Kreiſen 
bekannt war, daß er in Afrika „alles machte“, ohne damit offiziell die engliſche 
a Ud zu belajten. Das war der engliſche Reedereibejiger und Großkaufmann 

adinnon, 


Ihn ließ John Kirk rufen und entwickelte ibm SI Pläne bezüglich Zanzibar 
und feines oſtafrikaniſchen Hinterlandes. Und Mackinnon verſtand raſch und voll- 
kommen, was man von ihm wünſchte. Es war ja nicht das erſtemal, daß Miſter 
Mackinnon als Privatmann (allerdings mit Geldern, die nicht ganz jo privat waren, 
ſondern aus Regierungsquellen floſſen) Handelsgeſchäfte durchführte, die verteufelt 
nach Kolonialpolitik ausſahen. 

Kirk konnte mit ihm zufrieden ſein, und noch mehr mit ſich. Denn in kurzer Zeit 
gelang es ihm, auf Grund der Vorſchläge und Pläne, die Mackinnon mit geſchäfts⸗ 
tüchtiger Gewandtheit unterbreitete, den Sultan zu einem Vertrag mit Mackinnons 
Kolonialgeſellſchaft zu veranlaſſen, die dieſes engliſche Unternehmen praktiſch zum 
Herrſcher von Zanzibar und ſeines oſtafrikaniſchen Hinterlands machte. John Kirk 


war ſo großzügig geweſen, ſich für dieſen Handelsvertrag gleich den Staatsvertrag 


zum Vorbild zu nehmen, den England mit der Türkei über die Übernahme von 
Zypern geſchloſſen hatte. Mackinnons Geſellſchaft bekam vom Sultan das Steuer- 
erhebungsrecht, die Zollverwaltung und das Recht, ein Straßennetz von Dares- 


ſalam aus durch ganz Oſtafrika zu bauen. Die ganze Zivil- und Militärverwaltung 
des Sultanats ſollte einer Art engliſchem Oberkommiſſar übertragen werden, für den 


Kirk ſich keinen geringeren als den berühmten Gordon ausgewählt hatte. Auf dem 
Papier wäre Sultan Bargaſch allerdings noch Beherrſcher ſeines Reiches geblieben, 
aber in den praktiſchen Auswirkungen wurde das Sultanat damit zu einem Ab— 
leger des britiſchen Kolonialreichs. Oder wie Madınnon fid ausdrüdie: „Eine De⸗ 
pendance von Britijd-dIndien.” 


„Voll Stolz ſchickte Kirk dieſen Vertrag zwiſchen Mackinnon 7 Bargaſch, der 


WG ^ die Jahreszahl 1877 trug, nach London, um den Segen der Regierung. dafür zu 


erhalten. Aber da paflierte etwas, womit det große John Kirk nich gerechnet‘ hatte:; 


— = * 


a کت‎ ٠: minifter Lord Derby wollte nichts. davon wiſſen. Eine offizielle Begründung. wurde 
“E. hierfür nicht gegeben, es hieß lebiglich, es ſei unerwünſcht, die engliſche Politik in 
Oſtafrika in dieſer Weiſe zu engagieren. Vor allem fürchtete die Regierung, daß ſie l 
dieſen Vertrag im Parlament nicht durchdringen würde, und eine parlamentariſche 
Mg Schlappe konnte unb wollte Lord Derby fib. damals nicht leiſten. 


Ein anderer hätte nach dieſein Fehlſchlag vielleicht den Mut und die Luſt zu 


۱ ome derartiger. Betätigung. verloren, aber ein John Kirk nicht! Er wußte, es. 
ſtand zuviel für England in Zanzibar auf dem Spiele, als daß er Zeit zum Grollen 


und Schmollen gehabt hätte. Schon wartete neue Arbeit auf ihn: da waren eben 
in den Straßen Zanzibars zwei Deutſche aufgetaucht, die in höchſtem Maße das 
Mißtrauen des engliſchen Generalkonſuls wie des Sultans erregten. Gebrüder 
Dehnhardt hießen fie, und der Gebeimdienft Bargaſchs, geleitet von dem geriebenen 
Hinduſpion Pera-Daudji, wollte in Erfahrung gebracht haben, daß dieſe beiden 
Deutſchen zum Sultan von Witu weiterzuziehen beabſichtigten. Alſo zu dem Erb- 
ſeind Bargaſchs, mit dem er ſich ſeit Jahren um die Herrſchaftsanſprüche im Küſten⸗ 


gebiet Oſtafrikas und im Suaheli-Land ſtritt! 


Deshalb zog Kirk vor, den Sultan auf alle Fälle ſchnellſtens zu einigen „Maß- 


nahmen“ zu veranlaſſen, die er im Intereſſe der Aufrechterhaltung feines Herr- 


ſchaftsanſpruchs über die Gebiete von Witu als notwendig erachtete. Und jo lan- 


dete denn der Sultan auf den „Rat“ Kirks hin wiederum einmal einige Truppen 


— wenn man die von einem ehemaligen engliſchen Marineleutnant befehligten zan- 
zibariſchen Eingeborenenſoldaten ſo nennen darf — an einigen Küſtenneſtern des 
Witugebiets und ließ dort die blutrote Fahne von Zanzibar aufpflanzen. Was 
machte es, daß die Eingeborenen fie am nächſten Tage [hon längſt wieder herunter- 
geriſſen hatten, es fab doch wenigſtens einigermaßen nach Souveränität aus. Und 
das langte Herrn Kirk für ſeine Zwecke, wenigſtens vorläufig. 


* 


Das Jahr 1880 ſollte Sohn Kirk nod viel mehr Sorge aldea als bie boram. 
gegangenen. 

Im Auswärtigen Amte zu Berlin war der Tag gekommen, an bem fih der Ranz- 
ler die Akten Zanzibars wieder vorlegen ließ. Hanſeatiſche Kaufleute, Männer, bie 
gewohnt waren auf Jahrzehnte und Jahrhunderte zu disponieren, hatten ihn erneut 
auf die ſtarken deutſchen Handelsintereſſen in Zanzibar aufmerkſam gemacht, und 
auf die Aktivität hingewieſen, die die Vertreter Englands dort neuerdings entfal- 
teten. Zweifellos war es höchſte Zeit — ſo fand S. D. — den völlig veralteten 
Handelsvertrag, den noch der alte Sultan mit den Hanſeſtädten geſchloſſen hatte 
und der ſtillſchweigend bisher weitergeſchleppt worden war, durch einen neuen Vera 


trag des Reiches mit dem jetzigen Sultan zu erſetzen, der den Bedürfniſſen eines 


größeren Deutſchlands beſſer entſprach und in Zuſammenhang damit ein Berufs- 
Generalkonſulat zu errichten. 


Das kronprinzliche Paar und jeine Partei in Hoftreijen propagierte überdies ein 


ſtarkes foloniales Vorwärtsdrängen, hervorgerufen durch die 1877 durch England 


erfolgte Annektion Transvaals, die die Gemüter dieſer Kreiſe ſtark erregte. 

Der Kanzler machte fid) diefe Stimmung zur Wiederaufnahme ſeiner Intereſſen⸗ 
politik in Aberſee zunutze und verlangte von Sultan Bargaſch jetzt den Abſchluß 
eines Handelsvertrags mit dem Reich. Außerdem fand auch Geheimrat von fuj- 
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ſerow, der Aberſeereferent des Auswärtigen Amts, bei 


S. D. ein geneigtes Ohr, als er eine Hilfeleiſtung des 


Reiches für das Haus Godefroy anregte, bas den 1۰ 
del in der Südſee, insbeſondere auf der Samoagruppe 
beherrſchte, und in letzter Zeit in finanzielle Bedrän- 
gung geraten war. Die Initiative des Fürſten brachte 


die Gründung einer Stützungsgeſellſchaft zuſtande, mit 


einem Kapital von 8 Millionen Mark, für die das 
Reich auf 20 Jahre eine 4½ ige Zinsgarantie über- 
nehmen wollte. Da das Haus Godefroy allein auf 
Samoa 50 deutſche SSerfau[s[tellen unterhielt, gegenüber 
10 engliſchen und einer amerikaniſchen Verkaufsnieder⸗ 
laſſung, lagen die handelspolitiſchen Intereſſen für eine 
derartige Stützung klar auf der Hand. Und auch S. D. 
vertrat fie mit Aberzeugung und unterbreitete dem Deut- 
iden Reichstag eine entſprechende Vorlage zur Geneb- 
migung; zweifellos eine Art offizieller Kolonialpolitik. 

Von Kolonialpolitik aber wollte der linksliberale, 
jüdiſche Abgeordnete Bamberger nichts wiſſen und des⸗ 
halb ließen er und ſeine Parteifreunde die ſogenannte 
Samoavorlage Bismarcks mit Pauken und Trompeten 
im Reichstag durchfallen. 


Bamberger, 


Die Engländer ſtrahlten über dieſe Tat des Herrn 
denn ſie glaubten, nach der kläglichen 
Samoadebatte im Reichstag würde der Deutſche Kang- 
ler für immer die Luft zu jener Tätigkeit verloren ha⸗ 
ben, die man in England Kolonialpolitik nannte. 


Und auch John Kirk auf Zanzibar, dem die Handels- 


vertragswünſche Fürſt Bismarcks beinahe den Atem ver- 
ſchlagen hatten, ſtrahlte. Noch war alſo Zeit für Eng⸗ 
land . . .! Und der Sultan Bargaſch fühlte fid nach ein- 
gehender Beratung mit dem engliſchen Generalkonſul ſo 
ſicher, daß er den Wunſch des Deutſchen Reichs nach 
einem Handelsvertrag glatt ablehnte. Er, ein Pjeudo- 
ſouverän, konnte jih das wagen, nachdem Herr Bam- 
berger — nicht erſt bei dieſer Gelegenheit — überzeu- 
gend demonſtriert hatte, daß Überjeeintereflen des Kanz- 
lers vom Reichstag nicht nur nicht unterſtützt, ſondern 
torpediert wurden! And Fürſt Bismarck mußte dieſe 
Ablehnung des Herrn Bargaſch hinnehmen. 

Dafür witterte aber Mr. Kirk wieder Morgenluft für 
ſeinen alten Lieblingsplan des mehr oder minder getarn— 
ten Protektorats Englands über Zanzibar, des Grund— 


pfeilers, auf dem er ein engliſches Großafrika aufbauen. 


wollte — ſein Traum ſeit jenen Tagen, als er 1866 
als einfacher Konſulatsbeamter, aber aus der Schule 
Livingſtones kommend, zanzibariſchen Boden betreten 
hatte. 


Und ſeinem Einfluß gelang es, den Sultan Bargaſch 


jetzt — 1881 — dazu zu veranlaſſen, der engliſchen Re- 


gierung glattweg ein offenes Protektorat über Zanzibar 
anzubieten. 


Die „Bitte“ Bargaſchs um Übernahme des Pro- 
tektorats über Zanzibar durch England traf die eng- 
liſche Regierung völlig überraſchend. Sie hatte, aus- 
nahmsweiſe einmal, davon vorher nichts erfahren; we- 
der offiziell noch inoffiziell — bas war wohl Kirks 
Taktik geweſen. Er wollte eine Politik auf eigene Fauſt 
betreiben und ſeine Regierung mit der fertigen Tatſache 
überfallen. 


Doch abermals ging — wie vier Jahre vorher bei 
der Aktion mit Mackinnon — ſeine 8 nicht auf: 
London ſagte Nein! 

Ein ſchwerer Schlag für Herrn Kirk. 

(Fortſetzung folgt.) 
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EINE DRITTEL MILLION ` 


Rolleiflex- und Rolleicord-Besitzer fotogra- h 
fieren erfolgreich in aller Welt. Viele glanzen z 
heute bei Wettbewerben und in den bekann- 
testen Jahrbüchern mit Bestleistungen. 


Rollei Wettbewerb. 
der 31. August 1939. 


Internationaler 
Einsendeschluß ist 


Bedingungen durch den Fotohandel oder 


FRANKE& HEIDECKE - BRAUNSCHWEIG. 


Aberraſchung wieder erholt. 


WALTER CRONENBERG: 


Bekanntschaft 
Seen Hotel A 


b, Verzeihung!“ murmelte Bob Vanheeren und unterdrückte ein leichtes Er- 
ſchrecken, als plötzlich mit einem leiſen Knacks das Licht anging und das 
Hotelzimmer in ſtrahlende Helle tauchte. Etwas verwirrt lehnte er ſich 
gegen die Tür und ſchaute doch zugleich mit einigem Vergnügen in das Geſicht der 
jungen Dame, die anſcheinend nicht wußte, ſollte fie um Hilfe rufen oder vor Angſt 
lieber gleich unter der Bettdede verſchwinden. 
„Entſchuldigen Sie, Gnädigſte!“ Der elegante Eindringling hatte ſich von ſeiner 
„Ich habe mid) anſcheinend in der Zimmernummer 


t^ 


geirrt! 

„Scheint mir allerdings auch ſo!“ ſchnappte fie nach Luft, während er mit fidt- 
lichem Vergnügen zuſah, wie ſie mit dem Ellenbogen ein braunledernes Etui unter 
dem Kopfkiſſen zu verbergen trachtete. Wußte doch jeder in dem großen Hotel in 


Dorothy Jones die Beſitzerin eines prachtvollen Perlenſchmuckes, der mit Geld 


faſt nicht aufzuwiegen war. 


„Ihre Aberraſchung wird Sie hoffentlich nicht dazu verleiten, mich noch länger 


mit Ihrer Anweſenheit zu beunruhigen, mein — Herr! 
Er lächelte. „Ich hatte allerdings nicht die Abſicht, Sie zu beunruhigen, finde 
jedoch ſolch nächtliche Plauderſtunde durchaus nicht reizlos!“ 


Dorothy Jones richtete ſich empört auf. „Nun aber 'raus!“ rief ſie, und als er 


noch keine Miene dazu machte, nochmals kräftiger: „'rrraus!“ 

Aber da war er ſchon verſchwunden, und leiſe fiel die Außentür ins Schloß. 

„Brrr!“ puſtete Dorothy mit vollen Backen die Angſt von fid. Dann ſprang 
ſie mit beiden Beinen zugleich aus den Federn und drehte energiſch den Schlüſſel 
im Schloß um. 

Na, das hätte ja ein ſchönes Malheur geben können, dieſer Leichtſinn, bei offener 
Tür zu ſchlafen! Beruhigt legte ſie ſich wieder aufs Ohr und träumte über dieſen 


aufregenden Zwiſchenfall mit jugendlicher Leichtigkeit hinweg, jo daß fie ibn ſchon 


E vergeſſen batte, als fie am nächſten Morgen friſch und roſig am Frühſtückstiſch 


„Geſtatten Gnädigſte, daß ich Platz nehme?“ Dorothy nickte auf die Frage, ohne‏ ا‫ 


ſich in ihrer angenehmen Frühſtücksbeſchäftigung ſtören zu laſſen. Doch dann blieb 
ihr faſt der Biſſen im Halſe ſtecken, als mit einem lausbübiſchen Lächeln ihr nadt- 
licher Beſucher Platz nahm. 

Dorothy ſprühte vor Entrüſtung. Was ſelten genug bei ihr eintrat: heute ſuchte 
fie. vergeblich nad Worten, ihrer Empörung Luft zu machen. Vanheeren fam ihr 
zuvor, indem er ſich in aller Form bekannt machte, ihr guten Morgen wünſchte und 
ſtrahlend zu plaudern begann. 

So blieb ihr nichts anderes übrig, als leidlich gute Miene zu dieſem Spiel zu 


machen, was ihr um ſo leichter fiel, als ihr Gegenüber wirklich unferbaífjam zu 
ere 'áblen wußte und eleganter ausjab, als fic dies nad) dem nächtlichen Beſuch 


noch in Erinnerung hatte. 
Dorothy hatte ſchließlich auch nichts dagegen, daß er ihr Geſellſchaft leiſtete und 


ſie auf ihren Spaziergängen begleitete. Sie war ſogar erfreut, als ſich ſchließlich 


eine gemeinſame Freude am Sport herausſtellte, da ſie von Jugend auf 6006 
Reiterin war. 

Es ergab fi alſo fait zwangsläufig, daß fie auch ihre Ausritte gemeinſam unter= 
nahmen. Allerdings hatte Dorothy anfangs Mühe, ein ſchadenfrohes Lächeln zu 
unterdrücken, als er auf einem ſanften Schimmel ungeſchickt neben ihr einber- 
hoppelte. Schalkhaft blitzte fie ihn an, als fie máblid die Gangart ihres Pferdes 
beſchleunigte, in einen leichten Galopp verfiel und ſchließlich jauchzend über eine 
weite Wieſe jagte. Aus den Augenwinkeln lugte ſie hinüber, wie er ſich an Sattel 
und Mähne ſeines Pferdes feſtklammerte und Mühe genug hatte, dieſem iber- 
mütigen Jagen nicht durch einen jähen Sturz aus dem Sattel ein unrühmliches 
Ende zu ſetzen. 

Am Waldrand hielt Dorothy an. Lachend laute fie zu, wie ihr a ſich 
mühſam wieder im Sattel zurechtſetzte. 

„Das war meine Revanche für ihre nächtliche Aberraſchung.“ 

„Alſo eins zu eins! Mylady!“ ſagte er ärgerlich und gab ſich Mühe, ſeine get, 
liche Schwäche möglichſt zu verbergen und ihre Spottluſt nicht weiter zu reizen. 


* 


Die täglichen Ausritte wurden ſchnell zur Gewohnheit, zumal Dorothy dabei 


Gelegenheit fand, von Zeit zu Zeit ihren kleinen weiblichen Rachegelüſten zu 
frönen und ihrem fröhlichen Begleiter, der ſich ſonſt ihr ſtets überlegen zeigte, 
gelegentlich eine gehörige Lektion zu erteilen. 


Plaudernd ſtiegen ſie heute wieder zur Hotelhalle hinab. Auf dem Weg zum 


Portier gab ſie ihm ihren Schlüſſel und verabſchiedete ſich einſtweilen, während 


er dem Schreibzimmer zuſtrebte und zu einer ſpäteren Stunde nachkommen 


wollte. Er blickte ihr von dort aus nach, bis ſie im Wagen Platz genommen hatte 
und winkend davonrollte. Dann drehte er ſich auf dem Abſatz herum und ſtieg 
langſam wieder die Stufen empor. Vorſichtig um ſich blickend, ging er den Gang 
entlang. Vor ihrem Zimmer blieb er ſtehen und war im nächſten Augenblick darin 


verſchwunden. In fieberhafter Eile durchwühlte er die Koffer, warf ſeidige Wäſche, 


Bluſen, Spitzentücher durcheinander, bis er aufatmend jenes braune Etui in 
Händen hielt, das er das erſtemal bei ſeinem nächtlichen Beſuche erſpäht hatte. 
Es war verſchloſſen. Mit zwei Schlöſſern. Ärgerlich drehte er es in den Händen, 
dann ſteckte er kurz entſchloſſen das ganze Etui in die Taſche und verſchwand un— 
geſehen wieder aus dem Zimmer. Wenige Minuten ſpäter ſaß er im Auto und 
erreichte gerade noch das fahrplanmäßige Flugzeug nach Paris. 

Dorothy hatte vergeblich auf ihren Begleiter gewartet. So war ſie mit an— 
deren Bekannten ſtundenlang luſtig durch Wieſen und Parks geritten und kam 
erſt am ſpäten Nachmittag wieder zurück. 

Wohlig müde ſetzte ſie ſich in die letzten Strahlen der Sonne und knöpfte die 
hochgeſchloſſene Bluſe ihres Reitkoſtüms auf. Spieleriſch glitten ihre Hände über 
ein blitzendes Kollier, während fie lächelnd den Kopf ſchüttelte über die über. 


triebene ز×"‎ ۳ mit ber fie ſeit einigen Tagen das koſtbare Stück ſtets bei fid) 
trug. 
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Bruder begleitet hatte, war noch vorhanden — wurde 
der Mutter der Degen ausgehändigt 

Die alte Frau ſtrich über Griff und Scheide und 
wiſchte die Tränen fort, die aus ihren leergeweinten 


Arlaub fuhr und erzählte ſeiner Frau von dem letzten 
Wunſch des Deutſchen. Doch das furchtbare Völker. 
ringen nahm noch lange kein Ende, auch der franzöſiſche 
Offizier wurde ſein Opfer. | 


i En unferer verſtandesklaren, zu Anrecht nüchtern ge- 
J nannten Gegenwart geſchehen oft Dinge, die auf 

; eine merkwürdige Weiſe unfer Innerſtes berühren, 
E und für die eine frühere Zeit ſchnell bas Wort „Wunder“ 


i bereit hatte. Auch die ſeltſame Begebenheit, die ich hier 


erzählen will, würde wohl mancher ſo nennen, und doch 


war ſie nichts als die ſtarke Auswirkung eines mit letzter, 
dergehender Lebenskraft gefaßten Willens, der über Tod 
und Zeitenwende hinaus zu ſeiner ſchlichten Erfüllung 
drängte. ۱ 

Es war im Sabre 1914, die große Marneſchlacht war 
in vollem Gange, ein junger Offizier riß den Degen aus 
der Scheide und ſtürmte ſeiner Kompanie voran. Die 
blitzende Wehr in ſeiner Rechten, Inbegriff von Ehre 
und Stolz, hatte er erſt vor kurzem von ſeinem Bruder, 
der ebenfalls im Felde ſtand, als Geſchenk erhalten. 
Einem Aneingeweihten kaum erkennbar, ganz klein, war 
unter dem Griff eingraviert: „Arthur ſeinem Bruder 
Erich.“ 22 

Der junge Offizier hielt den Degen noch feſt in der 
Hand, als ihn, in der vorderſten Reihe, der tödliche Schuß 
traf. Die Schlacht brauſte über ihn hinweg. Hart auf 
der Grenze zwiſchen Leben und Sterben wanderten ſeine 
Gedanken zu ſeiner Mutter, noch einen Gruß, ein Zeichen 
wollte er ihr ſenden. Noch einmal ſchlug er die Augen 
auf, als ein franzöſiſcher Ofſizier ſich über ihn beugte. 
Er riß die entſchwebenden Sinne zurück und fand die 
wenigen franzöfiihen Worte: „Meinen Degen bitte 
meiner Mutter ſchicken!“ Der fremde Kamerad verſprach 
es. Er nahm den deutſchen Degen mit zurück, als er auf 


In Deutſchland weinte einſam eine Mutter um ihre 
zwei Söhne, eine Schweſter um ihre Brüder Arthur und 


Erich. Die beiden Frauen hüteten das Andenken der 


teuren Toten, doch oft klagte die Mutter, daß ſie nie 
etwas erfahren konnte über Erichs Ende, nicht einmal die 
Gewißheit ſeines Todes, denn er wurde als vermißt 
gemeldet, war zu ihr gelangt. | 


Jahre gingen darüber hin, viele Jahre. die beiden 


fügten ſich ein in den Kreislauf des Lebens und taten 
ihre Pflicht. Eines Tages reiſte die Tochter zu Ber- 
wandten nach Dresden, und wie es ſo üblich iſt, zeigte 
man dem Beſuch viele Sehenswürdigkeiten und ging 
auch einmal, weil es gerade regnete, in das Armee— 
muſeum. Dort war unter vielem anderen ein Degen 
ausgeſtellt, zu dem man vergebens einen Beſitzer geſucht 
hatte. Er war nach dem Krieg in Berlin eingetroffen, 
ohne Aoͤreſſe; da es ein ſächſiſcher Degen war, hatte man 
ihn nach Dresden gegeben. Ein Schild hing daran, auf 


dem war vermerkt, daß unter dem Griff die Worte ein- 


graviert ſeien: „Arthur ſeinem Bruder Erich.“ 


Es waren viele Zufälle, die es fügten, daß die Schwe- 
ſter der gefallenen Offiziere gerade vor dieſem Degen 
ſtehenblieb und ihn mit bebendem Herzen als den ihres 
Bruders Erich erkannte. Nach einigen Formalitäten — 
der Brief, der damals das Geſchenk von Bruder zu 


Augen darauf fielen, aber ihr war ſo ſelig wohl dabei. 
als ſtünde ihr Sohn neben ihr und legte den Arm um 
ſie, wie er es ſo oft getan H. Kloſe⸗Greger. 


Der ganzen Welt gehörig 


Madame Veſtris die erſte Direktorin der engliſchen 
Bühne, gehörte, nach Pücklers biſſiger Bemerkung der 
ganzen Welt an: Der Vater war Jtaliener, die Mutter 
Deutſche, der erſte ihrer vielen Gatten galt als ٣۰ 
zoſe, ſie ſelbſt iſt Engländerin, und was hierbei noch an 
Verwandtſchaft mit allen europäiſchen Nationen fehlt 
haben die vielen der markanteſten Liebhaber hinlänglich 
ausgefüllt. | 

Als bie Veſtris Miſter Mathews zum Mann nahm. 
erzählte ſie, ein volles Geſtändnis über ihre Liebhaber 
babe fie dem Zukünſtigen abgelegt. | 

„Welch rübrenbes Vertrauen!“ rief ihr Kollege 
Humbry. 20 

„Welch unnötige Mühe!“ meinte ber Echaufpieler 
Orger. 

„Oh, welch wunderbares Gedächtnis!“ fiel der immer 
ſchlagfertige Komiker Glover ein. E P 
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nis reicher Erfahrun 
Mercedes-Qualitat! 


5 
MERC 


Etwas Besonderes 


ist die Privat- und Berufsmaschine Mercedes 
Selecta. Sie hat die Vorzüge einer großen 
Schreibmaschine und doch handliches Format. 
Dazu das arbeitsparende Doppelfunktionsprin- 
zip der Bedienungshebel. Selecta ist das Ergeb- 
und praziser Arbeit — 


EDES 
UE 
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Zu frischen, farbigen Leinenkleidern . 
sind leichte Sommerstoffschuhe und 


luftige Strahletten oder Sandaletten . 


eine schóne Ergánzung. 


5 50 
Sömmerstoff, weiß / blau 


Der gute Schuh 
fur Alle 


MERCEDES BUROMASCHINEN-WERKE A.G. 


SS ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN . VERKAUFSSTELLEN IN ALLEN GROSSEREN ORTEN: 
xs x 7C8/5/39 | — — — 
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D A T E S E L Kinder, genug, Wanderer, Reinefe, England, Traube, Silbenkreuz 
: Genick, Rheinwein, Belchen, Emden, Aasvogel, Wolfe, "m ۱ 
Füllrätſel Geſicht, Scheibe, Ente — ſind je 3, aus dem letzten 1—2 Hafendamm, 1—3 
uuta Die Buchſtaben: Wort nur 2 Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- 1 5 
ben: gereiht einen Ausi au eben. 1—4 gaulendes, de 
VV gerbte Haut, 2—6 Wein- 
do ee eeeee 2 ernte, 3—2 engl. Vier, . 
eggbbhillt Röſſelſprung 3—4 Blutgefäß, 3—5 nord. 
m nnnmnn o p Götter, 5—4 Radiogerät, 
rrrrrrſſſſſſſ 5—6 land wirtſchaftl. Gerät. 
ttttt uuu 


werden fo in bie 
Felder geſetzt, daß 
waagrecht folgen- 
de Wörter erſchei⸗ 
nen. 1. Rechts⸗ 
mittel, 2. engl. 
Grafſchaft, 3. Meeresfiſch, 4. Alpenpäſſe, 5. Küchen⸗ 
gerät, 6. Vergnügungsfahrt, 7. Mineral, 8. italien. 
Landſchaft. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a — be — brus — di — dis — 
do — dor — du — e — el — el — er — fug — ge 
— ger — gol — ha — ips — kont — lo — man — 
nan — ni — ni — no — now — os — phe — re — ri — 
ro — ros — sau — si — sus — to — wich — ze 
find 14 Wörter zu bilden, deren 1. Buchſtaben von 
oben nach unten und deren letzte Buchſtaben von unten 
nach oben geleſen einen Ausſpruch von Goethe ergeben. 
(ch = ein Buchſtabe.) 1. Zinſenabzug, 2. alte griech. 
Stadt in Kleinaſien, 3. ital. Opernkomponiſt, 4. Wugs- 


Kryptogramm 
Aus den Wörtern: Gemeinde, Dickicht, Lichter, 
Armut, Gußeiſen, Rakenvogel, Kalkvorrat, Vorfahr, 


eo 0.0.0.0 0 0 ر ار 6 6 یں ر پر سس رر نینوی 0 0 0 0 .0,0 یر 6 6.€ 6 00 0 00€ 0 0 0 0.9 0 9 0 0 2 0 0 9.0 0 0 0 9 0 ار‎ OOOO 0.0.0.0. 9.0.0.9 4 OF 6.660 6446 6 FO 060 O86 0 کر اس‎ 2°08 A O O II af کی‎ ae 9مھ 9 0 یق یق یئ کیک یھی‎ $.0.90.0.0.0 0.0.0.0 0.0.09 0 9 070 0 0 6 0*6 58888888 °2° 2° e 
O ee een ee OOOO ee ee NO NEI e Seele) 


| l | 
[ ah, | Lyv-C( HK „nur ein paar Schnitten Brot abschneiden"! Hansaplast sollte man stets zur 
Hand haben — im Hause und 


auch unterwegs! 


00000 
eo”, 


* 
Bea Ba Ki 


Aber das Messer ging daneben — und in seine Hand. Was macht er nun? 


Diesen praktischen Schnellver- 
band gibt es schon fir 15 Pf. 
in Apotheken, Drogerien und 
Sanitátsgescháften. Eine kleine 
flache Taschenpackung mit 5 so- 
fort gebrauchsfertigen Stiicken 
kostet 30 Pf. Hansaplast wirkt 
blutstillend, desinfizierend und 
heilungsfördernd. 
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888 


Ze (X 5 


dd 
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Kleine Verletzungen verbindet 
man schnell und gut mit dem 
bewegungsfügigen 


Macht er „so'n Trara” daraus? — (75 5 Î 7^. Oder läht er sich einfach von Mutti ein Stück Hansap [ ast 


Hansaplast-elastisch drauflegen? e | d St is € h 


8 Sicher nimmt er Hansaplast. Das „bauscht nicht auf” und stillt des Blut und — morgen ist es wieder gut ! 
E . $ 
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Wenn Ihre Fife 
brennen und EMON... 


weil sie überanstrengt und geschwollen sind, über- 
mäßig schwitzen oder von Schwielen und Hornhaut 
geplagt werden, dann versuchen auch Sie ein bele- 
bendes Fußbad mit Saltrat. Dieses milchige Bad dringt 
tief in die Poren der Haut ein und regt die Blutzirkulation 
an. Die Schwellungen gehen zurück, Brennen und 
Stechen verlieren sich mehr und mehr und Schwielen 
und Hornhaut werden erweicht Beglückt werden 
Sie die Wohltat eines Saltrat-Fußbades empfinden. 


Saltrat 


erhalten Sie in allen Apotheken 
und Drogerien : 


» evo 0% % % % % % % % % 0€ b 0. ۹۹۰۹ ۹۷ راس ارار‎ o سس 0 000 بس نان 9 9 0€ 6 ار‎ 
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E> Hit 90 Jahren wiederhol £ sid folgendes Ä 


" 
D 
Ké 


g Man ist vergnügt beim 
+ PP kühlen Bier. Dann 

- Sagt eine innere Stimme: 
„Wimm zwischendurch einen 


Underberg 


Modell 

Nr25 
Mit gezogenem lauf 
Druckpunktabzug 
und verstellbarem 


Visier p 22.50 


Luftgewehre 
Luftpistolen 
für Ubung u. Sport. 
Waílenschoinirei ! 
Kein Rauch, kein 
Knall, bill. Munition 
genauesteSchußiel- 


Prospekto kostenlos 


Dianawerk 
Rastatt 1 


Prismengläser 
f. Reise u.Jagd, 
lichtst.Freipro- 


spekt. kostenl. 
Ansicht, Raten- 
zahl. Dr. Adolf Schröder 
Kassel 28, Opernstr. 6 


— 


i‏ 23ھ 
ES A e | à‏ 
Für RM. 4.- Zuschlag‏ 


liefere ich Ihnen jede GroBe Aufgaben sind nur im Vollbesltz der Kräfte 
3 Sei zu meistern. Unsere Lelstungsfühlgkelt ist aber im 


| 0 0 Markenkamera erheblichen Maße abhánglg von der ausreichenden 
e mit eingebautem Be- Zutuhr lebenswichtiger Vitamine. Denken Sie daher 
O lichtungsmesser. Der rechtzeitig an den gesteigerten Vitamin-Bedarf 
Wunschtraum aller,so- bei erhöhten Anforderungen In Sport und Beruf. 
Š M fort gute Aufnahmen | - 
zu haben, ist damit er- I 
füllt. Ankauf, Tausch, ] 


das ift doch das alte gute Krafts Knäckebrot aus den یں تا‎ a führt dem Organismus naturvollwertlge Vitamine sowie Mine- 


` lung, Grobauswahl, rallen zu und beugt so Vitaminmangel -Erschelnungen vor. 


Eusovit sichert dle körperliche und gelstige Lelstungskraft, 


ERSTEN DEUTSCHEN KNACKEBROTWERKEN 5 a | emónt die Widerstandstáhlgkelt und schafft das, Gefühl ge- 


stelgerter Lebenskraft. 50 Tabl. Eusovit RM. 2.35 In Apotheken. 
Berlin N 54 Fordern Sie gratis dle Broschüre: „Unser Vitamin-Bedarf” von 


in Burg b / magdeburg Brunnenstr. 24 Hormo- Pharma, GmbH, Berlin SW 702, KochstraBe 18. 
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burger Raulpermaeióled!, 5. beutider eron, od SCHACH-BEOBACHTER %52. Wott, Milly R Beumbenes, Sree: p 


Stadt, E2 ital. Luſtſpieldichter, 8. Kaukaſusgipfel, 9. ۱ ` ffemplin, Friedensstadt; B. DuBling, Karlsruhe; Krause, 
Vorweltreptil, 10. Gedichtform, 11. europ. Hauptſtadt, Aufgabe (Urdruck) Wetzlar; A. Kluge, Hermannseifen; K. sauer edt 
e , ٴ۶‎ es ; agner, Kircheim-Tec ; ornia reisfe 
12. Stadt in Mecklenburg, 13. ſpan. Stierkämpfer, von B. Eh ms. Marienwerder. H. Kolwitz, Bln.-Neukélln; O. Bodammer, Bln.-Lichter- 
14. Laufvogel. ۱ - Schwarz: Ke5, Tf3, ر4ج‎ a2 Sb1, Sei, Ba5, c3, f5 (9).  felde; Dr. Fr. Róhrs, Bln.-Friedenau; Ch. Steffen, 


Stuttgart- Gablenberg: K. Friedrich, Bln.-Buch; A. 
Todt, Hamburg: K. Góring, Bóllenborn; R. Eisele, 
. Isny; Dr. Schmidt, sen. Neunkirchen: P. Maier, 
Mainz; W. Spe Linz; R Grusche, Hosena-Hohen- 


| | Y 2 | bocka; G. Friebe, Mittweida; H. Lorenz, Ziegenriick; 
T تس‎ 9 v-:ſ cene e GY : Pfr. Kropp, Dt. Krone; J. Herwig, Gotha; W. Sterzing, 


3 10 _Bad Cannstatt; Dr. J Krug, Dresden; L. Sinn, Krefeld; 
——— — ———M— n «(€ Hillebrand. Gelsenkirchen; G. Meyer. Kiel: W. 
| Schammberger, Coburg. 
سرت سو ت8‎ c EMI E 1117! سی‎ REN کال ہج‎ Einige Lóserurtelle: ,,Der Lósungszug ist naheliegend, 
, aber acht verschiedene Matts ist allerhand“, H. 
O SEN 1A 8 »Reizende Zwangsverstellungen bei vielseitigen Ab- 
VCC P ; spielen“ H. K., B.-N.; usw.- 
Oe ie eet E ELE 13. 2 | 
: 7 Turmopfer sprengt Stellung 
اح‎ ELS E E e l 


Französische Verteidigung, gespielt um die Deut- 
schen Vereinsmeisterschaften in Stutigart 1939. 
Weiß: Dr. Meyer (Mannheim) 
e Schwarz‘ Starke (Leipzig) 
1. e2—e4 e7—e6 12.Sb5Xa7 Sc6Xa7 
2. d2—d4 d7—-d5 13.Le3Xa7 2 
3. Sb1—d2 - d5Xe4  14.Ddi—g4  Ld7—c6 


Löſungen der Rätſel aus Folge 27 


Kreuzworträtſel: Waageredt: 1. Torf, 3. Teer, 5. Eos, 
. Bur, 9. Olm, 10. Perle, 11. fis, 13. Fei, 14. Aliment, 
16. Epp, 18. Aſter, 19. Eid, 20. Urſel, 21. Gardone, 23. re, 
a Kur, 25. Abt, 26. Stiemen, 27. Amiant, 29 Gen, 31. Ent, 
Nahrung, 38. Licht, 39. Ahn, 40, Eutin, 41. ich, 22. Enga: ` 


Din, di SCH, ںو‎ Seo, 47. Meran, 18, Ste, 49. Zim, 4. Sd2Xe4 Sz8—f6 15 Tfl—el Db2—16 
2 Freier 3. Toledo 4. Ruf, 5 Elite 7 اعت‎ 8. giele 5.Se4Xf6 — Dd8Xf6' 16. Tal d! Di6—g 5 
D £$ * LÀ D Lë $ , > [4 . , . 4 
9. Deſterreich, 12. Spechtmeiſe, 13. fair, 14. Argumente, 6. Sg1—f3 h7—h6 17 TelXe6T! Li8—e7 

15. Tuebingen, 17. Plan, 21a. Arena, 22. Namen, 28. Bali, Weiß: Kat, Del, Tb6, Th4, Ld3, Lg7. Sb2, Sc? (8). 7. Lel --e3 c7—c5 18. Te6Xe7 Ke8Xe7 
30. Erhard, 32. Nana, 33. Achat, 35. hageln, 36, Undant, Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 8. Lfl—d? | Sb8—c6  19.Tdi—elt Ke7—d6 
37. Sturm, 43, in, 46. Gin, 48. Ilm, 50. me, 51. Al. x 9. 0—0 x 6—4d 

Wabenrätſel: 1. Maas, 2. Aera, 3. Hera, 4. Aale, 5. Riga, Autgabelésung aus Folge 24 Sf3 C5. d4 20. Dg4—b4t Kd 7 
7 Pali, 5 8. efe, 9. SD پا‎ 1. Inge, Zweisüger von Richard. Grewe, Witten Bommern. , 10.Sf3Xd4  Lc8—d7* 21 Ld3—f5t Schwarz 
5 E n Vu sap citi Kel, Daz, Tat. Les, Sb8, Sf4, Bad, as (8) 11, Sd4-b5 E anis 2 gibt auf”. 
8. Ren, 9. Mitra, 10. Tracht, 11. acht, 12. Geile, 13. Lein- chwarz: Ke5, Des, La, Uhl, Sad, Sat E di a, an e Falls 10. ., Sc6Xd4, so a und jetzt ja 


wand, 14. in, 15. Wand, 16, Dill, 17. Legat, 18. Ate, Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; A. Brückner nicht DXd4 wegen L—b5t mit Damengewinn! 

2 = "en Mentee mus 22, Mund, ٦ ais dee Y Stollberg; Dr. un کر‎ E Roß, Hamburg; 3 55 aur Damentauact: Es folgt aber ein 
. „ . t. . Jung, Cuxhaven; oerecke, Pasing; eifen- prächtiges Turmopfor ie eindliche Stellung wird 

Elibenrätjel: 1. Tima . Gobi, 3. Benedikt, 4, Nilgau, heim, Saarlautern; P Kai ehe; Bln Steglitz; E. gesprengt. 5 


5. Renalſſance, MN. 7. Ehrenpreis, 8. übungen, Neckermann, Eppingen; H. Rudloff, Güstrow; H. Sior, 4 Auch diese Ablehnung d T-Opf 
9. Dompfaffe, 10, "Feige, 11. Inſterburg, 12. Hebe, 13. In⸗ Groß-Zimmern; Ch. Ginader, Rimsting; H. Dühmert, Matt. مد کت‎ DIO و‎ 80 
fant. „Es gibt nur eine Sünde: Feigheit.“ (Nietzſche.) Berlin: K. H. Horn, Hannover; Ch. Elirich, Spangen- 5 Schwarz gibt auf, denn nach Dxf5 käme De7+. 
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Welche 
Anforderungen 
muß man un 
eine Gesichtsseife 

| stellen? 


Ma allé 


Trilysin Verbraucher 


Wie wasche ich mein Hoar richtig? — Was 
ist typisch mánnlicher Haarousfall? — Wie 
bekàmpft man die schadliche Fettabson- 
derung des Haarbodens? — Ist die Kopf- 
bedeckung verantwortlich fúr den Haar- 


In erster Linie ist natür- 
lich darauf zu achten, daß 
eine Gesichtsseife beson- 
n" ders rein und mild ist, so 
postque = Welche Wirkung not das Hagfe ++ daß sie die Haut nicht angreifen kann. Darüber hinaus 
FCC Ho aber enthált unsere Kaloderma-Seife — auf physiolo- 
Diese und viele andere wichtige Fragen beantwortet die neve soeben gisch-kosmetischer Basis zusammengestellt— wertvolle, 
erschienene Trilysin-Broschüre. Sie enthált auf Grund wissenschaftlicher Fest- 
| a Se hautpflegende Grundstoffe. Kaloderma - Seife dringt 
stellungen alles, was Sie über das Haar, seine Erhaltung und seine Pflege 
wissen muisen- ni tiefreinigend in die Poren ein, belebt die Hautatmung 
Wir senden Ihnen diese Broschüre gern kostenlos und unverbindlich zu. und führt dem Hautgewebe die einzigartigen Kalo- 
derma - Bestandteile zu. Sie macht den Teint zart und 


Fúllen Sie diesen Abschnitt gut lesbar aus. ; 0ھ‎ E 
rein und erhält die Haut geschmeidig und jugend-frisch. 


KALØ DERMA 


STÜCK 
RM-.50 


| 
| 
| 


> — REA age می‎ 


WERK KOSMETIK, PROMONTA G.M.B.H, HAMBURG 26 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihre neve Trilysin-Broschúre J.B. 12 


Name: Stadt: 


Strofe und Nr.: IN JEDEM STÜCK KALODERMA-SELFE 


STECKT EINE NEUE, SCHÓNERE HAUT 


TO 


Der neue Wirkstoff schützt Ihr Haar! ۲ Fo WOLFF& SOHN: KARLSRUHE 


Trilysin oder Trilysin mit Fett Fl. 1.82 und 3.04, 
Trilysin-Hoaról Fl. -.90, Trilypon zur Haar- 
wäsche, seifen- und alkolifrei, Fl.-.50 und 1.20. re wn 7 


X | 7 5 8 , N ork be p 111 7 Der „Völkısche Beobachter“ vermittelt seinen Lesern ————Ó— 
durch den größten Schuhversender — nd 086 Sfaafsanffassung Auto lane 18.— 1 


une für nore Damen: Kinder - Vorzügliche sen - und vilkis: he Weltanschauune in der Lebendigkeit des Tages 

mmer das Neueste von elegantem, gediegenem Geschmack — — 1 fslaman Enldstnahe, 

= Bequeme Teilzahlung - L eferung, S Umtausch, Rücknahme Pr ismen-F eldstecher aus WISE = SE 
spesenfrel - Trotzdem billig und gu , daher hunderttausende Leichtmetall, abFabr.,f.Reiss 175/400 cm 18,77 500 em 35.— 
von zufriedenen Abnehmern. 

Bildkatalog 5 Lr. is kostenlos u. ohne Verpflichtung 


ES 
FRIEDRICH BAUR“ t y BURGKUNSTADT/BAY. 


"+۷ Schutz gegen Regen, ;Sonne,Staub a. Kinder. 


Gefaltet so- grob wie eine Aktentasche. 
Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zurfick. 


BOAG, Planen, Berlin-Wilmersderf, Prager Str. . 6a 


an. Natal. frel. 
LIZ Ratenzahlg.-. 
OpticaGmbH.47,Kassel 
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HUMOR DER ANDEREN 


„Dieſer alte Geizkragen Philpot bat wieder mal jeinen 
Kummer.“ i 


„Wieſo Kummer? Er verdient doch Säcke über Säcke 
voll Geld!” 


„Ganz recht! Aber der Preis für die Säcke ift ge- 


fliegen. " (Nach The Argonaut) 


Hausfrau: „Es fommt mir jebr zweifelhaft vor, Anne, 
daß ber Mann, den ich geſtern bei Ihnen in der Küche 
antraf, Ihr Bruder iſt, wie Sie mir ſagten.“ 

Anne: „Ganz gewiß, gnädige Frau!“ 

Hausfrau: „Er ſieht Ihnen aber keine Spur ähnlich.“ 
Anne: „O, das kommt nur davon, bab er fih kürzlich 
den Bart hat abnehmen laſſen.“ (Nach Stray Stories) 


In einem Varieté hob ein Equilibriſt mit den Zähnen 
einen Stuhl in die Höhe, auf dem zwei Perſonen ſaßen. 


Ein Herr im Zuſchauerraum wollte fluchtartig das 


Theater verlaſſen. Sein dadurch geſtörter Nachbar 
ſagte: „Nanu! Was iſt denn mit Ihnen los?“ — „Ich 
kann das nicht mit anſehen!“ ſtöhnte der Herr. — „Lä⸗ 
cherlich! Warum denn nicht?“ — „Ich habe Zahn— 
ſchmerzen!“ (Nach Philadelphia Record) 


+ 


Kellner (jervierend): „Eine Caffe Bouillon.“ 
Haft: „Sagen Sie doch nicht Bouillon, es ift Fleiſch— 
brühe!“ 
Kellner: „Meinen Sie?“ 
(Nach Tit Bits) 


doch ſchon genug durchgemacht.“ 


Die Mannſchaft hatte Anterricht in erſter Hilfe bei 
Anglücksfällen. Der Sergeant fragte: „Was würden Sie 
mit einem Mann tun, Ruſche, der völlig betrunken, mit 
dem Kopf voran in ein Kellerloch gefallen iſt?“ — Ruſche 
antwortet: „Nichts würde ich ibm tun. Der Mann hat 


(Nach Answers) 


* 


Erjte Dame (im Kirchenſtuhl): „Sehen Sie doch bloß, 
wie dieſe frühere Frau Merly bei der Trauung )1 
Wie ein unſchuldiges Mädchen! And dabei heiratet ſie 
heute ſchon den Dritten!“ | 

Zweite Dame: „Na, jeben Sie fib aber mal an, was 
fie fih da heiratet. Sd) glaube, wir würden an ihrer 
Stelle aud) erröten.” (Nach The Argonaut) 


Selbstunterricht kann 

- jeder, selbst mit Volksschulbil- 

- dung! Neben d. BerufVorbe- . 
reitung auf Abitur u. Sonder- 
reifeprüfungen (z. Hochschül- 
besuch), ferner auf berufl.Prü- 
fungen (z. Handlungsgehilfen, 
Techniker, Meister, NEE 

Berufliche Ausbildung 
auf kaufmännischen, fremd- 

= . musikw. u. technisch. 

„Gebieten (Elektrotechnik, Ma- 

schinenbau, Hoch- u. Tiefbau).'- 

Studienprogramme kostenlos. 

Rustinsches Lehrinstitut, 

, Potsdam-Ho 118 


RUSTIN 


Grofíkatalog 
m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus« 
nehmbarer Beliche 
tungs-Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 
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| Reichsgaetenfchau Stuttgart 


Ein einzigartiges Garten- und Landschaftserlebnis: 
Sie bewundern 60000 blühende Rosen, über 1 Mil- 
lion hertlichster Sommerblumen und wandeln 
vorbei an prachtvolien Gartenanlagen, an Seen- 
terrassen und Wassersplelen. Und zu all dem 
kommt der weite Blick auf das schöne schwä- 
bische Land, das sich mit seinen Dörfern und 
Städten, seinen Bergen und Tälern vor Ihnen aus- 
breitet wie ein einzig=s herrliches Gartenland. 


Veranstaltungen aller Art - Tanz u. Musik 


Miele 


Staubsauger 
RM 58- bis 130- 


Günstige Ratenzahlungen 

gegen mäßige Zuschläge. 
Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MíelewerkeA G.Gütersloh/Westf. 


Die Auswahl 
lob ich mir 


Die Frau 


im kostenlosen 


Photo-Porst 
Nürnberg-O NW.8 
Der Wel. größtes 
Photohaus. 
Unverbindliche 
Ansichtssendung. 
Tellzahlung. 
Photo-Tausch. 
Kostenlose 
Fernberatung. 
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SCHULE 


CHOSPERTANTOROLAN 
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TECHNIK-AUTOMOBILUND 


EIMAR 


SLMESTERBECINN MAR? U OFTOBER EIGENE LEHRFABRIK 


27 PI, chen 


hat dir Dialon-Puder 
auch fo gu! geholfen 


wie mir 2” 
22 


bewährt zur Verhütung 


und Befeitigung des 
Wundleins der Kleinen 


Die überschüssige 
Magensäure 


Diese Ankündigung interessiert jeden, der unte: 
überschüssiger Magensäure und ihren Folgen pen 
druck, Magenbrennen. Völlegefühl, Sodbrennen 
usw.) zu leiden hat. In zahllosen Fällen dieser Art 
hat sich seit Jahrzehnten Biserirte Magnesia bewährt. 
Denn Biserirte Magnesia bindet die überschüssige 
Magensäure und verhindert so ihre schädlichen Aus» 
wirkungen. Die Zusammensetzung dieses Mittels ist 
so wırksam, daß meist schon 2—3 Tabletten oder 
½ Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver schnelle 
Erleichterung verschaffen. Besorgen Sie sich deshalb 
gleich in Ihrer Apotheke 


2 . 2 . HERE 
Biserirte Magnesia 
In Tabletten» und Pulverform für AM 1.39 und in Ee 
Gerer, vorteilhafterer Packung für 72۸ 2.69 erhältlich, 


Die weltberühmte 


HOHNER 


Gratiskatalog 64 S., 
insges. 164 Abb., alle 


12 Raten 


2 Instrumente original- 
Gut Billig farb. 10 Monatsraten 
95 Modelle 
Katalog mit Größtes Hohner-Ver- 
sandhaus Deutschl. 
Farbm ustern Múnchen, 
frei Kaufingerstraße 10 


Ohligs 301 


FLUGZEUGBAU = 
7 reinig h : 
Drula Bleichwachs 
2 igt 
Chem.tabor Or OruckreyQuedi nburg. 16 


Zu haben in allen Apotheken! 


Wart Yrfimutter Schlank ? 


Sle dachte nicht daran! Die moderne Frau aber will schlank, 


gesund und auch noch im Alter Jugendlich uad beweglich 


bleiben. Sie trinkt deshalb den köstlichen, unschädlichen 


Dr.ERNST RICHTERS Frühstückskräutertee 


Auch als Drixtabletten und Drix-Extro (Dra. ees] in Apotheken und Drogerien 


Muß man älter ausſehen 


als man iſt? 


YN? 


NE 


Muß das Ausſehen gequält und unfroh 


ſcheinen? Muß man nervös fein? 


Nein! Nimm Bi O Ci V li IN Birfiamer Nerven⸗Nährſtoff 


ا 


mit Lecithin aus Eidotter. Verbilft zu erquickenderem Schlaf, froherer Laune, geſteigerter Arbeitskraft u. beſſerem Ausſehen. In Apoth. u. Drog 
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„Denk' bit, geſtern abend war meine Frau noch auf, 
als ich nach Hauſe kam.“ 
„Ja, ja, ich weiß.“ 
„Nanu, wer hat es dir denn gejagt?” 
„Na, man ſieht's doch.“ 
A 


„Sie wollen alſo Blumen ſprechen laſſen?“ fragt die 
Verkäuferin den jungen Mann. „Vielleicht drei Dutzend 
tote Roſen?“ i 


„Ach nein; drei genügen aud)... ich möchte nicht zu 


viel ſprechen.“ * 


Im Wilden Weſten klopfte nachts ein Holzſäller 
erregt an die Hütte ſeines Kameraden Joe. Der kroch 
knurrend aus dem Bett. | 


„Gottlob, daß bu ba but Joe”, rief der nächtliche 
Beſucher. „Ich bin da vorhin über einen toten Mann 
geſtolpert und dachte ſchon, du wärſt es.“ 

„Wie jab er denn aus?“ wollte Joe willen. 

„Eine Geſtalt wie du unb ...“ 

„ . . . und en flanellenes Hemd?“ 

„Ja!“ E 

„Mit roten und weißen Streifen?“ 

„Nein, mit blauen.“ 

„Nee“, ſagte Joe, während er die Türe wieder 
ſchloß, „dann war ich's nicht!“ 


* 


Die einzigen, bie aud) heute nod) die Bollbartmode 
mitmachen, find die — Witze. | i 


Der alte Käptn hält Prüfung ab bei den jungen Gees 


„leuten. 


„Wat worden Se malen, wenn een d 


ſtüerbord angeit?“ 
„Ick wörde een Anker rutsmieten!“ , 
„Wenn nu noch een tweiten Storm kummt?“ 
„Ick wörd' noch een Anker rutsmieten!“ 
„Tjä, aber wenn dann noch een ganz bannig [worn 
Storm backbord den Kahn angeit?“ 
„Denn noch een!“ 
„Hollup, min Jung, wu willſt du denn de ganzen 
Ankers hernehmen?“ | 
„Tjä, Käptn, von deſelbe Stell, wu Ge be Störm 
hernohmen hebbt!“ | 


eftigen Storm 


AT III LISA EI E EII 


AS 


„Haben Sie die Notbremse 
gezogen?“ N 

Ja, ich wollte nur eine NRuſnahme vom 
Zug aus machen, Herr Schaffner!“ 


NOT- 


BREMSE 


ت — 


٦ 


Knipsel: ,,Konnten Sie billiger haben. 
Mit dem hóchstemplindlichen 
Schleussner Film ADOX-21 
kónnen Sie auch aus dem fahrenden 
Zug Momentaufnahmen machen.“ 


Z * 


Schleussner der Welt älteste fotochemische Fabrik 


6x9 


8 Aufnahmen 


ADOX Film 


mit Garantie 
Ein Schleussner Film 
enttäuscht Dich nie! 


fubkrem 
Dose 40, 58, 80 Pf. in Apothek. u. Drogerien 
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ſchmeckt zwar ausgezeich⸗ 
net, doch kann man ſich 
leicht den Magen erfälten. 
Trinken Sie deshalb vor 
dem erten Glas einen 
Aquavit Bommerlunder. 


Aquavit ` 
Dommerlunder 


wird von der Sirma 

Herm. G. Dethlefffen, 
Slenebutg, hergeſtellt und 
ift ſaſt überall erhältlich. 
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Siehe Katalog. 
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Sie Mitlel austall 
Haarausfall 
Schuppen, Juckreiz ete. 
müssen Sie wissen, 


‘was Geheilte sogen 


uber den auch in hoffnungs- 
losen Föllen bewöhrten 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn. 
kostenlos v. unverbindlich 
durch den Hersteller. 

eod. C. H. Rosemann 
. Lübeck 21 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 57. 
Motorfahrrader 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
deilen kostenlos. 


Friedr. Herfeld Söhne 


Neuenrade i. W.. 7 


Bevorzugt 
bei Einküufen 
unsere 
Inserenten ! 


—— Defo 
Deutsches Foto-Versondhaus, 
Berlin-W9-A, 112- 
Linkstr. 23: 


Eine Million Umdeehungen! 
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Schmirgel-, Leder- u. andere 
Scheiten bearbeiten Jede 
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Daher 

die feinen Schnelden 
EXTRA 10 Stück 45 Pfg. 
.Hauchdünn 10 Stück 90 Pig. 
Königin 130 pig. 
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Z Welausend Jahre liegen dazwischen 


Daran ijt nicht zu zweifeln: ber Maya-Indianer aus Yucatan, der heute noch lebt, und die Tonfigur, die aus einem vor nahezu 2000 


Jahren geſchaufelten peruaniſchen Grab ſtammt, ſehen ſich ähnlich wie Brüder oder nahe Verwandte: die gleiche geſchwungene Naſe, der gleiche Aufnahmen: 
ſtreng geſchloſſene Mund. Wie iſt dieſe Ahnlichkeit über Jahrtauſende hin und über Tauſende von Meilen hinweg, in denen dichte Arwälder Witzleben und 
z in alter Zeit nod) größere Verkehrshinderniſſe bildeten, zu erklären? — Die Tonfigur, die vielleicht einem Verwandten für die Reife ins Jen- SE E ria 

ſeits ins Grab gelegt wurde, gehört zu der álteften von der nördlichen Peruküſte bekannten Indianerfultur. So hohe Darſtellungskunſt kann Bern 


kein Anfang iein. Deshalb haben manche Forſcher eine alte Verbindung — vielleicht zur See — zwiſchen Peru und Mittelamerika angenommen. 
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Der Herr der Dschunageln Schon bas leiſe Schnapp-Geräuſch des Kameraverſchluſſes genügte, bie große Aufn.: Expedition 
I geſchmeidige Katze hochflüchtig zu machen. — Tigerfamilie/bei der Mahlzeit (Witzleben). 


Seite 1118 | ۱ Illuſtrierter Beobachter 1:39 / Folge 28 


Amb yy im Guléy 


l M. eisterschaftsfahren von Großdeutschland | 


Die Startertafel ver- 
zeichnet die Namen 
von GA. und 44- 
Männern aus allen 


gie | i möglichen Berufen, 


die aus Liebe zum, 


Pferd ſich in den 


n i M ich i 
g 7 1 1 Wu Se > | : رہ یں‎ f 188 ah. CA 2 D 
9 SKK Maier 2440 Has E | Sor sen eut de P پوس‎ E: Ñ 70 "IT 


n eng radefahrt vor den, 


Zuſchauern. Zeg 
Cin zahlreiches Feld 
von Bewerbern. um, 
den Meiſterſchaftstitel 
ſtellte ſich dem Starter. 


er Trabrennſport, deſſen Bedeu— 
tung für die Wehrhaftmachung 
unſeres Volkes von größter Bedeutung 
iff, findet nun in den Meifteridafts- 
fahren der SA. und 44 eine wertvolle 
Ergänzung. Zum erſten Male wurde 
ein ſolches Rennen auf der Trabrenn- 
bahn in München-Daglfing geſtartet. 
Mit einer großen Liebe zur ſchönen 
Sache des Trabrenniports: gingen die 
zahlreichen SA.- und /- Männer, die 
den verſchiedenſten Berufsſchichten an⸗ 
gehören, in das Meiſterſchaftsfahren, 
um in Kameradͤſchaft den Kampf im 
Sulky auszutragen. | 


Sonderaufnahmen für den J.B. 


deg a. ~~ 
Bar - von Berthold Fischer 


et SS re ge ae 
` 


N "wl 


` e za, 
SS D pn a e 


3cbn Meter DOT dem Ziel! Noch liegt der Sieger „Aral“, See 1 
von SA. ⸗Obertruppführer Heckel, einen Kopf hinter „Loni“ s ee 


Gen" ei $y 3 
MS و‎ 39». N AN 


dere "d i E Ama 
20210 ۱ i nic 


MAS. rm 
Geer E DN N A 
UR ark» e EN 


Rady dem Rampi um das „Silberne Pferd von Deulſchland 1939: ENDE Er hat ihn wohl verdient. 
۱ e Glückwunſch⸗ der Kameraden. mMMit dem Lorbeer wird der Sieger im Meiſterſchaftsfahren der GA, - . 
3. Frömming gewann in dieſem bedeutendſten ſüddeutſchen Zuchtrennen der a und Hf, SA. سس نت‎ Heckel, durch 77 Bunge S 


Sraber den wertvollen Preis. ge | ausgezeichnet. 
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IM TIBER: 


Die „Fiumaroli“ find die „ernſthaften“ 
Schwimmer unter den badefreudigen 
Römern. 

Sie ſchwören auf „ihren Tiber“ und 
ſtrafen beinahe alle Schwimmer mit 
Verachtung, die dem Tiber andere Bade— 
gelegenheiten vorziehen. 


AM MEER Im Sprühregen der Brandung von Caſtel Sujano 


Stolz zählt ſie ſich zur Zunft der 
„Fiumaroli“, der Tiber-Schwimmer. 


aufwärts und ſchwimmt ſtia, das Bad der Römer, iſt ſchon von jeher nicht ſpielsweiſe Wannſee zu Berlin gehört. Ein Tummelplatz 


dann zurück — den Kahn am Gürtel allein für den Italiener ein feſter Begriff. Das Meer der Freude und Luft, wo man jeden Waſſerſport treibt, fid) 
hinter ſich herziehend. bei Oſtia, wo der Römer in den heißen Sommermonaten an frohem Spiel ergötzt und nach dem Spruch der Alten: 
Kühlung ſucht und findet, gehört insbeſondere während der „Carpe diem“ den Tag, und insbeſondere den Sonntag, 

Aufnahmen: Madeleine Moeckel. Badezeit etwa jo unzertrennbar zur Ewigen Stadt, wie bei- reichlich nützt. 


Bild links: 
Der vielbeſuchte 
Strand von Oſtia 
war ſchon der 
Badeſtrand der 
antiken Römer. 


IM 
SCHWEFEL- 
BAD 


Mitten in der 
Campagna liegt 
das Schwefelbad 
„Acque Albule“, 
einer der helieb— 
teſten Badeplätze 
der Römer. 
Dem kleinen 
Skotch paßt dieſe 
Kur in dem 
Sonderbad für 
Hunde nicht recht. 
Der Schwefel: 
geruch ijt feiner 
feinen Naſe gar 
nicht angenehm. 
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.. hier gibt's jonft niſcht Neues, liebe irr Radeſtock, Liebe Frau Dünnebier! Uns geht's gut! Haben Sie ſchönes 
heute morgen war Ihr Bruder da und hat ſich für 'ne Wetter? Oder regnet's oft? Weil ich gerade Regen ſchreibe 
Weile Ihren Wohnungsſchlüſſel von mich jeholt, weil — geſtern ſagte mein Mann zu mir, ihm wäre ja beinahe 
er Ihnen doch die Pakete ſchicken ſollte. Warum ham ſo geweſen, als ob er in Ihrer Wohnung Waſſer plätſchern 
ſe mir denn nie was von ihm erzählt, wo das doch ſoon hörte — aber ich habe ihm gleich geſagt, es iſt Unſinn, wo 
netter Menſch is!. Sie doch immer fo vorfidtig find... ۱ 
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ieee tee ہے بر‎ er 
AI) 
= * è A UN e. 


سے8 WË‏ ای 
Eine „ungenannte, aber gute Freundin“ an Frau Plümfe: .‏ 


AR 
21k 


. . . wollte id) nicht verfehlen, Sie mitzu: ^... warum habt Ihr uns übrigens nicht 
teilen, wie es Ihr Mann treibt, wo Sie jetzt geſagt, daß Eure Wellenſittiche krank ſind? 
doch verreiſt ſind. Jeden Abend macht er Sie hocken beide auf der Stange, ganz zu⸗ 
Muſik und flüſtert und kichert mit Damen... ſammengeduckt und wollen nicht freſſen. 


Hoffentlich geh'n ſie nicht ein! Wir geben 
uns ja alle Mühe! ! 
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Der Tag der DeutschenKuns 
in München / So sieht es iı 
Tientsin aus / Luis Trenke 


filmt den „Feuerteufel“ u.a. 
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Der Führer bei einem Rundgang durch die Ausſtellung im Hauſe der Deutſchen Kunſt. 
Links von Adolf Hitler: Frau Profeſſor Trooſt und der italieniſche Miniſter für Volkskultur, Dino Alfieri; rechts: Reichsführer ½ Heintich Himmler. 


i Aufnahme: Berthold Fischer. 
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Die Feſttage in der Hauptſtadt der Bewegung. 
Reichspreſſechef Dr. Dietrich ſpricht vor der in- und ausländiſchen Preſſe im Park 
des Nymphenburger Schloſſes. 


Der Tag der Deutschen Kunst Out Belowe A 


Leni Niejenjtahl 
und Luis Trenker. 


Der Schirmherr der Deutſchen Kunſt im Kreiſe der Künſtler und Ehrengäſte. Aufnahmen: Heinrich 
Adolf Hitler empfing im Führerbau am Königlichen Platz zu München die Ehrengäſte und Künſtler und verbrachte mit ihnen feſtliche Stunden 
in froher Geſelligkeit. 
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ſich zum Tag der 


Deutiden Kun 
München au 
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Troo 


fhält, 


Unterhaltung mit dem 
úbrer 


19 


5 
Aufnahmen: Presse-Ill. Hoffmann. 


Bauleiter 
Forſter, Dang 


T 


Profeſſor 
Paul Ludw 


Der Führer 
am Grabe ſeines 
großen Baumeiſters 


ADOLF HITLER’ 
de 


Während der Beſichtigung der Kunſtwerke. 
Frau Profeſſor Trooſt, der italieniſche Gaſt Dino Alf 


und Dr. Goebbels. 


ieri, 


Neben dem 


Führer 


——À‏ ہے 
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Hias Lautenbacher: 


Mein Meister Professor Thorak 


M. Fee LA > 


Thomas Baumgartner: 


Beim Großvater 


.... .. 
eise ےکےە‎ e. 
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elt: Frauenbildnis 


Andreas Pat 


> یی [yx‏ 
— لا — 


RECHTS PLASTIK IM VORDERGRUND 
Fritz Klimsch: Galatea 


DAHINTER: 


Max Begner: Jugend 
AN DER WAND: 


&eorg Friederich: Urteil des Paris 
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. AN a — i , 
ا‎ N : gericht. Die bekannte Ginftellung der „Demokratien“ zum 
A MEISTER nun ſchon zwei Jahre dauernden japaniſch-chineſiſchen 
07ا2‎ Konflikt ſchafft immer gefährlicheren Zündſtoff. ۱ 
"GER Terroriſten, Guerillaſchützen und antijapanijde Agen= 


ten finden Schutz und Stützpunkte in ben britiſchen Kon: 
zeſſionsgebieten. Japan, in E 


Vë 


ſeinem Beſtreben, möglichſt | 7 FERE TP | 
ſchnell den Frieden in Oſt⸗ | REA 
aſien wiederherzuſtellen, ijt Die „Internationale “heh 3 - 
nun entſchloſſen, keinerlei Brücke“ |; UN 


gegen die meno Ordnung einſt Lebensader des bri. 
gerichtete Widerſtandsneſter tiſchen Handels, liegt 
zu dulden, die von John Bull heute ſtill und verödet. 


aus geheuchelter Menſchen— Ren کت‎ Tage 
i ; ichii : ner eine 
freundlichkeit geſchützt wer- Umgehungsſtraße um die 


den. : Konzeſſion erbaut. 


cu — AM e TC A 
Denkmäler des britiſchen — 
„Taktgefühls“ find die 
zahlreichen Gräber deut— 
ſcher Soldaten geworden, 
die 1900 beim Boxerauf— 
ſtand in Tientſin fielen. 
Nach dem Weltkrieg ha— 
ben die Engländer die 
Grabkreuze der „Hunnen“ 
mit Teer beſchmiert, der 
ſich nicht mehr völlig ab— 
kratzen ließ, ſo daß noch 
heute die Spuren zu er— 
kennen find. Das Grab ` 
bes Musketiers Bur— 
meiſter. 
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IU 


ábrend des Welt— 

krieges und nach— 
her war den Briten kein 
Mittel brutal genug, um 
das Deutſchtum aus Oſt— 
aſien zu verdrängen. 
»Weltgeſchichte ijt Welt- 
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Hinter mit 5000 Volt geladenen Hochſpannungsdrahtverhauen 
wollen die Japaner John Bull zwingen, ſich die Neuordnung der Dinge in Oſtaſien zu überlegen. 
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Der deutihe „Konſulatskuli“ 


„Die deutſchen Volksgenoſſen in Tientſin 


Dieſer Poliziſt macht darauf aufmerkſam, daß 


das Photographieren ſtrengſtens verboten iſt. empfinden es als eine Selbſtverſtändlichkeit, den er⸗ u 75 iſt vielbeneidet. Er paſſiert ohne 
Unſer Bildberichterſtatter hatte aber als erſter Europäer Aui diia i s وا او‎ peu e emen u Kontrolle die Sperre. 
die Sondererlaubnis erhalten, einen Bildbericht über Ortsgruppenleiters.) — Und die Japaner find liebens⸗ 


die Blockade der engliſchen Konzeſſion zuſammenzuſtellen. würdig. 
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Er lebt von dem Kamel und für das 


Kamel, Er umgibt es 


zu halten. 


Biwak — ein ganzes 
Leben lang. 


mit einem 
ganzen Kult von Sorgfalt 
Pflege. Jedes noch ſo ſpärliche Ge— 
wächs muß genützt werden, um den 
gewaltigen Wiederkäuer bei 
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und man 


zuſammen, 


Der Ozean der Dünen — 
das große weſtliche Erg in 
der mittleren Sahara, iſt 


die Heimat der Schaamba-⸗ 


Beduinen, Nachkommen der 
einſt furchtbaren Banu 
Hilal. Sanddünenregionen 
ſind immer gute Weide⸗ 
gebiete, denn ſie halten 
ſchwammartig das ſpär⸗ 
liche Waſſer der ſeltenen 
Regenfälle feſt, ſo daß der 
Drinn, ein hartes Wüſten⸗ 
gras, das beſte Futter für 
Kamele, faſt immer in ein⸗ 


zelnen Büſchen exiſtieren 


kann. 


Aufnahmen: ۱ 
Otto A. Wiedemann. 


Bei der Ankunft am Lagerplatz wird 
immer zuerſt das Mehari verſorgt: 


ihm die Vorderbeine 


ſo daß es nur kleine 
Schritte machen kann, um von einem 


Kraft Grasbüſchel zum anderen weiden zu 


Der Grüne Tee, das einzige Genuß— 


mittel der afrikaniſchen Beduinen, 


darf an keinem Lagerfeuer mit 
„Stimmung“ fehlen! 


können. 
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Schaamba Mehara (Reitkamele) find die veften der ganzen 
Sahara und nehmen es mit den berühmten Tuaregkamelen auf, 
übertreffen diefe fogar an Ausdauer und Härte. Von der grau- 
ſamen Natur ſeiner Heimat zu ewigem Wandern gezwungen, 
immer auf der Suche nach Weideplätzen, beginnt der Beduine 
ſein Daſein in einem härenen Zelt, und alsbald zwiſchen Haus⸗ 
gerät und Zeltſtangen auf ein Kamel gebunden, lernt er den 
Inhalt ſeines Lebens kennen: Wandern. 


$ ie Nacht und die Pferde und bie Wüſte kennen mich ..“ 
mit dieſem Halbvers beginnt das Lied, in dem al— 
Mutanabbi, der arabiſche Dichter des 10. Jahrhunderts, 
das herrliche und doch ſo harte Daſein der freien Beduinen 
bejang. Rahalla — reiten, Inbegriff des Beduinendaſeins, 
von früheſter Kindheit bis hinauf ins Greiſenalter, fei es 
auf der Suche nach neuen Weideplätzen im Gefolge der 
ſpärlichen Regenfälle. oder zur Jagd auf die ſcheue Gazelle, 


~ 


Kiſra — das Brot der Wüſte. Ein Teig aus roh ges 
mahlenem Dinkel, den man von den verachteten ader- 
bautreibenden Oaſenbewohnern gegen das Fleiſch oder 
die Häute der Herdentiere eintauſcht, wird des Abends 
unter der Aſche des Lagerfeuers im heißen Sande zu 
einem flachen Brotfladen verbacken, dazu Kamelmilch 
und Schafkäſe, das iſt in „guten Zeiten“ die Nahrung 
der Beduinen. 


Nach dem Eſſen greift einer von den Jungen zur Nohrflöte. Leiſe, melancholiſche Weiſen 

klingen über die einſamen Sanddünen. Dann ſingt plötzlich ein Alter einen Vers irgend⸗ 

eines Liedes, und alle um das Feuer fallen in den Refrain ein. Ein ſolches Wüſtenlied hat 
nichts mit den näſelnden Geſängen der orientaliſchen Städte gemein. 
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Sie fingen vom „Ghaſu“, bem Raubzug 
und beſchreiben im Vers die E? Prad’ 
der ausreitenden „Gum“ 


San A = پچ یکا‎ = es 


2 q „und von den ſchlankgliedrigen Gazellen, die ſie gejagt haben 


. von den donnernden Salven ihrer 
Gewehre 


` "E Und von da gehen die Vergleiche immer auf bie Geliebte ... 


zum „Gbaſu⸗ — dem Raubzug gegen die Nachbarn, 


oder zum Beſuche irgend eines niedrigen, ſchwarzen 
Zeltes, unter dem die Geliebte hauſt! Raballa, rahalla 
— auf weit ausgreifendem Mehari durch das endlos 
ſcheinende Sandmeer der Dünen, über ſonnendurch— 
glühte Hammada, oder auf feurig tänzelndem Roſſe 
über die blühende Steppe im Frühling! Und abends. 


> 


Die Schläfenlöckchen, an 
denen man die ſchmol— 
lende Geliebte an ſich 
zieht, beſang ſchon vor 
anderthalb Jahrtauſen— 
den der arabiſche Dich— 
ter Imri al-Qais... 


a oder das ſtachlige 
Armband, bas das Mäd⸗ 
den zur Abwehr des all: 
zu ungeſtümen Licbhabers 
vor den Mund hält 


an den einſamen Lagerfeuern, erklingen ihre Lieder im 
unvergleichlichen Rhythmus der Wüſte, ergreifende, 
ſchwermütige Melodien, ähnlich den Geſängen unſerer 
Gebirgsbewohner. Kampf, Jagd und Liebe und das 
ewige Reiten, der Inhalt ihres Lebens, ſind auch der 
Inhalt ihrer Lieder, heute genau jo wie vor Jabr- 
hunderten. Anbeachtet und faft vergeſſen leben die 
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Rahalla — Reiten, auf weit ausgreifeuden Mehari durch das Meer der 


„oder von dem mühſamen 1 
-im deckungsloſen Gelände .. 


Das niedrige ſchwarze Zelt — ſo oft OE Wenn. es oas Zelt 


der Geliebten tft . 


Nomadenvölker der großen Wüſten unſeres Erdballes, 
ſolange bei den ſeßhaften, hochziviliſierten Völkern eine 
ſtarke Staatsgewalt bejfebt. Kraft ihrer ſtaatlichen Orga- 
niſation können die großen Nationen die völlig inbujtrie- 
loſen, ewig zum Wandern gezwungenen Wüſtenbewohner 
mit verhältnismäßig geringen Kräften in Schach halten, 
oder ſogar bis zu einem gewiſſen Grade beherrſchen. 
(Fortſetzung auf Seite 1150) 
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Siinen, 


oder über ſonnendurchglühte Sammada ... Reiten ... Reiten... Reiten. s 


D 
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Regen in der Luft, Sonnenſchein auf den Geſichtern.“ 


Neben dem Führer: Dino Alfieri, Dr. Goebbels 
und Profeſſor Knecht. b- 
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($5 gibt immer wieder 
neue Aberraſchungen. 


Der große DORT c MEA 
Feſtzug. boe | "ENSEM.  + +0 
Der Führer blickt 
einer Gruppe 
nad, bie feinen 
beſonderen Bei: 
fall gefunden 
hat. 


Aufnahmen: 


Hr. Hoffmann (2), 
Berth. Fischer (1), 
Kurt Huhle (1). 


Gleich kommen 
auch ſie dran. 


Ein heiteres 
Straßenbild, das 
man nicht jeden . 

Tag ſieht. 
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Berthold Fischer. 


ite Sudetenland im $ 
Aufnahme: 16 
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Als Symbol: niedergelegte Grenzpfähle und geſprengte Ketten. 


Das ins Reich heimgekehrte Memelland 
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Unweit der alten deutſchen Fiſcherhütten, bie 
mehr und mehr verſchwinden, ſind moderne 
Wohnpaläſte aus der Erde gewachſen. | 


da Sen Q4 


Bis vor einigen Jahren fuhr dieſer ھ۶٤‎ 

Amerikadampfer von Danzig-Neufahrwaſſer ab. 
Die „Batori“ hat am Kai in 177 feſt⸗ 
gemacht. Die Polen laſſen ſich gern mit ganzer 
Familie vor dem Dampfer photographieren. 


POLENS , AMERIKANISCHE ” HAFEN S TAO 


dingen diente als x 

Hafen von An- | —— — m. ^x 

[ang an dem : ۱ SE 
Zweck, den Güter- 
umſchlag des deutſchen 
Danzig an ſich zu zie— 
hen, um die Bevölke— | 
rung in ihrem Wohl— REN: => 2 
ftand zu treffen und ۱ ; 
dadurch politiſch ge— * 
fügig zu machen. Die a. 
Spekulation ging fehl. 
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Kuliſſen einer modernen 
Stadt. 

Die ‚Kultur‘ zeigt ſich zunächſt 

in den pompöſen Vergnü— 

gungslokalen, die ſchnell ein 

Tummelplatz der Emigranten 

und Juden geworden ſind. 


Aufnahmen: 
Bodo Kraft. 


Ridis Tur Hafenarbeiter! 
Während die Jazz-Kapelle 
den Müßiggängern aufſpielt, 


ANS 


Polniſcher Grenzſchutz in der Nähe der 


deutihen „Freien Stadt“ Danzig. müffen die Stauerleute ihre Wie in Neuyork: | 
Der Dienſt wird in Polen offenbar nicht wenigen Zlotys ſehr ſauer Kunſt und Kitſch betteln auf | 
febr ſtreng genommen. verdienen. Ki offener Straße. 
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ROMAN BINES DEUTSCHEN MANNES. 
VON LUIS TRBNKBR 


(4. Fortſetzung.) 
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Aus zug des bisher erſchienenen Teils: 


Verwettert und rauh wie der Fels der Hohen Tauern 
iſt der Dagere, febnige Jäger, der ſchweißnaß den ber: 
endeten Bären betrachtet. Er hat ihm verdammt zu ſchaf⸗ 
fen gemacht! Auf den Gamsbock wollte er gehen, aber 
dieſer fapitale uralte Teufel war ihm mit einem ver: 
wegenen Sprung in die Wand davon. Valentin Sturm— 
egger, fo heißt der Schütze, den ſie den „Feuerteufel“ 
nennen, hal ſich zum Raſten hingelegt und iſt durch das 
Schnaufen eines Bären aufgeſchreckt, dem er mit dem 
Meſſer zu Leibe gehen mußte, denn die Büchſe war nicht 
zur Hand. Nun war es geſchafft! Aber Sturmegger muß 
zur Hütte binunterſteigen, um jd den Arm verbinden 
zu laffen, der ihn hölliſch brennt. Das Dat ihm der Wir 
noch ſchnell beigebracht! Der Mann denkt dabei vielleicht 
an die Tochter des Schmiederers, der wohl auch der 
Peter Utzſchneider nachſtellt, dieſer Schreiber des Goldberg— 
werks; aber dem wird er Toon heimleuchten. Und das 
geſchieht dann auch etwas ſpäter zu Pfingſten, drunten 
beim Theinwirt in Heiligenblut, wo er den Schreiber im 
Sonntagsfrack durch den Auslauſbrunnen zieht. Nichts 
„fol der Schreiber voraushaben bei der Maid, und fo 
lernt Valentin Sturmegger heimlich beim Schulmeiſter 
ſchreiben und malte Buchſtaben um Buchſtaben auf die 
Schultaſel wochenlang. Und dann ſchreibt er der ehr— 
famen Maria Schmiederer in Michhorn einen achtiamen 
Brief. Am letzten Sonntag im Ottober geht er auf den 
Schmiedererhof. „Es wird wieder Krieg geben mit dem 
Franzoſenkaiſer, denn Vonapart“, fast er dem Alten. 
„Könnt Ihr ein paar Händ' brauchen am Hof?“ Und 
dann geht er ſpäter zur Moi und flüſtert ihr leiſe ins 
Obr: „Der Vater hat g'meint, nach Neujahr könnten 
wir Hochseil machen.“ Man ſchreibt das Jahr 1808. Napo: 
leon hat befohlen: Marſchall Ney wird in die Alpen— 
länder einfallen. Er kann das bewaffnete Vergvollk nicht 
im Rüden íciner Donauarmee brauchen! Der Valentin 
Sturmegger fibt nun ſchon feit zwei Jahren auf dem Hof, 
der Schmiederer auf dem Altenteil. Anderl heißt ſein 
einjähriger Bub, der jel! dem Vater entgegenläuft, wie 
er aus dem Walde kommt. Von der anderen Seite her 
geht zur gleichen Zeit eine hohe, hagere Geſtalt auf den 
Hof zu: der alte Sranewitier, der nun Valentin kurz 
begrüßt. Der Alte erzählt, es würde wieder Krieg geben: 
„Die Fuhrleut' aus Bayern reden viel davon.“ Aber nod) 
mehr erfährt ber Sturmegger von Kriegsgefahr, als ſpäter 
die Katharina Größ, die auf der Chryſantener Schanz im 
ſiebenundneunziger Jahr drei Franzoſen derſchlagen hat, 
ihm ein Stück Papier reicht, das fie, in ihrem Oberrock 
verborgen, zu ihm getragen hat: „Lies die Schrift da!“ 
Sturmegger lieft das Papier: es ift die Abſchrift eines 
gebeimen Aufruſs des Erzherzogs Johann an die alten 
Schützenfſührer Kärntens, fid heimlich zuſammenzufinden. 
Am nächſten Morgen geht Sturmegger nach Heiligenblut 
und trifft dort beimlich den Türk, den fic den Luggauer 
Wirt nennen. „Du weißt“, ſagt dieſer, „daß mich der Erz— 
berzog Johann zum Oberkommandanten der Kärntner 
gemacht hal. Wäre beſſer, er hätte dir das Amt gegeben. 
aber es ſoll feiner bon die alten Schützenführer fein.” 
„Sit mir recht, Türk, daß du der Oberkommandant biſt“, 
fag: Valentin, doch viel erzählen kann er jebt weiter nicht, 
denn ſoeben iſt eine Ordonnanz aus Villach auf die Kom— 
mandantur gekommen und hat dem Beſatzungslomman— 
danten die Nachricht gebracht, daß der neue Schützen- 
fommandant von Kärnten Wo in Heiligenblut aufhalten 
ſoll. Es gelingt Türk und auch dem Sturmegger, ſich noch 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, bevor die Häuſer 
durchſucht werden. Im Mai 1808 ziehen ſich die Wollen 
über das Kärntner Land drohend zuſammen, die Bes 
ſatzungsarmee Napoleons läßt Rekruten ausheben. Sturm: 
` egger fühlt, daß bald etwas geſchehen muß. Einige Tage 


o kommen Herbſt und Winter. Einen ganzen 
Monat lang ſieht man keinen Stern am Himmel. 
Nächte von ſolcher Dunkelheit und lichtloſe Tage 
von ſolcher Troſtloſigkeit haben die Kärntner ſeit vielen 
Jahren nicht mehr erlebt. 
Der Eiſenhändler in Flattach, Michael Pfurtſcheller, 
ſchreibt am 15. Dezember 1808 in ſeine Hauschronik: 
„Der Himmel ift wüſt und leer, als wär der Herr- 
gott aus der Welt gewandert. Wenn man da nicht 
gläubete an die ewige Fürſorge und Gerechtigkeit, man 
müßte rein verzweifeln.“ 
And viele im Land verzweifelten, aber noch mehr 
Menſchen glaubten. Denn in den Rauhnachtswochen 


4 E 


ſpäler lommt er bei einem Ritt durchs Land zur Brücke 
über die Möll. An dieſer Brücke Dat er fon mit feinen 
Knechten geſchaſft. Nächtelang find fie drunter bin und her 
gekrochen, haben in aller Stille die langen Nägel aus dem 
Holz gezogen, daß man die Bohlen im Handumdrehen ab: 
werſen konnte, wenn es nötig war. So wie hier gibt es 
überall im Land angeſägte Tragbäume, ſturzbereite 
Lawinen, verborgene Schützenneſter. Sturmegger reitet 
weiter durch Stampfen. Ein Zug bahyeriſcher Dragoner, 
an ihrer Spike franzöſiſche Kommiſſäre, trabt von der 
anderen Seite ins Dorf herein. Sturmegger ahnt, daß ſie 
nichts Gutes vorhaben. Das ſieht verteufelt einem Exe— 
lulionskommando ähnlich. Wie cin Blit iit er vom Pferd 
und im Nu beim Haus des Totengräbermundl. Dort reißt 
er atemlos zwei Büchſen von der Wand, läßt laden und 
iſt lurz darauf oben auf dem Kirchturm. Von da aus 
ſieht er, daß ſeine Ahnung ihn nicht betrogen bal; die 
Dragoner haben den Mitteregger Pankraz aus dem Haus 
gezerrt und ihn zur ſtandrechtlichen Erſchießung vors 
Scheunentor geſtellt Da krachen zwei Schüſſe vom Kirch— 
turm her, und die beiden Kommiſſäre fallen unter den 


tödlichen Kugeln des Valentin Sturmegger. Entſetzen 
badt die Dragoner, die auf ihren Pſerden das Weite 


ſuchen. Pankraz fann ſich in den nahen Wald retten. 
Dieſes Huſarenſtück des Valentin bewirkt, daß der Frans 
zoſenlaiſer einen landeskundigen Geheimpräfekten, den 
ehemaligen Emigrantenoffisier der öſterreichiſchen Armee, 
Marquis de la Valette, mit außerordentlichen Vollmachten 
nach Kärnten entſendet. Mit ſeiner ganzen Familie ſiedelt 
der Marquis auf das Schloß Tax über, das dem Hofe 
des Sturmegger benachbart iif. Von hier aus entfaltet 
nun der geheime Beauftragte Napoleons feine verborgene 
Täligkeit. Um Sturmegger, den er für die Seele des 
ganzen Aufſtandes hält, in eine Falle zu locken, bedient 
er ſich des ſtreberhaften Peter Utzſchneider. Aber die Gat: 
tin des Marquis, eine geborene Kärntnerin, mabnt aus 


menſchlicher Sumpathie den Valentin Sturmegger zur 
Vorſicht. Als dann der Marquis im Taxer Schloſſe mit 


ihm eine Unterredung herbeiführt, iſt der Feuerteufel 
idon von Anfang an mißtranuiſch. Vergeblich bemüht fid 
der ſchlaue Marquis, Sturmegger zu überliſten. Der 
Feuerteufel durchſchaut den liſtigen Plan, bei dem der 
Ubſchneider ihn in eine Falle locken foll. Die geheimen 
Vorbereilungen zum Auſſtand gehen inzwiſchen ohne 
Unterbrechung weiter. Überall entſtehen im Verborgenen 
zahlreiche Waffenverſteche. Der Sturmegger gönnt ſich 
leine Ruhe mehr Nach der Feldarbeit diftiert er ſeinem 
Schreiber Brieſe geheimnisvollen Inhalts, die durch Send— 
boten von Gof zu Hof gebracht werden. Immer unerträg⸗ 
lichere Formen nehmen die Requiſitionen, Strafexpeditio— 
nen und Zwangsrekrutierungen der Beſabungsarmee an. 
Mit einem Schlag wird das alte Landesgeſetz von der 
Wehrfreiheit der Kärntner außer Kraft geſetzt, die Schüt⸗ 
zenverbände aufgelöſt. Auf unerlaubten Waffenbeſib ſteht 
der Tod durch den Strang. Im ganzen Land ſind die 
freien Männer Kärntens von Galgen und Kugel bedroht. 
Gin wilder Haß glimmt auf. Der lommende Aufruhr 
wirft ſeine Schatten über das Land. Immer häufiger 
gehen die Brieſe von Haus zu Haus. 


Die dritte Folge des Romans ſchloß: ۱ ۱ 


Tag und Nacht ift Sturmegger an der Arbeit. Oft 
jagt er ſelbſt zu Pferd nachts von Dorf zu Dorf, geht 
von Hof zu Hof, trifft ſich auf einſamen Almhütten 
mit ſeinen Unterführern. Es darf nichts verſäumt 
werden für die große Abrechnung, denn er ſpürt, es 
geht dann um alles. Und alles iſt ſchwerer, gewaltiger, 

- als es bisher war. 


ging eine geheime Botſchaft von Stadt zu Stadt, von 
Hof zu Hof und von Hütte zu Hütte. Im nächſten 
Frühjahr wird Kaiſer Franz wieder an Napoleon den 
Krieg erklären, um diesmal nicht nur OSſterreich, ſondern 
auch ganz Deutſchland in einem großen allgemeinen 
Aufſtand aller deutſchen Stämme von der Zwingherr— 
ſchaft des gewalttätigen Tyrannen zu befreien. Einer 
dieſer gefährlichen Laufzettel kam in die Hände des für 
Kärnten beſtellten Geheimpräfekten Marquis La Va— 
lette, der ihn mit Eilkurieren nach Paris ſandte. 
Dann kam von dort der Befehl, Höſe oder auch 
ganze Dörfer, in denen Widerſtand gegen die Refru- 


tierung oder Waſſenablieferung geleiſtet werde, nieder 
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zubrennen und die Männer in Ketten nach Klagenfurt 
zu bringen. | 


Auch das bei Marengo, Lilfit, Jena und Auſterlitz 


erprobte Genie des Kaiſers der Franzoſen verfiel in 
den unheilvollen Irrtum, daß man den Freiheitswillen 


eines aufrechten Volkes in Ketten legen und damit 


für immer bändigen könne. 


8. 

Es ijt ſpät am Abend, und ein achttägiger Schneefall 
hatte das große Wirtshaus an der Poſtſtraße von Ober— 
drauburg nach Spittal in eine tiefe Einſamkeit gehüllt. 
Peter Rauſcher, der Gaſtwirt am Irſchenbach, drei— 
viertel Stunden oſtwärts von Drauburg, ſteht auf dem 
Dachboden ſeines Hauſes. Beim ſchmalen Schein der 


Stallaterne legt er eine öſterreichiſche Banknote von 
taujend Gulden ſorgfältig zwiſchen zwei Btetter der 


Dachſchalung und nagelt ſie hinter den Dachlatten feſt. 
Es tit die letzte, die der wohlhabende Wirt noch be- 
ſitzt. Er hat fie den franzöſiſchen Kontributionskommiſ— 
ſären knapp vor den gierigen Fingern mannhaft weg: 
genommen und ihnen mit ruhigen Worten nachgewieſen, 
daß er ihnen nichts mehr ſchulde. Ein Blick in ſeine 
Augen hatte den einen der Kommiſſäre fo fopficheu 


gemacht, daß er auch den anderen mitnahm, als er 


ſich mit giftigen Drohungen zur Türe hinausdrückte. 
Nun hatte auch der Kaiſer in Wien dem Irſchener 
Wirt genommen, was die Franzoſen ihm übrig ließen, 
indem er den Kurs der Bankzettel auf ein Achtel her— 
abſetzte; davon wußte Peter Rauſcher nichts. Er hätte 
auch dann die entwertete Banknote den Franzoſen nicht 
gelaſſen, denn der Wirt am Irſchen war weitum im 
Lande bekannt als einer der allergerechteſten und wahr— 
hafteſten Männer | 


Kaum daß Peter Nauſcher mit feiner Arbeit fertig 
iſt, hört er aus dem Haus unten ein Gepolter und dann 
ein Schreien der Wirtin: 

„Peter! Komm! Schnell!“ 

Gedämpfte Männerſtimmen antworten roh. Nauſcher 
ſpringt zum Winkel, wo unter den Bodenbrettern zwei 
Stutzen verſteckt find, dann aber beſinnt er ſich blig- 
ſchnell. Den Stutzen darf er nicht nehmen, wer weiß, 


wer unten iſt; Waffenbeſitz fällt unters Standrecht. 


„Himmel! Peter! Komm doch!“ Der Schrei ſeiner 
Frau iſt jetzt voll höchſter Angſt. Waffenlos ſpringt 
Rauſcher die Treppe hinunter. In der Wirtsſtube 
ſtehen zwei Männer, ruppige Bärte ums Kinn, die 
Lodenhoſen hängen ihnen in Fetzen über rote Strümpfe. 
Sie reden drohend auf die Wirtin ein, die ſchreiend 
fragt: | 
„Wer jeids denn? Was wollts denn?“ 

Peter Rauſcher ſieht, wie ſein Weib ſich an den 
Kachelofen preßt, wie die zwei verwahrloſten Glenbs- 


geſtalten roſtige Büchſenläufe auf ſie richten. Jetzt ſehen 


die beiden gelben Geſichter mit den verfilzten Bärten 
in einem jähen Schreck auf, denn, faſt ſechs Schuh 
hoch ſteht der Irſchnerwirt vor ihnen. Sein Geſicht iſt 
unbewegt. Das tajtanienbraune Haar gibt dem Antlitz 
etwas junkerhaftes, obwohl er ſchon über die Vierzig 
iſt, der Irſchnerwirt. Die glutvoll dunklen Augen, die 
über der kühnen Adlernaſe leuchten, ſehen jetzt ruhig 
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in bie blaugefrorenen Viſagen der unheimlichen Gäſte. 
Der etwas zuſammengepreßte Mund ſagt kein Wort, 
aber das Schweigen hat etwas ſo Befehlendes, daß 
die zwei Strolche an Tür und Fenſter die Gewehre 
ſinken laſſen. 


„Geld wollen f obers. Leben!“ keucht die Wirtin. 


Peter Rauſcher geht langſam auf die beiden zu und 


ſagt, ohne die Stimme zu erheben: 

„Weg die Büchſen! Könnts eh nit ſchießen damit, 
ſein franzöſiſche Brennſcheiter. Jetzt ſagts, wohers 
kommts und was das da ſoll?“ 

Die Viſage des einen Filzbarts verzieht fid) zu einem 
etwas verlegenen Grinſen, dann ſagt er rauh: 


„Zillertaler Knecht fein wir. Landflüchtig vor ber 


franzöſiſchen Rekrutierung. Schon einen Monat am 


Weg ins Steiriſche. Brauchen Zehrgeld!“ 
„Mit Gewalt werds keins kriegen. Am wenigſten in 
mein Haus. Weg die Büchſen, hab ich g'ſagt!“ 
- „Sein unſer dreißig. Die anderen liegen oben im 
Wald, gibs Geld, Wirt, oder es kracht!“ 


Peter Rauſcher macht einen Schritt, greift gelaſſen 
nach den beiden Läufen, ein Riß, die Strolche taumeln 
»nach vorn und fliegen der Länge nach hin. Rauſcher 


ſieht nach den Hähnen der Gewehre, die Schlöſſer 
haben keinen Feuerſtein. Er ſtellt fie in die Ecke: 


„Wenns Meſſer bei euch habts, legts die auf den 
Tiſch, zum Speckſchneiden!“ P 


Rauſcher geht an ben Schenktiſch unb ſchenkt zwei 
große Gläſer mit Enzianſchnaps voll. Zur Roſa ſagt er: 

„Bring Brot und Speck! Die zwei Teppen ſind ja 
ganz verhungert!“ 

„Es ſind ja Räuber!“ meint ängſtlich die Wirtin. 
Aber ſie geht auf einen Blick des Mannes. 


Die beiden Strolche ſitzen jetzt am Tiſch, es ſcheint 
ihnen nicht ſehr behaglich zu ſein, trotz der angenehmen 
Wärme des Ofens. 

. „Wanns die Meſſer nit auf den Tijd legts, kriegts 
nix zum Saufen!“ ſagt der Irſchnerwirt und ſteht mit 
den beiden großen Schnapsgläſern wartend vor den 
beiden. Die Filzbärte ſehen gierig auf den Schnaps. 
Der eine kriegt wieder Mut. Er zieht das Meſſer vom 


Hintern vor, hält es ſtichfertig in der Hand und ſchreit 


faſt: 
„Mir ſan unſer Dreißig! Hab'n geſtern die Poſt von 
Mauthen her aufgehoben trotz der Estort! Drei Bran- 
zoſen liegen oben auf . und ſein hin. Spiel 
dich nit mit uns, Wirt!“ 

Der Wirt gibt dem Kerl einen Stoß, daß er wieder 
auf dem Stuhl ſitzt und ſagt nur: 


„Es raubt fih wohl kommod im eigenen Vaterland, 


was? Schamts euch! Ihr wollt Schützen ſein?“ 


Rauſchers Augen bannen die Kerle. Der eine beginnt 
zwar wieder zu reden, aber in ſeiner Stimme iſt ein 
Ton, der faſt kläglich klingt: 2 
„Tiroler fein wir geweſt. Jetzt fein wir gar nix mehr. 
And wo's einer mit die Franzoſen halt, wie du, da 
geht der Feuerbaum am Dachſirſt auf. In St. Lorenzen 
haben vor drei Tag zehn Höf brennt. Wir können grad 
fo gut brandſchatzen wie die Franzoſen. Hüt dich, 
Wirt!” 

„Iſt euch Halunken grad zu Paß gekommen, daß wit 
unter fremder G'walt ſtehn und alles drunter und 
drüber geht im Land!“ 


„Hin iſt alles und wir woll'n leben! Freſſen, ſaufen 
und Bauern ſchinden, die ſchuld dran ſein, daß ſo her— 
geht. Hab'n Angſt kriegt um ihre Höf und ſein aus— 
einander g'rennt. Jeden hau ich 's Meſſer eini von die 
Fakken!“ 

Der Filzbart haut das Meſſer in die Tiſchplatte, ſein 
Kamerad tut das gleiche. Der Wirt gibt dem einen 
eine Mordsohrfeige, zieht die beiden Meſſer heraus 


und wirft fie hinter den Ofen. Dann ſchiebt er ihnen 


die Schnapsgläſer zu. Mit weit offenen Augen ſehen 
die beiden Peter Rauſcher an. Dann ſtürzen ſie den 
Schnaps in die Kehlen. Der eine, der anſcheinend der 
Sprecher iſt, ſieht wieder zu Rauſcher auf, jetzt lacht er: 
„Biſt ein Mordskerl, Wirt! Wie heißt denn?“ 
„peter Rauſcher. Wirt an der Irfchen. Merkt's euch 
[fürs Wiederkommen. Jetzt eßts!“ 


Die Arſchnerwirtin ſtellt Speck und Brot auf den 


Silh, noch immer voll Schreck in den Augen. Als ihr 


Mann ſich gar zu den beiden an ben Tiſch ſetzt, da 
ſtöhnt fie nur leiſe auf vor Angſt. Auf einen Wink geht 
ſie. And Peter Rauſcher redet ruhig, aber eindringlich 
zu den zwei Halunken: 


„Ich bin bis heut nur Sturmmann geweſen. Aber 


wenns ihr zwei Lappen da fünfzig ſchneidige Gejellen ` 


zuſammenbringts, rüſt ich euch aus und mach aus euch 
eine freiwillige Scharſſchützenkompanie, mit der euer 
Hauptmann den Teufel aus der Höll holen kann. Der 


Illuſtrierter Beobachter 


Krieg hat euch hart anpackt und irr g'macht, 's iſt 


wegen der Gerechtigkeit in der Welt, daß ich euch den 
Weg zeig! Wollts?“ 


Die beiden Banditen erbitten ſich zunächſt noch einen 


Schnaps. 


کس EA‏ کے — — — 


Zur ſelben Zeit ging es auf dem einſamen Berghof 
des Bauern Martin Sprengg oberhalb des Draſſuits⸗ 
tales nicht ſo gemütlich her. Auf dem Hof iſt auch eine 
Bande von Strolchen eingefallen. Abgehauſte Bauern, 
Landſtörzer, Deſerteure. Sie haben dem Bauern die 
Fußſohlen überm Kienſpan geröſtet, damit er fagi, wo 
er ſeine Silbergulden vergraben hat. Aber der Sprengg 
hat keine Silbergulden mehr, er hat kaum Brot im 


Haus. Die, die bas hölliſche Spiel am Sprengghof an= ` 


gezettelt, waren von der leichten Infanterie in Ingol⸗ 
ſtadt deſertiert. Verkommene Burſchen ſind ee die man 


in Ketten in die Garniſon ſchleppen mußte Dort gingen 
ſie mitten im grauſamen Winter durch. heim in die 


Berge. Aber dort waren die Höfe, auf denen ſie als 
Knechte gedient hatten, Schutthaufen geworden. And 
ſie ſelbſt waren vogelfrei. Das Kriegsgeſetz trieb ſie in 
die Wälder, rauben und plündern konnte man doch im 
eigenen Land am ſicherſten, wo man jeden Steg und 
Weg kannte. 


Südöſtlich von mia am Kreuzberg liegt ein 


fleiner Weiler. Nur Tieben Höfe find es, nahe bei- 
ſammen und die Acker im Bogen rundherum. Von den 
Bauern geht dort die Rede, daß ſie noch viel Geld, 
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Schmalz und Vieh haben, weil fie Anno fünf nicht mit- 
ausgezogen und daher von der Brandſchatzung ver- 
ſchont geblieben find. In den Schründen der Reißkofl⸗ 
ſpitze hat ſich ſeit Wochen verdächtiges Geſindel ge— 
ſammelt, das zuerſt auf den Höſen als Abbrändler und 


geächtete Landſtürmer bettelte. Zuzügler waren zu ihnen 


geſtoßen, verdächtiges Geſindel aus einem verrufenen 


Villacher Stadtviertel. Zu ſechzig Mann ift der Haufe 


angewachſen, der Bettel nährt ſo viele nicht mehr, ſie 
hungern und frieren zum Erbarmen. Da ſie immer gie— 
riger werden, verſperren die Bauern die Häuſer vor 
ihnen oder nehmen die Senſen zur Hand, wenn fie 
zu zweit oder dritt kommen. Denn aus den Bettlern 
ſind nach und nach Diebe geworden. Elende Hütten aus 


Reiſig haben [ie jid gebaut, Löcher im mürberen Fels 


ausgegraben und jetzt halten ſie Rat bei den Feuern. 
Sie wählen einen Anführer und beſchließen, die Bauern 
am Kreuzberg zu überfallen. In der Abenddämmerung 


ziehen Tie. aus. ber fie finden ben Weiler nicht, ob⸗ 
wohl eine ganz klare Nacht iſt. Die Höfe find wie vom 


Erdboden verſchwunden. Verſtört und mit angftfablen 
Geſichtern kommen fie in ihre Schlupflöcher zurück. 
Abergläubiſche Furcht packt fie, fo daß fie [ih am näd- 
ſten Tag in alle Winde zerſtreuen. Der Nebel am 
Kreuzberg, der ſeit Menſchengedenken auch bei klar— 
ſtem Wetter, genau an der Stelle, an der die ſieben 
Höfe ſtehen, manchmal fackdick aus dem Boden ſteigt, 
der hatte den Weiler vor Brand und Plünderung be— 
wahrt. Derſelbe Nebel hatte die Gehöfte ſchon einmal 


gerettet, jo ſteht es in der Pfarrchronik des Kirchdorfes. 


Es war damals, als Anno 1800 die Franzoſen übern 
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Loiblpaß für kurze Zeit ins Land gebrochen waren und 
ihre Piketts am Kreuzberg vorbeimarſchierten. Der 
Nebel war alſo die Urjache, daß die Bauern dort noch 
Geld und Vieh haben und an eine wunderbare Er— 
rettung durch eine höhere Macht glauben. 


Sturmegger bat im Land viele Botengeher und Gc- 
währsmänner. Eine ganze Kette von Ordonnanzen und 
Stafetten zieht ji, meiſterlich organiſiert, durchs Drau-, 
Möll- und Gailtal. Kein Wunder alfo, daß er von 
allen den grauſigen Geſchehniſſen raſch erfährt. Der 
Kajetan Sweth muß ſie alle aufzeichnen. Denn in Wien 
ſollen ſie alles wiſſen: Wahres ebenſo wie Wahnwitzi— 
ges. Sie ſollen ſehen, wie es im Lande zugeht, wie es 
in den Köpfen brodelt bis zur Tollheit. Vielleicht wer— 
den ſie ſich dann beeilen zu helfen. Heute iſt der Sag— 
peter beim Sturmegger und rechnet ihm vor, daß die 
Tage heuer nicht länger werden wollen. Er behauptet, 
es wolle am Morgen nie licht werden und die Sonne 
ainge ſpäter auf als fie ſollte, wenn fie einmal käme. 
Zureden hilſt nichts, ſoviel der Valentin es auch ver— 
ſucht. Der Sagpeter erzählt weiter, daß in der Fra— 
gauter Gegend ein Bauer ſeine bluteigenen Söhne 
wegen verbotenen Waffenbeſitzes angezeigt habe. Der 
amtierende Oſſizier ſoll zwar geſehen haben, daß der 
Mann irre im Kopf geworden war, der arme Menſch 


habe fortwährend den Spruch abgeleiert, der ſür den 


Monat März im Kalender ſteht: 
Der Menſch vergeht, 
der Hof beſteht, 
das Leben geht dort aus und ein; 
willſt du mehr als ein Saatkorn ſein? 

Haſtig und mit glühenden Augen habe er immer wie— 
der den gleichen Vers geſprochen und dazu gemurmelt: 
„Er darf nit brennen, der Hof, er darf nit brennen!“ 

Der Ordonnanzſchreiber hat die grauſige Geſchichte 
im Wirtshaus erzählt. Der bayeriſche Leutnant hat den 
ſranzöſiſchen Kapitän gefragt, ob man den Mann nicht 
lieber ins Lappenhaus von Klagenfurt ſchicken ſoll? 
Aber der Franzoſe hat nit nachgeben und zum Leutnant 
g'ſagt: 

„Amtshandeln! Dem Mann hat die Proklamation, 
daß jeder Hof niedergebrannt wird, in dem Waffen 
verſteckt ſind, einen heilſamen Schreck eingejagt.“ 

„Heilſam iſt dieſer Schreck nicht geweſen!“ ſoll ihm 
der Bayer zur Antwort geben haben. Die zwei Buben 
des Bauern ſeien dann in Klagenſurt erſchoſſen worden, 
der Bauer iſt jetzt im Abnährungshaus bei den Narren! 

So erzählt der Sagpeter. Als er geht, ruft Sturm— 
egger Zoppel zu, er folle fatteln. 

„Wohin willſt denn wieder?“ fragt Maria mit angit- 
vollem Blick. 

„Nach Heiligenblut und dann ins Leſſach-Tal!“ 


9. 


Im Rathaus von Spittal plaudert der Amtmann 


Riedbacher wieder einmal mit Kommiſſär Francois 
Daru, dem Marſeiller, der braun wie ein Negermiſch— 
ling und lebhaft wie eine Stechmücke war. Monſieur 
Daru kann nur wenig Deutſch. 

„Ich kann nicht Franzöſiſch, er kann nicht Deutſch, alſo 
verſtehen mir zwei uns ausgezeichnet!“ So pflegte Amt— 
mann Riedbacher beim Poſtwirt zu jagen, wenn er mit 
den Spittalern am Bürgertiſch ſaß, was er oſt tat, denn 
er wollte Frieden. Deshalb redet er wieder einmal kräf— 
lig auf Daru ein: 

„Mit die Kärntner kann man nur im Guten fertig 
werden, Mußjö. Schädeln hab'n ſ' wie Steinklötz und 
geriebener ſein ſ' wie die Holzfüchs. Es iſt ein Mar— 
tyrium mit ihnen, wenn man ſie hart anpackt. Aber ihr 
Herren aus Paris ſeid ja ſolche Hornviecher!“ 

Riebbacher jagt das mit einem jo gemütlichen, freund- 
lichen Lächeln, daß auch Monſieur Daru freundlich 
zurücklächelt. Er verſteht ja nicht Kärntneriſch. Der 
Monſieur verſteht weder, was ein Hornvieh iſt noch 
weiß er, was ein Holzfuchs iſt. Er lächelt daher char— 
mant. Und Amtmann Riedbacher ſetzt fort: 

„Unter uns! Saudumm ang’fangt bab'n [| das in 
Paris und in Wien. Ich hab die Kärntner gern und 
mich mög'n | im Grund aud, und deshalb fag ich: 
anders batt? die Sach gemacht werden müſſen. ganz 
anders!“ 

Ein Schreiber tritt in die Stube und meldet: 

,Clurmegger ijt draußen.“ 

Dem Amtmann iſt biejer Beſuch unangenehm, denn 
in den letzten Tagen ſind ihm von dem Mann von 
Aichhorn Dinge aufgeſtoßen, die ihn ſchlecht ſchlaſen 
laſſen, wenn er daran denkt. Beim Schmied Adl war 
ein Brief gefunden worden, worin der Sturmegger 
etwas von beſtellten Römerlanzen für ein Paſſionsſpiel 
in Heiligenblut ſchrieb. Nun mußte Riedbacher als 


Illuſtrierter Beobachter 


Amtmann doch wiſſen, daß kein ſolches Paſſionsſpiel 
geplant war. Alo . 
dächtig. Monſieur Daru reißt den Amtmann aus ſeiner 
Nachdenklichkeit: 

„Iſt das der Sturmegger, von dem es heißt, daß er 
ein Loyaler iſt?“ 

Riedbacher wendet ärgerlich den Kopf: 

„Ja! Ein ſehr loyaler Mann, ein febr... ein... 
Dann brüllt der Amtmann den Schreiber an: 

„Soll in Teufelsnamen ' reinkommen!“ 

Kommiſſär Daru ſieht dem Sturmegger, der hager 
und ernſt vor ihm ſteht und den Hut am Kopſ behält, 
geſpannt in die dunklen Augen. Ehe der Amtmann noch 
etwas fragen kann, fragt ſchon Daru im ſchlechten 
Deutſch: 

„Wer ſind Sie?“ 

„Valentin Sturmegger aus Aichhorn.“ 

Riedbacher überſetzt dem Kommiſſär die Antwort in 
ſein ſchlechtes Franzöſiſch. 

„Was waren Sie früher? Sſterreichiſcher Landwehr- 
offizier?“ 

Daru fixiert Sturmegger ſcharf. Riedbacher greift 
ein und fragt: | 

„Alſo was führt Sie zu mir, Sturmegger?“ 

Riedbacher will auf keinen Fall, daß aus dem Beſuch 
Komplikationen entſtehen. Er hat ja keine Beweiſe 
gegen den Aichhorner Bauern, er weiß überhaupt von 
dem Bauern in ſeinem Amt lieber Gutes als Böſes 


dé 


und vermeidet gern jede Scharfmacherei. Aber da legt 


Sturmegger bereits los: 

„Möcht ein ernſtes Wort mit dem Herrn Kommiſſär 
reden. Die Kontributionen und das Leutumbringen 
muß aufhör'n im Mölltal. Und überall. Das Land geht 
z grund. Unjern Handel hab'n ſ' in Paris geſperrt mit 
Holz und Loden, der bis nach England 'gangen is. 
's Auswandern um Arbeit is verboten, Lieferungen und 
Vorſpanndienſt wird verlangt, Menſchen und Tiere 
werden gepeinigt und bis zur Tollwut getrieben. So 
geht's nit weiter!“ 

Der Franzoſe verſteht nur hie und da ein Wort 
von dem Ausbruch, der da aus der Bruſt des Bauern 
kommt. Aber den Ton ſpürt er und die Gefahr, die in 
dieſer Stimme liegt. Monſieur Daru ſieht den Valentin 
daher etwas ſchärfer an und murmelt leiſe in ſeinem 
Jargon: 

„Geheimer Anführer der Rebellion?“ 

Sturmegger wird ganz ruhig: 

„Das müſſen Sie mir erſt beweiſen!“ 


„Ans Tor des Hauſes hängen!“ lächelt Monſieur 
Daru. Sein geübtes Poliziſtenauge ſagt ihm, daß der 
Mann mit dem Glutblick da vor ihm ein geborener 
Rebellenhäuptling iſt. Genau ſo könnte einer ausſehen, 
der Köpfe in Brand ſetzt, Fanatiker entzündet und die 
Brandfäden großer Verſchwörungen legt. In den Tagen 
der Guillotine, bei den Kämpfen in der Vendee, in 
Spanien als Geheimagent, da hatte der Marſeiller 
dieſe Geſichter zu Dutzenden kennengelernt; er kannte 
dieſe ſteinernen Antlitze. And auch hier zwang ihn die 
unheimliche Ruhe des Gegners zur Grauſamkeit: 


„Kärnten ganz ruhig, wenn alle Bauern gehängt! 
Was?“ 

In Sturmeggers Geſicht zuckt nicht eine Muskel. Er 
ſpürt zwar, daß ihm das verkrampfte Herz aufgehen 
würde, könnte er den Menſchen da mit bloßen Händen 
erwürgen, aber nicht einmal die Finger an den Fäu— 
ſten zucken. 

„Na dann geh ich halt wieder!“ ſagt er nur. 


Der Amtmann wird blaß von dem Klang dieſer 
Worte. Ärgerlich klopft er feine Pfeife am irdenen Eau- 
magen aus und ſagt zum Kommiſſär: 


„Soo werden wir uns dieſe Leute nicht zu Freunden 
machen.“ 

Daru ſpielt mit ſeiner Reitpeitſche und geht lächelnd 
aus dem Zimmer. Bevor er die Tür ſchließt, ſagt er 
noch: 

„Ihr Deutſche nicht, aber wir! Furcht verwandelt ſich 
leicht in Zuneigung!“ 

Als er draußen iſt, ſeufzt der Amtmann etwas von 
Deutſche gegen Deutſche und traurigen Zuſtänden, aber 
kein Menſch hört ihn. 


Zur ſelben Stunde wird über den Marktplatz von 
Spittal eine lange Reihe von Männern geführt, mit 
Ketten aneinandergeſchloſſen. Am Ende der Reihe geht 
ein hochſchwangeres Weib. Es iſt die Witwe des Joſl 
Roggentaler aus Mühldorf, der vor drei Monaten we- 
gen tätlichen Angriffs auf Kommiſſär Daru erſchoſſen 
wurde. Als bie Roggentalerin an Sturmegger vorbei- 


. . 222 Lanzen? Das war ver: 
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geht, ſieht fie ihn mit einem Blick an, der dieſen er- 
ſchauern läßt. Wie ein ſtummer Fluch trifft es ihn: 

„Verdammt ſollts ſein in aller Ewigkeit, weil ihr 
nicht zuſchlagt“, ſchien der Blick zu ſagen. 

Der Sturmegger ſpürt, daß er zum Türk hinauf 
muß, und wenn ihm die ganze Beſatzung von Kärnten 
den Weg nach dem Luggau verlegt. Der Türk muß den 
Befehl zum Losſchlagen geben, ob die in Wien wollen 
oder nicht. 

Beim Poſtwirt, dem Sturmegger ſeinen Entſchluß 
mitteilt, erfährt er, warum man die Roggentalerin in 
Haft gebracht hat. Sie hat ihren in contumaciam zum 
Strang verurteilten Bruder beherbergt und ihm zur 
Flucht verholfen. Ein übelbeleumundeter Menſch, der 
Maurer Krichtler von Mühldorf, der jahrelang in 
München in Arbeit war und verludert und verſoffen 
heimkehrte, hatte die ſchutzloſe Witwe für zwanzig 
Gulden Papier an den Monſieur Daru verkauft. 


„Weißt, wo ſich der Hund jetzt aufhalt?“ fragt der 
Sturmegger. 

„In einer Gruben oben am Plankogl. Zudeckt mit 
zweihundert Pſund Felsbrocken und zwei Kugeln im 
Kopf. Das Geld hat er in der Taſchen, damit er's ver- 
ſaufen kann. Abrigens wollt ich dir ſchon eine wichtige 
Poſt ſchicken!“ | 

Der Poſtwirt geht zur Türe, öffnet fie und ſieht bin- 
aus. Dann ſchließt er ſie ſorgfältig wieder und ſagt 
leiſe: | 

„Pulver ijt tommen, 1700 Pfund. Was meinft, wo- 
her?” 

„Von Wien?“ 

„Nein! Von Italien über die Schweiz!“ 


— — — — — — — — 


Es iſt ſchon ſpät nachts, als Sturmegger durch 
Greiſenburg reitet. Beim Poſtwirt tauſcht er das ab- 
gehetzte Pferd. 

Oberhalb Greifenburg ſieht er vor ſich Fackeln und 
Laternen. Dann ſieht er ein Einzelgehöſt, bei dem fic’ 
mit Lichtern Menſchen bewegen. Er zügelt das Pferd 
und reitet langſam näher. Im Baumſchatten hält er. 
Er hört fluchende Soldatenkehlen, Weibsgeſchrei und 
Kinderweinen und die ſchrillen Kommandos eines jun— 
gen Ofſiziers, der jetzt im hellſten Schein ſteht. Va— 
lentin ſieht, daß Getreide auf die Straße geſchüttet 
wird, Weinfäſſer ſchleppen ſie aus dem Keller und 
ſchlagen die Faßböden ein, aus den Tſchakos ſaufen fie, 
das andere rinnt auf die Straße. Dann leert oben im 
erſten Stock ein blauer Huſar aus Lyon lachend die 
aufgeſchnittenen Federbetten herab, die Federn fallen 
wie Schneeflocken auf die Brotlaibe, die ein anderer 
in den Dreck wirft. Kleider, Wäſcheſtücke flattern nieder, 
die Bäuerin ſtreitet mit einem Soldaten um ein Stück 
Leinwand. Sturmegger weiß, was dieſe ſinnloſe Zer— 
ſtörung bedeutet. Das Haus eines geflüchteten Schützen— 
júbrers wird dem Erdboden gleichgemacht. „Ein paar 
geladene Stutzen und einen guten Standort wie da— 
mals in Putſchall, und der ganze Teufelsſpuk wäre 
vorbei!“ 


Aber er muß weiter. Je ſchneller er zum Türk kommt, 
deſto ſchneller wird auch dieſe Rechnung hier abgemacht 
werden. Mit einem einzigen Strich. Wie eine ſchwarze 
Fledermaus jagt der Valentin jetzt an den Soldaten 
vorbei, die ihn anrufen. Doch er iſt längſt in der Nacht 
verſchwunden, als ihm ihre Schüſſe nachgellen. 


Den Reft der Nacht wird er bis Drauburg brauchen. 
Er kommt um zwei Stunden früher hin als er geglaubt. 
Im „Schwarzen Adler“ fällt er bleiſchwer ins Bett. 


Als Sturmegger am nächſten Morgen die Sache be— 
zahlen will und in den Schweinslederbeutel ſchaut, ſieht 
er, daß er in der Eile kein Dukatengold mitgenommen 
hat und auch kein Silber. Nur Wiener Bankozettel hat 
er; und er erfährt, daß dieſe ſeit geſtern im Kärntner 
Land nichts mehr gelten, denn der Kaiſer in Wien hat 
ein neues Geld gemacht und dem alten den ganzen 
Wert genommen. Wer in Kärnten alfo noh öſterrei— 
chiſches Geld hat, iſt ſo arm, wie jetzt die Bäuerin bei 
Greifenburg; nicht nur der Feind, auch der einſtige 
Landesherr, für den ſie ihr Blut wieder hergeben wol— 
len, hat ſie zu Bettlern gemacht 

Sturmegger reitet in den Morgen hinaus, aber die 
Sonne macht ihn nimmer froh. Wieder wird es Abend, 
endlich iſt er in Luggau. 


10. 

„Das iſt der Major Eiſenſtecken“, ſagt ein mächtiger 
Mann mit ſchwarzen Locken und einem in der Mitte 
geteilten Bart, „und ich bin der Klaus Kraigher aus 
SCH Martin, den fie den „ſchwarzen Nitolaus' 

eißen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Im Hintergrund das Anbaugebiet der Yaka. In 
Vordergrund: Ortakolu, Der niedrige Wuchs 
kennzeichnet die duftstarksten und zugleich 
teuersten Tabake der Welt. 
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KARL QUANDT: | 


Die Lüge 


in wenig unbebaglid war es Heinz Haldringen doch zumute, als er den 
G Telephonhörer abbob und bie Wählerſcheibe drehte. „Städtiſche Handels- 
ſchule“ meldete ſich eine Stimme. : 

„Wollen Sie meinen Sohn bitte entſchuldigen, er kann heute nicht zur Schule 
kommen, da er plötzlich von einem Anwohlſein befallen wurde.“ 

„Am wen handelt es ſich denn, wer iſt dort überhaupt am Apparat?“ fragte die 
Stimme zurück. 

„Hier Manufakturwarenhaus Haldringen, es handelt ſich um meinen Sohn Heinz!“ 

„Ach ſo, danke, es wird ausgerichtet!“ Heinz hörte wie drüben eingehängt wurde 

Befriedigt legte er den Hörer auf. Gottlob, das hatte geklappt. Der Schmitz war 
doch ein Teufelskerl und grundanftändig, fold) einen Trick zu verraten — — ,,Geblt 
einſach zur Poſt, rufſt an, tuſt als ob dein Alter am Telephon wäre, und ſchon 
haſt du einen ſchulfreien Tag!“ .. | | 

Gemächlich bummelte Heinz durch die Stadt. Trotz bes ſchönen Wetters unb bes 
liſtig erkämpften ſchulfieien Vormittags wollte fih keine rechte Freude einſtellen. 
Das Gewiſſen ließ ihm keine Ruhe. Richtig genommen war es weniger ein „Trick“ 
als ein Betrug, was er da getan hatte. Wehe, wenn der Vater etwas davon er- 
ſahren würde; Heinz ſchauderte bei dem bloßen Gedanken daran. 

Müde von dem vielen Umberlaufen, mehr aber noch von der [teten Furcht, von 
Bekannten geſehen zu werden, ſchlug er den Weg zur Grünanlage ein, um ſich 
dort auf einer Bank auszuruhen. Die Stunden ſchienen ihm gleich Tagen. und er 
fehnte bereits die Zeit des Schulſchluſſes herbei, um nach Haufe geben zu können. 

Faſt war er aus dem Bereich der Gefahrenzone heraus, als ihn plötzlich eine 
wohlbekannte Stimme an den Ort feſtbannte. „Heinz“, ſagte dieſe Stimme, „was 
tuſt du denn hier?“ Lähmendes Entſetzen befiel ihn. Anfähig auch nur einen Schritt 
weiterzugehen, drehte er ſich herum. Hinter ihm ſtand der Vater. 

„Wie kommſt du hierher?“ wiederholte dieſer ſeine Frage. 

Heinz hatte das Gefühl, als ob der Boden unter ihm wanke. „Ich wollte gerade 
nach Hauſe gehen“, ſagte er zitternd. 

„Das iſt keine Antwort auf meine Frage.“ Der Vater ſurchte die Stirn. „Ich 
glaubte, du hätteſt heute Schule?“ 

„Ja“ ſtolterte Heinz, „der Lehrer war krank, und da durften wir [hon um 10 Ahr 
fortgehen!“ l l 

„Soo!“ Der Vater ſchaute auf die Uhr; „11 Ahr iſt's jetzt, jeit einer Stunde ift 
die Schule aus. Du treibſt dich in dieſer gottverlaſſenen Gegend herum, anſtatt auf 
dem kürzeſten Wege nach Haute zu kommen!“ 

„Ein Schulkamerad wohnt hier in der Nähe“, verteidigte fi Heinz „Ich habe ihn 
ein Stück begleitet und war eben auf dem Heimwege.“ Das Lügen fiel ihm ſchon 
bedeutend leichter als zu Anfang. | 

„Marſch jetzt, nach Haufe, ich komme in 10 Minuten nad, dann reden wir noch 
einmal darüber“, befahl der Vater .. f 

Nach dem Mittageſſen erſt kam der Vater wieder auf die Angelegenheit zu 
ſprechen. „Ich hofſe, daß du mir heute morgen die Wahrheit geſagt haſt?“ 

„Ja“, beteuerte dieſer, er hatte ſich in der Zwiſchenzeit ſein Sprüchlein wohl 
zurechtgelegt und leierte dieſes herunter. 

Prüfend ſchaute Haldringen den Jungen an. „Stimmt das auch Heinz, auf Ehr' 
und Gewiſſen?“ " 

Heinz wurde es plötzlich ſonderbar zumute. Saft hätte er fein „Nein“ beraus- 
geſchrien, aber im letzten Augenblick verließ ihn wieder der Mut. „Auf Ehr' und 
Gewiſſen“, antwortete er kaum hörbar. ۱ 

Früher als ſonſt ging Heinz an dieſem Abend zu Bett. Rubelos wälzte er ſich 

umher, die auf ihn einſtürmenden Gedanken ließen ihn nicht zum Schlafen kommen. 

Oh, daß noch einmal alles ungeſchehen gemacht werden könnte. Feige gelogen 
batte er, ein ſalſches Ehrenwort gegeben Vor Scham und Verzweiflung biß er fid) 

in den Arm, daß das Blut herausſpritzte. Er fette ſich aufrecht in das Bett und 

verſuchte, einen klaren Gedanken zu faſſen. Ein ſchwacher Lichtſtreifen aus des 
Vaters Arbeitszimmer ſpiegelte ſich an der Decke ſeines Schlafzimmers wider. Der 
Vater war allo noch auf. And plötzlich wußte Heinz, was er zu tun botte. Saitig 
kleidete er ſich an und ſchlich die Treppe hinab. In dem Augenblick, als er an die 
Tür klopfte, befiel ihn nochmals entſetzliche Angſt. Am liebſten wäre er jetzt noch 
zurückgelaufen, aber der Vater hatte bereits die Tür geöffnet. 
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) CAuxol beeinflußt Erhaltung und Wiederaufbau Ihres 
Haares, nicht lediglich von einer Seite aus, sondern setzt 


mit seiner Wirkung an allen den Punkten ein, welche „Nun Junge, was gibt's?“ des Vaters Stimme zeugte nicht von der geringſten 
> Verwunderung über Heingens ſpätes Eindringen. 
neueste Forschung als die Ursachen des Haarausfalles „Bater, id) babe did) heute Mittag belogen!” ftammelte Heinz. Trog feiner 
bzw. der Haarwuchsférderung erkannt hat. Es ist ein Angſt blickte er den Vater felt: we — | SE 
: - „Hm“. Der Vater ſprach ernſt, jedoch ruhig. „Und was veranlaßt dich, mir bas 
neuartiges, nach besonderem Verfahren (auf Basis آ0‎ fo fpdter a 12 5 zu fomente b 


„Ich habe mid) fo ſehr geſchämt und konnte nicht +44“ 
: y / Der Vater ſchritt einige Male im Zimmer auf unb ab. dann blieb er vor bem 
tonikum von universeller und ungewöhnlich inten- Zungen ſtehen. „Heinz“ ſagte er dann, „ich habe auf dich gewartet, wärſt du nicht 
gekommen, ich wäre irre geworden an dir. Abrigens, damit du es weißt, über deinen 
Telephonanruf war ich bereits heute morgen unterrichtet Solche Fälle ſind in der 


herabgesetzter Oberflächenspannung) hergestelltes Haar- 


siver Wirkung. Mit Auxol behandeltes Haar wächst stark 


und elastisch nach. Es hat Glanz und Fülle und ist Schule [don des öfteren vorgekommen, deshalb hält die Schulleitung immer nod- 
- à Ea : : mals Rückfrage. Aber es handelte fih nicht barum. Ich wollte leben, ob du den 
schmiegsam und leicht frisierbar. RM. 1.90 und 3.— Mut batteft, zu deiner Tat zu ſtehen.“ 


Krampfhaft verſuchte Heinz der gewaltſam hervorbrechenden Tränen Herr zu 
werden. „Ich werde dich nie mehr belügen, niemals mehr, hörſt du Vater!“ vers 
F.WOLFF € SOHN KARLSRUHE ſprach er feierlich. 

„Ich glaube dir, mein Junge.“ Haldringen ſtrich dem 16jährigen über den Scheitel. 
Er war feſt überzeugt, mehr erreicht zu haben, als es ſchimpfen oder gar Schläge ocr- 
mocht hätten. „Du haſt gehandelt wie ein Mann, Heinz, und nun Schwamm darüber.“ 

Heinz wurde auch in der Folgezeit kein Ausbund der Tugenden, aber belogen hat 
er den Vater niemals mehr. 
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ALBERT STENZEL: 


c. 


/ 


| N __ | E 
IST FUR ZANZIBAR 


(2. Fortſetzung.) 


Aber die Londoner Kolonialpolitiker dachten eben 
noch etwas weiter als John Kirk, ſie meinten: wozu 
haben wir ein Protektorat über Zanzibar nötig? Praf- 
tiſch beherrſchen wir das Land doch ohnehin, eine 
Protektoratsübernahme wäre nur ein Rückſchritt. Denn 
das würde einerſeits Deutſchland, dem wir durch Lord 
Derby 1875 verſichern ließen, wir ſtrebten kein Pro- 
teftorat über Zanzibar an, auf den Plan rufen — und 
andererſeits Frankreich, mit dem wir uns eben erft ſtill 
und leiſe darüber geeinigt haben, daß „Zanzibar zur 
britiſchen Intereſſenſphäre“ gehört. Zu gegebener Zeit 
werden wir das Sultanat auch ohne die Proteftorats- 
übernahme in die Taſche ſtecken! 

Dieſelbe Anſicht hatte in Berlin auch Herr Gerhard 
Rohlfs — dieſer allerdings als Befürchtung! 

Herr Rohlfs war einer jener deutſchen Männer, die 
ohne einen offiziellen Auftrag und ohne jede offizielle 
Hilfe ins unerforſchte Afrika gezogen waren, um auf 
eigene Fauſt ſeſtzuſtellen, was es dort für Deutſchland 


zu holen gäbe. So war er zu einem der beſten Kenner 


afrikaniſcher und arabiſcher Verhältniſſe geworden. Ein 
Zufall führte ihn 1880 mit dem Fürſten Bismarck zu- 
ſammen, und in den ſolgenden Jahren kam er ſo oft 
zu dem Kanzler, daß man ihn beinahe ſeinen inoffi— 


ZWANZIG JAHRE WELT POLITIK UM EINE FRAU 
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ziellen Berater in afrikaniſchen Angelegenheiten nennen 
konnte. 

Freilich die Begeiſterung Rohlfs für eine deutſche 
„Aktion“ in Afrika teilte S. D. noch nicht, und das 
Wort „Kolonien“ war vorerſt für ihn noch ein theo⸗ 
retiſcher Begriff. „Zu Kolonien gehört ein Mutterland, 
in dem das Nationalgefühl ſtärker iſt als der Partei⸗ 
geiſt!“ meinte er in bitterer Erinnerung an die fläg- 
lichen Reichstagsſchauſpiele um ſeine Samoavorlage. 

Aber von Mal zu Mal wurde der Kanzler weniger 
reſerviert, weniger diſtanziert, wenn Rohlfs die Frage 
des Reichsſchutzes der deutſchen Intereſſen in Afrika 


anſchnitt. And nicht nur Rohlfs wirkte in dieſem Sinne 


auf Fürſt Bismarck ein, ſondern Dutzende von ſolchen 
Geſuchen und Plänen liefen jetzt im Auswärtigen Amt 
von deutſchen Aberſeekaufleuten aus allen möglichen 
„Kolonialgebieten“ ein. l 

Darunter befand fib auch das Schreiben eines Bre- 
mer Kaufmanns namens Lüderitz, das im November 
1882 dem Fürſten vorgelegt wurde und in dem dieſer 
von der Entſendung einer Expedition nach Südweſt— 
afrika Mitteilung machte und um den Schutz des Rei— 
ches für Landerwerbungen nachſuchte, die er dort auf 
eigene Rechnung vornehmen wollte. 
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Aus der Tatſache, daß gerade Lüderitz mit ſeinem 
Geſuch mehr Glück hatte als ſeine vielen, oft bedeuten- 
deren Vorgänger, ijt dem Bremer Kaufmann jpäter- 
hin das Verdienſt zugeſprochen worden, den Reichs— 
kanzler für eine aktive Kolonialpolitik gewonnen zu 


haben. 


Das aber bedeutet zuviel Ehre für den verdienten 
Lüderitz. Wäre der Kanzler in dem entſcheidenden Jahre 


1883 nicht ſchon längſt ſelbſt zu der Aberzeugung ge— 


kommen, daß bieles Volk langſam für eine Kolonial- 
politik reifer“ geworden ſei — und hätte ſich vor allem 


die politiſche Konſtellation nicht grundlegend in dieſer 


Zeit im Verhältnis Deutihland— England gewandelt, 
dann hätte wohl auch Lüderitz kein Glück gehabt! 

Im Auswärtigen Amt hatte man bisher immer mit 
dem Wohlwollen der Engländer gegenüber den über⸗ 
ſeeiſchen Unternehmungen deutſcher Kaufleute gerechnet. 
Dieſer Glaube war zum erſtenmal empfindlich durch die 
Annexion der Fidſchi-Inſeln durch England erſchüttert 
worden, aber der Kanzler hatte immer noch gehofft, 


daß die Verhandlungen über den Ausgleich der durch 


die Annexion beeinträchtigten älteren Intereſſen deut: 
ſcher Kaufleute und Plantagenbeſitzer zu einem befric- 
digenden Ergebnis führen würden. Am ſo mehr über— 
raſchte es im Auswärtigen Amt, als jetzt plötzlich das 
Foreign Office den deutſchen Vorſchlag, die ſchwebenden 
Differenzen durch beiderſeitige Kommiſſare zu erledigen, 
als unannebmbar zurückwies. 

Aber in London ſchien man die Zeichen einer ver— 
änderten Zeit nicht ſehen oder verſtehen zu wollen, denn 
kurz darauf enttäuſchte man ſchon wieder das deutſche 
Vertrauen durch den engliſch-portugieſiſchen Kongo- 
Vertrag, der eine Aufteilung der wertvollen Kongo— 
Intereſſen zwiſchen dieſen beiden Ländern bezweckte und 
der die Handelsintereſſen Deutſchlands im Kongobecken 
ſchwer ſchädigen mußte. Als trotz aller diplomatiſchen 
Vorſtellungen der Vertrag den Parlamenten von Eng— 
land und Portugal zur Ratifizierung zugeleitet wurde, 
ließ Fürſt Bismarck in London und Liſſabon erklären, 
Deutſchland könne die Beſtimmungen dieſer Verträge, 
ſoweit ſie den fremden Handel betreffen, nicht an— 
erkennen. ; " 


Graf Münſter in London mußte fid nun mehr denn 
je über ſeinen hohen Chef wundern. Hatte er deſſen 
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Politik bisher zuweilen für „wunderlich“ gehalten, fo 
bezeichnete er ſie jetzt in eingeweihten Freundeskreiſen 
als geradezu verſtiegen. 

Wer war ſchon dieſer Herr Lüderitz, der bei S. D. 
jezt, wie es ſchien, die Nachfolge jener Gott fei Dank 
läagſt vergeſſenen Frau Ruete angetreten hatte .. .? 
Ein Narr, der da glaubte, den Engländern ihre Kolo— 
nialpolitik nachahmen zu können und der im vergange— 
nen Jahre in Angra Pequena an der Küſte von Süd— 
weſtafrika gelandet war und dort einfach ein Gebiet von 
150 Quadratmeilen Größe, wie er das nannte, erwor— 
ben hatte. Aber Fürſt Bismarck ſchien dieſen unbekann— 
ten Herrn aus Bremen gar ernſt zu nehmen. Denn er 
hatte ja im Februar 1883 bei der engliſchen Regierung 
anfragen laſſen, ob ſie irgendwelche Intereſſen in Süd— 
weſtafrika habe. Selbſtverſtändlich hatte die Londoner 
Regierung auf dieſe, nach Münſters Meinung, plumpe 
Anzapfung nur hochmütig geantwortet, daß ſie jegliches 
Eingreifen einer fremden Macht in Südweſtafrika als 
„Verletzung legitimer engliſcher Anſprüche“ betrachte. 
Das hätte eigentlich den Herren in der Wilhelmſtraße 
genügen ſollen. Aber zum Mißvergnügen des Herrn 
Botſchafters ließen fie nicht locker: Ausgerechnet noch 
am letzten Tage des Sabres 1883 mußte er auf Anwei— 
ſung von Berlin an die engliſche Regierung die pein— 
liche Frage richten, auf welche Rechtstitel ſich dieſe Stel— 
lungnahme Englands gründe. 

Seine Freunde und Vettern im Foreign Office gaben 
den Deutſchen natürlich auch die „gebührende Antwort“, 
nämlich gar keine. Und das fand Graf Münſter auch 
ganz in der Ordnung. Vier Monate lang ſiel es ihm 
gar nicht auf, daß die Regierung, bei der er akkreditiert 
war, ihn keiner Antwort würdigte. Dabei war nicht 
einmal allen Engländern ſo recht wohl bei dieſem Ver— 
halten; hellſichtige Politiker des Empire hatten doch 
gemerkt, daß irgend etwas vorgehen müſſe und daß 
Bismarcks Verhalten zu einigen Beſorgniſſen Anlaß 
gäbe. Aber Graf Münſter lachte ſie aus — er mußte es 
ja ſchließlich wiſſen —, der ganze „Afrikarummel“ ſei 
nur Wahlmanöver. „Reine Wahldepeſchen für den In— 
lanbsmarft", jo bezeichnete der Botſchafter die Noten 
ſeines Chefs, des deutſchen Kanzlers. 

Kein Wunder, daß die engliſche Regierung ebenſo 
wie er aus den Wolken fiel, als ihnen am 24. April 
1884 bekannt wurde, der deutſche Reichskanzler habe 
amtlich erklären laſſen, daß Herr Lüderitz und ſeine Er— 
werbungen nördlich vom Oranjefluß unter den Schutz 
des Deutſchen Reichs geſtellt ſeien. 


Die Downing Street ſchäumte vor Wut und Graf 
Münſter war faſſungslos; ſo faſſungslos, daß er auf 
dieſe Nachricht hin nur in die Frage ausbrechen konnte: 
„Wer hat denn dem Fürſten den Anſinn mit der Kolo— 
nialpolitik eingeredet?“ 

E 


Dieſe Frage wäre dem deutſchen Botſchafter am Hofe 
von St. dames erſchöpfend beantwortet worden, wenn 
er der denkwürdigen Stunde hätte beiwohnen dürfen, 
in der Fürſt Bismarck am Vorabend jenes 24. April 
mit Geheimrat von Kuſſerow noch einmal die politiſche 
Geſamtlage durchſprach: 

England hatte ſich ſeit 1882 von Europa iſoliert und 
war mehr und mehr auf kolonialem Gebiet in eine Ver— 
ic.digungsjtellung geraten. Rußland ſuchte gegen die 
Orientpolitik Englands mobil zu machen, bedrohte ſie in 
Lurkeſtan und hätte dafür gern die Anterſtützung Bis- 
marcks gehabt. Frankreich war durch die engliſche Be— 
ſetzung Agyptens in einen ſtarken Gegenſatz zu Groß— 
britannien getreten, der um jo ſchwerwiegender war, 
als die engliſche Aktion in Agypten zu verluſtreichen 
Kämpfen im Sudan geführt hatte. Italien, das ſich in 
der Sunis|rage ſowohl von Frankreich wie von Eng- 


land benachteiligt fühlte, juhte den Anſchluß an Deutſch— 


land. Berlin war das Zünglein an der Waage gewor— 
den, mit deſſen Ausſchlag man rechnen mußte. 


England hätte alſo allen Grund gehabt, das Wohl— 
wollen Deutſchlands zu ſuchen und ſeinen an ſich ge— 
ringen überſeeiſchen Intereſſen eine loyale Anterſtützung 
zuteil werden zu laſſen. Statt deſſen aber mußte Ge— 
beimrat von Kuſſerow nun bei ſeinem Vortrag dem 
Fürſten wieder von Dingen berichten, die alles andere 
als eine loyale Haltung gegenüber den deutſchen Süd— 
weſtafrikawünſchen bedeuteten. Und als Kuſſerow dem 
Kanzler gar aus Berichten deutſcher Kaufleute und 
Konſuln eindeutige Beweiſe dafür vorlegte, daß Eng— 
land die deutſche Regierung deshalb ſchon feit 4 Mo- 
naten auf Antwort auf ihre Anfrage warten ließ, um 
inzwiſchen in Südweſt die bisher fehlenden Rechtstitel 
durch die vollendete Tatſache einer engliſchen Annexion 
zu erſetzen, verlor der Kanzler die Geduld und erklärte 
ſeinem Referenten: „Jetzt wollen wir handeln!“ 


And kurz darauf ging ein Telegramm aus dem grauen 
Hauſe in der Wilhelmſtraße hinaus in die Welt, das 
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zum erſten Male in der deutſchen Geſchichte eine Art 
von Reichsſchutz für die afrikaniſchen Beſitzungen eines 
Privatmannes kundgab. 

„Damit iſt der Beginn unſerer aktiven Kolonialpolitik 
beſchloſſen!“ konnte an dieſem Tage mit berechtigtem 
Triumph Geheimrat von Kuſſerow ſeinen ſtaunenden 
Mitarbeitern und Kollegen im Auswärtigen Amt er— 
klären. 


Jahre ſpäter erkannten die engliſchen Politiker, daß 
ſie in der erſten Hälfte des Jahres 1884 den größten 
und entſcheidendſten Fehler in ihrer Taktik gegenüber 
Deutſchland begangen und damit Bismarck erſt zum 
paſſionierten Kolonialpolitiker gemacht hatten. Sie hat— 
ten geglaubt, dem Deutſchen Reich die koloniale Gleich— 
berechtigung abſprechen zu können, getreu ihrer alten 
Deviſe „Niemandsland — Britiſchland!“ — und gerade 
das hatte Bismarck zum überzeugten und energiſchen 
Verfechter von Deutſchlands Recht auf afrikaniſche, auf 
überſeeiſche Kolonien gemacht! 

Ging es nicht mit England, dann mußte es eben 
gegen England gehen! Dieſes neue Motto des Fürſten 
Bismarck bekamen die Engländer erſtmals empfindlich 
auf der Londoner Sinanzfonferenz ine Frühjahr 1884 
zu ſpüren, auf der es galt, die ägyptiſche Frage zwi— 
ſchen den Großmächten zu bereinigen. 


Hier unterſtützte, entgegen ſeiner bisherigen Haltung, 
das Deutſche Reich ganz offenſichtlich die franzöſiſchen 
Forderungen. Dabei wurde England derart iſoliert, 
daß ſich die britiſche Regierung nur durch die Auf— 
löſung der Konferenz vor einem völligen internationa— 
len Fiasko retten konnte. 


„Während die Engländer bei jeder Gelegenheit nur 
Worte der Dankbarkeit finden für die Anlehnung und 
Förderung, welche ſie ſeit zwei Jahren in der ägyp— 
tiſchen Frage von uns empfangen haben, werden von 
ihnen bie. deutſchen Intereſſen, gleichviel, wo jie denen 
begegnen, in Fidji, Angra Pequena, Kongo und über— 
haupt in allen Kolonialfragen mißhandelt“, erklärte der 
Staatsſekretär Graf Hatzfeldt dem Kronprinzen in 
einem Geſpräch über die Umitellung der deutſchen Po— 
litik england gegenüber. 

Angefähr dasſelbe war der Ausgangspunkt von Be— 
ſprechungen, die der Kanzler in den Maitagen mit ſei— 
nem alten Vertrauten in Kolonialdingen, Rohlfs, hatte. 
Rohlfs gegenüber — der ſeit langem in ſeiner Familie 
verkehrte — brauchte ſich Fürſt Bismarck keine Reſerve 
aufzuerlegen. Mit ihm ließen ſich Dinge beſprechen, die 
S. D. ſonſt nicht einmal ſeinen engſten Mitarbeitern 
im Auswärtigen Amt anvertraute. Rohlfs war eben ſein 
„inoffizieller“, ſein Geheimagent für die Arbeit hinter 
den Kuliſſen der afrikaniſchen Politik. 


Die Entwicklung der allerletzten Zeit zeigt es immer 
deutlicher — ſo ſetzte der Kanzler Rohlfs auseinander —, 
daß es bei der Durchſetzung kommerzieller und poli— 
tiſcher Intereſſen Deutſchlands in Afrika gegenüber 
England auf ein Ausſpielen von Trümpfen ankam. Von 
möglichſt überraſchenden Trümpfen, die den anderen 
jeweils zum Nachgeben oder zum Farbebekennen ver— 
anlaſſen mußten. Ja, es war wirklich wie beim Karten— 
ſpielen, ſelbſt das Bluffen und Reizen und alle die an— 
deren Tricks mußten angewendet werden. 


Der Herr Lüderitz war ſo ein Trumpf, aber man 
brauchte davon noch mehr! 


And da warf Rohlfs das Wort Zanzibar in das 
Geſpräch, und gleich darauf fiel auch ein anderer, ſchon 
beinahe vergeſſener Name: Frau Ruete. 


„Zanzibar iſt das A und O einer Kolonialpolitik in 
Afrika“, betonte Rohlfs wieder — wie oft batte er das 
ihon gejagt! S. D. war völlig feiner Anſicht: Südweſt⸗ 
afrika, das war im Grunde noch ein Abenteuer. Kein 
Menſch konnte verläßlich ſagen, was dieſes Land über— 
haupt wert war, aber die Bedeutung Zanzibars und 
ber von feinem Sultan beherrſchten oder beanſpruchten 
Häfen am oſtafrikaniſchen Feſtland, die hatten auch die 
Engländer oft genug überzeugend demonſtriert! — 


And für dieſes Zanzibar beſaß man im Auswärtigen 
Amt einen Trumpf — Emily Ruete! 


Einen Trumpf. den man neun Jahre vorher mit 
Rückſicht oul das „gute Verhältnis“ zu England nicht 
hatte ausſpielen können. Heute, da daraus ein „Miß— 
verhältnis“ geworden war, ſpielten die damaligen Be— 
denken nicht mehr mit. ® 


„Ich bereite große Dinge in Afrika vor!“ fagte an 
dieſem Maitage der Kanzler bedeutungsvoll zu Rohlfs, 
als er ihn nach einer längeren Ausſprache verab— 
ſchiedete. And Rohlfs batte verſtanden .. 


Kurze Zeit ſpäter erhielt Frau Nuete von „gut inſor— 
mierter Seite“ den Hinweis, daß eine Erneuerung ihres 
Geſuches um die Hilfe des Reiches fiir ihre Erbſchafts— 
anſprüche gegen Said Bargaſch jetzt vielleicht Ausſicht 
auf Erfolg haben würde. 
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Emily Ruete läßt ſich das nicht zweimal ſagen: 
Am 18. Suni trifft ihr Geſuch um eine Audienz beim 
Fürſten Bismarck im Auswärtigen Amt ein. Sie 
wünſcht ein ſicheres Geleit des Reiches für eine Reife 
nach Zanzibar, um dort ſelbſt ihre Forderung dem Gul- 
tan gegenüber vertreten zu können. Solche Geſuche 
brauchen im Geſchäftsgang oft Wochen zu ihrer Erledi- 
gung — aber mit dieſem Geſuch geſchah ein Wunder: 
Es wurde ſo raſch behandelt wie ein dringendes Staats— 
telegramm. 


Bereits einen Tag ſpäter, am 19. Juni 1884, ſtand 
Frau Ruete in einer perſönlichen Audienz dem Mann 
gegenüber, den ſie ſeit mehr als einem Jahrzehnt im— 
mer wieder um Hilfe angefleht batte. 


Der Kanzler und ſeine Bittſtellerin müſſen hierbei 
ſehr diskrete Dinge miteinander beſprochen haben, denn 
weder in den Aufzeichnungen des Fürſten, noch in den 
ſonſt ſo redeſeligen Memoiren von Frau Emily iſt über 
dieſe einzigartige Begegnung zwiſchen Durchlaucht und 
der Prinzeſſin etwas niedergeſchrieben worden. Ledig— 
lich in einem jpäteren Brief von Frau Ruete wird be- 
richtet, daß ihr der Kanzler ſehr viel Hoffnung auf eine 
günſtige Erledigung ihrer Sache gemacht und ihr in 
Ausſicht geſtellt habe, daß ſie mit ihren Kindern viel— 
leicht ſchon in vier Wochen auf einem deutſchen 
Kriegsſchiff nach Zanzibar fahren könne. 

Eine unmittelbare Folge dieſer Audienz beim Kanzler 
dürfte auch jenes weitere Geſuch an den Kaiſer geweſen 
ſein, in dem Frau Ruete ſchon ausgeſprochen konkret 
um Zurverſügungſtellung eines kaiſerlichen Kriegs— 
ſchiffes ſür ihre Expedition nach Zanzibar bat. Der 
Kaiſer war durchaus damit einverſtanden und ließ dies 
jofort den Fürſten Bismarck .ءا‎ 

Nun konnte aber ſelbſt der Kanzler des Deutſchen 
Reiches nicht ſo ohne weiteres über die deutſchen 
Kriegsſchiſſe disponieren, ſondern mußte fib dafür der 
Hilfe des Chefs der Admiralität, des Generals von 
Caprivi, verſichern. Und jo bat denn S. D. die Admi— 
ralität, feſtzuſtellen, ob ein kaiſerliches Kriegsſchiff zur 
Verfügung gefteilt werden könne, bas Frau Ruete nach 
Zanzibar befördern ſolle. 


Der General von Caprivi war alles andere als ein 
Befürworter einer energiſchen Kolonialpolitik. Ganz ab— 
geſehen von ſeiner perſönlichen Rivalität mit Bismarck 
— der ſich, wie er nie vergaß, 1883 entſchieden gegen 
ſeine Ernennung zum Chef der Admiralität ausgeſpro— 
chen hatte — und ſeiner Abneigung gegen die große 
politiſche Linie des Kanzlers, hielt er die neuerdings 
betriebene Kolonialpolitik für höchſt überflüſſig und 
ſchädlich, woraus er durchaus kein Hehl machte. 


Die Anforderung des Kanzlers mußte alſo im höch— 
ften Maße den Anwillen des Chefs der Admiralität 
hervorrufen: Kaiſerliche Kriegsſchiffe ſind keine Paſ— 
ſagierdampfer für erbſchaftsſüchtige Frauen, bas war 
ſeine Meinung. Allerdings ſchrieb er das nicht ſo an 
den Kanzler, ſondern kleidete ſeine Ablehnung in die 
militäriſch knappe Mitteilung, die Admiralität habe in 
dieſem Jahre kein Kriegsſchiff mehr zur Verfügung, 
denn die Ablöſungsſchifſe nach den Stationen im Orient 
und in den Indiſchen Gewäſſern ſeien ſchon abgegangen, 
vor Frühjahr 1885 beſtünde alſo keine neue Möglichkeit, 
ein Kriegsſchiff für den geplanten Zweck in Dienſt zu 
ſtellen. Aber ſo leicht ließ ſich S. D. von dem General 
Caprivi nicht abſpeiſen; ſchließlich konnte man die Ad— 
miralität ja auch auf das allerhöchſte Intereſſe Seiner 
Majeſtät an der Durchführung der Rueteſchen Expe— 
dition gebührend hinweiſen, und wenn man ein deut— 
Ides Kriegsſchiff für ſtaatswichtige Zwecke brauche, 
dann müſſe es eben zur Verfügung ſein, ſelbſt wenn es 
kein „Ablöſungsſchiff“ ſein ſollte. Und bald merkte man 
auch auf der Admiralität, daß S. D. in dieſem Punkte 
nicht mit jih ſpaßen ließ, ſondern ſehr hartnäckig war. 


Es hätte wahrlich nicht der übereifrigen Mahnung 
von Frau Ruete bedurft, die am letzten Julitage den 
Kanzler an ſein Verſprechen vom Juni erinnerte, und 
zwar mit dem leiſen Vorwurf, daß die vier Wochen 
doch nun um ſeien! Aber dem Kanzler blieb ja ſchließ— 
lich auch noch einiges andere zu tun, als ſich um das 
Kriegsſchiff für Emily Ructe zu kümmern. So war er 
u. a. bemüht, die Engländer auf dem Verhandlungs— 
wege zur Einſicht zu bringen. Zu dieſem Zwecke hatte 
er ſeinen Sohn, Herbert von Bismarck, als Sonder— 
beauftragten — unter Amgehung des Botſchafters Graf 
Münſter, deffen Anzulänglichkeit auf ſeinem Poſten dem 
Kanzler immer klarer geworden war — nach London 
geſchickt. Herbert von Bismarck war es auch gelungen, 
die engliſche Regierung zur Anerkennung der deutſchen 
Schutzerklärung über die Lüderitzſche Erwerbung von 
Angra Pequena und zum Verzicht auf den Kongover— 
trag zu bewegen. Allerdings hatte der Sonderbeauf— 
tragte des Kanzlers dieſe Konzeſſionen nur durch die 
Drohung erreicht, die deutſche Politik würde ſich andern- 
falls gegen die engliſchen Intereſſen in Agypten richten: 
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damit aber war dem Fürſten klar, daß man England 
gegenüber weiterhin drohende Trümpfe in der Hand 
haben müſſe. Auch bewies ihm die ſeit Monaten aus— 
ſtehende Antwort Englands auf ſeine Anfrage, welches 
Verhältnis Großbritannien zu Zanzibar einnehme, daß 
im Londoner Kolonialamt nichts Gutes im Schilde ge— 
führt wurde. 

Es ſchien dem Kanzler deshalb das Ratſamſte, die 
Durchführung der pläne um Frau Ruete nur einem 
ganz engen Kreiſe verläßlicher Mitarbeiter anzuver— 
trauen und Reſſortzuſtändigkeiten dabei nach Möglich— 
keit zu umgehen, um Geheimhaltung und Schnelligkeit 
der Vorbereitungen zu gewährleiſten. Das war die 
Marſchroute, die der Kanzler zuſammen mit feinem 
Staatsſekretär feſtlegte. 


Es ging eine erneute eilige Anfrage an die Admirali— 
tät hinaus, in der die Zurverfügungſtellung eines 
Kriegsſchiffs für die Zanzibar-Expedition bereits in 
allernächſter Zeit, ſpäteſtens im Herbſt dieſes Jahres. 
als dringendes Bedürfnis bezeichnet wurde. 


Gleichzeitig bat S. D. ſeinen Staatsſekretär, ſich per— 
ſönlich alles Aktenmaterial und alle amtlichen Ver— 
öſſentlichungen der engliſchen Regierung über das 
Janzibar-Problem vorzunehmen und ihm ſchnellſtens 
über das Ergebnis ſeiner Prüfung Bericht zu erſtatten. 
Auch Rohlfs wurde nach Varzin zum Kanzler beſtellt 
und mit der Ausarbeitung einer Denkſchrift über Jangi- 
bar beauftragt. 

General von Caprivi mußte Jid auf das dringende, 
als „ſtreng geheim“ bezeichnete Erſuchen des Fürſten 
Bismarck hin doch dazu bequemen, ein Kriegsſchiff für 
die gewünſchten Zwecke freizumachen. Er teilte dem 
Kanzler mit, daß er hierfür die Korvette „Bismarck“ 
im Laufe des Oktober zur Verfügung ſtellen könne. Ob 
es ein Zufall war, daß Caprivi ausgerechnet ein Schiff 
gewählt hatte, das den Namen des Kanzlers trug, mag 
dahingeſtellt bleiben. Vielleicht wollte er mit dieſer 
Wahl die perſönliche Verantwortung des Fürſten Bis— 
marck für dieſe Aktion auch äußerlich dokumentieren, ſo 
wie er es in der ſeitenlangen Anfrage tat, die er dem 
Kanzler ins Auswärtige Amt ſchickte. 


Sie ſtrotzte geradezu vor Bedenken und Schwierig— 
keiten. Was wollte Caprivi da nicht alles vom Kanzler 
wiſſen, bevor er ſein Kriegsſchiff herausgab: Wer ſoll 
die Koſten der Expedition tragen? Hat denn Frau 
Ruete überhaupt etwas Richtiges anzuziehen? Wird 
fic etwa unſeren Offizieren finanziell zur Laſt fallen? 
Soll ſie als Prinzeſſin oder als gewöhnlicher Paſſagier 
behandelt werden? Was ſoll geſchehen, wenn der Sul— 
tan eine drohende Haltung gegen Frau Ruete einnimmt 
oder ſie gar tötet? Iſt der Herr Reichskanzler bereit, 
aus dieſer Aktion eventuell entſtehende Überſchreitun— 
gen im Marineetat jelbft vor dem Haushaltsausſchuß 
des Reichstags zu verantworten? And ſo gingen die 
Fragen, die allzu deutlich die ſchweren Bedenken Capri— 
vis verrieten, ſeitenlang weiter. 


Der Kanzler antwortete der Admiralität knapp, faſt 
unwillig, aber deſto entſchloſſener. Selbſt kriegeriſche 
Verwicklungen in Zanzibar wollte S. D. wegen Frau 
tuete in Kauf nehmen; das ging eindeutig aus ſeiner 
Feſtſtellung hervor, daß jede Gewalt ſeitens des Sul— 
tans mit Gewalt durch das deutſche Kriegsſchiff zu be— 
antworten ſei. Sollte der Sultan Frau Ruete mißhan— 
deln oder töten, dann jei der Konmmandant des Kriegs- 
ſchiffs verpflichtet, jojort Vergeltungsmaßregeln anzu- 
wenden, eventuell durch eine Beſchießung Zanzibars. 
Sogar der Fall einer einfachen Abweiſung Frau Rue: 
les durch ihren Bruder, den Sultan, ſolle den Kom— 
mandanten zur Gewaltandrohung berechtigen. 


* 


Wie die Heinzelmännchen, heimlich und raſch, arbei- 
tete in den Auguſttagen des Jahres 1884 — das ſpäter— 
hin als das wichtigſte und entſcheidende Jahr in der 
Geſchichte der deutſchen Kolonialerwerbungen bezeichnet 
wurde — in Varzin, Friedrichsruh und in der Wilhelm— 
ſtraße der eng gezogene Kreis von Vertrauten, die 
S. D. in ſeine Zanzibarpläne um Frau Ruete ein— 
geweiht hatte. 

„Möglichſt nichts Schriftliches in dieſer Sache“, hatte 
der Fürſt gewünſcht, „und ſtets nur direkte, mündliche 
Berichterſtattung an mich!“ Das letzte Ziel der ganzen 
Aktion des Fürſten kannten überhaupt nur Graf Hatz— 
ſeld und Rohlfs. 

So war es kein Wunder, daß Frau Ruete und ihr 
Freundeskreis glaubten, die Intereſſen der ehemaligen 
Prinzeſſin von Zanzibar ſeien im Auswärtigen Amt 
[Don wieder ins Hintertreffen geraten und man müſſe 
ein neues, ſchweres Geſchütz auffahren. Das übernahm 
der in der Wilhelmſtraße ſehr geſchätzte, der Familie 
Ruete freundſchaftlich verbundene Afrikaforſcher Dr 
Kerſten. 


auf der Inſel auszunützen. 


Illuſtrierter Beobachter 


Am 3. Auguſt leitete er dem Kanzler eine Art Denk— 
ſchriſt zu, die zunächſt die Verhältniſſe in Zanzibar aus 
der eigenen Anſchauung des Forſchers ſchilderte und 
den Standpunkt vertrat, daß ſchon jetzt die Frage der 
Thronfolge nach Bargaſchs Tode deutſcherſeits mit 
Inlereſſe verfolgt werden müſſe, weil England darauf 
warte, die bei jedem Thronwechſel in Zanzibar üb— 
lichen Streitigkeiten zu einer endgültigen Feſtſetzung 
Die Politik der Engländer 
gehe dahin, dem Sultan Bargaſch möglichſt weitrei— 
chende Hoheitsrechte auch auf dem oſtafrikaniſchen Feſt— 
lande zuzugeſtehen, damit ſie nach Abernahme des Sul— 
tanatsgebiets ſelbſt entſprechend große Landanrechte in 
die Hände bekämen. Wenn Deutſchland rechtzeitig für 
eine würdige Vertretung ſeiner Intereſſen auf Zanzi— 
bar ſorge, dann könne es ſich damit einmal den erſten 
Platz in Oſtafrika ſichern. 

Bis dahin blieben die Gedankengänge und Darlegun— 
gen Kerſtens auf dem Boden der politiſchen Tatſachen 
und Möglichkeiten. Was er aber dann weiter über die 
Begründung einer deutſch-zanzibariſchen Dynaſtie durch 
die Kinder, insbeſondere den Sohn Emily Ruetes aus— 
führte, verſah der Kanzler mit einem großen Frage— 
zeichen. 

Immerhin wirkte auf ihn doch die Feſtſtellung Ker— 
ſtens, daß bei einem geeigneten Einſatz Frau "Huele 
einen großen Einfluß auf das Sultanat von Zanzibar 
ausüben könne und daß Deutſchland fih dieje Einſluß— 
möglichkeit ſichern müſſe, bevor die Franzoſen oder 
Engländer ſie ausnützten. Frau Ruete habe bereits von 
franzöſiſcher Seite das Angebot erhalten, nach Algier 
zu überſiedeln — und falls das Deutſche Reich ihr nicht 
rechtzeitig und raſch finanzielle Hilfe leiſte, ſei zu be— 
fürchten, daß die Prinzeſſin Salme von Zanzibar zu- 
ſammen mit ihren Kindern, den Enkeln Said Saids, 
in das franzöſiſche Intereſſengebiet abwandere und da— 
mit wahrſcheinlich für die deutſche Politik in Afrika für 
immer verloren ſei. 

Dieſe Feſtſtellungen von Dr. Kerſten verwertete Graf 
Hatzfeld in ſeinem großen „Promemoria“, das er S. D. 
zuleitete und in dem er vor allem das Ergebnis 
ſeiner Durchſicht der engliſchen Blaubücher und Kon— 
ſulatsberichte über die oſtafrikaniſchen Verhältniſſe wie 
auch diejenigen Maßnahmen niederlegte, deren unver— 
zügliche Verfügung durch den Kanzler danach notwen— 
dig waren. 

Hatzfeld hatte in den amtlichen Aktenwerken feſtge— 
ſtellt, daß die engliſche Regierung ſelbſt 1875 erklärt 
hatte, keine Sonderrechte für England auf Zanzibar zu 
beanſpruchen und daß von einem Abhängigkeitsverhält— 
nis keine Rede ſein könne. 

Weiter erbat der Staatsſekretär vom Kanzler eine 
raſche Entſcheidung über den Zeitpunkt der Reiſe Frau 
Ruetes nach Zanzibar und über die Frage der Zahlung 
einer Jahresrente an ſie. 

Im Zuſammenhang damit empfahl er die Erſetzung 
der bisherigen Honorarkonſuln Deutſchlands auf Zanzi— 
bar durch Berufsbeamte. 

Nach wenigen Tagen erhielt Graf Hatzfeld vom 
Kanzler ſchon die Entſcheidungen. Knapp waren die No— 
tizen des Kanzlers. Zu allen Punkten vermerkte S. D. 
ſein Einverſtändnis. Frau Ruete bewilligte er 5000 
Mark (und dieſe 5000 Mark jährlich erhielt Frau Ruete 
auch vier Jahre lang, bis zum Jahre 1889, aus den 
Mitteln des „allerhöchſten Dispoſitionsfonds“ ausbe— 
zahlt). Die Beſtellung eines Berufskonſuls für Zanzi— 
bar hielt der Fürſt noch vor der Abreiſe von Frau 
Ruete für dringlich, fügte jedoch hinzu: 

„Frau Ruete wünſcht ohne weitere Vorverhandlun— 
gen mit dem erſten dahingehenden Schiff S M. nach 
Zanzibar zu fahren. Sie erklärt auf meine Bedenken 
dagegen, daß ſie keiner Gefahr dabei ausgeſetzt ſei Sie 
iit von dem Vorſtehenden vorläufig mündlich zu ver 
ſtändigen.“ Dieſer letzte Satz zeigte wieder, welchen 
großen Wert Fürſt Bismarck auf die Geheimhaltung 
aller feiner Entſcheidungen in Sachen Ruete, Zanzibar 
legte; eine ſchriſtliche Mitteilung an Frau Ruete hielt 
er in dieſem Intereſſe für zu gefährlich. 

Inzwiſchen war auch Rohlfs mit ſeiner Denfidrijt, 
die er im Auſtrag des Kanzlers ausgearbeitet hatte, 
fertiggeworden. Rohlfs forderte darin nicht mehr und 
nicht weniger als ein deutſches Protektorat über Zanzi— 
bar und damit zuſammenhängend die Erwerbung jenes 
oſtafrikaniſchen Küſten- und Hinterlandes, das von dem 
Sultan von Zanzibar wie von dem Sultan von Witu 
bisher beanſprucht worden war. 

Wer in Oſtafrika aktive Kolonialpolitik treiben will, 
muß ſich in Zanzibar Einfluß verſchaſſen, weil Zanzi- 
bar vollkommen die oſtafrikaniſche Küſte beherrſcht. Das 
war das Motiv, mit dem Rohlfs ſeine Forderung be— 
gründete Es war übrigens wohl das erſtemal, daß 
ein enger Mitarbeiter des Fürſten Bismarck das Wort 
Kolonie bzw. Kolonialpolitik gewiſſermaßen in offiziel- 
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lem Zuſammenhange vor dem Kanzler, im Rahmen 
dieſer Denkſchrift, ausſprach. 

S. D. ſchien von Rohlfs Arbeit im großen und gan— 
zen ſehr befriedigt zu ſein, denn er betonte nach ihrer 
Kenntnisnahme, daß er mit der perſönlichen Anter— 
ſtützung Rohlfs' in Zanzibar rechne. 


* 


Eigentlich kein Wunder, daß S. D. gerade nad) ben 
Seltitellungen Hatzfelds, Robljs und Kerſtens die man- 
gelnde Anterſtützung ſeiner Politik durch ſeinen Lon— 
doner Botſchafter doppelt ſchwer empfand und eine Ab— 
hilfe für immer dringender notwendig hielt. Zunächſt 
verſuchte er es Graf Münſter gegenüber mit einem 
ſchärſeren Tone, in der Hoffnung, den Botſchafter da- 
durch wenigſtens aus jeiner Paſſivität herauszuholen: 

„Die von Ew. Exzellenz beobachtete Schonung der 
engliſchen Empfindlichkeiten“ — ſo ſchrieb er ihm — 
„führt nur dazu, die engliſchen Anſprüche zu ſteigern 
und England in der irrigen Meinung zu beſtärken, daß 
wir ohne Forderungen auf Gegenſeitigkeit auch ferner, 
wie ſeit Jahren, unſere Politik in den Dienſt der eng— 
liſchen ſtellen werden, während England uns mit ge— 
ringſchätziger Rückſichtsloſigkeit behandelt.“ 

Auch dem Kaiſer gegenüber, von dem er wußte, daß 
er gerade die afrikaniſche Politik mit beſonderem Jnter- 
ejje verfolgte, erwähnte der Kanzler ſeine Unzufrieden- 
heit mit Graf Münſter und ließ wohl auch eine Bemer— 


N 


kung einfließen, daß ihm ein Wechſel auf dem Londoner | 


Botſchafterpoſten ratſam erichiene. 
F 


Ende Auguſt batte bie Admiralität dem Drängen des 
Kanzlers ſchließlich nachgegeben und die in Ausſicht 
genommene Korvette bereitgeſtellt. Es wurde vereinbart, 
daß ih Frau Ruete in einem ſüdeuropäiſchen Hafen 
an Bord des Kriegsſchiffs begeben ſollte, das mit Ge- 
heimorder von Deutſchland abgehen werde. Weder die 
Bejagung noch der Kommandant des Schiffes durften 
zunächſt erfahren, welcher Reiſe die Vorbereitungen an 
Bord galten. 

Es wurde jedoch September, bis alles techniſch und 
diplomatiſch ſoweit vorbereitet war, daß die letzten 
Entſchlüſſe getroffen werden konnten. = 

Es ijt bezeichnend für die Bedeutung der Rolle, die 
der Kanzler Rohlfs in ſeiner Zanzibar-Politik zugedacht 
hatte, daß er dieſen zur Beſprechung der endgültigen 
Entſcheidungen am 26. September nach Friedrichsruh 
rief und ihn dort mehrere Tage bei ſich behielt. Am 
zweiten Tage dieſes Aufenthalts teilte er Rohlfs ſeine 
offizielle Ernennung zum erſten deutſchen Generalkonſul 
in Zanzibar mit. Aber alle Berufsdiplomaten und auch 
über die Kandidatur des großen Afrikafachmanns Dr. 
Nachtigal hatte der perſönliche Vertraute des Kanzlers 
den Sieg davongetragen! 

Die Aufnahme der Tätigkeit Rohlfs in Zanzibar be— 
zeichnete der Kanzler als die eiligſte und wichtigſte 
Vorbedingung der Zanzibar-Aktion. Es hatte da in 
letzter Zeit einige Vorgänge gegeben, die ihm unbehag— 
lich waren und geeignet ſchienen, ſeine ſorgfältig ge— 
heimgehaltenen Zanzibar-Intereſſen zu gefährden. Da 
war beſonders die jecit Auguſt des Jahres immer jtárter 
werdende Aktivität der Geſellſchaft für deutſche Koloni- 
ſation zu vermerken, die den Kanzler bedenklich ſtimmte, 
zumal man im Auswärtigen Amt über die Ziele der 
leitenden Köpfe dieſer Geſellſchaft durchaus nicht völlig 
im Bilde war. Ende Auguſt hatte die Geſellſchaft dem 
Auswärtigen Amt den Plan einer Expedition nach dem 
Moſſamedes-Gebiet vorgelegt, wo fie Land für Koloni- 
ſationszwecke erwerben und unter den Schutz der deut— 
ſchen Flagge ſtellen laſſen wollte. 

Das hätte S. D. nur noch geſehlt: ausgerechnet jetzt 
ſeine Zanzibar-Politik durch eine ſolche Nebenaktion, die 
die Engländer und die Portugieſen jofort rebelliſch 
machen mußte, ſtören zu laſſen. und am 3. September 
hatte er den Herren eröffnen laſſen, daß ſie mit einer 
Anterſtützung der Regierung oder mit dem Reichsſchutz 
für ihre Unternehmung keinesfalls rechnen könnten. Und 
damit war dieſes Moſſamedes-Projekt erledigt worden 
Aber nun hieß es, daß die Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation ihre Intereſſen auf die Oſtküſte Afrikas 
gerichtet habe, was eine noch empfindlichere Störung 
der Politik des Kanzlers bedeuten würde, weil ſie ihrer 
Grundlinie — erſt Zanzibar, dann 00, — zuwi— 
derlief. 

Es war alſo höchſte Zeit, den S Generalfonjui 
Rohlſs in fein Amt in Zanzibar einzuſetzen, damit er 
an Ort und Stelle darüber wachen konnte, daß andere 
Leute dort drüben keinen Anfug treiben und die Politik 
des Kanzlers und ſeine Pläne mit Frau Ruete nicht 
durchkreuzen konnten. 


Aber dieſe anderen Leute waren eben noch etwas 
ſchneller ... Denn nicht nur S. D. betrieb feine ge- 


Eine wahre Freude... 
Drei gute Gründe ſind es, die täglich mehr 
Raucher zur „Aſtra“ greifen laſſen: ſie iſt 
aromatiſch, ſie iſt leicht, ſie iſt friſch! Schon 
ſeit Z Generationen im Hauſe Kyriazi ver- 
wurzeltes Wiſſen um den Tabak, die Kenntnis 
edler Tabak- Provenienzen und befondere 
Tabak-Miſchkunſt ſorgen dafür, daß die 
„Aſtra“ fich ſtets gleichbleibt. Kaufen Sie noch 
heute eine Schachtel Aſtra“ und Sie werden 
finden, daß ſie auch Ihre Wünſche erfüllt. 


„Aſtra“ — wirklich ein 
I" 


— guter Stern! 


„Hier kann man wirklich feft- 
ſtellen: Ein Name — ein Pro- 
gramm! „Aſtra“, das heißt ja 
„Der Stern“ — und ich kann 
nur ſagen: die „Aſtra“ iſt ein 
guter Stern! Sie ift eine wahre 
Freude für jeden Naucher, 
der maßvoll, aber genießeriſch 
raucht. Sie iſt aromatiſch, ſie 
iſt leicht, ſie iſt friſch.“ 
Wilfried Freiherr von Hanſtein 
Berlin W 
Uhlandſtraße 20/21 
22. Mai 1939 


<— „Überall in Deutſchland beliebt!“ 


„Hier in Swinemünde kommen Gäſte aus allen deut- 
ſchen Gauen zuſammen“, meinte am 30. Mai 1939 
Herr Herbert Erne in ſeinem Zigarrengeſchäft in 
Swinemünde, Seeſtraße 21. „Die „Aſtra“ muß aber 
nach meinen Erfahrungen überall im Reich gleich 
beliebt ſein, denn Gäſte aus Mitteldeutſchland oder 
Oſtpreußen verlangen ſie bei mir genau ſo häufig wie 
Säfte aus dem Rheinland oder aus Bayern. Jeden- 
falls geht die „Aſtra“ bei mir ausgezeichnet und 
dadurch iſt ſie immer friſch.“ 


Duft und Friſche! —> 


Herr Wilhelm Rennen iſt der Inhaber 
des größten Blumengeſchäftes 
Kaſſel, Obere Königſtraße 6. „Im 
Blumengeſchäft ſelbſt rauche ich na— 
türlich nicht“, meinte er am 15. Mai 
1939, „aber daheim rauche ich dafür 
meine „Aſtra“ mit um fo größerem 
Behagen. Ich liebe vor allem ihr 
duftiges Aroma und ihre Friſche — 
kein Wunder, wo ich doch dauernd | 
mit Blumen au tun habe.” 
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Befonderes Können ſichert Ihren Genuß! | 


Hunderte von edelften Provenienzen gibt es unter den 
Jaka- und Djebel-Tabaken ín den berühmten Höhenlagen 
Mazedoniens: Smyrna und Samſun. Und doch ſind von 
ihnen jeweils meift nicht mehr als 5 oder 10 für die „Aſtra“ 
geeignet. Wechſelndes Klima und wechſelnde Ernten machen 
es notwendig, mit beſonderem Können zu ſichten und zu wählen, 
um die Vorzüge der „Aſtra“ — Aroma und Leichtigkeit gleich- 
bleibend zu erhalten. Go ſichert das im Hauſe Kyriazineben aller 
Technik der Organiſation durch Erziehung von Kindesbeinen 
an Tradition gewordene Wiſſen um den Tabak Ihren Genuß. 
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„Die „Aſtra'“ trifft fo recht 
meinen Geſchmack, denn ſie iſt 
leicht und aromatiſch.“ 


Ernſt Klages 
Mühlen- und Sägewerksbeſitzer 
Springe am Deiſter 
Dammtorſtraße 1 
14. Mai 1939 


und ohne 
Mdstck. 


Leicht und aromatisch rauchen mehr Freude für Sie ! 
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heimnisvolle Kolonialpolitik — er hatte einen beim- 
lichen Konkurrenten, der genau ſo „unter der Decke“ 
zu arbeiten verſtand wie er. Es war ein junger Mann. 


der beſchloſſen hatte, Kolonialpolitik auf eigene Fauſt 


zu betreiben; er hieß Dr. Carl Peters. 


Dieſer Or. Peters war erſt ganze 27 Jahre alt und 
halte es doch ſchon, im Juli 1884, zum Vorſitzenden 
der „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ gebracht. 
der bedeutendſten aller je gegründeten Kolonialgeſell⸗ 
ſchaften, die auf die Initiative des jungen Kolonial- 


propagandiſten von einflußreichen Perſönlichkeiten der 


konſervativen Kreiſe organiſiert und getragen wurde. 


Nun konnte Peters — nach der amtlichen Ableh⸗ 
nung des Moſſamedes-Projekts — ſeinen ſchon lange 
gehegten Plan durchdrücken, nämlich in Oſtafrika, im 
Küſtenhinterland von Zanzibar, für die Koloniſation 
geeignete Ländereien erwerben zu laſſen. 


Es ging ſehr feierlich und geheimnisvoll in der Aus- 
ſchußſitzung der Geſellſchaft für deutſche Koloniſation 
E die am 16. September 1884 darüber zu beſchließen 

atte: 

Die elf Herren, die an dieſer Sitzung teilnahmen. 
gaben ſich das heilige Ehrenwort, nichts von dem an 
dieſem Tage gefaßten Geſellſchaftsbeſchluß an die Sf- 
fentlichkeit dringen zu laſſen und gegenüber jedermann. 
insbeſondere auch gegenüber den Regierungsſtellen das 
abſolute Geheimnis darüber zu bewahren.“ 

And dieſer Beſchluß lautete: 

„Der Antrag des Herrn Dr. Peters, das Moſſa— 
medes⸗Projekt fallen zu laſſen und dafür an der Oſtküſte, 
Zanzibar gegenüber, in Aſagara, falls dies nicht mög⸗ 
lich, an einem anderen Punkte der Oſtküſte die Land- 
erwerbung der Geſellſchaft für deutſche 9 7 


vorzunehmen, wird einſtimmig angenommen.“ 


Dr. Peters wurde gleichzeitig mit der Leitung der 
entſprechenden Expedition betraut, an der weiterhin 
noch die Mitglieder der Geſellſchaft Dr. Jühlke und 
Graf Pfeil teilnehmen ſollten. | 

Die Vorbereitungen für dieſe Expedition wurden von 
Peters in aller Heimlichkeit getroffen, denn er war der 
Anſicht: erfährt die engliſche Regierung davon, dann 
kommt jie uns zuvor oder hintertreibt jede Anfaufs- 
möglichkeit. Erfährt es die deutſche Regierung, dann 
wird ſie vor lauter Korrektheit oder aus bürokratiſchen 
Bedenken das Unternehmen wahrſcheinlich verbieten; 
man muß ſie alſo vor die vollendete Tatſache ſtellen! 

Das Beiſpiel der engliſchen Kolonialpioniere, die es 
ähnlich gemacht hatten und noch machten, mag Peters 
bei dieſer Erwägung vorgeſchwebt haben. 


Deshalb nutzte Carl Peters die Möglichkeiten, die 
ihm die damals in ſo vielerlei Sonderintereſſen geſpal⸗ 
tene deutſche Preſſe, insbeſondere die kolonialfeind⸗ 
lichen Zeitungen gaben, aus, um die. Weltöffentlichkeit 
über die wirklichen Pläne der Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation irrezuführen. Irgendwer hatte nicht ganz 
dichtgehalten, und plötzlich war die Äußerung auf— 
getaucht, Peters intereſſiere ſich für eine Koloniſation 
in Oſtafrika. Am die für ihn gefährliche Wirkung dieſer 


Indiskretion zu entkräften, inſzenierte Peters einen 


wahren Hexenſabbat von ſich jagenden und einander 
widerſprechenden Informationen und Dementis, ſo daß 
man ſchließlich die Meldung über das Oftafrifaprofett 
für genau ſo eine Ente wie die anderen hielt. 

Der einen Zeitung ließ Peters einflüſtern, die Gejell- 
ſchaft beabſichtige ein „deutſches Transvaal“ zu gründen 
— und prompt erſchien auch dieſe Meldung in der Preſſe, 
bereitwillig vom deutſchen Blätterwald in Für und Wi- 
der aufgegriffen. And anderen Zeitungen ging wieder 
die „ſtreng vertrauliche“ Information zu, daß Herr 
Peters in Süd- oder Weſtafrika Landerwerb beab- 
ſichtige. And eines Tages erſchien bei dem Berliner 
Korreſpondenten der einflußreichen engliſchen Zeitung 


„Times“ ein ungenannt ſein wollender Herr, der dem 


engliſchen Zeitungsmann unter allen Vorſichtsmaß— 
regeln ſtreng geheim die garantiert authentiſche Infor: 
mation preisgab, Peters gehe für die Geſellſchaft für 
deutſche Koloniſation nach dem ſüdlichen Kongo. „Aber, 


um Gottes willen nicht verraten, wer Ihnen das gejagt 


hat, es könnte mich den Kopf foften!” Wenige Minuten 
ſpäter kabelte der „Times“-Korreſpondent dieſe welt- 
bewegende Senſation ſeiner Zeitung, und ganz Englands 
Wachſamkeit richtete ſich nun nach dem Kongo. 

Inzwiſchen fuhren Peters, Jühlke und Graf Pfeil in 
getrennten Richtungen, auf Umwegen und in Verklei— 
dung wie geflohene Raubmörder, nach Genua, wo ſie 
ſich als Zwiſchendeckpaſſagiere auf einem laiienischen 
Dampfer nach Zanzibar einſchifften. 

Im Auswärtigen Amt wußte man in dieſem 00۷ 
blick weder wo Herr Peters und Konſorten ſteckten noch 
was fie nun wirklich vorhatten. Als man — weil irgend- 


einer von den elf ſeine Schweigepflicht durchbrach. — 


von dem Wortlaut des Beihluffes in der Wilbelm- 
ſtraße erfuhr, war es bereits zu ſpät. Peters ſchwamm 
„irgendwo“ gen Zanzibar! 
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Als man dem Kanzler darüber Bericht erſtattete, ſah 
er ſeine ganzen wohlvorbereiteten und ſorgfältig auf⸗ 
gebauten Zanzibar- Pläne mit Frau Ruete wie ein Kar- 
tenhaus zuſammenſtürzen. Denn ſobald Herr Peters 
gelandet ſein würde, mußten die Engländer rebelliſch 
werden, und fie würden natürlich jofort behaupten, daß 
hinter dieſer deutſchen „Expedition“ das Reich, Fürſt 
Bismarck ſtehe. Und dann würde man wohl alle Hände 
voll zu tun haben, um die entſtandenen Wogen zu 
glätten — anſtatt eine „Aberraſchung“ mit Frau Ruete 
ſtarten zu können. Wenn Herr Peters ſeinen Plan 
wirklich durchführte, dann würden die internationalen 

Rückwirkungen ſo ſein, daß man die Reiſe von Frau 
Huete ſofort abblaſen mußte, und niemand würde mehr 
darüber triumphieren als General von Caprivi! 

In höchſter Erregung diktierte der Kanzler ein Tele— 
gramm an den deutſchen Konſul auf Zanzibar, Herrn 
O'Swald — Gerhart Rohlfs war ja eben erft an Bord 
des Kriegsſchiffes „Gneiſenau“, das ihn zunächſt nach 


England brachte, abgereiſt —, in dem das Konſulat 


darüber informiert wurde, ein gewiſſer Dr. Peters habe 
ſich nach Zanzibar begeben, um im Gebiet des Sultans 
eine deutſche Kolonie zu gründen. Falls der p. p. Peters 
in Zanzibar eintreffe, habe ihm der Konſul zu eröffnen, 
daß er dort weder Anſpruch auf Reichsſchutz für eine 
Kolonie noch auf eine Garantie fiir fein eigenes Leben 
habe. Führe er dennoch fein Vorhaben durch, dann ge- 
ſchähe das auf feine eigene Gefahr und Verantwor⸗ 
tung. 

Den letzten Satz ließ S. D. hereinſchreiben, um ſich 
zugleich ein „Alibi“ für die Engländer zu ſchaffen. Eine 
Zuſtellung dieſes Telegramms war vorläuſig allerdings 
nicht möglich, denn der Herr Peters, für den es be- 
ſtimmt war, befand ſich noch auf hoher See. Erſt am 
S. November konnte Konſul O' Swald jeinen Auftrag 
erfüllen. Es war eine niederſchmetternde Eröffnung. 


Peters, der ja nichts von den geheimen Plänen des 
Kanzlers — die er, ohne es zu wiſſen, durchkreuzt hatte 
— wußte, war voller Erbitterung gegen den Fürſten 
Bismarck und teilte ihm noch an demſelben Abend vol— 
ler Ironie mit, daß er ſich nicht bewußt jei, um GH 
iden Reichsſchutz nachgeſucht zu haben und bitte, 
Zukunft mit dem Abſchlagen einer Sache zu atten, 
bis er ſelbſt um etwas erfude. - 


Er meinte, der Kanzler habe ibm bieles Telegramm 
aus perſönlicher Gegnerſchaft gegen cine aktive Kolonial- 
politik geſchickt, und fühlte ſich von der Heimat ver- 
raten. 

Gewiß, das Telegramm war Re p bet Lenker 
des Deutſchen Reiches konnte und mußte ſo handeln. 
Jeder andere Kanzler hätte ſich in derſelben Situation 
genau ſo verhalten müſſen. i 

Denn ſchließlich ſtanden ja bie Intereſſen des Reichs, 
und zwar nicht nur höchſt wertvolle Handelsintereſſen 
in Zanzibar, auf dem Spiele. Fürſt Bismarck hatte vor 
einem Monat dem Sultan von Zanzibar mitteilen laſſen, 


daß das Deutſche Reich die Errichtung eines Berufs- 


Generalkonſulats auf Zanzibar und den Abſchluß eines 
Handelsvertrags wünſche. Wenn nun plötzlich Herr 
Peters im Gebiet des Sultans erſchiene, um dort Land— 
erwerbungen vorzunehmen, ſo mußte das in Zuſammen— 
hang damit ſo ausſehen, als ſtrebe das Reich in mehr 
oder minder verſchleierter Form eine Annexion Banzi- 
bars an. 


Carl Peters ſah das Einzelintereſſe der Durchſetzung 


ſeines Projekts für die Kolonialgeſellſchaft — Fürſt 


Bismarck dagegen das Geſamtintereſſe des Reichs an 
einer ungeſtörten Durchführung ſeiner Politik. And 
gegen dieſes öffentliche Intereſſe hatte jid Peters, 
ohne es allerdings zu wiſſen, vergangen. Er hat das 
nie einſehen wollen, ſondern meinte, daß hier 
eben der „Eroberer“ gegen die „Bürokraten“ ge= 
ſtanden habe. 

Natürlich kam es ſo, wie S. D. gefürchtet hatte. Die 
engliſche Preſſe behauptete, Carl Peters ſei im gehei— 
men Auftrag Bismarcks nach Oſtaſrika gefahren, und 
der britiſche Botſchafter in Berlin unternahm deswegen 
eine förmliche Demarche beim Kanzler und verlangte 
von ihm eine bindende Erklärung über Zanzibar. Dem 
Kanzler blieb, weil er die Verſtimmung mit England 
nicht auf die Spitze treiben wollte, nun nichts anderes 
übrig, als dem Botſchafter zu erklären, Deutſchland be— 
abſichtige nicht, ein Protektorat über Zanzibar zu er— 
richten. Damit aber war die deutſche Politik über Zan— 
zibar einigermaßen feſtgelegt und an eine „Aberrum— 
pelung“ der britiſch-arabiſchen Kreiſe auf Zanzibar nicht 
mehr zu denken. 

* 


betraten die 
deutſche Koloniſation das oſtafrikaniſche Feſtland, feſt 


Zwei Tage, nachdem Konſul O' Swald Peters von 
dem Telegramm des Kanzlers Kenntnis gegeben hatte, 
drei Abgeſandten der Geſellſchaft für 


entſchloſſen, fid) durch nichts von ihrem Vorhaben ab. 
halten zu laffen. Nur mit wenigen Trägern und Dol- 
metſchern marſchierten die drei Europäer, Peters an der 
Spitze, nach dem Gebiet des Sultans von Aſagara — 
ſorgſältig darauf bedacht, den Küſtengürtel hinter ſich 
zu bringen, in dem der Sultan von Zanzibar wenigſtens 
eine Art von Oberhoheit ausübt und der alſo für eine 
Landerwerbung deutſcherſeits nicht in Frage kam. 

Am 4. Dezember ſchloß Peters mit dem Sultan von 
Aſagara einen Vertrag, der ihm das völlige und un- 
eingeſchränkte Recht der privatrechtlichen Ausnutzung 
von ganz Aſagara ſamt den ſtaatlichen Hoheitsrechten 
abtrat. Mit Stolz konnte an dieſem Tage Carl Peters 
feſtſtellen, daß er für die unglaublich niedrige Summe 
von 2000 Mark Geſamtkoſten der Expedition ein Ge- 
biet in die Hand bekommen hatte, das an Amfang etwa 
600606 gleichkam! 

Am den Preis einer luxuriöſen Mittelmeerreiſe für 
zwei Perſonen hatte Carl Peters die Landgebiete zwi- 
ſchen Pangani und Kingani, das Kernland des ſpäteren 


Deutſch⸗Oſtafrika, erworben! Die deutſche Kolonie Oſt⸗ 


afrika war, wenigſtens auf dem Papier, damit ge— 
gründet. 

In einem Gewaltmarſch eilte Peters mit den Ver— 
trägen von Aſagara zur Küſte zurück. 

Anterwegs erwarb er, ſozuſagen im „Vorübergehen“, 
noch die wertvolle Gebirgslandſchaft von Akami. Mehr 
tot als lebendig kam er am 17. Dezember wieder an 


der Küſte in Bagamoyo an, ließ ſich dort in ein Boot 


tragen und langte zwei Tage ſpäter „krank, matt und 
zu Tode erſchöpft“ — wie er ſelbſt ſchreibt — in 
Zanzibar an, ſechs Wochen nach ſeinem Auszug. 

Er gönnte ſich aber auch jetzt noch keine Ruhe, jon- 
dern benutzte die erſte Schiffsgelegenheit, um mit ſeinen 
Verträgen nach Berlin zu fahren. 

Jetzt ſollte Fürſt Bismarck entſcheiden, ob Peters 
recht gehabt hatte oder nicht. Er konnte es nicht einmal 
abwarten, bis er deutſchen Boden betreten hatte, Ion, 
dern ſandte ſchon von Bombay aus einen Vorbericht 
an den Kanzler, in dem er um 00 für jeine 
Erwerbungen nachſuchte. 
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Erhalten Sie Ihre Zahne 


n m 


Nach dem ersten und einmaligen Zahnwechsel erneuert sich der Schmelz 
Ihrer „bleibenden“ Zähne nie wieder. Dauernd ist er größter Beanspruchung 


und ständigen Angriffen schädlicher Bakterien und Mundsäuren ausgesetzt. 
Den kostbaren Schmelz schützen — bedeutet die Zähne jung erhalten; 
Zahnkrankheiten und vorzeitigem Verfall der Zähne vorbeugen. Das tut 


Nivea-Zahnpasta, weil sie starkwirksam ist 


ihr feiner Schaum dringt in 


die engsten Rillen und Fugen ein, reinigt auch dort gründlich und ver- 


hindert den Ansatz von Zahnstein. 
sie bleiben jung und gesund. 


blendend weiß und 


rein: 


40 Pf. die große Tube 
25 Pf. die kleine Tube 


Ihre Zähne werden 


N 
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Das Warenzeichen „Coca-Cola“ iſt das allbePannte | 
Kennzeichen für das einzigartige Erzeugnis 
der Coca-Cola G. m. b. H. 


Am 5. Februar war er wieder in Berlin. 


And als nun die von Peters abgeſchloſſenen Verträge dem Fürſten auf den Tiſch 
gelegt wurden, und er ſie geprüft hatte, zeigte ſich die wirkliche Größe des Kanzlers. 


In dieſem Augenblick vergaß er den „Rebellen“ Carl Peters, der ſeine Politi! 
eigenmächtig durchkreuzt hatte, und ſah nur noch ſeine Tat — dem Reich eine 
Kolonie zu Füßen zu legen! Er trennte die Perſon von der Sache und dachte nicht 
mehr an das Telegramm, das er vor nicht viel mehr als einem Vierteljahr dieſem 
„p. p. Peters“ nach Zanzibar hinterhergeſandt hatte, und nicht an die bobenlos 
unverſchämte Antwort desſelben Herrn Peters an den Kanzler des Deutſchen Reiches. 


Kleinere Geiſter hätten ſo etwas nie verziehen, aber S. D. brachte es jetzt fertig, ſich 
nicht nur für die offizielle Anerkennung der Erwerbungen bieles unbotmäßigen 
Doktor Peters einzuſetzen, ſondern fogar Seine Majeſtät zu bitten, einen faijer- 
lichen Schutzbrief für die oſtafrikaniſchen Gebiete auszuſtellen. 

Das war etwas, was es bisher überhaupt noch nicht gegeben hatte: ein umwäl- 
zendes ſtaatsrechtliches Novum für das junge Kaiſerreich. Und das für einen Mann, 
dem man am 8. November noch hatte höchſt perſönlich verſichern laſſen, daß er 
weder auf Reichsſchutz für ſeine Kolonien noch auf eine Garantie ſeines Lebens 
rechnen könne! | | l 


Aber diefer perſönliche Einſatz des Kanzlers für die Petersſchen Erwerbungen 
blieb auch nicht vergebens. Bereits am 27. Februar 1885 erhielt Peters den von 
Fürſt Bismarck befürworteten kaiſerlichen Schutzbrief für die Gebietserwerbungen 
in Oſtafrika. | | 

Das war und blieb ber ſchönſte Tag in dem ereignisreichen Leben des jungen 
Kolonialpioniers. ۱ 


Für S. D. bedeutete diefe amtliche Inſchutznahme der oſtafrikaniſchen Kolonial- 
gebiete eine raſche und völlige Amſtellung ſeiner Afrikapolitik. Für die Expedition 
von Frau Ruete war zunächſt kein Platz mehr in den Maßnahmen, die nun vom 
Kanzler zu treffen waren. Ihre Reiſepläne nach Zanzibar mußten, wenigſtens 
zunächſt, fallen gelaſſen werden. S 

Denn jetzt würden ſchwierige Verhandlungen mit England wegen der oftafritani- 
ſchen Intereſſen des Reiches einſetzen. Darüber war ſich Fürſt Bismarck klar — 
die Engländer würden dieſen Schlag nicht ſo kampf- und widerſtandslos hinnehmen. 
und dabei wäre es eine überflüſſige Belaſtung geweſen, die Herren in der Downing 
Street auch noch mit der Landung von Frau Ruete auf Zanzibar zu reizen. 

Das bedeutete aber nicht etwa, daß S. D. jetzt Zanzibar für weniger wichtig 
hielt. Ganz im Gegenteil. l 

Wie er Geheimrat von Kuſſerow bei einem Referat auseinanderſetzte, hieß jeine 
Parole jetzt: Oftafrifa, und Zanzibar. „Denn Zanzibar, Kuſſerow, ijt die Brücke 


‚für unſeren Verkehr mit bem Feſtland, die wir weder entbehren noch verlegen können!“ 


Während Peters in Oſtafrika Weltgeſchichte machte, ſchwamm Generalkonſul 
Rohlfs — der Mann, der die neue Ara deutſcher Kolonialpolitik auf Zanzibar unb 


an der oſtafrikaniſchen Küſte einleiten ſollte — ziemlich ahnungslos zwiſchen Europa 


und Afrika. Er wußte nicht, daß die Miſſion, die er erfüllen ſollte, durch einen 
anderen längſt überflüſſig gemacht worden war! ۱ i 

Am 3. November 1884 war Rohlfs an Bord bes deutſchen Kriegsſchiffes 
„Gneiſenau“ vor Plymouth eingetroffen und betrat dort für kurze Zeit engliſchen 
Boden. Es iſt durchaus verſtändlich, daß er ſich ſehr wichtig vorkam und glaubte, 
das Schickſal des künftigen deutſchen Kolonialreiches, das kaum einer intenſiver als” 
er erträumte, hinge von ſeiner Tätigkeit in Zanzibar ab. Den Herren Engländern 


wollte er es [bon zeigen, daß die Deutſchen nicht geſonnen waren, die Kolonial- 


aufteilung Afrikas als interne Familienangelegenheit Englands betrachten zu laſſen. 

And es mag ſein, daß er, ſtolzgeſchwellt, auch einige derartige Bemerkungen 
während ſeines kurzen engliſchen Aufenthalts fallen ließ. Rohlfs war ja eben kein 
Diplomat, weder der Veranlagung noch der Schulung nach, ſondern ein verdienter 


Forſcher, ein begabter Organiſator und ein hervorragender Kenner ganz Afrikas. 


Jedenfalls wurde der engliſche Nachrichtendienſt dadurch rechtzeitig auf ihn auf— 
merkſam, und als Rohlfs dann in Madeira auf einen engliſchen Poſtdampfer umſtieg, 
der ihn bis Kapſtadt bringen ſollte (aus unerklärlichen Gründen hatte man es im 
Auswärtigen Amt für unauffälliger und taktvoller gehalten, wenn der für Zanzibar 
beſtimmte Generalkonſul wie ein gewöhnlicher Handelsagent reifte!), fügte es ein 
trefflicher „Zufall“, daß General Sir Charles Warren ſein Reiſegefährte war. 
Dieſer engliſche General fuhr nach dem Betſchuana-Land, um dort die Führung einer 
engliſchen Kriegsexpedition in dieſes aufſtändiſche Gebiet zu übernehmen. Er verſtand 
es, aus Generalkonſul Rohlfs in freundſchaſtlichen Bordgeſprächen all das heraus— 
zubekommen, was für England wiſſenswert erſchien, und was Herr Rohlſs als feine 
Miſſion betrachtete. Vielleicht ſogar noch einiges mehr. e s 


Und als Generalkonſul Rohlfs am 28. Januar 1885 von Kapſtadt ber in Zanzibar 
eintraf, war John Kirk ſchon bis ins fleinfte über die Aufgaben des deutſchen 
Generalkonſuls, über ſeine privateſten Anſichten, Hoffnungen und Pläne im Bilde. 


Selbſtverſtändlich hatte Sir John nicht verſäumt, den Sultan in geeigneter Form 
darauf hinzuweiſen, daß in der Perſon des Herrn Roblfs ihm vom deutſchen Kanzler 
der Mann auf den Hals geſchickt worden war, der das von Peters begonnene Werk 
der „Anterwerfung“ und „Annexion“ Zanzibars und ſeines Küſtenbeſitzes gewiſſer— 
maßen amtlich vollenden ſollte. | 


So traf Generalfonjul Rohlfs bei Aufnahme feines Amtes auf eine geſchloſſene 
Abwehrfront der britiſch-arabiſchen Clique Zanzibars. Auf der einen Seite ſtand 
John Kirk, der in Rohlfs einen ſo raſch wie möglich zu erledigenden Gegenſpieler 
ſah — und auf der anderen Seite Sultan Bargaſch, dem man den deutſchen General— 
konſul als drohenden „ſchwarzen Mann“ hingeſtellt hatte. | 


John Kirk war jetzt wieder in ſeinem Element: intrigante Geheimpolitik, das war 
ja immer ſeine Stärke und ſein Steckenpferd geweſen! Die Veröffentlichung des 
kaiſerlichen Schutzbriefes am 28. Februar brachte feinen Arger über die durch ſeine 
falſche Spekulation auf Bismarcks angebliche „Kolonial-Anintereſſiertheit“ an der 
oſtafrikaniſchen Küſte verlorene Partie zur Exploſion. Wutentbrannt ſtürzte er in 
den Sultanspalaſt und ſchwor grimmige Rache. | 

Es fiel ihm nicht ſchwer, dem Sultan klarzumachen, Herr Peters babe Gebiete 
erworben, die gar nicht ſeinen Vertragspartnern, ſondern zum Sultanat Zanzibars 
gehörten. Said Bargaſch wollte ſofort ein Proteſttelegramm an das Deutſche Reich 


loslaſſen, aber Kirk winkte ab: „Noch nicht!“ 


Der engliſche Generalkonſul wußte zu gut, daß die Behauptung von. Souveráni- 
tätsrechten des Sultans von Zanzibar im Hinterland der oſtafrikaniſchen Küſte auf 
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allzu tönernen Füßen ſtand. Zu ſolchen Souveränitäts— 
anſprüchen gehören Beweiſe, und zwar nicht ſolche auf 
dem Papier, ſondern am beſten in der höchſt greif— 
baren Realität einer militäriſchen Beſetzung der ſtrei— 
nigen Gebiete. 


Das ſagte Kirk denn auch recht deutlich dem Sultan 
Bargaſch und fügte einige unverbindliche Andeutungen 
über gewiſſe militäriſche Möglichkeiten Englands hinzu. 
And der begriff . . .! 


In aller Heimlichkeit und Eile ließ der Sultan ſeine 
armierten Transportdampfer mit Waffen, Soldaten und 
Proviant beladen. Er machte mobil! Wenn auch mit 
größter Diskretion. 


Kleine Detachements der zanzibariſchen Soldaten fab- 
ren in Booten voraus an die Küſtenplätze des Feſt⸗ 
landes, wo ſich bisher die „Souveränität“ des Sultans 
aufs Steuereinnehmen beſchränkt bat. Aberall hiſſen fie 
die Flagge Zanzibars — und ſolange die Soldaten ſie 
bewachen, reißt ſie auch niemand herunter. Vorſichts⸗ 
halber bleiben, ſoweit als möglich, in den Küſtenneſtern 
jeweils ein paar zanzibariſche Soldaten zurück. 


Währenddeſſen ſind die Transportdampſer Said Bar- 
gaſchs ebenfalls an der feſtländiſchen Küſte Oſtafrikas 
gelandet. Die Sultanstruppen, die fie ausladen, haben 
verſchiedene Marſchziele: 


Die „Garde“ unter dem Befehl ihres Generals Mat— 
thews, eines früheren engliſchen Leutnants (der natür— 
lich offiziell nichts mehr mit England zu tun hat . . .), 
trifft die Aufgabe, das wertvolle Gebiet um den Kilima— 
ndjato herum zu beſetzen. Ein anderer Feil ſoll die 
Flagge des Sultans in das Innere des von Peters 
erworbenen Aſagara-Gebietes tragen, und der Reſt hat 
die wichtigſten Punkte im Gebiet des Sultans von Witu 
als Operationsbaſis zugewieſen erhalten. 


Auf den letzten Punkt legt Sir Kirk beſonderen 


Wert. Natürlich „ſtreng geheim“ und „ganz inoffiziell“. 
Denn er hat erfahren, daß ſich die Brüder Denhardt, 
jene verdächtigen beiden Deutſchen — die er ſchon in 
Zanzibar hatte beobachten laſſen — in das Gebiet des 
Sultans von Witu begeben haben, und er fürchtet, daß 
ſich dort für die Engländer eine zweite böſe Aberraſchung 
à la Peters vorbereitet. Es gilt alſo, rechtzeitig dem 
Sultan von Witu die militäriſche Macht des Sultans 


von Zanzibar vor Augen zu führen, bevor er etwa ſein 


Gebiet unter den Schutz der Deutſchen ſtellt. 


Aber wieder einmal ſind die anderen raſcher als 
Kirk geweſen: 


In den letzten Apriltagen erhält er fidere Informa⸗ ? 


tionen, daß es den Brüdern Denhardt doch gelungen 
ſei, einen Schutzgebietsvertrag mit dem Sautan von 
Witu abzuſchließen. 


Jetzt ift kein Tag mehr zu verlieren, wenn Deutſch— 


Oſtafrika nicht wieder um ein weſentliches Stück größer 


und das künftige Britiſch-Oſtafrika entſprechend kleiner 
werden ſoll! Noch bevor dieſer Vertrag mit Witu in 
Berlin eingetroffen iſt, muß der Proteſt des Sultans 
von Zanzibar gegen alle deutſchen Erwerbungen auf 
dem oſtafrikaniſchen Feſtland vorliegen. 


And gehorſam befolgt Bargaſch den „Nat“ Kirks: 
Am 27. April ſendet er einen amtlichen telegraphiſchen 


Proteſt gegen den kaiſerlichen Schutzbrief nach Berlin 
mit der Begründung, die von der „Geſellſchaft für 
deutſche Koloniſation“ erworbenen Gebiete gehörten 
ihm! Gleichzeitig läßt er dieſen Proteſt auch den Re— 


gierungen von England, Frankreich und Nordamerika 
überreichen. Von Witu erwähnt er vorläufig nichts, 


denn noch war dieſes Gebiet offiziell nicht vom Reich 
beanſprucht. And er hofft, daß dieſer Proteſt, vielleicht 
mit internationaler „Nachhilfe“ in Berlin, Deutſchland 
die Luſt auf weitere derartige Schutzgebietserklärungen 
nehmen würde. 


Am ſeinem Proteſt den nötigen Nachdruck zu geben, 
macht er die ſchon heimlich begonnene Beſetzung der von 
Peters erworbenen Gebiete nun ganz offiziell bekannt 
und dehnt ſie noch aus. | 


Dieſe Anverſchämtheit und Herausforderung durch 


Said Bargaſch konnte ſich Fürſt Bismarck natürlich 


keineswegs gefallen laſſen. Der Kanzler hielt es zu— 
nächſt für das wichtigſte, an die wirkliche Quelle des 
Abels, nämlich die Downing Street in London, zu gehen. 
And da er ohnehin weiß, daß Bargaſch ja ſchließlich 
nur die Stimme ſeines Herrn, John Kirk, iſt, erſuchte 
er das Foreign Office, dafür zu ſorgen, daß Herr Kirk 
nicht weiterhin gegen die deutſchen Intereſſen in Oft- 
afrika arbeite und den Sultan gegen Deutſchland beein— 


iluffe. Wohl oder übel muß das Foreign Office in ben . 


ſaueren Apfel beißen, denn das Auswärtige Amt beſitzt 
ſehr belaſtendes Beweismaterial gegen Sir John Kirk. 


Aber Sir. John hat jetzt merkwürdigerweiſe plötzlich 


gar keinen Einfluß mehr auf Said Bargaſch. Wie ſoll 


er, ein armer, ſchwacher engliſcher Konſul, denn ſchließ⸗ 
lich einen großmächtigen Sultan zwingen, ſeine mili- 
täriſchen Expeditionen gegen die von Peters und von 
den Brüdern Denhardt erworbenen oſtafrikaniſchen Ge- 
biete einzuſtellen und klein beizugeben? Nein, das kann 
er nicht! Trotz allem gutem Willen, der Sultan gehorcht 
eben einfach nicht und beſetzt munter weiter e 
Intereſſengebiet. 


Rohlfs verſucht mit wohldurchdachten juriſtiſchen 
Darlegungen dem ſtörriſchen Sultan zu beweiſen, daß 
er unrecht hat und daß ihm die beanſpruchten Gebiete 
nicht gehören; aber vergebens. Das Sultanat Zanzibar 
iſt plötzlich, wenigſtens nach Anſicht ſeines Sultans, 
rieſengroß geworden. Es umfaßt nicht nur die Inſeln 
Zanzibar und Pemba, ſondern jetzt iſt auch das ganze 
Küſtengebiet Zanzibar. And Aſagara iſt Zanzibar und 
Witu iſt Zanzibar! Alles iſt überhaupt Zanzibar! Wo 
Deutſchland bingreift, iſt Zanzibar! 


Kirk reibt ſich freudig die Bene Go liebt er feinen 


Suffan! 


E 


Peters hatte den kaiſerlichen Schutzbrief kaum in 
den Händen, als er ſich ſchon nach neuen Erwerbungen 
umſah. Da er aber zunächſt noch in Berlin bleiben 
mußte, gründete Carl. Peters inzwiſchen, im April 1885, 
die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, die den ſchwer⸗ 
fälligen Vereinsapparat der Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation ablöſen und die Hoheitsrechte in den erwor— 
benen oſtafrikaniſchen Schutzgebieten ausüben ſollte. 

Mitten in der Organiſationsarbeit für dieſes Anter— 
nehmen traf ihn der Ruf des Kanzlers. 

Fürſt Bismarck ſah in ihm den Mann, der mit ſeinem 
ſachverſtändigen Rat das Auswärtige Amt bei der Ab— 
wehr der unberechtigten Anſprüche des Sultans von 


Zanzibar unterſtützen konnte. 


Das war ein großer Augenblick für den jungen 
Dr. Peters — und gewiſſermaßen die offizielle Aus⸗ 
ſöhnung des Kanzlers mit ihm. 

(Fortſetzung folgt.) 
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/ 9 für die Zeit_vom 1. bis zum 8. Schuljahr! Das 
sind die Hauptpreise im großen FEX-Preisausschreiben, in dem 


j noch weitere 787 Preise 


auf glückliche Gewinner warten. — Und wofür gibt es diese 
schönen Preise? Nun, unsere Preisaufgabe ist denkbar einfach. 


Die Preisfrage lautet: 


E Was dagen Se 24 F EX? 


Schreiben Sie uns über Ihre Erfahrungen mit FEX! Sie wissen, 
daß wir für die besondere Wirkung von FEX, das nicht nur 
gründlich und schonend reinigt, sondern Stoffe und Farben auch 
verschönt, ein eigenes Wort geprägt haben, das Wort,, FEX ieren**! 
Berichten Sie uns über Ihre Erfahrungen beim „FEXieren“ von 
Kunstseide, Wolle, Zellwolle und aller empfindlichen buntfarbi- 
gen Wäsche. Auch über FEX als „glänzenden“ Helfer bei vielen 
a in Küche und Haus können Sie uns berich- 
ten. Ebenso sind uns neue Anwendungsgebiete willkommen. 


Selbstverstándlich kann jeder mitmachen, 


auch wer keine Kinder hat oder das Geld anderweitig verwen- 

den will. Holen Sie sich darum — am besten heute noch — einen 

-FEX-Preisausschreiben-Prospekt in Ihrem FEX-Gescháft. Der 

Prospekt enthält eine Liste aller Preise und die genauen Bedin- 

gungen. Einsende-Adresse: Sunlicht Gesellschaft, Berlin C 2, 
d - Postschließfach 78, Abteilung FEX -Preis- 

. ausschreiben „FÜR DEIN KIND“. Einsen- 

dungen aus der Ostmark an die Osterr. Georg 

Schicht A. G., Wien I, Schenkenstraße 8-10. 


F79-224 


| Die große Sunlicht Neuschöpfung 
auf dem Gebiete moderner Feinwaschmittel A 


HELMUTH M.BÖTTCHER: 


jubeln, die Saxophone kichern, die Töne der Celli dringen bis tief ins Blut 

Durch die offenen Fenſter weht mit dem Raulden vorüberſauſender Auto- 
mobile der Duft des Frühlings, der Hyde-Park und St.-James-Park in eine Flut 
von Blumen gehüllt hat. Wer feine Ohren hat, vernimmt dazwiſchen das leiſe 
Raunen der Themſe, deren glitzerndes Waſſer die Tänzer ſehen können, wenn ihre 
Freudigkeit ihnen einen Blick zu den Fenſtern hinaus freigibt. 

Sa, wenn... ۱ 

Es geſchieht jelten genug. 

Der junge Did Ilford iff vielleicht der einzige in dem überfüllten Saale, ber 
daran denkt. Während ſein Arm Ethel Gipſy führt und ſein Mund den Duft ihres 
Haares einatmet, geht ſein Blick immer wieder hinaus, als taſte er die Themſe 
und ihr dem Weſtminſter gegenüber liegendes Ufer ab. 

Da drüben liegt Lambeth, der Stadtteil, der dem übermütigen Tanz, der eben 
durch den Saal taumelt, den Namen gegeben hat: Lambeth-Walk. 


Gegen ſeinen Willen zieht ſich ein ſchmerzvolles Lächeln um feinen Mund. Gelt- 
ſame Menſchen ſind die Engländer! Nüchtern bis zur Trockenheit. unmuſikaliſch bis 
zur Stumpfheit. Und mit einem Male ſcheint ein Tanz fie bis zum Grunde ver- 
ändert zu haben. Abermütig, faſt trunken vor Freude ſtampfen die Paare durch— 
einander. König und Königin tanzen ihn mit der gleichen Luft wie die kleine Steno- 
typiſtin, die ſich von ihrem Kavalier freihalten läßt, oder wie bet Bauer auf irgend— 
einer Schaffarm in Schottland. Die ganze engliſche Welt, bie ſonſt fo ſchwer unter 
einen Hut zu bringen iſt, in dem einen iſt ſie über Nacht einig geworden: Der 
Lambeth-Walk bat den Siegeszug durch die Welt angetreten, den durchzuhalten den 
engliſchen Staatsmännern die letzte Zeit ſehr viel ſchwerer gefallen iſt. 


Der ſchmalen Ethel Gipſy iſt das Schweigen ihres Tänzers aufgefallen Sein 
abwehrendes Geſicht paßt ſo gar nicht zu den Rhythmen der Muſik, zu dem Tati 
der Füße, zu der Muſik, die den Körper überrieſelt. 

„Du biſt nicht bei der Sache, Dick!“ ſagt ſie ſchließlich. „Was iſt mit dir?“ 

Dick Ilford holt ſeinen Blick, der eben wieder über die Themſe weggeſchweift 
war, mühſam heran. „Wir wollen aufhören“, ſagt er. „Ich mag dieſen Tanz nicht.“ 

Ethel iff jo überraſcht, daß fie einen Schritt ausſetzt und bei dem nächſten Dick 
über die Schuhipigen tolpatſcht. „Na, erlaube mal!“ jagt fie ſchließlich. „Alle Welt 
iſt vom Lambeth-Walk begeiſtert! In der vornehmſten Geſellſchaft bevorzugt man 
ihn genau ſo, wie auf dem ſtumpfſinnigſten Tanzkränzchen oder den albernſten 
Kinderfeſten.“ 

„Meinetwegen ſoll man!“ knurrt Dick. „Komm, ich hab' genug.“ Und gegen ihren 
Willen zieht er die ſchmollende Ethel durch die übermütigen Tänzerpaare an den 
Tiſch. Dort zahlt er, ſteht wieder auf, hilft Ethel in den Mantel und geht obne 
weitere Erflärungen binaus. 


Ethel kennt ihren Dick als einen Jungen, der manchmal ſolche Anwandlungen 
hat, und darum läßt ſie ſich's ſchweigend gefallen. Aber als ſie dann auf der 
Themſebrücke ſtehen und Dick nach Elephant und Kenſington-Park binüber[tarri 


EH Aber das ſpiegelnde Parkett ſchwingen die Paare. Die Geigen 


und noch immer nichts redet, da reißt ihr ſchließlich die Geduld. „Sag' mal“, be- 


ginnt ſie verdroſſen. „Wenn du ſchlechte Laune haſt, dann können wir uns ja tren— 
nen! Ich habe jedenfalls keine Luft, mir den „Nachmittag durch dich verderben zu 
laſſen.“ 

Dick holt ſeinen Blick heran. „Nicht böſe ſein!“ ſagt er. And ſchweigt wieder, um 
ſchließlich hinzuzufügen: „Weißt du denn überhaupt, woher dieſer Tanz, Diejer 
Lambeth-Walk, ſtammt?“ 

Ethel kann nichts Wichtiges dabei finden, „Vielleicht von den Negen?” fragt fic 
„Ach nein, von kanadiſchen Indianern, ja wohl?“ 

„Anſinn!“ Gegen ſeinen Willen iſt es Dick berausgefahren. „Verzeihung“ Er 
zieht Ethel ein Stück mit ſich. 

Mitten auf der Brücke macht er dann Halt und blickt ins Waſſer. „Du wirſ: 
meine Stimmung vielleicht nicht verſtehen“, ſagt er dann. „Denn das alles iſt ſchon 
ſo ſehr lange her, daß es uns eigentlich nicht mehr zu berühren brauchte. Aber ich 
kann eben nicht aus meiner Haut 'raus.“ Er macht wieder eine Pauſe, und danz 
ſpricht er zu Ende: „Hier unter uns ſind im e Jahrhundert alle erwachſenen 
Mitglieder meiner Familie zugrunde gegangen.“ 


Ethel greift unwillkürlich in ihrem Schrecken nach Dicks Arm. „Am Gottes- 
willen! Warum denn?“ ſtößt ſie heraus 


Dick verzieht ſein Geſicht. Es dauert eine Weile, bis er antwortet: „Lambetb⸗ 
Walk.“ 


Ethel glaubt falſch verſtanden zu ‘haben „Wie meinft du das. Man fann Me | 


ám Waſſer nicht tanzen! Du treibſt wieder deinen Spott mit mir!“ 


Aber Dicks Augen verraten ihr, daß ihm ſehr ernſt ums Herz iſt. 


„Damals war die Themſe da unten bloß etwa mannstief. Aber ihr Boden war 
grundlos. Wer in den Sumpf hineingeriet, kam ſelten lebend heraus.“ 


Er blickte zu Ethel hinüber. Ihr Geſicht war voller Spannung. „Damals war 


= Squire Taggart der Richter in London Er war der Erfinder des Lambeth⸗Walk.“ 


„Sprich weiter“, bittet Ethel. 
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„Dieſer Taggart war ein Lump, Seine Geldgier kannte feine Grenzen. Wer nur 
ein paar Goldſtücke beſaß, dem ſpürte er nad. Und er ruhte nicht eher, als bis 
er bei ihm irgendeine Verfehlung ausgekundſchaftet hatte, mit der er das Opſer 
vor ſein Gericht ſchleppen konnte“ | 

Ethel liebt ſolche Geſchichten nicht. „Du wollteſt vom Lambetb⸗ Walk erzählen“, 
erinnert ſie. 

„Ich bin mitten drin! Hör nur zu. Meinen Vorfahren gehörte damals der größte 
Teil der Güter im Nordoſten Londons. Zum Beiſpiel auch das dort, Ilford, nach 
dem wir heißen. Dieſer Reichtum reizte Taggart. Und eines ſchönen Tages glaubte 
er eine Handhabe gegen meinen Ahn zu haben. Aber die Beweiſe reichten nicht aus, 
um ihn an den Galgen zu bringen. And da erfand der Richter den Lambeth-Walk.“ 

„Das heißt, er ließ ihn deinen Vorfahren tanzen?“ fragt Ethel verwundert. Sie 
kann es nicht hindern, daß ſie dabei erleichtert lächelt. 


„Ja!“ ſpricht Dick. „Ja! Er ließ ihn tanzen. Ihn und ſeine Frau und die er⸗ 
wachſenen Kinder. Es war ein rechtes Familienſeſt. Von der City hinüber nach 
Lambeth — lick er fie tanzen.“ 

„Aber die Brücke?“ fragt Ethel. 


„Aber den Themſegrund hinweg. Er hatte es ſich wohl als eine Art Gottesurteil 
ausgedacht. Darum hängte er den Beſchuldigten ſchwere Steine an die Füße, da— 
mil ſie nicht etwa auf den Gedanken kamen, zu ſchwimmen. Um die Bruſt ge— 


ſchlungene Seile, deren anderes Ende an ein Ruderboot سفق‎ war, jorgten da- ` 


für, daß keiner fliehen fonnte. . 
„Hör- auf!” bettelt Ethel. : 


„Ich bin ſchon am Ende! Denn nun begann ber Tanz. Aber den morajtígen Bo- 
ben des 9 hinweg. Von einem Ufer zum andern. Es ſchaffte feiner! Keiner!“ 


Das ernſte Geſicht Dicks wandelt ſich plötzlich in eine ſpöttiſche Grimaſſe. „Auch 


Richter Squire Taggart nicht, als er ſelbſt mit feiner Bande ein paar Jahre ſpäter 


von den erbitterten Londonern zu dem gleichen Tanz gezwungen wurde.“ Did Jl- 
ford ſchweigt. 

Drüben in Lambeth leuchten die erſten Abendlichter auf. Die Autos ſauſen DOT» 
über. Neklameinſchriſten blitzen ihre Schreie durch die Luft. Ethel bat fid an Did 
geſchmiegt. Das Raunen der Themſe klingt mit einem Male ſo feindlich. And als 
jetzt von drüben her die zerſetzten Rhythmen eines Tanzes herüberwehen, tun fie 


ihr in Obr und Herz weh. „Das ift ja furchtbar!“ jagt ſie ſchließlich. 


Dick kann ſich nicht überwinden, das letzte Wort herunterzuſchlucken. 

„Furchtbar?“ fragt er. „Wieſo? Es muß doch nicht ſo ſchlimm damit ſein, wenn 
das ganze Land, vom König herab bis zum Arbeitermädel daran ſolch ein Ver⸗ 
gnügen BS 


Die Schildhalter P 

Schildhalter find bekanntlich die zwei Figuren, bie ein Wappenſchild halten. 

Der Löwe und das Einhorn halten das königliche Wappen von nn das 
gab einſt Karl II. Stuart Gelegenheit zu einem Witz. 

Von einem üppigen Bankett zurückkehrend, ſtützte er ſich auf die Arme Selen 
Höflinge, die im Trinken mit ihrem königlichen Herrn pflichtſchuldigſt Schritt ge- 
halten hatten, und einer von ihnen fragte den König, was wohl feine Untertanen 
ſagen würden, wenn fi te ihn in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande ſähen. 

„Sie würden ſagen“, erwiderte Karl, „daß ich ebenſo wie mein Wappen von zwei 
Beſtien gehalten werde.“ A. S. 
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ErINA"SO GUTE BILDER MACHT 


"ke Optik, | 


3,5 — 2,8 — 2! Bis zum mehrfachen steigert sich bei 

der „Retina“ II dieLichtstarke der berühmten Objektive 

& Ektar (3,5) und Xenon (2,8 und 2,0). jede fotografische 
Aufgabe meistern diese Meisteropliken mit müheloser Selbstverstándlichkeit: 
das Landschaftsbild mit duftiger plastischer Zeichnung — den Schnappschuß 
mit weitreichender Tiefenschärfe — Nachtbilder und blitzschnelle Sportfotos mit 
der enormen Lichtstärke. Auch bei voller Olínung gestochen scharfe Bilder. 


Die wichtigsten Vorteile der ,,Retina" II 


Lichtstarke Optik bis 1:2 Sicherung gegen Doppelbelichtung 
Präzisions- Comp.-Verschl. bis % Sek. | Rechtsliegender Gehäuseauslöser 
Schneckengangeinstellung Für Schwarz-weiß und Farbaufnahmen 


Gekuppelter Entlernungsmesser Durch Laufboden geschütztes Objektiv 
eBetina" II mit Ektar 1:3,5 RM 155.— ohne gekuppelten Entlernungsmesser ab RM ے75‎ 


KODAK A.-G. BERLIN 


„Sieh’ da — die beiden Unzertrenn- gefällt“, denkt Fräulein Inge, bis. . 

lichen sind wieder im Lande, genauso ` ... ja, bis die beiden zum Gruß den 
elegant und gut aussehend wie früher. Hut abnehmen. Da fällt ihr die Wahl 

Man könnte immer noch nicht sagen, auf einmal nicht mehr schwer! 

wer von den zweien einem besser ; B 
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LassenSieesnichterstsoweitkommen, 


nehmen Sie rechtzeitig ALPECIN. 


das facharztliche Haarpflegemittel, das 
Sie in der Apotheke, beim Drogisten 
oder bei Ihrem Friseur erhalten. 

Far den ersten Versuch eine halbe 


terist die ganzeFlasche, die bei doppel- 
tem Inhalt (200 ccm) nur RM 2.25 
kostet Lassen Sie sich auf jeden Fall 
kostenlos die ALPECIN- Broschüre 


kommen von: Alcina = Kosmetik 
Dr. August Wolft, Bielefeld, Chem. 
Fabrik. 


Flasche zu RM 1.35! Nod vorteilhaf- 


03 uberal den dust. 077 


(L Rheuma, 
a 
Ne 


CD) | 
Mr 
IN GEW 


Fahrrader 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


werden schnell beseitigt durch 
Venus B. verstärkt oder B. extra 
verstärkt Ueberraschendes Er- 
gebnis. Versuchen Sie noch 
heute Venus, es hilft wirklich! Venus- 
Gesichtswasser beschleunigt den Erfolg, 
ab 70 Pfg. Vollendete Schónheit durc 
Venus-Tages-Creme, Tuben 50 u. 80 Pfg. 
. Efrhnaltlicn]n rachgeschánen 
Fabrik: Kolbe € Co. Stettin, Venushaus. 


ae brennen und stechen vor. 

4 e Uberanstrengung, sie sind ge- 

schwollen, schwitzen über- 

. máBigu. werden von Schwielen 

und Hornhaut geplagt. Tausenden hat da ein Saltrat- 
Fußbad schon schnelle Linderung gebracht. Dieses 

milchigeBadregtdieBlutzirkulation kräftig an, Brennen 


Ischias, Kopf-, \ 
erven- und 
Erkältungs- 
schmerzen. 


INN hilft! 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 


mit Zweigang veer. | Prismen-Feldstecher C 
AMO: Karmelliergelst ist ats Hausmittel be. if Jug fee. | wein SI tern geben ner, die Seren Valtrat 
liebt und bewährt - wirkt schmerzstillend, er - Katalog mit60Mo- | e a Sa? [ Miltürv. 45M. ا ا راد‎ e haut werden erweicht. Tief dringt erhalten Sie in 
frischend, belebend! Ab 80 Rpf. -in allen Friedr. Horield Zone Pete | Hausdörfer,Bresiauiei | das Bad in die Poren der Haut ein allen Apotheken 
Apotheken und Drogerien erhältlich, Neuenrade i.W..Ar.127 OpticaGmbH, éi Kassel und läßt Sie erleichtert autatmen. ^ und Drogerien. 
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Geniesse das Leben 


wo es am schönsten ist — auf einer Sommer- oder Herbstfabrt ins 
Mittelmeer mit dem Lloyd- lina cin » Steuben« 


E TN 
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r 


وا 
a‏ 
SEA 4‏ 
vi‏ نچ — — 


Foto: Haenchen 


Herrlich ist das Leben an 
Bord der Lloyddampfer. Man 
kümmert sicb um nichts. und 
bekommt alles. Man siebt die 
Welt und erbolt sich dabei. 


£loyd:Sommer- Mitielmeerfahrt vom31.Augustbis 17.September 1939 / Reisedauer 
17 Tage ı Fahrpreis ab RM 390.— ı Bremen- Santander-Villagarcia-Malaga-Ceuta- 
Neapel-Livorno-Genua. 


1. Lloyd-Herbst- Mittelmeerfabrt vom 19. September bis 3. Okt. 1939 ı Reisedauer 


14 Tage / Fahrpreis ab RM 315.— / Genua- Neapel - Messina-Catania-Tripolis - Pha- 
leron / Athen-Santorin-Katakolo- Corfu- Budva-Kotor / Cattaro- Split / Spalato- Venedig. 


2: Lloyd- Herbst- 2Mittelmeerfabrt vom 6. bis. 20. Oktober 1939 / Reisedauer 14 Tage 
Fahrpreis ab RM 330.— / Venedig- Abbazia-Dubrovnik / Ragusa-Corfu-Phaleron / 
Athen-Tripolis-Palermo-Neapel-Livorno- Genua. 


3. Lloyd-Herbst-Mittelmeerfabrt vom 23. Oktober bis 9. November 1939 / Reise- 
dauer 17 Tage / Fahrpreis ab RM 395. — / Genua- Barcelona Palma de Mallorca 
, Cartagena—Motril—Malaga—Ceuta—Las Palmas—Santa Cruz de Tenerife—Bremen 


Weihnachts- Silvester fahrt nach Madeira—FriiblingsfabrteninsM ittelmeerab Februar 1940 


NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN. 


Rahalla! Reiten! . 


Aber. zuzeiten, wenn große Staatsorganismen überaltert und zerſetzt 7+ 
brechen, kommt die große Stunde der Nomaden! Denn jeder ihrer Männer iſt ein 
Krieger, der zwar einem geſchulten Soldaten unendlich unterlegen iſt, aber unter 
einer militäriſch ſchutzloſen Zivilbevölkerung wie ein Wolf unter Schafen wüten 
kann! Zahllos ſind die Beiſpiele der Geſchichte vom Einfall der Hykſos in das 
Pharaonenreich bis zum Zuſammenbruch der Großtürkei am Ende des Weltkrieges. 

Wir haben an den Lagerfeuern der Schaamba-Beduinen in der mittleren Sahara 
manches Lied gehört, das den Einfall der Banu Hillal in Nordafrika zum Gegen- 
ſtand hatte. Da leuchteten die Augen der Nachkommen dieſer wilden Krieger 
Arabiens, wenn fie bas Plündern der reichen Küſtenſtädle wie eine herrliche 
Erinnerung beſangen! Die Banu Hillal waren [o jehr an.Cntbebrungen und Hunger 


(Schluß zu Seite 1129. ¿e 


gewöhnt, daß fie zuzeiten nur eine Suppe aus Blut und Tierhaaren zu eſſen 


hatten! Dann waren ihnen plötzlich die ſchutzloſen Bewohner der üppigen Städte 
des kranken Ziridenreiches von Tunis preisgegeben. Das war ihre große Stunde! 
Sie war nur kurz, denn die Banu Hillal ſtießen weiter weſtlich auf das feſte 
Gefüge bes Almohadenſtaates — fie ſanken wieder in bie Vergeſſenheit der Wüfte-- 
zurück, aus der ſie gekommen waren. Das war vor faſt acht Jahrhunderten, aber 
ihre Nachkommen fingen noch heute davon — und warten au bie nächſte große Zeit! 


Gespenster 
in England 


enn man den engliſchen Spiritiften Glauben ſchenken darf, fo wird das britiſche 
Inſelreich von einem Heer von Geiſtern bewohnt, die in alten Schlöſſern, 
Landhäuſern und Kellern poltern und mitunter ſchauerliche Eingriffe in das Leben 
der Menſchen verüben. So iſt es kein Wunder, daß die Geſpenſterfurcht in England 


ſehr verbreitet ift — ja, neuerdings greift fie auch auf die Politiker über ... 


Dagegen ſind die Amerikaner ſozuſagen die geborenen Geſpenſterjäger. So ein 
altes Geſpenſterſchloß in England erſcheint ihnen noch ſenſationeller als die auf- 
regendſte Gangſterjagd in Chikago. Darum griff John Cracker, der Kautſchukkönig 
aus Atlanta, ohne langes Befinnen zu, als er folgende Anzeige in feinem Morgen= 
blatt las: 

„Schloß in Wales, 17. Jahrhundert, gut erhalten, zu verkaufen. Nur für Inter- 
eſſenten, denen das gelegentliche Umgehen eines Geiſtes nichts ausmacht!“ Drei 
Monate ſpäter ging Schloß Redwood in den Beſitz Mr. Crackers über, der ſich hier 
von ſeinen Geſchäften auszuruhen hoffte. And nun wartete er voll Spannung auf 
das Erſcheinen bes Schloßgeiſtes, eines Lord Redwood, deffen Geiſt keine Ruhe 
mehr fand, ſeitdem er Anno 1679 die dritte ſeiner Ehefrauen durch Giſt ins Jenſeits 
befördert hatte. 

Nacht für Nacht ſchlief Cracker im Turmzimmer, wo das Geſpenſt laut Kauf- 
vertrag herumzuwandeln pflegte. And endlich erlebte er das große Abenteuer. Es 
war nach einem fröhlich durchzechten Abend, Gäſte aus London übernachteten im 
Schloß. John Cracker wankte müde in ſein Geiſterzimmer, bewundert ob ſeiner 
Anerſchrockenheit. Er vergewiſſerte ſich, daß ſein 0 griffbereit auf dem Nadt- 
tiſch lag. Dann ſchlief er raſch ein. ! 

Am Mitternacht erwachte er. Es war ihm, als vernehme er ein .leijes Staunen. 
Das Zimmer war von bleichem Mondlicht erhellt, eine Ahr. ſchlug zwölfmal hallend, 
im Park ſchrie ein Käuzchen. Haargenau die Situation, in der Geiſter ſich zu zeigen 
pflegten! 

Mr. Cracker griff flugs zum Revolver und ſpähte aufmerkſam im Zimmer imber 

Da! - 

Ein fühler Schauer rann über ſeinen Rücken: Am Fußende des Bettes erſchienen 
deutlich zwei geſpenſtiſche Hände! Sie rührten fih faum, ſondern ſtreckten lid) + nur 
anflagend über ben Bettrand empor .. 

Das war das Geſpenſt! Vermutlich kauerte es hinter dem Bett. 

Zetzt begannen bie Geiſterhände leije zu zittern. John Cracker riß ſich zufammen, - 
hob den Revolver, nahm die Hände des HEES aufs Korn und briillte: „Hände 
weg oder ich ſchieße!“ 

Die Hände rührten ſich nicht. | | 

Mr. Cracker zählte laut: „Eins — zwei i M پا ۔‎ 

Bei „drei“ ſchoß er. | | 

Der Knall weckte jamtlide Gäſte und Diener. Nach wenigen Getunden qtifcaten 
bie erften ins Turmzimmer. 

John Cracker lag in ſeinem Bett und lächelte ſieghaft. 

„Ich habe den Geiſt erſchoſſen!“ ſagte er ſtolz. „Allerdings bat er mich noch 
verdammt in den. Fuß geſtochen.“ 

Die Freunde traten näher. Es war ein ſeltſamer Anblick, der ſich ihnen bot. Der 
furchtloſe Schloßherr lag in ſeinem Bett, und aus der etwas zu kurzen Bettdecke 
ragten ſeine nackten Füße empor. 

Die große Zehe des rechten Fußes aber war von einer Revolvertugel durd)- 
löchert .. O. G. Foerſter. 


Löſungen der Rätſel aus Folge 28: 


Füllrätſel: 1. Einſpruch, 2. Leiceſter, 3. Steinbutt, 4. Scheidegg, 5. Neibeifen, 6. Rund» 
reife, 7. Edelſtein, 8. Lombardei. * Kryptogiamm: Gemeinde, Dickicht, Lichter, Armut, 
Gufeifen, Rakenvogel, Kaltvorrat. Vorfahr, Kinder, genug, Wanderer, Reineke, England, 
Traube, Genick, Rheinwein, Belchen, Emden, Aasvogel, Wolke, Geſicht, Scheibe, Ente. „Ein 
Dichter muß ein Volk vorfinden und einen. Glauben, in welchem das Volk ſich eint.“ Paul 
Ernſt. x Röſſelſprung: Vom Werk nicht laffen, / doch laffen von des Werkes Wirkung. / 
Um Wirkung unbekümmert werken. / das tft das Hobe Vollen, / der Gang der Freien. 
Elkehard. x Silbenkreuz: 1. MO — 2. LE — 3. A — 4, DER — 5. SEN — 6. SE x 
Silbenrätſel: 1. Diskont, 2. Epheſus, 3. Roſſint, 4. Fugger, 5. Elbe, 6. Ipswich. 7. Gols 
dont, 8. Elbrus, 9. Dinoſaurier, 10. Romanze, 11. Oslo, 12. Hagenow, 13. Toreador, 
14. Nandu. „Der Feige droht nur, wo, èr fter tft.” 
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SCHACH-BEOBACHTER 


Hübsches Qualitätsopfer! 


Französisches Damenbauerspiel, gespielt im 


.Wertungsturnier des GSB. in Wien. 

WeiB: Keller, Wien Schwarz:Müller, Wien 
1. d2—d4 Sg8—í6 12. f2—f3 Sd7—f6 
2. Sb1—c3! d7—d5 64 Sf6 X e4 
3. Lc1—g5 c7—c6  l4.Sel—í3 Dh4—h5 
4.SgI—Í3 Sf6—e4  15.Sc3Xe4 LIS Ne4 
5.Lg5—d2 Lc8—f5  16.Ld2—c3 b7—b5! 
6. e2—e3 e7—e6 17.Lc3—el  Dh5—4d5 
7. Lfl-—d3 Sb8—d7  18.Kcl—b1  b5—b4" 
8.Ddi—e2 . Lí8—d6  19.Lei—g3 b4—b3! 
9.0—0—0* | 0—0 20. a2Xb3 Ld5Xg3 
10. Ld3Xe4 d5Xe4  21.h2Xg3 Dd5Xb3 
11. Sf3—e1 Dds—h4  22.De2—d2  Ta8—b8 


Sllujtrierter Beobadter 


23.Dd2—c1  Db3—b4  28.Dcl—b2 Lg6Xc27 
24.Sí3—d2  Le4—g6  29.Kbl—cl  Lc2Xdl 
25.b2—b3* Db4—c3! 30.TelXd1 Db3Xe3+ 
26. Thi—el Tb8Xb3t>  31.Db2—d2 De3Xg3 


27.Sd2Xb3 Dc3Xb3t WeiB gibt auf. 


1 Eine alte, sehr selten gespielte Anlage, die aber dem 
Schwarzen baldigen Ausgleich erlaubt. 

* Hier war die kleine Rochade der großen vorzuziehen. 

* Der Auftakt zu einem rascheren schwarzen Angriff. 

Vielleicht wäre 25. e3—e4 eine Kleinigkeit besser. 

5 Dieses hübsche Qualitätsopfer führt eine rasche 
Entscheidung herbei. 


Hübsche Wendungen 
Sizilianische Verteidigung, ! 
gespielt im Wertungsturnier des GSB. in Wien 
WeiB: Fink (Graz) Schwarz: Müller (Wien) 


1. e2—e4 c7—c5 3. Lil—c4 Sg8—16 
2. Sgl—f3 d7—d6 4. Sb1—c3 
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5. d2—d3! Lis—e? 15. Dd2—f4 Sd4Xb3 
6. Dd1—e2 Sb8—c6 16. a2Xb3 Td8—d4 
7. e4—e5 d6Xe5 17. Df4—e3 Si6—g4 
8. Sf3Xe5 Sc6—d4 18. De3—e2 Sg4Xe5 
9. Dez dl a7—a6 19. Lg5Xe7  Td4—g4? 
10. 0—0?  b7—b5 20. De2Xe5 Teg4Xg2t 
11. Lc4—b3 Lc8—b7 21. Kg1—fl Dc7 xe 
12. Lel—g5 0—0 22. Se8—d5^ Lb7Xd5 
13. Tfi—el Dd8—c7 23. De5Xd5 Tg2Xi2t! 
14. Ddi—d2 Ta8—d8 24. Kfl—gl1* Tf2—fir!® 


- 


! Eine schärfero Spielweise ergäbe 5. d2—d4. 

* Hier sollte mit 10. a2—a4 der starke Vorstoß bi—bd 
verhindert werden. 

3 Auch 19. . . , Sg4 käme in Betracht. 

‘Nach diesem Springerzug kommt es zu hübschen 
Wendungen. Besser würe 22 Se4 gewesen. 

5 Falls 24. KXf2; so Dh4t nebst e€Xd5! 

ê Weiß gibt auf, denn nach Kei folgt e6Xd5; Txe?, 
TXal! Sehr hübsch! 


Ein Ausflug macht immer Spaf?, menn 
das Wetter gut ist und menn man nichts 
zu tragen hat als den Proviant. 


Damit räumt man schnell auf. Jel gibt's 
noch einen Mittagsschlaf im Freien. 


O meh! Es donnert schon, da roird man 
bald bis auf die Haut naf. 


in Apotheken Ee وی‎ 
u. Drogerien Dunyana ze 


Aber keines hat sich erkältet, denn die . 
kluge Mutter nimmt immer Wybert mit. 
Wybert schütst vor Husten und Heiser- 
keit. 


Sei Spiel und Sport! | 


Sich fo recht austoben in Luft und Sonne — gibt 
es eine größere Freude für die friichen, ausgelaſſenen 
Jungen? Wenn es dann einmal etwas viel wird und 
die Kräfte nachzulaſſen drohen, dann iſt Dextro⸗Ener⸗ 
gen der rechte Helfer! Schon ein paar Täſelchen ſpen⸗ 
den neue Friſche und Spannkraſt; fic beſeitigen Er- 
müdungserſcheinungen und verleihen Körper und Geiſt 
Elaſtizität, Ausdauer und Spannkraft, ohne einen 
Reiz auszuüben. Päckchen 80 Pfg. in Apotheken. 
Drogerien und Reformhäuſern. 


DEXTRO 
ENERGEN 


Die nadurilidien 


nergiespender 


Alleiniger Hersteller: 
Deutsche Maizena Werke A.G., Hamburg 


& 


— 
, 
x 
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H 


— 


* 


— سے 


Schlitzverschluß von ½0 bis 12 


Die Standard-Exakta ver- 
wendet Rollfilm im Format 
4/6,5 cm. Prospekt gratis! 


Hornhaut,Schwielen wer- 
den rasch und sicher be- 
seitigt, Blasenbildung, 
Schuhdruck und Rei- 
bung verhutet durch 
Dr. Scholl's Zino-Pads 
nachDr.W.M.Scholl, 
amer. Arzt u. Orthopäde 
Erhältlich in allen Dro- 
gerien, Apotheken und 
Sanitats-Geschaften. 


| D'Scholls Zino-Pads 


Benutzen Sie Dr. Scholl's Badesalz für Voll- und FuBbod 


ca 


die vielseit. einäugige Spiegelreflex- fi 
Kamera für Kine-Normalfilm 24/36 mm. D 
Vollig parallaxenfrei | Keine Doppelhelichtung 

Sek. | Selbst- ۱ 
| auslöser / Auswechselbare Objektive bis 1: 1,9. MB | 


DRE S DE N 
Striesen 881 ği 


Die Weltberbhmto K 


HOHNER D ; 


| Gratiskatalog 64 Seit. ` 
insges. 164 Abb., alle 


BERG 


Größt. Hohnerversandhaus Deutschlands 
München, Kaufingerstr. 10 


LIND 


Lest den , Volk. Beobachter’! 


SIEMENS 
TISCHFACHER 


® | Gerauschlos im Lauf 


K 9,43 
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RSR گار‎ TET Te Kee 
Die Bubftaben 
F in den 1 
rechten Reihen 
ſind zu Wörtern 
zu ergänzen. Die 
Ergänzungsbuch⸗ 
ſtaben ergeben, 
zeilenweiſe — ge- 
lejen, einen Aus- 
ſpruch Schillers 
Die Wörter, deren 
Reihenfolge der 
Cefer ſelbſt finden muß, bedeuten: Links: Muje, deutſcher Naturarzt. 
türkiſcher Titel, Naturgebiet, Angeſtellter, Muſiker, Männername, kühner 
Anternehmungsverſuch. Rechts: Angehöriger eines hamitiſchen Bolfs- 
Hommes. Bodenſeeinſel, aſiatiſches Reich, gereinigter Talg, Blüten- 
ſtengel, aufwinden (ſeemänniſch), Sportgerät. Teile des Pferdegeſchirrs 
(jt = ein Buchſtabe). | . 


Wabenrätſel. 


Des „Abendschatten“ stört uns POM 
Die Worter beginnen 


Männer außerordentlich, weil er im Pfeilfeld und drehen 
uns das leidige Gefühl der Unge- in Mbrzeigertibtung, 1 
pflegtheit gibt. Dabei ist es doch Kafferndörfer, 2 Sport⸗ 


A wirklich gar nicht schwer, jeden Tag ler, 3. ſtammeln, 4. 
bis zum späten Abend gewisser- Kopfbedeckung (Mütze). 
F mafen „frisch rasiert“ zu sein, | 9. Hunnenkönig, 


6. Schweinefutter, 
7. Schmähſchrift, 8. 
Sunfenentladung (Mehr⸗ 


denn ein feinblasig scháumendes 
Rasiermittel wie die mit Olivenöl 


hergestellte  Palmolive- Rasiercreme abl) 
können auch Sie sich leisten! "7 
۱ Vorſetzrätſel ef 
Sehen Sie auf unsere Darstellung Platz, Bart, Wurm, Boot, Fisch, Rinde, Roje, Felt, Schober, Platz. 
am Fuß der Anzeige. Je feiner der Stufe, Bruch, Brei, Geber, Kind, Lohe, Silber, Fuß, Burg, Fall, Haut, 


Bank, Wetter. Jedem der 
vorſtehenden Wörter iſt 
eines der nachſtehenden 
voranzuſetzen, ſo daß 
Wörter neuer Bedeutung 
entſtehen. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben ergeben ein 
Sprichwort. N 

China, Chlor, Damm, 
Dorf, Cilen, Erbſen, 
Ernſt, Ernte Haſen, 
Heide, Heu, Horn, Igel, 
Irre, Raſen, Rat, Re⸗ 


Schaum, desto leichter nimmt das 
Messer die Haare direkt an 
der Hautlinie ab. Der äußerst 
Normaltuben feine Palmolive-Schaum macht 
4- | alsoauchIhreRasursehrnach- 

Gro Re Tuben haltig undschütztSiewirksam 
vor dem ,,Abendschatten‘‘! 


Grobblasiger Schaum Der Palmolive-Schaum 
kann den Fettfilm der ist so fcinblasig, daß 


Haut nicht bescitigen, er den Fettfilm besci- 0+ 


also auch nicht zu der tigt und bis zu der Gë 

Stelle vordringen, wo Stelle vordringt,. wo DR بی ا‎ en e :0ت‎ 
das Messer ansetzen das Messer arbeiten ps; gen, Rub , Segel, Sor 
muB. Da seine Blasen muB. Er erweicht die gen, Lau, Ton, Waſſer. 


hauptsächlich Luft Barthaare rasch und 
und wenig Wasser griindlich, weil seine " M = 
euthalten, werden die Blasen wenig Luft, Die Löſungen der Nät⸗ 


ſel in Folge 28 ſind 
auf Seite 1150. 


Barthaare nur teil- aber um so mehr 
weise erweicht. Wasser enthalten. 


کے 
— 
— 
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Knipsel: „Das hast Du von Deiner 
RS einundzwanzig, zweiund- Zeitaufnahme. Hättest Du doch mit ADOX Film 
zwanzig, dreiundzwanzig ....... hh dem höchstempfindlichen - mit Garantie 
N = | 881 Schleussner Film ADOX-21 Ein Schleussner Film 
Ne ` ag eine Momentaufnahme gemacht!“ enttäuscht Dich nie! 


Sofort die schónsten Beine 


—ͤ— A — L La 

 (Naturgetreue Abbildungen) durch =} LE û Auto lane 18 M‏ 3ڑ گلا oE‏ لاہ 
EKTOREA! gem Tuch‏ 
aus wasser- u. witterungsbestándigem Tuch‏ 


Für 0-Beine (auch 1, Herren). Sehr angenehm 175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35.— M 


und onsichthar su fragen unter dem seidenen Strnmpl. 350/550 cm 46.— M. . : 
(Kein Gummistrumpl oder Ahnlichen Schutz gegen Regen. Sonne, Staub u. Kinder. 


PR 3 A -ohne —& Ektorea 3-— mit Gefaltet so groß wie eine Aktentasche, QUICK mit Lezithin für Herz und Nerven 


\erlang. Sic Prospekt mit genanen Abbild. kostenlos veu : 4 Auch Notgarage. Bei Nichtgel. Geld zurück. Pockung M 0.30 —115 - Sporpockung M 4 in Apotheken urd Dreger en Y‏ گا اھ 
Ektorea-Atelier, Wiesbaden 57, MarktstraBe 1 HOAG, Planen, Berlin-Wilmersdor!, Prager Str. 6a ` | ` 1‏ 


Schmeidig.- mit SO Fahren! 


„... habe immer an Müdigkeit und Abspannung gelilten, abee 
zeit ich regelmähig diesen Kraftspender nehme, bin ich ein. 

fescher Keri mit meinen 59 Jahren und mache viele Hochtouren.” 
So schreibt P.Eichenhofer,Grohhesselohe b.Miinchen am 25.4.38 über 


` 
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` HUMOR DER ANDEREN 


„Was haben Sie denn Ihrem kleinen Hänschen zu 
ſeinem dritten Geburtstag geſchenkt?“ 

„Oh, etwas ſehr Schönes — wir haben ſeine Gpar- 
büchſe aufgemacht und ihm ein wunderbares elektriſches 
Bügeleiſen gekauft!“ i For Alle. 


F 


„Warum geben Leute, die Dudeljadipielen, immer 
bin und ber?” fragte cin Lefer im Brieffaften an. 

„Weil es ſchwieriger ift, ein bewegliches Ziel zu 
treffen!“ lautete die Antwort. 


* 


Answers. 


„Es ijt Lüge“ — jagte der Polilifer aus der Stadt 
Chikago, als man ihm die Annahme von Schmier— 
geldern vorwarf, „es iſt verdammenswerte Lüge, eine 
Schlechtigkeit ſondergleichen, eine Beleidigung und eine 
Schande. Ich habe das Geld nicht erhalten, ich werde 
das nicht auf mir ſitzen laſſen und grundlos meinen 
Namen beſchmutzen laſſen. Ich weiß nichts von dem 


Gelde. Kämpfen werde ich, um meinen Namen zu rei— 
nigen, und bevor dieſe Leute mit mir fertig ſind, werden 
ſie einſehen, daß ſie an den Verkehrten geraten ſind. 
Bis zur höchſten Inſtanz werde ich gehen, um die Un- 
gerechtigkeit dieſer ſchmutzigen Anſchuldigung zu beet, 
jen, ſelbſt wenn jeder Pfennig dieſes Geldes brout, 
gehn ſollte.“ Sudse: 
" | 


„Weißt du übrigens, daß Archibalds Frau zwei 
Sprachen ſpricht?“ e | 
„So? Mir ganz neu! Welche denn?“ 
„Eine, wenn wir dabei ſind, und eine, wenn ſie 
mit ihm allein iſt.“ Life. 
* 


Jim blieb eines Abends bei einem Freunde, der eine 
Wirtſchaft hatte. Er bekam auch einen ſtark duftenden 
Käſe vorgeſetzt. Da er dieſen nicht mochte, aber auch 
ſeinen Freund nicht kränken wollte, verſteckte er ihn in 


‘einer Vale. Vierzehn Tage ſpäter erhielt er ein Tele— 


gramm von ſeinem Freund mit folgendem Wortlaut: 
„Wir wiſſen, wer es war, und wir wiſſen, daß es Käſe 
iſt, aber teile uns ums Himmels willen mit, wo du ihn 


verſteckt haſt!“ Tit Bits. 
% 3 
„And wozu dienen uns die Ohren?“ fragte die 
Lehrerin. : 
„Damit wir [eben können!“ ſagte der Jüngſte der 
Klaſſe. | 


„Was ift das für ein Anſinn, Pit? Mit ben Ohren 
können wir doch nicht ſehen!“ | 

„Nein, aber wenn wir ſie nicht hätten, würde uns 
doch die Mütze über die Augen rutſchen!“ — virt Hem. 


$ 


Sie: „Anſere neuen Nachbarn ſcheinen in febr ſchä— 
bigen Verhältniſſen zu leben.“ 2 

Er: „So? Woraus ſchließt du bas?" 

Sie: „Ich war [hon viermal drüben, um etwas von 
ihnen zu leihen, aber nie hatten ſie es.“ Tit Bits 


AAA A AAA AAA AAA 


Bei nervöſen Herzbeſchwerden geholfen! 


nervöfe Kopf- und Magenſchmerzen. 


Machen doch auch Sie einmal einen Verſuch mit Kloſterfrau-Meliſſengeiſt! Sie erhalten 
den echten Kloſterfrau⸗Meliſſengeiſt in der blauen Packung mit den drei Nonnen in Apo⸗ 
theken und Drogerien. Flaſchen zu RM. 2.80, 1.65 und 0.90 (Inhalt: 100, 50 und 25 cem). 


Bevorzugt 
bei Einkäufen 


unsere 
. Inserenten! 


Versand an Private: 


m 10Tasten, 2Bässe M 5.— an 

H 10 „ 7 8.— an 

8 „ M16.—an 
Chromatische mit Klavier. 

tasten, rerimutterzelluloid, Bund, 
Schliff Stahlstimmen - Garantie 
q 21 Tasten, 8 Basse M 20.— 
3235 „ 12 M 33.— 


"ER Er "Am 
1 25 x T M 59,— 0 V 
Große Chrematische NEN 
$4Tast., 48Basse M 84.— a YA 
2 an Bel | |EM-GE Ist das, 


34 Tasten, 80 fásse, 3 chór. ` 
mit ne ister 10. was Sie suchen! 
41 Tast., 120 B. 9chór.M 120.- > 
3ohórig mit Register M 148. Einzel- und Mehrlade- 
M 168. Luftgewehre u.Pistolen 
for Sport, Betriebssport und 
A Y Teilzahlung! Bunter Katalog Üoung mit ausgeze'chneter 
SCT umsonzt| Alle anderen Musik- 


=== == 


instrumente in großer Auswahl | Signal-, Gas- u. Start- 

: : pistol.i.mehr als 1000000 

CAN € Ale Musik Von Stück bewährt ! Bezug ohne 
— es Waffenschein nur durch den 
Nacht Fachhandel. Liste frel 
Klingenthal 245 Moritz & Gerstenberger 


Wallenthk..Zella-Weblis37i.th. 


SchuGleistg.1 Mehrlade-, 


So ſchreibt am 8. 5. 39 Frau Johanna Hübel (Bild neben: |. 
ftehend), Dresden⸗N., Kurfürſtenſtraße 24 und führt im ein- 
zelnen aus: „Seit Jahren litt ich an nervöſen Herzbeſchwer⸗ 
den und Schlafloſigkeit. Da wurde ich auf Klofterfrau-Melif- 
ſengeiſt aufmerkſam gemacht, den ich einige Zeit regelmäßig 
einnahm. Heute kann ich beſtätigen, daß mir Kloiterfrau- 
Meliſſengeiſt geholfen hat. Von der Schlafloſigkeit hat er mich 
ſogar ganz befreit. Ich kann deshalb jedem, der an ähnlichen > 
Beſchwerden leidet, Rlofterfrau-Meliffengeift empfehlen und 2 
bin zu Auskünften gerne bereit.“ 
Weiter Frau Lina Rühl, Hausfrau, Berlin⸗Schöneberg, 

Bahnſtraße 43 am 3. 5. 39: „Kloſterfrau⸗Meliſſengeiſt hat 
mir bei meinem nervöſen Herzleiden ſehr gut geholfen. Schon 
nach einigen Wochen trat bei regelmäßiger Einnahme eine /C 
wohltuende Beruhigung ein.“ 

Wie erklärt ſich die gute Wirkung, die Klofterfrau-Meliffengeift gerade bei nervöſen ñ 
Herzbefhwerden erzielt? Er enthält die wirkſamen Beſtandteile einer Anzahl heilkräftiger 
Pflanzen, darunter auch der Meliſſe, die ſeit Jahrhunderten als Heilkraut bekannt iſt. 
Durch die Vielfältigkeit feiner Beſtandteile übt Kloſterfrau⸗Meliſſengeiſt eine beruhigende 
Wirkung aus und hilft ſo mancherlei andere Beſchwerden beſeitigen, wie Schlafloſigkeit, 


N 


Hanns Kißling: 


Das Tal 
im Dunkel 


Dies don einer 
echten Dramatik bes 
wegte und erfüllte 
Epos von dem bei⸗ 
ſpiellos tragtiſchen 
Kampf, den die 


deutſchen Menſchen 


in Sſterreich um 
ibre deutſche Seele 
mit den Gewalten 
des finſterſten und 
grauſamſten Mittel» 
alters führen muß⸗ 
ten, tft meiſterhaft 
geſchildert. 


Leinen 3.75 RM. 
Bentralvertag 
ber NSDAP., Fra. 
Eher Nachf., 
München. 


» 
€ 


§ 
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et nass 
dann wieder trocken... 


Dos tut dem Kórper gut, nicht aber dem Hoar. 


Darum muß mon das Haar schützen. 


Wer seinem Hoor regelmäßig Sebalds Haar- 
tinktur zuführt (durch leichtes Massieren), der 
kann sich unbesorgt dem schnellen Wechsel 


von Wasser, Luft und Sonne aussetzen. 


Sein Haar bleibt frei von Spródigkeit; es bleibt 
geschmeidig, wundervoll im Glanz und immer 


leicht frisierbar. 


Machen Sie sich die Sebaldpflege zur Ge- 


wohnheit! 


PREISE: FLASCHE RM 1.75 und RM 3.25 


SEBALDs HAARTINKTUR 


b^ Ww E E. uw 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


beseitigen Sie durch 
Ebus-Pilien. In allen 


Darmtragheit 
Apoth. zu M 1.- u.1.80 


Sie wirken mild u.sicher u. regeln d. Verdauung 


e e fu e 
wichtig fur Sie e 
WeilSie durchRustinsSelbst- 
unterricht grúndliche Fach- 
und Allgemeinbildung er- 
werben können, wie höhere 
Schulbildung bis z. Abitur. 
Kaufmännische Ausbildung 
zum Hondlungsgehilfen, 
Bilanzbuchhalter, Kaufm. 
und zum Handelsabitur. 
Technische Vorbereitung 
zum Techniker und 
Ingenieur. 


Togal ist hervorragend bewährt bei 
] Rheuma Nerven- und 
Ne 41/410 | Ischias Kopfschmerz 
| DER STETS VERLASSLICHE | Hexenschuf | Erkältungen 


UND PREISWERTE ) Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
ERZEUGNIS DER BE- 


| gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
KANNIEN KIENZLE GARANTIEWECKER | ist von Arzte n u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 
UHRENFABRIKEN AG IN 


j Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
“ALLEN FACRGESCHAFTEN | 
3000 ARBEITER, _ z A 
MEHR ALS 17.000 ZU 4 - uno g. WI un 
PHREN TAGLICH . ERHALTLICH 


— el 


gegen 
LLL 


Studien- 
programme kostenlos, 


Rustinsches Lehrinstitut 
Potsdam-Ho 119 


M 1.24  Inallen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustr. Buch (Der Kampf gegen den 
Schmerz", ein Wegweiser für Gesuode.und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 


- 
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Sagen seine Freunde / 


In jedem Dorf - 
überall gibt es Schlichte | 


Er schmeckt zu Bier, 


Heute hat er zum ersten Mal Freunde aus der 
Junggesellenzeit eingeladen. Und wie stolz ist 
er darauf, daf; man von seiner jungen Frau so 
begeistert ist. Ja, seine Hedi ist ein fabelhafter 
Kamerad: nie mürrisch, nie verdrossen. Solche 
Frauen wissen eben das Leben lachelnd zu mei- 
stern. Auch in schwierigen Situationen lassen sie 
sich ihre anmuthafte Natürlichkeit nicht rauben, 
denn dann vertrauen sie als moderne Frauen 
auf die neuzeitliche ,Camelia"- Hygiene. 
,Camelia" verbürgt: uneingeschranktes Sicher- 
. heilsgefühl, anschmiegsamen Sik, diskrete 
Vemichtung. Der einzigartige ,Camelia”- 
Gürtel macht das Tragen beschwerdetreil 


` 


Fordern Sie 


lichte! 


+ 


Dig, : 
PEALE REFORM - DAMEN 


ses Entzündungen? 
Le Sichere Hilo tor o 

ichere ie bringt 
„Gehwol-Fluid ` 


Flasche 90 Pt. in Apotheken u. Drogerien 


==» Eier- Vorrat für den Winter 


te 


ist PERI-FIXATEUR das rich- 
tige Haarpflegemittel. Ein- 


mal aufgetragen und die 
Frisur sitzt so ideal, daf sie 
weder bei Wind noch bei 
Wetter verrutscht. Außer- 
dem führt PERI- FIXATEUR 
dem Haarboden die für 
das Wachstum der Haare 
notwendigen Stoffe wie 
Cholesterin und Lezithin 
zu, verhindert Schuppen- 
bildung und Haarausfall. 


Kë A 


NKFURTA.M. 


: ۱ MN D. | ۸0 po 
Die schnelleWirkung 
bei Kopfschmerzen... 


Oft kann man geradezu darauf warten, 
wie der schmerzende Druck sich löst. Wer 
viel von Kopischmerzen geplagt ist, weiß 
diese schnelle Wirkung der, Spalt-Tabfetten" 
zu schätzen. Die Wirkung der ,,Spalt-Tablet- 
ten“ beruht unter anderem darauf, dab sie 
auch die spastischen Ursachen der Schmer- 
zen erfassen. Sie tun gut daran, wenn Sie 
immer ein paar ,,Spalt- Tabletten" in der be- 
quemen Flachdose bei sich tragen, um jeden 
aufkommenden Schmerz zu verscheuchen. 
Preise: 10 Stück 55 Pıg., 20 Stück 99 Pfg., 
60 Stück RM. 2.42. Zu haben 1. all. Apotheken 


Bel Anschaffung | 
das Neueste! 


Für RM. 4.- Zuschlag 
liefere ich Ihnen jede 


init eingebautem Be- 


lichtungsmesser. Der 
Wunschtraum aller,so- 
fort gute Aufnahmen 
zu haben, ist damiter- 
füllt. Ankauf, Tausch, 
Feldstecher, Teilzah- 
lung, Grobauswahl, 
Sonderanpebote 


Alleinhersteller: 
Photo-Netzeband 


Berlin N 54 
Brunnenstr 24 


E ASO 52e NAC- 
DA? 838552 


Sommersprossen 
last. Haare, Pickel. Warzen 
Muttermale entfernen Sie 
schmerzlos und schnell 
durch LAM O DA. Him 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rock. Ueber 10 000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack. 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehler 
angeben! Auskunft kostenl. 

Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42, Baden. 


Sprossen 


Beseitigungsmittel 
Präm. m. gold.Medaille 
Aufklärung kostenlos 
H.GothNúmberg.S-A 6 7 


Sein Name 
ist Hase, 


. er 
weiB noch nichts 
von Film-Appara- 
ten túr den klein. 

Geldbeutel. 


Photo-Porst 
Niirnberg-O NW.8 


der Welt größtes 
Photohaus. 


Filmaufnahme- 
Apparate zur An- 
sicht und gegen 
Teilzahlung. Ver- 
langen Sie den 
kostenlosen Film- 
helfer E 8 


Tafelbestecke 

1218118484 
.10Monats- 

wien, kat gat BM.I00,- 

Firma Sobema. 

Max Müller, Essen 141 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


Sie sparen viel Geld und haben auch im 
yy, Winter stets gute Eier. Garantol geliert 
Es nicht. Sie können daher jederzeit Eier 


nachlegen. Ver- 
wenden Sie daher arantlee 


und die Beschwerden, wie 
Sodbrennen, saures Aufstoßen, Magendruck und das unangenehme : 
Gefühl der Ville, lassen in kurzer Zeit nach! So günstig wirken - 
oft schon 2—3 Tabletten oder '/2 Teelöffel voll Biserirte Magnesia 
Pulver gegen die erwähnten Folgeerscheinungen überschüssiger 
Magensäure. Denn Biserirte Magnesia bindet den Überschuß an Säure. 
Zahlreiche Menschen, die nach dem Essen an Verdauungsstörungen ` 
der geschilderten Art leiden, benutzen deshalb dieses seit Jahrzehnten 
bewährte Mittel. Wenn Sie ähnliche Beschwerden spüren und sich 
schnell Erleichterung verschaffen wollen, dann besorgen Sie sich 

i in der Apotheke 


Biserirte Magnesia 


Sie ist in allen Apotheken für RA 1.39 (60 Tabletten oder ca. 40 g 
Pulver) und in gro eren vorteilhafteren Packungen (150 Tabletten 7 
oder ca. 100 g Pulver) für RM 2.69 erhältlich. 
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werden: Sie hat 
sich eine sehr be- 
queme Methode 


gewühlt und diese 
absolut ernst pe- 
nommen. Sámtliche 
Autbaustoffe des 
Körpers stammen 
aus der Nahrung. 
Es kommt nur dar- 
au! an, dab die 
Nahrung im Kör- 
per in der richtigen 
Form verarbeitet wird. Fett wird häufig durch lalsch regulierte 
Leber- und Darmtitigkeit zu reichlich produziert. Um die Leber- 
und Darmtátigkeit zu normalisieren, hat der Universitäts- 
professor Dr med. Hans Much in langer Forschungs- 
A tütigkeit ein Präparat entwickelt, das heute unter . 
dem Namen ,,Dragées Neunzehn“ in allen Apotheken 


| adi d p Nel TIM ^ Ye. 
ragées ern ei- 
S, "äm ACUNTOM re iner. 


mäßige Fettbildung. Sie sind ejn reines Natur- 
produkt, verursachen kein. Kneifen und können 
unbedenklich täglich genommen werden. Preis: 
Pack. zu 40 Stück 1.21 RM., zu 150 Stück 3.55 RM. 
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Ihr Fall liegt ganz beſonders, lie= 
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EY DIA DS 


„Aber Herr Brauje, Sie rauchen jogar im Waſſer! 
Das tut man doch nicht!“ 
„Warum nicht? Die Dampfer rauchen ja auch!“ 


F 


Der Mann, ber die Krankheiten aus dem mit- 
gebrachten Kaffeeſatz herausleſen konnte, lehnte fih zu— 
rud und fagte mit ernſter Miene: 


ber Mann, wenn Sie wirklich ge- 
neſen wollen, müſſen Sie eine voll- 
kommene Luftveränderung vorneb- 
men. Könnten Sie ſich eigentlich eine 
längere Seereiſe erlauben?“ 


„Na klar! Ich bin doch zweiter 


Steuermann auf einem Aberſee— 
dampfer!“ 
* 
„Ach, id kann nachts gar nicht 


ſchlafen, ich hab' immer jo 'ne Angſt, 
es liege ein Mann unter meinem 
Bett; wiſſen Sie vielleicht ein Mittel 
dagegen?“ 

„Aber ſicher, liebes Fräulein, da 
ſägen Sie doch einfach die Beine von 
der Bettſtelle ab!“ 


+ 
Junge frau: „Na, Gerda, die 


Gans haben Sie wohl vergeſſen?“ 
Gerda: „Es war überhaupt kein 


Geflügel da.“ 55 


Frau: „Dann werde ich mal bm, 
gehen, dann wird beſtimmt eine 
Gans da ſein.“ 


Die kleine Lore iſt bei ihrer Tante auf dem Lande zu 
Beſuch. Als beide gemeinſam ſchlafen gehen, ſagt Tante: 
„Nun wollen wir erſt mal ſehen, ob unter dem Bett 
auch nicht ein Räuber iſt!“ 

„Ach“, meint die kleine Lore, „Räuber“ ſagt ihr dazu? 
Bei uns heißt es das ‚Töpfchen‘!” 
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Das Söhnchen des Autobefigers. 


„Wie Sie ſehen, meine Herren, ſehen Sie jetzt nichts; 
weshalb Sie nichts ſehen, werden Sie jojort ſehen.“ 


* 


Bach ſollle, als jeine Frau ftarb, zum Begräbnis 
Anſtalten machen. Der arme Mann war aber gewohnt. 


„Sagen Sie mal, Poſtillon, wo befindet ſich hier der Gashebel?“ 


alles durch ſeine Frau beſorgen zu 
laſſen; da nun ein alter Bedienter 
kam und ihm für Trauerflor, den er 
einkaufen wollte, Geld abforderte, 
antwortete er unter ſtillen Tränen, 
den Kopf auf einen Tiſch geftügt: 
„Sagt's meiner Frau.“ 


F 


Ein Profeſſor P. lehrte: „Meine 
Herren, einige halten die Seele für 
unſterblich, andere nicht. Die Wahr— 
heit wird hier, wie gewöhnlich, in 
der Mitte liegen!“ 


* 


„Ich höre, der Knallauge, bat [ib 
eme Frau erobert.“ 

„Erobert ift zuviel gejagt. Sie iit 
ihm kampflos zugefallen.“ 


F 


„Meine Großmutter erzählt“, be- 
richtete Frau Schwatz dem berühmten 
Profeſſor, „daß ihr Argroßvater 
mütterlicherſeits ihre ) 7 
entſührt hat!“ 

eAnbegreiflich!“ zuckte der Sio. 
herr die Adjel. „Unbegreiflih, wie 
ſo alte Leute noch auf derartige Kin— 
dereien kommen können?!“ 


Ill 
H 


ںہ 
a‏ 


2 


a 


"EI 


j’ | 
| Yi 


A. ۷ — 5 
5 D RANN i 
wi EN 


LA - 


— ge as 


hm le, Ih 


. ron ¿er? 


Leni: 
2 Si 
PS om, 4 


hehumelert 


= brachten die Gegelfchiffe verarbeiteten Tabak in 
ihre Heimathäfen. Später lernte man dann in Den 
einzelnen Ländern ſelbſtaus Rohtabak Cigaretten 
herzuſtellen. Überall, auch in Deutſchland, ent: 
ſtanden eigene Induſtrien. Noch aber mußten 
Jahrzehnte der Arbeit und Mühe vergehen, bis 
nach vielen Verſuchen Tabak-Sorten von ſolcher 
— Verfeinerung geſchaffen werden konnten, wie fie 
der verwöhnte deutſche Raucher heute verlangt — 
und ſchon für 4 Pf. in der Stamm-Cigarette 
Muratti⸗ Privat geboten bekommt. 
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Nicht überall in der Welt gibt es gute 
Häfen mit bequemer Landungsmöglichkeit. 
In Mollendo (Südperu) kann kein Schiff 
ruhig am Pier liegen, da die Dünung 
meterhoch ſteigt und fällt. Deshalb gibt 
es keine andere Möglichkeit, als die Paſ— 
ſagiere durch die Luft zu landen. 


Fünf Minuten 
im Angst 


Aufn. Kurt Kloeppel. 
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Ein Kran ſenkt einen Stuhl in die Barkaſſe hinab. Jemand ſetzt fid) hinein, 
ein paar Leute hängen ſich in die Seile, oft eine ganze Menſchentraube, und 
im Schwung geht's über die Brandung hinweg auf den Kai. 


Illuſtrierter Beobachter 


Die Mode findet 
immerneueVorbilder 


Jetzt hat fie fih bie Strohhüte der Gebirgs— 
bewohner von Puerto Rico ausgeſucht und 
findet ſie — „ſüß“ 


Aufnahmen: Weltbild und Bildvertrieb Schroeder 
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P vs OR 
Die vvinzigsíe Mit biejem „Laden“, der verzweifelte Ahnlichkeit 
mit einem Ofenloch hat, muß ſich dieſer Drogen— 
Apotheke der Welt händlex in Burma begnügen. 
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Luis Trenler, ber ben im „JB.“ ers 
$ ſcheinenden Roman „Der Feuers 
teufel“ zur Zeit für die „Bavaria“ 
verfilmt, hat im Hochgebirge eine auf— 
regende Szene ſeines Films unter un— 
gewöhnlichen Amſtänden óreben müſſen. 
Ein Gebirgs-Stauwerk, „Klauſe“ ge— 
nannt, das mit fünfzigtauſend Kubik— 
meter Waſſer angefüllt wurde, mußte 
durch eine gewaltige Sprengung zer— 
[tort werden. Durch dieje Kriegsliſt bat 
der „Feuerteufel“ den Vormarſch des 
Feindes zunichte gemacht: Roß und 
Reiter kamen in den plötzlich herab— 
brechenden wilden Fluten um. Anſer 
Bildberichterſtatter hatte Gelegenheit, 
der aufregenden Filmhandlung beizu— 
wohnen, und konnte den Augenblick der 
Sprengung, die mit gewaltigem Ge— 
töſe vor ſich ging, aus nächſter Nähe 
auf die Platte bannen. 


COOL S, 
5 Mn x V^ e حا‎ Lë: 


L7 Aë 
Gefährliches Vor— | 
ſpiel mit dem Feuer. 4.Gckunde 
Ohrenbetäubendes Krachen — die 


Der „Feuerteufel“ 
(Luis Trenker) hat die 
Zündſchnur zur Spren— 
gung des Staudammes 
in Brand geſetzt und 
nimmt eiligſt volle 
Deckung. Von den her— 
abſtürzenden Waſſer— 
maſſen ſollen die in 
dem ausgetrockneten 


Bachbett bergwärts 


ziehenden ahnungs— 
loſen feindlichen Trup— 
pen begraben werden. 


Links: Jetzt kann's 
losgehen! Luis Tren— 
ker hat mit den Offi— 
zieren der Gebirgs— 
pioniere, die die 
Sprengung vorberei— 
teten, nochmals alle 


Sprengladung reißt den unteren Teil 

der Klauſe auf. Fieberhaft kurbeln 

die Kameraleute von der ſicheren 

Höhe ihres Aufnahmeſtandes aus.. 

indes Luis Trenker ſich im letzten 

Augenblick noch Watte in die Ohren 
ſtecken konnte. 


Maßnahmen über— 
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Die Kehle ift wie 
ausgedörrt. Aber der 
„Feuerteufel“ weiß 
einen Bergquell, an 
dem man den bren⸗ 
nenden Durſt löſchen 

kann. ö 
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3.Getunde 


S فا‎ fliegen die dicken AR 1 * Die Waſſermaſſen ſind frei und bah⸗ 
Inufend D a We 07 ا‎ Ce 3 Bildbericht nen fih ſchäumend einen Weg durch 
hinter dem Wehr an eebe ا‎ : me | 8 917 Seite, Sie GETS, BDE 
werden n ۹ g ) eat SE E -— E» Berthold herabſtürzenden Waſſers überflutet 

ut noch durch den Druck der . Fischer. ſelbſt den hochgelegenen Aufnahme— 


ay 


Crplofion zurückgehalten ... Luis 
Trenker freut fid) über das entfeſſelte 
Schauſpiel. 


ſtand. Das hat geklappt! Luis Fren- 
ker kann lachen. 


WER KANN, GEHT INS WASSER! - BILDER AUS NURNBERGS NEUESTEM ZOO 


Tiger sehen gern ins Waller. Bei großer Hitze Die Eisbären fónnen nad) Herzensluft Hier können die Schimpanſen die tollſten Sprünge 
nehmen ſie ein kühlendes Bad nach dem anderen. planſchen. machen und fühlen, fih wie im Urwald, ٦ 
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Tante Emma: „Bei uns ijt das fo: Wenn jemand 
zu Logierbeſuch kommt und 14 Tage bei ſeinen lieben 
Verwandten leben will, wird er mit offenen Armen 
und freudigen Geſichtern empfangen ...“ 


me 


In der Ferienzeit jebr beliebt! ۱ dr 
„Bei uns ijt das jo: Statt ber komiſchen Mehlſpeiſe hier, ſo'n orntlichen Berd) Kartoffeln, 
nid) wahr, und denn nochmal Kartoffeln .. . fennt man hier wohl kaum, was?“ 


D 


Was jede Hausfrau von ihrem 
neuen Mädchen gern hört.“ 
„Alſo bei uns, bei Dr. Tütteltüttel 
nämlich, wo ich jetzt vorher war, da 
war's beſſer — da war esſo oo...“ 


Auch ion! 
„Bei uns ift das foo : Wenn Kinder- 
geburtstag gefeiert wird, dann gibt's 
nicht nur ein Stück Schokoladentorte Y ot 
wie hier, ſondern ein Stück Kuchen ا‎ Ye : Lieber Be} uch EN ik 
nach'm andern!“ | „Bei uns ijt bas Tonn: Erſtens mal ijt der Garten viiitel größer — dann natürlich 
viel mehr Obſt — unfer Häuſerl ijt auch viel hübſcher und es liegt auch ſchöner ..“ 


— A A a س ی سے‎ G 
Verlag: Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., G. m, b. H., München 22, Thierſchſtraße 11-17, Fernſprecher 22131, zwischen 12-14 Uhr 22134. Drahtanſchr.: Eherverlag München. Bezugspreis in 
Deutſchland durch die Pofl bei Zuſtellung ius Haus monatlich 86 Pfennig; durch Umſchlag M. 1.45; bei Lieferung durch Zeitſchriftenvertrieb Einzelnummer 20 Pfeunig zuzüglich +1 Zuſtellgeld. Einzel: 
nummern uur gegen Voreinſendung von 35 Pfennig, Poſtſcheckkonto: München 11346; Danzig 2855; Wien 79921; Prag 77303; Bern III 7205; Warſchau 194121; Budapeſt 18532; Belgrad 68237; 
Bukareſt 24968; Den Haag 211846; Paris 190066; Brüſſel 350797. Bank: Bayer. Hypotheken- u. Wechſelbauk München, Filiale Kaufingerſtraße; Bayeriſche Gemeindebank, Girozentrale, München, Brienner | 
Straße 49; Bank dev Deutſchen Arbeit AG., München; Deutſche Bank, Filiale München, Depoſitenkaſſe Marimilianftrage; Swiss Bank Corporation, West End Branch, 11 c, Regent Street, Waterloo Place, 
London S. W. I. Der Illuſtrierte Beobachter erſcheint wöchentlich am Donnerstag; Schriftleitung München 13, Schellingſtraße 39-41; Fernruf 20755 und 20801; Hauptſchriftleiter: Dietrich Loder, 
Miinchen; Stellvertreter und Berliner Schriftleiter: Dr. Hans Diebow, Charlottenburg; verantwortlich für den Anzeigenteil: Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn 
München. | Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Seer keine Verantwortung. ۶1 erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und 
Bilder genaue Anſchriftsvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Leben der Bewegung muß die foftenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden, D. A. II. Vj. 1939 ü. 800 000. 
[AB CD E F40] Anzeigenpreis laut aufliegender Preisliſte Nr. 3. Copyright 1939 by Franz Ener Nacht, O. m. b. H., München 22. Printed in Germany. * 


Digitized by Goog C 


DONNERSTAG, 27. JULI 1939 
14. JAHRGANG / FOLGE 30 


AUS DEM INHALT: 
Die Kanzlei des Fiihrers 


Preis: l 
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Gertrud Rauh 
tanztdas „Lied 
an die Erde“ 


eine Szene aus dem 
Tanzwerk „Hymnus“ von 
Jutta Klamt während der 
Reichstage der NSG. 
„Kraft durch Freude“ in 
Hamburg. 


Aufnahme: Rondophot. 
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Paralyſe — zu ſpät erkannt! 
Der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Dr. William 
Dodd, der Anfangs des Jahres zu einer Geldſtrafe von 250 
SR ELTE cs ig A SE IR. E p ۶ ` Dollar verurteilt worden war, weil er ein Negerkind liber: 
. ET NET: W, i fahren und dann verſucht hatte, fid der Verantwortung 
کی ہو 8+ لے‎ Ke — P vil durch die Flucht zu entziehen, ijt jetzt wegen Paralyſe in 
die jüdiſche Heilanſtalt „Sinai“ überführt worden. Das Bild 
zeigt Dodd nach feiner Verurteilung mit feiner Schwieger⸗ 
tochter Martha Dodd, geborene Stern (!). 


Frau Roojevelt reizt die weißen Amerikaner weiter . . . 
Weil die Firſt Lady der Meinung iſt, daß Negerſtimmen nicht zu verachten ſind, wenn es einmal zur 
Präſidentenwahl geht, dekoriert ſie eine Negerin mit beſonders beliebter Stimme, die Negerſängerin 
Marion Anderſon, mit der „Medaille des beliebteſten Negers“. 


und Herr Rooſevelt will aus einem Krieg wieder Geſchäfte machen. Er ſelbſt iſt mehr für den Regenſchirm. 
Bei einer Informations-Preſſekonferenz im Garten feines Haufes im Hyde-Park erzählte er den Englands jüdiſcher Kriegsminiſter beſucht die zum Zwangs⸗ 
Reportern, das Waffenausfuhrverbot des beſtehenden Geſetzes müſſe zum alten Eiſen geworfen wer— dienſt einberufenen Milizmänner in der Guildford-Kaſerne. 
den. — Der Senat war anderer Meinung als Herr Rooſevelt und vertagte die Vorlage bis zum 


Januar 1940. 


Die Revolutionsfeiern 
in Paris: 

Als Delegierter Eng— 
lands erſchien der 
Kriegsminiſter Hore— 
Beliſha (im Zylinder); 
rechts der franzöſiſche 
Außenminiſter Bonnet. 


Aufnahmen: 
Assoc. Press (6). 


Rechts: Die Militärs 
bei der Parade des 
14. Juli: 

(Von links): Admiral 
Sir Evans, General 
Viscount Gort und 
General Gamelin. 
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KANZLEIp:s FÜHRERS 


eidsftatfhalter und Gauleiter Karl frohe Stimmung! Durch den ganzen Zug 

Kaufmann begrüßte im Juli die ein einziges Singen und Lachen freudiger 

von ihm eingeladenen Gefolg— Menſchen. Das war nod) nie ٥۰: 
ſchaftsmitglieder der Kanzlei des Füh- einen leeren Gepäckwagen als rollendes 
ters in Hamburg als Gäſte. Das war Janzparkett mitlaufen zu laſſen; eine gute 
ein herrlicher Tag. Morgens 6 Ahr mit dee! Die Tanzkapelle war ſchon im -~ 
dem Sonderzug ab Lehrter Bahnhof. Eine Zug, DS im Nu war ber Wagen mit 


Rundͤſchreiben: Die Einladung. des 
Reichsſtatthalters und Gauleiters 
Kaufmann nach Hamburg und 
Blankeneſe iſt eingetroffen E 

Prima! An: 


Bildbericht von 
‘Ludwig V. Kreil. 


Reidsamtsleiter Berfenfamp 
fommt gut informiert nad) Hamburg. 


Eine Gijenbabnjabrt, die noch länger dauern könnte. 


Man tanzt ſowohl auf der Geraden als in den Kurven in dem von der R eichsbahndirektion Berlin 
bereitgeſtellten „T Tanzwaggon“ nach Hamburg. Das hat es in Deutfchland nod nie.gegeben. 


tanzenden Paaren überfüllt, und das dauerte, 
bis die Ankunft in Hamburg dieſer Herrlich— 
keit ein Ende ſetzte. i 

Aber. weit Herrlicheres begann! -Runb- 
fahrt durch Hamburg! Durch den Hafen! 
Schiffe und Werften würden beſichtigt; 
immer wieder das gleiche Bild' des Hoch⸗ 
betriebes vom regſamen Aufbau. Uhlen- 
horſter Fährhaus. Begrüßung durch den 
Reidsftatthalter Karl Kaufmann. Nachmit— 
tags Fahrt auf der Elbe nach Blankeneſe 
und kameradſchaftliches Beiſammenſein auf 
dem Süllberg. Ein ſchöner Abſchluß. 


Alles lauſcht auf der Fahrt durch den Hafen Das 86 Sall „Wilhelm Guſtloff“ lag gurt Reichsleiter Bouhler fragt, ob auch 
den Erklärungen des Mikrophon⸗Anſagers. vertäut im Hafen. Ein ſtolzer Anblick! Er ihr der Tag Freude bereitet habe. 


aem 
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lid ertönt ein lauter Knall, der Benzintank iſt nachträglich explodiert Wahnſinnig ſchnell hüllen die Flammen den ganzen Wagen in ein Feuer— 
und der Wagen ſteht im Nu in Flammen. meer — ein Waldbrand droht zu entſtehen. 


Aus dem Gerätekaſten holen die Männer Spaten und Feuerlöſchmittel. Der Brand wird bekämpft. 


DAS GESPENSTERSCH IFF VON KOBE: „YA SHIMA MARU” 


n der japaniſchen Küſte 

ſtieg vor kurzem ein 
Schiff aus der Tiefe, das 
ganz von Algen bedeckt 
und don Salz verkruſtet 
war. Schlingpflanzen über— 
wucherten das Steuerrad. 
In einem furchtbaren Sturm 
war das Schiff vor ſechs 
Jahren untergegangen. 


Das war die 
„Yaſhima Maru” 
einſt ein engliſcher 
Zerſtörer, dann von 
den Japanern um— 
gebaut. 


Aufn. Weltrundschau (3). 
Do Gaara * d E 
dE — A MELOS (Links) Das Holz ber 


3 : یں‎ E Dedsplanfen war 


Jg AT * Z LL a f سر‎ e i 
de LE PARIS r (Rechts) Das felt: 


ara = famjte aber war, 
AKN 1 a ہاب‎ daß nach ſechs Sab: 

** ren Schlaf auf dem 
Meeresboden der 
Kompaß noch intakt 
war und ſich be— 
nahm, als ſei gar 
nichts geſchehen. — 
In zwei Monaten 
ſoll das Schiff wie— 

der flott ſein. 


== 
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7 
پا‎ ERAS 


, Ein Sanatifer jeines Glaubens. 
Sein Leben lang ſchon rutſcht er auf dem Bauch auf Der: heiligen 
Straße, die rings um Lhaſa in weitem Kreisbogen von etwa 
d acht Kilometer Lange herumführt. | 


* 9r 


Die Geier jollen die 
Toten zum Himmel 
tragen. 


Deshalb werden die 
Berftorbenen auf 
einem hohen Felſen 
zerſtückelt den gieri— 
gen Vögeln zum Fraß 
vorgeworfen. 


h * E 


Aufnahmen: 
Krause (M-Tibet-Expe- 
dition Dr. Schäfer). 


Nauberpilger ziehen 
nad) Lhaſa, 


um ihre Sünden los— 
zuwerden. Aber oft 
rauben und morden 
ſie ſchon wieder, wenn 
ſie Lhaſa kaum ver— 
laſſen haben. 


Nach den Kampfſpielen: die Armen werden beſchenkt! 


Die Tibeter ſind ein ſpielfrohes Volk. Bogenſchießen iſt ihre 
große Leidenſchaft. Zur Krönung des Feſtes gibt es ganze ge— 
trocknete Yaks und Schafe, die an die Armen verteilt werden. 


werden darf. Täglich ſind Tau- Fanatiker kriechen ihr ganzes 
ſende von Pilgern auf den Bei- Leben lang auf dem Bauch. Auf 
nen, viele drehen dabei ihre Ge- dem Lingkhor zu ſterben iſt für 
betsmühle, viele rutſchen ſogar die Tibeter höchſte Seligkeit. 

auf den Knien, und beſondere 


7 


Die Tibeterinnen beſchmieren fih bie Gefichter, beſonders die 


Naſen, mit Rhabarberſaft, um ihre Haut dadurch A BRAT Die fanatijdjen Bettlermönche und Nonnen ſchlagen ihre aus Lumpen beſtehenden Zelte in 


Sichtweite des Potala, bes Palaſtes des Dalailama, auf und betteln mit Derdusgejtredter 
Zunge und hochgerecktem Daumen um Almoſen. 
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baſtelarbeit, aljo ohne 
Uhrmacherdrehbank, fein- 
mechaniſche Apparate 
und Schleifmaſchinen. 
Die Geſamthöhe des 
Motors beträgt fünf Mil- 
limeter. Als Motoren- 
achſe dient ein Stück 
einer extrem dünnen 
Nähnadelſorte. Die Be— 
wicklung der Ankerſpulen 
ſowohl wie die des 
Außenmagneten umfaßt 
220 Windungen eines 
0,05 Millimeter ſtarken 
lackierten Kupferdrahtes. 
Dieſer Draht beſitzt im- 
merhin eine Länge von 
über drei Meter. Als 
Betriebsipannung ſind 
4-45 Volt vorgeſehen. 
Zur Veranſchaulichung 
der Amdrehung iſt die 
Achſe mit Propeller aus— 
gerüſtet. Die ganze Ma— 
ſchine iſt auf einer Steck— 
nadel aufgelötet, an der 
auch die Träger für die 
feinen 46٤ 
und Schleiffedern beſe— 
ſtigt ſind. Es dürfte ſich 
um den kleinſten, ohne 
maſchinelle Hilfsmittel 
hergeſtellten Motor der 
Welt handeln. 
\ 


Die Brummfliege ijt ein 
Rieſe gegen den Liliput- 
motor, der zum Schug ge— 
gen Beſchädigung in einem 
Reagensgläschen unter— 
gebracht iſt. 


PE ر‎ 


SCH 5 ۱ Der internationale Eis-Patrouillendampfer „Chelan“ bei ſeiner Pflichtfahrt durch den Nordatlantik. Aufnahme: Assoc. Press. 
ei dieſer Fahrt entdeckte er einen großen Eisberg, der 110 Fuß über und mehr als 1000 Fuß unterhalb der Waſſeroberfläche mißt. Der Dampfer „Chelan“ balanciert hier 
zwiſchen den Zwillingsſpitzen des großen Eisberges und wartet auf die Rückkehr des Bootes, deſſen Inſaſſen den Eisberg vermeſſen. 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNBS 
VON LUIS TRENKBR 


)6. 1 chung.) 


Die vierte Folge des Romans ſchloß: - 


Wie eine ſchwarze Fledermaus jagt der Valentin 


jetzt an den Soldaten vorbei, die ihn anrufen. Doch er 


ijt längſt in der Nacht verſchwunden, als ihm ihre 


Schüſſe nachgellen. 


Den Reſt der Nacht wird er bis Drauburg brauchen. 
Er kommt um zwei Stunden früher hin als er ge— 
glaubt. 

Im „Schwarzen Adler“ fällt er bleiſchwer ins Bett. 


— — — — — — — — 


Als Sturmegger am nächſten Morgen die Sache be— 
zahlen will und in den Schweinslederbeutel ſchaut, 
ſieht er, daß er in der Eile kein Dukatengold mit⸗ 
genommen hat und auch kein Silber. Nur Wiener 
Bankozettel hat er; und er erfährt, daß dieſe ſeit ge⸗ 
ſtern im Kärntner Land nichts mehr gelten, denn der 
Kaiſer in Wien hat ein neues Geld gemacht und dem 
alten den ganzen Wert genommen. Wer in Kärnten 
alfo noch öſterreichiſches Geld hat, iit fo arm, wie 
jetzt die Bäuerin bei Greifenburg; nicht nur der 
Feind, auch der einſtige Landesherr, für den ſie ihr 
Blut wieder hergeben wollen, hat ſie zu Bettlern ge— 
macht. Sturmegger reitet in den Morgen hinaus, aber 
die Sonne macht ihn nimmer froh. Wieder wird es 
Abend, endlich iſt er in Luggau. 


10. 


„Das iſt der Major Eiſenſtecken“, ſagt ein mächtiger 
Mann mit ſchwarzen Locken und einem in der Mitte 
geteilten Bart, „und ich bin der Klaus Kraigher aus 
Sankt Martin, den fie ben ſchwarzen Nikolaus“ heißen. 


Der als Eiſenſtecken vorgeſtellte Schützenmajor ſieht 
Sturmegger durchdringend an. Sein etwas ſpitzer Ried- 
ſchnabel über dem energiſchen Mund zuckt, die Augen- 
deckel unter der hohen, etwas ſchieſen Stirn klappern 
unruhig, wie bei allen eitlen Menſchen, die in jedem, 
ihnen noch Fremden, einen Rivalen wittern. Dann 
aber ſteht Eiſenſtecken auſ und ſchüttelt Sturmegger 
die Hand. Der ſchwarze Nikolaus ſtellt die anderen 
vor, bie um den runden Tiſch in der Hinterſtube des 
Bäckenwirtshauſes ſitzen. Die Kellnerin darf die Stube 
nur betreten, wenn die Glocke an dem breiten geſtickten 
Zugband gezogen wird. Der gutgebaute Mann mit den 
blitzenden Augen im bartloſen Geſicht, der wie ein jun- 


ger Graf ausſieht, das iſt der Gaſtwirt Ruppert Winter⸗ 


ſteller aus Kirchbach im Gailtal. Und der mit dem 
mächtigen Schädel tief in den breiten Schultern, der 
einen dicken braunen Haarpelz wie eine Haube auf hat, 
das iſt der Pfurtſcheller Michl von Flattbach, der 
Händler mit Eiſenwaren, den jeder Bauer in Kärnten 
und jeder Kaufmann bis Niſhnij Nowgorod kennt, wo 
auf der Tatarenmeſſe ſeine Senſen gehandelt werden. 
Er iſt der Kommandant im unteren Mölltal. 


Als ſie ſich ſetzen und das erſte Glas getrunken 
haben, ſragt Sturmegger, wo der Türk ſei. 


„Der iſt auf Roßhandel aus!“ lacht der ſchwarze 
Nikolaus, „mußt ſchon mit mir fürlieb nehmen, manche 
halten eh mid für den ‚Bartigen‘, die den Türk noch 
nie g'ſehn hab'n.“ 

„Wir mëllen anfangen, losſchlagen! Raub, Mord, 
Plünderung iſt im Land, nicht nur vom Feind, von die 
eigenen Landsleut. Verrat, Argliſt, Trug und Tollheit. 


Keiner traut mehr dem andern, jeder verliert den Bo— 
den unter den Füßen, und wohin du ſchauſt, g'ſchehn 
Anmenſchlichkeiten, als wär' die Höll auf'gangen.“ 


Sturmegger hat in tieſſter Erſchütterung geſprochen, 
das Blut iſt ihm dabei aus den Wangen gewichen. Die 
drei Männer um den Tijd ſchweigen. Jeder von ihnen 
weiß von den Schrecken, die im Lande täglich geſchehen, 
ſie erzählen ſie einander nicht mehr. Sie ſchweigen und 
warten. 

„Der Oberſtoller ſoll auch heut nacht noch kommen, 


ſo hat mir ein Frater aus Lienz g'ſagt.“ Piurticheller 


nimmt eine dicke Priſe Schmalzler und läßt die Horn— 
doſe im Kreis umgehen. 


„Fürcht, daß der Prior den Florian wieder einmal 


nit aus dem Kloſter laßt!“ 


„Dann gehen wir morgen hin und holen ihn. Ich 
werd' dem Prior ſag'n: da fiken fünfzig ſtarke g'ſunde 
Mander, Tauſende von Schützen ziehn aus, und das 
Kloſter will für die allgemeine Not nit ein' Mann her— 
geben?“ Der Eiſenſtecken ſchnarrt es giftig hin. 

„Seid ihr im Mölltal denn ſchon ſertig zur Hochzeit?“ 
fragt der Pfurtſcheller, um dem Geſpräch eine andere 
Wendung zu geben. 

„Kugeln ſind 'goſſen, ein Schock für jeden Mann, 
und 1700 Pfund Pulver fein von Italien 'kommen über 
die Schweiz.“ Der Valentin ſagt das ganz ſtolz. 


Die breite Pratzen des ſchwarzen Nikolaus knallt auf 
den Tiſch: „Von Italien! Da möcht ich doch gleich in 
meiner Mutterſprach jagen: jetzt leckts mich alle freuz- 
weis! Woher wiſſen ſ' denn in Italien, daß wir zu der 
‚großen Hochzeit“ Pulver brauchen zum Böllern?“ 

„In Ztalien gibt's einen geheimen Bund gegen die 
Franzoſen, genau ſo wie in unſere Bergländer, weil die 
Italiener grab Jo wie wir vom Bonapart gepeinigt 
werden. Leicht geht's auch in Italien bald los, und da 
ſchicken ſ' uns halt heimlich Pulver, damit wir ihn von 
hinten in den Arſch ſchießen.“ 

„Sagt's, wo der Türk zu finden iſt, i reit ihm nach 
und hol ihn her.“ 

„Laß, Sturmegger. Der Türk iſt auf dem Weg und 
muß heut nacht noch kommen. Es geht alles in der 


Ordnung. Im Land iff jeder bereit. Und jogar im 


Salzburgiſchen ſteht Hilf’ für uns.“ 


„And draußen in Preußen ſoll ein Sujarenmajor . 


namens Ferdinand von Schill Soldaten ſammeln gegen 
den Napoleon, gegen den Willen von ſeinem König“, 


erzählt der ſchwarze Nikolaus. Winterſteller nickt mit 


dem Kopf und ſagt: 

„Und in Bayern ſein auch viele, die denken und reden 
wie der preußiſche Huſar, und es könnt leicht ſein, wenn 
mir die Feuerzeichen geb'n, daß dann nit nur unſer 
Land auſſteht, ſondern das ganze deutſche Volk von 
der Steiermark bis Stralſund!“ 


Einige lachen dröhnend, in die Rede Winterſtellers. 
„Biſt der gleiche Narr wie der Sturmegger. Sein mir 
froh, wenn Kärnten frei werd. Die andern ſoll'n jid) 
ſelben ſcher'n“, jagen fie, aber Sturmegger fährt auf: 
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„Winterſteller, recht haſt, ſo iſt's und ſo wird es 
und muß es einmal ſein, alles, was deutſch redet, unter 
ein' einzigen Hut. Der Napoleon ſoll ſeine Franzoſen 
regieren und ein Deutſcher uns Deutſche!“ 

Da trommelt es draußen an die geſchloſſenen Fenſter⸗ 
läden. „He, aufgemacht! Der Hochzeitsbitter is da!“ 

Auf den Steinflieſen des Hausgangs klappern bot, 
zerne Sandalen, dann haut ein ſtarker Arm die Tür 
zur Hinterſtube auf, ein brandrotbehaarter Schädel mit 
einem ſommerſproſſigen Geſicht und einem noch brand- 
röteren Bart erſcheint. Der Mönch bleibt in der Türe 
ſtehen. Der erſte, den er ſieht, iſt Sturmegger. 

„Ja, was wär' denn das? Das ift ja der Sturm- 
egger aus 7“ 

„Von wo kommſt her, Florian?“ fragt jetzt der 
ſchwarze Nikolaus und hält dem Kapuziner das Wein- 
glas hin. 

„Bin aus dem Kloſter durch!“ antwortet er und 
dreht ſich wieder zu Sturmegger. 


„And was bringſt du?“ 


„Wenn feiner im Mölltal ein' Hundsſott macht, zehn- 
taujend gute Stürmer mit Lanzen, Senſen und Morgen- 
ſtern und fünftauſend Scharſſchützen, ſobald's aufgeht!“ 


„Hab ſchon g'hört, haft deine Leut muſtergültig bei- 
nand. Der Rauſcher hat mir [ufaig Scharfſchützen mit- 
geb'n für den Winterſteller, es ſoll'n lauter Landſtörzer 
und Schafdieb fein, er hat jie ausgerüſtet und ge- 
ſammelt!“ i i . 

„Her mit die Burſchen, bie nehm’ i, und 's Stehlen 
werd' i ihnen [don austreiben“, ruft der ſchwarze Ni- 
kolaus, dann nimmt Sturmegger den Florian beiſeite 
und fragt ihn, wo denn eigentlich die Katharina Größ 
ſtecke, er habe ſchon lange nichts mehr von ihr gehört. 


„Die iſt ſchneidiger als mancher Schützenführer, bis 
weit im Salzburgiſchen war ſie mit Laufzetteln, hat 
Nachrichten in Wien geſammelt, war eine Zeitlang 
in Villach verhaſtet und iſt wieder ſrei geworden. Bei 
euch im Mölltal war fie nicht [o notwendig wie anbers- 


— 


wo.“ Oberſtoller greiſt in ſeinen Ruckſack und nimmt 


ein ſorgſam gefaltetes Blatt heraus, „dieſen Laufbrief 
Siard Haſers hat das brave Weibsbild weit im Land 
herumgetragen, hat ihn nicht nur den eigenen Lands- 
leuten, ſondern beſonders auch unter bayeriſche und 
württembergiſche Soldaten verteilt. Horcht her“, ruft 
er zu den anderen, und gibt den Laufbrief Rupert 
Winterſteller, „lies es laut vor, was der Siard Haſer 
geſchrieb'n hat und merkts euch ſeinen Namen!“ 


Erwartungsvolle Stille tritt in den Kreis, während 
Winterſteller, ſich an die Lampe ſetzend, zu leſen 
beginnt: | 
„Vertrauter Aufruf eines aufrichtigen Kärntners an 
alle bayeriſchen und deutſchen Krieger! 

m Deutſche Brüder! 


Das Mitleiden veranlaßt mich, an Euch zu reden. 
Ihr ſeid Zeugen von dem Elend, in welches unſer 
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kleines Land gekommen ift. Wir fein wie die übrigen 
۱ Deutſchen unterjocht und in härteſte Sklaverei gebracht. 
Brüder in Bayern und im deutſchen Reich, Ihr habt 
es ſelbſt erfahren, was es ſagen will, ein Sklave zu 
ſein. Jeden von uns blutet das Herz, wenn wir ſehen, 
wie die berühmteſten deutſchen Stämme nach Kärnten 
kamen, die Bayern, die Schwaben und die Sachſen, 


die famen, um ihren deutſchen Mitbrüdern die Skla⸗ 


venfeſſeln eines fremden Tyrannen anzulegen. Viele 


ſolche wackere Männer vergoſſen ihr Blut und ftarben 


von den Kugeln der Kärntner, die gezwungen waren, 
gegen ihre deutſchen Brüder zu ſtreiten. Währenddem 
ſah der liſtige Korſe in der Ferne zu, er lachte und 
freute ſich, daß ein großes Volk ſich ſelber aufreibt, 
welches, wenn es mit vereinten Kräften gegen ihn ſtritt, 
ſeiner angemaßten Macht Grenzen ſetzen würde. Schon 


vor langer Zeit brachte die ſchlaue franzöſiſche Politik 


es dahin, daß Deutſchland in verſchiedene kleine Für⸗ 
ſtentümer verteilt und auf ſolche Art die Einigkeit und 
der Zuſammenhang in dieſem großen Reiche auſgelöſl 
wurde. In dieſem Zeitpunkt geht dieſe verderbliche 
Politik noch weiter: Sie läßt die Deutſchen ſich ſelbſt 
morden, um herrſchen zu können. Schon von jeher 
betrachtete der hoffärtige Franzoſe den Deutſchen als 
ein plumpes Geſchöpf, nun aber ift es. joweit gekom⸗ 
men, daß dieſe geſchworenen Feinde die Deutſchen als 


wie die Hunde herumjagen, um Beute zu machen und 


ihr Reich zu vergrößern. 


Brüder, überlegt ſelbſt, ob ich die Wahrheit ſage, 
bedenket, was die Deutſchen in der Vorzeit waren und 
was ſie jetzt geworden ſind! Napoleon nennt ſich zwar 
Protektor, Beſchützer des Rheinbundes, waret Ihr aber 
nicht glücklicher unter dem ſelbſtgewählten deutſchen 
Kaiſer? Brüder! Sekt ſcheint der Augenblick ge— 
kommen, daß Ihr die ſchimpfenden Sklavenfeſſeln ab- 
werfet, wie wir in den deutſchen Alpen. Höret auf, 
wider Eure Kärntner Brüder zu kämpfen, wendet die 
Waffen gegen unſer aller Feind! Ahmet das ſchöne 
Beiſpiel der edlen Spanier nach. Vor allem, meine 
Brüder, reinigt Euer eigenes Vaterland von den treu- 
loſen Helfern der Feinde, dann kann Deutſchland wie- 
der werden, was es war! Dann wird der Krieg nicht 
nur in den deutſchen Alpenländern, nein, auch in ganz 

Deutſchland zu Ende ſein“ 


Winterſteller hatte fertig geleſen. Langſam faltete er 
den offenen Brief wieder zuſammen und legte ihn auf 
den Tiſch in der Mitte der Stube. Alles dies geſchah 
im tieſſten Schweigen der verſammelten Männer. Einige 
davon wiſchten ſich verſchämt mit der Fauſt über die 
feucht gewordenen Augen. Der Schmerz über das Un- 
glück, das ihr Volk ſo tief getroffen hatte, war zu groß, 
um die heimlichen Tränen nicht zu rechtfertigen. Und 
Männer, wie Kraigher, Oberſtoller, Eiſenſtecken und 
Sieberer, gehörten weiß Gott nicht zu den rührſeligen 
Naturen, aber aus den Zeilen Sigrd Haſers ſprach 
eine ſo tieſe, ſchwere Tragik, daß ſie nun wohl auch 
Sturmeggers Träume und Wünſche zu verſtehen be— 
gannen. Dieſer aber wußte, daß es in der kommenden 
Zeit um Größeres gehen würde als um die Freiheit 
und Zukunft ſeines 0 unb notvollen Berglandes 
an der Drau. 


Draußen rollt ein. Wagen vor. Der Freudenruf einer 
Frau erklingt irgendwo im Hauſe. Und dann ſteht der 
Johann Beptifte Türk in der Türe. Langſam, ohne ein 
Wort zu reden, tritt er in. die Stube, wiſcht ſich übers 
Geſicht, reicht dann Mann für Mann herzlichſt grüßend 
die Hand. 


„Kommſt aus Wien?” fragt ſtrahlend vor Zuverſicht 
der ſchwarze⸗ Nikolaus.. 


„Ja, hab ſelber mit dem Bräutigam g'redt. Laßt es 
einſag'n bei alle Verwandten, gell, aber erft in die leg- 
ten Tag und nix Schriftliches.“ 


Es iſt den Männern um den Tijd anzuſehen, wie 
jedem die Worte Türks nahegehen. Doch ſie ſchweigen 
und warten, daß der Kommandant weiter redet. 
nimmt einen Schluck Wein: 


„Winterſteller, merk auf und ſchreib nieder: Pulver 
und Blei wird von jedem Kompanienkommando heim— 
lich verteilt. Die Frauen ſoll'n Brot backen und die 
Ruckſäcke herrichten. Die im Holz arbeiten, ſoll'n höher 
hinauf, Scheiter für Kreidefeuer ſchichten. Schwim- 
mende ا‎ machen foll, 
aufipar’n . 


„Wie beißt er, der Bräutigam? Was bringt er mit?” 
fährt Eiſenſtecken gierig dazwiſchen. 


„Zwölſtauſend Mann, Reiter und Kanonen. Seinen 
Namen willen | in Wien noch net. Aus der Steier- 
mark foll er einreiſen.“ ۱ 


„Dann müſſen wir die Napoleoniſchen im Möll⸗ und 
Drautal allein abtun?“ wirft Sturmegger dazwiſchen. 


wort mehr. 


Der 


wer kann, und Sägmehl 
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„Werd ſo ſein, SEE Verricht dein Teil, fo 
gut du kannſt!“ 


„Gut, Türk. Die clima wird ausg'richtet 
werden! Nur ein Bedingnis hätt' 10% 

„Red!“ 
„Die Bayern und Sachſen, ich mein nit die Offi- 
ziere, bie fein meiſt Franzoſen, aber die bayeriſchen 


und ſächſiſchen Grenadier’, die ſollten wir nit zu hart 
anpacken!“ 


Türk ſenkt den maſſigen Kopf und denkt lang nach. 
Dann hebt er ihn wieder langſam: j 

„Verſteh' dich, Sturmegger! Weiß ſchon, wie du's 
meinſt! Aber die Bayern und. Sachſen fein halt fran⸗ 
zö ſifch!“ 


Valentin greift in ſeine Zoppentaſche und zieht ein 
abgegrifjenes Buch heraus. Wortlos reicht er es dem 


Sandwirt. Dieſer lieft langſam, laut den Titel: 


„Deutſchland — in feiner — tiefſten — Erniedri— 
gung!“ Sturmegger dämpft ſeine Stimme: 

„Ein Student aus Winklern hat's meinen Schützen 
aus München gebracht. Es iſt ein Büchl, das ein Buch— 
händler aus Nürnberg herausgebracht hat. Palm heißt 
er und iſt ein Bayer, nit alle Bayern fein Napoleons= 
knecht.“ 


Türk gibt Sturmegger das Buch zurück: „Wenn ein 
einfacher Menſch ſich etwas Großes vornimmt, ſo ſoll 
man ihn nit darin irr machen, ſonſt weiß er nit aus 
und ein. Anſere Schützenhauſen werden's nit verſtehn, 
wenn wir ihnen ſagen, die Bayern und Sachſen ſein 
unſer Blut. Sie haben genug Pulver auf uns ver— 
ſchoſſen, die Jahr her. Das müffen fie büßen. Sind 
Anſchuldige unter ihnen, wird der Herr droben mit 
ihnen nach ſeiner Gnade verfahren.“ 


Sturmegger ſchweigt, er weiß dem Türk keine Ant— 
Der Winterſteller hat inzwiſchen das 
Schreibzeug geholt und der Türk ſagt ihm jetzt, was er 
ſchreiben ſoll: 

An alle Salbe c dean dos in Kärnten! 


Eil⸗Currenda! Tag und Nacht zu gehen bei ſtrengſter 


Verantwortung! 


Alle waffenfähigen Mannſchaften in allen Verteidi— 
gungskompanien ſein für den 8. April auf den Alarm— 
plätzen zu verſammeln. Der Gerichtsverpflichtete hat 
alſogleich aller dieſer Mannſchaft, jedoch ohne An— 
ziehung der Sturmglocken, anzuſagen, daß ſie mit Waf— 
fen, Munition und Proviant zu kommen haben und iſt 
derſelbe für pünktliche Befolgung verantwortlich. Haltet 
euch tapfer und tut mit Gottes Hilf unſer teures Vater— 
land zum letzten Male vom Feinde räumen. Euch allen 
einen herzfreundlichen Gruß, gegeben in Luggau am 
30. März 1809. 

Der k. k. Oberkommandant 
Johann Baptiſt Türk. 
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And dann figen fie noch bis gegen Morgen bei- 
einander. Der Türk redet mit dem Sturmegger lang 
darüber, daß bald Frieden im Land wär', wenn die 
bayeriſchen und ſächſiſchen Regimenter nicht mehr mit⸗ 
machen würden. Sturmegger ſchüttelt immer wieder 
den Kopf, und eine grimmige innerliche Wut packt ihn, 
wenn er an alle die Fürſten denkt, denen dieſes Hin- 
morden ihrer Soldaten nichts iſt als der Dienſt an 
ihren Hausmachtplänen. „Sein alles Sauſchwänz“ 
ſchimpft er, und als ihn auch die Kärntner Landsleut, 


beſonders die von der Art Eiſenſteckens, nicht ver- 


ſtehen, ſieht er ein, daß Türk recht bat, wenigſtens vor⸗ 
derhand 


11. 


Tag und Nacht war Sturmegger auf ſeinem kleinen 
Haflingerpferd reitend unterwegs geweſen. Er hatte 
dabei, von ſeinem Adjutanten begleitet, den kürzeren 
und ſicheren Weg über den Gailbergſattel und Wint- 
lern gewählt. Dort erfuhr er, daß Villach in tieſſter 
Ruhe iſt und daß weder der General Rusca noch der 
berüchtigte Oberſt Bertholet Lunte gerochen hat, daß 
man aber vor einem Teil der Bürgerſchaft ſich in acht 
nehmen müſſe, denen ein Losſchlagen nur unbequem ſein 
könnte wegen ihres guten Geſchäfts mit den Beſatzun— 
gen. Noch in derſelben Nacht reitet Sturmegger über 
Iſelsberg. Als er todmüde in Winklern ankommt, legt 
er ſich in einem offenen Leiterwagen nieder, um einige 
Stunden zu ſchlafen. Er weiß, daß einige ſeiner Leute, 
der Geilerwirt, der Ortner, der Haritzer und der 
Granögger, dort auf Nachricht von ihm warteten. Aber 
da ſcheinbar all es ſchlief, wollte er niemand mehr 
wecken, und nur von ſeinem Mantel zugedeckt, verbrachte 
er die kalte Nacht. Das Pferd, die Lieſl, hatte er am 
Leiterwagen angebaljtert, heikel und verwöhnt war jie 
ja nicht, die graumähnige Haflingerin. Die treue Seele 
des guten Kajetan verkroch ſich hinter einer offenen 
leeren Heutenne, neben Pferd, Leiterwagen und Herrn. 


Am fünf Ahr wurde plötzlich Sturmegger ſehr un— 
ſanſt von einigen Männerfäuſten geweckt und gepackt. 


Verzweifelt ſah der Aberfallene, daß an eine Flucht 


nicht mehr zu denken war, denn gut an die zwanzig 
franzöſiſche Dragoner hatten ihn feſt und führten nun 
den Geſeſſelten mit derben Fäuſten in das Gaſthaus 
„Zum Schwarzen Adler“. 

Sturmegger ſtierte erſt vor ſich hin, konnte ſich alles 
noch nicht recht erklären, als er aber endlich aufſah, 
wußte er nicht, ſollte er fluchen oder lachen. Vor ihm 
ſtand, meiner Seel', er träumte nicht, der Geilerwirt als 
Dragonerhauptmann und ſchwang einen Rieſenſäbel, da- 
neben der Granögger als franzöſiſcher Major. 


„Höllenhund, verdammte, ſeid's narriſch worden“, 
fluchte der Valentin los, „was fallt euch denn ein?“ 
„Siehſt es, wie leicht man dich erwiſchen kann, bu 
leichtſinniger Teufel, 's nächſtemal gehſt in ein Haus 
zum Schlafen oder ſtellſt dir einen Poſten auf!“ 


Ferd. Staeger: Bronzeſchmiede „Lauchertal“ 
Aufnahme: Berthold Fischer. 
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er kennt es nicht, dieses Gefühl des Wohlbehagens in der 
Sonne, die mit ihrer durchdringenden Strahlung dem Leben im- 
mer wieder neue Jmpulse gibt! Es ist dieselbe Kraftquelle, die 
den Tabak Mazedoniens gedeihen lässt und ihm ein geradezu 
einmaliges Aroma beschert.- Sie spüren diesen gespeicherten 
Sormenschein beim Genuss jeder OVERSTOLZ; denn die Mischungs- 
grundlage dieser Zigarette besteht aus echt mazedonischen Tabaken. 


Ed 7 f | 


I 
E 


| | — | Be 2 7۷ | | = 
as OVERSTOLZ/ORO/ ich macht das jt die SONNE AUF MAZEDONIEN 


1939 / Folge 30 


Erſt als Sturmegger verſprach, in Sintunft vorſich⸗ 
tiger zu fein, ließen jie ihn los, gaben ihm ein Früh⸗ 
tid und tauſchten ihre Uniformen wieder gegen ihr 
Gewand um. 


Am ſelben Tag traf der Valentin in Aichhorn ein, 
blieb den Tag über bei Frau und Kindern, freute ſich, 
ging auf die Acker und ins Holz und arbeitete dann 
bis in die Nacht hinein mit Sweth und ſchickte Lauf- 
boten mit geheimen Sendbriefen durchs ganze Mölltal. 
Die Kompanien „Aichhorn“, „Ranach“, 
Sturmſcharen von Heiligenblut, Sagritz, Mörtſchach, 
Rottenbach, Winklern, Lainach, Stall, Gößnitz, Treß⸗ 
dorf, Latzendorf, Fragant, Flattach, Vellach, Mallnitz 
und viele andere mußten ihre Aufgaben, Alarmitellun: 
gen und Aufmarſchplätze angewieſen bekommen. 


„An alle Gemeindevorſteher des Mölltales! 
Offene Order! 


Alle noch ſäumigen Landesverteidiger ſind durch den 
Gerichtsverpflichteten aufzunehmen, daß ſie bis morgen 
Mitternacht auf dem Alarmplatz zu ſein haben, wer 
fehlt, hat ſchärfſte, entehrende Leibesſtraf, wenn nit die 
Kugel zu erwarten 

Eilordre an alle Ortserſten im Mölltal! 

Am zehnten April ſieben Ahr abends haben zwanzig 
Leiterwagen mit Brot und Käs und fünf Leiterwagen 
mit Schnaps und Wein in der unteren Fleiß und beim 
Lacknerhof geſtellt zu ſein. Der Proviant iſt vor allem 
in den beſſeren Häuſern aufzubringen, in denen keine 
Landesverteidiger ausgezogen ſind oder keine ſolchen 
wohnen. 

Sturmegger, 
k. k. Oberkommandant im Mölltal.“ 


Aufruf um Aufruf ſchickte er ab, ordnete die Punkte 
an, auf denen Kreidefeuer angezündet werden müßten, 
ſchickte Laufzettel an die Sägewerke um Heiligenblut 
und Fragant, es ſollten am 7. April nachts Säcke voll 
rotgefärbter Sägeſpähne in die Möll geſchüttet wer— 
den, damit es ausſähe, als ſchwimme Blut. Dann traf 
er Dispositionen für die Auſſtellung der Kompanien. 

1. Die 1200 Mann aus dem oberen Mölltal müſſen 

auf Schleichwegen bis gegen Spittal vorrücken, da- 
mit von dort her feine Überraſchung kommen kann. 

2. 300 Mann auserleſene Scharfſchützen ziehen mit 

mir nach Sachſenburg. 


3. Die inzwiſchen geſammelten Mannſchaften der 
Gerichte vom unteren Mölltal bis Gmünd haben 
die Straßen nach Salzburg zu ſichern und das 
befeſtigte Gmünd zu beobachten. 


Als Sturmegger dieſen Plan fertig hatte, ahnte er 
nicht, daß dieſer nichts anderes war als die von Napo— 
leon zur höchſten Vollendung gebrachte Strategie der 
inneren Linie. Er fertigte alle Ordonnanzen ſelbſt ab 
und ging dann zu den Schützen hinaus, die inzwiſchen 
auf tauſend Mann angewachſen waren. Er ſieht, daß 
ſich ſeine monatelange mühevolle Arbeit gelohnt hatte! 
Es herrſchte muſterhafte Ordnung unter den bisher jo 
regelloſen Schützenhaufen. Das waren keine Rebellen- 
ſcharen mehr, das waren fampferprobte, dilziplinierte 
Truppen. 

Am nächſten Morgen kam Michl Pfurtſcheller und 
meldete ſich als Kommandant der Schützen des Gerichts 
Flattach. Türk hatte ihn mit ſeinen Kompanien Sturm— 
egger unterſtellt: 


„Biſt jetzt der Generalſtab für Kärnten, Sturm— 
egger!“ ſagte Pfurtſcheller neidlos. „Der Oberkomman— 
dant hätt' kein' Beſſeren finden können. 

Der Valentin begann in der Stube hin und her zu 
wandern. Es war gut, daß er einſt als Wildſchütze das 
Gebiet von der Mallnitzer Gegend bis zum Katſchberg— 
paß mit der Pirſchbüchſe durchzogen hatte. Denn dort 
war eine gefährliche Lücke. Wenn die Feinde von Salz— 
burg her einbrachen, ftanden fie ihm im Rücken. Pfurt- 
ſcheller kam zur rechten Zeit. 


سے — — — — 


Der Kaiſerliche Miniſter Graf Stadion hat bei ſeinem 
heutigen Vortrag vor feiner Majeſtät Kaifer Franz 
einen ſchweren Stand. Der Kaiſer hatte ſich von ihm 
überreden laſſen, einen Aufruf ſeines Bruders Karl 
an die Antertanen der deutſchen Fürſten zu billigen, 
mit Sſterreich gemeinſam in den Kampf gegen Frankreich 
zu ziehen. Aber ſchon am nächſten Tage hatte ſeine 
Majeſtät der Aufruf bitter gereut. Die 8)۰ 
freunde, all die Feiglinge und Tellerlecker am Wiener 
Hofe, waren in Aufruhr geraten und hatten dem Kaiſer 
vor Augen gehalten, daß bie Rheinbundfürſten als Mli- 
ierte Napoleons zwar ſeine Feinde ſeien, aber daß es 
doch gegen das Geſetz der Legitimität wäre, die Unter- 
tanen anderer Monarchen von Gottes Gnaden aufzu— 
ſordern, gegen dieſes Gottesgnadentum ihrer eigenen 
derrſcher zu kämpfen. Zum Überdruß des Kaiſers war 


„Döllach“, die 


Illuſtrierter Beobachter 


heute auch noch der naſſauiſche Freiherr vom Stein bei 
ihm in Audienz erſchienen und hatte bitter Klage geführt, 


daß der bekannte Major Schill, der dem Aufruf des 


Kaiſers Franz mit ſeinem Regiment gefolgt war, von 
ſeinem König dafür der Deſertion beſchuldigt worden iſt. 


Freiherr vom Stein genoß die Gaſtfreundſchaft des 
Wiener Hofes, feit Napoleon ihn geächtet hatte, fo daß 
er aus ſeiner preußiſchen Heimat nach Wien flüchten 
mußte. Der ſchroffe Charakter des naſſauiſchen Barons 
war beim Kaiſer Franz nicht ſehr beliebt. Der unbeug- 
ſame Reichsritter war zwar weitum als der Neugeſtalter 
Preußens nach der Niederlage von Jena berühmt 
geworden, aber er war auch der Bauernbefreier, der 


Errichter einer freiheitlichen Zentralverwaltung geweſen, 


und er ſprach zuviel von einer neuen deutſchen Reichs- 
verfaſſung, die aus dem ureigenſten Geiſt des Volkes 
ſelbſt entſtehen ſollte. Kaiſer Franz jedoch wollte das 
Wort „Volksgeiſt“ nicht hören. 

„Ich kenne kein Volk, ich kenne nur lettin So 
batte der Kaiſer heute vormittags zum Herrn vom Stein 
gejagt und dann ſehr ungnädig den Audienzſaal ver- 
laſſen. 

Graf Stadion bekommt nun noch etwas von dieſer 
Angnade zu ſpüren, als er den Kaiſer zu überzeugen ver- 
ſucht, daß ſein von Erzherzog Karl gebilligter Plan 
richtig iſt: 

„Majeſtät dürfen die tiefen Kräfte des Gemüts, der 
Leidenſchaft, der Freiheitsſehnſucht aller Deutſchen nicht 
unterſchätzen. Das Erwachen des deutſchen Gemein— 
ſchaftsgeiſtes gibt Ofterreid) allein die Mittel, Gielen 
Krieg zu führen: Die Kräfte der Nation!“ 


„Ich verlaſſe mich nur auf meine Soldaten: And 
wenn ich elf Schlachten verlier', die zwölfte bei Te— 
mesvar werd' ich gewinnen!“ antwortete ber Kaiſer mit 
einem gewohnten Phlegma. 


Während in der Hofburg diefe Unterredung ſtattfand, 
hielt der grobe Baron aus Naſſau dem Hofrat von 
Lurheim in deſſen Büro am Joſefsplatz eine leiden- 
ſchaftliche Standpauke: 

„Ihr Staat mit ſeinen vielen Nationalitäten iſt ein 
zu unglückſeliges Gebilde für dieſe ſchweren Zeiten. 
Danken Sie der Vorſehung, daß Sie kerndeutſche Kron- 
länder beſitzen!“ 


Hofrat von Lurheim ſchließt raſch die Polſtertüren, 
die der große Freiherr ſperrangelweit offen ſtehen ließ, 
als wollte er von ganz Wien gehört werden. Dann 
fragt er ſammetweich: 


„Was iſt denn ſchon wieder geweſen, lieber Baron? 


„Kotz mich der Hund. Es ſieht duſter aus mit uns! 
Verſchaffen Sie mir ſofort eine Verbindung mit den 
Kärntnern!“ 

„Was wollen Sie von unſeren lieben Kärntnern?“ 
fragt Hofrat von Luxheim. 


„Die Landſturmſchützen müſſen ſich mit Major Schill 
in Verbindung ſetzen. Dieſes kleine Land kann Großes 
ſchaffen, man muß ihm nur das geben, weswegen mich 
Ihr Monarch eben hinausgeworfen hat: Die freie 
deutſche Verfaſſung nach meinem Grundſatz: Gleichheit 
führt zur Einheit! And die Kraft der Einheit iſt das 
einzige Mittel, das uns jetzt noch retten kann!“ 


Hofrat von Lurheim ijt entſetzt, dann aber muß er 
lächeln: 

„Am Himmelswillen, Baron. Sie haben dem Kaiſer 
eine freie Verfaſſung vorgeſchlagen?“ 

„Ich habe ihm vorgeſchlagen, wieder den deutſchen 
Kaiſertitel anzunehmen und eine neue 6 ۵۹ 
zu proklamieren. Ohne die Hoffnung auf eine ſolche 
wird ſich das deutſche Volk nie erheben, ohne dieſe 
Hoffnung werden auch Ihre öſterreichiſchen Deutſchen 
ſchlechte Kämpfer ſein.“ 

„Die Deutſch-Sſterreicher waren immer gute Gol: 
daten, warum ſollten ſie das plötzlich nicht mehr ſein?“ 
fragt Hofrat von Luxheim. 

„Weil jeder ehrliche Deutſche heute von der Erbitte- 
rung gelähmt wird, daß die hochverräteriſchen Rhein- 
bund⸗Dynaſtien blind und ſelbſtſüchtig den Intereſſen 
ihrer Häuſer die Zukunft des Volkes opfern! Wie frivol 
und dumm dieſe Politik iſt, ſehen Sie daraus, daß alle 
Thronfolger in Deutſchland, vom Prinzen von 6 ٠۰ 
Coburg angefangen bis zum Kronprinzen von Preußen 
in der nationalen Fronde ſtehen!“ 

„Aljo auf Ihrer Seite?“ lächelt von Lurbeim. 

„Ja! Die künftigen Träger der Kronen und Fürſten— 
hüte Deutſchlands ſtehen auf der Seite eines Geäch— 
teten, der wahrſcheinlich jetzt wieder weiterwandern 
muß. Gefolgt von der Ungnade Ihres Kaiſers. Denn 
Ihr kaiſerlicher Herr ſieht in der nationalen Erhebung 
nichts als die Gefahr der Rebellion, er traut fogar fei- 
nem eigenen Bruder nicht mehr, feit dieſer den Auf- 
ruf an das deutſche Volk erlajjen hat. Warum iſt nicht 


vu 
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Erzherzog Karl Kaiſer?“ So ſtöhnt der naſſauiſche 


Ritter auf. „Ich werde Wien verlaſſen!“ 

„Wohin werden Sie gehen?“ fragt Hofrat von Lur- 
heim. 

„Nach Rußland!“ erwidert Herr vom Stein. „Den 
Zaren gewinnen und den nächſten Krieg gegen den 
Korſen vorbereiten.“ 


Der polternde Freiherr ſchlägt die Polſtertüre fra- 
chend zu. Der Hofrat von Luxheim denkt einen Augen- 
blick nach, dann läutet er ſeinem Sekretär. 


„Meinen Wagen! Ih fahre zum Polizeipräſidenten 
Hager muß ſofort etwas unternehmen, daß Herr vom 
Stein nicht Dummheiten macht! Es iſt ein Kreuz mit 
dieſen Jdealiſten!“ 


Der Sekretär hilft dem Herrn Hofrat i in den neun» 
fragigen Mantel und quäkt dazu ſervil: 

„Ja! Der Stein, das iſt ein gefährlicher Herr mit 
ſeiner großdeutſchen Einigung!“ 


„Wir werden dem Herrn Reichsritter ſchon das 
Handwerk legen! Ans intereſſiert nur die Befreiung 
unſerer Alpenprovinzen und nichts anderes. 


In der Hofburg hatten inzwiſchen die Frangojen- 
freunde das Übergewicht bekommen; bis zwölf Ahr 
mittags hatte der Kaiſer geſchwankt. Das war bei ihm 
immer ſo. Aus der Angſt heraus, das Werkzeug eines 
einzelnen Mannes zu werden, wenn er auf deſſen Ral 
allein hörte, lieh Franz der Erſte jedem Ratgeber ſein 
Ohr. Der Einfluß ſeiner Miniſter oder ſeines Hoſ— 
ſtaats wechſelte ſtundenweiſe. So auch heute. Vormittags 
war der Kaiſer wie alle ſchwachen Monarchen ſehr 
kriegsluſtig, am Nachmittag reute ihn die Kriegs— 
erklärung und es ſiegte die franzöſiſche Partei. Es 
gingen Briefe an die beiden kaiſerlichen Brüder ab, 
ihren Aufmarſch zu verlangſamen, da Verhandlungen 
mit dem Feinde im Gange ſeien. So kam es, daß der 
Einmarſch der kaiſerlichen Truppen in Kärnten per- 
zögert und die Armeen Erzherzogs Karl in Bayern 
zu ſpät zur erſten großen Schlacht aufmarſchierten. Doch 
die Leute ſpürten, daß keine Zeit 1 zu verlieren 
war, daß ſie losſchlagen müßten. 


12. 


Eines Tages, es iſt der neunte April des Jahres 
1809, hebt im Turm der Kirche von Putſchall eine 
kleine Glocke zu läuten an, lange vor der Zeit, die zum 
Abendgottesdienſt ruft. Ihr Ton iſt klagend, rufend, 
beſchwörend und verzweifelt. Weithin über Feld und 
Tal läßt ſie ihre Stimme klingen und bald fängt die 
Glocke im Nachbardorf an zu ſchwingen, dann die des 
nächſten Turmes, und ſo pflanzt ſich der Ruf von Glocke 
zu Glocke, von Turm zu Turm, von Ort zu Ort und 
Ohr zu Ohr aufrüttelnd und ſchauerlich rufend weiter, 
immer lauter und eindringlicher von Tal zu Tal und 
bald durch das ganze Land von Gmünd bis Drauburg. 


Sturm, rufen ſie gellend einander zu, und Sturm! 
antworten die überall aufflammenden Feuer von Gip— 
fel zu Gipfel und Grat zu Grat. Sturm! rufen die 
baftig fic überall im Schutz der Dunkelheit ſammeln— 
den Männer! Wie rote Fahnen flackern die Flammen 
der Feuer zum Himmel, immer mehr, da und dort, 
hundertfach ſteigen bie [teilen Rauchſäulen aus funfen- 
ſprühender Lohe, als hätte der Felſengrund der Erde 
ſich geöffnet und würfe ſeinen glühenden Atem in die 
aufgewühlte Nacht. Es iſt, als ob ſchauerliche Zeichen 
das jüngſte Gericht ankündigen würden. Angſtvoll 
brüllt das Vieh in den Ställen, aufgeſchreckt durch das 
Glockengedröhn und den Feuerſchein in den Fenſtern, 
die Menſchen knien um die brennenden Wetterkerzen, 
Greiſe, Frauen und Kinder, und erbitten mit fiebern— 
den Lippen Haß und Segen für den Tag der Ver— 
geltung. 

In allen Dörfern, auf allen Berghöfen ijt es leben- 
dig, Trommeln poltern und Schwegelpfeifen rufen zum 
Sammeln. Scharen von ſchwerbewafſneten Männern 
verlaſſen das Tal, ſteigen die Hänge hinan. Weiß— 
haarige und Buben ſind datunter, reiche Bauern, 
Knechte, die nichts zu verlieren haben als Leib und 
Leben, Studenten, die ſchon vor Tagen aus Villach 
und Klagenfurt gekommen ſind, Schullehrer. Aber der 
Bauer überwiegt, er, der Freie, Der feit Jahrhunder— 
ten die Waffe trägt, der die lebendige Kraſt dieſes 
Landes iſt —, das Volk! Und über den Haufen weht 
das Symbol dieſer Kraft: Der rote Adler im weißen 
Feld. 


— — — — — — — — 


Vor der Hauptwache in Villach [tanben zwei fran- 
zöſiſche Poſten. So war es ſeil Jahren ſchon, Tag und 
Nacht, wie die Vorſchriſt es verlangte. Die Bereit- 
daft ſchlief in dem großen Wachzimmer des Rathauſes 
zu ebener Erde, dreißig Mann Infanterie und vier- 
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undzwanzig Artilleriften für die feds Kanonen, bie 
draußen ihre ſchwarzen Mäuler in den Himmel reckten. 
Ein Leutnant lag nebenan auf dem Strohſack, geſtiefelt 
und gerüſtet. Säbel und Tſchako griffbereit. 


Von den Türmen der Stadt ſchlug es drei. Noch 
eine Stunde. Die Poſten machten Wendung, mar- 
ſchierten auf dem Laufſteg gegeneinander, ſchauten fid 
in die Augen, marſchierten zurück. Ihre Schritte waren 
die einzige Störung in der Feierſtille dieſes frühen 
Morgens. Kein Menſch war weit und breit zu ſehen, 
kein Fenſter erleuchtet. Kaum daß hin und wieder die 
Tauben im Dachgebälk gurrten. 


Aber da läuteten, ganz ſern zuerſt und bald näher— 
kommend, die Glocken von den Dörfern her, von den 
Bergen kam es herab wie tauſend kleine Feuer. Von 
der Einöde, von der Görlitzen und Heiligengeiſt, von 
Mooswald und der Villacher Alpe. Es war unheimlich 
anzuſchauen, bieles rote Flackern der Feuer im Däm- 
merlicht. 

Aberall Feuer im Dröhnen der Glocken; es iſt Sturm, 
der Himmel loht, ein Brauſen ohnegleichen iſt in der 


ALBERT STENZEL: 


(3. Fortſetzung.) 


Peters hat den Verlauf dieſer Begegnung jpäter 
folgendermaßen niedergeſchrieben: 

Der Kanzler teilte mir die Behauptungen des Sul- 
tans von Zanzibar mit und fragte, was ich darauf zu 
erwidern hätte. Es war eine wunderbare Empfindung, 
als die großen, durchdringenden Augen des Eiſernen 
Kanzlers auf mir ruhten. Sein Blick ſchien bis in die 
tiefiten Falten meiner Seele zu dringen und meine ge- 
heimſten Pläne zu leſen. Ich wiederholte ihm alle die 
Gründe, weshalb die Anfprüche des Sultans nach inter- 
nationalem Recht hinfällig und aus der Luft gegriffen 
wären, und er ſagte mir, ich folle zu Herrn von Kuj- 
ſerow gehen und eine fachliche Antwort auf den Proteſt 
Seiner Hoheit entwerfen. 

Es war dies an einem Sonntagnachmittag, und Herr 
von Kuſſerow und ich arbeiteten bis zum Abend. Be— 
vor ich den Reichskanzler verließ, fragte er: „Was 
können wir denn gegen Zanzibar tun?“ Ich machte ihn 
darauf aufmerkſam, daß der Palaſt Said Bargaſchs den 
Kanonen eines jeden Kriegsſchiffes im Hafen offen- 
liege und daß der Sultan einer Drohung, ſein Wohn- 
haus in Grund und Boden zu ſchießen, ſchwerlich 
ſtandhalten werde.“ 

Die von Peters und Kuſſerow redigierte Antwortnote 
wies den. Proteſt des Sultans als unbegründet zurück, 
weil die ſraglichen Gebiete in keiner Weiſe vom Gul- 
tanat Zanzibar abhängig ſeien. Wenige Tage nach der 
Abſaſſung dieſer Note — die allerdings dem Sultan 
erſt am 18. Suni durch Rohlfs in Zanzibar überreicht 
werden konnte — war Peters abermals beim Kanzler. 

Diesmal waren es die weiteren Pläne des Kolo— 
nialpioniers, die S. D. intereſſierten. Auch über den 
Verlauf dieſer Begegnung find wir durch Peters Nieder- 
ſchrift unterrichtet. 

„Ich legte ihm eine Karte vor“, ſo erzählt er, „auf 
welcher ich bie entſandten Expeditionen mit Pfeilen ein- 
gezeichnet, die ungefähren Grenzen des zunächſt ins 
Auge gefaßten Gebietes aber mit einer blau-roten Linie 
umrandet hatte. Der Fürſt fragte mich, was dieſe Linie 
bedeute. Ich ſagte: „Das iſt das Gebiet, welches ich bis 
Ende des Jahres unter dem Allerhöchſten Schutz zu 
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Luft. Da und dort ſtarrt ein Geſicht verſchlafen und 
angſtvoll zugleich zu den Bergen hinauf. 


„Alarm!“ ſchreit plötzlich ein Soldat, dann hundert. 
Es hat ihnen den Ruf förmlich herausgeſtoßen. Nun 
ſprüht auf der Villacher Alpe ein wahrer Höllenbrand 
in den Himmel. 

„Alarm! Alarm!“ brüllen die franzöſiſchen Füſiliere 
und machen ihre Gewehre fertig. Die aufgeſcheuchten 
Wachen rennen durcheinander, rufen, fluchen 
ſchimpfen. Weiß und blau und rot ſtrömen ſie bald aus 
den Toren und ſtehen meſſingfunkelnd in Reih und Glied. 
Offiziere nehmen Meldungen entgegen. Im General: 
kommando iſt ſchon alles wach, ein Hauptmann kommt 
polternd die Treppe herunter. 


„Das iſt der Aufſtand!“ ſchreit er, „machen nicht 
wenig Wind, die Hundsfnoden, die hundshäutenen! 
Schick Ordonnanzen aus, laß alle Kompanien alar— 
mieren! And wenn ſich in der Stadt was rührt — 
gleich dreinfeuern, verftanden! Von Süden her mar- 
ſchiert der Vizekönig Eugen Beauharnais an. Dann 
haun wir fie zuſamm', die Bauernlackln!“ 


und 
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Der alte Rusca, ein in Ehren ergrauter Haudegen, 
bleibt gelaſſen wie immer, wenn ihm auch Oberſt 
Bertholét die Hölle heiß macht mit ſeinen rabiaten 
Plänen. Er wird nicht Geiſeln verhaften und drohende 
Proklamationen an die Aufrührer fenden.. Die Be- 
ſatzung von Villach iſt zu ſchwach, um nach allen Seiten 
hin losſchlagen zu können. 

Oberſt Bertholét tobt. Ausfallen! Nach Sachſenburg 
marſchieren, nach Mauthen, auf den Gailberg. Einfan- 
gen, was einem in die Finger kommt, erſchießen! Die 
Dörfer anzünden, alles Land verheeren, bis Gmünd 
und Mallnitz den Weg freimachen! Rusca lächelt über 
feinen eifrigen Untergebenen. Zwei Menſchenalter lang 
trug er nun die Aniform ſeines Kaiſers, er war bei 
Hohenlinden dabei, er hat bei Alm und Auſterlitz, bei 
Jena und Friedland gegen die Deutſchen gefodten. 
Jetzt iſt er müde und verbraucht. Und nun ſoll er zum 
raſenden Berſerker werden? Nein! Die Stadt wird ge- 
halten, wie es ſich für einen Soldaten gehört, der An⸗ 
marſchweg für den Vizekönig wird freigelegt und 
damit genug. 

(Jortſetzung folgt.) 
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haben bojje." Tatſächlich entſprach es etwa den gegen- 
wärtigen Grenzen von Deutſch-Oſtafrika ohne die Küſte. 

Fürſt Bismarck lachte gutmütig, indem er mich auf 
die Schulter klopfte: „Donnerwetter, wenn Sie das 
fertigbringen, dann kommen Sie einmal wieder!“ — 


Der Kanzler hatte gute Gründe dafür, dem vor- 
wärtsſtürmenden Kolonialerwerber nicht ſo ohne wei— 
teres in ſeinem Höhenflug zu folgen. Er mußte auf 
dem Boden der politiſchen Tatſachen bleiben, um an 
dem grünen Tiſch der Diplomaten die „Eroberungen“ 
von Peters völkerrechtlich zu verteidigen und zu ſichern. 
Vorläufig machte ihm das noch große Sorge. Dieſem 
Sultan Bargaſch gegenüber würde man ohne Gewalt— 
anwendung nicht auskommen. 

Der Gedanke Peters', den Sultan durch auf ſeinen 
Palaſt gerichtete Kriegsſchiſſe in Angſt zu verſetzen, 
war nicht ſchlecht, allerdings aber hinſichtlich der mög— 
lichen Rückwirkungen nicht ungefährlich. Man müßte 
zuvor oder daneben noch ein leichteres, harmloſeres 
Schreckmittel haben. 

Halt, da war doch noch dieſe Frau Ruete, die Sul- 
tansſchweſter! Sm März hatte fie wiederholt die ver- 
ſchiedenſten Referenten des Auswärtigen Amts auf— 
geſucht und ſich bei ihnen bitter darüber beklagt, daß 
man ſie anſcheinend vergeſſen hatte, wo fie doch eigent- 
lich längſt auf einer Korvette hätte nach Zanzibar 
gebracht werden ſollen. 

Könnte nicht der Beſuch dieſer Frau Ruete, ge— 
borene Prinzeſſin von Oman und Zanzibar, gerade 
jetzt dem größenwahnſinnigen Sultan zeigen, daß es 
nicht ratſam iſt, das Deutſche Reich noch weiterhin zu 
reizen? Vielleicht würde Frau Ruete an Bord eines 
deutſchen Kriegsſchiffes den geizigen Sultan noch weit 
intenjiver in feinen „heiligſten Gefühlen“ treffen als 
die Kanonen .. |! 

Schließlich war eine Frau Ruete, hinter der die 
bewaffnete Macht des Reiches ſtand, für den Sultan 
ja ein beachtlicher Alpdruck. Man brauchte dabei gar 
nicht ſo weit zu gehen wie gewiſſe Hofkreiſe, die den 
jungen Sohn von Frau Emily, der in einer preußiſchen 
Kadettenanſtalt zum Offizier herangebildet wurde, gleich 
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mit jeiner Mutter als Kronprätendenten nach Zanzibar 
ſchicken wollten und die von einer deutſch⸗zanzibariſchen 
Dynaſtie träumten. 

Dieſe Gedanken ließ ſich der Kanzler durch den Kopf 
gehen. 

Ja, Frau Ruete ſollte jetzt ihre Bitte, per Kriegs- 
ſchiff nach Zanzibar gebracht zu werden, erfüllt werden! 

Frau Ruete war, wie ſie ſelbſt in ihren Memoiren 
bekennt, ganz überraſcht, als ſie plötzlich eines Tages 
vom Auswärtigen Amt die Aufforderung erhielt, ſich 
binnen kurzem zur Abreiſe nach Zanzibar fertigzuhalten. 

„Von dieſer Nachricht war ich ſo mächtig erregt, daß 
ich nicht ſogleich zur rechten Freude über das langet- 
ſehnte Glück gelangte“, ſo ſchreibt ſie. 

„Am 12. Juli 1885 ſollte ich in Port Said ein- 
treffen. Am 1. Juli verließ ich in Begleitung meiner 
Kinder Berlin und fuhr über Paſſau und Wien nach 
Trieſt, wo wir am 3. wohlbehalten eintrafen.“ 

Frau Ruete hatte keine Ahnung über die wirklichen 
Hintergründe ihrer plötzlichen Ausreiſe. Sie wußte 
nicht, was ſich in der letzten Zeit abgeſpielt hatte. 
Wußte nicht, daß man fid im Auswärtigen Amt ent- 
ſchloſſen hatte, zum äußerſten Mittel, zur Gewalt, zu 
greifen, weil der Sultan oder, beffer geſagt, fein Rat- 
geber und Promotor Kirk — trotz aller formellen Er— 
mahnungen der engliſchen Regierung — keine Vernunft 
annehmen und nicht nachgeben wollte. 


Frau Ruete ſollte nun einmal auf einem deutſchen 
Kriegsſchiff verfrachtet werden, da lag es doch nahe, 
nach dem Syſtem: doppelt hält beſſer, dieſes Kriegsſchiff 
gleich mit einem ganzen Geſchwader zuſammen vor dem 
Sultanspalaſt auftauchen zu laſſen! Zumal man ſich im 
Auswärtigen Amt ausnahmsweiſe einmal mit der Ad— 
miralität darüber einig war, daß nur eine deutſche 
Flottendemonſtration vor Zanzibar Sinn und Zweck 
haben würde. Und dafür zog man bereits ein Gee 
ſchwader im Indiſchen Ozean zuſammen. 

Allerdings ſollte dabei Frau Emily Ruete erſt ein. 
geſetzt werden, wenn feſtſtand, daß der Sultan auf 
gütlichem Wege zu keiner Einigung zu bewegen war. 
In dieſem Sinne wurde auch Nohlfs informiert. 
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Von ber Einftellung Englands wie vieles, viel- 
leicht alles abhängen, darüber war jid der Fürſt klar. 
Nachdem aber eben erſt, im Juni, in London ein Re— 
gierungswechſel ſtattigefunden hatte, waren die Chancen 
noch nicht abzuſchätzen. Es kam darauf an, wie ſich der 
neue engliſche Premierminiſter zu den deutſchen Kolo— 
nialintereſſen ſtellen wollte. 


Bezeichnenderweiſe erwähnte S. D. in den Inſtruk— 
tionen, die er dem Kommandanten des deutſchen Ge— 
ſchwaders im Indiſchen Ozean, Admiral Knorr, über— 
reichen ließ, nichts von dem „Anternehmen Ruete”. Er 
hielt es für beſſer, den Führer des deutſchen Flotten— 
verbandes erſt auf Grund der Entwicklung der Ereig— 
niſſe vor Zanzibar zu gegebener Zeit über die Marſch— 
route im Falle Ruete zu orientieren. 

Im übrigen aber waren die politiſchen Inſtruktionen, 
die Admiral Knorr vom Kanzler für ſein Vorgehen 
gegen den Sultan erhielt, von großer Präziſion. Sie 
bezogen ſich nicht nur auf die von Peters erworbenen 
Gebiete, ſondern auch auf das Land Witu — denn 
Fürſt Bismarck hatte ſich inzwiſchen entſchloſſen, auch 
das durch die Brüder Denhardt angebotene Protektorat 
über Witu namens des Reiches anzunehmen. 

Es hieß in dieſen Inſtruktionen: 

„Es liegt in der Abſicht S. M. des Kaiſers, den 
Sultan entweder durch Einſchüchterung zum Nachgeben 
zu veranlaſſen oder, wenn das nicht gelingt, ſolche 
Küſtenpunkte, die uns Verbindung mit den deutſchen 
Schutzgebieten im Innern gewähren, zu beſetzen und 
abzuwarten, ob der Sultan uns dort angreift. 

Dieſe Punkte würden wir, wenn ſie unzweiſelhaft 
dem Gebiet des Sultans angehören, nur pfandweiſe in 
Beſitz nehmen, bis der Sultan die deutſchen Protek— 
torate im Innern und in Witu vertragsmäßig an— 
erkennt. 

Sollte ſich dieſer Zweck mit den Euer Hochwohl— 
geboren zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht erreichen 
laſſen, ſo würde ſpäter eine eigentliche kriegeriſche Aktion 
gegen Zanzibar für uns in Frage kommen. Ob wir uns 
hierzu entſchließen, wird ſich erſt nach Eingang Ihrer 
Berichte und nachmilitäriſchen Erwägungen über die 
hierzu erforderlichen Machtmittel entſcheiden laſſen. Bis 
dahin werden wir auch ermeſſen können, welche Stel— 
lung andere Seemächte zu unſerem Vorgehen ein— 
nehmen. Ich vermute, daß England, um eine eigentliche 
kriegeriſche Eventualität zu verhindern, mit uns bemüht 
ſein wird, den Sultan zum Nachgeben zu veranlaſſen.“ 
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Während die deutſchen Kriegsichiffe fid zur gemein— 
ſamen Aktion an der oſtafrikaniſchen Küſte verſammeln, 
ſchwimmt Frau Ruete mit ihren beiden Töchtern an 
Bord des Lloyddampfers „Venus“ Port Said ent- 
gegen, wo ſie der deutſche Flottillentender „Adler“ er— 
warten ſoll. 

Der Traum ihres Lebens hat ſich erfüllt, als ſie am 
9. Juli das deutſche Kriegsſchiff „Adler“ in Port Said 
betritt. Nun wird ſie ihrem Bruder, dem Sultan Bar— 
gaſch, unter dem Schutz deutſcher Kanonen ſchon zeigen, 
was ſie für Recht hält! 

Am 2. Auguſt endlich kommt die Inſel Pemba in 
Sicht, die ſchon zum Sultansreich gehört. Nun ſind es 
nur noch 30 Seemeilen bis Zanzibar, und bei ein— 
brechender Dunkelheit tauchen auch vor ihr die Lichter 
des Nordkaps von Zanzibar auf. 

Der „Adler“ geht aber draußen vor Anker, weil 
die Einfahrt in den Hafen zur Nachtzeit zu gefährlich 
iſt. And auch am nächſten Morgen muß Frau Ruele 
ihre angeſichts der Heimat verſtändliche, freudige Er- 
regung noch bezähmen. Der „Adler“ darf noch nicht 
landen, und damit auch ſie nicht, weil angeblich zuvor 
das Eintreffen des geſamten deutſchen Geſchwaders 
abgewartet werden muß. | 

So jagt man ihr wenigſtens. Und fie glaubt es auch. 

Denn fie weiß ja nidt, bal fie bier vor Zanzibar 
nur bie zweite Rolle fpielt, daß ganz andere Dinge 
im Vordergrund [teben als bie Erbſchaſtsanſprüche der 
ehemaligen Prinzeſſin von Oman und Zanzibar. 

And ſie weiß auch nicht, daß inzwiſchen in Berlin 
und London ſo manches geſchehen iſt, was die Situation, 
die bei ihrer Abreiſe beſtand, in vielem entſcheidend 
geändert hat. 

Generalkonſul Rohlfs hat aus Berlin jeine Abberu— 
fung erhalten, weil er ſich eben doch gegen die macht— 
vollen und geſchickten Vertreter der engliſchen Politik 
auf Zanzibar nicht durchſetzen konnte. Bismarck wollte 
ihn an anderer Stelle verwenden. Dr. Travers, der 
bisher in Hongkong amtiert hatte, erſetzte ihn auf Zan— 
zibar. Natürlich hatte Travers von Frau Ruete keine 
oder nur eine blaſſe Ahnung und ſtand ihrer Sache 
zumindeſt ſehr kühl gegenüber. 

And die engliſche Politik ließ eine Schwenkung zu— 
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gunſten Deutſchlands und zu ungunſten des Sultans 


Bargaſch vermuten. Wenigſtens hatte Graf Münſter im 


Laufe des Juli wiederholt in dieſem Sinn dem Fürſten 
berichtet. Lord Salisbury, der neue engliſche Premier, 
ſchien die Fehler ſeines Amtsvorgängers gegenüber 
Deutſchland gutmachen zu wollen. Er hatte dem deutſchen 
Botſchafter gegenüber durchblicken laſſen, daß er deſſen 
Vorſchlag, eine unparteiiſche Kommiſſion zur Feſtſtel— 
lung der wahren Grenzen Zanzibars einzuſetzen, ſym— 
pathiſch gegenüberſtehe, vorausgeſetzt, daß Deutſchland 
dem engliſch-franzöſiſchen Abkommen über die Un- 
abhängigkeit Zanzibars beitrete. 

Nachdem der „Adler“ über eine Woche vor der Injel 
Zanzibar gelegen hat, erhält er nun endlich den Befehl 
zum Einlaufen. 

And in der Frühe des nächſten Morgens gleitet das 
Schiff, vorbei an rieſigen Palmenhainen und kleinen 
Negerdörſern, auf Zanzibar zu, wo bereits, neben zwei 
engliſchen Kriegsſchiffen, die vier deutſchen Geſchwader— 
ſchiffe S. M. S. Stoſch, Gneiſenau, Eliſabeth und 
Prinz Adalbert ankern. 

Jetzt, meint Frau Ruete, wird ſie nun im Eiltempo 
an Land eskortiert werden. Aber weit gefehlt! Der 
Kommandeur des Geſchwaders, Paſchen, muß ihr eine 
kühle Duſche verabreichen. Er hat ihr mitzuteilen, daß 
ſie vorläufig als „ſekrete Ladung“ zu betrachten ſei — 
folglich könne man ſie nicht an Land gehen laſſen, ja, 
ihre Anweſenheit auſ dem Kriegsſchiff müſſe ſogar vor— 
läufig ſtreng geheim gehalten werden. 
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Am 7. Auguft waren die deutihen Kriegsſchifſe — 
bis auf das Flaggſchiff „Bismarck“ — vor Zanzibar 
eingetroffen. Sie waren nicht gleichzeitig gekommen, 
ſondern zuerſt erſchien die „Möwe“ mit dem „Stoſch“, 
dann die „Gneiſenau“, „Prinz Adalbert“, „Eliſabeth“ 
und ſchließlich die anderen drei. 

Sie legten [id ſchön ſauber, in kriegsmäßigem Ab- 
ſtand und in gehöriger Entfernung vom Ufer nebenein— 
ander und richteten dann in aller Gemütsruhe ihre Rohre 
auf den Sultanspalaſt und die wichtigſten Punkte der 
Stadt, die jetzt immerhin ſchon zwiſchen 70 000 und 
80 000 Einwohner zählte. | 

Sie blieben jedoch nicht dauernd in dieſer Vollzählig— 
keit verſammelt, ſondern zwiſchendurch verſchwand auch 
einmal eines von ihnen zu wohlberechneten „Schieß— 
übungen“ draußen auf der Reede, oder — wie die 
„Stoſch“ — zur Flaggenhiſſung nach Bagamoyo und 
Daresſalam oder die „Gneiſenau“ nad Lamu und 
Witu. 

Zunächſt wußte man in Zanzibar nicht recht, was die 
deutſchen Kriegsſchiffe eigentlich vorhatten: 


Waren ſie nur zur Flaggenhiſſung an den verſchiede— 
nen Küſtenplätzen gekommen? Warteten ſie auf be— 
ſtimmte Inſtruktionen? 

Sollte von ihnen ein Landungskorps ausgeſetzt wer— 
den? Wartete man auf eine Znitiative des Sultans? 


Nur Kirk ahnte, daß es diesmal ums Ganze ging, 
daß [id ein großer Schlag gegen ſeinen Freund Bar- 
gaſch vorbereitete. Die letzte Gewißheit darüber hatte 
ihm ein Telegramm verſchafft, das er am 11. Auguſt 
aus London erhielt, und das ihn aufforderte, auf den 
Sultan dahin einzuwirken, daß er Deutſchland gegen— 
über nachgebe und ſeine Truppen zurückziehe. 


Was blieb Kirk anderes übrig als, wenn auch ſchwe— 
ren Herzens, ſich eiligſt in den Sultanspalaſt zu be— 
geben und dort mit Bargaſch unb deffen indiſchem Be- 
rater und Vertrauten Pera Daudji eine Anterredung 
unter ſechs Augen zu führen. 

Das Ergebnis war durchaus nicht ſo, wie es die Lon— 
doner Regierung erwartete: 

Said Bargaſch blieb eigenſinnig und wollte nichts 
von ſeinem Standpunkt aufgeben! 

Vielleicht hatte er zu viel Luſt am Starkenmann— 
ſpielen gefunden . . . Vielleicht aber hatte er auch 
Kirks Mitteilung nicht ſo ernſt genommen. Er wußte ja, 
bei Kirks Worten mußte man immer zwiſchen den Zei— 
len leſen. Wenn Kirk offiziell „Ja“ ſagte, meinte er in— 
offiziell meiſtens „Nein“. Möglicherweiſe wußte aber 
auch Sir Kirk nicht ganz, was zwiſchen London und 
Berlin gerade geſpielt wurde. Wußte nicht, das Lord 
Salisbury fürchtete, Bismarck könne die Konflikte, die 
England eben in Zentralaſien mit Rußland hatte, ge— 
ſchickt durch eine entſprechende, diplomatiſche Anterſtüt— 
zung der Ruſſen ausnutzen, falls man ihm in Zanzibar 
weiter Schwierigkeiten unter engliſcher Duldung mache. 


In Ankenntnis dieſer für ein Umidwenten der eng— 
liſchen Politik maßgeblichen Momente mochte Kirk ge— 
glaubt haben, im Ernſtfalle, d. h. bei einer drohenden 
Haltung der deutſchen Kriegsſchiffe, werde der Sultan 
doch auf Englands Hilfe rechnen können. 


1939 / Folge 30 


Auf alle Fälle brachte dieſe Konferenz zu dritt keine 
Anderung der Haltung des Sultans. Er wollte es dar- 
auf ankommen laſſen! Die Deutſchen lagen ja nun ſchon 
faſt eine Woche mit ihren Schiffen vor Zanzibar, ohne 
daß ſie bisher eine kriegeriſche Haltung angenommen 
hatten. Und die Kanonen? Pah! Die waren nicht eher 
gefährlich, als bis fie ſprachen! And das würden die 
Deutſchen wohl nicht riskieren. .. 

Aber am nächſten Morgen ſollte Herr Bargaſch und 
mit ihm Hew Kirk jäh aus dieſen optimiſtiſchen Tráu- 
men geriſſen werden und eine böſe Aberraſchung erleben: 


Eine Barkaſſe löſte ſich von einem der deutſchen 
Kriegsſchiffe und fuhr unmittelbar auf den Landeplatz 
des Sultanspalaſtes zu. Beim Näherkommen konnte 
man darin eine ganze Menge Marineoffiziere in Gala- 
uniform, umgeben von bewaffneten Matroſen, entdecken. 


Die folgenden Minuten waren für den Sultan alles 
andere als angenehm; voller Nervoſität erwartete er 
die Offiziersabordnung in ſeinem Audienzſaal. Er ahnte, 
daß ſie ihm nichts Gutes bringen würde. 


Endlich wurden fie, vorbei an präſentierenden Banzi- 
bar⸗Soldaten, hineingeführt. Keine Miene verriet dem 
Sultan, was dieſe prächtig uniformierten Marineoffi- 
ziete mit ihm vorhatten. 

In knappen Worten ſtellte ſich ihm der Führer der 
Abordnung, Kommodore Paſchen, als Vertreter des 
noch nicht eingetroffenen Geſchwaderchefs Admiral 
Knorr vor und teilte ihm dann mit erhobener Stimme 
in militäriſcher Kürze mit, er habe Seiner Hoheit na— 
mens der Kaiſerlich-Deutſchen Regierung die Forderung 
zu überbringen, den Proteſt gegen die deutſchen Erwer- 
bungen auf dem oſtafrikaniſchen Feſtland unverzüglich 
zurückzunehmen, und ſeine Soldaten aus dieſen Gebie— 
ten zurückzuziehen. 

Bevor der Sultan, der vergebens ſeine Bewegung 
zu verbergen ſuchte, noch etwas darauf antworten konnte, 
überreichte Kommodore Paſchen ihm eine Note, die, wie 
er hinzufügte, die deutſchen Forderungen noch eingehend 
präziſiere und begründe. 

Wenn der Sultan meinte, jetzt wäre das Schlimmſte 
überſtanden, dann irrte er ſich. Denn kaum hatte er die 
Note in Empfang genommen, als Paſchen, noch um 
einige Grade ſchärfer in der Stimme werdend, hinzu— 
fügte, der Sultan habe dieſe Note als Ultimatum zu be— 
trachten. Falls er bis zum nächſten Tage die darin ge- 
ſtellten Forderungen nicht bedingungslos annehme, habe 
Admiral Knorr weitere Inſtruktionen. Das deutſche Ge- 
ſchwader, das vor Zanzibar liege, würde in dieſem Falle 
mit ſeinen Machtmitteln die Beachtung der deutſchen 
Intereſſen erzwingen. 

Said Bargaſch weiß ſchon in dieſem Augenblick: Jetzt 

iſt es blutiger Ernſt geworden, das ſind keine leeren 
Drohungen. Aber er will fi vor den deutſchen Offi- 
zieren wenigſtens einen einigermaßen guten Abgang 
ſichern, deshalb erklärt er Kommodore Paſchen, er ſei 
ſchließlich Souverän, und ſomit ſtehe ihm das Recht zu, 
von Souverän zu Souverän zu ſprechen. Deshalb werde 
er zunächſt an den deutſchen Kaiſer appellieren. Dieſen 
Einwand hat der deutſche Delegationsführer allerdings 
nicht vorausgeſehen. Er übergeht ihn deshalb geſchickt, 
indem er fid mit feinen Herren vom Sultan in militdri- 
ſcher Form kurz verabſchiedet. 
Auf das Schiff zurückgekommen, läßt Paſchen fofort 
die Antwort des Sultans nach Berlin drahten und bit— 
tet um Verhaltungsmaßregeln. Aber die erhält er eben- 
ſowenig wie der Sultan Antwort auf ſein gleichzeitiges 
Telegramm an den Kaiſer. Paſchen allerdings wird im 
Laufe des Tages wenigſtens von der Admiralität auf 
dem Drahtwege dahin informiert, daß er das tun ſolle, 
was in ſeiner Vollmacht ſtünde. 


Das heißt alſo: Handeln! Nicht nachgeben! 


And ſo fährt der Kommodore abermals zum Sultan 
hinüber, um ihm zu erklären, daß er auf einer unver- 
züglichen Annahme oder Ablehnung beſtehen müſſe, 
andernfalls . . 

And da Said Bargaſch inzwiſchen gemerkt bat, daß 
ihn der deutſche Kaiſer nicht einmal einer Antwort 
würdigt, und nachdem auch Sir John Kirk plötzlich nur 
noch ein unintereſſiertes Achſelzucken für des Sultans 
dringlichen Appell um Englands Hilfe gehabt hat, ver- 
ſteht er, was dieſes „andernfalls“ bedeutet: Zerſtörung 
bieles ſchönen Palaſtes. Zerſtörung der Stadt Zanzibar, 
ja vielleicht Vernichtung des Sultanats Zanzibar über— 
haupt! 

And er nimmt an. 

Am 14. Auguſt liegt auf dem Tiſch des Auswärtigen 
Amtes die folgende Erklärung des Sultans: 

„Infolge der Forderung, welche von Sr. Majeftát 
dem Kaiſer geſtellt iſt als Altimatum und unerläßlich 
für die Aufnahme freundlicher Verhandlungen, an- 
erkennen wir die Schutzherrſchaft Deutſchlands über die 
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Länder von Aſagara, Nguru, Aſeguha, Ufami unb über 
das Gebiet von Witu, deren Grenzen ſpäter feſtgeſtellt 
werden ſollen; wir anerkennen über beſagte Länder die 
Schutzherrſchaft Sr. Majeſtät und übernehmen es, 
unſere Soldaten zurückzurufen, und machen dies unſern 
Beamten bekannt, welche die ſämtlichen Küſtengebiete 
beſetzt halten.“ 

Dazu hatte Konſul Paſchen mitteilen können, daß 
weiterhin der Sultan ſich bereit erklärt habe, einen 
Handelsvertrag mit Deutſchland abzuſchließen. Auf 
Grund ſeiner Vollmachten habe er mit den entſprechen— 
den Verhandlungen bereits begonnen. 

Alle ihm in ſeiner Order geſteckten Ziele waren alſo 
erreicht, konnte ſich Kommodore Paſchen an dieſem Tage 
mit Stolz und Befriedigung ſagen. Was aber nun mit 
Frau Ruete? Sie war doch eigentlich jetzt überflüſſig 
geworden. Denn man brauchte ja kein „Schreckmittel“ 
für den Sultan mehr.. 

Sollte ſich der Herr Admiral darüber den Kopf zer⸗ 
brechen, entſchied Paſchen bei ſich und verlegte ſich aufs 
Abwarten. Inzwiſchen erfanden die liebenswürdigen 
Offiziere der deutſchen Kriegsihiffe immer wieder neue 
Ausreden, um Frau Ruete und ihren beiden Töchtern 
plauſibel zu machen, warum ſie immer noch nicht an 
Land gehen durften. Langſam kam die ganze Sache Frau 
Ruete jhon etwas komiſch vor. Da lag fie inmitten 
eines deutſchen Geſchwaders, wenige hundert Meter vor 
den Paläſten ihrer Jugend — und mußte ſie ſich ſeit 
vielen Tagen nur aus der Entfernung anſehen. Sie, 
Salme, Prinzeſſin von Oman und Zanzibar! 

Erſt am 19. Auguſt, alſo nach vierzehntägigem War— 


ten, kam die Erlöſung in Geſtalt des Admirals Knorr 


mit S. M. S. „Bismarck“. Bei ihm hatte Prinzeſſin 
Salme ſofort mit ihrem Anliegen Glück. Zu Paſchens 
Aberraſchung geſtattete der Admiral ihr ohne weiteres, 
nach Belieben an Land zu geben. Selbſtverſtändlich 
unter dem Ehrengeleit einiger Offiziere. 

And ſo konnte ſich die Prinzeſſin von Zanzibar a. D. 
voller Stolz in Begleitung deutſcher Offiziere ihrem 
ehemaligen Volke zeigen. Sie machte reichlich Gebrauch 
davon. 

Das verdroß nun natürlich den Sultan und ſeinen 
Ratgeber, den engliſchen Generalkonſul, nicht wenig; 
Bargaſch fühlte ſich genötigt, eine Anzahl aus dem die 
ehemalige Prinzeſſin Salme begleitenden Volke hinter- 
her durchpeitſchen zu laffen. Er ſowohl wie der eng⸗ 
liſche Generalkonſul fühlten ſich weiter veranlaßt, eine 
Beſchwerde beim Gejdwader-Chef über Frau Ruete 
zu erheben. Was den Admiral allerdings erft rührte, 
als ihn der Kanzler anwies, Frau Ruete nicht für wich— 
tiger als die Reichsintereſſen zu erachten. — 

Die feſte und komprömißloſe Haltung der Deutſchen 
vor Zanzibar hatte allenthalben Eindruck gemacht und 
vor allem den Engländern imponiert — letzteren aller⸗ 
dings nur mit ſüß⸗ſaurer Miene. 

Zum erſten Male hatte die deutſche Flotte der Welt 
gezeigt, daß fie auch da war, und daß fie fib durch 
nichts einſchüchtern ließ. And das hatte Wunder gewirkt! 

Nur Herr Peters war damit nicht zufrieden. 

Er meinte vielmehr, die ganze Flottendemonſtration 
wäre ein Schlag ins Waſſer geweſen, denn Deutſchland 


hätte dabei die Gelegenheit verpaßt, Said Bargaſch 
endgültig auszuſchalten und „von innen zu verſpeiſen“. 

Das wollte er als Leiter der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft nun nachholen, indem er einen Gerichts— 
aſſeſſor als Vertreter der Geſellſchaft beauftragte, dem 


Sultan „ein Geſchäft unter der Hand“ anzubieten. Es 


ſollte verſucht werden, Seine Hoheit den Sultan von 
Zanzibar am Geſchäft der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Ge- 
ſellſchaft zu beteiligen, um ihn auf dieſe Weiſe dauernd 
für deutſche Intereſſen zu gewinnen. 

Wahrlich eine Idee, die einem Winkel- Bankier alle 
Ehre gemacht hätte. 

S. D. konnte mit der Entwicklung der Dinge um 
Zanzibar recht zufrieden ſein. Die Berichte, die General- 
konſul Travers und der Geſchwaderchef nach Berlin 
ſandten, zeigten, daß der Sultan ſich ſehr vernünftig 
aufführte. Die Verhandlungen über den Handelsvertrag 
und über die Benutzung des Hafens Dar-es-Salaam 
durch Deutſchland ließen ſich gut an. : 

Ja, Dr. Travers hatte es ſogar fertig gebracht, den 
Sultan zu einer Außerung über ſeine jetzige Stellung- 
nahme zu den Forderungen ſeiner Schweſter zu veran— 
laſſen. Und Said Bargaſch hatte ſich überraſchender— 


weiſe bereit erklärt, ohne Anerkennung einer Redts- 


pflicht, ſeiner ehemaligen Schweſter ſofort ſechstauſend 
Rupien als endgültige Abfindung auszuzahlen. Wahr- 


ſcheinlich hatte der ſchlaue Fuchs Kirk dazu geraten. 


Sechstauſend Rupien — das waren faft 10 000 Gold- 
mark. Ein ſchönes Stück Geld für Frau Ruete, auf 
alle Fälle weit mehr als gar nichts. 

Anter den jetzigen Verhältniſſen iſt das ein unver— 
hoffter Glücksfall für Frau Ruete. Schließlich ift ja 
mit der Annahme der ſechstauſend Rupien durch ſie 
ein Anſpruch, hinter dem die Macht eines Reiches ſteht, 
noch nicht aufgegeben. 

And vielleicht läßt ſich gerade, wenn der Sultan erſt 
einmal der Freund Deutſchlands geworden iſt, über die 
Erbſchaftsangelegenheit ſpäter bejier und erfolgreicher 
reden. 

Das etwa find die Gedanken, bie der Kanzler fi 
bei der eftüre bet Berichte aus Zanzibar macht. Und 
entſprechend ſind ſeine Anweiſungen dorthin. 


Dem Geſchwaderchef, der in letzter Zeit allzuſehr die 
Prinzeſſin von Oman und Zanzibar in Frau Ruete 
reſpektiert hat, wird überdies bedeutet, daß jede Belä— 
ſtigung des Sultans durch ſeine ehemalige Schweſter 
dem Auswärtigen Amt unerwünſcht iſt, und daß die 
Dame baldmöglichſt wieder von Zanzibar verſchwinden 
ſolle. 

` * 


Am 28. September verläßt der „Adler“ Zanzibar 
wieder. Aber ohne Frau Ruete und ihre Kinder! Sie 
hat wohl gemerkt, daß ſie auf eine offizielle Hilfe nicht 
rechnen kann und will es nun anſcheinend aul eigene 
Fauſt verſuchen. 

Deshalb hat ſie ein Hotel in Zanzibar bezogen. Sie 
ſcheint ſich jetzt einzubilden, mit einer Art Volks— 
bewegung gegen den Sultan ihre Forderungen doch 
noch durchſetzen zu können. 


Denn — ;felbſtverſtändlich — hat fie das Angebot 
ihres Bruders entrüſtet zurückgewieſen. Lächerlich: 
ſechstauſend Rupien! Wo ſie doch mit 001 


ja Millionen rechnete! 


Aber das deutſche Generalkonſulat hat ſich bereit 
erklärt, die ſechstauſend Rupien als Depot für Frau 
Ruete vom Sultan in Empfang zu nehmen und ſie vor— 
läufig, ſolange ſie die Annahme verweigert, an die 
Legationskaſſe nach Berlin zu überweiſen. 

Als nun die geweſene Prinzeſſin Salme immer noch 
nicht merkt, daß der Wind ſich gedreht hat, muß der 
Vertreter des Deutſchen Reiches deutlicher werden und 
ihr eröffnen, daß ſie auf höhere Weiſung Oſtafrika bal— 
digſt verlaſſen ſolle, um ſchwebende politiſche Verhand— 
lungen nicht durch ihre Anweſenheit auf der Inſel zu 
ſtören! 

And jang- und klanglos mußte Emily Ruete die In⸗ 
ſel ihrer Kindheit mit dem nächſten Dampfer verlaſſen, 


mit dem ſie zunächſt nach Jaffa fuhr, wo ſie die nächſte 


Zeit grollend und enttäuſcht verbrachte. 

Ihre Erbſchaftsforderung war durch die Ereigniſſe 
der hohen Politik zu einem Privatintereſſe herab— 
geſunken. Und fie konnte oder wollte nicht einſehen, daß 
der Kanzler dieſes Privatintereſſe dem Staatsintereſſe, 
nämlich der Herſtellung und Erhaltung guter und 
freund ſchaftlicher Beziehungen Deutſchlands zu bem 
Sultanat Zanzibar, opfern mußte. 

Damit wäre nun die Geſchichte der Frau Ruete und 
ihres Kampfes gegen Zanzibar eigentlich zu Ende. 

Eigentlich! Wenn nicht die hohe Politik ihr Geſicht 


und das der anderen immer wieder verändern würde! 


Am 26. Oktober hatte der Sultan zwar den Hafen 
Dar-es-Galam der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefell- 
ſchaft, und damit den Deutſchen überhaupt zur freien 
Benutzung eingeräumt; einen Monat darauf war auch 
der Handels- und Freundſchaftsvertrag zwiſchen dem 
Reich und dem Sultanat unterzeichnet worden. 


Aber ſchon einen weiteren Monat ſpäter war das Ka- 
binett Salisbury in England geſtürzt und das nad: 
folgende Kabinett Gladſtone hielt die bisherige Haltung 
Englands gegenüber Deutſchland in der Zanzibar-Frage 
für vollkommen verfehlt. Gladſtone war beſtrebt, das 
Steuer wieder in die entgegengeſetzte Richtung herum- 
zuwerfen und erneut gegen die deutſchen n in 
Zanzibar zu arbeiten. l 

Sofort witterte Sir John wieder Morgenluft und es 
foftete ihm keine Mühe, dem Sultan klarzumachen, daß 
er jetzt ruhig wieder mit unſichtbarer, aber wirkſamer 
engliſcher Hilfe ins antideutſche Fahrwaſſer ſteuern 
könne. And Said Bargaſch erwies ſich abermals als 
ein gehorſamer Schüler. 

Kaum batte im Januar 1886 die Regierung Glad- 
ſtone die Geſchäfte übernommen, als im Auswärtigen 
Amt Klage auf Klage über deutſch⸗feindliche Vor⸗ 
gänge in Zanzibar einging. 

Da wurde dem Fürſten berichtet, daß Agenten Said 
Bargaſchs eifrig am Werke waren, um die eingeborene 
Bevölkerung gegen die Deutſchen zu paſſiver oder ak⸗ 
tiver Reſiſtenz aufzuwiegeln. Sogar die Gomali- 
Stämme, die Nachbarn Witus, hatten Bargaſchs Ab: 
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Ein Beiſpiel: 


Ala-Sonderkatalog 
uber die Presse der Ostmark 


und des Sudetenlandes 


Ein wichtiger Helfer 

für bie werbungtreibende Wirtſchaft 
Soeben iſt der Ala⸗Sonderkatalog über bie ۳۴ 
der Oſtmark und des Sudetenlandes erſchienen. 
Unſere Kunden erhalten damit einen genauen 
Aberblick über den neueſten Stand der Zeitungen 
und Zeitſchriften der Oſtmark und des Sudeten⸗ 
landes. $ 


Die legten Schranfen fallen 

Die Oſtmark hat jetzt nach Aufhebung der meiſten 
Gebietsſchutzabkommen als neuer, großer Binnen⸗ 
markt gewaltig an Bedeutung gewonnen. Der Ala⸗ 
Sonderkatalog kommt alſo gerade zum richtigen 
Zeitpunkt! d 


Die Induſtrieorte ber Oftmarf 

Um die werbliche Planarbeit zu erleichtern, haben 
wir unſeren Kunden auch eine 119 Seiten ſtarke 
Charakteriſtik aller Orte der Oſtmark ab 1000 Ein⸗ 
wohner, aufgeteilt nach den einzelnen Saunen; zur 
Verfügung geſtellt. 7 


Starke Verbrauchsſteigerung in Wien 
Der Lebensmittelverbrauch von Wien iſt gegenüber 
der Zeit vor dem Umbruch ſtark geſtiegen: bei 
Milch um 4%, bei Schweineſchmalz und Butter um 
10% qF bei Eiern um 15%, und bei Zucker um 
25%. Die 669056 Haushaltungen Groß⸗Wiens 
verbrauchen durchſchnittlich an einem einzigen Tag: 
je 1 Million kg Kartoffeln und Gemüſe, 800000 
Eier, 650000 Liter Milch, 650000 kg Mehl, 
300000 kg Brot, 170000 kg Zucker, rooooo kg 
Weißgebäd, 85000 kg Schweineſchmalz, 29000 kg 
Butter, 2100 Schweine und 371 Rinder. 
x 


Die Oſtmark braucht Kühlſchränke! 
In der Oſtmark ſind augenblicklich nur 1170 elek⸗ 
triſche oder mit Gas betriebene Haushaltungskühl⸗ 
ſchraͤnke in Betrieb. 1829376 Haushaltungen haben 
alſo noch keinen Kühlſchrank! 

x 


Hausfrau, gib acht auf die Motten! 

Für roo Millionen RM Sachwerte werden jährlich 
durch Mottenfraß vernichtet. Die Hausfrau muß 
alfo den Motten noch einen viel ſtaͤrkeren Kam pf 
anſagen! "^ 


470 Millionen für die Reinlichkeit 

Im Jahre 1932 wurden für 250 Millionen RM 
Seifen und Waſchmittel in Deutſchland verbraucht; 
im Jahre 1938 dagegen bereits für 470 Millionen 
RM. In den Jahren 1933 bis 1937 ſtieg der 
Seifenverbrauch von 263 auf 300, 345, 399 und 
435 Millionen RM. 5 


200 Millionen kg Zellwolle 

werden in dieſem Jahr in den 19 deutſchen Zell; 
wollfabriken erzeugt, gegenüber 5,5 Millionen kg 
im Jahre 1933. Die Zellwollproduktion wird in den 


nächſten Jahren auf mindeſtens 325 Millionen kg 
jährlich anſteigen, und zwar ſchon deshalb, weil ſich 
die Zellwolle durch ihre ſtändige Veredelung immer 
mehr bewährt. Ob es das Abendkleid der Dame, 
der Straßenanzug des Herrn oder ein ſtrapazier⸗ 
fähiger Arbeitskittel iſt, ob Treibriemen, Teppiche 
oder Gardinen, Kerzendochte oder Feuerwehr⸗ 
ſchläuche, überall ſetzen ſich die Vorzüge der 0 
wolle durch. " 

Ausfuhr von elektriſchen Beleuchtungs⸗ 
körpern verzwölffacht! 

Unſere Ausfuhr von Bogenlampen, Scheinwerfern 
und Reflektoren, die von 1933 bis 1935 noch rück⸗ 
läufig war, hat ſich in den letzen Jahren verzwölf⸗ 
facht. Der Ausfuhrwert flieg von 0,9 Millionen RM 
im Jahre 1935 auf 10,5 Millionen RM im 
Jahre 1938. " 

60 000 neue Uhren täglich 

werden von ben 75 deutſchen Uhrenfabriken herge⸗ 
ſtellt. Über 25000 Arbeiter, zu denen noch etwa roooo 
Heimarbeiter kommen, ſind in dieſen Fabriken be⸗ 
ſchäftigt. Im Schwarzwald (Schramberg, Schwen⸗ 


ningen, Villingen), in Pforzheim, Ruhla in Thürin⸗ 


gen, Glashütte in Sachſen, Triberg, Freiburg in 
Schleſien und im Sudetenland befinden ſich die 
bedeutendſten deutſchen Präsifiongftätten. Jährlich 
werden für über So Millionen RM Uhren hergeſtellt. 


* 
Deutſche Schallplatten in der ganzen 
Welt wieder ſtark gefragt! 
Von Jahr zu Jahr ſteigt die deutſche Schallplatten⸗ 
ausfuhr: 1935 wurden 1,78 Millionen Platten ins 
Ausland verkauft, 1936 ſchon 1,86 Millionen, im 


nächſten Jahre 2,39 Millionen und im Jahre 1938 


bereits 2,59 Millionen Stück. Auch im erſten Vier⸗ 


telſahr 1939 gingen wieder 647000 Platten ins 


Ausland, gegenüber 600000 in der gleichen Zeit 
des Vorjahres. 


82713 Trompeten gingen ins Ausland 
In den erſten 4 Monaten 1939 hat die deutſche 
Muſikinſtrumenteninduſtrie damit 63 991 Trompe⸗ 
ten mehr verkauft als in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres. Die Ausfuhr von Geigen erhöhte ſich von 
1789 auf 18 545; an Celli und Kontrabäſſen 
wurden 1036 Inſtrumente ausgeführt (177), an 
Gitarren 42992 (16048), an Zithern 1 539 (796), 
an Flöten 20683 (16121), an Okarinas 46448 
(13016), an Trommeln 6800 (2 606). Außerdem 
wurden von Januar bis April 1939 noch 101663 
Ziehharmonikas und 5358700 Mundharmonikas 
ins Ausland verkauft. " 


Flachs wird immer ſtärker angebaut 

Der Anbau von Flachs wird von 45000 ha im 
Jahre 1938 3 65000 ha im Jahre 1939 
anfteigen. Das Ziel ift jedoch eine Anbauflaͤche 
von 100000 ha, | 


Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 


Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 


feldzug durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, 


ſchnell und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgs⸗ 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler {Waffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 


übernehmen die Auftragserteilung, überwachen 


die Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die 
geſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung 
und einer Rechnung zu befaſſen. 


Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der Ala 
verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, ob 
Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, in 
Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Ausland 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftragnehmern 
erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei beſtimmten 
Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen erhoben.) 
Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
fie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt tragt. 


Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhaͤnder ſein! 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W 35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort 
mund, Dresden⸗A. 1, Effen 1, Frankfurt a. M 

Graz, Hamburg 1, Hannover M, Innsbruck, 
Kaſſel, Kiel, Klagenfurt, Köln 1, Königsberg i. Pr., 
Leipzig € 1, Linz a. D., Lübeck, Mannheim, 17 
chen 2 M, Nürnberg 1, Reichenberg (Sudetenland), 
Stettin 1, Stuttgart, Wien ٠ — Die neue Maz 
Niederlaſſung: Prag II, Wenzelsplatz 15 
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Heißes Waſſer- das iſt nichts für die 
feinen Wäſcheſtücke, für die neuzeit— 
lichen, duftigen Gewebe und hauch— 
zarten Strümpfe. 

Um fo wohler fühlen fie fic) in einem fal» 
ten Perſil⸗Bad, das bekommt ihnen aug; 
gezeichnet- nicht nur wegen der ſchonen— 
den, aber doch gründlichen Reinigung, 
ſondern weil ihnen das kalte Perſil⸗Bad 
ihr lockeres duftiges Ausſehen und 
die Friſche ihrer Farben zurückgibt. 


| ! bebes Bad 


geſandte aufzuputſchen verſucht. Alles natürlich unter der hohen, 5 unſichtbaren 
Patronanz des Herrn Kirk. 

And das war noch nicht einmal das Schlimmſte. Weit ärger trieb es England 
in der internationalen Grenzregulierungskommiſſion, die im Anſchluß an die Ber- 
einbarungen zwiſchen dem Sultan und dem Deutſchen Reich zuſammengetreten 
war. Ganz oſfenſichtlich ging der Vertreter Englands in dieſer Kommiſſion — der 
außerdem noch ein deutſcher unb ein franzöſiſcher Kommiſſar angehörten — darauf 
aus, die Zugeſtändniſſe, die der Sultan nach Annahme des Altimatums hatte 
machen müſſen, durch die Beſchlüſſe der Grenzregulierungskommiſſion ins Gegenteil 
zu verkehren. Der Vertreter Englands in dieſer Kommiſſion war ein Herr Kitchener. 
Oberſtleutnant der britiſchen Armee und ein Erzſeind der Deutſchen, der in England 
ganz offen erklärt hatte, Zanzibar müſſe eine engliſche Flottenbaſis werden und 
dürfe keinesfalls auch nur verwaltungsmäßig den Deutſchen ausgeliefert werden. 
Dieſer Oberſtleutnant Kitchener ſollte jpäter einmal als Lord Kitchener im Welt⸗ 
krieg zu einem bedauerlichen Weltruhm gelangen. Er war einer der konſequenteſten 
und grimmigſten Deutſchenfeinde, die England je hervorgebracht hat. 

Obwohl Kitchener mit den unglaublichſten Mitteln der Zeugenbeeinfluſſung und 
Zeugenentfernung arbeitete, konnte Fürſt Bismarck feine Abberufung nicht durd- 
ſetzen. Er mußte es fogar noch hinnehmen, daß auf Kitcheners Betreiben die Kommiſ⸗ 
ſion, unter Aberſtimmung des deutſchen Vertreters, dem Sultan einen Küſtenſtreiſen 
bis zu 10 engliſchen Meilen landeinwärts am oſtafrikaniſchen Feſtland zuſprach. 

Nun hatte S. D. es aber ſatt und er ließ der engliſchen Regierung einen gebar- 
niſchten Proteſt zugehen. 

Sollte ſich England dem berechtigten Proteſt der deutſchen Regierung weiterhin 
verſchließen, dann ſähe ſich dieſe zu ihrem Bedauern veranlaßt, die Ordnung der 
Verhältniſſe an der oſtafrikaniſchen Küſte wieder ſelbſtändig in die Hand zu nehmen. 
Das hieß alſo: notfalls eine neue Flottenaktion! 

Trotzdem wollten die Engländer noch kein Einſehen haben und deshalb griff 
der Kanzler zum letzten Hilfsmittel: er berief den deutſchen Vertreter aus der 
Grenzregulierungskommiſſion ab und brachte dadurch die Grenzkommiſſion im Mai 
zum Aufiliegen. l 

Daraufhin wurde Deutſchland die Abberufung Kirks aus Zanzibar von ber 
engliſchen Regierung zugeſagt, und kurze Zeit darauf verſchwand Sir John auch 
wirklich aus Zanzibar. Ein engliſcher Oſſizier, Mr. Holmwood, erſetzte ihn als 
Generalkonſul. Es ſchien zunächſt, daß damit einer der wundeſten Punkte im Körper 
Zanzibar geheilt war. Es ſollte ſich aber bald erweiſen, daß Mr. Holmwood nur 
noch eine vergröberte und ſkrupelloſere Ausgabe ſeines Vorgängers war! 

Mit der Auflöſung der Grenzkommiſſion waren nun allerdings die Probleme 
Zanzibar und Oſtafrika noch nicht bereinigt. Das ſollte dem diplomatiſchen Spiel 


zwiſchen den beiden hauptbeteiligten Regierungen überlaſſen bleiben. Deshalb 


ſchickte der Kanzler im Herbſt 1886 den Geheimrat Krauel, der ſeit dem Frühjahr 
als Nachfolger Kuſſerows das Kolonialdezernat des Auswärtigen Amtes leitete, 
zu Verhandlungen nach London. Krauel war, wie er ſelbſt und Peters bekannt 
haben, ein entſchiedener Gegner des „ungeſtümen Dr. Peters“. Der Kolonialpionier 
behauptet ſogar, Kuſſerow habe ihm gegenüber ſtets eine Tonart angeſchlagen, die 
an Anhöflichkeit grenzte und jedes harmoniſche Zuſammenarbeiten erſchwerte. Trog- 
dem oder gerade deshalb gab der Kanzler denſelben Peters dem Geheimrat Krauel 

5 Sachverſtändigen mit nach London. Wahrſcheinlich in der klugen Vorausſicht, 
daß gerade das ewig Vorwärtsſtürmende, Angeſtüme eines Peters und die außer⸗ 
ordentliche Zurückhaltung Krauels in Kolonialdingen das beſte Geſpann abgeben 


| würden, um eine mittlere Linie zu finden. 


Peters tobte natürlich in London über Krauels Nachgiebigkeit, die ihm geradezu 
als „Verrat an der kolonialen Sache“ ſchien. And ebenſo beſchwerte ſich Krauel 
über dieſen Herrn Peters, der ihn einfach vor den Engländern desavouierte und 


ſeine Vorſchläge öfters als Anſinn bezeichnete. Immerhin brachten die beiden doch 


eine Baſis der Einigung zuſtande, die zu dem deutſch-engliſchen Vertrag vom 1. No- 
vember 1886 führte. 

In dieſem Vertrage erkannten Deutſchland und England die Souveränität des 
Sultans über Zanzibar, Pemba und einige Inſeln im Umkreis von 12 Seemeilen 
unb feine Oberhoheit über einen genau umgrenzten Küſtenſtreifen an. England ver- 
pflichtete ſich, Deutſchlands Intereſſen beim Sultan zu unterſtützen und erkannte 
den deutſchen Standpunkt bezüglich Witu an. Weiter grenzten beide Länder ihre 
Intereſſengebiete ab, der Norden wurde England, der Süden Deutſchland vor— 
behalten. Dafür verpflichtete ſich Deutſchland, dem engliſch-franzöſiſchen Abkommen 
über Zanzibars Anabhängigkeit beizutreten. 

Dieſer deutſch-engliſche Vertrag bedeutete ein Nachgeben Englands und gleich⸗ 


zeitig die erſte vertragliche Anerkennung der kolonialen Gleichberechtigung Deutſch— 


lands engliiherjeits!t Noch im Laufe des Dezember traten dem deutſch-engliſchen 
Abkommen der Sultan von Zanzibar und die Regierungen von. Frankreich und 
Portugal als weitere Intereſſenten bei. 

So fand das Jahr 1886 doch noch einen verſöhnlichen Ausklang. Deulſchland 
konnte ſtolz auf feine Erfolge auf dem kolonialen Neuland fein. Denn, wie Carl 
Peters feſtſtellte, wehte 1886 das offizielle Banner der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft über einem Gebiet, das mit etwa 56 000 Quadratmeilen der damaligen 
Ausdehnung Hinter-Indiens gleichkam! 


Das Jahr 1887 konnte alſo unter den günſtigſten Votzeichen بج0‎ und 


hätte im Geiſte einer loyalen engliſch-deutſchen „Kolonial-Kollegialität“ verlaufen 


können. Wenn nicht die „untergeordneten Organe“ wieder einmal anderer Meinung 
als die Londoner Regierung geweſen wären. 

And dieſe untergeordneten Organe ſaßen teils in London — da unter dem Namen 
Kitchener — und teils in Zanzibar — dort unter dem Namen Holmwood. Sie 
hielten es für ihre Miſſion, ein deutſch⸗engliſches Zuſammengehen in der Zanzibar— 
Frage durch die praktiſche Kleinarbeit des Alltags zu jabotieren; n wenigſtens inſoweit, 
als Deutſchland davon Vorteile haben konnte. 

Dabei waren ſie und ihre Agenten natürlich peinlich bemüht, nie ihre Regierung 


mit der Verantwortung für ihre Tätigkeit zu belaſten. Die engliſchen Miniſter 


konnten jederzeit mit gutem Gewiſſen erklären: Wir wiſſen nichts von der oder 
jener Aktion und haben dem betreffenden engliſchen Beamten. nie einen derartigen 


Auſtrag erteilt. 


Mit dem geiſtigen Führer bieſer illegalen engliſchen Gruppe auf Zanzibar, dem 
Generaltonſul Holmwodd, freundete ſich nun ausgerechnet — Carl Peters an. 
Peters war eben erſt vom Auswärtigen Amt verwarnt worden, weil er Kolonial- 


projekte propagierte, die nicht. im Einklang mit den außenpolitiſchen Richtlinien des 


Reichs ſtanden (jo z. B. ein Projekt an der Somali-Stúfte, das italieniſche Inter- 
ellen verletzt hätte), und man hatte ibm amtlicherſeits auferlegt, in feinen e 
lichungen zurückhaltender und اشن‎ zu ſein. 
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Trotzdem ſchickte man ihn im Frühling dieſes Jahres 
— mit Regierungszuſtimmung auf 15 Jahre zum Vor- 
ſitzenden der Direktion der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Ge- 
ſellſchaft ernannt — noch zur praktiſchen Durchführung 
des Vertrages vom 1. November 1886 und zur Erle— 
digung der daraus reſultierenden Verhandlungen und 
Zahlungen an den Sultan wieder nach Zanzibar. Und 
zwar gleich mit einem ganzen Stabe von ausgezeich⸗ 
neten Mitarbeitern. Faſt wie ein Souverän traf Carl 
Peters in Zanzibar ein, und entſprechend trat er dort 
auch auf. 

Den deutſchen Generalkonſul Dr. Arendt und deſſen 
Vertreter Vizekonſul Dr. Steifenſand behandelte er 
lo ziemlich als „quantité négligeable". Er fühlte jid) 
dieſen amtlichen Vertretern des Reichs weit überlegen 
und empfand den Generalkonſul höchſtens als läſtige 
Aufſichtsperſon. Deshalb war er beſtrebt, das Haus der 
Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaſt auf Zanzibar zum 
eigentlichen Repräſentanten des Deutſchen Reichs auf 
der Inſel zu machen. 

Zwölf in Hellblau und Silber uniformierte Diener 
empfingen in dem ſchönen altarabiſchen Palais der 
„DO 2GG., in dem Dr. Peters nach dem Vorbild des 
engliſchen Generalkonſulats regelmäßige Empfangs- 
und Diner⸗Abende voll großzügigen Prunks veranſtal⸗ 


tete. Er hoffte damit den deutſchen Generalkonſul aus: : 
zuſtechen und den 00 Peneraltonjul gu über⸗ 


trumpfen. 

Im übrigen aber war Wien eifrigſt beſtrebt, iid die 
. Sreunójdjajt von Generalfonjul Holmwood zu fidern. 
And es gelang ihm auch. Wenigſtens ſchien es bald jo, 
als habe Holmwood mit Peters enge Freundſchaft ge- 
ſchloſſen. Man ſah die beiden oft zuſammen, und Peters 
rühmte ſich, er habe auf den engliſchen Diplomaten 
einen ſo großen Einfluß gewonnen, daß dieſer mit ihm 
Hand in Hand arbeite, um den Sultan in dem Sinne 
des deutſch-engliſchen Vertrages zu beeinfluſſen. Er 
habe mit ihm ſogar vereinbart, die „Frucht Said Bar- 
gaſch gemeinſam zu eſſen“. 


In Wirklichkeit aber dachte wahrſcheinlich der gute 


Holmwood gar nicht daran, die von Herrn Peters zu be⸗ 


treibenden Intereſſen der DOUG. und damit des Reichs 


zu unterſtützen. Sondern ſeine ſcheinbare Freundſchaft 


mit Cari Peters erſchien dem ſchlauen Fuchs wohl als 


cin geeignetes Mittel, um zwiſchen das Deutſche Ge— 
neralkonſulat auf Zanzibar und die Leitung der DO AG. 


einen Keil zu treiben und Anfrieden 000 die deut⸗ 


Iden Intereſſenvertreter zu ſäen. 

And wenn er mitunter vielleicht wirklich „pro > forma” 
Dr. Peters beim Sultan etwas unterſtützte, dann ris- 
kierte er dabei nichts für England. Denn er. hatte ja 


bereits den im Mai 1887 veröffentlichten Vertrag in 


der Taſche, in dem der Sultan England — oder wenn 
man juriſtiſch genau ſein will: der Britiſch— Oſtafrikani⸗ 
¡den Geſellſchaft, dem engliſchen Pendant der DOUG. 
— die Verwaltung und die Zollerhebung in dem den 
oſtafrikaniſchen Beſitzungen dieſer Geſellſchaft vorge— 
lagerten Küſtengebiet übertrug. 


Peters ſchwebte, noch bevor er von dieſem engliſch⸗ 


zanzibariſchen Vertrag eine Ahnung hatte, eine ähnliche 
Abmachung zwiſchen der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Ge- 


ſellſchaft und dem Sultan vor. Das entſprach auch ſei⸗ 


ner Inſtruktion ſeitens des Auswärtigen Amtes. 

Allerdings hatte man ſich in der Wilhelmſtraße die 
Durchführung dieſer Aufgabe etwas anders vorgeſtellt, 
als ſie Peters auffaßte. 

Er ſelbſt berichtet darüber ſehr offenherzig folgendes: 

„Da [fid meine erſten“ Verhandlungen mit dem Sul— 
tan, wie vorauszuſehen geweſen war, verſchleppten, be⸗ 
ſchloß ich, um Dampf in die Sache zu bringen, einen 
Handſtreich. Kapitän Boeters von der „Möve“ ſtellte 
ſich mir liebenswürdigerweiſe zur Verfügung und ſetzte 
mich mit einer Anzahl von Beamten unſerer Gejell- 
ſchaft nach Dar-es-Galam über. Hier mietete ich kurz 
entſchloſſen einige Häuſer und ſetzte Herrn A. Leue als 


Chef einer deutſchen Station ein. Genau ſo ging ich 
in Pangani vor.“ 


Nicht nur den Sultan hatte Peters damit erſchreckt, 
ſondern vielleicht noch weit mehr den Fürſten Bismarck 
und die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes. 
Denn was der Leiter der DOUG: da auf Zanzibar wie- 
der angeſtellt hatte, ſtand der Marſchrichtung des Kanz— 


lers ebenſo entgegen wie die intime Freundſchaft des 


Dr. Peters zu Holmwood, den das Auswärtige Amt 
gerade als für die deutſche Regierung untragbar in Lon⸗ 
don bezeichnet hatte. 

Aber ebenſo wie in dem Falle Holmwood, glaubte 
Carl Peters ſich auch in der Frage der Behandlung des 


Sultans über die Anſicht des deutſchen Reichskanzlers 
hinwegſetzen zu können oder gar zu müſſen, weil er 
meinte, von Kolonialpolitik eben mehr zu verſtehen. Er 
ſtellte es ſpäter ſelbſt mit aller Deutlichkeit in ſeinen 
Memoiren feſt, daß er die Verhandlungen mit dem 
Sultan um die Zollfrage in Dar-es-Galam und Pan- 
gani als einen „bloßen Vorwand für die tatſächliche 
Beſitzergreiſung aller Häfen der oſtafrikaniſchen Küſten 


unter Abernahme aller Hoheitsrechte“ betrachtete. Er 


drohte dem Sultan ſogar damit, Deutſchland würde 
durch die in ſeiner Hand befindlichen Häfen Dar-es- 
Salam und Pangani den ganzen Handel von den übri— 
gen, dem Sultan gehörigen Häfen abziehen, wenn dieſer 
ſich nicht dazu bereit erkläre, den Deutſchen die Ver⸗ 
waltung der ganzen Küſte zu übertragen. 

Der Erfolg ſprach zunächſt für Peters: Am 18. Suli 


1887 ſchloß Said Bargaſch mit ihm für die Deutſch— 


Oſtafrikaniſche Geſellſchaft einen Vertrag, in dem er 
dieſer die geſamte Verwaltung und die Hoheitsrechte an 
der oſtafrikaniſchen Küſte „vom Unda bis zum Rovuma“ 
übertrug und die Deutſchen damit praktiſch zu den un⸗ 
umſchränkten Herren dieſer Gebiete gegen Zahlung einer 
noch zu beſtimmenden Summe für die Abtretung der 
Zölle machte. Aber die Ratifizierung dieſes Vertrages 
durch Berlin blieb aus. Zunächſt ſchien es nur ſo, als 
ſtoße fid das Auswärtige Amt daran, daß für die Zell, 
ablöſung kein feſter Betrag in dem Vertrag vereinbart 
war. Doch bald mußte Peters ſelbſt merken, daß er der 
wahre wunde Punkt dieſes Vertrages war. Seine Stel⸗ 
lung in der Wilhelmſtraße war aufs ſchwerſte erſchüt⸗ 
tert. Den letzten Anſtoß hierzu gab der neu ernannte 
deutſche Generalkonſul auf Zanzibar, Dr. Michahelles, 
oͤer ſich im Gegenſatz zu ſeinem Amtsvorgänger von Pe— 
ters nicht auf der Naje herumtanzen ließ. Als Midha- 
helles von dem Sultan erfuhr, daß Peters ihm erklärt 
hätte, Fürſt Bismarck ftiinde. hinter den Forderungen 
von Peters, und dabei mit einem Bombardement durch 
die vor Zanzibar liegenden deutſchen ftanonenboofe ge- 
droht babe, beſchwerte er ſich in Abereinſtimmung mil 
Said Bargaſch über Peters in Berlin. 

Damit. war die Geduld des Kanzlers erſchöpft. Im 
Dezember 1887 mußte Peters — offiziell zurückgerufen 
— Zanzibar verlaſſen. Ein großer Kämpfer mußte den 
höheren ,0ء"‎ ۸ einer umſichtigen Politik weichen! 

(Schluß folgt.) 


H 
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we da D ofroß 
Leet 


D' Bandfabrik Emanuel € batte mit ibrem neuen faufmännifchen 


Lehrling Nikolaus Niggenbad kein Glück gehabt. Aber jollte fie bem jungen 
Menſchen, ber im Jahre 1817 in Gebweiler geboren war, den Laufpaß 
geben wie jener Tuchfabrikant, für beffen Geſchäft der große Niklas zu dumm war? 
Das konnte der Chef nicht übers Herz bringen, denn er hatte Gefallen an dem 
jungen Mann. Und wenn Nikolaus Riggenbach wieder zu lange in den Fabrik— 
räumen bei den Maſchinen geweſen war und das ihm übertragene Abſchreiben der 
Geſchäftsbriefe vernachläſſigt hatte, ſetzte fid) Emanuel Hoffmann felber bin und 
holte die Arbeit nach, die ſein Lehrling verſäumt hatte. | 

Nikolaus Riggenbach empfand feine Gewiſſensbiſſe darüber, denn er wollte gar 
nicht Kaufmann, fondern da er die Maſchinen liebte, gern Mechaniker werden. 

And eines Tages war er Mechaniker geworden bei einem Meiſter, der ihn umſonſt 
in die Lehre genommen hatte gegen die Verpflichtung, täglich nach der Arbeit die 
Werkſtatt aufzuräumen. Was hatte es gemacht, daß ihm ſeine Mutter geſchrieben 
hatte: „Wenn du Mechaniker werden willſt, gut, ſo werde es, aber ich zahle keinen 
Batzen Lehrgeld dazu.“ Er war Mechaniker geworden und war in Paris. 

And als er dort ſah, wie am 26. Auguſt 1837 die erſte franzöſiſche Eiſenbahn 
von Paris nach St. Germain fuhr, entſtand in ihm der Wunſch, ſeine Arbeitskraft 
dieſem neuen Verkehrsmittel zu widmen. 

Er ging mit zwei deutſchen Mechanikern, die jid) der Direktor einer Maſchinen⸗ 
fabrik aus Karlsruhe in Paris angenommen hatte, nach Karlsruhe. Er mußte mit- 
gehen, auch wenn er in der badiſchen Hauptſtadt keine Stellung bekommen würde, 
denn er beſaß mit ſeinen beiden Kollegen, mit denen er ein Zimmer bewohnte, 
zuſammen einen Sonntagsanzug, den ſie abwechſelnd trugen. 

Aber er hatte Glück. Er wurde auch in der Maſchinenfabrik angeſtellt und konnte 
für die erſte deutſche Lokomotive, die noch unter der Leitung eines engliſchen Jn- 
genieurs gebaut wurde, die Präziſionsarbeit ausführen. Später wurde er Wert- 
führer und techniſcher Direktor der Fabrik und ging ſchließlich als Chef der 
Maſchinenwerkſtätte an die Schweizeriſche Zentralbahngeſellſchaft. 

Als dieſe Geſellſchaft in den Jahren 1855—1857 den Hauenſteintunnel erbauen 
ließ, mußten einige größere Steigungen für die Gleislegung überwunden werden. 
Da das nicht allein durch Sandſtreuen gelang, ſann Nikolaus Riggenbach über eine 
Vorrichtung nach, durch die der Übelftand beſeitigt werden könnte. Er kam auf den 
Gedanken, daß eine Zahnſtange, wenn ſie in ein am Eiſenbahnwagen angebrachtes 
Rad greift, nicht nur das Abel beheben, ſondern noch weit größere Steigungen aus— 
führen müſſe, und erſand die Zahnradbahn. Er konſtruierte kleine Modelle ſolcher 
Zahnradbahnen und jute die Fachwelt für feine Erfindung zu gewinnen. 

Aber damit kam er in der Schweiz. ſchlecht an. Er hätte kein Deutih-Schweiger, 
er hätte ihon ein Ausländer fein müſſen, um dort Anerkennung zu finden. 

Deshalb erſchien er mit ſeinen Modellen auf der Ingenieurverſammlung in 
Stuttgart, um unter den deutſchen Fachleuten für ſeine Erfindung zu werben. 

Aber auch hier ſchüttelten die Ingenieure über den eigenartigen Kauz, der mit 
der Eiſenbahn auf das Gebirge hinauffahren wollte, den Kopf und ſtellten mit 
Bedauern ſeſt, daß Riggenbach ein Narr geworden jet. Jedoch im Jahre 1863 
erhielt er in Frankreich das erſte Patent auf ſeine Erfindung. 

Eines Tages erſchien der ſchweizeriſche Generalkonſul John Hitz, der ſich auf einer 
Beſuchsreiſe in der Schweiz befand, in Riggenbachs Kontor. ۱ 


Der Erfinder zeigte ihm, wie allen feinen Beſuchern, feine Bergbahnmodelle. And 

f / welch Wunder, der Konſul lachte nicht darüber, daß Riggenbach mit dem Dampfroß 

haben ed Eee das Gebirge erklettern wollte, ſondern klopfte ihm auf die Schulter und ſagte: 
e „Well, Milter Riggenbach, Sie bauen eine Eiſenbahn auf. die Rigi!“ 


Durch dieſe Worte war dem Erfinder zum erſten Male ein praktiſches Ziel 
gewieſen. Er ging nun mit feinen Zahnradmodellen von einem Geldmann zum 
andern und ſammelte das Kapital für eine Zahnradbahn auf die Rigi. 
stiegen, begleitete sie der seltsam anregende Als das Projekt der Rigibahn bekannt wurde, bat einer der bedeutendſten 

۱ i deutſchen Eiſenbahnfachmänner der damaligen Zeit, der Minijterialdireftor Weis- 
Duft, der dem Juchten=Leder eigen ist. Und haupt, aus perſönlichem Wohlwollen fiir den ihm befreundeten Riggenbach einen 

. ; | : Mittelsmann, den Erfinder von ſeinem tollen Plan. abzubringen. 
siehe da, die Damen fanden Getallen an diesem Aber Riggenbad) baute die Rigibabn. Sm Mai 1870 war bereits eine Strecke 
herben, sehr reizvollen Wohlgeruch. So ver- der Rigibahn fertiggeſtellt, ſo daß Riggenboch an ſeinem 53. Geburtstage die erſte 
halten i testen Rei ner Dufmod Probefahrt der Zahnradbahn vornehmen konnte. 
alten jene sattelfesten Reiter einer Duſtmode And Bebe. was die Menſchheit nicht geglaubt hatte, ging in Erfüllung: das Dampf⸗ 

: ; ١ : ] tob kletterte auf das Gebirge. Nikolaus Riggenbach, der den Schweizern ihre erfte 
p Sieg, aie Se lange ‚eben wird, = Eiſenbahn perſönlich im Auftrage jeiner früheren Karlsruher Fabrik zugeführt hatte, 
Sportsmänner und sportliche Frauen gibt. In hatte nun auch der Eiſenbahn die Gebirgswelt erobert. Ein über die Bahnlinie 
hinüberragender Birnbaum wurde von dem Schornſtein der Lokomotive geſtreift und 
ſchüttelte wie ein glüdverheigendes Omen [cine Blüten auf die erſte Bergbahn. 


Wenn sie aus ihren juchten-ledernen Sätteln 


„Kölnisch Juchten”, der neuen Original- 
Far die Freunde dieser Dufts 


5 Schöpfung des alten Farina-Hauses, ist dieser Zwölf Jahre ſpäter ſchrieb der ſchon erwähnte hervorragende deutſche Eiſenbahn⸗ 
Kölnisch Juchten-Seife“ . ۱ PM | fachmann, Miniſterialdirektor Weishaupt, an Nikolaus Riggenbad unb teilte ihm 
basalen eine ToiletterSeife romantische Wohlgeruh mit Kölnisher Be- mit, daß er in den nächſten Tagen bei ihm eintreffen werde, um wegen der Gr- 
i „„ ۱ ; ; , f: bauung einer Zahnradbahn auf den Drachenſels mit ihm das Nötige zu beſprechen. 

t lität mit stark ; . Re : 
1 5 schwingtheit verbunden. Sie bekommen dies Nikolaus Riggenbach ſtellte den Brief zu feiner Befriedigung dem Mitlelsmann 
Ein Stück kostet 50 Pfennig. ertrishende Toilette-Wasser shon tür 85 Pt. zur Verfügung, durch den Direktor Weishaupt ihn früher von ſeinem tollen Plan 


abhalten wollte. 

And heute fährt auch die Zahnradbahn ſchon über ein halbes Jahrhundert auf 
den Drachenfels und die Eiſenbahnen machen nirgends mehr am Fuß eines Berges 
halt, ſondern ſteigen aus den grünen Tälern die Höhen hinan bis in die Regionen 
des ewigen Schnees hinauf. Hermann Ulbrich Hannibal. 


Kile Maike 


FEINHALS 


Löſungen der Rätſel aus Folge 29: 


Ergängungsrätfel: Links: Wagnis, Paſcha, Thalia, Diener, Ulrich, Urwald, 8: 
Kneipp. Rechts: Mainau, Stearin, taljen, Sacume, Hantel, Somali, Schaft, Indien. 
Was mun ſcheint, hat jeden pm Richter, was man tit, var feinen. 


* Wabenrätſel: 1 

/ 00 e egen Kraale, 2. Reiter, 3. lallen, 4. Bevel, 5. Attila, 6. Treber, 7. Libell, 8. "Blige. ok Vorfet- 
۱ rätſel: Sorice. Eiſenbart, egen rm, Segelboot, Igelfiſch, Ebtnarinde, Heiderose. 

Erntefeſt, Heuſchober, Raſenplatz, Tonſtufe, Dammbruch, Erbſenbrei, Ratgeber, Sorgenkind. 

Irrelohe, Chlorſilber, Haſenfuß, Waſſerbuͤrg, Ernſtfall, Hornhaut, Rubebank, Tauwetter 


Der fid ehrt, der fid wehrt. (Sprichwort). & Röſſelſprung: Nicht Kunſt, nicht Wiſſen⸗ 
ſchaft: die Kunſt des Lebens iſt Wiſſenſchaft, ſonſt iſt die Kunſt vergebens. (Herder). 


1939 / Folge 30 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1185 


ts Hee 


Mis" hat das in der letzten Zeit oft am eigenen Leibe erlebt, wie plöß- 


lich Erinnerungen an die Ahnen aus grauem Nebel vergangener Zeiten 
hell und licht aufſtiegen. 
Lange, ſehr lange betrachtete deshalb auch Hans Bolten den amtlichen Brie 
und bie ſchlichte Photographie, die darinnen lag. 


„Dies“, ſchrieb der Gemeindevorſteher, „dies beiliegende Bild zeigt unſere 


alte Linde, die im Garten des Herrn Oberförſters ſteht. Ich freue mich, daß ich 


Ihnen auf Ihre Anfrage gefällig ſein konnte.“ 


Die alte Linde! Hans Bolten lächelte. Langſam raſchelte er in den vergilbten 
Papieren auf feinem Schreibtiſch. Da . hier lag ja Vaters Brief! Wie die 
Jahre vergangen waren. Faſt zehn Jahre deckte den alten Herrn nun ſchon der 
Sen und dreißig, ja, genau dreißig Jahre war der Brief inzwiſchen alt ge- 
worden. 

„Geſtern“, lächelten Vaters feſte Schriftzüge Hans Bolten entgegen, „geſtern 
ſaß ich mit Hanna unter der Linde. Ich ſchnitzte ein Herz hinein, ein Herz mit den 
Buchſtaben H und G, Hanna und Georg. Dann habe ich Hanna geküßt.“ 

Bolten ließ das Buch ſinken. Sie alle waren ſchon dahin gegangen, Mutter, 
Vater, nur die alte Linde Lamb nod) und redte ¡bre gewaltigen Aſte trubig gegen 
den Himmel. i 


Hans Bolten faßte einen Entſchluß. Seine Ferienfahrt ſollte in die Heimat 
ſeiner Eltern führen. Die alten Stätten wollte er beſuchen, die alten Stätten und 
die Linde. Vielleicht ſand er ſogar noch in der vernarbten Rinde das alte ge— 
ſchnitzte Herz mit den Buchſtaben H und G. — 

Schon am erſten Ferientag trug die Bahn Hans Bolten nach Nordweſten und 
immer weiter nach Nordweſten. Eilig ſangen die Räder unter ihm, doch ſeine Ge— 
danken flogen noch ſchneller voraus wie Möwen im Wind. 

Dann war er da. Logierte im kleinen Gaſthof, der noch den gleichen Namen 
trug wie einſt. Der Wirt war jung und zuckte die Achſeln, als Hans nach dieſem 


fragte und nach jenem. „Leben nicht mehr viel von denen“, fagte er bedächtig, „von 
denen, die vor dreißig Jahren hier wurzelten. Aber die Linde, ja die alte Linde 
ſieht man ſogleich, wenn man hinter der Kirche zur Rechten den Feldweg entlang= 
ſchreitet. Doch der Oberförſter iſt ein grimmiger Herr und mit Vorſicht zu ge— 
nießen!“ 

Langſam machte ſich Hans Bolten auf den Weg. Das alſo war das Dorf. Hier 
hatte Vater gelebt, hier ſeine wilden Spiele geſpielt und hier die Hanna fennen- 
gelernt, die Mutter, die mit ihm in die Stadt ging, um dort zu ſterben. 


Drüben reckte ein mächtiger Baum eine Zweige in den Wind, Hans Bolten 
beſchleunigte ſeinen Schritt. Dort war er ja, der Baum, unter dem feine Eltern 
als Brautleute ſo oft geſeſſen, die alte Linde mit dem Herzen in der Rinde. 


Mitten im Garten [tand fie wie ein Arbild der Kraft; Hans Bolten ſpähte über * 
den Zaun, niemand war zu ſehen. Vorſichtig drückte er auf die Klinke der Gartentür. — 
Die Tür war offen. Etwas verlegen und haſtig ſchritt er auf den Baum zu. Doch 
ſchon nach dem dritten Schritt ertönte eine dröhnende Männerſtimme wie naher 
Donner: „He“, rief der Oberförſter aus dem Fenſter, poeroen Sie ſogleich aus 
meinem Garten verſchwinden, wie?“ 

„Ich möchte nur ...“, wollte Hans entgegnen, aber mit diesem Alten war wirk⸗ 
lich ſchlecht Kirſchen effen. 

„Raus“, ſchrie, nein brüllte er und fuchtelte mit der kurzen Tägerpfeife zornig 
in der Luft herum, „Raus, ſage ich, ſonſt rufe ich den Tyras!“ 

Wer der Tyras war, das konnte ſich Hans Bolten weiß Gott denken, ohne 
lange zu überlegen, er hörte ihn ſchon irgendwo um eine Ecke jaulen. Was blieb 
alſo anderes übrig als Flucht? 

Es war auch allerhöchſte Zeit! Wie ein ſchwarzer Teufel ſauſte der Hund hinter 
dem Hauſe hervor und ſprang wütend kläffend an der Gartentür empor, die Bol- 


ten in buchſtäblich letzter Sekunde hinter ſich zugeknallt. 


„Grobian“, knurrte er im Gaſthof, „läßt mich gar nicht ausreden und hetzt den 
Hund auf mich, obwohl ich mir nur einmal die Linde aus der Nähe anſehen wollte.“ 


‘Experiment mit Marg 


ots Schultern ? 


Wenn Margot's Haut nicht zu schade dazu wäre, dann könnte sie ja 
diesen Versuch machen: sie reibt nur ihre linke Schulter mit NIVEA- 
ULTRA-Ol ein, die rechte nicht. Dann setzt sie sich ein paar Stunden 
in die pralle Sonne — und am nächsten Tag wird sie den Unterschied 
spüren und sehen. Die linke Schulter ist nur leicht gerötet und bekommt 
dann einen schönen bräunlichen Ton. Die rechte Schulter aber brennt 
und schmerzt, und die Haut bildet Blasen: ein typischer Sonnenbrand! 


Aber wie gesagt: Margot's Haut ist zu schade dazu. Auch Ihre Haut 
ist zu schade dazu! Darum nehmen Sie besser von vornherein 
NIVEA-ULTRA-OL und machen Sie keine Experimente. 


Wollen Sie aber Ihre Haut allmählich an die Sonne gewöhnen, 
dann können Sie genau so gut auch NIVEA-CREME nehmen und 
brauchen dann ebenso wenig einen Sonnenbrand zu befürchten. 


Mankann auf2 Arten braun werden: So wirkt NIVEA-ULTRA-OL: 


1. Allmählich an die Sonne gewöhnen, 
was das vernünftigste ist. Dann nimmt 
man wie bisher NIVEA-CREME. 


2. Lange in der Sonne bleiben und 
schnell braun werden! Dann 
braucht man NIVEA-ULTRA-OL 
mit dem verstärkten Lichtschutz. 


vw = kurzwellige (verbrennende) 
Strahlen werden zurückgehalten 


= langwellige (bräunende) 
Strahlen werden durchgelassen 


NIVEA Es OL 


schluckt die verbrennenden Strahlen 
und läßt die bráunenden durch! 


Preise: NIVEA-CREME in Dosen zu 12, 22, 50 und 90 Pfennig, in Tuben zu 30 und 
50 Pfennig y NIVEA-ULTRA-OL in Flaschen zu 35 und 60 Pfennig und RM 1.25 
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Tm, 


monatliche 
Erziehungs- 


4 preis Beitráge: 


fond lib 


sis e se im an FEX-Preisausschreiben, zu denen 


noch weitere 787 Preise وت‎ 


mmen. Und wofür gibt es diese schönen Preise? Nun, die 
ufgabe ist wirklich nicht schwer: lesen und urteilen Sie selbst!. 


ze. Preistrage lautet: 


a E Sie also nicht! Probieren Sie FEX gut aus, ach eiben Sie uns 
E über Ihre Erfahrungen, schicken Sie uns Ihre Antwort so bald als. 
möglich! Sie wissen ja: FEX ist das neuartige, alkalifreie Sunlicht 


Feinwaschmittel, das auch im härtesten Wasser so ‚prächtig schäumt, 
das so verblüffend schnell, gründlich und schonend reinigt, das — 


zi verjüngt und verschónt, — und auch in Küche und Haus ein wahr- . 
Po haft „glänzender“ Helfer ist! Ausführliche Prospekte mit den genauen 
E Bedingungen sind in den Geschäften erhältlich. Einsende-Adresse: 
ME: Sunlicht Gesellschaft AG., Berlin C 2, PostschlieBfach 78, Abt. FEX- ` 
E Preisausschreiben „FÜR DEIN KIND“. Einsendungen aus der Ost- 
mark an die Österr. Georg Schicht A. G., Wien I, Schenkenstraße 8-10. 


fire alle fej hic 


Die groBe Sunlicht Neuschópfung 


auf dem Gebiete moderner Feinwaschmittel al) 


x. man erkennt es an den „FEXierten“ Sachen — Stoffe und Farben EE 


„Die Linde“, fragte der Wirt neugierig, „was ift denn an unſerer alten Linde 
beſonderes zu ſehen?“ 

„Die Rinde“, erwiderte Bolten kurz, „nur die Rinde.“ 

„Ah, der Herr iſt Botaniker“, fragte die Frau Wirtin mit Intereſſe, „Sie 
ſuchen ſicher Schmetterlinge und Käfer, gelt.“ 
| 1 lächelte Hans, ehe er den Arger mit ſchäumendem Bier hinunter- 
pülte. 

„Willen Sie was, ich fags der Förſterin“, meinte die Wirtin wichtig, „war- 
ten S' nur ab, bis das Raubbein mal wieder in ſeinen Wald marſchiert iff.” — 
Manchmal ſteht das Glück ſchon vor der Tür, wenn man nur daran denkt. Schon 
am Nachmittag lächelte es Hans. 

„Kommen Sie“, rief die Wirtin eilig, „kommen Sie raſch, ich hab ihon mit der 


Förſterin geſprochen, der Alte iſt im Wald, Sie können die Linde ‘leben, fo lang 


Gie wollen.” 

Sans Bolten. nahm die Beine in die Hand. Stand bald zum zweitenmal an die⸗ 
ſem Tage im blühenden Garten vor der Linde. 

„Ja“, lächelte die Förſterin, als ſie Hanſens erſtaunte Augen ſah, „der Förſter 
iſt halt manchmal ſo komiſch. Aber er hat ein gutes Herz. Nehmen Sie es ihm 
nicht übel, wenn er heute morgen ſo zornig war. Was ſehen Sie mich denn ſo an?“ 

„Ich بد‎ jtotterte Hans, „ich meinte ... bie Wirtin jagte, Sie feien die 
Förſterin . l o , 

„Ach io”, lachte das Mädel, „ja, im Dorf nennt man mich ſo, weil ich dem 
Vater die Wirtſchaft führe, ſeit Mutter ſtarb. And hier, ſehen Sie, iſt 01 
Linde. Was wollen Gie denn von ihr?” 

„Ich ſuche“, ſagte Hans und blickte ihr feſt in die Augen, „ich ſuche in der Rinde 
ein Herz, das mein Vater vor dreißig Jahren bineingeſchnitzt, ein Herz mit . 


„Mit den Buchſtaben H und G, ja“, antwortete fie haſtig, „hier oben, 12 
Sie dort, dort iſt das Herz. Iſt im Lauf der Zeit etwas undeutlich geworden. Aber 


ijf das wahr, Ihr Vater ift das geweſen, der es in die Rinde geſchnitzt? Vater 


hat mir oft von ihm erzählt.“ 2 

„Von meinem Vater“, fragte Bolten erſtaunt, „kannte er ihn denn?“ 

„Oh“, ſagte das Mädel íeije und flammende Rote ſchoß in ihre Wangen, „ich 
darf's ja eigentlich gar nicht erzählen, aber der Vater hat lange Jahre zornig auf 
die beiden Buchſtaben geſchaut und einmal wollte er ſie ſogar ausſchneiden.“ 


„Ausſchneiden“, erſtaunte Hans Bolten und merkte gar nicht, daß ſie beide wie 
alte Bekannte auf der Bank vor der Linde ſaßen, „weshalb denn ausſchneiden?“ 


„Ich glaub', er hat die Hanna halt auch geliebt“, flüſterte die Förſterin, „er ۱ 


ſpricht ja nicht darüber, aber man fühlt ſowas doch. And dann iſt Ihr Vater ge⸗ 
kommen und hat die Hanna in die Stadt geholt, und der Se hat die Hilde 
geheiratet, meine Mutter.“ 


Das Mädel ſchwieg. Es war ganz ſtill im blühenden Garten, nur die Bienen 


orgelten im Chor ihr ſummendes Lied. Es war, als lag ein ſtilles, ſpätes Lächeln 


über dem weiten Land. 


„Ich habe aus Vaters Tagebuch erſt von der Linde erſahren, von der Linde 
und dem geſchnitzten Herzen“, berichtete Hans. „Ich bat den Vorſteher des Dorfes 
um ein Bild von der Linde. Vor einigen Wochen kam es an und plötzlich ſland 
mein Entſchluß feſt, ich mußte . ich wollte die Linde ſehen . . . die alte 
Linde mit dem Herzen darin . 

„Das hätten Sie heute früh gleich ſagen ſollen!“ grollte plötzlich eine Stimme 
hinter den beiden, aber der Oberförſter winkte lächelnd mit der Hand, als Hans er- 
ſchrocken aufiprang. „Kann man denn wiſſen“, knurrte der Grünrock bedeutend mil- 
der, „wer fid) hier mir nichts dir nichts in meinem Garten herumtreibt, heb,“ — 


Das war ein Kaffee, den die „Förſterin“ kochte, und das war eine Geſchichte, die 


der Alte erzählie, von der blonden Hanna und der ſchwarzen Hilde, die dann 


ins Förſterhaus als Hausfrau zog und vom Vater, der ſchon damals ſo romantiſche 
Ideen hatte, Ideen von eingeſchnitzten Herzen und von Tagebüchern und ſonſt ſo 
nutzloſem Kram. 

„Aber“, lächelte Hans Bolten und nahm das dritte Stück Kuchen, „ſäße ich 
denn hier, wenn der nutzloſe Kram nicht geweſen?“ 

Der Förſter antwortete nicht, er dampfte eine gewaltige Wolke gegen das dunkel- 


grüne Blättergewirr der Laube .. 


And nach drei Wochen, genau nach drei Wochen und einen Tag vor Ablauf 


des Arlaubs ſaßen wieder zwei Menſchen auf der kleinen "rii ص۵‎ Banf vor 


der Linde, unter dem alten verwitterten Herzen und küßten fid . 


Sie 5 der alte Förſter war wieder im Walde, aber ſie ae nidt, daß 
er lächelte. 


Ludwig XI. und fein Aſtrolog 


Unter dem launiſchen und graujamen Franzöfiichen König Ludwig XI. lebten die 


Höflinge, ſelbſt ſeine erklärten Günſtlinge, in beſtändiger Angſt, ſich, wenn auch 


ohne ihr Zutun, den Zorn und die Ungnade ihres Gebieters zuzuziehen. Den plötz— 
lichen Amſchwung der königlichen Gunſt mußte auch der Hofaſtrolog Galeotti er- 
fahren, als er den nahe bevorſtehenden Tod der königlichen Maitreſſe vorausſagte. 
Der König ließ den unglückſeligen Sterngucker vor ſich führen, nachdem er die 
Wachen verſtändigt hatte, dieſen auf einen Wink von ihm zu ergreifen und zum 
Fenſter hinauszuwerſen. Der Aſtrolog ahnte nichts Gutes, als der König ſich mit 


der Frage an ihn wandte, was er über ſein eigenes Ende wiſſe, was die Sterne 


über Zeitpunkt und Art ſeines Todes berichteten. 


„Aber die Art meines Todes habe ich bisher nichts in den Sternen -— „er- 
widerte Galeotti. „Ich weiß nur, daß mein Tod an demſelben Tage erfolgen wird, 


da Frankreich um den Verluſt ſeines königlichen Gebieters trauern wird.“ 
Vergebens warteten die Wachen auf den entſcheidenden Wink des Königs. 

Galeotti aber wußte ſich in der Folge kaum der libertriebenen Sorge des Königs 

um ſein Wohlergehen zu erwehren C. B., T 
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FRITZ GEORG DIETRICH: 


Der Luftikus 


ie elektriſche Glocke ſchrillt in den Stundenſchlag. Ein Zittern durchläuft die 
f] F Majdhinen, ermüdet ſchwingen die Räder aus. . Feierabend. 

۱ Der Zug der Seimfebrenben jtrebt der Stadt zu. Zwei der Meifter haben 

fih zuſammengefunden. „Wieviele von den Neueingeftellten hat eigentlich deine Ab- 
teilung erwiſcht?“ fragt der Ältere. Das Geſicht des andern ſtrahlt: „Zweiund— 
dreißig. Jawohl, Schrödter, jetzt kommt Schwung in die Kiſte! And fixe Kerle 
ſind's. Deine zehn auch?“ Der Graukopf iſt bekannt dafür, daß er ungern zuſtimmt, 
und brummt daher: „Du weißt, Melzer, ich bin fürs Abwarten. Einer davon ge— 
fällt mir zum Beiſpiel ſchon jetzt gar nicht. Scheint ein Luftgucker und Windhund 
zu ſein. Rheinländer oder dortwoher. Tönning heißt er.“ 
An demſelben Abend beendet Günter Tönning den Brief an ſeine Mutter 
„. .. Seit einer Woche arbeite ich nun in dem Werk. Man hat mich in die Gießerei 
geſteckt, wo ich noch nicht recht zu gebrauchen bin. Aber Brot iſt Brot, und ich 
liege dir wenigſtens nicht auf der Taſche. Im Sport fand ich gleich Anſchluß, auch 
bei meinen Arbeitskameraden, von denen namentlich mein Meiſter Schrödter eine 
famoje Haut ijt, wenn ich auch der einzige bin, den er immer anknurrt ...“ 

Das mit dem Knurren behielt ſeine Richtigkeit. Aber einen Monat verrichtet 
Günter nod) immer nur beſſere Sandlangerdienfte. Doch das berührt ſeinen Froh— 
mut nicht. : 


Nach der Betriebsverſammlung kommt das Gejprad der Meiſter wieder auf die. 


„Neuen“. Man iſt im allgemeinen zufrieden. Nur Schrödter druckſt mißmutig und 
poltert endlich damit heraus, daß ihm einer den Rheinländer austauſchen möchte: 
„Leuſching und du Heine, ihr ſeid doch ſo für den Sport, zu euch paßt er hin, denn 
am liebſten bammelte der ſich in der Gießhalle ſein Silberabzeichen an den nackten 


Bruſtkaſten. Nee, nee, lacht nicht! Wenn er feine Kolleraugen |o nach allen Ecken 
rumfunkeln läßt, juckſts mich immer, er könnte im nächſten Moment einen Kopf⸗ 
ſprung über die Formgrube machen oder an einen Pfeiler hochentern.“ „Hat er 
denn ſchon was Dummes angeſtellt?“ lacht Leuſching. Schrödter fährt ihn an: 
„Darauf kann ich bei unſerer gefährlichen Gießhantierung nicht warten. Bei uns 
kann's ums Leben gehen. Ich laſſe den Flauſenkopf ſchon an keine wichtige Arbeit 
heran, aber wende ich den Rücken, [tedt er doch feine Naje- hinein. Werde ich den 
Burſchen nicht bald los, richtet er nochmal ein Unglück an. Hat nur Anfug im Sinn. 
Neulich erwiſche ich ihn, wie er in der Paule Eiſenkloben hochſtemmte. „Wenn du 
nur über den Sport ſchimpfen kannſt“, ereiferte ſich Heine. Zornig bleibt der Alte 
bei ſeiner Meinung: „Verhätſchelt ihr eure Sportjungs ſoviel ihr wollt, ſchnackt 

von Erziehung zur Geiſtesgegenwart und was noch alles! — Spielerei iſt's, weiter 
nichts! Gilt's mal im Ernſt entſchloſſen zu handeln, dann verſagt einer wie der 
andere. And auf den Tönning iſt am wenigſten Verlaß! Wißt ihr, was er iſt?“ Die 
ganze Abneigung des Sportgegners gipfelt in dem Ausruf: „Ein nichtsnutziger 
Luftikus!“ i | | | 

Ein paar Wochen ſpäter. In den Laufkatzen hängend ſchwebt an der Dede der 
Gießhalle der gewaltige Behälter voll flüſſigen Metalls. Langſam ſchiebt er ſich 


vor, Unten ſchreitet in dem gebotenen Abſtand der Bormann. Die Kette des 


Flaſchenzuges, durch den der Pottichrand zum Neigen gebracht werden muß, ruht 
heiß in der Hand des Erfahrenen. Gebannt folgt ihm Günther auf den Ferſen. 
Die Gießgrube iſt erreicht. Wie durch Zauber ſenkt ſich die Laſt, Höllenhitze ver— 
breitend, nieder. „Zurück!“ donnert der Bormann. Erſchreckt prallt- ein Neuling 
gegen ihn, doch ehe der Ruck des Körpers ſich der Kette mitteilen kann, hält Tón- 
nings nervige Fauſt dieſe oberhalb umklammert, bis der Verantwortliche wieder 
jeften Fuß gefaßt hat. Zu einem Dankwort fehlt die Zeit, denn jede Minute gefährdet 
das Gelingen des Guſſes. Das Rad des Flaſchenzuges kreiſcht, und gehorſam ſtrömt 
die brodelnde Maſſe in die Kanäle. E MPs 
Atemlos haftet Schrödter von jeinem Brückenſtand heran. „Tönning! Pradt- 
menſch!“, ringt es ſich aus ihm hervor, „der Griff ... Ihre Entſchloſſenheit ... 
die Kraft!“ Er hört nicht auf, dem Erſtaunten wie toll beide Hände zu ſchütteln. 
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Heihig, korrekt und zuverlässig ist sie ohne Frage. 
Was sie als Mitarbeiterin aber so besonders 
wertvoll macht, das ist ihr fröhliches, aufgeschlos- 
senes Wesen. Solche Frauen setzen sich überall : 
durch - sie verslehen's das Leben lächelnd zu 
meistern! Selbst in den Tagen, die man die „kriti- 
schen" nennt, bewahren sie sich ihren gesunden 
Oplimismus, denn sie vertrauen als moderne 
Frauen auf die 8 ,Camelia"-Hygiene. 
.Camelia", die ideale Relorm-Damenbinde, be- 
steht aus vielen Lagen feinster, schmiegsamer 
«Camelia”-Watte (Zellstoff) und verbürgt an- 


Sie Mittel kaufen gegen 
Haarausfall 


Schuppen, Juckreiz etc. 
müssen Sie wissen, 
was Geheilte sagen 
Uber den auch in hofínungs- 
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schmiegsamen Sitz, absolute Sicherheit und dis- HAARGEIST 
krele Vernichtung, Der einzigartige „Camelia”- ger SE a 
Gürtel macht das Tragen beschwerdefreil Ratgebermitvielen Zeugn. 
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dich KENNT, dick | 


BESSER RASIERT / 


ZU WELCHER HAUTGRUPPE 
GEHOREN NEZ | 


Seit langem ist es der Wissenschaft bekannt, daß es zwei grundsätzlich 


verschiedene Hautgruppen gibt: den Typ der fettigen Haut und den 


Typ der trockenen Haut. Diese beiden grundsätzlich verschiedenen 
Hauttypen bedingen den Gebrauch einer in ihrer Zusammensetzung 
grundsätzlich verschiedenen Rasiercreme. | 


Männer der (GRUPPE D, also Männer mit normaler 
oder überfettiger Haut, benötigen eine seifen- 
haltige Rasiercreme. 


Für sie ist unsere hervorragende Kaloderma-Rasiercreme wie ge- 
schaffen. Sie ist mild, hautpflegend und hinterläßt auch bei der empfind- 
lichsten Haut kein Brennen und Spannen. Das beste, schnellste und 
schonendste Rasiermittel, das wir für diese Hautgruppe herstellen können, 


Männer der dagegen brauchen eine 
Rasiercreme, die das Haar erweicht, aber zu glei- 
cher Zeit das natürliche Hautfett schont und die 
Tätigkeit der Hauttalgdrüsen unterstützt. 


Männer der Gruppe B — Ihnen bringen wir ein besseres, leichteres und 
schonenderes Rasieren mit unserem speziell für Ihre Hautgruppe ge- 
schaffenen Kaloderma-Eurasit. Ohne Rasierpinsel, rasch und sauber. 
Eine Rasiercreme, die Ihr Barthaar in wenigen Sekunden erweicht, ohne 
Ihrer Haut Fett zu entziehen. Eine Rasiercreme, die die Tätigkeit der 
Fettdrüsen unterstützt und die Ihre Haut pflegt, wie eine Gesichtscreme. 


FÜR FETTIGE HAUT 


KALODERMA 
RASIERCREME 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


FUR TROCKENE HAUT 


KALODERMA 
EURASIT 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


Nicht immer sieht man es der Haut ohne weiteres an, zu welcher 
Gruppe sie gehört. Erst der vergleichende Gebrauch unserer beiden 
spezifischen Rasiercremes wird Ihnen zeigen, welche für Sie die geeignete 
ist. Wir machen Ihnen deshalb. ein besonderes Angebot. Schneiden Sie 
untenstehenden Kupon aus und senden Sie ihn ausgefüllt an unsere 
Adresse ein. Sie erhalten dann ein Probekästchen mit je einer kleinen 
Tube Kaloderma-Rasiercreme und Kaloderma- Eurasit Spezial-Rasier- 
creme. Normalpackungen Kaloderma-Rasiercreme und Kaloderma- 
Eurasit sind in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


———— GUTSCHEIN ———— 


Senden Sie mir gratis eine Probepackung, enthaltend je eine Probetube Kaloderma · 
Rasiercreme und Kaloderma-Eurasit, und ausführlichen Prospekt mit Gebrauchsanweisung. | 
8 Pf. für Versandspesen lege ich in Briefmarken bei, 


Gutschein behält seine Gültigkeit innerhalb Deutschlands bis zum 31.12.39, 


„Das war... bas bat ... Jawohl, bas hat Ihnen der Herrgott eingegeben. 
Aber nein, wozu den Himmel bemühen, wenn einer die Courage hat, das Anglück 
im letzten Augenblick beim Schopfe zu fallen? Junge, ohne Ihr Zuſpringen wäre 
wochenlange Arbeit und wer weiß, was nicht alles noch, beim Teufel! Aber was 
rede ich von dieſem Kram? Viel, viel ſchlimmer, daß wir jetzt unſere Kameraden 
ſchwerverbrannt oder tot hinausſchleppen müßten, denn nur Sie haben das Ober, 
ſchwappen und Amherſpritzen der glühenden Sturzflut unmöglich gemacht!“ Erregt 


trocknet er ſich die Stirn, um dann gefaßter fortzufahren: „Tönning, es muß heraus. 
Ich habe Sie nicht ausſtehen können, weil ich nicht an Ihre Zuverläſſigkeit glaubte. 


Ihre Augen blitzten mir zuviel herum. Jetzt bitte ich es dieſen Augen ab, die in 
höchſter Not die Gefahr für die Genoſſen erkannten, und mehr, ich bitte hiermit 


dem ganzen Manne ab, was ich ihn heimlich alles genannt habe. Ich wollte, jeder 


im Leben wäre jo ein Luftikus wie Sie!“ Günter weiß fih kaum der ibn um- 
drängenden dankbaren Kameraden zu erwehren. „Macht doch nicht fo viel Geſchich⸗ 
ten“, ruft er fröhlich, „was habe ich denn weiter getan als aufgepaßt und zu- 
gepackt. Verlangt's der Sport fo, dann erft recht die Gefahr!“ Hingeriſſen Ober, 
tönt ihn Schrödter: „Ja, Kinder, der Sport! Wehe jedem, der nochmal darauf 
ſchimpſt! Wären meine Knochen nicht [don zu mürbe, ich finge noch heute an, 
mit euch um die Wette zu trainieren!“ | 


SCHACH - BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck) 


Von Ludwig Schaab, Pirmasens 
Schwarz: Kc5, Ld4, Sa8, Bc3, c7, e6 (6). 


Aufgabelösung 
aus Folge 26 


Vierzüger von Theodor 
Süggel, Leverkusen- 
Schlebusch. 


: WeiB: Kb8, De8, Tel, Td3, 
Wal, 2 Lag, Lei, Sdl, Sf2, Bas, 
^ i 77 c3, eT, e2 (12) 
7 Y G Schwarz: Ke5, Des, Tf4, 
/ Th6, Lf8, Lhi, Sc8, Bai, a4, 
d2, d5, d6, £5 (13) E 
1. Td3Xd2! Th6—h3; 2. 
Sdl—b2, Dg3; 3. Sf2—e4t, 
TXe4; 4. TXd5F 
l.... Th3; 2. Sdl—b2, 
Th3Xe3; 3. Sd3t, Kd4;' 4. 
Lf6+ | 


c d e : g h 


1...., Tb4t; 2. c3Xb4t, 
KXb4; 3. Tb2f, Ka: 4. 
Tc3+ usw. 

1. Sb2? scheitert an 5 
nebst Scl—b3! usw. d 

Löserurteil; „Aus diesem 
-hochproblematischem Stück 
die köstlichen Verstell- 


Weiß: Kb7, Del, Ta4, Tes. Ba7, c4, e5, (7). 


Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. hard, Lackhausen. 


Ungünstige Partieanlage 


Französische Verteidigung, gespielt im Europa-Turnier in Stuttgart. 
Weiß: Richter Schwarz: O'Kelly 


1. e2—e4 e7—e6 14. f5—16 g1 X16 27. Kc2—d1? Sd3Xel 
2. Sb1—c3! d7—d5 15. Sc3Xd5?? Dd87Xd5 28. De2Xc4 Dd6—c5!! 
3. b2—b3 Sg8—16 16. e5 Xf6 Le7—d6 29.Dc4Xc5 Sd7Xc5 
4.Lcl—b2  Lf8—-e7 17. Ld3—e4 Ld6—g3t! 30.Kd1Xel Ke8—d8 
5. e4—e5 Sf6—d7 18. Kel—di Dd5—d6 31.La8—í3 Tg3—g6 
6. 12—14 c7—c5! 19. Lb2—e5 Lg3Xe5 32. Tbi—b6 6ئ‎ 
7. Sg1—f3 a7—a6 20. Sf3Xe5 Sc6Xe5! 33. c3—c4 Sc5—d7 
8. h2—h4 Sb8—c6 21.Le4Xa8 Sf8—d7 34. Tbó—d6 Kd8—e7 
9. Síf3—g5 h7—h6 22. Thi—el  Th8—g8 35. Td6—d4 e6—e5 
10. Sg5—í3 Sc6—d4 23. c2—c3 Tg8—g3 36. Td4—d5 Ti6—f4 
11. Lf1—d3 Sd4—c6 24. Kd1—c2 c5—c4 37. c4—c5 Tf4—d4! 
12. Ddi—e2 b7—b5 25. ba & c4 b5Xc4 WeiB gibt auf 
13. (4—15 5۹47-68 26.Tal—b1 Se5—d3 aor ٠ 


1 Theoriegemäß wäre hier 2. d2—d4. Richter geht seine eigenen Wege. Dieses Sy- 
stem mit nachfolgendem Fianchetto bewährt sich nicht. . : 

2 Dieses taktische Springeropfer ist verfehlt und wird vom Gegner widerlegt. 

> Weiß gibt die Qualität freiwillig, um endlich den lästigen c4-Bauern beseitigen 
zu können l 

Schwarz erzwingt Damentauseh. Das SchluBspiel zu gewinnen ist für Schwarz 
nur mehr eine Sache der Technik. 


Tragikomische Partie | 


Caro-Kann-Verteidigung, 
gespielt im Wertungsturnier des GSB, in Wien, Juni 1939, 


WeiB: Fink (Graz) Schwarz: Dr. Weil (Wien) 


1. e2—e4 c7—c6 11.12115 Dd7Xf5 21. c3—c4 f6—f5! 
2. d2—d4 d7—d5 12. Tfi—el Sb8—a6 22. Te4—h4 Sd5—í6 
3. Sb1—c3! d5Xe4 13. Sf3—h4 Df5—d7 23. Kgl—hi Ta8—e8 
4. Sc3Xe4 Sg8—f6* 14. Dd1 —f3! Sa6—b4 24. g2—g4 64 
5. Se4X f6t e? X16 15.Sh4—í5! — Kg8—h8*  25.h3Xg4 SÍ6X g4 
6. Seil D | Lc8—g4 161 Kh8Xg7 26. Tal—gl t7—15 
7. Lfl—e2  Lí8—d6 17.Lcl1—h6t!® Kg7—g6 27. Df3—d3 Kg6—í6 
8.h2—h3 . Lg4—í5 18. Tel—e4! Tí8—g8 | 28.Tgl—g2 Dd7—e6! 
9. Le2—d3 0—0  19.Lh6—d2?9  h7—h5!  29.Ld2—c3? De6—elt 
10. 0—0? Dd8—d7 20. c2—c3 Sb4—d5 Weiß gibt auf. 


ı Hüufiger wird hier der Tausch 3. e4Xd5 mit nachfolgendem 4. c2—c4 gespielt. 
was einen lebhaften Kampf entfacht. 

e Etwas besser gilt 4...., Le8—f5. 

s Auf 10. LXf5 käme 10...., Da5t nebst 11...., DXf5. 

‘Falls 15...., SXe2, so 16. Tel—e4 mit starker Angriffsdrohung 17. Te4—g4 usw. 
Auf dem Textzug folgt ebenfalls die geplante Opferkombination. . 

t Ausgezeichnet gespielt! Das zweite Opfer stellt die Pointe des Opferangriffes dar. 

o Schade! Nun strauchelt der Weiße. Zum vollen Erfolg hätte 19. T —git 
geführt, denn auf 19...., KXh6 (7) käme 20. DXf6t, Tg6; 21. Te4—h4+! Also wäre 
Schwarz gezwungen gewesen, auf 19. Tg4t die Dame zu geben, was auch den 
Verlust der Partie bedeutet hätte. In der Folge dreht Schwarz den Spieß um. 
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Grau Beſſer beſchaut die Apfel am Obſtſtand mit 
prüfenden Blicken. „Sagen Sie“, fragt fie die Markt- 
. frau, „ſind das deutſche ober ausländiſche Apfel?“ 
„Warum? Woll'n Se mit ſe reden?“ 


* 


„Meine Frau ift ungemein tüchtig, fie weiß alles!” 
„Meine iſt tüchtiger; ſie weiß alles beſſer!“ 


ck 


„Geſtern haben Einbrecher bei uns die halbe Woh⸗ 
nung ausgeplündert, nur die Schmuckſachen haben ſie 
liegen laſſen!“ = | 
0 NETDEN das müſſen aber Fachleute ۷ 
ein!“ | 

* 


„Herr Wirt, in abſehbarer Zeit wird es wohl bei 
Ihnen keine Wiener Würſtchen mehr geben?“ 
„Wie kommen Sie darauf?“ 


„Weil ſie von Woche zu Woche kleiner werden.“ „Drops, Erfriſchungen und die Telephonnummern!“ 
` Zeichnung: R. Fäcke. 


T 

Ein Jünglingsverein wandte fid) einft mit einer Bitt- 
ſchrift an Friedrich den Großen, er möge bie Heil- 
bietung einiger näher bezeichneten Romane bei ſtrenger 
Straſe unterſagen, da fie geeignet feien, die Sinnlich⸗ 
keit des Leſers zu überreizen. Mit markigen Zügen 


ſchrieb der Monarch an den Rand: „Heurathen! Heus 
| rathen! Ihr Sweyne!“ : 


„Stimmt es, daß Kuchenzahn nicht mehr raucht?“ 
„Jawohl, ſeine Freunde haben es ihm abgewöhnt!“ 
„Wieſo feine Freunde!“ 

„Die geben ihm keine Zigarren mehr!“ 


* 


Ein Schwerverbrecher wurde zum Galgen geführt. 
Anterwegs ſagte er zu ſeinem geiſtlichen Beiſtand: 

„Hochwürden, macht doch, daß ich noch Aufſchub be- 
komme, damit ich ordentliche Buße tun kann!“ 

Darauf meinte der geiſtliche Herr: „Wozu, Männche? 
Gerd dich, auch gebenft werde, bas ift halt [hon nette 
Bu dud 
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Trilysin Verbraucher 


Wie wasche ich mein Hoar richtig? — Was 
1 ist typisch männlicher Haarausfall? - Wie 
| bekämpft man die schädliche Fettabson- 
j derung des Haarbodens? — Ist die Kopf- 
| bedeckung verantwortlich für den Haar- 

.  ausfall? - Welche Wirkung hat das Haar- 


MUN schneiden auf den Haarwuchs? 


Die „Retina” ist 
gemein beneidet. 
Wunderwerk. lichtsta 


Ae RETINA’ SO GUTE BILDE 
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eine weltberúhmie Kleinbildkam 


liegender Gehäuse 

5 zu ihr elegantes Au sin 

ist die schöne Retina. ہا‎ 
Das sind die Vorteile der „Retina 


R MACHT 


Bere, reich vet 
mit der man so gut 


D 2 . e . löser 
Diese und viele andere wichtige Fragen beantwortet die neve soeben a iS Rechtaiegender De Objektiv 
® o e oe a oe . . 1 es e = ch aufb 
erschienene Trilysin-Broschire. Sie enthált auf Grund wissenschaftlicher Fest- a istons.Comp--Verschl bis (e Sek. | men sicheres Laden " 
i e we 2 2 e - F 
stellungen alles, was Sie über dos Haar, seine Erhaltung und seine Pflege — ET oppelbellchiunges Für Schwarz-welß und qe 155. 
. e. KR 3 Sicherung lernungsmesser id 
Wissen mussen. 75 aan mit gekuppeltem Ent 
: : 7 : : Retina” von AM ٠ ٠ RES L 1 N 
Wir senden Ihnen diese Broschüre gern kostenlos und unverbindlich zu. KODAK R. -G. B ER 


Füllen Sie diesen Abschnitt gut lesbar aus. 


WERK KOSMETIK, PROMONTA G. M. B. H., HAMBURG 26 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihre neue Trilysin-Broschüre JB 13 


Name; Stadt: 


Straße und Nr. + 


Der neve Wirkstoff schútzt !hr Haar! ۱ 
Trilysin oder Trilysin mit Fett Fl. 1.82 und 3.04, ALL 


Trilysin-Haaröl Fl. -.90, Trilypon zur Haar- 
wásche, seifen- und alkalifrei, Fl.-.50 und 1.20. 


Kampf dem Verderb! 
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RÄTSEI 


Kreuzworträtſel. 


Waagrecht: 1. bumorijti- . 
iher Dichterzeichner, 4. SI- 
frucht, 7. Papiermaß, 9. 
deutſcher Maler (1911), 
11. Bündnis, 13. Ginnes- 
organ, 15. Schrei, 17. per⸗ 
ſönliches Fürwort, 18. grie- 
chiſcher Philoſoph, 19. grie- 
chiſcher Buchſtabe, 21. Rind, 
22. baltiſche Republik, 25. 
elektriſche Maßeinheit. 26. 
Kompoſition, 28. Schnee⸗ 
leopard, 29. franzöſiſcher 
Fluß. Senkrecht: 1 Gport- 
art, 2 engliſche Anrede, 
3. Edelfiſch, 5. alkoholiſches 
Getränk, 6. Blutgefäß, 8. 
kleiner Dolch, 9. Neben— 
fluß der Saale, 10. Woll- 
jtoff, 12. Sumpf, 14. Kopf⸗ 
bedeckung, 16. Nachtvogel, 
20. Heilpflanze, 21. Körper⸗ 
teil, 23. Raubtier, 24. Hül- 
ſenfrucht, 27. Stadt in 
Finnland. 


nicht 
ist 

Fe will sorgsam gepflegt 

sein, denn seine duftige Schön- 
heit ist auch Ihr wertvollster 
Schmuck. Wünschen Sie eine wirk- 
same und mühelose Haarpflege, dann 
sollten Sie das sodafreie Pa/molive-. 
Shampoo wählen. 

Dieses wit Olivenöl hergestellte und 
fiir jede Haarfarbe geeignete Haar- 
waschmittel erfordert ^ keinerlei 
Nachbehandlung. In schonendster 


Weise gibt es Ihrem Haar seiden- 
schónen, schimmernden Glanz! 


M 
xv و‎ 


N 


Füllrätſel. 

Die Buchſtaben: aa a becedee eee ee 
ffffffhhhhhiikkklllm 
nnnnnodoprrrrſſſſttttuu 
werden ſo in die leeren Felder geſetzt, daß 
folgende Wörter entſtehen: 1. Original, 
2. perſiſch⸗türkiſche Grenzlandſchaft, 3. Fiſch, 
4. geknüpfte Straußfeder, 5. Hochachtung, 
6. Handelsſtadt in Auſtralien, 7. deutſche 
Stadt, 8. Vorſager. 


0 20 
9 11 
5اا 


Kryptogramm. 


Aus den Wörtern: Anderſen, Grönland, Ausſtrahlung, Bekümmernis, Anſtalt, 
Zillertal, Triſtan, Herakles, Meiningen Wegerich, Gneiſenau, Nemeſis, Futter, Ver⸗ 
derben, Henne, Berſerker, Kanne, Tapferkeit, Nenner, Memento, Aſche, Enver, Ton⸗ 
folge, Schleier. Silber, Flunder, Blume, deutſch. Haftung, Fenſter find je 3 Bud- 
ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Ausſpruch von Hermann Löns 
ergeben. ۱ ۱ ۱ i 


, „Mündhener 117 


die kulturelle Monatefchrift 
der Hauptitadt der Bewegung 


Preis 75 Pfennig 


Beim Puch= und Zeitungshandel oder direkt 
beim Zentralverlag der NSDAP., München 22, - e . . ہے‎ 
ThierfchftraBe 11, erhältlich. Löſungen der Rätſel in Folge 29 auf Seite 1184, 


Raudher | sa 
wer det in 2 Tagen ¡EN 
Nichtraucher | ¡$5 


Bel Anschaffung. w affen 


Prt das Neueste! 
EL 


Für RM. 4.- Zuschlag 
liefere ich Ihnen jede 


Markenkamera 


mit eingebautem Be- 
lichtungsmesser. Der 
Wunschtraum aller,so- 
fort gute Aufnahmen 
zu haben, ist damiter- 
füllt. Ankauf, Tausch, 
Feldstecher, Teilzah- 
lung, ` GroBauswahl, 


Knob 
bewährt 
bel Alter» 
beschwerden. 
In Apotheken 
und Drogerien. 
Geruch los 
in Tabletten 


K., 8 i 
Biel ; onderangebote. 
5 Alleinhersteller: 
111+5۶ ب٣"‎ | Photo-Netzeband 
"^ Berlin N 54 


Lelpzig 415 Brunnenstr. 24 


= 


bitur 


mit Volks[chulbildung. 
Sie brauchen nur Volksschulbildung 
zu haben, unsere Selbstunterrichts- 
briefe vermitteln Ihnen dann das feh- 
lende Wissen bis z. Abitur. Studium 
ohne Berufsunterbrechung! ` Auch 
Vorbereitung auf. Sonderreifeprü- 
fungen für d. Hochschulbesuch v. Be- 
rufsprüfungen (zum Handlungsgehil- 
fen, Techniker, Meister, Ingenieur). 
Berufliche Ausbildung 
auf kaufmännischen, fremdsprachlichen, 


musikw. u. technischen Gebieten (Elektro- 
technik, Maschinenbau, Kraftfahrwesen, 


aller Art Jagd-, Sport- 
und Kleinkaliber-Büchsen, 
Wehrsport- u. Luftgewehre 
Gaswaffen nur vom Fadi’ 
monn, selt 40 Jahren bekannt 
gut und billig. Preisl. fr. 
Wilh. Miichler Söhne 
Neuenrade 9 à W. 


Mikotin 
vergiftet d. Körper. Werde! 
Nichtraucher ohne Gur- 


eln. Näh.frei. Ch Schwan 
armstadt Y 29 Hordw.91B 


OTO 


m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmbarer Belich- 
tungs-Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 


Tellzahlung. 
10 Monalsraten, 


PHOTO 
SCHAJA 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler? 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


Grofikatalog 


5TageAnsicht 


ZAUBER, 


SCHERZ-ARTIKEL 
HORSTER 
BERLIN 68/v 


Chromatische mit Klavier- 

tasten, Perimutterzelluloid, Rund- 

cohliff - Stahlstimmen - Garantie‏ سکیشں 
AS 21 Tasten, 8 Bässe M 20.—‏ 

MM 25 , 312 „ M33- 

24 „ M49— 

„ 32 „ M5I- 

Große Chromatische 

34Tast,, 48Basse M 84.— 

34 „ 80 „ M88- 

34 Tasten, 80 Bässe, 3 char, 

mit Register -... M120. 

۲۳٣٣س‎ 41Tast., 120 B. 2chör.M 120.- 
MT 3chörig mit Register M 146.- 
HINN e. . ۵۰ 


5 Tagl. Dankschreiben 


WY Teilzahlung! Bunter Katalog 
umsonst| Alle anderen Musik- 


durch 


TABAKEX 


28 Selten - Heft kostenlos 
LABORA-Berlin SW 29 02 


Stahlfeder-u. Auflegematr 
Schlafzimm., Kinderbetten 


Marke EISU 
an alle, Teilzhlg. Katal. frei 
Eisenmöbelfabrik Suhl/Tn. 


Luftg ewehre 
„Sportmodell 33 
and 
33 Junior” 


Die idealen Sport- 
u. Übungswaffen. 
Beiall.Formationen 
eingeführt, Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte. Interessant. 
Druckschrift. durch: 


SUHL 101 


Machen Sie eine unver- 
bindliche Schreibprobe 
bei Ihrem Papierhändler 


die Spezialfabrik neu 
zeitlicher Schreibgeräte in 7 
Wiesloch b. Heidelberg 


N 


Flugzeugbau, Installat., Hoch- u. Tiefbau). 
Studien-Programme kostenlos. 


Rustinsches Lehrinstitut, Potsdam-Ost 69 


MUNCHEN E 44 


Der Welt größte 
Leicaverkaufsstelle 


? fe Von : 
Su i e Nacht Waffen- u. Fahrrad- 5 R 
— Sy Klingenthal 275 | fabrik, gegr. 1840 È € Kaweco od رن‎ von PM. 22,50 65 
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„Hat der alte Baſſett ſeinem Sohn viel hinterlaſſen?“ 
„Im Gegenteil! Nur Schulden.“ | 
„And was macht der junge Baffett nun?“ 


„Wie ich hörte, hat er die Erbſchaft bereits vera 


doppelt.“ 


Chicago Tribune. 


$ 
Er: „Warum weinft du denn, Dolly?“ ۱ 
Sie (ibm ſchluchzend um den Hals fallend): „O, 
George, ich war bei einer Kartenlegerin und die ſagte, 
ich würde in einem halben Jahr Witwe ſein!“ 
i Er: „Das ift doch albern. Maus! Und darüber weinſt 
u,“ 
Sie: „Nein, nein! Aber du biſt doch in gar keiner 


Lebensverſicherung!“. Houston post 


Illuſtrierter Beobachter 


HUMOR DER ANDEREN. 


Arzt (am Krankenbett): „Mein armer Junge, id 
muß dir leider eine betrübende Mitteilung machen, du 
wirft gerade geſund jeín, wenn die Schule wieder an- 


ſängt. 


* 


Es flopft an der Tür. 
„Herein!“ ſagte der Direktor. 


Es war der Bürobote. „Entſchuldigen Sie, Herr 
Direktor, aber draußen ijt ein Reijender, der [don ſeit 


zwei Stunden gewartet hat!“ 


„Hm“, meinte der Direktor, „werſen Sie ihn hinaus, 
und bitten Sie ihn um Entſchuldigung, daß wir es 
nicht ſchon vor zwei Stunden getan haben 


Ohnmacht!“ 
Tit Bits. 


Seite 1191 


Junger Ehemann: „Stell' dir oor, als meine Frau 
das erſtemal ſah, daß 


ich ſchnupfte, fiel fie glatt in 


D 


Sein Freund: „Und was tatejt du?“ 


Junger Ehemann: „Ich nahm ſchnell noch eine Priſe, 


ehe ſie wieder zu ſich kam.“ 


. Aftenbladet. 


Tit Bits 
* 


Ebemann. (jeine Frau mit einem neuen Photo von 
ſich überraſchend): „Nun, wie gefalle ich dir darauf?“ 
Ehefrau: „O Gott! Wie kannſt du mir darauf ge. 
fallen? An deiner Jade fehlen ja zwei Knöpfe!“ 
v Ehemann: „Na, fiebft du es endlich? Darum habe 
ich mich photographieren laſſen!“ | ۱ 


Tit Bits. 


O O OI CA TRE OO O OO OL OA O E E AAA III TIT 1T 1‏ ور O‏ ر۰ یت EUKEEECECCEKECEEECKEKEKCEKEKGLEGLTECETOU AO‏ یئرراورر رز ز7ر نر 
' ` 


Se EAT ul کے‎ 


>=] Schleussner der Welt älteste fotochemische Fabrik 
=> ah = Se 


8 Aufnahmen 


TEA,‏ و ر 


Eli اا‎ 


S 
AO — 


Knipsel: „Ach, da seid Ihr ja. Ich 


Knipsel: ,So, die Zwerge kommen 
N erst gegen Abend nach Hause?" 


N 


Hteinhäger- 
rquell: 


Spezialität: 
andharmonikas 
von 440 an 


Meinel & Herold 
Klingenthal N° 323 


Siehe Katalog. 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
. Er enthält immer günstige Angebote! 


Wunde Haut 


zwifchen den Zehen? 


Das kann Saltrat verhüten ! Wenn Ihre Füße vor Uber, 
anstrengung entzlindet und geschwollen sind, brennen 
und stechen, von Schwielen und Hornhaut geplagt 
werden, bringt ein Saltrat-Fußbad schnelle Erleichte- 
rung. Dieses bewährte Bad dringt tief in die Poren der 
Haut e in und regt die Blutzirkulation an. Brennen und 
Stechen verlieren sich mehr u. mehr, die Schwellungen 
gehen zurück. Schwielen u. Hornhaut werden erweicht. 


Saltrat 


erhalten Sie in allen Apotheken und Drogesien 


Große Sehu 


Prismengläser 
f. Reise u.Jagd, 
lichtst.Frelpro- 
spekt. kostenl. 
Ansicht, Raten- 


zahl, Dr. Adolf Schröder 
Kassel 29, Opernstr. 6 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 57.- 
Motorfahrrüder 
billig. Auch TeilzahL 
Katalog mit 60Mo- 
dellen kostenlos. 


Friedr. Herfeld Sóhne 
Neuenrade 7 


Siotiern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau163 


SEO 


möchte nämlich gern eine Aufnahme 
von Euch machen.“ 
Schneewittchen: „Ist es nicht ein 
bischen zu spät, Herr Knipsel?“ 


Knipsel: 
„Mit dem hóchstemplindlichen 


Schleussner Film ADOX-21 
kann einem nichts passieren, selbst 


am spáten Nachmittag nicht.“ 


wescht auch im kleinsten 7۰ 


durch den 
schuhe für 


Bildkatalog 


0% 


Mir Kamera immer 


diese" ute Bilder H 


Linkstr. 13. 


leberti. Muttermale 


Leichte Beseitigung 


zum Zelchner,Konstrukt.und 
Ing.-Kaufm.  Prcgr. frel. 
Privatschule {or 
Fernunterricht J. FRITZ, 
terlln 5 


und Hautunrein igkeiten 
cesllos beseitigt Mk 2 


— 


Chem.labor. br Druckrey.Quediinburg. 16 


Zu haben in allen Apotheken! | Bs 


Um 12 


PIS 
H BAUR'(CTBURGKUNSTADT/BAY. 


rdkten Schuhversender Deutschlands. Garantie- 
erren, Damen, Kinder - Vorzügliche Pafformen - 
Immer das Neueste von elegantem, gediegenem Geschmack 
- Bequeme Teilzahlung - L sierung: Umtausch, Rücknahme 
spesenfrei - Tro5dem billig und gut, 

von zufriedenen Abnehmern. 

Nr. 18 kostenlos u. ohne Verpflichtung. 


daher hunderltausende 


ee ut 


^ Die weltberühmte ^ 


1 
p^ : EN | 
HOHNER ® | 
.. Gratiskatalog 64 Seit. Te | 
164 Ab u- i 


b, olle 
Instrum. farb. En 
10Monatsrat. * |. 


v 


LINDBERG 
Größt. Hohnerversandhaus Deutschlands 
München, Kaufingerstr. 10 


Die Frau 


Aerztl, Aufklärungs- 
werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Ober- Med. 
Rat Dr. Paull. Mit 50 
Abbildungen. Kart. 4.-, 
Leinen 5.- M. einschl. 
Pı t. Nachn. 30 & mehr. 
Buchversand Hellas 
Beriln-Lichterfelde 103 


Nichtraucher 
in 1-3 Tagen. Raucher 
Vorſicht! Rifotin untere 
gräbt die Geſundheit! 
Auskunft koſtenlos! 
Tägl. freiwillige Dant» 
ſchreiben Entwöhnter. 
Laboratorium Santa 
Friedrichsbagen "^" 
d. Berlin, Ahornallee 49 


Autoplane 18,— M. 


aus wasser- u. witterungsbeständigem Tuch 
175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35.— M 
350/550 cm 46.— M. 

Schutz gegen Regen. Sonne. Staub u. Kinder. 
Gefaltet so groß wie eine Aktentasche. 
Auch Notgarage. Bei Nichtgel. Geld zurück. 
¿0AG, Planen, Berlin-Wilmersderf, Prager Str. 6a 
TTT? 


INGENIEUR 
SCHULE 


TICHN IA AUTOMCBILUND 
FLUGZEUOBAU 


WEIMAR 


GERNE LI RDF ABA 


ER Ek fers cte ec p cpu 


o بے‎ 


alch trinke schon 10 Jahre Richtertee und befinde mich sehr wohl 


und gesund dabei. Bin schon 56 Jahre alt, könnte 12 Jahre ver- 
leugnen, niemand glaubt es mir, dah 


ich schon so alt bin.” 


So schreibt J. Schraick, Wien, Donaufeldersir. am 20.6.38 über 
Dr. ERNST RICHTERS Frühstückskräufertee 


Auch als Drixtabletten und Drix-Extro (Dr ıgees) in Apotheken und Drogerien 


MASCHINENBAU ELEATRC- B 


ADOX Film 


mit Garantie 
Ein Schleussner Film 
enttauscht Dich nie! 


Eine Million Umdeehungen! 
500 


Schmirgel-, Leder- u. andere 
Scheiben bearbeiten jede 
o C A 8181-486٥ 


Daher 

dle feinen Schnelden 
"EXTRA 10 Stück 45 Pfg. 
` Hauchdünn 10 Stück 90 Pig. 

Königin 10 Stück 130 Pfg. 

in den Fachgeschäften 


CABIRI - Rasierklingen - CABIRI - Rasierklingen 
Herst.: CABIRI, Sol,-Aufderhóhe (Vertreter gesucht) 


5 
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` Fürsorgfältige ` . 


¡> und schnelle Heimpflege . 
I Y KEN 75865 
KS.126 
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Illuſtrierter Beobachter 


DIE „ALTEN ADLER” 


PIONIERE DES FLUGWESENS AUSSERN SICH UBER DIE ZUKUNFT DER FLIEGERET 


ROBERT THELEN 


Auguſt Euler: 


Die weitere Entwicklung des Flug: 
zeugs wird, wie bisher, in ftetiger 
Erhöhung der Geſchwindigleit mit 
dementſprechender fonftruftiver Bere 


volfommnung beſtehen. Wenn die 
Geſchwindigkeit des Flugzeuges fic) 
der der Erdumdrehung nähert, 
fängt, relativ zu Zeit und Raum 
geſehen, eine neue Epoche der Luft— 
fahrt an. 


v. HIDD ESSEN 


Eine Stundengeſchwindigleit von 
1000. Kilometer "und mehr iit bald 
zu erwarten. 

Im Prinzip ſind alle Erforder— 
niſſe, die die Luftfahrt an das 
heutige Syſtem ſtellt, gelöſt. 


Die Zukunft der. Luftfahrt; und جوف بی‎ y 0 SA 
ihre Lefſtüng iit. daher Fliegerei, bor der fie haltmgchen müß⸗ 
Piloten und des Flugperſonals, alfo 
Ausbildung, 


Geſundheit Selbſthewußt⸗ 
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jeins unſerer jungen Generation. Für 
die erforderliche Ertüchtigung ſind in 
unſerem heutigen Staate alle Möglich⸗ 
feiten mehr denn jemals und mehr 
denn irgendwo in der ganzen Welt 
gegeben. 


Hans Grade: 


Betreff der Entwicklung der Fliege 
rei glaube ich, daß es dort kein 
Grenzen gibt. Im Gegenſatz zu f 
Der, wo man froh war, wenn ma 
überhaupt flog, iſt das Fliegen heute 
cine Selbſtverſtändlichleit, und vor 
allen Dingen find ſämtliche Mittel Dazu 
gegeben und vorhanden. Man wird 
ſowohl in bezug auf Größe und 
Schnelligkeit kaum eine Grenze finden, 
und eines Tages wird der Menſch 
mit eigener Kraft fliegen können. 


Hermann Dorner: 


Aus ferner Zukunft geſehen, har 
das Auto his heute kaum 50 v. H. 
feiner möglichen techniſchen Entwick⸗ l 
lung, das Flugzeug feine 20 v. 9. 4 


MAJOR d. l. ALBERT KROPP 
der Verfasser der großen 
Fliegersondernummer des „JB.“ 


€ 


,Flugzeug macht Geschichte” 


durchgemacht, und künftige Motoren 
werden ſich von den heutigen genau 
ſo unterſcheiden wie die heutigen vom 
Göpel oder Roßwerk des XIX. Jahr⸗ 
hunderts. Alles motoriſch Neue wird 
Land- und Waſſerfahrzeuge fördern, 
das Flugzeug jedoch jedesmal in 
neuem Gewand aus der Taufe Deber. 
Sein wirkliches Zeitalter ſetzt ein, fo: 
bald man von Land- oder Waſſer⸗ 
grundſtücken ohne Anlauf abfliegt und 
landet, anſtatt auf Flugplätzen boliaets 
lich ein- und ausgeſchleuſt zu werden. 
Bis zur Jahrhundertwende glaube 
ich an zwei Erfüllungen, an das Flug⸗ 
zeug mit reiner Menſchenkraft als 
höchſtes Ziel allen Sportes und an 
den abſchließenden Geſchwindigkeits⸗ 
reforb von 465 Meter pro Sekunde. 


Siegfried Reinhardt: 


Wer in abſehbarer Zeit ſeinen Flug⸗ 
weg über den 24000 Kilometer um: 
faſſenden Breitengrad wählt, kann ſeine 
Uhr zu Hauſe laſſen. Wo er ſich auch 
immer mit feinem 1000 -Km-Flugzeug 
während des non-stop-Fluges befindet, 
ſchlägt für ihn die gleiche Stunde. Der 
Perſonenverkehr der Eiſenbahn auf 
Langſtrecken wird dann der Vergangen⸗ 
heit angehören. 


Robert Thelen: 


Das 20. Jahrhundert hat den jabr= 
tauſendealten Traum vom Fliegen 
verwirklicht. 

In der erſtaunlich kurzen Zeit von 
35 Jahren hat ſich das Flugzeug vom 
primitiven Gerät zum Wunderwerk 
der Technik entwickelt und viele ete 
ſtungen ſeiner natürlichen Vorbilder, 
wie Geſchwindigkeit, Steigfähigkeit und 
Flugdauer weit überboten. Endziel der 
Technik ſollte es ſein, neben dem bes 
reits Erreichten, auch die Eigenſchaften 
unferer Vorbilder, die wir ſtets Bes 
ſonders an ihnen bewundert haben, 
nämlich Sicherheit des Fluges, Flug⸗ 
eigenſchaften, Start- und Landefähig⸗ 
teit, zur Volllommenheit zu entwickeln. ۹ 


v. Hiddeſſen: 


Flieger und Flugzeugkonſtrukteure 
find Altiviften; fie kennen vorläufig 
„teine Grenze in der Entwicklung der 


ten. Die Fliegerei iſt revolutionär wie 
wir Nationalſozialiſten und wird mit 
ihrem ſtürmiſchen Vorwartsſchreiten 
viele Geviete veeinfluſſen und erobern. 
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Auf dem idylliſchen Veldeſer See. 
König Peter von Sugoflawien, der feine Schulferien regelmäßig in der Sommer— 
Reſidenz Bled verbringt, in Geſellſchaft der Prinzeſſin Hohenzollern-Sigmaringen 


hat Schulferien 


Bildbericht von Helmuth Kurth 


Ein praſſelndes Holzfeuer gehört 
zum Lagerleben. 

Der junge König Peter liebt — wie 

alle richtigen Jungen — das unge— 

zwungene Leben in der freien Natur. 


König Peter verfügt über ein gan— 
zes Arſenal von mechaniſchem 
Spielzeug. 

Führende Perſönlichkeiten fremder 
Staaten machten ihm damit eine 
Freude. Hier ſieht er ſich zuſammen 
mit der Prinzeſſin Hohenzollern— 
Sigmaringen ein Miniatur-Motor— 
boot an, ein Geſchenk von Henry Ford. 


Schulkameraden ſind ſeine Gäſte. 
Jeden Sommer lädt König Peter 
ſechs bis acht Schüler ſeines Alters 
auf ſeine Sommer-Reſidenz und 
führt mit ihnen unter Anleitung 
eines Hofadjutanten ein luſtiges 
Lagerleben. 
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Yoda Ae, 


„HEK REN- þik MODE” 


JD e PU — —-3 


Als id) neulich bei 30 Grad im Schatten von der Schriftleitung heimſchlich, 
kam mir der Einfall: 


Warum ſollten wir Männer denn nicht ebenſo ſommerlich wählte mir den ſchönſten bunten Stoff und Im engſten Familienkreiſe war man, wie ich leider feſt⸗ 
leicht und bunt gekleidet an Hitzetagen einherhüpfen wie ſauſte zum Schneider. Häßliche und ab⸗ ſtellen mußte, auch der Meinung, es ſeien die Nerven 
bie Damen? Ich entwarf mir alfo eine herrliche, neu: fällige Bemerkungen überhörte ich eiſern. . . . bie große Zukunft meines Einfalls fab man hier 
artige, praktiſche Gommerbefleidung .. . Einer muß ja 10 Sd machen, fagte noch nicht ein. 
ich mir 


br Sr NP 
27 CS — 


Aber dann!! Am nächſten tropiſch-heißen Tag führte ich den Zulunſts-Sommeranzug des Herrn auf hitzigem Kurfürſtendammpflaſter den 
Geſchlechtsgenoſſen und der erſtaunten Damenwelt vor. Das Zuſtimmungsgebrüll der Männerwelt blieb komiſcherweiſe aus. 


Nachdem ich auch in den nächſten Tagen ſtatt des ۱ entſchloß ich mich, Bitterkeit im Herzen, zu | Das hoffnungsvolle, von mir erfundene Som: 
Kaufangebots erſter Modehäuſer nur Undank für meinen üblichen Kleidungsſtücken zurückzu⸗ merſtück aber trägt eine Freundin unſerer 
meine Pionierarbeit fand, | kehren Familie als Strandanzug und hat, wie ſie 


ſchreibt, gute Erfolge damit 


Verlag: Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22, Thierſchſtraße 11-17, Fernſprecher 22131, zwiſchen 12-14 Uhr 22134. Drahtanſchr.: Eherverlag München. anne, in 
Deutſchland durch die Poſt bei Zuftellung ins Haus monatlich 86 A durch Umſchlag M. 1.45; bei Lie erung durch Zeitſchriftenvertrieb Einzelnummer 20 Pfenig zuzüglich 2 Pfennig Zuſtellgeld. Cine: 
nummern nur gegen Voreinſendung von 35 Pfennig. Poſtſcheckkonto: München 11346; Danzig 2855; Wien 19921; zng 77303; Bern 111 7205; Warſchau 194121; Budapeſt 13532; Belgrad 68231; 
Bukareſt 24968; Den Haag 211846; Paris 190066; Briiffel 350797. Bank: Bayer. Hnpothefen: u. Wechſelbauk München, Filiale Kaufingerſtraße; Bayeriſche Gemeindebank, Girozentrale, München, Brieuner 
Straße 49; Bank der Deutſchen Arbeit AG., München; Deutſche Bank, Filiale München, Depoſitenkaſſe Maximiliauſtraße; Swiss Bank Corporation, West End Branch, 11 c, Regent Street, Waterloo Place, 
London S. W. 1. Der Illuſtrierte Beobachter erſcheint wöchentlich am Donnerstag; Schriftleitung München 13, Schellingſtraße 39-41; Fernruf 20755 und 20301; Hauptſchriſtleiter: Dietrich Loder, 
München Stellvertreter und Berliner Schriſtleiter: Dr. Hans Diebow, Charlottenburg; verantwortlich für den big ا ا‎ Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & So 
Minden. / Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verautwortung. Rückſendung exfolat nur, wenn wae beiliegt und Tert un 
Bilder genaue Anſchriftsvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Leben der Bewegung muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. D. A. II. Vi. 1999. ü. 800000. 
[A B C D E F 36] Anzeigenpreis laut aufliegender Preisliſte Nr. 3. Copyright 1939 by Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. Printed in Germany. 
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Die engliſchen Miliz⸗Regimenter überbieten fig 
gegenfeitig im „Dienſt am Kunden“. Den Bogel 
hat bas South⸗Lancaſhire-Regiment abgeſchoſ⸗ 
ſen, das Mittagsme et von feds Gängen 
s ausgibt. 


fiber phantaſtiſche Vorſpeiſen, Suppe und Fifd zum 


nen] 1ھ‎ 


NM, 


— — 
ERST LAN GUSTE. ^ d 
KAVIAR UND 


VN. A REIT — A und Sekt — viel Geft-— 
Gasbomben für die Araber — Freßbomben für die Commies! anſchließend Berdauungs: 


Die engliſche Luftwaffe ſetzt zur Verſorgung von Truppenteilen, die von jeder Verbindung abgeſchnitten ſchläfchen ×٠ 
ſind, Sondermaſchinen ein, aus denen „Bomben“ herabgeworfen werden, die Lebensmittel, Zigaretten 
und Getränke in filzgefütterten Büchſen enthalten. ` 


"DIE 5. REICHSTAGUNG DER NSG. „KRAFT 
DURCH FREUDE” SAH 21 NATIONEN 


IN HAMBURG TAGTE DIE FREUDE 


Heißes Blut bei kühlem Bier. 
Proſit, tönt's fröhlich auf Jong, | 
Bulgaren tanzen im bunten Wirbel. 
In der großen Halle auf dem KdF.⸗Flaggſchiff „Robert Ley“ führt 
die bulgariſche Volksgruppe Nationaltänze vor. Y 
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Die „Miſſion“ der Republik 
Frankreich in Syrien: Polizei— 
diktatur über Damaskus. 


gwei Mohammedanerinnen wer: 
den von der Polizei abgeführt. 


Frankreichs ſchwarze Söldner knüppeln den arabiſchen Freiheitskampf in Syrien nieder. 


Senegalneger der franzöſiſchen Mandatstruppen auf Wache 
an einer Staßenkreuzung in Damaskus. - 


Damaskus in Streik und Aufruhr. 


Die franzöſiſchen Ladenſchilder werden von Arabern 
überklebt. 


„Mein Kampf“ wurde zum Symbol 
einer ſiegreichen Zukunft. 

Adolf Hitlers Buch, das auch ins 
Arabiſche überſetzt wurde, findet man 
in Syrien ebenſo wie in Transjordanien, 

in Paläſtina oder im Irak. 


Aufnahmen: Dr. Rolf Hecker. 


Genau wie in Paläſtina: Rechts: Der Polizeiknüppel regiert. 
Schwerbewaffnetes, modern geſchultes Militär ſteht bereit, Die Läden in den Straßen von 
um jede Freiheitsregung zu unterdrücken. Damaskus ſind geſchloſſen. 
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64 Stunden hilflos in der Hochkalter-Ostwand 


ier Touriſten waren bei der Abſicht, über 

das Blaueis des Hochkalters im Berch— 
tesgadener Land ins Wimbachtal abzuſteigen, 
von Gewitter und Nebel überraſcht worden 
und gerieten in die gefahrdrohende Hod- 
kalter-Oſtwand. Ein Weiterkommen nach 
oben und unten wurde ihnen durch Schnee— 
fälle verſperrt. Nach 64 Stunden brachten 
ihnen die Männer der Alpinen Rettungs— 


— 


Ge „ 
e e 


جو ہہ کی 


Im Mittelteil bes 2607 Meter hohen, 
tief verſchneiten Hochkalters erhebt 
ſich 1000 Meter hoch die Oſtwand. 
Das Kreuz zeigt die Lage der in 
Bergnot Geratenen, die punktierte 
Linie die Route der Rettungs— 
männer. Ein Zuhilfekommen von 
unten iſt am erſten Tage unmöglich; 
es ſtürmt und ſchneit ununterbrochen. 


Vergebliche Rettungsverſuche am 

erſten und zweiten Tage. Im peit— 

ſchenden Schneeſturm graben ſich die 
Männer Biwaklöcher. 


Der dritte Verſuch muß gelingen! 


Während. Wachtmeiſter Vogel die Kletterſchuhe anzieht, prüft Joſef Aſchauer nochmals 
die Route, die ſie hundert Meter ſenkrecht emporführen ſoll— 
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ſtelle Berchtesgaden unter Führung von Jojej 
Aſchauer und ſeinem Stellvertreter Hellmuth 
Schuſter, und Reichenhaller Gebirgs-Artille— 
riſten, unter Kommando von Oberſtleutnant 
Winkler, die erſehnte Rettung. Selbſtloſigkeit 
und Kameradſchaftlichkeit trugen den Sieg 
davon über die ungnädigen Mächte der 
Natur, die das Rettungswerk durch Schnee, 
Nebel und Regen außerordentlich erſchwerten. 


Mit größter Umſicht haben die Retter Geländeſicherungen im Fels 
angelegt, an denen Joſef Aſchauer und Sepp Kurz den 19jährigen 
Karl Pellmann aus Fürth abſeilen. 
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Erdgasbrunnen im eigenen Garten. 
In der oberöſterreichiſchen Stadt 
Wels, die unweit Linz liegt, bezieht 
man feit fünfzig Jahren bas Brenn: 
gas koſtenlos aus der Erde. In je— 
dem Grundſtück ſind „Brunnen“ von 
faſt 30 Meter Tiefe, aus denen das 
Gas in das Wohnhaus geleitet wird. 
Da das Erdgas keinen allzu hohen 
Druck hat, müſſen Gewichte helfen, 
den Gaskeſſel in die Höhe zu ziehen. 
Bildbericht 
von Annelise Schulze (Mauritius). 


ger H 
Jun 


ngejabr 50 Sabre ijf es ber, jeit man 
V ege daß in Wels in Oberöſter— 
reich Erdgas vorkommt. Man baut Waſ— 
ſerbrunnen, dachten die Welſer, warum 
ioll man nicht auch Gasbrunnen bauen? 
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Tag und Nacht können Herd unb Oen 
brennen: es koſtet nichts. 

Und außerdem brennt bas auf dem eige⸗ 
nen Grundſtück gewonnene Gas nicht 
mit der bei uns bekannten kleinen 
Flamme, ſondern es lodert gewaltig. 
Oft find die Ofen fo angelegt, daß jie 
zugleich vier Räume heizen. 


- * 
LIN 


Darauf bohrten fie, jeder auf feinem 
Grundſtück, oft bis 30 Meter” tief, und 
ſiehe da, Gas ſtieg an die Oberfläche So 
fam es, daß in Wels jeder jeinen eigenen 
Gaskeſſel im Garten hat; das heißt, Gas 
keſſel nennen fie es nicht. Das Wort Gas: 
brunnen iſt bis heute geblieben. Das Gas 
brennt dort nicht wie bei uns in Hei 
Flämmchen, Mutter Erde liefert es 
gratis, ſondern man leitet es einfad in 
den Küchenherd, dorthin, wo ſonſt die 
Kohlen brennen, und dort flammt es li: 
terloh, ja in alten Gehöften, wo ein 
Ofen zugleich drei 

And die Hauptſache: bis vier Zimmer 
Dies Gas ijt ungiftig. heizt, brennt es 
Die Heizkraft des fortwährend 1 
Kanonenofens reguliert rieſigen (٣۶ 

man durch einen ten Sjen. 
Gashahn. 


a , ,, e 
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Das größte Schauspiel 
des Nordens. 


Acht bis neun Monate dauert der 


Winter in Alaska. 
Ein Winter mit arktiſcher Dunkel— 
heit, mit Temperaturen bis 60 
Grad unter Null, mit Blizzards, in 
denen alles Leben erſtarrt. Durch 
acht Monate des Jahres iſt der 
Yukon, der mächtigſte Strom Alaskas, 
von einer dicken Eisdecke bedeckt, die 
den Hundeſchlitten als Bahn und den 
grugaengen als Landeplatz dient. 
ot und ſtarr iſt die winterliche 
Einſamkeit. Am 21. Dezember er— 
ſcheint die Sonne nur für wenige 
Minuten über dem Horizont. 


Das größte Schau— 
ſpiel des Nordens l 

nimmt aud den | | 
Hund gefangen, 1 
Der Schlittenhund 
„Husky“, der ſei— 
nen erſten Früh— 
ling erlebt, ſtarrt 
vor Verwunderung 
auf das plötzlich 
lebendige Eis, das 
bisher eine ſo wun— 
dervolle Schlitten— 

bahn abgab. 


Die Veteranen 
unter den Schlit 
tenhunden des 
Bukon ſchenken 
dem Eisbrechen 
feine Beachtung. 
Für ſie iſt die 
ſchneeloſe, faule 
Zeit gekommen, in 
der man höchſtens 
den Fiſchern ge— 
legentlich beim 
Lachsfang zuſchaut. 
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Der Frühling kommt mit Braujen: die Eisdecke ijt geborſten. 


VER Monate beüngjtigenbe winterliche Stille find überwunden. Das Rauſchen bes Waſſers iit And das iſt der Sommer in Alaska. 
wieder hörbar. Mit ſpieleriſcher Nachläſſigkeit ſchieben ſich die Cisſchollen gegen die duftende Eskimos haben eine beſondere Vorliebe für Gefrorenes, und — es iſt 
Erde, die ſie weit aufreißen. kein Witz — in manchen Eskimohaushalten findet ſich ein moderner 


Bildbericht von Dr. Herbert Tichy. Eisſchrank. 
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EUROPAS 


P ESTHER D: 
DAS POLNISCHE 


GHETTO 


Wie eine völferverheerende eines durch Abwanderung vers 
Seuche hat ſich das Judentum urſachten Rückganges um etwa 
über alle Welt verbreitet. Der eine halbe Million noch immer 
Herd dieſer Epidemie iſt ſeit 3,3 Millionen, d. h. ſie bilden 
hundert Jahren der europäiſche nahezu ein Zehntel der Geſamt⸗ 
Oſten, d. h. vor allem Polen. bevölkerung. Das Verhältnis 
Dort zählen die Juden trotz 1:10 verſchiebt ſich jedoch ganz 


Schon bei den halbwüchſigen Bochern iſt der Schachertrieb 
ſtark ausgebildet. 

Die Burſchen find noch nicht den primitiven „Cheder“ (Elementar- 

Schulen entwachſen, da beginnt ſchon das Feilſchen nach „Rebbach“. 


Aufnahmen: Bodo Kraft. 


Das Oſtjudentum gibt den polniſchen Städten ein in hohem Maße 
unerfreuliches Gepräge. Dieſer orientaliſche Fremdkörper iſt in 
ſeiner großen Maſſe etwa von 1250 bis gegen 1500 aus Mittel— 
und Weſteuropa in Polen eingewandert und füllt heute ſchachernd 
die Märkte des europäiſchen Oſtens. In Lodz bilden die Juden 
33,5 vom Hundert der Gefamtbevölferung. 
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Polniſche Wirtſchaft — ein Ergebnis jabrhundertelanger 
jüdiſcher „Kulturarbeit“ 
Straßenbild aus dem Widzew-Stadtteil von Lodz. 


Der Beruf des Oſtjuden 
iſt ſchwer feſtzuſtellen. 
Die Mehrzahl der ſich 
„Händler“ nennenden He— 
bräer geht irgendeinem 


weſentlich, wenn man das flache Deutſchland der Nachkriegszeit 
Land außer acht läßt und allein ſattſam bekannte Verlagerung 


nach. Hier im engen Zu— 
ſammenleben gleich— 
geſtimmter Hebräerſeelen 
entwickelte ſich eine Höchſt— 
form von Gaunertum und 
moraliſcher Verkommen— 
heit. 


Gelegenheitsverdienſt die Städte unterſucht. Die Stadt 


Lodz, in der unſere Bilder auf— 
genommen wurden, zählt 33,5 
Juden vom Hundert der Bevöl— 
ferung. Die Zählung nach Be— 
rufen ergibt die bereits aus dem 


der Juden auf den Handel und 
die lukrativeren geiſtigen Berufe. 
Im Handel mit landwirtſchaft— 
lichen Erzeugniſſen find 82,6 
v. H. der Beſchäftigten Juden, 
bei den Textilwaren 94,7 v. $» 


a 
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bei der Handelsgruppe Leder und 
Pelze 95,6 v. H. In Lodz und 
Warſchau ſind dagegen unter den 
Arbeitern in der Großinduſtrie nur 
3 bis 4 v. H. Juden zu ermitteln. 

Vor dem Kriege waren wiederum 
40 v. H aller Anwälte Juden, 1935 
iſt die Zahl der jüdiſchen Anwälte 
auf 55 v. H. gewachſen; die Zahl 
der jüdiſchen Anwaltsreferendare 
betrug in Lodz 64 v. H. der Ge— 
ſamtzahl, in Warſchau (1936) gar 
80 v. H. In Lodz find 66,7 aller 
Arzte Juden. Die Polen haben 
x 3. Burgfrieden mit den Juden 
geſchloſſen. Ein ſchlechtes Geſchäft! 
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In Schmutz und Lumpen. 
Aber die „Armut“ iſt in den 
meiſten Fällen nur die Tarn- 
tappe ſtillgehäufter Gewinne. 


Die Hauptſtraße der 

Lodzer Altſtadt wim— 

melt von Hebräern. 
Während die Geſamtzahl 
der Juden Polens infolge 
Auswanderung geſunken 
iſt, ſtieg die Zahl der Ju— 
den von 1910 bis 1931 in 
den Städten: in Warſchau 
um 10, in Lodz um 4 v. H. 
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Dieſen ſpeckigen Kaftanjuden öffnete Deutſchland 1918 Das Holz, aus dem die Jüdiſcher Kramladen in Lodz. 


willig Tür und Tor Radek-Sobelſohns ge- Der $ i i ; in jüdi 

E DR TL der Handel mit Lebensmitteln ijt zu 80 v. H. in jüdiſchen 
X E als Swan Baruch Kutisker, Judko Sarmat, Sklarz ſchnitzt ſind. Händen, fo daß dem Nichtjuden meiſt keine Wahl bleibt, 
no Sklarek ſpielten fie bald darauf bei uns den Herrn. auch wenn ihn der Ekel-ſchüttelt آ‎ 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 
VON LUIS TRENKBR 


(6. Gorticburg.s 


Die legte Folge bes Romans ſchloß: 


„Alarm! Alarm!“ brüllen bie franzöſiſchen Füſiliere 
und machen ihre Gewehre fertig. Die aufgeſcheuchten 
Wachen rennen durcheinander, rufen, fluchen und 
ſchimpfen. Weiß und blau und rot ſtrömen ſie bald 
aus den Toren und ſtehen meſſingfunkelnd in Reih 
, unb Glied. Im Generalkommando ift ſchon alles wach, 
ein Hauptmann kommt polternd die Treppe herunter. 


„das ift der Aufſtand!“ ſchreit er, „machen nicht 
wenig Wind, die Hundsknochen, die hundshäutenen! 
Schick Ordonnanzen aus, laß alle Kompanien alar: 
mieren! Und wenn ſich in der Stadt was rührt — 
leich dreinfeuern, verſtanden! Von Süden her mar- 
ſchiert der Vizekönig Eugen Beauharnais an. Dann 
haun wir ſie zuſamm', die Bauernlackln!“ 


Der alte Rusca, ein in Ehren ergrauter Haudegen, 
bleibt gelaſſen wie immer, wenn ihm auch Oberſt 
Bertholét die Hölle heiß macht mit ſeinen rabiaten 
Plänen. Er wird nicht Geiſeln verhaften und drohende 
. an die Aufrührer fenden. Die Be: 
ſatzung von Villach iſt zu ſchwach, um nach allen Sei⸗ 
ten hin losſchlagen zu können. ۱ 
Oberſt Bertholét tobt. Ausfallen! Nach 60 9 
marſchieren, nach Mauthen, auf den Gailberg. Ein⸗ 
fangen, was einem in die Finger kommt, erſchießen! 
Die Dörfer anzünden, alles Land verheeren, bis 
Gmünd und Mallnitz den Weg freimachen! Ruska 
lächelt über ſeinen eifrigen Untergebenen. Zwei Men⸗ 
ſchenalter lang trug er nun die Uniform ſeines Sai: 
ſers, er war bei Hohenlinden dabei, er hat bei Ulm 
und Auſterlitz, bei Jena und Friedland gegen die Deut⸗ 
ſchen gefochten. Jetzt iſt er müde und verbraucht. Und 
nun [foll er zum raſenden Berſerker werden? Nein! 
Die Stadt wird gehalten. wie es ſich für einen Sol⸗ 
daten gehört, der Anmarſchweg für den Vizekönig 

wird freigelegt und damit genug. 


Sturmegger ſeine Kerntruppe über die Möllbrücke 

ans Südufer des Fluſſes. In Haufen von zwanzig 
Mann pirſchen ſie ſich gegen Sachſenburg vor, von allen 
Seiten bewegen ſich die ſchwarzen Gruppen gegen die 
Stadt. Erſt wollten die Schützen nicht recht, als Sturm- 
egger ihnen den Befehl gab, den großen Haufen in 
Rudeln aufzulöſen. Es war etwas ganz Neues für ſie, ſie 
batten mehr Mut, wenn fic in geſchloſſener Sturmmaſſe 
kämpften. In den Bergen, ja, da zögerten ſie nicht, ſich 
in langen dünnen Schützenketten hinter Block und Stein 


Ry jelben Stunde, im Frühmorgennebel bringt 


zu legen Aber hier. im Tal? Sturmegger bleibt hart: 


„Wer nit pariert, iſt die längſte Zeit Schütz g'weſt. 
Es geht um euer eigenes Leben.“ 

Als die einzelnen Trupps ſehen, wie ſich andere 

rechts und links an die Stadt heranſchieben, wie die 
zerſtreuten Häufchen langſam zu einem Ring werden, 
da fügen ſich alle. Lautlos ziehen ſie von den Hängen 
herab, pirſchen ſich durch die Auen. 
Sturmegger horcht geſpannt nach der Stadt hin. Dort 
iſt alles ſtill. Schlafen denn die Franzoſen noch? Oder 
baben fie eine Metzelei zwiſchen den Häuſern vor- 
bereitet? Auch dafür hat Sturmegger ſeinen Plan im 
Kopf. Längſt wiſſen ſeine Schützen, daß ſie in der Stadt 
bintereinander wie die Gänſe und an die Hauswände 
gedrückt vorzugehen haben. * 3 E 

„Denkt's daran, was ihr beim Drautörl, bei der 
Chryſantener Schanze geſeh'n habt's, von den Fran- 
gojen, das Stürmen in ber g'ſchloſſenen Front, auf- 


geſtellt wie die Scheibenfiguren. Druckt's euch an die 
Mauern oder hinter ein Haustor, wenn's ſchnallt, es 
ift keine Shand, beim Jagen machts es auch nit an- 
ders! And Schießen nur auf Kommando von mir oder 
vom Korporal und auf die feindlichen Offiziere hin⸗ 
meſſen!“ ۱ 

Immer beſſer begreifen die Schützen das Sinnvolle 
ſeiner Anorónungen, fie ſpüren, daß fid) durch dieſe 
ihre kleine Zahl zu vervielfachen ſcheint. 


So kommen ſie zu der Draubrücke. Sie iſt nicht 


beſetzt. Sturmegger fällt ein Stein vom Herzen. Leiſe 
geht der Schritt der Fünfhundert auf dem Belag. Die 
Stadt liegt vor ihnen. 


Die Haufen ſchwärmen auf ein Zeichen auseinander 
im Kettenring, umklammern das Städtchen von Süden 
her. Neben der Brücke iſt ein Haufen Heu geſchichtet. 
Zoppel reißt ihn auseinander. Kienſpäne liegen dar- 
unter, pechgetränkte Scheiter. Der Knecht legt den 


glühenden Schwamm an, bläſt in das ſchwache Kniſtern. 
Hellauf lodert die Brandͤfackel, das Zeichen, das Sturm- 


egger vereinbart hat. 


Jetzt ſind ſie bei den erſten Häuſern und in den 
engen Gaſſen, ſchleichen wie Schatten von Eck zu Eck, 
von Niſche zu Niſche. Ein Schreckensſchrei gellt, Glas- 
ſcherben klirren von dem haſtig zugeworfenen Fenſter 
nieder. Und dann krachen Schüſſe, da und dort, niemand 
weiß woher, wem ſie gelten. 


Sturmegger ſteht vor einem großen, winkligen Wirt- 
ſchaftshof, in welchem die Dragoner einquartiert ſind. 
Das Schilderhaus iſt leer, das ſchwere eiſenbeſchlagene 
Tor verſchloſſen. Innen geht es zu wie ín einem 
Irrenhaus. Kommandoruſe hallen, es ſcheppert von 
Waffen. An den Fenſtern tauchen Geſichter auf, Uni- 


ſormen, Karabinerläuſe. 


Mit einigen Sprüngen iſt Sturmegger ſamt ſeinem 
Häuflein unter dem Torbogen. „Pechkränze her!“ 
flüſtert er und nun hängen ſie ein Bündel davon an 
den Torring, ſchlagen Feuer. Es flackert, Rauch wir⸗ 
belt bis zu den Fenſtern hinauf. Und dann kracht es 
auch aus den umliegenden Häuſern, ſchlägt Blei in die 
Scheiben — ſie ſind da, ſeine Leute ſind da! 


Die Torflügel bewegen ſich, werden von innen aufge⸗ 
ſtoßen Hufeiſen trappeln auf dem harten Pflaſter, und 
zu vieren, mit gezogenem Säbel, ein Rieſenkerl von 
Offizier voran, ſprengen die Dragoner auf den Platz 
hinaus. 


Sie kommen keine zehn Galoppſprünge weit, als es 
von allen Seiten her knallt und pfeift. Der lange Offi⸗ 
zier gleitet aus dem Sattel, kracht aufs Plaſter hin. Die 
Pferde ſteigen, immer neue Reiter drängen aus dem 
Tor, niemand weiß, wo er ſich hinwenden, wen er 
niederhauen foll, um aus dieſer verfluchten Enge ber, 
auszukommen. - 


Da taucht ein anderer Offizier auf, ein kleiner ſchlan⸗ 
ker Reiter. Wütend haut et ſeinem Pferd die Sporen 
ins Fleiſch, ſchlägt mit der flachen Klinge den eigenen 
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Leuten auf den Rücken, erzwingt fid) einen Weg durch 
das Torgewölbe. 2 


„Platz!“ ſchreit er. „Platz!“ und driſcht um ſich. 


Der Valentin läßt den Säbel fallen, tut einen Satz 
hinter dem Torflügel hervor, ift bei dem kleinen Major, 
reißt ihn mit einem Ruck aus dem Sattel. Den Mann 


mit fid) ſchleifend, rennt er auf den Platz hinaus, mit- 


ten unter die wild ausfetzenden Gäule. 
„Stillſtehn!“ brüllt er. „Die Waffen weg!“ 


Die Dragoner ſehen ihren Major in der Fauſt die- 
ſes Teufels, der plötzlich aus dem Boden gewachſen 
zu ſein ſcheint, hören ſeine mächtige Stimme. Säbel 
klirren auf das Pflaſter, die Schießerei hört auſ. Ja, es 
iſt ſinnlos, ſich hier mitten unter den Häuſern zu maſſa⸗ 
krieren. Aus allen Fenſtern drohen Stutzenläufe, in den 
Gaſſen kauchen neue Haufen von Bewaffneten auf. 


„Runter von die Röſſer!“ befiehlt die Kommando— 
ſtimme des Mannes, in deſſen ſtarken Händen ſich der 
Offizier windet und zu erſticken droht. Und fie ge⸗ 
horchen, ſie ſind verloren, wenn ſie nicht gehorchen 
Einer nach dem anderen ſitzt ab, ſchaut um ſich, auf die 
näherrückenden Schützen und zu den Kameraden, die 


noch zögern. Da find jhon Haufen von Verwegenen ¿ur 


Stelle, packen blitzſchnell die Pferde am Halfter, führen 
ſie abſeits. Jetzt iſt an Widerſtand nicht mehr zu denken. 


Sturmegger löſt ſeinen Würgegriff vom Halskragen 


des Offiziers, faßt ihn am Arm und läßt ihn ſanft zu 


Boden gleiten. Dann fährt er ſich mit dem Hand⸗ 
rücken über die naſſe Stirn. ۱ A 


„Entſchuldigen S' ſchon, daß i Sie beinab' ab- 
g'würgt hätt!“ ſagt er lächelnd. „Wär net gern 
g'ſchehn, ijf aber net anders 'gangen.“ 


Die Stadt Sachſenburg iſt frei, wie es Sturmegger 
in dem Plan vorgeſehen hatte. Aber das iſt nur der 
Anfang. Zweihundert Landſtürmer aus Obervellach 
ſtellt Gturmegger an der Straße gegen Lieſeregg auf. 
damit von Gmünd her feine Aberraſchung kommen kann, 


mit den anderen geht es im Sturmſchritt die Drau ent⸗ 


lang zur Spittaler Brücke. Aber ſie haben noch nicht 
den halben Weg hinter ſich, als es vor ihnen lebendig 
wird: Reiter mit Raupenhelmen — die Eskadron von 
Spittal! 


Die Franzoſen halten dicht geſchloſſen auf der Straße. 
Sie ſehen ſich von beiden Seiten her umſtellt. Der Be⸗ 
fehl, den der Rittmeiſter in der Taſche hat, iſt ein⸗ 
deutig: Nach Sachſenburg und mit den Sachſenburger 
Dragonern nach Villach. Daran gibt es nichts zu beu- 
teln. Blitzend fahren die Klingen aus den Scheiden 
Die Rebellen da vorn gehen ſicher nicht freiwillig aus 
dem Weg — alſo mußte man ſie zuſammenhauen und 
über den Haufen reiten. Der Rittmeiſter ſchiebt die 
Helmkette unters Kinn, hebt den Säbel, haut dem Gaul 
die Sporen in die Flanken. 


Vorwärts! 
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Hinter ihm her donnern vierhundert Hufe, gellt ein 
Hurra, dem ein hundertfacher Chor antwortet: Hurra! 
Aber da bricht ſein Gaul in die Knie, und er hat keine 
Zeit mehr, aus dem Sattel zu kommen. Sich über— 
ſchlagend, raſſelt er in den Straßenſtaub, hört um ſich 
ber ein Poltern und Klirren ſtürzender Pferdeleiber, 
Fluchen und Auſſchreien, Stöhnen und Achzen und den 
. peitſchenden Knall des Schützenfeuers, dann neues 
Geſchrei, Stimmen: „Waffen weg! Ergeben! Runter 
vom Roß!“ l 


Säbel und Karabiner fliegen in den Straßengraben, 
erſt einzelne, dann immer mehr Dragoner kommen hin— 
ter ihren Pferden hervor, treten auf dem ſchmalen 
Wieſenſtreifen zu Gruppen zuſammen. Der Rittmeiſter 
wendet fid) um, verſucht mit der linken Hand den Be- 
ſehl aus der Bruſttaſche zu ziehen, ihn zu vernichten, 
da greift ihm jemand über die Schulter, nimmt ihm 
das Dokument aus den Fingern. 


„Nur nix Schriſtliches wegſchmeißen!“ ſagt Sturm- 


egger. 

Der Offizier knirſcht mit den Zähnen vor Zorn über 
dieſe Demütigung. Eine Frechheit war das von dem 
Kerl da, der jetzt den Hut in den Nacken ſchiebt, deſſen 


Geſicht auf einmal geſpannte 0001910 zeigt, ja 


triumphierende Freude. 

„Hört zu, Schützen!“ Sturmegger beginnt zu leſen: 
„Nach der Ausſage des Geheimen Kommiſſars Euſtache 
La Valette ift das Haupt ber Verſchwörung im Möll— 


tal ein gewiſſer Valentin Sturmegger, vulgo Heuer- ` 


teufel. Ferner ſollen zu den Anführern der Rebellen 
zählen: Wiznterſteller Rupert aus Kirchbach, Joſef 
Hörtnagel, Sonnenwirt in Heiligenblut, Sieberer, 


Bauer in Gmünd, Siard Hajer, Pfarrer im tiroliſchen 


Iltuſtrierter Beobachter 


Dorf Straß, werden ſamt und ſonders dem Kommando 
in Villach zur Achtung und im Ergreiſungsfalle zur 
ſofortigen Exekution empfohlen!“ 


Sturmegger wendet ſich dem Rittmeifter zu: 


„Den Brief da, den werd ich jelber dem Komman⸗ 


danten in. Sachſenburg übergeben!“ 
An der Spittaler Brücke geht alles drunter ab 


drüber, überall knallt es, eiliges Hufgetrappel, Schreie, 
Flüche und Verwünſchungen hagelt es von allen Seiten. 


Die Franzoſen ſind wütend, wehren ſich und hauen zu, 
wo und wie fie können. Sturmegger verſucht Ruhe zu 
ſtiften, indem er den siberrumpelten die wahre Lage 
klarmacht, was meiſtens bald wirkt. Beſonderen Ein- 
druck macht bei Freund und Feind die Verhaftung 
zweier Mölltaler Schützen, die er als Anſührer einer 
Plünderer⸗ und Raubkolonne auf ſriſcher Tat ertappt, 
wie ſie gerade einem Dutzend Dragoner die Taſchen 
nach Ahren und Geldern durchſuchen, ihnen ſogar die 
Stiefel ſtehlen, die ſie ausziehen müſſen. Wütend fuhr 
er dazwiſchen: 


„Was war mein Befehl? Mer beim Rauben und 


Plündern ertappt wird, ſchändet fein eigenes Volk. Mit 


ſolchen Dieben und Lumpen haben wir nichts gemein. 
Die beiden werden als marnenbes- Beiſpiel ſofort er⸗ 


 léefen. Innerhalb einer Stunde iſt mir der Vollzug 
des Befehls zu melden!“ 


Sieberer geht und führt den harten Auftrag aus, der 


ſehr ernüchternd wirkt und manches Raubgelüſt in den 


wilden Gemütern erſtickt. 
Dann läßt. Sturmegger den oni Se Rittmeifter 


und die übrigen gelongenen Offiziere durch Sieberer 


nach Sachſenburg in verläßliche nen bringen. 


— سم — — — — — 


Aus dem Trenter- Film „Der یت‎ | 


"OUTRE LL Aufnahme: Trenker. ۱ 


[trabe beſetzt. Peter Rauſcher, der Irſchenwirt, 


Das Rot ihres Mieders leuchtete, 
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=. Mm bie gleiche Stunde, als Sturmegger bie Stadt 


6 9 nahm, rückten 8000 Mann von ber öiter- ` 
reichiſchen Armee unter Feldmarſchall Leutnant. von 
Chaſteler in Klagenfurt ein. Unter Trommelſchlag wurde 
eine Proklamation des Erzherzogs Johann, Oberfom- 
mandierenden der kaiſerlichen Armee für Italien und 
den Alpenländer, verleſen: 


„Meine lieben Brüder! 

Ich marſchiere nach Italien, um die nördlichen Pro- 
vinzen Italiens von den Franzoſen zu befreien. Das 
italieniſche Volk ſeufzt unter dem gleichen Joche wie 
ihr. Gleichzeitig marſchiert ein Teil meiner Truppen 


in eurem Lande ein, um mit eurer Hilfe in den Alpen 


das gleiche zu tun. Im Hochgefühl unſerer vereinigten 
Kraft und der allergerechtigſten Sache, für die jemals 
ein Schwert gezogen wurde, pflanze ich wieder den 
öſtérreichiſchen Adler in die Kärntner Erde- 
۱ Erzherzog Johann, 
Oberkommandierender der italieniſchen Armee. 


Am Amtshaus bon Sachſenburg läßt Sturmegger 
den Doppeladler wieder anbringen, den der Hörtnagel 
verſteckt hatte. Seit utbenfliden Zeiten kannte das Volk 
dieſes Zeichen als das Wappentier des heiligen Deut— 
ſchen Reiches und ſeiner Kaiſer. Zwei Tiroler, dem 


: Mitteregger=Pantraz, zugewandert aus Schwaz und bem. 


: Soppel-Georg aus Hall, war die Ehre zuteil, den Ad— 
ler aus dem vermauerten Weinkeller heraufzuholen, wo 
er ſeit vier Jahren neben Hakenbüchſen und Morgen— 
ſternen auf den Tag der Auferſtehung gewartet. An— 
dächtig bringen ſie das Rieſentier ans Licht und in die 
eroberte Stadt. 

„Red, Valentin! Hilf ihm hinauf dem Adler! Red!“ 
Tönt es von allen Seiten. 

Der Sturmegger hat's dem Kaiſer Franz noch nicht 
verziehen, daß er vor vier Jahren, kurz nach einem 
ſchriftlichen Verſprechen, Kärnten nicht fallen zu laſſen, 
das Land ſo leichtfertig dem Feinde überließ. Jetzt kann 
er ſagen, was er gegen die Wiener am Herzen hat. 


„Männer und Weiber von Sachſenburg“, rief er. 
„Was auch der Kaiſer in Wien jemals noch für einen 
Frieden macht, den ſchwarzen Vogel da oben mit die 
zwei Köpf, den laſſen wir uns auch vom Kaiſer in 
Wien nit mehr wegnehmen, der iſt Reichswappen ſo 
gut wie unſere Kärntner Löwen. Von deutſchen Kaiſern 
haben wir unſere uralten Hausſchilder und unſere Frei- 
heit verbrieft kriegt, wir find allezeit freie Reichs 
bauern geweſen und ſchlecht iſt's uns nur gangen, wenn 
der Herzog von Kärnten nit zugleich deutſcher Kaiſer 
war! x WË 


Sturmegger bat fid ins Feuer gerbes Jet ſchweigt 
er plötzlich, denn er ſieht in verſtändnisloſe Geſichter. 
Seine Schützen begreifen ihn nicht. Sitzt der Kaifer 
nicht in Wien? Was wiſſen ſie von dem zerſtörten Reich 
und ſeiner gefallenen Krone? Sie haben ihr Land per, 
teidigt, nicht mehr. Die Rede ihres Kommandanten 
verwirrt ſie, ſie werden ſtill und jubeln dem Wappen- 
tier. dort oben kaum mehr recht zu. Nur der alte Gag- 
peter kann ſich nicht halten. Er ſteigt auf die Leiter, 
packt das ſchwarze Vieh, umarmt und küßt es. Vor 
namenloſer Freude ſchreit er: 


„Gell du Sakra? Sein dir halt doch wieder die 
Flügel g'wachſen?“ 
13. 


Die júnftaujend Mann ſtarken Stürmerſcharen Türks 
waren zur ſelben Zeit in Manthen eingedrungen, hatten 
die Beſatzungen gefangengenommen und die Plöken- 
trieb 
mit feinen vierhundert Land ſtürmern die franzöſiſchen 
Truppen von Greifenburg und dem oberen Drautal ins 
Gitſchtal und Gailtal zurück, ſo konnte General Biſſon 
ſeinen Marſch über das ſüdliche Grenzgebirge nicht 
reibungslos durchführen. Er ſchäumte vor Wut, denn 
er hatte bereits Nachricht, was im oberen Drautal vor— 
ging. 

Das ganze Land war mit einem Schlag in hellen 
Aufruhr geraten. Es war mit einem Schlag wie ein 


Gottesgericht über den Feind. hereingebrochen, aus al- 


len Tälern, Weilern und Winkeln waren ſie gekommen, 


jubelnd und ſingend die einen, fluchend, wütend und 


haßerfüllt die anderen; ſie waren ſchön anzuſehen mit 
ihren Fahnen, Trommeln und Trachten, erſchreckend in 
ihren Waffen und Wehren. 


Die Größ war plötzlich wieder da, groß und feſt in 
ihren derben Röcken und ſtolz und wild in ihren an— 
feuernden Reden, mitten unter den Bauernhaufen, die 
an Türk vorüberzogen zur großen Schlacht bei Villach. 
hell und ſeurig 
grüßten ihre Augen den Führer der Freiheitskämpfe. 

Die Trommler, Schwegler. und Fahnenträger ihrer 


Kompanie waren am ſtolzeſten, die Glocken läuteten un- 


unterbrochen, die Bergbäche ſchienen an dieſen Tagen 


ſtärker zue rauſchen und wilder zu ſchäumen, und die 
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Illuſtrierter Beobachter 
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E notes Wort 9 ifs hie 


24 Gichstabionon: 


‘Neuzeitlich wasche 
heißt bei uns. 


Das ist ja wohl selbstverständlich: 
neuzeitliche Gewebe müssen auch auf 
eine neuzeitliche Art gewaschen werden! 
Aus diesem Grunde wurde eigens für Zell— 
wolle und Kunstseide, aber auch für Wolle, 
Seide und alles empfindliche Farbige, das alkali- 
freie, d. h. völlig scharfefreie FEX erfunden. Und 
das, was FEX leistet, das nennen wir ,,FEXieren''! 


> 


FEX von Sunlicht - schäumt prächtig! Ver- 
blüffend, wie schnell und gründlich es reinigt! Wie 
angenehm, daß durch FEX die gefährliche Kalkseife 
ausgeschaltet wird, wie praktisch, daß Sie mit FEX so- 
wohl in hartem als auch in weichem, in kaltem und in 
varmem Wasser waschen kónnen! 


‚FEXieren“ auch Sie! Dann bleiben Stoffe und Farben 
nicht nur geschont, sondern werden darúber hinaus 
noch verschónt! FEX ist auch in Kiiche und Haus ein — 
wahrhaft „glänzender“ Helfer! 


durch Sunlich 


F S00 -224 


t, Berlin C2 


FEX alkalifcei von Sunlicht 


Wolkenfetzen auf den Graten der Berge ſchienen ſtürmiſcher und geſpenſtiſcher zu 
wehen als ſonſt, der Himmel war voll von Sturm und Zeichen. | 
* 

In und um Villach find jhon jeit drei Tagen leichte Geplänkel im Gange. Der alte 
Rusca hofft auf Erſatz, trotzdem er von der Niederlage der Franzoſen im Gailtal 
bei Manthen bereits gehört hat. Vielleicht kommt Biſſon in einem kühnen Flanken⸗ 
marſch durch? Hin und her wogt durch die Villacher Straßen und Gaſſen der Lauf⸗ 


ſchritt der Kämpfenden bald gegen St. Martin, bald gegen Maria Gail zu. 


Oberſt Bertholét tobt mit feinem Vorgeſetzten, dem Rusca. Der Oberſt ahnt, daß 
alles ſchief gehen wird. 

„Scharf wie ein Raſiermeſſer, das man nach Gebrauch ſofort wieder ins Futteral 
legen muß, ift der Bertholét!” So jagte manchmal General Rusca zu ſeinen Leuten. 
wenn von dem Haudegen die Rede war. 

Nun ſteht dieſes menſchliche Raſiermeſſer im Rathaus am Fenſter, ſchmal und 
lang, ein Körper, jo ſcharfkantig, daß jeder, der ihm in die Nähe kam, Angſt kriegt, 
fich an ihm zu ſchneiden. Und als jetzt General Rusca meint, ob es nicht doch beffer 
ſein würde, mit den Bauern zu verhandeln, da klappt das „Raſiermeſſer“ hoch: 

„And ihnen die Stadt übergeben? Nein! Ich mache einen Ausfall, breche durch, 
haue dieſe Kuhhirten in die Pfanne, und dann gibt es eine Strafexpedition, im 
Lande, bei der kein Auge trocken bleiben wird.“ 

„Ich befehle Ihnen. Oberſt Bertholét . . .", jagte Rusca . 
nach meinen Geſechtsdispoſitionen zu handeln!“ 


.. „Ich befehle Ihnen 


Der grimmige Oberſt Bertholét jollte Recht behalten, der würgende Ring der 


Belagerer wurde von Stunde zu Stunde enger. Und jo kam es, daß die Gewehre 
immer näher bellten und der Baß der Kanonen ſchon die Bilder an den Wänden 
wackeln ließ. Und Biſſon, der heißerſehnte kam nicht. 

Der Großteil der Villacher Bürger zitterte. Nicht vor den Franzoſen. Sie waren 
überhaupt und von allem Anfang an gegen dieſe rauhe Auseinanderſetzung, die 
Villacher. Jetzt hatte man ſich glücklich an die Franzoſen gewöhnt —, ſie zahlten 
wenigſtens, was ſie fraßen und ſoffen, die Bauern aber — waren die einmal in 
der Stadt — die würden ſicher mit der Zeche durchgehen. Sie hatten ja die Villacher 


Bürgerſchaft ſchon ſeit 1805 auf dem Zug, weil dek die Stadt damals kampflos 


übergab. 

Draußen vor der Stadt ſtehen die franzöfiſchen Soldaten in hart bedrängter 
Verteidigung. Im Weſten waren ſie zwar bis zur Villacher Alpe gekommen, aber 
die Gailtaler und Gitſchtaler trieben ſie wieder zurück. Bei St. Martin und See⸗ 
bach ſteht es ſchlecht. Da ſind die Aufrührer beinahe ſchon am Draufluß, und die 
Franzoſen haben Mühe, die Brücke zu halten. Von Sachſenburg her war auf keine 
Hilfe zu hoffen, da haben ihnen die Kärntner ſchon geſtern die Pferde der über- 
wältigten Dragoner triumphierend vorgeritten, und jetzt ſchießen fie bereits in die 
Fenſter von Kreuzen und Paternion. 

Am verzweifeltſten jedoch iſt es im Norden. Einen ganzen Tag lang hat fran⸗ 
zöſiſche Infanterie den Oswaldiberg heldenmütig verteidigt und den zurückgehenden 


Franzoſen die Straße freizuhalten verſucht. Aber Hilfe iſt nicht gekommen, und jetzt 


ſtehen auch die Bauern, die aus Lienz und den oſttiroler Grenzbergen den Kärnt— 


nern zu Hilfe kamen, ſchon bei Maria Gail, knapp vor der Stadt, und die Beſatzung 


von Villach kämpft bereits unter ſchweren Verluſten um ihr Leben. 

Noch eine unruhige Nacht voll Angſtträumen und nahem Feuerlärm geht an den 
Villachern vorüber, dann kommt die Kataſtrophe. Die Bauern dringen von Weſten, 
Süden und Often her in die Stadt ein. Der Oberſt Berthelet verſucht noch in dieſer 
verzweifelten Stunde das Blatt zu wenden. Hoch zu Roß, die letzten Kompanien 
ber Reſerve hinter fih, will er ausbrechen und fällt, von einer Kugel ins Herz 


getroffen. Ein Tiroler Scharfſchütze namens Georg Blattl hatte ſie abgefeuert. 


Da weiß General Rusca, daß ein weiterer Kampf ſinnloſes Morden wäre. 
Tränen rinnen dem alten Soldaten in den Bart, als er den Befehl gibt, das Feuer 
0 und die Waffen zu [treden. 

* 

Gturmegger war mit jeinen Schüßen von Sachſenburg aus auf dem Weg nach 
Villach. Er zog am Marſch die Kontingente von Spittal und St. Peter und des 
unteren Drautales zu ſich heran, denn im Rücken konnte ihn niemand mehr be— 
drohen; ehe von Salzburg her Truppenteile anmarſchieren, iſt er in Villach. Klar 


überſieht er das Land vor fic und hinter fih, die Landkarte ift in feinem Kopf ein⸗ 


gezeichnet. Wenn die Leſſachtaler und die Puſtertaler ihre Pflicht getan haben, 


Dann konnte auch von Süden her für die Feinde in Villach keine Hilfe kommen. Die 


Stadt war dann für die Franzoſen verloren, noch am morgigen Tag. And dann 
konnte man ſich im ſchlimmſten Fall gegen die Kolonnen wenden, die vielleicht 
von Norden, von Salzburg her, auf die Feſtung Gmünd geſtützt, ins Land brechen 
wollten. : | 

„Weißt, es ift fo wie beim Raufen“, erklärt Sturmegger bem Sweth jeine 
Strategie“ „wenn zwei ei'm an den Leib wollen. Da packt man den zuerſt, der ei'm 
am nächſten ſteht und haut ihn, das waren die Franzoſen in Sachſenburg, Spittal 
und Villach, dann dreht man ſich um und nimmt den anderen, der weiter zu ei'm 


hat; er kommt dann z'ſpat, wie die Truppen von Salzburg z'ſpat kommen werden.“ 


So primitiv das auf den erſten Blick ſchien, Napoleon hatte damit die Schlachten 
von Marengo und Auſterlitz gewonnen. 


Als Suk 0 mit 2000 Mann in St. Martin einmarſchiert, hört er von fern 
Böllerſchüſſe, Muſik, Geſchrei. An allen Eden ſtehen franzöſiſche Soldaten, waffen- 
los, mit geſenkten Schädeln. 

Villach iſt genommen! In der Stadt jauchzen ſie, die Spielleute der Schützen 
ziehen um, da und dort werden die feigen Bürger der Stadt ein bißchen gezwickt 
und geplündert. 

Der Feuerteufel marſchiert nicht weiter, er bleibt in St. Martin ſtehen, denn 
unter den dortigen Stürmern ſind einige Bauern aus Arnoldſtein, die behaupten, 
von Tarvis herab ſei das Gerücht gekommen, daß die Franzoſen doch bis vor den 
Predilpaß marſchiert ſeien, vielleicht gar ſchon auf Tarvis zu. Die Gailtaler Schützen 
unter dem ſchwarzen Nikolaus hatten von den Bergen herab auf jie geſchoſſen. Der 
Sturmegger wird weiß, als er das hört. 

Von Villach nach St. Martin reitet ein Reiter in Zivil mit einem fiebcnfragigen 


Mantel. Er ruft ein paar Schützen an: 


„Woher ſeid ihr? Woher kommt ihr?“ 
„Mölltaler Schützen, kommen von Sachſenburg.“ 
„Wer kommandiert euch?“ 

„Der Sturmegger von Aichhorn!“ 
„Der bin ich, was willſt du?“ 
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„Du haſt Sachſenburg genommen und die Spittaler 
Dragoner aufgehoben, Sturmegger?“ 

„Darf ich fragen, wer Du eigentlich biſt?“ 

„Ich bin der Rochus Martin Teimer, von der faijer- 
lichen Regierung bevollmächtigt, die Erhebung in 
Kärnten zu leiten. Ich habe damit begonnen, den Fran- 
zoſen Villach abzunehmen. And übernehme jetzt das 
Kommando über alle Landesſtreitkräfte.“ 

„Was? Noch ein Oberkommandant? Hab deinen 
Namen noch nie gehört!“ 

„Ich bin der Rochus Martin Teimer, Freiherr von 
Miltau!“ Sagt der noch einmal ſehr ſcharf. „Es iſt not⸗ 
wendig, daß fid alle Schützenhaufen einem einheit⸗ 
lichen Kommando fügen. Der Türk hat in Manthen 
verſagt, er hat die Franzoſen unter General Biſſon 
über den Plöcken gelaſſen, ſie marſchieren ſchon gegen 
Mauthen heran. Wieviel Mann haſt du?“ 


„Für Kärnten alle, für dein Kommando vorderhand 
gar keinen. Ich hab dem Türk geſchworen, und wenn 
er was verſaut hat, hau ich ihn 'raus! Hörtnagel, Gag- 
peter, Kajetan! Alarm!“ l 

Gagpeters Trommel rollt, anbere گ00‎ die Gig- 
nale auf. 


„„Alle Mölltaler ſammeln!“ So ſchreit es durch die 
Gaſſen. Aber als die Kompanien beiſammen find, da 
zeigt es ſich, daß von den 3000 Mann kaum 1200 auf 
den Alarmplätzen ſtehen. Alle anderen haben ſich in 
die Stadt verlaufen, aus der es noch immer fidel her; 


überdudelt. „Einen Marſch ſpielen fie zwar, aber fie - 


tanzen dazu.“ So ſagt der Mitteregger Pankraz, den 
Sturmegger mit einer der n in die Stadt 
geſchickt hatte: ۱ ] 


„S' ift nit gut, wenn bie isses in eine große Stadt 
kommen!“ ſagt Valentin zu Kajetan. Er beißt die Zähne 
zuſammen und bricht mit ſeinen 1200 Mann in der 
Richtung nach der Schlitzaſchlucht auf, denn die Zeit 
iſt knapp. In der Schlucht wartet er auf den Biſſon. 


— — — — — ee — — 


General Biſſon kommt, wie flüchtige Bauern mel— 
den, [don über den Predil herab, ſiebentauſend Mann 
ſtark, mit viel Artillerie, alſo ſtark genug, den ganzen 
Sieg bei Sachſenburg und Villach über den Haufen 
zu werfen. Wenn er ungehindert bis Gmünd mar⸗ 
ſchiert, dann iſt Kärnten in zwei Teile zerriſſen und 
dann gnaóe Gott dem Lande. Sturmegger muß, wäh— 
rend er in den Wänden der Schlucht die erſten Poſten 


verteilt, immer wieder daran denken, wie wenig die im 
Kampf ſo todesmutigen Männer verſtehen, um was es 


wirklich geht. Daß er jetzt nur mit 1200 Mann hier 


ſteht und die anderen in Villach ſaufen, ſo daß eine 
wohldiſziplinierte kleine Armee auch die Tapferjten 
hinter ihm über den Haufen rennen könnte, das war 
der Fluch der Kleinheit ihrer Kampfziele. Schließlich 
kämpfte doch nur jeder für ſeine Hofgemarkung, für 
ſein Vieh im Stall. Und die Kaiſerlichen, die mit gro- 
Ben. Proflamationen. einmarſchiert waren, die laffen fic 
auch Zeit, fie ſtehen vorſichtshalber noch in Klagenfurt. 

„Herrgott! Wenn's mit bie Menſchen nit geht, Kaje- 
tan, dann müſſen uns die Berg helfen!“ ſagt Valentin 
zu Sweth. 

Vierhundert Mann ſchickt er nach Kaltwaſſer vor. 
Achthundert Mann und die raſch vom Luſchariberg und 
Kaltwaſſer zuſammengerufenen Weiber, Buben und 


Greiſe müſſen in die Hänge der Schluchten hinauf. 


Tag und Nacht arbeiten fie mit Sägen, Bellen, 
Pickeln, Seilen und Axten. Mit bem Arinſtinkt gehetzter 
Füchſe ſpüren fie tal- und bergwärts die für den an- 
marſchierenden Feind gefährlichen Paſſagen aus und 
drohend, verſteckt und wuchtig wie gigantiſche Linge- 
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heuer erheben fih bald hinter ſchmalen hohen $els- 
ſuliſſen und Abſtürzen die Steinlawinen. Vertäut und 
im knappen Gleichgewicht verſtrebt wartet ſie nur auf 
den Beilhieb, der die in ihnen ſchlummernde gewaltige, 
alles zermalmende Kraft entfeſſeln und fie alles zer- 
ſchlagend in die Tiefe ſtürzen läßt. 


Die Männer und Frauen ſchuften, ſchleppen, binden 
und tragen, ihre groben Hände wiſſen den Baum zu 
ſällen und den Felsklotz zu rollen, ſie fürchten nicht 
die aus der Tiefe heraufgrollenden Fluten des toſen⸗ 
den Schlitzerbaches. Er iſt ihr Freund und Helfer wie 
alle Natur hier, und helfe was helfen mag, die Fels— 
brocken, die Berge, Bäume, der Himmel, das Feuer 
und das Waſſer waren gerade gut genug, wo die 
wenigen aber harten Fäuſte der Bauern nicht mehr 
genügten. Und am Abend des nächſten Tages hängen 
über dem Weg nach Villach Hunderte von Baumſtäm— 
men und Tauſende von Felsklötzen, „manche größer 
als Fuhrwerke“. So meldet der Mitteregger Pankraz 
dem Kommandanten. Der Pankraz und die tapferen 
Tiroler Hilfstruppen hatten den Bau der Steinlawinen 
geleitet, denn dieſe waren in dem heldenhaften 
Nachbarlande längſt zur gefürchteten Waffe ge- 
worden. 


Die freiwerdenden Männer ſchickt Sturmegger 
auf Schützenſtände, Vorpoſten und Patrouillen, 
er ſelbſt arbeitet wie beſeſſen Tag und Nacht, 
gönnt ſich nicht Ruhe noch Raſt; die Vorgänge 
in Villach gaben ihm zu denken, er mußte 
baldigſt wieder dorthin. Hier war er ja nicht 
mehr ſo nötig, hier lauerten ja wie urgewaltige 
Berggeiſter die Felſen und Stämme, die Lawinen. 


— — ل‎ — ——— ———— ee 


General Biſſon marſchiert mit den 7000 Mann 
vorſichtig vorwärts. Der ſchwarze Nikolaus hat 
ihm Plänkler nachgeſchickt, die den Marſch der 
Franzoſen auſ den Hängen begleiten. Dem mehr 
auf die Vorſehung als auf die eigene Kraſt ver— 
trauenden Kärntner iſt der Kleinkrieg das Ideal 
eines Kampfes in ſeinen Bergen. Aber er hält 
damit den Vormarſch Biſſons nicht auf, der noch 
keine Ahnung hat, daß Villach in den Händen 
der Kärntner iſt. Er läßt ſich daher Zeit. So 
kommt er gegen Abend des 13. April zur 
Schlitzaſchlucht. Das Schießen von den Hängen 
hatte ſchon einige Zeit vorher aufgehört. Die der 
Truppe immer wieder vorauseilenden Gailtaler 
Scharſſchützen waren auf die Vorpoſten Sturm— 
eggers getroffen. | 

Eine unheimliche Stille ijt nun in der Schlucht 
auf der Straße ift nur der Marſchtritt der Kolo- 
nen, das Getrappel der Pferde und das dumpfe Rollen 
der Geſchütz- und Wagenräder zu hören. Die Vorhut 
Biſſons kommt unbeläſtigt durch die Schlucht, Slanten- 
ſicherungen gibt es in der Enge nicht. Als die Haupt⸗ 
maſſe der Truppen mitten in der Klamm iſt, hört 
man von oben ein Knacken und Reißen, Schnarren 
und Schaben, erſt kaum merkbar. Dann ſteigert ſich 
das ſonderbare Geräuſch, dann wird ein Krachen und 
Brechen daraus, dann erhebt ſich plötzlich ein ungeheu— 
res Donnergeknatter, ſteigt an und rollt nieder, als 
bräche die Schlucht zuſammen. Die Felswände ſcheinen 
niederzuſtürzen, die erſten Blöcke ſchlagen in die dicht 
geſchloſſene Menſchenmaſſe dort unten, als wären es 
Keulen raſend gewordener Giganten. Ein wahnſinniges 
Rennen, ein Schreien und Jammern, verzweifelte 
Kommandorufe, Schüſſe. irgendwo explodiert ein 
Munitionskarren ...! 

And jetzt bricht das Verhängnis an zwanzig, dreißig 
Stellen auf die Truppen Biſſons nieder, alles in 
Donner, Schmerz, Schreien, Rauch und Dampf ein— 
hüllend, die Kompanien rennen rat- und hilflos weiter, 
es iſt, als übten die Berge ſelber Vergeltung an all 
dem Anrecht, das hier einem ſtillen friedliebenden Volk 
angetan worden war und wird .! Immer neue Erd— 
rutſche löſen ſich vom Himmel, wahrlich es iſt ſo, als 
fahre der Herrgott ſelber drein. Biſſon will ſeine Ber- 
bände ordnen, aber es iſt unmöglich, weil die Straße 
von Verwundeten, Sterbenden überall blockiert oder 
durch die niedergegangenen Lawinen zerſtört und zer— 
ſchlagen iſt. Es braucht drei Tage und Nächte, bis ſich 
General Biſſon von dem furchtbaren Überfall halb— 
wegs erholt hat. 

Sturmegger war [hon mit 600 Mann nach Villach 


vorausgeritten, wäre er an der Schlitza geblieben, hätte 
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er den General mit dem Reſt ſeiner erſchlagenen Leute 
ohne Kampf geſangennehmen können. 

Biſſon hatte bei einem verlaſſenen Gehöft Halt ge- 
macht und marſchierte nun, alles was ihm unterkam, 
niederbrennend und ſengend gegen Villach weiter. 

Teimer hat in Villach und den Vororten Sturm 
läuten lalfen. Das bringt die trunkenen Sieger 
in der Stadt zur Vernunft. Mit hängenden Schädeln 
ſtellen ſich auch die letzten Schützen Sturmeggers bei 
ihrem Kommandanten ein. Mit grimmigem Zorn brüllt 
er ſie an: l 

„Lotter, die ibr ſeid, jetzt waſcht's die Schand mit 
eurem Blut weg!“ 

Auf der Höhe bei Thörl-Maglern erſcheinen beim 
Morgengrauen die erſten feindlichen Kolonnen; noch 
immer in voller Unfenninis, was fih bisher in Villach 
zugetragen hat, marſchiert die zerſchlagene Armee in die 
Ebene der Gail hinunter. General Biſſon ift ſehr er- 
ſtaunt, im Dorf Maria Gail keine franzöſiſchen Wacht 
poſten zu finden. Bald aber erhält er Gewißheit, daß 
lid) die ganze ſranzöſiſche Bejagung von Villach mit 


„Nie wird der Augenblick kommen, wo der Kaiser 
als Sieger der Welt mit seinen Paladinen auf weiBen 
Rossen durchs Brandenburger Tor zieht. An diesem 


Tage hätte die Weltgeschichte ihren Sinn verloren.“ 
Walter Rathenau im August 1914. 


UDA 


Zieht n den 


Der neue Tatsachenbericht des „J. B.“ 
beginnt in Folge 32 


der von Sachſenburg, Spittal, Paternion, Millftadt 
in Gefangenſchaft befindet. Villach von allen ſranzö— 
ſiſchen Behörden gereinigt iſt. 

„Impoſſible!“ ſchreit der kleine Franzoſe mit dem 
matt⸗ſilbrigen Haar, nach kurzer Überlegung preſcht er 
vor die Front, will ſelbſt gegen die Stadt. Da ſieht 
er die gefürchteten Gupfhüte und roten Jacken, die 
Lodenhoſen in langen Reihen daherkommen. Vor ben 
Schützenketten reitet auf kleinem grauen Roß ein hage- 
rer Mann, der dem General imponiert, als er jetzt 
fünfzig Schritte vorſprengt und grüßt. Biſſon gibt dem 
Pferd die Sporen und prellt vor, reißt es knapp vor 
Sturmegger herum und fragt, während das Tier angſt— 
ſchnaubend kurbettiert: 

„Wer ſind Sie und was wollen dieſe Leute?“ 

Sturmegger lächelt höflich: 

„Das fein 5000 Mann Kärntner und Tiroler Landes- 
ſchützen, die kaiſerlich-königliche Landesdefenſion von 
Kärnten!“ 

„Inſurgenten ſind es, ich werde alle hängen laſſen!“ 
knirſcht Biſſon. Sturmegger ſieht ſich um und lacht ein 
wenig. Biſſon ſieht ſich nun auch um und erblaßt ein 
wenig. Auch im Rücken und in den Flanken tauchen 
die Schützenhaufen auf. Von allen Seiten läutet es 
Sturm. 

„Es gibt nur eins für Sie, Herr General, wenn Sie 
nicht aufgerieben werden wollen: Kapitulation!“ ſagt 
Sturmegger ernſt und beſtimmt. 

Biſſon flucht deutſch, franzöſiſch und italieniſch. 

Seine Offiziere find niedergeſchlagen, immer ſtärkere 
Sturmhaufen kommen aus der Stadt, fie find idon 
ſo nahe bei den Geſchützen und Munitionskolonnen, ſo 
daß ein Abprotzen und Feuern unmöglich iſt. Höflich 
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bittet Sturmegger den General ins Wegmader-Haus 
neben der Straße. Dort fitzt bereits Kajetan Sweth 
mit geſpitzten Kielfedern. Der kleine Franzoſe iſt jetzt 
ruhig geworden und würdig. Sturmegger ſchlägt ihm 
die Kapitulationsbedingungen vor; fie lauten: 

1. Legt das franzöſiſche Corps auf jenem Fleck, wo 
es gegenwärtig ſteht, die Waffen nieder. 

2. Iſt die ganze Mannſchaft kriegsgefangen und wird 
nach Spittal geliefert. 

3. Sind jene Landesverteidiger, die die Truppe ge⸗ 
fangen mitführt, ſofort freizulaſſen. 

4. Wird den Herren Oberoffiziers ihre Bagage, 
Pferd und Seitengewehr gelaſſen und als Eigentum 
reſpektiert. i 

Nach kurzer Beratung mit feinen Offizieren erklärt 
Biſſon, er könne eine Kapitulation mit Bürgern und 
Bauern nicht unterzeichnen, und verlangte einen regu- 
(dren Offizier als Vertreter der gegneriſchen Militär- 
macht. So hoffte er Zeit zu gewinnen. Sturmegger 
ſchickt eine Ordonnanz in die Stadt zur Meldung. Der 
ſchlaue Teimer aus Kärnten begreift ſofort, wie man 
die Klippe umgehen kann, innerhalb weniger Minuten 
hat er fid eine alte, abgelegte Majorsuniform 
angezogen und eine fabelbaft vornehme Friſur 
zurecht gemacht. Dann erſcheint er zu Pferd auf 
dem Platze. 

„Was geht hier vor?“ fragt er erſtaunt und 
faſt unwillg. Sturmegger, der ihn nicht gleich 
erkennt, will ihn [don grob anreden, die Bauern 
werden unruhig, die von Sweth ſauber geſchrie⸗ 
benen Bedingungen liegen noch immer ungefer- 
tigt auf dem Tiſch. Aber Teimer zögert nicht. 
Mit einer kurzen, knappen militäriſchen Begrü- 
zung ſtellt er ſich als k. u. k. Major und bevoll- 
mächtigter Kommiſſär vor, läßt ſich von Sturm⸗ 
egger alles melden, gratuliert dieſem zu ſeinem 
Sieg und wechſelt mit Biſſon die Anterſchriften. 
Dann verſchwindet er wieder jo wie er gekom- 
men war... 

„Biſt ein verdammter Spitzbub, Teimer, aber 
haſt ſchon recht, Kleider machen Leute“, lacht der 
verſöhnte Sturmegger ſchmunzelnd, als fie nad- 
her alle mitſammen im „Grauen Bären“ zu 
Villach ſaßen und ſich mit Puſtertaler Knödeln 
und rotem Lagreiner ſtärkten. 

Die Freude in ihrem Herzen war groß, der 
Jubel unter den Leuten grenzenlos! Kein Feind 
mehr auf Kärntner Boden In weniger als fünf 
Tagen war es den Bauernſcharen Türks und 
Sturmeggers gelungen, neuntauſend napoleo- 
niſche, ſieggewohnte tapfere Soldaten ſamt ihren 
Generalen, Pferden und Kanonen zu ſchlagen, 
daß es eine Freude war. 

Zwei Tage nach dem Siege der Kärntner über Bif- 
ſons Armee, am 15. April 1809, verkündete Erzherzog 
Karl von Wien aus eine Proklamation, die, wie jene 
des Siard Haſer „an alle Deutſchen“ gerichtet war: 


„Wir Sſterreicher kämpfen, um Deutſchland die Un- 
abhängigkeit und die Nationalehre wieder zu verſchaf⸗ 
fen, die ihm gebühren. Anſere Sache iſt die Sache 
Deutſchlands! Deutſche! Wirkt mit zu eurer Rettung!“ 

Im Süden Deutſchlands verhallte der Aufruf ۰ 
gehört an den Ohren der Fürſten; was er im Herzen 
des Volkes entzündet hatte, blieb ohne Wirkung, denn 
das Volk war ohnmächtig, weil führerlos. Nur oben 
im Norden, wohin die Proklamation erſt nach zwei 
Wochen gelangte, rührte ſich etwas, ein Lied, ein wun- 
derbares, trotziges männliches Lied des Vaterland- 
ſängers Ernſt Moritz Arndt ſtieg aus den Kehlen der 
dreihundert Huſaren zum Himmel, die zum Halleſchen 
Tor in Berlin hinausritten. Ihr Kommandeur, der 
junge preußiſche Major Friedrich von Schill, ſang mit 
ihnen: ۱ 

O Deutſchland, heil'ges Vaterland! 

O deutſche Lieb und Treue! 

Du hohes Land, du ſchönes Land, 

Dir ſchwören wir auf's neue! ... 

And hebt die Herzen himmelan 

And himmelan die Hände, 

And rufet alle Mann für Mann. 

Die Knechtſchaft hat ein Ende! 
Auf, fliege, ſtolzes Siegpanier, 
Voran den kühnen Reihen! 
Wir ſiegen oder ſterben hier 
Den ſüßen Tod der Freien. 


(Fortſetzung folgt.) 
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IST FUR ZANZIBAR 
ZWANZIG JAHRE WELTPOLITIK UM EINE FRAU 


(Schluß.) 


Der ſogenannte Petersſche Küſtenvertrag wurde ein reichliches halbes Jahr ſpäter 
doch gebilligt. Den endgültigen Abſchluß nahm Peters Nachfolger in der Leitung 
der DOAG., Konſul Vohſen, vor. 


Dieſer Herr Vohſen repräſentierte eines der unheilvollſten Kapitel in der Geſchichte 
der DOAG. Arſprünglich ein kleiner jüdiſcher Kaufmann ungeklärter Herkunſt, hatte 
er ſich in Weſtafrika als Vertreter einer franzöſiſchen Geſellſchaft betätigt und ſich 
dabei den Konſulstitel zugelegt. Durch irgendwelche „Verbindungen“ in Berliner 
Bankkreiſen hakte er es nun verſtanden, die freigewordene Stellung Peters in der 
DOUG. zu bekommen. 


In Zanzibar trat er zu Beginn des Jahres 1888 bas. Erbe bes ‚großen Kolonial- 
pioniers an. Seine betont negerfreundliche Haltung machte ihn in den arabiſchen 
Hofkreiſen Zanzibars von Anfang an unbeliebt. And als er die von Peters ein- 
geleiteten engen Beziehungen der DONG. zum Sultan weiter ausbauen wollte, unb 
zu dieſem Zwecke engen Kontakt mit Said Bargaſch zu halten bemüht war, übertrug- 
fih die Antipathie der einflußreichen Hoſclique auch auf den Sultan: 

Am 27. März 1888 ſtarb Said Bargaſch. 


„Plötzlich und unerwartet“, wie man hier wirklich einmal mit vollem Recht 
ſagen konnte. ۱ 

Peters vermutete wohl richtig als Grund dieſes jähen Todes eine Palaſtrevolution, 
die den Sultan nach bewährter Zanzibar-Methode gewaltſam beſeitigte, weil ſeine 
Verhandlungen mit den Deutſchen den orthodox-arabiſchen Hofbeamten ver- 
dächtig waren. 

Bevor durch den Tod Bargaſchs noch die beliebten zanzibariſchen Thronitreitig- 
keiten ausbrechen konnten, einigten ſich die Regierungen von Deutſchland und 
England im Geiſte der deutſch-engliſchen Vereinbarungen auf ſeinen Bruder Said 
Khalifa als Thronfolger. 


Das war um ſo erſtaunlicher, weil Said Khalifa als ausgeſprochen deutſch⸗ 
feindlich galt. Aber die Aera Kirk-Holmwood in der engliſchen Zanzibarpolitik war 
nun eben wirklich überwunden. In London war man zu der Einſicht gelangt, daß 
Herr von Bismarck mit ſich in dieſem Punkte nicht ſpaßen ließ und daß er doch zu 
viele Trümpfe an anderen Punkten der Weltpolitik gegen England in der Hand hielt. 

Faſt ſo raſch wie die beteiligten Regierungen erfuhr Emily Ruete, inzwiſchen 
wieder nach Dresden zurückgekehrt, von dem Thronwechſel auf Zanzibar. - 

Kaum hatte ſie die Nachricht erhalten, als fie bereits ein Eilgeſuch an das 
Auswärtige Amt richtete, mit der Bitte, fie jetzt abermals nach Zanzibar zu ent- 
ſenden. Jetzt würde ſie dort beſtimmt Erfolg haben, denn der neue Sultan Said 
Khalifa jet doch ihr Lieblingsbruder geweſen, und der werde fie keinesfalls fo ſchlechl 
behandeln wie der böſe Said Bargaſch. 

Aber der Kanzler, dem das erneute Hilfsgeſuch vorgelegt wird, winkt ab. Die 
Erbſchaftsſache Ructe ijt kein Reichsintereſſe mehr. Die Zeiten find vorbei. 
And ſelbſt eine moraliſche Anterſlützung ihrer Forderung erſcheint ihm unangebracht. 

Der alte Kaiſer, der ſich für das Schickſal dieſer Frau auch perſönlich intereſſiert 

hatte, war fof. Der Sultan Bargaſch, gegen den ſich dieſe Forderung eigentlich 
richtete, war ebenfalls tot. Mit Said Khalifa und England war man zur Zeit 
durchaus zufrieden. Wozu alſo ſollte man nun dieſe alte Geſchichte noch einmal 
hervorzerren ...?! 


And deshalb informierte das Auswärtige Amt Frau Ruete im April dahin, daß 
der Kanzler auf ihre Eingabe entſchieden habe, ſie könne auf eine Förderung oder 
Anterſtützung des Reichs nicht rechnen. Eine erneute Reiſe nach Zanzibar halte er 
nicht für ratſam und rate dringend davon ab. 

Jetzt wurde aber Frau Ruete — obwohl ſie ja immer noch ihre 5000 RM. 
jährliche Anterſtützung vom Reich bezog! — ſtörriſch. Sie fuhr trotzdem los! Oder: 
nun gerade! 

Als das Auswärtige Amt davon erfuhr, wurde der Deutſche Generaltonjul. in 
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NX Haarausfall k ann verhindert — schwacher, sich lich- 


tender Haarwuchs kann wieder zu neuem Leben erweckt Zanzibar dahin verſtändigt, daß Frau Ruete gegen den Wunſch und Willen des 
à : Kanzlers reiſe. Das Deutſche Konſulat auf Zanzibar folle nichts für ſie tun, ſondern 
werden. Auxol ist ein nach besonderem Verfahren (auf ihr lediglich den Schutz für Leib und Leben wie jeder Reichsangehörigen zuteil 


werden laſſen. Jede Unterſtützung von Frau Ruete könne Said Khalifa nur ver- 


Basis herabgesetzter Oberflächenspannung) hergestelltes ſtimmen und das gute Einvernehmen mit ihm ſowie ſchwebende Verhandlungen ſtören. 


neuartiges Haartonikum von universeller und Am 14. Mai trifft Emily Ruete zum zweiten Male auf Zanzibar ein. Diesmal 
ungewöhnlich intensiver Wirkung. Es bringt vorzeitigen * einem deutſchen Kriegsſchiff, ſondern mit einem ganz gewöhn⸗ 
Haarausfall zum Stillstand und regt in Rückbildung be- Sofort läßt fie ſich beim Deutſchen Generalkonſul melden. Aber der eröffnet ihr 


nur kurz und ſachlich, daß er ihr in der Erbſchaftsangelegenheit nicht zur Verfügung 

7 ; : T ſtehen könne. 
kräftiger Entwicklung an. Mit Auxol behandeltes Haar Nun ſchreibt ſie an ihren Bruder Khalifa einen Brief, in dem ſie ihn um die 
Erledigung ihrer Erbſchaftsanſprüche bittet. And dieſen Brief ſchickt [ie Generalkonſul 
| Michahelles mit dem Erſuchen um Weiterleitung an ihren Bruder, ber, wie fic 
In jedem Fachgeschäft erhältlich. RM. 1.90 u. 3.— dabei bemerkt, ihr günſtig geſinnt fei. 

- Aber fie muß eine doppelte Enttäuſchung "000 erſtens lehnt Michahelles die 

Beförderung des Briefes an den Sultan ab. Er weiß ja, was ungefähr darin ſteht, 
F. WOLFF&S OHN - KARLSRUHE und würde gegen ſeine amtlichen Weiſungen handeln, wenn er in dieſer Sache den 
Briefträger ſpielte. 

And dann iſt auch Said Khalifa, als Emily Ruete den direkten Weg verſucht, 
anderer Meinung als ſeine Schweſter über ſeine Stellung zu ihr: Er lehnt jeden 
Verkehr mit der ehemaligen Prinzeſſin von Oman und Zanzibar ab! 


griffene, aber noch lebensfähige Haarwurzeln zu neuer, 


wächst stark und elastisch nach und hat Glanz und Fülle. 
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Alle Verſuche Emily Ruetes, mit ihm oder feiner Am- 
gebung Kontakt zu bekommen, ſchlagen fehl. 


Daraufhin erklärt. ie einfach, nun bleibe fie gerade, 
und zwar für immer in Zanzibar! 


Und ſie macht dieſe „Drohung“ auch abi Leider! 
Denn durch dieje Haltung verſcherzt fie fic die Gym- 


pathien völlig, die der Kanzler menſchlich für ſie bis 


dahin noch immer hegt. 


Ihre maßloſe Enttäuſchung macht fih in einem lau- 
ten Groll gegen Generalkonſul Michahelles Luft. Das 


iſt noch verſtändlich. Aber weit weniger verſtändlich iſt, 


daß ſie jetzt demonſtrativ Beziehungen zum engliſchen 
Generalkonſulat aufnimmt und die Deutſchen „ſchneidet.“ 


Um über Frau Ruetes umſtrittene Stellung und Tá- 
tigkeit auf Zanzibar von authentiſcher Seite Klarheit zu 
bekommen, läßt der Kanzler am 24. November aus 
Friedrichsruh bei Michahelles telegraphiſch anfragen, 
welche Stellung fie dort einnehme und ob fie irgend- 
welchen Einfluß ausübe. Er läßt hinzufügen, daß er 
erwäge, ſie für Sprach-, Volks- und Perſonenkunde als 
Mitarbeiterin zu gewinnen. 


Das wäre vielleicht eine große Chance für die Witwe 
Huete geweſen. Denn nach Anſicht feiner Mitarbeiter 
dachte der Fürſt damals daran, ſie als eine Art bezahlte 
Agentin entweder dem Deutſchen Generalkonſulat bei- 
zuordnen oder als freie und „ſtille“ Mittelsperſon ihre 
Sprach- und Volkskenntniſſe im deutſchen Intereſſe auf 
Zanzibar auszuwerten. Vielleicht erwog er ſogar — wie 
manche behaupteten — tatſächlich die Möglichkeit, ſich 
ihres eventuellen Einfluſſes für die Bildung einer 
„Deutihen Partei“ (genauer gejagt: einer prodeutſchen 
Clique) in den eingeborenen Hof-, Beamten- und Kauf- 
mannskreiſen Zanzibars zu bedienen. Dank der deutſch— 
freundlichen Einſtellung Said Khalifas war die 
deutſche Macht auf Zanzibar, wie der Kanzler ſelbſt in 
ſeinen Aufzeichnungen feſtſtellte, ſeit 1886 in ſtändigem 
Steigen begriffen. And der Zeitpunkt war vielleicht 
nicht mehr fern, wo England um der Förderung ſeiner 
übrigen, wichtigeren Intereſſen willen Zanzibar frei— 
willig den Deutſchen überließ. 

Der auf Zanzibar einflußreiche deutſche Kaufmann 
Hanſing hatte ja gerade um dieſe Zeit das Auswärtige 
Amt wiſſen laffen, daß er es aus Kenntnis der tatſäch— 


lichen Lage für nicht ſchwierig erachte, den Sultan Kha- 
lifa mit einer reichlichen Jahresrente abzufinden und ihn 
dann als Vaſallen Deutſchlands ähnlich wie die nieder— 
ländiſch⸗oſtindiſchen Sultane zu verwenden. 


Der Kanzler hatte dazu bemerkt: 


„Dieſe Verwendung des Sultans im deutſchen Onter- 
eſſe war ſtets mein Ziel. Störend hat die Slaggenhiſserei 
und das Cortez Spielen gewirkt.“ 

Der letztere Hieb bezog ſich auf Peters. 

Das alſo war die Situation, wie ſie bei der Anfrage 
des Kanzlers an Michahelles beſtand. 

Die Antwortdepeſche des Deutſchen Generalkonſuls 
allerdings ſchnitt Frau Ruete jede Chance, in die Dienſte 
des Reiches genommen zu werden, ab. 


Michahelles meldete nämlich: der Beſuch Frau Ruetes 
auſ Zanzibar war völlig ergebnislos. Sie hat gar kei⸗ 
nen Einfluß. 

Immerhin verſügte der Kanzler daraufhin, Frau 
Ruete fei weiter im Auge zu behalten, und ihre Rück⸗ 
kehr nach Deutſchland ſei ihm zu melden. 

Kurz danach berichtete Michahelles nur noch ergän— 


zend, Frau Huete wäre von Zanzibar nach Beirut ab-. 


gereiſt, wo ſie ſich zunächſt aufzuhalten gedenke. 

Mit dieſer Meldung war es das letztemal, daß ſich 
der Kanzler amtlich mit der Frau befaßte, deretwegen 
er beinahe einmal einen Krieg mit Zanzibar begonnen 
hätte! Er ließ die Sache Ruete zwar noch als lauſende 
Angelegenheit führen, aber er ſollte bald keine Gelegen- 
heit mehr dazu haben, ſich um dieſe E zu beküm⸗ 
mern. 

Zunächft machte ihm auch etwas ganz anderes in 
Oſtafrika ſchweres Kopfzerbrechen: der fog. Buſchiri— 
Aufſtand. Eine Araberrevolte an der Küſte Oſtafrikas, 
die ſeit dem Herbſt 1888 ſchwelte und von der Peters 
behauptete, ſie ſei vor allem durch die Anzulänglichkeit 
„Konſul“ Vohſens, der das arabiſche Element unnötig 
reizte, hervorgerufen worden. Andere meinten, die allzu 
deutſchfreundliche und allzu 
Sultans Khalifa wäre der tiefere Grund geweſen. 
Wahrſcheinlich wirkte beides zuſammen. Jatſache ilt 
jedenfalls, daß Herr Vohſen im Spätſommer dieſes 
Jahres der erſte war, der aus Pangani flüchten mußte, 
weil die Eingeborenen hinter ihm herſchoſſen! Vohſen 
ließ ſofort alle Stationen an der oſtafrikaniſchen Küſte 


nachgiebige Haltung des 


und im Binnenland räumen und hinterließ die DO AG. 
im Zuſtande des Chaos. 
K 


Said Khalifa hatte zwar zunächſt im Verdacht ge- 
ſtanden, mit den Aufſtändiſchen zu ſympathiſieren oder 
gar mit ihnen heimlich zuſammenzuarbeiten. Wenn 
das wirklich der Fall war, dann hat das der ewig un— 
ſichere und ſchwächliche Sultan wohl mehr aus „Rück⸗ 
verſicherung“ als aus Aktivität heraus getan. g 

Als Major von Wiſſmann vom Kanzler an die 
Spitze der erſten deutſchen Schutztruppe geſtellt wurde, 
um als Reichskommiſſar, von Zanzibar als Haupt 
quartier aus, den Aufſtand niederzuringen und Oft- 
afrika zu beſrieden, ſtellte ſich ihm Said Khalifa ſofort 
zur Verfügung. Im Februar 1890 verbreitete ſich in 
den deutſchen Kreiſen Zanzibars ſogar das Gerücht, 
Khalifa babe Reichskommiſſar Wiſſmann weitgehende 
Zugeſtändͤniſſe für die Verwaltung von Zanzibar durch 
bie Deutſchen „gemacht. 

Aber Khalifa ſollte dafür büßen! 

Am 13. Februar 1890, kurz nach der enticheidenden- 
Anterredung mit Wiſſmann, ſtarb Said Khalifa auf 
ſeinem Landſitz. „Plötzlich und unerwartet.“ An den 
Folgen eines Mittageffens! Wahrſcheinlich war es das— 
ſelbe Gift geweſen, das ſeinen Vorgänger Bargaſch 
ebenſo raſch und ſicher erledigt hatte. 


Der Verſtorbene wird heimlich beigeſetzt. Fünf Tage 
ſpäter iſt Said Ali der Nachfolger Khalifas. Ein 
Engländerfreund! Von den Zugeſtändniſſen Khalifas 
an Wiſſmann iſt nicht mehr die Rede. Said Ali 
ſteuerte das Staatsſchiff Zanzibars - wieder ganz ins 
engliſche Fahrwaſſer. 

Das war nun allerdings weniger der Tüchtigkeit 
der Engländer zu verdanken als einer Tatſache, die die 
GE auf lange Zeit entſcheidend beeinflufjen 
ollte: 

Ein Monat ſpäter war nämlich Fürſt Bismarck nicht 
mehr Kanzler des Deutſchen Reichs, nicht mehr SS 
der beutiden Außenpolitik! 

And damit war auch ſofort das A und O der folo- 
nialpolitiſchen Intereſſen bes Fürſten, Zanzibar, in bie 
hinterſte Linie gerückt, wenn nicht gar aus bem Blid- ` 
feld der Wilhelmſtraße e Bismarcks 


Gehoren Sie zu den Sonntags jägern? 


Sonntagsjäger - das müssen nicht 
nur Jäger im grünen Rock sein. 
Nein, auch unter den Photo-Ama- 
teuren ist dieser Begriff zu Hause: 
Es sind diejenigen, die ihre Camera 
regelmäßig nur sonntags hervor- 
holen. Wieviel reizvolle und in- 
teressante Motive begegnen uns 
aber gerade im Alltag! Uns fehlte 
bisher nur eine Camera, die wir 
auf Schritt und Tritt bei uns tragen 
konnten, eine Camera, die bei 
möglichst niedrigem Gewicht und 
kleinen Abmessungen die hohe 
Präzision moderner Photoapparate 
aufwies. Jetzt wissen wir, daß die 
Taschen-TENAX 24x24 mm von 
Zeiss Ikon diese Bedingungen er. 
füllt. Sie wiegt nur 350 Gramm 
und läßt sich bequem in Rock- 
oder Hosentasche unterbringen. Ihr 


Novar-Objektiv 1:3,5 ist so kurz- 
brennweitig, dal) die Schärfentiefe 
schon bei Blende 7 (J) von Un- 
endlich bis 3 m reicht. Ihr Com- 
pur-Verschluß wird durch einen 
Schnellaufzug gespannt, der mit 
dem Filmtransport gekuppelt ist. 
Doppelbelichtungen sowie Leer- 
schaltungen sind daher ausge- 
schlossen. Noch reicher an Vor- 
zügen ist die Schwester der 
Taschen-TENAX: die TENAX II. 
Sie ist mit auswechselbaren Zeiss 
Objektiven bis zur Lichtstärke 1:2 
ausgestattet. Ferner besitzt die 
TENAX II einen Meß-Sucher (Ent- 
fernungsmesser im Sucher!) sowie 
einen eingebauten Selbstauslóser. 
Ausführliche Prospekte über die 
TENAX erhalten Sie gern von 
der Zeiss Ikon AG. Dresden S. 46 


 TTaschen-Tenax (Tenax I) 24x24 mm mit Novar 1:3,5 in Compur RM 98.- 
Tenax II 24x24 mm mit Zeiss Tessar 1:2,8 in Compur-Rapid-S RM 270.- ` 
Tenax II 24x24 mm mit Zeiss Sonnar 1:2 in Compur-Rapid-S RM 335.- 


Meisteraufnahmen durch diese drei: Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon E ilm! 
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ilysin-Verbraucher 


Wie wasche ich mein Haar richtig? - 
männlicher Haarausfall? - 


Was ist typisch 


Wie bekampft man die 


schädliche Fettabsonderung des Haarbodens? - Ist die 


wuchs? ` 


Diese und viele andere wichtige Fragen beantwortet . 


| Kopfbedeckung verantwortlich für den Haarausfall? - 
Welche Wirkung hat das Haarschneiden auf den Haar- - 


die neue soeben erschienene Trilysin-Broschüre. Sie ent- 
halt auf Grund wissenschaftlicher Feststellungen alles, 
was Sie über das Haar, seine Erhaltung und seine Pflege 


wissen müssen. 


Wir senden Ihnen diese Broschüre gern kostenlos und un- 


E verbindlich zu. Füllen Sie diesen Abschnitt gut lesbar aus. 


WERK KOSMETIK, PROMONTA G.M.B.H, HAMBURG 26 


۱ Bitte senden Sie mir kostenlos Ihre neve Trilysin- Broschúre Jb. 14 
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‚Straße und Nr.: y 


Der neve Wirkstoff schürzt Ihr r Haar! A 
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-> 


Stadt : 


Trilysin oder Trilysin. mit Fett Fl. 1. 82 und 3. 04, 
Trilysin-Haaról Fl. -.90, Trilypon für Haar- 


° wásche, seifen- und alkalifrei, Fl. 


-.50und 1.20. 
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Nachfolger auf dem Kanzlerſtuhl, fein alter Gegner General von Caprivi, batte 
ganz andere Intereſſen und ganz andere Vorſtellungen von Kolonialpolitik. Sein 
„neuer Kurs“ wünſchte alles zu vermeiden, was England verſchnupfen könnte. Und 
dazu gehörte nach Caprivis Anſicht vor allem die Zanzibarfrage. 


Deshalb war es dem neuen Reichskanzler im höchſten Grade angenehm, als ihm 
Lord Salisbury durch den deutſchen Botſchafter in London im Mai 1890 einen 
Vorschlag der engliſchen Regierung übermitteln ließ, der die ganze Streitfrage mu 
einem Schlag beſeitigen konnte. 


Dieſes Angebot lief darauf hinaus, daß Deutſchland den Engländern das 
Protektorat über Zanzibar und einige umſtrittene oſtafrikaniſche Gebiete überließ. 
und dafür die bisher England gehörige Inſel Helgoland und die bereits von der 
Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft beherrſchte Küſte Oſtafrikas zugeſprochen erhielt. 


Caprivi war vielzuſehr Marinefachmann, als daß ihm nicht ſofort der Umftand in 
die Augen geſtochen hätte, daß durch dieſen Vorſchlag Deutſchland die marine- 
ſtrategiſch wichtigen Häfen und künftigen Flottenſtützpunkte der oſtafrikaniſchen 
Küſte und vor allem Helgolands erhalten würde 

Da auch Kaiſer Wilhelm II. von dem engliſchen Vorſchlag, namentlich von der 
Ausſicht auf Helgoland, begeiſtert war, wurde er nahezu unverändert angenommen. 


Am 1. Juli 1890 kamen jene als Helgolandvertrag populär gewordenen deutſch⸗ 
engliſchen Vereinbarungen zuſtande, durch die England das Protektorat über 
Zanzibar und die Schutzgebietsrechte über Witu, Uganda, Platta und Manda erhält 
Während Deutſchland dafür Helgoland eintauſcht und England dazu die Ber- 
pflichtung übernimmt, den Sultan von Zanzibar zur Liquidierung feiner Nieder: 
laſſungen an der oſtafrikaniſchen Küſte zugunſten der Deutſchen zu veranlaſſen. 


Die Kolonialgründer und -eroberer wie Peters, die Denhardts und die anderen 
waren empört über die Preisgabe wertvoller deutſcher Rechte in Oſtafrika. And nicht 
nur ſie. Vor allem auch der Altreichskanzler, der grollend im 6 übe: 
dieſen Vertrag in feinen Erinnerungen niederſchrieb: 


„Der Verzicht auf die Gleichberechtigung in der Handelsſtadt Zanzibar war aber 
ein dauerndes Opfer, für welches Helgoland kein Äquivalent gewährt.“ 


Bismarcks Anſicht, daß der völlige Verzicht auf Zanzibar nicht nötig geweſen 
wäre, iſt ſpäter von den Engländern ſelbſt beſtätigt worden. Die vom Kaiſer wie 
von Caprivi erhoffte und erſtrebte Rückwirkung bieles deutſch⸗engliſchen „Paktes“ 
blieb auch aus: England trat dem Dreibund nicht bei und dachte auch nicht daran 
Deutſchland auf anderen Gebieten entgegenzukommen. Was der Fürſt Bismarck in 
dieſer Beziehung England gegenüber erreicht hatte, ging wieder verloren. 


* 


Frau Ruete hatte ſofort Morgenluft für ihre Intereſſen gewittert, als fie von 
dem Wechſel auf dem Kanzlerpoſten erfuhr. 


Wenn auch Zanzibar verloren iſt, dann braucht noch lange nicht meine Erbſchaft 
dort verloren ſein, ſagte ſie ſich. And ſchon wandte ſie ſich wieder an das Auswärtige 
Amt und ſtellte dem neuen Kanzler dar, ihre Zanzibarreiſe 1888 hätte erfolglos 
bleiben müſſen, weil die vorangegangene Regierung ihr nicht geholfen hatte. And 
vor allem dieſer deulſche Konſul auf Zanzibar habe völlig verſagt Was fei doch 
dagegen Mr. Kirk für ein Mann geweſen; der habe ſeinerzeit beim Tode Said 
Bargaſchs ſogar weit entfernteren Verwandten des Sultanshauſes bei der Erbteilung 
zu ihrem Recht verholfen. 

Aber Frau Ruete wußte wahrſcheinlich nicht, daß der neue Kanzler ein alter 
Gegner von ihr war. Er hatte ja nie etwas von ihr und ihrer Erbſchaftsforderung 
gehalten. Caprivi verwies einfach auf einen Bericht aus Zeruſalem (in deſſen 
Amtsbereich Paläſtina Emily Ruete 1890 lebte), in dem mitgeteilt wurde, ſie habe 
1888 die Hilfe der Engländer auf Zanzibar geſucht und ſich dabei höchſt abfällig 
über die deutſche Regierung geäußert. And ſelbſtverſtändlich lehnte daraufhin das 
Auswärtige Amt jede weitere Anterſtützung don Frau Ruete ab — auch ihre 
5000 Mark Jahresrente wurden ihr nicht mehr gezahlt. 


Daran änderte auch nichts der Preſſekrieg, der nunmehr für und wider Frau 
Ruete in Deutſchland einſetzte. Den Auftakt dazu hatten zwei in den Zeitungen 
veröffentlichte Aufrufe von Rohlfs und dem großen Afrikaforſcher Profeſſor 
Schweinfurth gegeben, in dem ſich dieſe für die Intereſſen „der unglücklichen Witwe 
Ruete“ warm einſetzten. Sie forderten nicht mehr und nicht weniger, als daß das 
Reich die Forderung von Frau Ruete, die ſie auf 250 000 bis 500 000 Mark 
bezifferten, von dem Millionenbetrag abziehe, den Deutſchland an den Sultan von 
Zanzibar auf Grund der deutſch-engliſchen Vereinbarungen vom 1. Juli für ſeinen 
endgültigen Verzicht auf die oſtafrikaniſchen Häfen zu zahlen hatte Aber man ging 
einfach über ihr Anſuchen und über die Angriffe, die ein Teil der Preſſe aus fielen 
Anlaß gegen die Regierung richtete, zur Tagesordnung über. 

And Frau Ruete mußte froh ſein, daß immer noch die 6000 Rupien des Sultans 
Bargaſch für ſie bei der Legationskaſſe des Reichs deponiert und inzwiſchen mit 


Zins und Zinſeszins auf über 12 000 Mark angewachſen waren. Sie entſchloß ſich 


nunmehr, dieſes Geld anzunehmen, weil ſie wohl ſelbſt davon überzeugt war, daß 
die erträumte halb oder ganze Million ſür immer in dem Nichts verſchwunden war. 


Mit der Quittung über die Annahme der 12 000 Mark ſchließen die Akten über 
den Fall Ruete. Der Vorhang der Geſchichte fiel damit über einer Kleinrentnerin, 
die als Prinzeſſin begonnen hatte. Der Traum einer geborenen Prinzeſſin von Oman 
unb Zanzibar von einem Anteil am Zanzibarreich, von Millionen und von einer 
deutſch-zanzibariſchen Dynaſtie unter bem Schutz deutſcher -Kriegsſchiffe war damit 
zu Ende. Die hohe Politik hatte ihn mit einem Federſtrich weggewiſcht 

Still und vergeſſen lebte und endete Emily Ruete. h d 


Ausweg | ہت‎ 
Dem „guten Kaiſer“ Joſeph IL von Oſterreich, der auch ein weiſer Lenker ſeines 


Volkes war, klagte einmal während eines Geſprächs in ſeiner Landesſprache der 


franzöſiſche Geſandte: „Da nun leider jetzt in Wien auch das franzöſiſche Theater 


E nicht mehr beſteht, habe ich keine einzige Gelegenheit mehr, mir hier ein rechtes 
Ts Vergnügen: zu ſchaſſen. Was ſoll ich an ‚den, dienftfreien Abenden anfangen 2 


„Ja, bà gibt es nur einen Ausweg! "Machen, Sie es fo wie mein Gefandter. in 


-parisi Der lernt in feiner freien Zeit, fleißig. franzöſiſch!“ entgegnete. liebens - 
würdig lächelnd. der Kaer dem franzöſiſchen Geſandten, ber? faim ein Bor: 


Deutſch ipreden konnte 


— — 
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ERNST HOFERICHTER: 


Kinderwagen fährt ins Grüne 


Eine komische Sommergeschichte 


< ok! Milzel ölte auf dem Küchenbalkon ſeinen Kinderwagen und ſchwitzte dazu 
wie eine angelaufene Fenſterſcheibe. Seine Gemahlin Kreſzenz kochte am 
Herd harte Eier und las aus der Zeitung die Geſchichte von der Seeſchlange, die 
ein Kapitän im Stillen Ozean geſehen hatte — vierzehn Meter lang und ebenſo 
breit. Alljährlich kehrte an heißen Tagen im Anterhaltungsteil bieles Meeres- 
ungeheuer wieder — und Frau Milzel, die kurze Küchen und Geſchichten liebte, 
verſenkte ſich ſo in dieſes Vieh, daß es als Zeitungsfetzen in ihrer Hand lebendig 
zu werden ſchien And ſchon ſchleuderte ſie die papierene Schlange ins 


Ofenfeuer. 
Aber während Joſef vom Balkon hereinrief: „Zenzi, jetzt laaft er wia a 
Zoager ... !“ blieb fie bod) nod) in ihrem Herzen eingeriegelt. 


Des Mannes Augen leuchteten in dienſtfreiem Glanze wie aus Glas gemacht, 
vom Abreißkalender herab blühte der Feiertag in himbeerlicher Rite. Ausſlugsfroh 
blähte er ſeine feſttägliche Seele auf — und mit wohliger Luſt rückte er ſich den 
imitierten Panamahut ins Haar. 


Dann klopfte er an die Zimmertür von Fräulein Maja, die bei Milzels hübſch 
möbliert wohnte, einen eigenen Gasherd, Sommerſproſſen und ſtändigen Haar- 
ausfall beſaß. Sie ſchrieb „Liebe“ mit „h“ und konnte von der e aus 
mit einem Satz ins Bett hüpfen. l 
` p8railein Maja, auf geht's — an ben Buſen ber Natur : ui 

„9 bin halt ſo frei, Herr Milzel!“ 

„Freili, Sie hab'n ja aa die ganze Woch nix als g’röfte Kartoffl mit pe. 
falat. Da tean Cahn die Wunder der Natur jauwohl! — — — 

Draußen im Stiegenhaus rief ſeine Frau: „Sepp, aber an Kas berf ma bős- 


mal nimmer in 'n Kinderwag'n leg'n, — ſonſt woaß ma nia, wann der floane 
Aliſi austret'n muaß!“ 


Er kontrolliert noch die Rodjäume ſeiner Damen nach 6+66 ffntete 
toden, dann nahm er das Kinderfuhrwerk auf den Buckel — und hinab ging's 
in die halbamtliche Natur. 


Die Sonne lag wie eine Wärmflaſche auf dem Aſphalt und machte ihn dampf- 
nudelweich. Der Himmel batte die Bläue von Fräulein Majas Bluſe angenommen, 
ſo daß beide ineinanderfloſſen, und ihr Kopf zeitweilig losgelöſt im freien Raum 
zu ſchweben ſchien. Dazu zwitſcherten aus den Kronen der Kaſtanienbäume die 
Vögel wie Koloraturſängerinnen — und alles war 001 wie an einem Ge- 
haltsempfangstag. - 


Die ganze SIE. war wie zu einer Parade vor der Familie - Milzel auf» 
gejtellt worden . 


Dann aber brad) sale aus TM bie Gtrenge der Ordnung hervor. Alleepappeln. 
die wider die Verkehrsvorſchrift zu nahe oͤer Straße ſtanden, wies er mit einer 
Handbewegung hinter den Straßenrand zurück. Dem Wind, der in verkehrter 
Richtung wehte, gebot er „rechts“ auszuweichen. 

Vor ihm her ſchoben Kreſzenz und Fräulein Maja abwechſelnd den Kinder⸗ 
wagen. Sie fühlten ſich durch Joſef wie ein Patentartikel — „geſetzlich geſchützt“. 
Das Zimmerfräulein dachte ſich Räuber und Heiratsſchwindler in den Weg, ließ 
ſie bis an ihre friſchgeputzten Fingernagelſpitzen anſtürmen — um ſie dann vor Herrn 


Milzels Blickfeld zu Nebel oder Gulaſch verſchwinden zu ſehen. Kreſzenz dachte 


ſich in ihrem Abermut die Seeſchlange aus der Zeitungsgeſchichte um den Kinders 
wagen herumſchwanzeln, wobei ſie ſich zum Kapitän umdenkt, der iu: Wunder 
ruhig wie von einem Grabſtein ablieſt und für die Mitwelt regiftriert . 


Ja, ſie ließ in ihrer Vorſtellung ſogar die Beſtie bis an den Bord be Kinder⸗ 


wagens heraufſchlängeln, denn ihr Joſeſ brauchte nur ſeinen Augendeckel zu heben, 


und jede Gefahr wurde wie mit einem naſſen Schwamm ausgewijót . 
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RM 368,- 


E er Orchester- Super” 
و‎ SB Abstimmung, 2 Lautsprecher 


ee Geräte von RM 168, bis 368,- 
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5 Achtung — wertes Publitum! n 
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du geht wieder um!! 7 
ES rof chengrab“ ijt ein gefährlicher Räuber! Verdorbene und ſchlecht aus⸗ iE 
p genutzte Nahrungsmittel find feine Beute. So mäſtet er fid) auf fremde Koſten 5 

RE — ſobald man nicht aufpapt! ` i 
e 5 M 


E‏ پوت 


»Orofdengrab* am Bahnhof ftebt, Gleich darauf ijt er zu finden 
Schaut drauf, wer auf Urlaub geht, In des grad Verreiſten Gpinden : 
Sucht bie Anſchrift am Gepäck Was in Küche blieb und Kammer, 
Und eilt ſchmunzelnd wieder weg. Frißt er auf — ein wahrer Jammer! 


Was zu weitren Urlaubstagen Kauſt die letzten Tage richtig, 

Sonſt gereicht hätt' — bleibt im Magen Eh' Ihr abfahrt — das iſt wichtig! 
Dieſes üblen Paraſiten! Und — bevor Ihr geht zur Bahn, 
Leute — laßt Euch das nicht bieten!! Sorgt, daß nichts verkommen kann!! 


Allen ſollt Ihr dieſes künden: 
„Groſchengrab“ muß raſch verſchwinden! 


FE 


PTA 2940 
Der Juner für Weltempfang 


mit Stahlröhren und Kurzwellenteil 


Ein Fünfkreis-Vierröhren-Super mit Kurzwellenteil und Magischem Auge. Durch Verwendung 


einer Doppelröhre entspricht seine Leistung der eines Fünfrohren-Supers. Schwundausgleich auf 
zwei Röhren. Plastischer Klang durch neue Hochleistungs-Eindröhre mil Gegenkopplung. Bah- 
und Höhenanliebung. Dynamischer Hocheflektlautsprecher von 21 cm Durchmesser, Bandbreilen- 
-und Klangfarbenregler kombiniert, 


Strom- und Röhren-Sparschaltung 


In der Schalterstellung ,Sparen' sinken Sirom- und Rohrenverbrauch um mehr als ein Drittel. 
WECHSELSTROM einschlieblich 1ء‎ 2 2 ٤ M 
Rohrenbestickung: ECH 11, EBF 11, ECI 11, EM 11, ھ٦‎ R S 199,80 


RADIO s os LOEWE 


Jetzt waren fie an jenem Hügel angelangt, den ein Wirtshaus mit felbft- 
gemachten Schweinswürſteln krönte, an deſſen Hängen Limonadenflaſchen, Käſe⸗ 
rinden und Rettigſchwänze weideten. 


Nachdem dieſer Buſen der Natur in halber Höhe erklommen war, ſchob Joſef 
einen Stein unter das hinterſte Rad des Kinderwagens — und Fräulein Maja 
holte auf Lilienhänden drei Maß herbei. And ſchon lagerten ſie im volksliedgrünen 
Graſe . . . Nach Ritterart legte Frau Milzel ihren Sonnenſchirm als Schwert und 
Grenze zwiſchen Zimmerfräulein und Gemahl. Aber da das Parapluie ebenſo 
geblumt wie die Wieſe war, verwiſchte ſich in ungeſehenen Augenblicken dieſe 
Grenze . , ۱ | 

„Söhgt's dis Gras? Dieſes entſteht auf Wunſch der Bauern von ſelbſt. 
And durch dö Vermittlung, durch die Protektion der Perſon des Tieres, net 007 
wird die Milch bis zum Monatserſten auf d' Tafel e o d 


„Intereſſant it's jo, dö Arwat in der Natur ..“ 


„Dort aus dem Woazen werd'n 56 Oarweckel, Pfennigmudel und 2016500081 
bereitet, welche letztere den Schlaf verabfolgen — —" 


„Als jamt woaß er ſcho aa, Eahna Mo ...“ 


„Alles miteinanda nennt ma dann Panorama oder rn deren Betreten 
mit Geld oder Haft beitraft wird.” 


„Herr Milzel, weil Sie jo guat in d' Natur eingeführt fan, — geh jangen e 
mir do a Grillen ...! J habe eigens aus meinem Nöhmaſchinenflaſcherl 9 Gl aus- 
laffen, damit ma a nett's Häuſerl dafür hätten — — —!” bat bas Zimmerfräulein 
mit gußeiſernem Lächeln. 

„Ja freili — zu was brauchen denn Sie a Grill'n? Wo Sie doch ſcho a elek⸗ 
triſch Klavier über Cahnern Zimmer hab'n . ..!“ SÉIER ſich Frau Milzel, mit 
Faltenwurf im Geſicht, ein. 

„Laß ihr doch die Freud’, wenn P a Naturfreundin werd' n will...” gláttete 
Joſef die hochgehende Welle — und bückte ſich auch ſchon ins Gebalme, ſchlich 
und lauſchte wie auf einem Patrouillengang — — 

Da umbrummte ihn eine wilde Hummel — und weil ſein Papierfragen um 
vier Nummern ſeinen faktiſchen Halsumfang überſchritt, flog das Inſekt unter 


Umgebung des Dienſtweges direkt in feinen Rücken hinein:. . „Auweh . . اہ‎ 


Kreuzkruzi ... Schinderviech ..!“ 

In der erſten Not dachte er daran — aus ſeiner Meſſertaſche den Revolver zu 
ziehen, um nach dem Feind zu ſchießen, der ihm meuchlings überfallen hatte. 

Aber er ſah bald ein, daß hier Ruhe und peinlichſte Regungsloſigkeit das beſte 
Mittel ſei. 

Indeſſen lief das Snfett wie eine Rangierlofomotive auf jeinem Stüdgrat auf 
und ab. 

Frau Milzel erbleichte wie ein Ritterfráulein, deren Bräutigam nicht mehr von 
der Bärenjagd heimgekehrt war. Jetzt — da ſie ſah, daß ihr Gemahl — hilflos 
wurde, verließ ſie alle Beſinnung, verwechſelte in voller Angſt die Hummel mit 


der Seeſchlange — und erlahmte zur Tatenloſigkeit. Indes ihr Joſef regungslos 


wie ein Gipsabguß in Kniebeugeſtellung im grünen Gras hockte. 


Aber da griff ſchon Fräulein Maja ein, die in Herrn Milzels Seele mehr als 
ein Ideal erſchaut hatte. Schon vor dem Austritt aus der Kochſchule wollte ſie 
Tierbändigerin werden — und über ihrem Bett hing in Poſtkartengröße „Eine 
Leopardenjagd in Hinterindien.“ | | o 

Augenblicklich fuhr ihre Hand in feinen Buckel hinab und fahndete mit vibrieren- 
den Fingerſpitzen nach „dem Sauviech, dem narriſchen.“ 

And während Frau Milzel überlegte — wie eine Seeſchlange durch die Gonn- 
tagsjade ihres Mannes zu fommen vermochte, wurde ihr plötzlich die Unterneh- 
mung des Zimmerfräuleins klarer: „Ja, was fallt denn Gabna ein . . .? Was 
hab'n denn Sie in dem Buckel meines Mannes y ſuacha?“ 

„D' Hummel . . .! And ſonſt nir .. P 

„Sie... Tean S' Eahna nix vorſinga . . . Dds tat Eahna paſſen, wenn Sie 
bp Hummel war'n ... Pfui Deifi ...! Und weg gengan S' . . .!” ſchrie dic 
Gattin und ſchlug mit ihrem Schirm auf den Rücken ihres Joſefs herum — wobei 
jie es mehr auf die Finger des Zimmerfräuleins als auf die Hummel abgeſehen 
batte... Durch Gielen Aufruhr aber geriet der Kinderwagen in Bewegung und 


rollte hopſend Den Abhang hinunter. And alle drei, mit der Hummel — vier, 
dahinter þer.. | 
Da, jett lief i Wagen in bebaute Wiejen — — — E 


„Halt. ..! Das Ganze halt. ..!“ kommandierte der Mann. Denn es ging über 


- Rajen, deſſen Betreten polizeilich verboten war. Zu dritt ſtanden fie hoffnungs⸗ 


los am Rande der Flur, wie an der Küſte des Meeres, in dem ein Schiff hilflos 
geſtrandet war. 

„Wegen der damiſchen Grillen is jetzt unſer Kind ausg'ſetzt ...!“ ſchrie Frau 
Milzel. i 


ccc 
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„Daß mir niemand die ortspolizeilichen Vorſchriften übertritt!“ warnte Joſef. 

„Aber jetzt ſchreit er, der kleine Aliſi ...! Durſcht hat er ...! A Bier möcht 
er . . .! Dös Kind is in Lebensgefahr, bës mua elend vertrocknen ...!“ 

„Ja ... 2 Wenns fo is, bann — eini in die verbotene Natur ...! Bei Lebens- 
gefahr wird draus a Kautſchukparagraph ...!“ And fie fingen den Kinder- 
wagen mit dem Aliſi von drei Seiten her ein 

„Gott fei Dank. .!“ ſchrien fie dreiſtimmig, weil damit der Ausflug ins Grüne 
ſo glücklich wie ein Leihbibliothekroman zu Ende gegangen war. And Joſef blies 
mit dem Ende ſeines Hausſchlüſſels den Heimmarſch an... 


FERDINAND SILBEREISEN: 


Folgen der Vornehmheit 


De. Bankier Loibl in Frankfurt am Main hatte ſich in der Zeit vor dem Krieg 
ein hübſches Vermögen und den Titel eines Konſuls erworben, was bejon- 
ders ſeine ehrgeizige Gemahlin ſehr erfreute und zu dem ſtolzen Entſchluß be— 
ſtimmte und veranlaßte, daß fortan in ihrem Hauſe nur der „nobelſte Ton“ und 
- bie dem Rang und Stand eines Konſuls entſprechende, gewählte Ausdrucksweiſe ge- 
pflegt werden ſolle. | 
So hörte es „die Frau Konſul“ mit allergrößtem Anwillen und Mißſallen, daß 
ihr Gatte zu jeinem alten Kutſcher im unverfälſchten, echten gemütlichen Frank- 


furter Dialekt zu ſagen pflegte: „Fahr mich haam!“ ſtatt „Fahr mich nach Hauſe!“ 
Sie forderte ganz energiſch, daß der Herr Gemahl, eingedenk ſeiner neuen Würde, 
ſich einer feineren, 0 eee ordinären und trivialen · Ausdrucksweiſe 
bediene. 


Dies verſprach er denn aii feierlich its er hielt dud: Wort. 


Als er eines Nachts aus ſeinem Gtammlofal kam und der Kutſcher fragte: 
„Wohin fahre m'r, Herr Konſul?“, da gab er in einwandfreiem, konſulgemäßem 
Hochdeutſch die gemeſſene Weiſung: „Fahr mich nach Hauſe!“ i 

Der Kutſcher ſtutzte, ſtieg jedoch ohne Widerrede auf ſeinen Bock und tigi in óie 


Nacht hinaus, während „der Herr Konſul“ in die Kiſſen des Wagens zurückſank 
und ſanſt einſchlummerte. 


Plötzlich erwachte er, weil der Wagen hielt und der Kutſcher zum Fenſter hinein⸗ 


rief: „Da wäre m'r in Hauſe, Herr Konſul. Wo ſoll ich einſtelle?“ 


Der verblüffte Börſenmann rieb ſich ſchlaftrunken die Augen und ſtieß eine 
ſehr unfeine, konſulwidrige Verwünſchung aus, als er ſich mitten in der Nacht in 
dem zwiſchen Frankfurt und Rödelheim gelegenen kleinen Ort Hauſen befand. Alle 
Mahnungen der Gemahlin mißachtend rief er: „Wer hat dich geheiße, mg nad) 
Haufe ’rausgufabre? Haam will ich, Dos dumm's, .. haam!“ 


Das war nun keine konſulgemäße Schriftſprache und kein ſalonfähiges Hoch⸗ 
deutſch, allein würdig der höheren Geſellſchaftsſchichten; aber es war anheimelnd- 
berbes, altes, vertrautes Frankſurteriſch. | 

Sprich frei aus der Bruſt und wie dir bet Schnabel 0 01 ifi. SE 

Red’ „deutſch“, bas ijt und heißt: Einſach, flat, und natürlich und wahr!“ 


Haufſchäden 


wie unreiner Haut, Pusteln, großen 
Poren oder áhnlichem, dann sollten 
Sie einmal das D.D.D.-Hautmittel ge- 
brauchen. D.D.D. ist eine antiseptisch 
wirkende Flüssigkeit, die schon Vie- 
len zur Verschónerung ihrer Haut 
verhalf. Es ist aber auch altbewáhrt 
bei anderen Krankheiten der Haut 
wie Flechten, Betufsekzemen, Haut- 
Jucken,Pickeln.Das D.D.D.-Hautmittel 
erhalten Sie ab RM. 1.36 in allen 
Apotheken. Kostenfreie Probefiasche 
durch D.D.D.-Laboratorium Abt. 13 
Berlin W 62, Kleisistraße 34 


Gut rafierr — 
qu oc 1957۶ y 


55 
Hautmittel 
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Wáhlen Sie unter diesen 
Dreien Ihre Klinge! 


Welche Rasierklinge fiir Sie am geeignetsten ist, hingt von der 
persónlichen Eigenart Ihres Bartwuchses, Ihrer Haut und Ihrer 
Rasiertechnik ab. In der 9 Pf.-Klasse bietet Ihnen ROTBART 
die Möglichkeit, unter 3 hochwertigen Klingen zu wählen: 


ROTBART STANDARD — normalstark; die Klinge, die der 
Marke ROTBART Weltruf verschaffte; 


ROTBART EXTRA-DUNN — für Freunde dünner Klingen; 
ROTBART BLAULACK — mit dem rosthemmenden Überzug. 


Sie sollte stets zur Hand sein, wenn man's eilig hat, denn sie verträgt 
es schon, mal einen Tag unabgetrocknet im Apparat zu bleiben. 


Fúr Jeden die richtige 


Klinge in der 9 Pfg.- Klasse 
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WERN ER GRANVILLE SCHMIDT: s 


den Antwerpener Schiffahrtskreiſen war fein Maklerbüro — An- und Ber- 


qx Berwoorts hatte alle Arſache, mit ſeinem Daſein zufrieden zu ſein. In 
kauf von Fahrzeugen aller Art — als grundſolide bekannt, und was ſein 


Privatleben anbelangte, ſo umhegte ihn Gtintie, feine rundliche Frau, mit der ihn 


eine dreißigjährige, kinderloſe Ehe verband, mit einer geradezu mütlerlichen Sorg- 

falt. Bisher war ihr Lebensbund denn auch ungetrübt verlaufen; aber es zeigte 
ſich auch hier, daß man den Tag nicht vor dem Abend loben ſoll, und daß das 
Sprichwort ees es dem e gu wohl 00 geht er aufs Eis“, 
Berechtigung hat. 


Klaas Verwoorts war cata an der Schwelle jenes Alters angelangt, bas man 
das „gefährliche“ zu nennen pflegt aus mancherlei menſchlichen, allzumenſchlichen 
Gründen. Wenn Klaas ſich einmal kritiſch im Spiegel betrachtete — und ſelbſt 
Männer tun es zuweilen in Gielen Jahren —, konnte er beim beiten Willen die 
ergrauten Schläfen und die fanfte Rundung des Bauches nicht überſehen. Sie 
waren da, die unwillkommenen Vorboten des Alters, und ſie gerieten in Zwie— 
ſpalt mit dem Herzen, das noch fo jung zu fein ſchien, wenn es beim Treppen— 
ſteigen auch ſchon verdächtig pochte. Klaas Verwoorts zählte nun durchaus nicht 
zu jenen Männern, denen ein gelegentlicher Seitenſprung Bedürfnis war, und 
ſeine Stintje hatte die ganzen Jahre nie über ihn zu klagen gehabt, weil ſein 
eigenes Heim und ſein Geſchäft ihn mehr feſſelten, als weibliche Weſen; aber 
es war nun doch leider jo, daß Klaas es freudig-erregt und wohlwollend vermerkte, 
wenn ſich ein junges Mädchen nach ihm umdrehte, oder wenn die junge, inter- 
eſſante Witwe Roja Bakkers ihm ein 0 5 Lächeln ſchenkte. Gewiß, 
ſeine Stintje ging ihm über alles, und er hätte ſich nie für immer von ihr trennen 
mögen; aber es war doch ſo ein eigenes Gefühl, zu wiſſen, daß man auch noch bei 
jüngeren Eindruck zu erwecken vermochte. 


- 
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Bei ber. Witwe Bakkers insbeſondere. Ihre ganze Lebensführung war etwas 
undurchſichtig, und das hätte Klaas Verwoorts eigentlich zu denken geben müſſen; 


denn als tüchtiger Geſchäftsmann war er ſonſt in allen Dingen für. reſtloſe Klar- 
beit; aber fie verſtand es meiſterlich, ſeine ſpäte Leidenschaft zu wecken und auf 
jenen Höhepunkt zu leiten, wo die Vernunft leider verſagt. 

Das war an dem Mittag — man traf-fid) bei einem Gläschen im Börjen- 
reftaurant —, als fie mit ſprechendem Blick fo beiläufig bemerkte: „Wir werden 
uns eine Zeitlang nicht ſehen; denn ich reiſe auf acht Tage nach Oſtende.“ 

Eben dieſer Blick ermutigte Klaas Verwoorts zu der Frage: „Würden Sie mit 
böſe ſein, wenn ich auch plötzlich in Oſtende auftauchen würde?“ | 

Ihre Augen wurden zu engen Schlitzen. SCH Sie [herzen ja nur! 

„Alſo ich darf?“ 

Ein kleines, aufreizendes Lachen perlte aus ihrem Mund. „Kann ich es Ihnen 


E 


werbieten, nach Oſtende zu fahren? — Ich würde mich ſehr freuen, Sie dort zu 


ſehen.“ 
„And ich werde beſtimmt kommen!“ 
Die Würfel waren gefallen; Klaas Verwoorts war, um bei dem bekannten 


Sprichwort zu bleiben, wirklich aufs Eis gegangen. 


Frau Stintje war es ſehr unlieb, daß ihr Mann plötzlich in Geſchäften nach 
London mußte. Acht Tage zwar nur; aber wenn man es gewohnt ijt, ein Men- 
ſchenalter lang immer beiſammen zu ſein, ſind acht Tage Trennung eine lange Zeit. 

Klaas Verwoorts dachte natürlich gar nicht daran, auf dem „Orion“ nach Eng⸗ 
land hinüberzugondeln, ſondern er begab ſich auf Schleichwegen zum Bahnhof und 
nahm den Zug nach Oſtende. 

Als er ſich in dem Abteil in die Polſter lehnte, war n" eigentlich N groß nach 
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Liebesabenteuer zumute. Stintje hatte ſich im Hauſe ſo mütterlich beſorgt gezeigt, 


und der Abſchied war ihr jo nahe gegangen, daß Klaas ein paarmal in Ber- 
ſuchung geriet, die Witwe Witwe ſein zu laffen und auf dies zweifelhafte Aben- 
teuer zu verzichten; aber der Böſe in ihm trug den Endfieg davon. Ein junges, 
raſſiges Weib wartete; durfte man ſich im beſten Alter ſolche سیت‎ ent= 
geben laſſen? 

Für Stintje war er nun doch einmal Joon ihr „Alterchen“. Die Selbſtverſtänd— 
lichkeit, mit der fie ihm blindlings vertraute, weil fie ihn eben für zu bejabrt hielt, 
Dummheiten zu begehen, hatte faſt etwas Kränkendes, und ſein Seitenſprung 
bekam in den eigenen, Augen gleichſam den Charakter einer Ehrenrettung: Der= 
teufelt, ich bin doch noch ein Kerl, der es mit jedem Jungen aufnimmt 

Leidlich im ſeeliſchen Gleichgewicht langte Klaas Verwoorts in Oſtende an. 

Jetzt ſchon begann die Enttäuſchung; denn er fand die Witwe Balfers, die ihn 
nicht ſo bald — vielleicht überhaupt nicht — erwartet hatte, in der Halle ihres 
Hotels in angeregteſter Unterhaltung mit einem jungen Mann. 

Die Witwe begrüßte ihn ohne ſonderliche Aberraſchung. Halb beluſtigt meinte ſie: 
„Haben Sie doch Wort gehalten? Ihr alten Herren ſeid mit dem Verſprechen 


immer ſchnell bei der Hand; aber mit dem Halten hapert es meiſtens. — Darf 
ich Sie mit meinem Jugendfreund bekannt machen,“ 


Alſo war er für die junge Witwe doch der alte Herr. 


Nachher ſaßen ſie im Strandpavillon; aber die Unterhaltung zog ſich nur 


ſchleppend hin; denn Verwoorts fand ſeine Anbefangenheit nicht mehr. Er ſah ſich 
und ſein Tun mit den Augen der Jungen, und was blieb, war ein komiſcher alter 
Herr, der galanten Abenteuern nachging. 


Ein Zeitungsjunge ging gerade vorbei und bot die neueſten Ausgaben an. Ver⸗ 
woorts kaufte eine. 


Gewohnheitsmätzig ſuchten ſeine Augen zuerſt die Schiffsnachrichten. 


Plötzlich ſchrak er zuſammen; wie ein eiſernes Band legte es ſich um ſeine 
denn ſein Blick war auf folgende telegraphiſche Meldung gefallen: 
Schweres Schiffsunglück. Vor der Scheldemündung ſtießen im Nebel die Damp— 
fer „Amtata“ und „Orion“ zuſammen. Der „Orion“ ſank innerhalb weniger 
Minuten. Es ſteht leider feſt, daß niemand von der Beſatzung und den Paſſagieren 
der „Orion“ gerettet werden konnte. Die „Amtata“, die einen Bruch des Vorder— 
ſtevens und ſchwere Beſchädigungen oberhalb der Waſſerlinie davongetragen hat, 
befindet ſich im Tau von zwei Schleppern auf der Fahrt nach Antwerpen. 

Alles um ihn ber verſank vor der Frage: was nun? 

Die „Orion“ war mit Mann und Maus untergegangen; ſeine Frau mußte be— 
ſtimmt annehmen, daß er mit dieſem Dampfer die Fahrt nach England angetre- 
ten und nun den Tod gefunden hatte. Wie ſollte er ihr erklären, daß er ge— 
rettet worden war, wo es doch ausdrücklich hieß, daß niemand gerettet ſei. Mein 
Gott, wie ſchwer mußte er für dieſen Seitenſprung büßen! Zwei Wege blieben 
ihm ja nur; tot ſein für ſeine Frau und in ihrer Erinnerung als anſtändiger Kerl 
weiterleben — oder aber zurückzukehren und ein offenes Geſtändnis abzulegen! 
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Die Stimme ber jungen Witwe rief ibn in die Gegenwart zurück: „Fanden Sie 
ſchlechte Nachrichten im Blatt, Herr Verwoorts?“ 

„Ja, ja — etwas geſchäftlich Unerfreuliches“, entgegnete er ſchnell gefaßt. Sie 
ſollte nicht wiſſen, in welche Lage er um ihretwillen geraten war. 

Mit einigen nichtsſagenden Worten verabſchiedete er ſich. Lange fand er keinen 
Schlaf in dieſer Nacht, denn es ging um fein ferneres Leben. Dreißig Jahre lang 
batte. nichts die Ruhe und das Gleichmaß ſeiner Ehe zu ſtören vermodt; jetzt 
aber drohte alles aus den Gleiſen geworfen zu werden. Nicht nur an ſich dachte er 
quäleriſch in dieſen Nachtſtunden, ſondern auch an Stintje. Sie würde leiden, ob 
ſie ihn nun als Toten beweinte, oder in der Erkenntnis, daß er ſie elend belogen 
und betrogen hatte. 


Je mehr er grübelte, um jo vermorrener wurde die ganze Angelegenheit. Das mit 
dem Antertauchen im Strudel irgendeiner Weltſtadt oder in ländlicher Einſamkeit, 
war leichter gedacht als getan. Dazu hätte es fremder Papiere bedurft und größerer 
Barmittel, als er ſie für den achttägigen Ausflug mitgenommen hatte. 

überhaupt, er hatte keine Luft, auf fein gemütliches Haus in der Wapenfiraat 
und auf alle Annehmlichkeiten des bisherigen Lebens zu verzichten. Das wäre denn 
doch, gemeſſen an ſeiner Schuld, eine zu harte Strafe geweſen. Alſo Geſtändnis? 
Er war überzeugt, daß Stintje ihm ſchließlich verzeihen würde; aber ein Stachel 
würde doch zurückbleiben in ihrer Seele, und die Erinnerung an ſeine Verirrung 
mußte einen Schatten auf die ferneren Ehejahre werfen. 


Zuletzt fiel ihm doch noch ein Ausweg ein. Was mit Lüge begonnen war, mußte 
auch mit Lüge beendet werden; ſo erſparte er ſich eine Demütigung und Stintje 
eine Enttäuſchung. 

Bis übermorgen wollte er noch bleiben — aber ohne die Witwe Bakkers wieder— 
zuſehen —, dann fuhr er nach Hauſe und erzählte Stintje, ein Fiſcherboot habe 
ihn aufgenommen und in England gelandet. Go fei er als einziger Überlebender 
auf wunderſame Weiſe dem Tode entgangen. Stintje würde es ihm glauben, und 
damit war ihr ferneres ungetrübtes Eheglück geſichert; denn niemals, das ſchwor 
er fid) in dieſer Stunde, würde er wieder einen Seitenſprung machen . . 

In gedrückter Stimmung fuhr er zwei Tage ſpäter heim. Er fühlte kein Talent 
in ſich zum Märchenerzähler, und deshalb bangte ihm vor der Stunde, wo er 
Stintjes forſchenden, gläubigen Augen die Geſchichte des Schiffsunterganges und 
ſeiner Rettung erzählen ſollte. 

Wie Blei lag es ihm in den Gliedern, als er an ſeinem 1 den Türklopfer in 
Bewegung ſetzte. 

Was erwartete ihn? — Wie mochte Stintje die ſurchtbare Nachricht vom Anter⸗ 
gang der „Orion“ aufgenommen haben, 

Darüber hatte er in all ſeiner begreiflichen Verwirrung noch gar nicht nachgedacht. 


And wäre es nicht beſſer geweſen, er hätte feine Ankunft. vorher gemeldet. um 
ſie nicht ſo zu erſchrecken? 

Die Bedenken kamen zu ſpät; denn Iden hörte er auf dem Flur Stintjes 
Schritte. Wahrſcheinlich hatte ſie ihn aus dem Wagen ſteigen ſehen. 

Zur Vorſicht rief er aber doch, ehe fie öffnete: „Ich bin es, Stintje!“ | 
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And nun ſtanden ſie einander gegenüber. Es würgte ihm in der Kehle, als er 
ihre ſtrahlenden Augen ſah; Augen die viel ſchöner waren als Roja Bakkers 
Augen. Er fand es wenigſtens in dieſem Augenblick. 

Da ſagte Stintje, und eine große Liebe ſchwang in ihren Worten: „Klaas, 
wie froh bin ich, daß du wieder da biſt. Erſt bekam ich ſolchen Schreck, als ich las, 
daß die „Orion“ geſunken fei. Ich habe gleich an die Reederei telepboniert; aber 
da erfuhr ich, daß es gar nicht die „Orion“ war, auf der du nach England fuhrſt, 
ſondern ein däniſcher Dampfer gleichen Namens. — Du biſt bald wieder gekom- 
men, mein Klaas. — Sft alles zur Zufriedenheit verlaufen?“ 

„Ja!“ ſagte Klaas Verwoorts erleichtert, und diesmal war ihm die Lüge et. 
ſpart. Sie ſollte aud) in Zukunft nie mehr gwijden. ihn und Stintje treten; denn 


ms darf das Edidial, wenn es fid einmal gnädig erwies, nicht wieder heraus- 
ordern. 


Spekulationsgeschéfte 


enn Spekulationsgeſchäfte Erfolge bringen follen, fo erfordern fie dreierlei. 
Erſtens Ausdauer, zweitens Logik und drittens ... 

Über das dritte Erfordernis gehen die Meinungen auseinander. 

Das macht nichts. Ottokar kommt auch ſo aus. 

Das beweiſt der Fall mit Tante Elvira. 

Tante Elvira war reich. 

Tante Elvira war alt. 

Tante Elvira war trotzdem ſterblich. 

Fünfzehn Jahre hindurch gratulierte ihr Ottokar zum Geburtstage und wünſchte 
ihr ein langes Leben. Wenn die Wünſche auch nichts nützten — Schaden konnten ſie 
unter keinen Amſtänden anrichten. 

Denn ſchließlich ſtarb die alte Dame doch. 

Sie hatte Ottokar in ihrem Teſtament bedacht. Die zehntauſend Reichsmark ſind 


das erſte Geld, das Ottokar 00 eigene Leiſtungen verdient hat. Logik und Uus- 


dauer! 


Er geht mit dem Gelde zur Bank. An den Efſektenſchalter. Fragt, wie er den 
Betrag gewinnbringend anlegen könnte. 

„Aber kein kurzfriſtiges Geſchäft, bitte. Eine Sache, die erſtens Ausdauer und 
zweitens Logik erfordert.“ ۱ 

Der Effektenhändler empfiehlt Stahlverein, empfiehlt SG. Farben, empfiehlt 
Bemberg. 

Alles ift nicht das Richtige. Um ſolche Papiere zu kaufen, braucht man feine 
Logik. Dazu genügt etwas Kenntnis der Kurszettel. 

„Eine Sache muß es ſein, die Verſtand, eigenes Denken, ſpekulativen Geiſt ver⸗ 
langt. Jawohl! Spekulativen Geiſt.“ 

Der Bankmenſch beginnt zu ſchwitzen. Er kann nicht weiter. 

Das iſt Ottokars große Stunde. 

„Man lieſt ſo viel von Sonnenflecken“, ſagt er und zeigt auf die „Aſtronomiſche 
Rundſchau“. Haben Sie daran noch nie gedacht, daß hier ungeahnte Gewinnmöglich⸗ 
keiten liegen,“ 

Der Bankmenſch ſchaut fih ängſtlich um. - 

Ottokar ſieht den Blick. „Ich bin nicht verrückt“, lächelt er überlegen. „Ich bin 
nur gewohnt, meinen Verſtand anzuſtrengen. Die Sonnenflecken werden ſehr naſſe 
Jahre bringen. And naſſ e Jahre werden den Bedarf an 70 01 ſteigern. 
Gibt es keine Aktien einer guten Regenſchirmfabrik?“ 

Der Bankmenſch überlegt. l . 

„Doch. Natürlich. Aber . ..“, er legt viel Gewicht in feine Worte. „Aber, wenn 
ſich nun nachträglich herausſtellt, daß die Gelehrten ſich mit der Wetterprognoſe 
geirrt haben, und wir erleben ſtatt deſſen eine lange Reihe heißer und trockener 
Sommer?“ 

Ottokar klopft dem Bankbeamten auf die Schulter. Sein Geſicht iſt in lächelnde 
Aberlegenheit getaucht. 

„Ich habe auch daran gedacht, lieber Freund“, meint er. „In dieſem Falle tau⸗ 
ſchen wir natürlich gegen die Aktien eines Nordſeebades.“ H. M. B. 
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Meier: 

„Unsinn, am Spát-Nachmiltag .. 
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Meier: ,,Die Welt wird über die Auf- 
nahme staunen!“ 

Knipsel: ,,Die Aufnahme? Nein, über 
die Seejungirau! Denn Schleussner 
Film kennt sie schon lange!" 


ADOX Film 
mit Garantie 


Ein Schleussner Film 
enttäuscht Dich nis. 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


NICPLATA 


MERGESTELLT NACH RS 4 — 
04» 639552 


v= Uhr 


Bevorzugt Kenney Sie doch s 
bei Einkdufen Auto lane 18.— M. er gebrauchen. 
unsere 


Inserenten! aus wasser- u. witorungabestintigem Tuch : 
175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35.— 
350/550 cm 46.— M. 
Schutz gegen Regen, Sonne,Staub u. Kinder. 
Gefaltet so groß wie eine Aktentasche. 


Bel Anschaffung 
Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zurück. 


1 0 $ ii e H este! | HOAG, Planen, Berlin-Wilmersdorf, Prager Str. 6a 


Für RM. 4.- Zuschlag 
liefere ich Ihnen jede 


Markenkamera 


mit eingebautem Be- 
lichtungsmesser. Der 
Wunschtraum aller,so- 
fort gute Aufnahmen 
zu haben, ist damiter- 
füllt. Ankauf, Tausch, 
Feldstecher, "Teilzah- 


5 Raten 
kënnen Sie sich diese 
eleganteHerren-odes 

. Damen-Armbanduhs 
bequem 
ed we, 
Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtziffera. 
: Chrom- oder Walzgold- 
Doubl&-Gehäuse. 
Auf Steinen laufend. 
Genau reguliert. 


Schrittliche Garantie. _ 


Zah 


urin Apotheken -60, 1.10, 430 RM. 


۱ GroBauswahl, Bei Nichrgefollen 

ung, > 

Sonderangebote " $ Í Í Í ZAUBER: Rücknahme 

Alleinhersteller: 9 € rn FRITZ BAYER 

Photo-Netzeband | u.a. nerv. Hemmungen | SHERZ ARTIKEL FRIEDENAU 

Berlin N 54 nur Angst. Ausk. frei. BERLINGS E BERLIN- NAU 
Hausdörfer,Breslaufßi RLIN 68/v 


Brunnenstr. 24 IsoldestraBe 9 (B) 


2 — — o SEQRUIRLLLLA? Ei) — eR 
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4 ^ An diesem Bauerngewinn ist kein Segen. Schwarz 
SCHACH-BEOBACHTER : Lebhaítes Spiel bekommt die Zugstraße auf der g-Reihe für die schwe- 
۱ ren Geschiitze (Tiirme!) frei. 
Aufgabe (Urdruck) Budapester Gambit, gespielt im Europaturnier “ Eine hiibsche Springeropfer-Kombination leitet den s 


in Stuttgart Abschluß der lebhaften Partie ein. 
Von Konrad Erlin, Wien-Hadersdorf 


Schwarz: Ke5, Th8, Lh7, Sd8, Ses. Bb6, c3. c5. 
e4, f6, g6, h5 (12). 


Weiß: Staldi (Italien) Schwarz: Richter (Berlin) 
.d2—d4  Sg8—f6 19. Sel—c2  Tg8—g4 Angriff und Opier 


1 
2. RE Cay DE 5 Sizilianische Verteidigung, gespielt um die 

3. d4Xe5 6—e 1. b2—b4 . Da5—a - Deutsch i B h 

4. SelB Sb8—c6 22. Dis-i2 Td8 ap eutsche Melsterscual t 1939 in ag OS 0 | 
5. e2—e3" d7—d6 23. Sc2—el E ES Weiß: Brinkmann Schwarz: Keller 
8 
9 
10 


TTE 
7 


. Ddi—a4? d6Xe5 25. Df2—f5 f Kc8—b8 
. Sb1—c3! e7—e6 16. Til—f3 e6—e5 
. 0—0 Se4—c5 26. Lcl—b2 Ses Nc "Sei D — d7—d6 17. f4-f5  Da5—c5 


2 
3 
Dr ٹوٹ‎ mu E 4. d2—d4 c5Xd4 18. Lis ha dó—d5 
11. Sci-b5, g5—g4 29 ode Dut—d7 e. Fil az Shc 20. The! Leg 
12. Sb5xdet 7×6 30. Sel—d3 Ddy—b5 f Lil d3 Shane 21. east LEITER 
8 
9 
10 


13. Sf3—el  e5—e4! 31. Di4Xf7 Db5—g5 5 ff ee, 
14. Le2Xg4? Lf5Xg4 32. Sd3—el Se4—g31* 'DdiLe2 Ste dn 23 5.161 Ts ba 
15. Dd1Xg4 Scó—e5 33. h2Xg3 Dg5—h6t : =E OS 

16. Dg4—i4 Th8—g8! 34. Khl—g1 Tg8—f8! . Lei—i4 0—0 24. Tg3Xg7f Kg8—H8 


11. Tal—d1 Dd8—a5 25. a2Xb3 d4Xc3 


x eh 
18. 13%ed | 0-00 Weiß gibt auf. 13. Lf4Xe5 Da4Xe5 27. ۲41-4 Te8Xd8 
' Im Budapester Gambit steilt diese Fajarowitz-Vari- 14. Kg1—h1! De5—a5? 28. Ti7 —h7t Aufg.“ 
ante möglicherweise eine Verstärkung dar. Der Springer i 
leistet auf e4 mehr als auf g4, da er auch die Punkte d2 Weiß spielt die geschlossene Spielweise gegen die 
und c3 beherrscht und einen evtl. Rückzug nach c5 zur Sizilianische Verteidigung. 
Verfügung hat 2 Schwarz ist wenig um seinen Königsilügel besorgt, 
2 Etwas besser wäre 5. a2—a3 was Weiß in der Folge sehr geschickt ausniitzl. 
3 Dieser Damenausfall ist verfehlt. Richtiger wäre 0—0. 3 Warum nicht 23. . . „ Lf4Xg3! Weil 24. Dg6 nebst 
25. DXg7+ folgen würde! 
i Ein scharfer Angriftszug führt zu lebhaften Wen 230 . " 
Weiß: Kd7, Da6, Tb4, Be2, f2, t7, g3, h3 (8). dungen. Richter liebt solehe Spielweisen, die ihm den Eine nicht alltägliche Fesselstellung 
Beinamen „Der Scharfrichter von Berlin" eingetragen 5 Schwarz gibt noch schnell vor dem zweizügigen 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. haben. Matt auf E 


soll man die gute, alte | 
Hausregel befolgen: 


Fu r a | Haai: 


Š m O 
Vor eiskalten Getránken رم وت‎ en Beutel 18 Pf. 
erst E 


| D 

up | RZKOPF EXTRA: MIL 
E = 5 li te! Bil. 25 Pf. F d von 50 Pf. an 
ge : y 


y seinen ; I Teinket ihn mäßig, Fur ER Haar: x 
| fi | SCHWARZKOPF اسر‎ 
„Kamille“ Beutel 18 Pf 


R 
. 2 Pj. Flussi EXT h Pf. an 


E d s glänzt 
. 


jede Welle bekommt Leben und Tiefe! 
Siehst Du, und im kleinen wiederholt 
| sich dasselbe Spiel in Deinem Haar, 
SCHWARZKOPF EU $5 Deiner Frisur. Das gefällt mir so an 

„ Dir!“ „Na, hoffentlich ist das nicht mein 
einziger Vorzug! Den kann nämlich jeder - 
in Anspruch nehmen, wenn sein Haar 


mit SCHWARZKOPF gepflegt wird!" 


E 
o 
~~ 
ae 
S 
= : 
ENS 


0 
EM EA ایدو‎ 
e . 
2 J. See 


Sr 
a, 
= 
2 
* ; 
8 
ir 
Q 
5 
ër. 25 9 


Karl Schmorm: 


Die bunte Truhe . 


Dentide Erzählungen und fettendem Haar: Schwarzkopf - Haarpflege erhält das 
op EXTRA-ZART |: Haar gesund und schóh, denn es bleibt - 

Alle die vielen Erzählungen, die dicted SCHWARZKOPF 130 Pf. 

Gud) enthält, find von einer pannungs⸗ SC it Kräuterbad, Beute i kalkseifenfrei und nicht-alkalisch. Straff- 
wis se Tchtlarhen-telten reichen Phantaſie beflügelt, von einer dh heit, leuchtender Glanz und gut 
a db. 200 Abb, Forder ] deutſchgeſinnten Haltung beftimmi und S lon: 

Sie ibu tas éng in anſchaulicher, klarer Sprache ۰ Im Frisier- a K sitzende Frisur sind die Zeichen mit 
Kostenios > ^ 

tragen. und fo wird dieſe „bunte ns Haarwäsche mit ONAL 7 „Schwarzkopf“ gepflegten Haares.‏ سای اہ 
tansch-t/, Aoz. -10Aa- ID einem edlen Schrein, zu einem wah 5 zal- Behandlungen mi‏ 

tas-Sarantie- „Bläckt- ten ۰ Schagfäftlein, zu einer Zierde filr. pezt PF 

Niz-Liste" kostenlos. jeden Bücherſchrank. Ein treffliches Haus: SCHWARZ KO 


DIN ü buch für alle und teden! Umfang i OLHAARWASCHE 


MONCHENA3SI® | 470 Seiten. Leinen RM 4.80 Erhältlich Lecithin, Schwefel, Teer, SCH WA RZ KO PF 


Schützenstrabe 1 in- jeder Buchhandlung SE A TRAN 


Ausräster der 
m | chr Soa aen $ die vol Ik. om m ene Ra ea T2 fl COE 
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RÄTSEL 


Baltenrátfel. 


Gedankensplitter 


von Johann Diedrich Warnken 


Wer fid eine Freundſchaft ungetrübt erhalten will, 
darf von ihr nie mehr erwarten, als fie von jelber gibt. 


* 


Kunſt ift Rauſch des Gefühls; Technik ift Nüchtern⸗ 
heit des Verſtandes. ۱ 
* 


Die netteſten Menſchen find in einer Geſellſchaft 
immer die, bie da auch fremd find. 
* D 
Je mehr ein Gelehrter bie Menſchheit kennt, um fo 


weniger pflegt er ſeine Familie zu kennen. i 
i * 

Weder Willen allein, noch Können allein macht 
ſtark; ſtark macht nur könnendes Wiſſen und wiſſendes 
Können. 

+ 


Beſchränkte Menſchen, die an etwas glauben, find 
nicht ohne geiſtige Kraft. 
| * 
Am meiſten Leidenſchaft wird an Dinge und Menſchen 
verſchwendet, die es nicht wert ſind. 
E * 
Geldprotzerei iſt erträglicher als Geiſtesprotzerei. 
c 
Wer Rat nötig hat, dem ift meiſtens nicht zu raten. 
l * 


Die Kunſt gewinnt, wenn fie Broterwerb wird, fie 
verliert, wenn fie Broterwerb werden muß. i 


Die Balken find fo zu ordnen, daß bie waagerechten 
Reihen ein Zitat von Jean Paul ergeben. 


Zuſatzrätſel. 

Ree, Segel, Luna, Oder, Arme, Sel, Rot, We, Lidh- 
ter, Bad, Taue, Maſer, Kriſe, Band, Saft, Rate, Schlei, 
As, Baden, Lab, Aſen, Schimmer, Rat, Bauch, Klaue, 
Sede, Miſter, Pfad, Edam, Mars, Leier, Fatum, Sigel, 
Kopf, Gas, Leo. 

‚Jedem der vorſtehenden Wörter iſt an beliebiger 
Stelle ein Buchſtabe zuzuſetzen, ſo daß Wörter anderer 
Bedeutung entſtehen. Die hinzugefügten Buchſtaben er— 
geben ein Zitat von Goethe. (ch = ein Buchſtabe.) 


Ordnungsrätſel. 


aee(quv33 — ſpaniſcher Maler, e bl Loot — 
ſhakeſpearſcher Dramenheld, aacgbillnt — Ging: 


vogel, beeggnrrsu— Stadt an der Donau, dee e 
filr — Srauenname, be f nr u u — Dokument, a b 
i.m n r t u — Schellentrommel, Be ee ils s w — 
Alpenblume, He ee fil nor — Steinfrucht. Die Bud- 
ſtaben ſind |o zu ordnen, daß Wörter der angegebenen 
Bedeutung entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben derſelben 
ergeben den Namen eines Admirals des Weltkrieges. 


SEilbenrätſel. 


Aus den Silben: a an ar beck bein blei ce da 
dach du e ek er eu gen grin hee hen ho i ir 
kart kutsk le lo na neis net ohr ri rin ring ry 
se stein stift tel the tisch tre ſind 16 Wörter zu 
bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, erſtere von 
oben nach unten, letztere in umgekehrter Richtung 
geleſen, einen Ausſpruch Feuchterslebens ergeben. 


FFC 7 
سن‎ / ee me 10 ..... E 
V jit ee tor 
CCC Ionic nc E EE, 
FP A 
jh CCC 
CR Een EE 
FC EN OSS EA 


1. Schmuckſtück, 2. Heerführer im Weltkrieg, 3. Ver» 


.. 


EIL 


E e ar 


sy iuri 
2 Co 
Ét P 
{ 
^ 
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HUHN EN 


Dr.Scholl's Zino-Pads 
verhiten Schuhdruck. 
stechen und brennen; sie lassen 
keine rechte Freude an schónen 
Schuhen aufkommen. 


D' Scholls Zino-Pads 


nach Dr. W. M. Scholl, amerik. Arzt und Orthopäde 


Spezialpflaster 
entfernt Hühnerougen. 


beseitigen Hühneraugen rasch 
. und sicher. 
Zu haben In Drogerien, Apotheken und 
Sanitätsgeschäften. 


Besondere Größen gegen: 
Ballen, Hornhaut, weiche Hühneraugen. 


Benutzen Sie Dr. Scholl's Badesalz für Voll- und FuBhod 


17 | 


Tafelbestecke 
90 er versiibert 


KATALOG GRATIS 


My PRIVATE 
ZAHLG 


Graue Haare 


wieder naturfarbig 


Q Durch 1 


die waſſerhelle 
Clüſſigkeit. 
Keine Farbe! 
Nur einfach durch— 
bürſten! 
Flaſche RM 2.50 
1000-fad) bewährt, 


Spezialität: 


Handharmonikas 
von 440 an 


SOLINGEN 242 


rw Auswahlen 


Albums 
ہی‎ Nur durch de 115 a 9,65 
11150 سا ود‎ WIEGAND & LAUK 
mi ratis-Marken | E 
AlbertFriedemann Sranffurt a. Wain 
Leipzig S 3 


FichtestraBe 7/60 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ N02292 a y 21.- 


6 


Sommersprossen 


läst. Haare, Pickel, Wat zen 


= 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m. Dyn. Beleucht. v.34. 
mit Zweigang v. 57. 
Motorfahrrader 
‚billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60Mo- 
dellen kostenlos. 
Friedr. Herfeld Söhne 
Neuenrade i.W..Nr.127 


Muttermale entfernen Sie 
schmerzlos und schnell 


. durch LAMODA. Mun 


auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück, Ueber 10 000 Bestell, 
durch Empfehlungen. Pack. 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehler 
angeben! Auskunft kostenl. 
Fr. Kirchmayer, 
Berghausen B 42, Baden. 


41 Talt Alle 122, > 
0 al en 120 Bale $- 
Si e Dh a. 2,50 
FabrikuVertrieb 


Meinel & Herold 
Klingenthal N° 323 


„Katalog umfonff, 
1-5 Jahre Garantie, 
Siehe Katalog. 


beseitigen Sie durch 
Ebus-Pillen. In allen 


Darmträgheit 
Apoth. zu M 1.- u.1.80 


. Sie wirken mild u.sicher u. regeln d. Verdauung 


13500 versch. 
Briefmarken. 
65002.1! /sRpf. 


werden schnell beseitigt durch 
Venus B. verstürkt oder B. extra 
verstärkt. Ueberraschendes Er. 
gebnis. Versuchen Sie noch 
heute Venus, es hilft wirklichl Venus- 
d | Gesichtswasser beschleunigt den Erfolg, 
Erre | ab 70 Pfg. Vollendete Schönheit durch 
۶ un Venus-Tages-Creme, Tuben 50 u. 80 Pig. 
ram.m. gold. Erháltlich in Fachgescháften 
لامک للا‎ | Fabrik: Kolbe & Co., Stettin, Venushaus. 


H. Goth Núrnberg.S-DG? 
Ste uren 


llef. geg. Berufsangab. | * 
Marken - Schneider, 
Reutlingen 4 


indem Sie die Folgeerscheinungen überschüssiger Magensäure, 

wie Sodbrennen, Magendruck, saures Aufstoßen und Völlegefühl 

mit der bewährten Biserirte Magnesia bekämpfen. Biserirte Mage 

nesia bindet den Überfluß an Säure und lindert so die Beschwer- 

den meist schon nach kurzer Zeit. Gegen Verdauungsbeschwerden 

der geschilderten Art nimmt man deshalb seit Jahrzehnten dieses 
5 erprobte Mittel. . 


Biserirte Magnesia 
ist in allen Apotheken. für RM 1.39 (60 Tabletten oder ea. 40 g 


Pulver) und in größeren vorteilhafteren Packungen (150 Tabletten 
oder ca. 100 g Pulver) für RA 2.69 erhaltlich. ۱ 


1939 / Folge 31 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1227 


2 
ER A TTT TT TTT TTT TTT TOT seren iii iii erie TT TET TEE EA, 


61160. 


teibiger Rolbergs, 4. nationalſozialiſtiſchen Dichter, 


5. ſhakeſpeareſche Dramengeſtalt, 6. Oper von Weber, 
7. amerikaniſcher Staat, 8. Gebirgsſtock in den Oſtalpen 
(ch = 1 Buchſtabe), 9. Frauenname, 10. Nebenſluß ber 
Oder, 11. Schreibutenfil, 12. Stadt in Sibirien, 13. Ge- 
ſtalt der Gralsſage, 14. Ebrenname eines europäiſchen 
»Staatsmannes, 15. italieniſche Kolonie in 
16. deutſcher Maler. 


Röſſel⸗ 


ſprung 


Afrika, 


Die Silben: dem — fühl — ha — hor — men — 


nem — nicht — pflicht — Jon — vor — wirk — find 


ſo einzuſchalten, daß ſie mit den gegebenen Silben 
einen Ausſpruch Fontanes ergeben. 


Zackenrätſel. 
Es ſind ſenk⸗ 


DADA PE recht Wörter 
E D e 


zutragen: 1. 


eee 
dds 
CCCCCCC LS, 


ruſſ. Zitadelle, 
3. Verwandte, 


4. Teil des 
A 


Komponiſten. 


Laubbaum, 2. 


ägypt. Königstitel, 6. Haustier, 7. Schmarotzerpflanze, 
8. Tageszeit, 9. deutſches Bad, 10 Kafferndorf, 11. be⸗ 
rühmter deutſcher Film, 12. Diener, 13. Tauchbdote. 
14. Männername, 15. Glücksspiel, 16. Sturm, 17. Stadt 
am Rhein. Bei richtiger Löſung ergibt die ſtark um⸗ 
ränderte Zackenlinie den Namen eines berühmten 


Silbenausſuchrätſel. 


Menagerie, Geſchenk, Verwirrung, Rennplatz, Pappel- 
allee, Beratung, Schnur, Groſchen, Immenſee, Mene- 
laus, Schenkwirt, Herder, Mykenä, Rennenthuſiasmus, 


Reiher, Serenade, Wirren, Tumult. 


Jedem der vorſtehenden Wörter iſt eine Silbe, keine 
gegebene, zu entnehmen. Die entnommenen Silben er— 
geben aneinandergereiht einen Ausſpruch von Kotzebue 


Löſungen der Rátfel aus Folge 30: 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Buſch, 4. Olive, 7. Ries, 
9. Uhde, 11. Entente, 13. Ohr, 15. Ruf, 17. du, 18. Plato, 
19. Eta, 21 Kuh, 22. Litauen, 25. Volt, 26. Trio, 28. Irbis, 
29. Gaone — Senkrecht: 1. boxen, 2. Sir, 3. Hecht, 5. Bier, 
6. Ader, 8 Stilett, 9. Unſtrut, 10. Loden, 12. Pfuhl, 14. Hut, 
16. Uhu, 20. Aloe, 21. Knie, 23. Iltis, 24. Erbſe, 27. Abo. x 
Füllrätſel: 1. Urſchrift, 2. Kurdiſtan, 3. Knurrhahn, 4. Bleu: 
reufe, 5. Ehrfurcht, 6. Melbourne, 7. Frankfurt, 8. Souf- 
fleur. x Kryptogramm: Anderſen, Grönland, Ausſtrahlung, 
Bekümmernis, Anſtalt, Zillertal, Triſton, Herakles, Meinin⸗ 
gen, Wegerich, Gneiſenau, Nemeſis, Futter, Verderben, 
Henne, Berſerker, Kanne, Tapferkeit, Nenner, Memento, 
Aihe, Enver, Tonfolge, Schleier, Fiſcher Flunder, Blume, 
deutſch, Haftung, Fenſter. „Der größte Künſtler iſt klein 
gegen eine Mutter; denn er kann keinen Menſchen von Fleiſch 
und Blut ſchaffen“ 


eee eee eee ET TTT‏ .کا کا ا eres eee‏ گا :9.9 کا کا 


gegen 
Glieder- 
Reissen 


M 1.24 


`. 


` Eine umfassende Darsielling der Entwicklung 
۱ des Flugzeuges und seiner Verwendung im 
Dieñste der geschichtlichen Ereignisse unserer 
Zeit gibt die große SONDERAUSGABE des o 
JLLUSTRIERTEN BEOBACHTERS || : 


„Flugzeug 
. macht Geschichte" 


auf160 Bild- und Textseiten mit uber 500 Bildern 


Bei allen Zeitungs- u. Zeitschriften- 
handlern fur RM. 2— erháltlich 


ge — 


Dose 40, 58, 80 Pf. In Apothex. u. Drogerien Ge 


Togal ist hervorragend bewahrt bei 


Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerz 
Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
istvonÁrzten u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


in allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustr. Buch „Der Kampf gegen den 
Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 


a dic Füße pflegen! ` 


.  Wundlaufen ` ل‎ RE 
/ 4 FuBschwelB 

verhútet und beseitigt . ٤۹ 

fudkrem i 


hwol ` 


[ C.H W ERT 


D d.t 


BRGY PTS: EN 


DPDPLSISETH 


— 


SÉ = 


ہے سے 


QNOCVEFIBHESESEN 9ئ‎ 
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„Das ijt ja ein merkwürdiger Willkommengruß, den 
du für mid haſt!“ jagt der Vater, der feinen Sohn in 
der Univerſitätsſtadt beſucht. „Kaum ift der Zug ein- 
gelaufen, und ſchon bitteſt du mich um Geld!“ 

„Ja, Papa, aber der Zug hatte doch eine halbe 
Stunde Verſpätung!“ 


Hemmets Journal. 


* 


„Das, was Sie ausjagen, Herr Zeuge, müſſen Sie 
beſchwören! Alſo unterſcheiden Sie genau zwiſchen dem, 
was Sie geſehen haben, und dem, was Ihnen bloß er— 
zählt worden iſt! Wann ſind Sie geboren?“ 

„Am 16 April 1899! Aber natürlich iſt das etwas, 


was mir nur erzählt worden iſt!“ Dagens Nyheter. 


* 


„Angeln ijt hier verboten! Sie müſſen drei Mark 
Strafe bezahlen!“ 

„Ich angele ja gar nicht — 
wurm das Schwimmen bei!“ 

„Dann iſt es gut — kann ich den Wurm mal ſehen?“ 

„Selbſtverſtändlich — hier iſt er!“ 

„Aha, da müſſen Sie ſechs Mark Strafe bezahlen, 
mein Lieber! Der Regenwurm hat keine Badehoſe an 
und für Baden ohne Hoſe wird eine Strafe von ſechs 
Mark verhängt!“ Ekstrabladet. 


ich bringe meinem Negen- 


Man, nn Pr 
e Ass — — 
— 


„Die Gefängnismannſchaft läßt ſich entſetzlich ſchlecht 
ſtarten! Immer wenn ich den Startſchuß gebe, heben 
die Leute die Arme!“ 


Everybodys Weekly. 


„Wo ift denn dein Mann?“ frägt die zu Beſuch ge- 


kommene Schwiegermutter ihre Tochter. 
„Ein paar Tage geſchäftlich verreiſt!“ 
„Der elende Feigling!“ 


Hiemmet 


Brinfmann ging auf die Jagd. Das einzige, was et 
ſchoß, war Könneckes Kuh. 

„Es iſt wohl das erſte Mal, daß Sie mit einem Ge⸗ 
wehr umgehen?“ fragte der Beſitzer des Tieres. 

„Nein, aber das erſte Mal, daß ich etwas getroffen 
habe!“ 


Hemmets Journal 


$ 


Der Vater war mit ber Zenfur feines Sohnes nicht 
einverftanden und nahm mit dem Lehrer Rückſprache. 
„Ich finde wirklich nicht, daß mein Junge eine Sechs 
verdient hat!“ ſagte er mit vorwurfsvoller Stimme. 

„Ich auch nicht“, antwortete der Lehrer, „aber es iſt 
die niedrigſte Nummer, die wir zur Verfügung haben!“ 

Magasinet. 


$ 


„Ich habe einen herrlichen Urlaub gehabt!“ ſchwärmt 
Herr Stegmann. „Keine feſten Mahlzeiten, keine Kur⸗ 
taxe, keine langweiligen Menſchen, keine Trinkgelder! 
Alles ſo, wie ich es haben wollte!“ 

„Wo liegt denn dieſer wunderbare Ort?“ ſtaunt ſein 
Freund. „Wo biſt du denn geweſen?“ 

„Ich bin zu Hauſe geblieben!“ 


Husmorbladet. 
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Was macht er nun? 


Oder legt er WIDE ein Stück Hansaplast 


elastisch drauf? 
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7 de e othe „nur schnell seinen Bleistift spitzen”! 


Aber das Messer war schärfer als er dachte und rutschte in seinen Daumen. 


Sicher nimmt er Hansaplast. Das hindert nicht beim Arbeiten, „bauscht nicht auf” und sorgt für schnelle Heilung! 
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Hansaplast sollte man stets zur 
Hand haben — im Hause und - 
auch unterwegs! 


en 


Dieser praktische Schnellverband 
laht sich leicht anlegen, er sitzt 
unverrückbar fest und folgt — 
weil er querelastisch ist — allen 
Bewegungen, ohne zu behin- 
dern. In Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften gibt es 
Packungen schon von 15 Pf. an, 
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Kleine Verletzungen verbindet 
man gut und hygienisch mit = 
dem bewegungsfügigen 


! Hansaplast | 
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Tafelbestecke 
T2teilig u ¿Se 


m. Garant. mod. 
Must. 10 Honats- 

esten Kal. grat AM.100,- 
Firma Sobema. 
Max Maller, (3500 141 


keiers Uhren d. Ringe 


mit Garantie. Bei Nichtgefallen 
Umtausch oder Geld zurück. 
Nr. 3. „„ mit ge- 
prüftem 36 stündigem 
kerwerk, vernickelt, 
Nr. 4. Versilberter ‘Oval 9 30 
bügel. 2 vergoldete Ränder. ... 
Nr. 5. Besseres Werk, bech 3. 40 
Nr. 6. مس‎ 
7 prungdcklu enteres 
dr vergoldet M 4. g Werk M «T. 40 
Nr. 8. Armbanduhr, veraickelt, elt. 2. 60 
mit Lederarmband 
Nr. 85. Dto. fir Damen, Eë ine 4 — 
Form, mit Ripsband ...... 
Nr. 99. Dte., 8 s 5 خر‎ or. 5. 90 
Damen, m. Ripsband M. 
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Die Auswahl 
lob ich mir 


EN Im kostenlosen 
für Damen oder Herren, sse Hauptkatalog E 8 


vergoldet, cinschlieBl. & 
Monogramm M. 

Nr. 614. LAA 
8eckige Platte M. 1.—. 27 
Nr. 2803. Siegelring, > 


von 


Photo-Porst 
Nürnberg-O NW. o 
Der Well größtes 
Photohaus. 
Unverbindliche 
Ansichtssendung. 
Teilzahlung. 
Photo-Tausch. 
Kostenlose 
Fernberatung. 


GN 


. Form, M. 
Trauring, Doub, M.- ‚80. ! Doublé-Ring 
mit Simili M. -.80. 2 Jahre Garantie. — Als 
Ringmaß Paplerstreifen einsenden. Versand gegen Nach- 
: nahme, Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Katalog mit ca. 800 Bildern gratis! 


Braunschweig 4% 


Ein kámp- 
f erisch- 


11 Mitte! Géi Kat 
Haarausfall 


leldensch, Schuppen, Juckreiz ete 
E ۳ mússen Sie wissen, 
iden der yos Geheilto sogen 
uber den auch in ho n 
Freikörperkultur losen Fällen bewährten 
96 Abbild. zeig. dle Schön- 
d des weibl, an Mành: HAARGEI ST 
RM 4.90 einschl Porto: nol PEZIALPRAPARATE 
Nachnahme 35 Pig. meh atgebermit vielen Zeugn, 
Rückn. bel Nichtgefallen. و‎ 
Versundbachhandiung theod. € H. Rosenmann 
Urano S1 Lübeck 21 
Frankfurt a. M. 1 — di TRE 
Postscheckkonto 7481 St ott ern 
nerv.Luftdruckfehlert | 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gráser, Gotha 


Sommer- 
sprossen 


veraltete Flecken, Pickel, 
Mitesser, große Poren, Fett- 
glanz beseitigt sicher 


Jugendcreme 


Ihr Gesicht wird vered. u.ver- 
[üngt. Probe -.60, DoseM.4.- 
Sauerstofisportcreme 
für den Tag schützt dauernd 
thre Schünh.M. ’.- Prosp. gr. 
Cremeladen laun 
München Kaufingerstraße35 


Bad Harzburg 
Wi | dem ann Oberharz, Luftkurort, mittlere Höhe 500 m 


225 CI ILE 


Wer sich durchsetzen will, braucht dazu Nerven, gesunde, 
starke Nerven. Der Kraft- und Nervenverbrauch ist heute 
größer denn je. Darum rechtzeitig für Kralireserven sorgen: 


QUICK mit Lezithin für Herz und Nerven 


ein Wunder des 
deutschen Waldes 


Chronische Katarthe, Stoffwechseikrank- 
heiten, Nervenleiden 


Bei Regenwetter isf | 
oft der Sattel das einzig mi D 


trockene an Pferd und 


Reifer. Das Richfige für ۱ 
diesen Reifer 
ist dann ein 


۱ 
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H NAH ERA O ge c 


Beim Abſchied ſprach ber Gaſtgeber zu ſeinen 
Freunden: „Ich möchte etwas finden, das dem 


> 0۳“ 


Die Gejellidaft war entſetzlich langweilig. 


nächſten Abend bei mir zu einem vollen Erfolg 


„Ganz einfach!“ rief da Bobby, „du brauchſt 
nur den Korkenzieher zu finden!” 


* 


„Nur nicht bange fein vor de Frauen, Hein! 
In Marſeille habe ich ſogar mal ner indiſchen 
Prinzeſfin 'ne Ohrſeige gegeben 

„Warum denn dat?“ 

„Weil ſe mir belogen hatte; ſie war gar 
keine!“ 

* 


Frau Biedermann trat in den Laden und ſprach 
empört: „Nun wird's mir aber zu bunt! Jetzt 
iſt es gleich ſechs und ſeit einer halben Stunde 
warte ich vor der Tür auf meinen Mann!“ 

Höflih fragte der Inhaber: „And für wann 
hatten Sie ſich hier verabredet?“ 

„Für pünktlich 4 Ahr!“ ſchnaubte Frau Bies 
dermann beleidigt. 

* 


„Angenommen, du würdeſt in der Lotterie das 
„Große Los“ gewinnen, was würdeft du zuerſt 
tun?“ 

„Vor allen Dingen würde ich meiner Schwie- 


germutter eine Fahrkarte für eine Weltreiſe 
ſchenken!“ 


Der Chef platzt! 


„Sie müſſen erſt zu Papa gehn bevor Sie 
mich küſſen dürfen!“ 
„Warum?“ 
„Weil Sie ſtachelig ſind — und Valer iſt 
Srijeur!” 
* 


„Du, dein Verehrer hat aber hübſche Zähne!“ 
„Was nützt es, wenn er nicht ... anbeißt!“ 


* 


„Sie haben jetzt einen 1 Wachhund? Iſt er denn 
auch ſcharf?“ 

„And ob! Den hat meine Frau ſo dreſſi ert, 
daß er mich, wenn ich abends weg will, nicht 
aus der Tür läßt!“ 

o + 


„Mein Mann wandelt nachts im Schlaf!“ 
„Meiner wandelt nachts immer im Tran!” 


* 


Mummel hat einen Arzt aufgeſucht; dieſer hat 
ihn auch gründlich unterſucht. „Bei Ihrem Lei- 
den hilft nichts weiter als ordentliche Bewe- 


Zeichnung: Damaske. 


gung!“ ſagte der Arzt. 
„Was, noch mehr Bewegung, die habe ich 
doch ſchon genug!“ ſagte Mummel. 
„So“, meint darauf der Arzt etwas ungläubig, 
„was für einen Beruf haben Sie denn?“ 
„Na, ich bin Kaſſierer in einem Abzahlungs- 
geſchäft, Herr Doktor!“ 
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Im 19. Jahrhundert 


begann die Geschichte der Dampischifiahrt. 
1807 fährt das erste brauchbare Dampischiil 
auf dem Hudson. 1819 kreuzt der erste See- 
dampfer den Atlantik. Schiflahrts-Gesellschaf- 
ten werden gegründet. Die Handelsschifiahrt 
in aller Welt blüht auf — und damit die Tabak- 
Industrien in den einzelnen Ländern, die jetzt 
mit einem regelmäßigen und billigeren Trans- 
port ihrer Rohtabake rechnen können. Diese 
Entwicklung und die unermüdliche Arbeit der 
deutschen Industrie arn Veredelungsprozeß 
haben es dann im Laufe der Jahrzehnte 
ermöglicht, zu niedrigen Preisen -Tabak- 
Sorten von höchster Verfeinerung zu schaften, 
erlesene Cigaretten, wie sie heute in der 
4-Pi.- Preislage repräsentiert werden dureh 


.9.SORTE > 


ein behaglicher Hen 


Seit mehr als 150 Jahren 
kennt die öſterr Tabab Regie 
unrein jiel: Bete Uualität! 
Eine Hpitzenleiſtung dieſer 
Tradition iit die 

„Milde Sorte!” 


Jie iit wirklich mild! 
DAE 
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Nur Rieſenſchlangen töten ihre 


Die Mahlzeit der Königsſchlange. 
Im Zuſchießen hat die Königsſchlange das 
Meerſchweinchen gefaßt. Im gleichen Be— 
wegungsmoment richtet fih der Vorderleib 
der Schlange hoch auf, um im Cinrollen des 
gefaßten Opfertieres den erſten Körperring 
zu bilden, dem dann im gleichen Schwung der 
Bewegung mehrere folgen, um die gepackte 
Kreatur in ungeheuer preſſende Muskelringe 
völlig einzuhüllen. Von all dem zeigt die 
Photographie nur ein ſchemenhaftes Wiſch— 
bild; vom Auge wird nicht einmal dies 
wahrgenommen. Schreck und der ungeheure 
Druck von allen Seiten auf das überfallene 
Tier laſſen wohl augenblicklich den Tod ein— 
treten. Die Nahrungsaufnahme wird hier zu 
einer ungeheuerlichen Kraftentfaltung — 
wie friedvoll dagegen eine grasfreſſende 
Kuh: gleichmütige Beſchäftigung ſteht gegen 
den enormen Einſatz aller Lebensenergie. 
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Eine Goldbauch-Natter ijt von ihrem Pfleger, der 
ein privater Liebhaber iſt, an das Füttern aus der 
Hand gewöhnt. Ihre Nahrung iſt hier ein toter 


Langſam ſchiebt ſich das Maul 


Opſer durch Erdrücken mit dem : uch! 
über das Futtertier hinweg, ab— 


Muskelleib; Giftſchlangen bei- 


ben in Sekundenbruchteilen e wird A fleinen Pau- Weikfiic. 

während des Zuſchießens und ſen rech s und links der Kopf in ME n. En 

Zurückſchnellens ihre Opfer mit ſchlingenden Bewegungen über ; mri} : ge Bildbericht von Hemz Schubert aus dem Zoo Lerfzig 
1 2 Tier gef Wei "n «p ESE T 

den Gijtadbnen unb freſſen dann, das Tier geſchoben. Weiter und 2 ^ PLA Der ſonſt ſchmale, 


nach deren Tod, das Tier. Im— 
mer beginnt die Schlange das 


Opfer vom Ko er zu Der- ſcheint das. Die Erklärung: 
ollen von T.» Kehrſeite Ober= und Unterkiefer find nicht 
macht die Gegenläufigkeit des feft- zuſammengewachſen, ſon— 


, : durch dehnbare 
Selles ein Schlingen wohl zur dern durch 
dling dë bander miteinander verbunden. 


Unmöglichkeit. 


weiter dehnt [jid die Maul- 
öffnung — kaum glaublich er- 


Kiefer- 


DRRSEBENdberichterstatter hat das Wort: 


kl Schlangenfütterung nicht der Inbegriff brutaliter 

Scheußlichkeit der Tötung eines lebenden Ge— 

ſchöpfes? Die Phantaſie geſtaltet dieſe an ſich ſo 
flare und natürliche Begebenheit zu einem Paroxysmus 
leufliſcher Vernichtung. „Zuſchauende Menſchen fal- 
len in Ohnmacht bei dieſem Schauſpiel“ — ſo erzählt 
man. — Nein! So ijt das wahrhaftig nicht. Wohl mag 
es derartige Fütterungen geben, die Widerlichkeit an ſich 
haben, aber dies ſind Ausnahmefälle, wenn etwa eine 
8 große Schlange ein Ferkel als Nahrung 
erhalt. 

In den weitaus meiſten Fällen iſt es jedoch anders. 
Da hat der Beobachter das Empfinden, ein Tier könne 
laum ſchmerzloſer den Tod finden als in den prejjen- 
den Leibringen einer Rieſenſchlange. 

Das ſcheinbar Angeheuerlichſte aber, der Augenblick 
des Vernichtens, vollzieht ſich ſo unfaßbar ſchnell, daß 


vom Auge nicht die geringſte Einzelheit wahrgenom— 
men werden kann. Eine ſchießende Bewegung des 
Schlangenkopfes, irgendein jchemenbaft ſchnellendes Ge- 
ſchehen und dann — kann man nur noch feſtſtellen, daß 
in den Schlingungen des Schlangenleibes das Meer- 
ſchweinchen reglos eingeſchloſſen iſt, und daß mit einem 
letzten geſchmeidigen Ziehen der buntgezeichnete Schup— 
penleib das Leben ſeines Opfers beendete. 

Damit — im Zeitraum eines Gefundenbrudteiles — 
ijt jhon der aufregendſte Teil dieſer „grauſigen Füt— 
terung“ vorüber. Das nun — nach ein paar Minuten 
der völligen Stille — folgende Verſchlingen des toten 
Tieres iſt nur mehr ein intereſſanter Vorgang, der 
unter keinen Amſtänden erſchrecklicher anzuſchauen ` ift 
als eine Löwenmahlzeit oder das Kröpſen eines Adlers. 
Ganz im Gegenteil; es geht nur noch viel ſauberer zu, 
lein Tropfen Blut fließt dabei. H. © 


ſchlanke Kopf ber Nat: 
ter weitet und breitet 
ſich, den Fiſch in ſeiner 
ganzen Größe zu faſſen. 
Immer wieder über— 
raſchend iſt dieſe Dehn— 
barkeit derMaulöffnung. 


UNTEN: 

Am Ende folgt dann 
eine gründliche Gym— 
naſtik, um das Maul 
wieder in die alte Form 
zu bringen. In gähnen⸗ 
dem Offnen und Schlie— 
Ben mit abwechſelnden 
ſeitlichen Entfpannun- 
gen wird dann die alte 
Form langſam wieder: 

hergeſtellt. 
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Preis: 20 Pfenni N DON ‚10. 


Litauen 20 Pfg. Ausland mit Ab. 
r Danzig 50 Culdenpts AUS DEM INHALT: 
Der große Flugtag in Frank- 
furt a. M. / Deutsche Stadt 


NN Danzig / Wie Harbig über 


N 
P "98 LEV pe سے‎ - Lanzi siegie / Araber unter 
D N se 9 o e? - Judenterror u. a. m. 
, 
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Aus Tibet heimgekehrt. 
Der Reichsführer 44 Himmler begrüßt als erſter den Leiter der 44-Tibeterpedition, Dr. Schäfer, der mit ſeinen Kameraden über Kalkutta 
kommend auf dem Flughafen in München gelandet iſt. Die Expedition hat über alles Erwarten große Forſchungsergebniſſe erzielt. 


Sonderaufnahme für den „JB.“ von Berthol] Fischer 


D 
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Opfer bes jüdiſchen Terrors in Paläſtina. uin 
> e ہچ ٭‎ C س اس‎ . |i € = 
Von Juden erſchoſſene Araber unweit der jüdiſchen Siedlung Rehovot. Weltbild (2), Associated Press (2). 
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Ein fleiner Mann, 
der jid) ſehr wid- 
tig vorkommt. 


Stephen King— 
Hall, der „private“ 
Reklamechef Eng— 
lands, dem von 
einer ۰۳ 
tiſchen Organiſa— 
tion die Leitung 
ihrer Propaganda— 
abteilung angetra— 
gen wurde, hat 
auch den Franzo— 
ſen Winke für eine 
Propagandaaktion 
gegen Deutſchland 
gegeben. Daß die 
Juden ſich für die— 
Hebräer verdrängen Araber von der Scholle! i ساٹ‎ e 


ao à : eſſieren, iſt ſehr 
Jüdiſche illegale Einwanderer an der Küſte Paläſtinas. naheliegend. i 
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Hans Grade in ſeiner 

windigen Kiſte von 

anno Tobak, will ſa— ۰ , e 

gen 1909! Der alte ) A 
Flugpionier ift heute : : 
60 Sabre alt. Das foll 

ihm einer nachmachen. 


Ziel — das ijt der weiße 
Strich. 


Intereſſiert blicken die Mán- 
ner auf die Maſchine, die über 
das Band mit mehreren hun— 
dert Sachen hinwegfegt. Was 
die Männer zu tun haben? — 
Sie ſollen die Zeit ſtoppen, 
jeder für „ſeine“ Maſchine. 
Der vorderſte, in dem dunklen 
Jackett, iſt ganz Spannung, 
er ſtoppt gerade. — Gegen 
107 ausländiſche Flugzeuge 
von 14 Nationen ſtanden die 
deutſchen Flieger in Konkur— 
tenz. Kein Ausländer nahm 
erſte Preiſe mit, einen vierten 
holte ſich ein Ungar. 


21 Ahren — Stoppuhren — 
die genau reguliert ſein müſ— 
ſen. 21 Ahren bedeuten 21 
Teilnehmer des Internatio— 
nalen Luftrennens nach den 
Ausſcheidungskämpfen. Die 
Ahren werden beim „Ziel- 
überflug“ allerdings von den 
„Stoppmännern“ bedient. 


Zeppelin grüßt die „alten Adler“. 
Schon am 31. Juli 1909 landete zum erjtenmal ein Zeppelin planmäßig 
auf dem Rebſtockzcheute bat Frankfurt, ſeinen 1۰. 


Die „alten Adler“ als Gäſte der Stadt Frankfurt. 


Im Vordergrund (mit dunklem Anzug) Altmeiſter Euler. Ganz links Oberbürgermeiſter Dr. Krebs; 
der Rhönvater Urſinus trägt ſich gerade in das Goldene Buch der Stadt Frankfurt ein. 


Danzi 9 


g 
` 


f 


^ AA eee ZETA SOO oOo ۔‎ EEE 


A A 


A 


Seite 1239 


1939 / Folge 32 Illuſtrierter Beobachter 


KEIN INTERNATIONALES PROBLEM: 
EINE DEUTSCHE STADT 


ebr als nod jo viele 
M Worte zu überzeugen 
dermöchten, ſprechen hier die 
Steine von deutſcher Grün— 
dung der Stadt und ihrer 
großen deutſchen Geſchichte. 
Weltberühmt die Marien— 
kirche, das Wahrzeichen Dan— 
zigs, wohl das edelſte Mei— 
ſterwerk norddeutſcher Back— 
ſteingotik. Deutſche Baumeiſter 
formten um dieſen Kern die 
alte deutſche Stadt. Als Zeug— 
nis höchſten Kunſtverſtandes 
ſteht hier ſeit nahezu 500 Jah— 
ren das Krantor, ein Teil 
der früheren Wehrbefeſtigung 
Danzigs, heute im Geſicht die— 
ler Stadt die ewige Spur 
ihrer deutſchen Vergangenheit. 
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Karl F. Platzek. 


Das rauen- 
tor, ein Bau 
aus dem Ende 
bes 15. Jabr- 


hunderts. 
Charakteriſtiſch 
für dieſes Tor 
wie für viele 
andere Bauten 
ſind die alten, 
mit der Hand 

geſtrichenen 
Ziegelſteine im 
großen Format 
der Ordens⸗ 

bauten. 


Ein Jahrhundert jünger als 
das Krantor iſt die ſogenannte 
Sternwarte. 

Aus dem Ende des 15. Jahr— 
hunderts ſtammt bas Dan— 
ziger Frauentor. And 
ſo Reih auf Reih ab die lan— 
gen Straßenzeilen Danzigs — 
ein wirkliches Bild deutſchen 
Städtebaues. Jedes Jahrhun— 
dert hat mitgebaut, und immer 
waren deutſche Männer die 
Bauherren und Baumeiſter. 
And ſo wuchs Danzig im Kreis 
der deutſchen Oſtſeeſtädte 


mächtig auf als die jchönite - 


von ihnen. Der Gefährdung 
am nächſten, im Trotz gegen 
ſie die prunkendſte deutſche 
Stadt 


am Baltiſchen Meer. 


Alte Inſchrift am „Gewerckshaus“ der Tiſchler 
aus dem Jahre 1768. 
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Rechts: Eine altberühmte Danziger Gaſtſtätte und Likör 


brennerei von Weltruf, „Der Lachs“, gegründet 1598. 
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Das fajt 500 Jahre alte Krantor. 
Seine wehrhaften Türme find Teile der alten Stadtbefeſtigung. 
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Mit der ihnen eigenen 
Anmaßung haben die 
Polen das altdeutſche 
Krantor für ihre Brief— 
marken „annektiert“. 


1598 wurde dies deutſche 
Bürgerhaus erbaut, 
das nach feiner für ajtro» 
nomiſche Zwecke erbauten 
Kuppel „Die Sternwarte“ 
heißt. 
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aum erträglich erscheint uns die Glut, beweist, der an den sonnigen Berghängen 
mit der die Sommersonne die südlichen Mazedoniens wächst. Jhm verdankt die 
Länder bedenkt; für die c?flanzenwelt OVERSTOLZ ihr wundervolles Aroma, 
aber bringt ihre Kraft unermesslichen das dieser Sigarette so viele Freunde 
Segen. Denn unter ihren heissen Strahlen gewann und das sie zur weitaus meist- 
sammeln dort nicht nur die Früchte und begehrten ihrer Preislage werden liess. 


Blüten,sondern sogar die Blätter eine OR e 
Fulle edelster Duftstoffe; wie der Tabak x duo d D x 
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Kurz nad dem 


Start. 
Lanzi führt vor 
Grau, Schuma⸗— 
cher, Leveque, — 

Harbig und SS 

Giefen. SS NM 


70 Meter nach ] 
dem Start. Desde EN 205 
Das gen geht, dei TÉ t 
von Lanzi ٥۶ 
führt, in die 
Kurve. Reihen- 
folge: Lanzi (Sta- 
lien); Leveque 
(Frankreich); 
Harbig⸗Dresden; 
Grau⸗Eßlingen; 
Schumacher— 
Düſſeldorf; 
Gieſen-Berlin. 


200 Meter nach 


dem Start. 
Lanzi führt noch 
immer vor Grau, 
Leveque, Schu— 
macher, Harbig 

und Gieſen. 


400 Meter nach 


dem Start. 
Gieſen hat die 
Führung  iiber- 
nommen vor 
Lanzi, Harbig 
Leveque, Schu— 
macher und 
Grau. 


500 Meter nach 


dem Start. 
Lanzi greift, ge- 
folgt von Sar: 
big, den führen— 
den Gieſen an. 


600 Meter 


nach dem Start. 
Lanzi geht an 
dem führenden 
Gieſen vorbei. 
Harbig folgt ihe 
auf dem Fuße; 
das Feld geht 
in die Zielkurve. 


Die beiden Schnellſten. 


Im Vordergrund der Italiener Mario Lanzi, der Zweiter 
wurde. Hinter ihm der Sieger Rudolf Harbig. 


Aufnahmen unseres Sonderberichterstatters Helmut Möbius 


750 Meter nach 


dem Start. 
In prachtvollem 
Spurt hat Har⸗ 
big den führen⸗ 
den Lanzi über⸗ 
holt und ſtrebt 
dem Ziele zu. 


Das Ziel iſt 
erreicht. 
Mit ſechs Meter 
Vorſprung vor 
Lanzi geht Har⸗ 
big durchs iel- 
band. 


siegle 


Das Antlitz des Siegers a - . 
Der 800-m-Lauf: Vom Start zum Ziel Harbig im Augenblick der Ehrung. Deutschland hat wieder einen großen Sprinter ? 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 
VON LUIS TRENKER 


(7. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Zwei Tage nach dem Siege der Kärntner über Bif- 
ſons Armee, am 15. April 1809, verkündete Erzherzog 


Karl von Wien aus eine Proklamation, die, wie jene 


des Siard Haſer „an alle Deutſchen“ gerichtet war: 
„Wir Sſterreicher kämpſen, um Deutſchland die Un: 
abhängigkeit und die Nationalehre wieder zu verſchaf⸗ 
fen, die ihm gebühren. Unſere Sache iſt die Sache 
Deutſchlands! Deutſche! Wirkt mit zu eurer Rettung!“ 


Im Süden Deutſchlands verhallte der Aufruf un⸗ 
gehört an den Ohren der Fürſten; was er im Herzen 
des Volkes entzündet hatte, blieb ohne Wirkung, denn 
das Volk war ohnmächtig, weil führerlos. Nur oben 
im Norden, wohin die day etwas, eh erit nach zwei 
Wochen gelangte, rührte ſich etwas, ein Lied, ein wun⸗ 
derbares, trotziges männliches Lied des Baterland: 
ſängers Ernſt Moritz Arndt ſtieg aus den Kehlen der 
dreihundert Huſaren zum Himmel, die zum Halleſchen 
Tor in Berlin hinausritten. Ihr Kommandeur, der 
junge preußiſche Major Friedrich von Schill, ſang mit 
ihnen: O Deutſchland, heil'ges Vaterland! 


Gdwadronen aus, als ginge es zum täglichen 

Exerzieren. Auf freiem Felde warteten bereits 
zwei andere Schwadronen des Regiments, und nach 
kurzen Kommandos ſteht das ganze Treffen ſtill. Die 
wetterbraunen Reiter ſpüren plötzlich, daß etwas ganz 
Außerordentliches vor fid) geht, als ihr Major Herdi- 
nand von Schill die Front abreitet. Dann hält er mit 
ftraffem Ruck und ſpricht lauthin, damit ihn alle gut 
hören und verſtehen mochten: 


„Huſaren! Der einſtige deutſche Kaiſer Franz der 
Zweite hat an Napoleon den Krieg erklärt und ſein 
Generaliſſimus Erzherzog Karl ruft die deutſchen 
Stämme auf, mitzuwirken an der endlichen Befreiung 
des alten Reiches von einer ſchändlichen Fremdoͤherr— 
ſchaft! Jetzt oder nie ift der Moment gekommen, Krei- 
heit, Unabhängigkeit und die einſtige Größe wieder zu 
gewinnen. Schlechte Ratgeber haben unſere erhabene 
Majeſtät den König von Preußen dazu beſtimmt, dem 
allgemeinen Kampf ſernzubleiben. Preußen ift- er: 
niedrigt, geſchändet, entehrt von fremder Tyrannei. In 
unſeren Feſtungen liegen franzöſiſche Garniſonen, irre- 
geleitete und mutloſe Fürſten haben ſich im Süden 
Deutſchlands ſogar dem Feinde als Bundesgenoſſen an- 
geſchloſſen, ihre Völker entnervt und furchtſam gemacht. 
Der Furchtſame braucht ein Beiſpiel. Das Volk der 
deutſchen Alpen im Süden hat es unter ihren Führern 
gegeben. Auch wir wollen ſolch ein Beiſpiel ſein und 
nicht nur in Preußen, auch im übrigen Deutſchland 
werden Hunderttauſende uns folgen. Wir reiten heute 
zum Feldzug gegen die Franzoſen aus, wir, das Regi— 
ment Schill. Das wird unſeren geliebten König hin— 
reißen, ſich von den Franzoſenknechten zu befreien, 
er wird die Fahne, die wir tragen, in ſeine Hand 


CY 4 gerüſtet, zogen die Schillſchen 


nehmen, die übrige Armee und ganz Deutſchland 


wird uns folgen. Huſaren! Das ganze Deutſchland 
ſoll es ſein! So weit die deutſche Zunge klingt und 
Gott im Himmel Lieder ſingt, das ſoll es ſein! Wir 
reiten heute Nacht noch über die Elbe nach dem Süden!“ 

Die Front der Sechshundert entlang rollte donnernd 
der Begeiſterungsſturm, der die Krähen auf den Halden 
in Schwärmen aufjagte. Mann für Mann ſühlte längſt 


die entnervende Schmach des Landes, wie in Württem— 
berg, Bayern, in allen Gauen am Rhein und an der 
Weſer die Volksmaſſen die gleiche brennende Schande 
ſpürten, unter der ihre Fürſten bei dem „Protektor des 
deutſchen Rheinbundes“ leiden. | 

Die Pallaſche blitzen aus ben Gehängen! Kurze Kom- 
mandos knallen und eine rieſige Staubwolke wälzt ſich 
unter den Pferdehufen ſüdwärts über die weite Ebene. 


e 
— — — — — — — — — — 


Major von Schill reitet gegen Magdeburg. Von 
dort ſoll der Weg durch Thüringen nach Bayern er— 
zwungen werden, auch gegen Fürſtenwillen und Kabi- 
nettsminiſterſchliche. Die Vorhut des Reiterkorps 
ſchlägt in den Dörfern und Städten Schills Prokla— 


mationen an die Tore der Rathäuſer und Kirchen. 


Vor Magdeburg ſollen ſich die freiwilligen Kontin— 
gente ſammeln. Beiſpielloſer Jubel umbrauſt Schill, 
wo immer er an der Spitze ſeiner Schar durchreitet. 

Dem König von Preußen war gegen Mittag Schills 
Tat in Potsdam gemeldet worden. Seine Majeſtät be— 
rief fofort feinen Kabinettsrat nach Sansſouci. Was 
ber todesmutige Major getan batte, war in der preu- 
bilden Armee ohne Beiſpiel. Ein einziger General 
ſprach für den kühnen Reiteroffizier: der alte Lebe— 
recht Blücher. Es war vergeblich. Gegen Abend ritten 
bereits königliche Ordonnanzen nach allen Windrich— 
tungen, die in alle Garniſonen das Verbot brachten, 
die „unglaubliche Tat des pflichtvergeſſenen Majors“ 
auf keinen Fall zu unterſtützen. Schill und feine Offi- 
ziere wurden als Deſerteure erklärt. Der König hatte 
ſeuchte Augen, als ihm ſein Kabinettsminiſter die 
Anterſchrift des Befehls abzwang. 

Von Dodendorf bei Magdeburg aus ſchickte Schill 
Geheimboten in die Alpenländer. Längſt kannte er 
einen Namen dort, an den ihn alle verwieſen, wenn 
er von einer Verbindung der norddeutſchen Patrioten 
mit den Kärntnern ſprach: Valentin Sturmegger. 

In vier Tagen, am 3. Mai, kam einer von Schills 
Boten über die Mallnitzer Tauern nach Kärnten. Die 
anderen erreichten ihr Ziel nie, ſie wurden von würt— 
tembergiſchen und bayeriſchen Gendarmen abgefangen, 
die unter Führung franzöſiſcher Geheimpoliziſten Jagd 
auf ſie machten. | 

Als der Stafſettenreiter Schills im Grenzwirtshaus 
im Mallnitztal den Namen Sturmegger nannte, fanden 
fih Dutzende von Burſchen, die bereit waren, die Bot- 
ſchaft weiter zu befördern, in der ſtand: „Alpenländiſche 
Waffenbrüder! Ich mache einen Kriegszug in den Rüt- 
fen der ſranzöſiſchen Armeen, die euch bedrängen. 
Viele Tauſende werden mir und eurem großen Bei— 
ſpiel folgen. Haltet aus bis zum Endſieg! Major vo 
Schill!“ l 

Daß die Sſterreicher inzwiſchen in Bayern die erſten 
Schlachten verloren hatten, erfuhr Schill zu ſeinem 


Unglück zu ſpät. 


Die öſterreichiſchen Armeen in Bayern waren in— 
folge ihres verſpäteten Aufmarſches bei Abensberg und 
Landshut am 18. und 19. April und bei Regensburg 
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und Eggmühl am 22. April geichlagen worden. Napo- 
icon marſchierte feit einer Woche am rechten Donau- 
ufer nach Wien. Er marſchierte ſehr vorſichtig, denn 
drüben am linken Donauufer begleitete ihn die ge⸗ 
ſchlagene öſterreichiſche Armee, die fib durch ein böh- 
miſches Korps verſtärkt hat. Der Marſch des Fran» 
zoſenkaiſers auf Wien ift ein gewagtes Spiel. Zenſeits 
der Donau, in der linken Flanke, die Sſterreicher, die 
jeden Augenblick über den Strom brechen können, im 
Rücken und vom Salzburgiſchen her bedrohen die fieg- 
reichen Tiroler und Kärntner die rechten Flanken der 
franzöſiſchen Korps. 

„Er ift in eine Maufefalle gegangen!“ jauchzt ber 
alte Haudegen General Blücher, der katenlos in Ber- 
lin ſitzen muß und eine Karte von Tirol, Kärnten, Salz— 
burg und Oberöſterreich ſtudiert. Er weiß nicht, daß 
außer ihm noch ein anderer Soldat auf deutſchem Bo⸗ 
den den Marſch in dieſe Mauſefalle ſieht: Der Kärntner 
Schützenführer Valentin Sturmegger, der eben die ge- 
heime Botſchaft des Preußenmajors von Schill erhal- 
ten hat. | 

In der Innsbrucker Hofburg geht der Wirt vom 
Sand hemdärmelig ſchweren Tritts durch die feinen 
Salons, in denen die Schützenführer der Wachkompa— 
nien ſtehen und ihn laut lachend grüßen. 

„Grüß dich, Bauernkönig!“ rufen fie ihm zu und 
gutmütig lacht das breite Antlitz mit der fröhlichen 
Stumpfnaſe über bem Bartwald. 

„Freuſt dich, Bartiger? Lachſt, Sandwirt?“ fragen 
ſie von allen Seiten. 

Da kommt ein Langkampfener Schütz, der Ordonnanz— 
dienſt macht und juſt wieder zwei Krüge Lagreiner- 
Kretzer bringt und ſagt: ۱ 

„Oberkommandant! Da iſcht einer draußen. Sturm: 
egger heißt er. Der will zu dir.” 

Hofers dunkle Augen leuchten auf: 

„Was? Der Sturmegger aus Aichhorn iſt da? Der 
die Franzoſen aus Sachſenburg g'haut hat und den Bif- 
ſon in der Schlitzaſchlucht? Laßt's ihn ein, Mander!“ 

Als Sturmegger eintritt, bleibt er eine Weile an 
der Türe ſtehen. Das Gefühl, nun den Mann zu feben, 
dem er und ſein Land ſo viele Hilfe verdanken, über⸗ 
wältigt ihn. Das alſo war der Andreas Hofer, den 
der Kaiſer zum Oberkommandanten im Alpenland ge— 
macht hatte? Ehrfürchtig grüßt Valentin. Da tritt 
Hofer zu ihm hin, faßt ſeine Hand, eine Weile ſtehen 
die beiden Männer Blick in Blick geſenkt. Dann ſagt 
Hofer: 

„Biſt ſchon der Rechte! Deine Landsleute können dem 
Herrgott danken, daß ſie Mander wie dich haben! 
Komm und fag mir, was du bringſt!“ 


In dem großen Saal, den ſich der Oberkommandant 
als Arbeitszimmer gewählt hat, find die Tiſche mit 
Weinkrügen, Holztellern und Brotlaibern bedeckt. Ein 
Schütz ſitzt an einem Tiſch und ſchreibt mit rotem Kopf. 

Hofer tritt mit Sturmegger und dem Jochen Hafpin- 


ger ein und fragt nach Peter Mayr, dem Wirt an 
der Mahr. 
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„Der Mahrerwirt iſt beim Schützenexerzieren für's ۱ 


Kärntner Hilfskorps!“ 
„Dann holts ihn!“ befiehlt Hofer 
Während die Ordonnanz, die an einem Trumm Brot 


kaut, den Mahrerwirt holt, fordert Hofer den Valentin 


zum Reden auf und der Feuerteufel legt los: 

„Daß der Erzherzog Karl oben bei Regensburg eine 
Schlacht verloren hat, wipts ja?” 

Hofer gibt einen Wink und meint verlegen: 

„s iſt nit ſo arg. Hab' ſchon Nachricht!“ 

„Der Napoleon marſchiert auf Wien!“ ſetzt Sturm— 
egger fort. „Wenn wir Salzburg kriegen und auf Linz 
vormarſchieren, dann packen wir ihn im Rücken!“ 


„Hab' ſchon g'hört, daß du allweil die Feind im 
Rücken packen willſt. Daran ſein wir in unſere Berg 
nit g'wohnt. Von vorn geht man ſ' an!“ meint der 
Haſpinger. Sturmegger hört gar nicht auf ihn, er greift 
in den Bruſtlatz und reicht Hofer die Depeſche Schills: 


„Es geht auch in Deutſchland auf, Hofer!” Das Ge- 
iit Sturmeggers leuchtet und das des Sandwirts auch, 
der die Depeſche nun genau lieft, Dann jagt er be- 
dächtig: 

„Wird einen harten Ritt, haben, 
durch Feindesland zu uns.“ 


„Wenn die Thüringer, die Sachſen und Bayern 
aufſtehen wie wir in unſere Berg, dann is es nim— 
mer Feindesland!“ erwidert mit glühenden Augen 
Sturmegger. ` 

„Wenn's aufſtehn!“ meint zweifelnd Hofer. 
ſollen wir dann jetzt tun?“ 

„Wir rufen von Steiermark bis nach Vorarlberg 
alles auf, was Waffen tragen kann. Wir teilen uns in 
drei große Schlaghaufen, jeder 15000 Mann ſtark, 
der eine rückt über die Scharnitz nach Bayern ein und 
auf Alm zu, dem Schill entgegen, der andere marſchiert 
über Kufſtein nach Regensburg, der dritte rückt von 
Kärnten über Salzburg nach Linz. Dann reißen wir 
die Steirer mit, dann geht's wie eine Lawine nieder 
von allen Seiten. Bis nach Wien kommen wir und 


E 


dann hol ich mir den. Napoleon! 


Sturmegger hatte ſich ins Feuer geredet. Wieder 
ſieht er in verſtändnisloſe Geſichter. Auch das des Ober- 
kommandanten ſieht ihn nicht verftändnispoller an. 


„Der Kaiſer hat ſeine Soldaten, Tirol und Rárn- 


der Schill, quer 


„Was 


ten haben die ihrigen. Jeder muß an fein Platz wer- 


ken, auf den ihn der Herrgott g'ſtellt hat. 
Ihr in Kärnten halts fein Wacht, daß die 
Franzoſen unten in Ztalien nit mit die in 
Bayern draußen zuſammen kommen. Mehr 
is nit unſere Aufgabe.“ 

„Haft es g'hört, Mahrerwirt. Sturm- 
egger will Salzburg erobern und in Wien 
den Napoleon gefangennehmen?“ So 
ſchreit der Blattl, ein Schützenführer aus 
Schwaz, dem Peter Mayr zu, der eben 
jetzt ruhig und wortkarg wie immer in den 
Saal tritt: 

„Wär' kein ſchlechte Idee? Meinſt nit 

auch, Mayr?“ 
„Was ber Sturmegger g'ſagt und tan 
bat, hat immer noch Hand und Fuß g’habt! 
Grüß dich, Sturmegger! Habn uns zwar 
nie net g'ſehn, aber kennen tu ich dich schon 
lang.“ 

Sturmegger ſieht in das geſcheite Geſicht 
und es tut ihm wohl, daß da einer iſt, der 
ſein Tun begreiſt. Dann aber beginnt er 
verzweifelt weiter um feine Idee zu fämp- 
ſen. Auf einem Papierbogen zeichnet er es 
dem Oberkommandanten vor. Einen dicken 
Strich macht er quer über den Bogen. Das 
iſt die Donau. Herüber der Donau, auf 
der oberöſterreichiſchen Seite, marſchiert 
Napoleon im Eilmarſch auf Wien. Drüber 
der Donau marſchiert der Erzherzog Karl 
mit der geſchlagenen Armee. Ganz unten, 
in der linken Ecke des Papierbogens, da iſt 
Kärnten und Salzburg. In Salzburg ſind 
die Franzoſen, die müſſen hinaus. Mit 
fünftaufend Mann will er es ſchaffen. 
Dann marſchiert man hinauf, auf die 
Donau zu. Dann muß auch der Erzherzog 
über die Donau gehen. Bei Linz hat man 
dann die Franzoſen zwiſchen ſich und ſteht 
im Rücken der Armeeteile, die bereits über 
Linz hinaus marſchiert ſind. So reißt man 
den Heerwurm mitten auseinander wie 
eine Giftnatter. 

Aber ſoviel auch der Sturmegger redet 
und auf den Tiſch baut, als der poler die 
Anweſenden fragt 
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„Was meint ihr, Mander?“ Da ſchweigen alle bis 
auf den Blattl und den Peter Mayr. Dieſer ſagt: 

„Wenns der Oberkommandant verlaubt, ſo gehn 
meine Schützen mit dir, Gturmegger, ſoweit fie frei- 
willig wollen.” 

„Wenn du Freiwillige findeft, tws halt. Ih muß im 
Land bleiben, für das ich zu ſorgen habe!“ ſagt Hofer. 


Sturmegger ruft Freiwillige auf, um ihnen ſeinen 
Kriegsplan zu entwickeln. Es kommen jedoch nur an 
die tauſend. Die Leute ſagen zu Sturmeggers Rede 
weder ja noch nein. Sie wollen jdon nach Salzburg 
hinaus, aber nur um auch dabei zu ſein, jetzt, wo die 


große Abrechnung mit den noblen Herren der Stadt- 


bürgerſchaft und ihren geputzten Frauen kommt, die 
nicht einen Finger gerührt haben, als die anderen ſie 
aufriefen, gegen den Erzfeind mitzuhelfen. 

„Wir möchten den Wein, den fie in den vollen Rel- 
lern haben, durch unſere Gurgeln rinnen laſſen und 
unſeren Spaß haben mit den Neidkragen und Geld- 
filzen, die dann aufkochen und herſchaffen müſſen für 
uns Schützen. 


So ſagt der Drahammer Peter aus der Wild⸗ 


ſchönau. Als Sturmegger dieſe Anſicht dem Hofer 
meldet, kommt dieſer ſelber zu den Schützen und ſagt 
ruhig aber ernſt: 


„Wer net mit dem Sturmegger will, der kann gehn. 
Er ſoll mir aber nimmer unter die Augen treten. Es 
werden ſich beſſere finden. Geht's, wer in Innsbruck 
bleiben will.“ 

Es rührt ſich jetzt keiner, der Aufforderung nachzu⸗ 
kommen. Hoſer läßt die Munitionskarren heranfahren. 
Die Stürmer ſtehen. Wortlos nehmen ſie Kugeln und 
Pulver in Empfang, heben die ſchweren Ruckſäcke, mur— 
meln etwas, das wie ſakriſcher Feuerteufel klingt, und 
ſpannen ſich willig vor die beräderten Hakenbüchſen. 
Gegen Abend nimmt Sturmegger die Marſchrichtung 
auf Salzburg. Er ſendet Boten an ſeine Anterführer 
im Mölltal, ihm Mannſchaften durchs Lungau nach 
Mellek zu ſchicken, foviel als nur aufzubieten find. 


In zweieinhalb Marſchtagen iſt Sturmegger über die 
Grenze und ſteht hinterm Steinpaß bei Mellek. Die 
Sturmſcharen aus dem Mölltal kommen die nächſten 
Tage truppweiſe an und vereinigen ſich mit ihren Nach— 
barn. Eine herzliche Verbrüderung der beiden Berg— 
ſtämme findet in einem fidelen Biwak ſtatt. Als Sturm— 
egger den Vormarſch befiehlt, wollen ſie nicht mehr 


Aufnahme: e 
Rofen in Gärten, Rojen in Vaſen, 
Warum nicht auch Roſen am Hut? 
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weiter. Sie verlangen noch ein paar us Raft, wollen 
aud) willen; wie es vor ihnen ausjieht, mit welder 
Macht des Feindes fie es zu tun kriegen. Cturmegger 
ſpürt ſo etwas wie Meuterei in der Luft. Sie wird noch 
nicht laut, er kann daher nicht zupacken. Aber er weiß, 
daß man mit einer ſtörriſchen Truppe nicht einem 
Feind in die Flanke fallen kann. Die Raſttage ver- 
bringt Sturmegger damit, ein wunderliches Schreiben 
zu beantworten, das er aus Wien vom Freiherrn vom 
Stein erhielt: 


„Herrn Major Valentin Sturmegger, 


Innsbruck in der Hofburg. 
Ich ſchreibe Ihnen dieſen Brief vor meiner Flucht 
aus Wien nach Rußland. Eilkuriere aus Norddeutſch— 
land berichten mir von der verſuchten Verbindung des 
Majors von Schill mit Ihnen und daß der tapfere 


Major, ben fein König als Deſerteur diffamierte, fid 


mit ſeinen Truppen leider an die Oſtſeeküſte werfen 
mußte. Suchen Sie mit ihm in Verbindung zu bleiben 
für beſſere Tage. Ohne Sie perſönlich zu kennen, bin ich 


Ihr Ihnen verbundener 
vom Stein.“ 


Als Sturmegger den Brief geleſen, werden ihm die 
Augen feucht. Dann geht er und ſucht Leute, die Schneid 
haben, ſich quer durchs beſetzte Süddeutſchland zu ſchlei— 
chen bis ins Mecklenburgiſche hinauf. Endlich findet er 
einen, der das wagen will. Ein Handelskommis aus 
Genua, einer von den Stalienern, die in ihren Geheim— 
bünden den Haß gegen Napoleon pflegen wie die 
Deutſchen. Giovanelli heißt er und kämpft bei den 
Anterinntalern als Freiwilliger mit. Er kennt den 
deutſchen Norden und kann auch franzöſiſch reden. In 
einer ganz geheimen nächtlichen Ausſprache ſagt 
Sturmegger dem Giovanelli, was er von ihm haben 
will. Er ſoll dem Major von Schill einen Brief brin— 
gen, den der Italiener genau lejen muß, damit er 
idlimmitenfalls die Botſchaft mündlich jagen kann. Der 
Brief lautet ſo: 


„Herzlieber Major von Schill! 


Ein Angeheuer iſt aufgeſtanden und hat unſer Volk 
geſchlagen. Du haſt verſucht, Deine Leut zu wecken, haſt 
die Franzoſen gepackt, die Dein Fürſt nicht packen will. 
Wir Bauern wollen ſchaffen, was die Fürſten nit 
mehr ſchaffen können, komm zu uns und hilf uns! Die 
Italiener ſind mit uns, komm alſo auch Du her. Nicht 
oben bei euch im Norden, in unſeren Ber— 
gen oder an der Donau muß der Höllen— 
bonapart ſein Grab finden. So wie unſer 
Bergland nit frei iſt, wenn Deutſchland 
nit frei iſt, ſo iſt Deutſchland nit frei, wenn 
der Napoleon unſere Berg hat. Reit mit 
Deine Huſaren hierher und wir ſiegen! 
Gott zum Gruß. 

Valentin Sturmegger, 
Kommandant im Drautal.“ 


Der Brief wird in eine Kugel von Giegel- 
lack eingeſchmolzen und Giovanelli macht 
ſich auf den Weg an die Oſtſeeküſte. Sturm- 
egger begleitet ihn noch weit ins Gebirge 
hinauf. x 

Als er durch bie frühe ſommerblaue 
Nacht wie im Halbſchlaf zum Lager zurück— 
geht, fiebert Valentins Kopf von hod- 
fliegenden Plänen. Eine Schar ausgewähl— 
ter, berittener Schützen möchte er komman⸗ 
dieren, fieben=, achthundert junge verwegene 
Burſchen, nicht mehr. Mit denen möchte er 
hinausreiten und dem Franzoſenkaiſer, der 
noch in Wien ſitzt, auflauern wie einem 
Raubtier und ihn niederknallen wie ein 
ſolches. Dann wäre nicht nur ſein Land be- 
ſreit, ſondern ganz Europa. Was liegt dar— 
an, wenn er mit ſeiner Schar dabei unter— 
geht? Um dieſen Preis? 

Noch in der Nacht diktiert der Sturm. 
egger dem Kajetan einen Aufruf an die 
Salzburger: 


„An die Bewohner des Salzburger Gebirges! 


Ich mache euch kund und zu wiſſen, daß 
wir uns unter der Führung unſeres Landes- 
kommandanten Johann Baptiſte Türk vom 
harten Joch der Franzoſen ſelbſt befreit ha— 
ben. Die Kaiſerlichen ſind erſt nachher ins 
Land gekommen. In der Zeit von 18 Tagen 
haben wir uns von einem graujamen, ty- 
ranniſchen Feind gerettet, nur durch unſere 
Tapſerkeit, Bruderliebe und Geiſtesgegen— 
wart. Jetzt ift es an euch, Salzburger! Ent- 
ſchließt euch in zweimal vierundzwanzig 
Stunden, mit wem ihr es halten wollt. Mit 
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dem Feind oder mit uns. Solltet ihr frevelnder Weiſe 
zum Feind halten, dann mird uns das Herz bluten, 
aber wir werden euch in Herrgottsnamen als Feinde 
behandeln müſſen, eure Gegend mit Feuer und Schwert 
betreten und von einem Lande Beſitz nehmen, deſſen 
ſeine Bewohner nicht wert ſind. Euer euch liebender 


Sturmegger Valentin, 
Landſturmkommandant im Drautal.“ 


In zwei Tagen kommt die Antwort. Die Salzburgi- 
ſchen Beamten hatten die Proklamation gar nicht unters 
Volk gebracht. Sie erhofften ſich von den Bayern eine 
beſſere Bezahlung, wenn Salzburg bayriſch blieb. Eine 
vom franzöſiſchen Oberkommando in Salzburg aus Lan— 
desbeamten gebildete „General-Landesadminiſtration“ 
ſchrieb zurück, es ſei eine ungeheuerliche Felonie, das 
Volk zur Rebellion aufzuhetzen und ins Elend zu brin— 
gen. Außer den Bauern im Pinzgau, die man aber bald 
zur Ruhe bringen würde, ſei im ganzen Lande keine 
Sehnſucht, kärntneriſch zu werden. Man bleibe gut 
ſalzburgiſch allezeit. 

Als Sturmegger dieſes Schreiben lieſt, ballen ſich 
ſeine Fäuſte. Dort hinter ihm, am Steinpaß und auf 
den Tauernbergen, da iſt die Grenze zwiſchen den drei 
Alpenländern. Wie ein unſichtbarer, würgender Strick 
liegt ſie ihnen um den Hals. Könnte er ſie doch zer— 
reißen dieſe Grenze. Denn ſie allein iſt Schuld, daß 
jetzt nicht das ganze Alpenland mit ſeiner ganzen Macht 
hinter ihm und ein in Aufruhr verſetztes Salzburg nicht 


vor ihm ſteht. 


Am Morgen des nächſten Tages fonii Winterſteller 
anmarſchiert. Nur dreihundert Schützen ſind mit ihm 
gegangen Gegen Mittag kommt — löwenmähnig, gut- 
gelaunt der Blattl — er bringt nur fünfzig Mann mit 
aber Dreißig⸗Eimer⸗Fäſſer Bier fahren ihm nach und 
Munition, was er auftreiben konnte. Das Bier wird 
gleich angezapft. Es iſt beſtes Gebräu aus Schwaz. 

Sturmegger hält mit den Anterführern Rat. Inzwi— 
ſchen trinken die Schützenſcharen das Bier aus. Dann 
entſenden ſie eine Abordnung zu ihrem ftommonban- 
ten: 


„Wir wölln die Grenz brav und ehrlich bewachen 
und unſer Blut geben, wenn der Feind kommt. Mit 
Gottes Hilf kommt er nit durch, ſolang wir leben. Aber 
über die Grenz und Salzburg erobern, das tun wir nit! 
Das reizt den Feind nur auf und iſt gegen unſer Lan- 
desdeſenſions-Geſetz!“ 

So ſagen die Schützen, und Sturmegger muß ihnen 
recht geben. Sein Plan war ein Vorſtoß gegen die 
Wehrfreiheitsprivilegien der Länder. 

„Poſtenſtehen können auch andere als ich!“ ſagt 
Sturmegger zu Winterſteller und bittet ihn, das Kom— 
mando zu übernehmen. 

„Alle ſechs Wochen laßt Ablöſung kommen und be— 
ſonders die verheirateten Schützen heimgehn!“ 

Sturmegger reitet. 
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Der mutige Italiener war mit feiner Siegellackkugel⸗ 


Botſchaft nur bis zur Feſtung Dömitz gekommen, die 


Schill vor Wochen den Franzoſen weggenommen hatte. 


Dort erfuhr Giovanelli, daß ber heldenhafte Huſaren— 


major am 11. Mai 1809 ín Stralſund im Straßen- 


kampf gegen Dänen und Franzoſen gefallen war. 
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Friedlich rauchte es aus den Kaminen ber Gehöfte, 
an denen der Sturmegger von Mellek her vorüberritt. 
In der Aichhorner Gegend hatten ja die franzöſiſchen 


Mordbrenner beim Brandſchatzen nicht jo gehauſt. Aber 


manche von dieſen Gehöften haben keinen Herrn mehr, 
die Frauen regieren darin, die Männer und Söhne 
hergegeben hatten. Dort, aus dem Irbinger Hof, der 
dann beim Hergetter hieß, waren ſogar zwei Bauern 
den Weg in die Zeitloſigkeit gegangen. Nur ihre Namen 


lebten noch und werden, an den Hof gebunden, weiter⸗ 


leben, ſolang das Dor] ſteht. 


Der Menſch vergeht, der Hof beſteht. 
Das Leben geht dort aus und ein, 
Willſt du mehr als ein Saatkorn ſein? 


Der ſchöne Vers hatte vor einem halben Jahr einen 
Bauern fo ín Wahnwitz verſetzt, daß er feine beiden 
Söhne dem fremden Blutgericht übergab. Aber der 
Geiſt dieſes Verſes war auch die Kraſt der Bauern, 
auf ihm ruhte die Beſtändigkeit ihrer Höfe. In ſolche 


Gedanken verſunken reitet Sturmegger jetzt den Haus⸗ 


anger zu ſeinem Hof hinauf. Maria geht gerade vom 
Stall her mit einer Magd zum Milchkeller, ſchwere 
Holzeimer tragen ſie; es iſt alſo alles geblieben wie 
es war. 


Illuſtrierter Beobachter 


Dann ſchwingt ſich ein Jubelſchrei über die Wieſe 
hin: „Valentin!“ 


In der Stube nimmt ihm Marie den ſchweren Rud- 
lad ab, während der kleine Ander den Stutzen behutſam 
in die Hand nimmt und mit kindlicher Scheu bald 
den Vater bald das Gewehr betrachtet. Als die Mutter 


mit einem Teller heißer Gerſtenſuppe aus der Küche 


kommt, ſteht der Bub noch immer da und horcht dem 
Vater zu, der ihm gerade eine ſchöne Geſchichte von 
einem ſchlauen Jäger und einem noch viel ſchlaueren 
Fuchs erzählt. Sie nimmt den Stutzen und verſteckt ihn 
diesmal ſo gut, daß ihn der Vater gewiß nicht mehr 
findet. So ſagt ſie wenigſtens, doch ihr Mann lacht 
nur und lobt die gute Gerſtenſuppe. Schon am Nach— 
mittag pflügt er den großen bergſeitigen Kartofſelacker 


unterm Waldrand. Nicht gerade ſett, aber ſteinig genug 


fällt die Scholle. Viel Schweiß und Not iſt ſchon um 
dieſe karge Erde vergoſſen worden, aber immer hat 
der Bauer die Laſt gerne getragen ſeinem Boden zu 
Liebe. So im Hin und Her der Pflugarbeit denkt er an 
den Marquis La Valette drüben im Taxer Schloß. Ob 


der noble Herr auch ſein Blut einſetzen würde für den 


Boden, den er mit ſeinem Geld erſtanden hatte? Wahr- 


ſcheinlich nicht. Der Marquis, das war kein Mann, der 


Erde und Heimat ſo über alles liebte, er arbeitete ja 


nicht im Holz und auf dem Felde, er kannte die 
Freude nicht und die Sorge um den Boden. 


Der Marquis war nicht mehr auf Schloß Tax, der 
war geflohen, ſonſt wäre er von wütenden Bauern er- 
ſchlagen worden. Die Marquiſe aber war mit ihren 
Kindern geblieben. Obwohl der Pfarrer im Kirchen- 


buch nachgeſehen hatte, daß ſie wirklich im Taxer Schloß 


vor dreißig Jahren geboren worden war, waren die 


Bauern doch auffällig gegen He und ſagten, ſie und ihr 


Mann hätten das Land verraten, man müßte ihr das 
Dach überm Kopf anzünden. Vor einigen Tagen war 
ſie ſogar zu Marie gekommen und hatte um Schutz 
gebeten. Beſonders vor der Heimkunft der Schützen 
halte fie eine heilloſe Angſt gehabt. 

„Werd morgen hinſchaun! Die Frau Marquis braucht 
nix zu fürchten!“ Dann gingen ſie ſchlafen. In tieſſter 
Ruhe lagen bald Hof und Land. 

Aus dem Schlaf ſchreckt zuerſt Maria, dann Sturm- 
egger ſelbſt auf. War es Traum oder Wirklichkeit? 
Marias geſchloſſene Augen hatten Feuerſchein geſehen. 
Als der Valentin jetzt auf feiner Bettſtatt ſitzt und ſich 
die Augen reibt, um wach zu werden, da glüht es in 


den Fenſterſcheiben tatſächlich rot und an der Wand. 


hängt ein brandiger Schein. 
„Feuer!“ ſchreit er. „Feuer!“ und reißt die Tür auf. 


Jenſeits des Wieſenhügels ſteigt eine flammendurch— 
zuckte Rauchſäule in die Nacht... das kann nur das 
Taxer Schloß ſein! Sie haben ihre Drohung wahr ge— 
macht, die Wahnſinnigen!“ 


„Den Rappen aus dem Stall, Zaumzeug anleg'n!“ 
ſchreit der Valentin. „Jörg, Simon, Wagen anſpan— 
nen, Hacken und Seil auflegen, nachkommen!“ 


Fünf Minuten ſpäter jagt Sturmegger wie ein 
Raſender auf den Flammenherd zu. Der Hengſt 
ſchnaubt ängſtlich, als fie die Rieſenfackel vor [fid 
haben, er will ausbrechen, aber ſein Herr treibt ihn 
unerbittlich vorwärts. 


Wenige Menſchen nur laufen in dem Feuerſchein 
hin und her, Knechte und Mägde, die wahllos das 


nichtigſte Zeug aus den Räumen zu ebener Erde 


ſchleppen, oder vollkommen gleichgültig in die Glut 
ſtarren. Sturmegger ſpringt vom Pferd, denn dort, vór 
dem Tor ins Herrenhaus, aus dem es glutrot heraus- 
kommt, ſieht er ein herzzerreißendes Bild. Marie-The- 
réje ringt mit dem taubſtummen Diener, der fie um- 
klammert hält und in ſeiner Angſt gurgelnde Laute 
ausſtößt. And die Frau weint, daß e es durch Mark und 
Bein geht: | 


„Meine Kinder! Wo find : meine > Kinder? Laßt mich! 


Ich will meine Kinder!“ 


„Mama! Ich bin da, Mama!“ antwortet eine dünne 
Knabenſtimme. 


„Du... aber Jaqueline? . . Wer hat Jaqueline 
geſehen? .. O mein Gott, helft mir doch! Laßt mich 
los!“ 

Sturmegger packt eine von den Mägden am Arm 
und rüttelt ſie aus ihrer Starrſucht. „Wo iſt das 


Kind?“ herrſcht er ſie an. 


„Im Bett war's. Oben im etn Stock, linker 
Hand“, kommt endlich Antwort. Sturmegger reißt 


einem der Knechte einen Waſſereimer aus den Fäuſten 
und gießt den Schwall über ſich, ſteckt ſich ein neues 
Taſchentuch in den Mund. Dann rennt er in die rote 


Glut. 
Zwiſchen den Holaftufen 9 bie Flammen, als 
er mit Rieſenſätzen hinauf bajtet. In der Diele ftebt 
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ſchon alles in Feuer. Er fühlt Funken in ſeinem Haar 
Drei Türen ſind linker Hand. Er reißt die erſte auf, 
ſeine Augen ſuchen. Nichts. Die zweite .. 


Da iſt ein Gitterbettchen und darin geht die Kleine 
und kann nicht mehr ſchreien vor Angſt und Rauch. 
Mit einem Griff hat Gturmegger, fie im Arm, läuft 
gebückt in die Diele hinaus und die Treppe hinunter. 
Sein Hemd glimmt an vielen Stellen, er ſpürt Feuer 
auf der Haut. Aber da iſt er ſchon in der freien, kühlen 
Luft und kann wieder atmen. ۱ 

„Da ijt bie Kleine!” fagt er. „Es ift ihr weiters nir 
g'ſchehn, mein ich, grad derſchrocken ijt fie halt. 

Marie Theréje reißt Jaqueline an fic, küßt ſie wie 
närriſch. Dann aber ſieht ſie den Retter an und wirft 
ſich ſchluchzend an ſeine Bruſt Ihre Arme umklam⸗ 
mern ihn. 


„Na, na!“ wehrt Sturmegger ab. And PA madt 
er ſich ſanft frei und geht auf die Knechte zu, die nod 
immer tatenlos herumſtehen. Das Feuer lodert ſchon aus 
den Räumen zu ebener Erde, man muß die Truhen 
und Schränke dort verbrennen laſſen. 


„Das Vieh aus dem Stall, Eimer her und auf's 
Dach, daß net der Hof a noch nus fangt!“ ruft 
Sturmegger. 

„Dem g'ſchieht nix“, meint der Schaffner überlegen, 
„fliegen ja die Funken auf d'andere Seiten ...!” 


Sturmegger geht auf ihn zu: 


„Auf's Stalldach ſollſt, Waſſer +7 Jagt er 
drohend. 


„Iſt ja nur das G'lump von an Landesverräter, von 
an goftoerbammten. Da tun mir nir, folls nieder- 
brennen! Die Pfeif'n zünd i mir an dem Feuerle an, 
mehr net.“ So ſagt jemand hinter Sturmegger, der 
dreht ſich um, holt mit der Rechten aus: 

„Aufs Dach, hab i g'ſagt, oder i ſchlag euch uma— 


nand, daß eure Schädeln in keinen Hut mehr paſſen! 
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Viecher verdammte! 


Ein Wagen rumpelt heran, die beiden Knechte vom 
Sturmegger ſind da. Das rettet den Schmalcher Karl 
vor einer ungeheuren Watſchen. Noch immer brum- 
mend, aber doch geneigt, etwas zur Rettung der Wirt- 
ſchaftsgebäude zu fun, machen fie ſich an die Arbeit. 
Führen das Vieh aus den Ställen, werſen mit Erde 
die Funken auf den Dächern zu. Um das Schlöſſel tüm- 
mert fic) niemand. Es brennt bis auf die Grund- 
mauern nieder. 


Sturmegger ruft den Zoppel und ſagt ihm: 


„Ihr bleibt da bis morgen früh. Der Simon und du. 
Ich bringe die Taxerin und die Kinder unter ein Dach.“ 


Im Wagen fährt der Feuerteufel die Marquiſe la 
Valette und ihre Kinder auf den Sturmeggerhof, wo 
ſie die Nacht über bleiben Am nächſten Morgen bringt 
er ſie bis nach Mühldorf, wo ſie Katſchtaler Fuhrleute 
ſindet, die ſie nach Gmünd fahren können. Valentin 
ſitzt am Bock des Wagens und kümmert ſich nicht viel 
um die Frau. Er ſpürt's nur im Rücken, daß ſie den 
ganzen Tag nach ihm ſieht. Als fie in Mühldorf Dalt- 
machen und beim Poſtwirt einander gegenüberſitzen, da 
legt die Marquiſe ihre ſchöne Hand ſo zart auf die 
Sturmeggers, daß es ihn heiß durchrieſelt. Sie ſpricht 
nichts, ſitzt nur mit geſenktem Kopf, aber von den 
langen dunklen Wimpern fallen Tränen auf ihr Kleid 


nieder. Als der Abſchied kommt, hat ſie ſich ſchon 


wieder beherrſcht, nur ganz weiß iſt ſie im Geſicht, als 
ſie ſagt: 
„Gott ſchütze Sie und unſer Land!“ 


Sturmeggers Hände zittern, als er die Frau und die 
Kinder in den Wagen hebt. 


Auf der Heimfahrt läßt er die Pferde oſt lange im 
Schritt gehen und ſinniert vor ſich hin. Warum war 
die vornehme Frau ſo vertraut mit ihm geweſen? 


Es iſt ſchon ſpät nachts, als Sturmegger nach Hei- 
ligenblut kommt. Als er vorm Sonnenwirtsbaus mit 
ſeinem Wagen poltert, findet er alles im Haus hell 
und in höchſter Erregung. Er ſtößt die Türe zum 
Tanzſaal auf. Dicke Schwaden Tabaksrauch ſchlagen 
ihm entgegen. Ein paar Stimmen ſchreien: 

„Jetzt geht's recht, Mander! Der Sturmegger iſt dal“ 
Sturmegger geht auf das Zwanzig-Eimer-Faß zu, das 
der Hörtnagel als Rednertribüne benutzt: 

„Was iſt geſchehn, Leut?“ fragt er, als Ruhe ein— 
tritt. 

„Der Türk und der ſchwarze Nikolaus ſein im Salz— 
burgiſchen z'ruckg'ſchmiſſen worden von den 7 
und den Franzoſen unter General Dejjair. Die Päſſe 
in unſer Land ſind offen vom Mallnitzer Tauern bis 
zum Katſchberg. Zehntauſend Mann haben 270 Kärt⸗ 
ner erſt nach neunſtündigem Kampf überrennen fön- 
nen; der Feind iſt wieder in Kärnten! So berichtet der 
Sonnenwirt. 
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Zur Freude des Rauchers 
„Für den verwöhnten Geſchmack!“ 
„Wenn ich einem Freunde eine fira’ anbiete, dann höre ich es 
immer wieder: „Wirklich = Sie wiſſen, was gut iſt!“ 
Und ich muß fagen: Die leichte ‚Aftra‘ mit ihrem vollen, 
zeichen Aroma ift wirklich eine Cigarette für den verwöhnten 
Geſchmack. Deshalb bleibe ich der „Aſtra“ auch treu.“ | 


Albrecht v. Hollmann, Bankier,‏ ہے 
Berlin⸗Wilmersdorf, Mannheimer Strafe 33‏ 


30. Juni 1939 
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„Es ift kein Zufall, daß ich die Mitra’ rauche. 


ege 000 ۵ Tabak⸗Erfahrung von Kindesbeinen an. 
rette, weil fie mir immer wieder gut ſchmeckt.“ Nur 1.8 ha groß ift die berühmte Weinbergs lage „Berncaſteler 
| Doctor” — gegenüber einer Gefame-Weinanbauflache von etwa 
ود‎ Arno Naumann, Parkwart, 75000 ha im Altreich. Beim Tabak iſt es das Gleiche: Unzäh⸗ 
Dresden⸗N 6, Kamenzer Str. 25 lige Ballen edelſter Fafa: und Djebel⸗Tabake werden in den 
۱ berühmten Höhenlagen Smyrna und Samſun geerntet. Und 
doch find nur wenige davon Tir die „Aſtra“ ges 
eignet. Um aus 100 oder 150 Provenienzen s 
oder 10 herauszufinden, die den Forderungen 
der „Aſtra“ — Aroma und Leichtigkeit — ent: 
ſprechen, dazu gehört ein beſonderes Können. 
Technik der Organiſation und familiengebun— 
denes Wiſſen um den Tabak — beides vereinigt 
ſich im Hauſe Kyriazi. Vom Großvater auf den 
Enkel vererbt, it es Tradition ſchon feit Jahr: 

zehnten in dritter Gefchlechterfolge. _ 


4. Mai 1939 


* 


„Ein guter, treuer Freund!“ 


Herr Hermann Scherzer, Geländefahrer der. 
Auto⸗Union, Gornau i. Erzgebirge, Chemnitzer 
Straße 36, it auch „Aſtra“-Raucher. Er meinte 
am 31. 3. 1939: „Die fira’ ift für mich ein 
wirklich guter und treuer Freund geworden. 
Sie enttäuſcht mich nie, ſie ſchmeckt mir immer, 
ſie iſt ſtets leicht und friſch! Einem ſolchen 
Freund bleibt man ſelbſtverſtändlich treu.“ 


Die „Aſtra“ ift aromatifch — fie ift leicht — fie üt frifo! 
Das find 3 gute Gründe für den genießerifchen und über: 
legenden Raucher, zu diefer Cigarette zu greifen. Und täglich 
wächſt die Zahl der „Aſtra“⸗Freunde noch an. Beſonderes 
Wiſſen um den Tabak und ſeine edelſten Provenienzen, dazu 
beſondere Tabak⸗Miſchkunſt — beides im Hauſe Kyriazi 
ſchon in der dritten Generation verwurzelt — ſorgen für ſtets 
gleichbleibende „Aſtra“ -Qualität. Kaufen auch Sie deshalb 
noch heute eine Schachtel „Aſtra“ — zu Ihrer Freude. 


„Meine Kunden loben die Aſtra“ ſehr.“ 


Iich habe viele Kunden, die nur die ,‏ سے 
rauchen und immer noch wächſt ihre Zahl.“ Herr‏ 
Erni Bormann, der Inhaber eines großen Cigarten—‏ 
und Cigarettengeſchäftes in Hannover, Nordmann—‏ 
ſtraße ra, zeigte am 17. 5. 1939 auf eine große‏ 
„Aſtra“ Sendung, die er gerade bekommen hatte,‏ 
als er uns dieſes ſagte. „Deshalb ift die fira’‏ 
natürlich auch ſtets friſch, fo daß thr volles Aroma‏ 
zur beiten Geltung kommt.“‏ 


und ohne 


Leicht und aromatisch rauchen — mehr Freude für Sie! Mdstck 
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Sturmegger mußte feine ganze Kraft zuſammenreißen. 
um unter diejer Hiobsbotſchaft nicht zu brechen wie 
ein Baum im Windbrud). 

Noch in der Nacht ruft Sturmegger das Mölltal 
auf, am nächſten Tag ſammelt er die Mannidaften 
von Heiligenblut bis Spittal, alle müſſen kommen, 
diesmal auch die Feigen und Eigenſüchtigen: „Tod 
durch die Kugel jedem, der wegbleibt!“ 

So ſagt ein Blutbefehl des Kommandanten. 

Nachdem Valentin alles für das Aufgebot der 
Landſturmmaſſen angeordnet hatte, warf er fid) aufs 
Pferd, um nach Klagenfurt zu reiten. 
um Sein oder Nichtſein der Heimat. 

Am Weg praſſeln die Anglückspoſten nur ſo auf 
und nieder. 

Während Sturmegger alles für das Aufgebot der 
Landſturmmaſſen anordnet und Boten an Hofer und 
Speckbacher nach Innsbruck ſchickt, Waffenhilfe zu holen, 
um den feindlichen Einbruch im Norden abzuwehren 
droht vom Süden her eine nod) fürdterlichere Gefahr. 
Napoleon hatte ſeinem Schwager, dem Prinzen Eugen 
Beauharnais Befehl gegeben, mit der geſamten 
italieniſchen Armee Kärnten zu überrennen, und auf 


Diesmal ging's 


Illuſtrierter Beobachter 


die Donaulinie zu marſchieren. Die franzöſiſche Macht 
im Süden mußte endlich mit den in Deutſchland ope- 
rierenden Streitkräften vereinigt werden. Bisher bot, 
ten die heldenhaften Sturmſcharen der Alpenländer 
dieje Verbindung immer wieder zerſchlagen, jetzt mußte 
ſie vollzogen werden, um jeden Preis. So lautete der 
Befehl des Kaiſers und Prinz Beauharnais marſchierte 
mit zwanzigtauſend Mann auf die Kärntner Grenze zu. 
Die franzöſiſche Armee konnte nur über zwei Einfall- 
ſtraßen ins Land brechen: Auf der Straße beim Dorf 
Malborghet zwiſchen Ponteva und Tarvis und über 
den Predilpaß. Beide Straßen waren durch Grenz— 
forts geſperrt, die man nach langem Zögern öfter- 
reichiſcherſeits in aller Eile errichtet hatte. Beim Dorfe 
Malborghet ſtand 80 Meter über dem Fellabach in 
den Felswänden ein hoher Turm, der durch eine in 
den Fels gehauene Zwiſchenbatterie mit neun hölzer— 
nen Blockhäuſern verbunden war. Schon lange war die 
Befatzung des kleinen Werks im Alarmzuſtand. Der 
achtund zwanzigjährige Hauptmann des Geniekorps 


Friedrich Henſel, der mit dem Hauptmann Vuchetich, 
den Kapitänleutnants Caeſar und Kupka und dem Ober- 
feuerwerker Rauch im Fort kommandierte, jab am Mor- 
gen des 13. Mai den Paßweg herauf eine Kolonne 
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von Männern kommen. die ihren gebeugten Rücken 
vollbepackt hatten und mit gleichmäßiger Bewegung 
anſtiegen. Henſel hielt die Leute erft für eine unver- 
hoffte Proviantkolonne, aber der Feuerwerker Rauch 
meinte: 

„Ich freſſe eine Brandgranate, wenn das nich! Firo- 
ler Scharfſchützen find, die uns irgend ein guter Geil 
zu Hilfe ſchickt.“ 

Hauptmann Henſel [ab durch das Perjpeftiv, daß 
der Feuerwerker recht hatte Die Kolonne entrollte jetzt 
eine Sturmſahne. Sie trug den roten Tiroler Adler 
Mit wehendem Fahnentuch kamen die Tiroler eine 
Stunde ſpäter an das oerſchloſſene Falltor des Eperr- 
forts und der Führer rief zum Turmplateau hinauf: 

„Der Hofer Ihidt uns. Über'm Zechenpaß und 


Sankt Lorenzen fein wir kommen und ſoll'n euch bel. 


fen. So iſcht unſer Beſehl!“ 

Nach kurzer Erledigung der notwendigen Sormali- 
täten ließ Henſel die Tiroler ins Fort ein und nahm 
den ſchriſtlichen Befehl Hofers, gegeben in Innsbruck 
entgegen. Bald darauf wehte auf einem der Blockhäuſer 
der rote Adler, die Tiroler hatten ſich das exponierteſte 
von den neun, mit dem weiteſten Schußfeld ausgeſucht 


(Fortſetzung folgt.) 


Zicht $ Inn den Weltlewieg 


TATSACHENBERICHT VON HANS ADE 


I. Die Weiſen von Jekyl Island 


1. 

Es ift 5 Uhr früh. 

Im defyl Island Club ſchläft noch alles. Nur der 
dicke Mr. McRoberts, Chefſekretär der National City 
Bank of New Bork, hat es nach einer ſchlafloſen Nacht 
unter dem moskitoumſurrten Netz nicht mehr länger im 
Bett ausgehalten und iſt, grimme Gedanken in ſeinem 
ſonſt fo gemütlichen Fettherzen bewegend, eine weil- 
läufige Badehoſe um die feiſten Lenden, zum Swim— 
ming Pool getrottet, in der Hoffnung, durch ein lind 
erfriſchendes Bad ſeine finſtere Laune verjagen zu 
können. 

Lächerliche 
des Südens! 

Das Waſſer im Baſſin iſt noch brühwarm von der 
Hitze des Vortages, und ſeine Anatomie den Wogen 
des Atlantik auszuſetzen, die hinter det hohen Mauer 
des Swimming Pool rauſchend gegen den Strand 
ſchlagen, kann Mr. McRoberts, abgeſehen von den 
ſonſtigen Fährniſſen eines ſolchen Unternehmens, {don 
mit Rückſicht auf fein Herzleiden keinesfalls wagen. Da- 
zu leuchtet der Himmel bereits in einem gefährlich gla- 
ſigen Blau, das einen neuen glutheißen Tag verſpricht 


Kein Wunder, daß Mr. McRoberts diele verdammte 
Konferenz auf 32 Grad nördlicher Breite und 82 Grad 
weſtlicher Länge, die die großen fünf von Wallitreet, 
Gott weiß welchen Gründen, ausgeheckt haben. zu allen 
Teufeln verwünſcht. 


Denn ijt ion bieles Jekyl-JIsland⸗Club⸗Hotel an fih 
eine reichlich alberne Angelegenheit, wenigſtens vom 
geſchäftlichen Standpunkt aus betrachtet; wieviel mehr 
aber noch dieſe ganze Geheimkonferenz, für die man 
offenbar keinen ungünſtigeren Erdenfleck und keine un- 
günſtigere Jahreszeit hat ausfindig machen können als 
ausgerechnet dieſes abſeits gelegene Eiland an der Küſte 
Georgias mitten im Hochſommer Da ſitzt man nun 
wahrlich wie ein Robinſon Crufoe auf einer Inſel, durch 
einen breiten Meeresarm vom Feſtland getrennt, nad- 
dem man vor drei Tagen auf Geheiß des „alten 
Mannes“ Neuyork verlaſſen und von Shagbark Pond 


Erwartung in dieſer Mittſommerhölle 


aus, irgendeiner winzigen Station hinter New Zerſey, 
mitten in tieſſter Nacht in Mr. Paul M Warburgs 
Salonzug zuſammen mit zehn anderen Wallſtreet— 
Männern die Reiſe in dieſe ſüdliche Zentralheizung 
angetreten hat. Man könnte beileibe glauben, lein bie- 
derer Businessman mehr zu ſein, ſondern viel eher das 
Mitglied einer Verſchwörerbande. : 

Iſt es nicht ſo — ?! ; 

By gosh, jo ift es! 

Hagelt einem da mitten in bie ſchönſten Urlaubstage 
in den Adirondads, wo man fo feine Stunden mir Ted 
und Fred, den alten Freunden aus Chikagoer Jugend- 
tagen, verbracht hat, eine Chiffredepeſche vom „alten 
Mann“: 

„kommt ſofort newyork ſtop wichtiger ereigniſſe 
wegen europatrip abgebrochen ſtop james ſtillman.“ 

Well, iſt man ſofort in den kochenden Steinhauſen 
von Neuyork zurückgereiſt, um zu hören, weshalb der 
alte Mann in dieſem Jahr viel früher als gewöhnlich 
ſeinem Pariſer Palais in der Rue Rembrandt Nr. 19 
den Rücken gekehrt und nach Neuyork zurückgedampft 
iſt. Hat man zuerſt kaum viel mehr erfahren, als daß 
ein Diamantenkollier bei Lautrec in der Rue Lafayette 
heuer nur noch ſechzig Prozent ſeines Vorpreiſes gekoſtet 
habe, und daß der alte Mann einige Ausſprachen in 
London gehabt habe, und zwar mit ſeinem Freunde und 
Logenbruder Sir Erneſt Caſſel, dem Intimus des ver— 
ewigten ſiebenten Eduard, ſowie mit Lord Revelſtoke 
von Baring Brothers Ltd., mit Leo de Nothidild und 
mit Mr. Montague vom britiſchen Schatzamt. 

„And willen Sie auch, weshalb ich Ihnen das alles 
erzähle?“ hat der alte Mann ſchließlich dröhnend aus- 
gerufen, „weil ich mich davon überzeugt habe, daß Sie 
mit Ihren ſtatiſtiſchen Errechnungen vom Anſang dieſes 
Jahres recht behalten haben, verdammt recht: Ein all: 
gemeiner Preisverfall iſt unterwegs vielleicht ſogar ein 
neuer Wirtſchaftskrach, ähnlich dem von 1907! Ich babe 
in den letzten Tagen mit Schiff, Kahn, Warburg und 
auch mit Daviſon von Morgan & Co. darüber ge- 
ſprochen, und wir ſind übereingekommen, unter dieſen 
timftánden die Frage des Zentralbankſyſtems einer 


beſchleunigten Löſung entgegenzuführen. Waſhington ift 


einverſtanden. Ich werde auf der in den nächſten Tagen 


dort 
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ſtattfindenden Konferenz die „National City“ ſelbſt ver- 
treten, während Sie als unfer bewährter |, Ctatijtit- 
Schwamm“ zeitweiſe an den Sitzungen mit beratender 
Stimme teilnehmen werden. Aber hüten Sie ſich; ich 
lage Ihnen, hüten Sie fid vor der Reporterpeft! Kein 
Wort darf darüber in die Öffentlichkeit! Deshalb wird 
die Konferenz auch nicht hier ſtattfinden, ſondern ir⸗ 
gendwo anders. Das Wo und Wann kann Ihnen 
gleichgültig ſein; ſie ſind jedenfalls bereits beſtimmt 
Sie haben vorläufig nichts weiter zu tun, als ſich heute 
abend unauffällig nach Jerſey City zu begeben und 
gegen 8 Ahr im Baltimore-Hotel nach Mr 
Edgar Jepſon Burrage zu fragen. Prägen Sie ſich den 
Namen gut ein, denn er iſt für dieſe Konferenz 
mein Deckname. Von Jerſey City werden wir dann 
gemeinſam weiterfahren. Richten Sie ſich jedenfalls für 
eine längere Reiſe ein. Und noch einmal: Hüten Sie ſich 
vor der Reporterpeſt! Unjer Verſchwinden aus Neu- 
york darf unter keinen Amſtänden bekanntwerden! Es 
wird bas Bejte fein, wenn Sie Ihre Fahrt nach Jerjen 
City ein paarmal unterbrechen Good morning. Mr 
McRoberts.” 

Ja, guten Morgen Mr. McRoberts — — —! 

Und Mr. McRoberts, am Rande des Schwinm- 
baſſins figend, macht feinem Spiegelbild im Waſſer eine 
ironiſche Verbeugung und verzieht dabei das Geſicht 
als habe er Eſſig ſchlucken müſſen. Meditiert in finſterem 
Brüten weiter: 

Glauben Sie etwa immer noch, vielgeprieſener Miſter 
Statiſtik-Schwamm aus Wallſtreet, daß fid) unſer alter 
James Stillman mit Kahn, Warburg, Piatt jr. Davi: 
jon, Strong, Jabez Wolfe und Leventritt von der demo: 
kratiſchen Parteimaſchine in die Einſamkeit dieſer per, 
dammten Zentralheizung zurückgezogen hat, um über 
das Zentralbankſyſtem zu verhandeln?! Ein Narr 
wären Sie; ich ſage Ihnen, ein Narr wären Sie, Miſter 
Statiſtik⸗Schwamm, wenn Sie das immer noch ver. 
muteten! Doch da Sie nicht zu den Wiſſenden in Jirael, 
in Wallſtreet und in der Freimaurerei gehören, wie 
etwa Colemon Du Pont, deſſen Beſuch wir ja auch noch 
erwarten, ſo werden Sie ſich wohl oder übel mit dem 
Bluff zufriedengeben müſſen, den man Ihnen um die 
Naſe geſchmiert hat. Good morning, Mr McRoberts. 
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FEXieren_ 


- ein neues Wort Së 
M fi r eine neue Art zu waschen! 


Zellwolle, Kunstseide, Wolle, Seide, alle neuzeitlichen Gewebe und empfindlichen Farben so zu 


waschen, daß sie nicht nur gründlich sauber werden, sondern darüber hinaus vollkommen geschont 
bleiben und — mehr noch! — geradezu verschónt werden, das nennen wir ,,FEXieren"! Wer mit FEX 
wascht, schreitet von Überraschung zu Überraschung, kommt aus dem Staunen nicht heraus:. 


die verblüffende Schaum- und Reinigungskraft von FEX. Man kann es 
geradezu sehen, wie der Schmutz aus der Wäsche „herausschwimmt“, 
wie sich die Waschlósung dunkel, fast schwarz farbt. 


FEX wäscht in hartem und weichem Wasser gleich gut. Niemals bildet 
sich Kalkseife, die das Gewebe hart, die Farben stumpf machen kónnte. 


Alles, was mit FEX gewaschen wird, wirkt stets wie neu, ist weich im 
Griff und leuchtend in den Farben: eine wahre Freude für die Augen. 


Auch in Küche und Haus, beim Spülen von Glas und Porzellan, beim 
Abwaschen von Fenstern und Türen, von Kacheln, Lackanstrich, 
Möbeln, beim Reinigen von Teppichen ist FEX gin wahrhaft glänzen- 
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And mit einer Gebärde des Lebensüberdruſſes läßt 
ſich Mr. McRoberts in die lauen Fluten gleiten, doch 
nur, um ganz vorſichtig und gemächlich und auf ſeinem 
Fette ſchwimmend eine Treibfabrt durch das Balfin 
anzutreten. 

Es iſt morgends fünſeinhalb Uhr atlantiſcher Zeit, am 
Donnerstag, den 23. Juli 1914. 

Am die gleiche Zeit durchſurcht der franzöſiſche 
Panzerkreuzer „La France“ mit dem Herrn Staats— 
präſidenten Poincaré an Bord, nach beendetem Staats— 
bejud beim ruſſiſchen Zaren heimwärtseilend, die Wo— 
sen der Oſtſee. Um die gleiche Zeit paradiert die bri- 
liſche Hochleeflotte, die feit dem 17. Juli bereits voll- 
mobiliſiert iff, in €pitbeab vor dem englijden König 
und vor dem Erſten Seelord der Admiralität, dem Sehr 
Ehrenwerten Winſton Churchill. Am die gleiche Zeit 
überreicht der öſterreichiſch-ungariſche Geſandte in Bel— 
grad eine Note ſeiner Regierung, in der unter Bezug— 
nahme auf das Attentat von Sarajevo und auf die in— 
zwiſchen ermittelten Zuſammenhänge energiſch bie Unter, 
drückung aller gegen den Beſtand der Doppelmonarchie 
gerichteten ſerbiſchen Geheimgeſellſchaſten gefordert wird. 

And um die gleiche Zeit erklärt ſchließlich und endlich 
der Staatsſekretär im deutſchen Reichsſchatzamt Dr. 
Kühn allen, die es wiſſen wollen, daß das ganze Gefaſel 
don Krieg die Erſindung von ein paar Zdioten ſei. 

Wie alſo follte es Krieg geben — —?! 


2. 


Die fünſ Männer, die ſich etwa drei Stunden nach 
dem lauwarmen Morgenbad des dicken Mr. Me Roberts 
im ſogenannten Wintergarten des Oefpl-Oslanb-Glub- 
Hotels verſammeln, heißen James Stillman, Paul 
Moritz Warburg, Otto H. Kahn, Henry P. Daviſon 
und Jabez Wolfe. Um die Negerbedienſteten des Club— 
Hotels jedoch durch den unbeſtreitbaren Nimbus ihrer 
Namen nicht unnötig zu beunruhigen, bedienen ſich die 
ſünf gewiſſer Decknamen, die zum Teil recht neckiſch 
gewählt find. So nennen fih beiſpielsweiſe Henry J. 
Davijon und Jabez Wolfe „Wilbur“ und „Orville“, 
nach den Vornamen der weltbekannten Fliegerbrüder 
Wright, da Daviſon und Wolſe der Meinung ſind, daß 
auch fie ſtets „(Wright = richtig“ liegen. 


And das iſt immerhin eine Tatſache, die nicht be— 
ſtritten werden kann; ſelbſt nicht einmal in Hinblick auf 
die übrigen zur Zeit im defyl-dsland-Club-Hotel wet- 
lenden Wallſtreet-Größen zweiter Ordnung. 

Denn ſchließlich find fie alle, alle — Juden ... 


Doch begnügen wir uns fürs erſte mit den vor— 
genannten fünf Allgewaltigen: 


Während Paul M. Warburg und Otto H. Kahn 
die Intereſſen des Bankhauſes Kuhn, Loeb & Co 
wahrnehmen, vertritt Henry P. Daviſon bie Morgan— 
gruppe, indes James Stillman, als Präſident der Na— 
tonal City Bank, und Zabez Wolfe, als der Ber- 
Irauensmann von dames Speyer und den Guggen— 
heims, ſozuſagen das Aderngeflecht darſtellen, durch das 
die beiden erſtgenannten Bankhäuſer wie ein ſiame— 
ſiſches Zwillingspaar auf Gedeih und Verderb zu- 
¡ammengebalien werden. Nicht nur, daß Morgan und 
Kuhn, Loeb & Co. ſeit Geraumem an der National City 
Bank, der größten amerikaniſchen Depoſitenbank, in 
gleicher Höhe beteiligt ſind; auch in ihren beiderſeitigen 
Eiſenbahnintereſſen iſt nach dem Tode des autokra— 
uſchen alten John Pierpont Morgan durch bie Vermitt— 
lung von James Stillman eine Gleichgewichtslage her— 
geſtellt worden, die bereits immer deutlicher einen kom— 
menden neuen Mammuttruſt ahnen läßt, ohne jedoch 
nach außen hin als ein jolcher erkennbar zu werden. 


And wie im Falle der Eiſenbahnen, ſo haben die 
beiden ehemals feindlichen Brüder auch in ihren ſon— 
ſtigen Beteiligungen und Transaktionen inzwiſchen ſtill— 
ſchweigend einen umfaſſenden Intereſſenausgleich berbei- 
geführt, der nicht zuletzt auf das Konto des nun auch 
bei Morgan & Co. vorherrſchend gewordenen all— 
jädiſchen Einfluſſes gebucht werden muß. Ohne daß die 
Offentlichkeit dieſe Zuſammenhänge auch nur annähernd 
abzuſchätzen vermag, kontrolliert das geheimnisumwit— 
lerte Doppelgeſtirn im Zeichen Davids und Wallſtreets, 
in Gemeinſchaſt mit ſeinen Trabanten und Satelliten, 
jetzt bereits den größten Teil der amerikaniſchen Schwer— 
und Montaninduſtrie, überwacht die interfontinentale 
Schiffahrt, hält durch die „Farmers' Loan & Truſt 
Company“ die amerikaniſche Landwirtſchaft ſtraff am 


Bezugspreis in Deuiſchland durch die Poft bei Zuſtellung ins Haus monatlich 86 Pfennig; durch Umſchla 
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Gängelband und iſt ſchließlich und endlich die allein 
ſeligſprechende Inſtanz fiir jede neue Emiſſion am 
amerikaniſchen Aktien- und Anleihemarkt. 

Doch auch in politiſcher Hinſicht hat das Zuſammen— 
fließen der beiderſeitigen Intereſſen in ein gemeinſames 
alljüdiſches Bett bereits ſeine erſten erfreulichen Ergeb— 
niſſe gezeitigt: 

War man bislang darauf angewieſen, in gewiſſen 
delikaten Fragen hinter einflußreichen Parteigrößen, 
Senatoren oder Kongreßmännern Deckung zu nehmen, 
ſo kann man jetzt Politik gleich aus erſter Hand ſpielen. 
indem man von vornherein die wichtigſten Regierungs- 
poſten mit Männern der eigenen Raſſe oder zumindeſt 
der eignen Prägung beſetzt. Wenn man in dieſer Hin— 
ſicht auch noch im Anfang ſteht, ſo laſſen ſich doch ſchon 
einige bemerkenswerte Erfolge buchen: 

McAdoo ijt auf den Poſten des Staatsſekretärs im 
Schatzamt gerutſcht und vor wenigen Wochen Schwieger— 
ſohn Woodrow Wilſons geworden. 


Henry Morgenthau und Oskar Straus find zu ASA. 
Botſchaftern avanciert. i 


Bernard M. Baruch, Louis Dembitz Brandeis und 
David Wyſer, alle drei Hodgradfreimaurer, z. T. vom 
königlichen Purpurgrad im Bnai-Brith-Orden, haben 
die Kontrolle in Waſhingtons Weißem Haufe über- 
nommen Baruch als Wirtſchaftsberater, Brandeis als 
politiſcher Souffleur, Wyſer als Privatſekretär Woo— 
drow Wilſons. | 

Bald wird ber Ring völlig geſchloſſen fein. 

Eins allerdings, und bas ijt eine ſchmerzliche Er- 
kenntnis, wird man nicht jo raſch erreichen können: bie 
Verlagerung des finanziellen Schwerpunktes der Erde 
von Europa in das neue Zion an den Ufern des Hudſon. 
And gerade das iſt ein Ziel, das zur Verwirklichung des 
großen Planes der „Wiſſenden“ wahrlich des höchſten 
Einſatzes wert wäre! 

Denn — mögen die Geſchicke Europas und ſeiner 
Kolonien heute auch jhon von den Rothſchild, Caſſel, 
Warburg, Montague, Montefiore, Gunsburg, Saſſoon, 
Lazard, Friedländer ſowie von den in der Lauſanner 
Konſöderation zuſammengeſchloſſenen Oberſten Räten 
der Freimaurerei beſtimmt werden; noch aber ſind auch 
die Staaten und Völker dieſes Kontinents Mächte voll 
unberechenbarer Kraſtreſerven, die, wenn auch zeitweiſe 
verſchüttet, plötzlich und unerwartet aus dem Schoß 
einer vielhundertjährigen Geſchichte aufbrechen und die 
tote Einöde des Materialismus erneut in das wogende 
Auf und Ab einer um höhere Ziele ringende Menſch— 
heit verwandeln können. | 

Hier dagegen, im Miſchkeſſel USA., in bem feit An- 
beginn Raſſen und Völker, Geſchichte und Tradition 
zu einem gleichmäßigen, geſtaltloſen Brei aujammen- 
gekocht werden, hier könnte die kommende Weltrepublik 
nach dem Plan der Wiſſenden ohne Gefahr geſtaltet 
und geformt werden — wenn das neue Zion die 
Macht dazu hätte ... 


Doch noch ijt Europa der anerkannte Bankier der 
Welt, noch zollt ihm der Erdkreis ſeine Zinstribute 
Jur jene riefigen Kapitalmengen, hinter denen nicht nur 
mächtige Kapitaliſtengruppen ſtehen, ſondern noch mäch— 
tigere Völker, Reiche und Imperien, und die deshalb 
auch nicht durch einen noch ſo klug erſonnenen Börſen— 
Hurm hinweggefegt werden können. 


Nur ein Sturm könnte das Bild verändern: ein 
Menſchheitsſturm, ein Weltenſturm, ein — Weltkrieg! 
It dicie Wende jetzt gekommen? 


3. 


Nach einer Weile finſteren Nachdenkens nimmt James 
Stillman als der Alteſte in der Runde das Wort. Sein 
trüber Blick hinter den Brillengläſern geht langſam 
von einem zum andern, bevor er mit müder, leiernder 
Stimme ſagt: 

„Laſſen Sie uns doch einmal ganz offen das Bild 
unter dem Geſichtspunkt betrachten, Gentlemen, der 
ſchon vorhin beim Frühſtück hier und da zur Sprache 
gekommen iſt. Ich meine: die Situation, vor die wir 


im Falle eines allgemeinen europäiſchen Krieges geſtellt 


würden. Wer dann gegen wen ſtehen würde, braucht 
uns im Augenblick noch nicht zu intereſſieren, da für 
uns ja die Frage von Wichtigkeit wäre, daß wir auf 
der richtigen Seite ſtänden. Nun, das nebenbei ... 
Was alſo wären die Folgen eines ſolchen Geſchehens 
für uns? Zuerſt, ich gebe zu, ein gewaltiger Kapital— 
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abfluß nach Europa, da die Kriegführenden ſofort ihre 
hieſigen Gelder zurückrufen würden, infolgedeſſen alſo 
Kreditreſtriktionen, Goldverluſte und das Übliche. Doch 
wie lange, und was dann, Gentlemen? Glauben Sie 
nicht, daß dann ſchon ſehr bald der Schrei, den wir 
heute ſo gern vernehmen würden, nämlich der Schrei 
nach Ware, ſo tauſendfältig ertönen wird, daß wir in 
ASA. Mühe haben werden, den Anſprüchen überhaupt 


zu genügen?! Ich bin davon überzeugt, Gentlemen. Die 


Folge aljo: Das Gold wird zu uns zurückſtrömen, dies- 
mal jedoch nicht in Form von Leihkapital, jondern von 
echtem Kapital; Anleihen, Kredite, Verſicherungen uſw. 
werden hinzukommen, und natürlich zu Zinsbedingungen, 
die dem Riſiko derartiger Geſchäfte in derartigen 
Zeiten entſprechen. Ich wüßte alſo, ehrlich geſagt, wirk— 
lich nicht, Gentlemen, was wir von uns aus gegen 
einen europäiſchen Krieg einzuwenden hätten?!“ 

And Mr. James Stillman ſchickt ſeinen Blick aber— 
mals ſuchend in die Runde. 

„Doch wenn die Regierung oder möglicherweiſe ſogar 
der Senat und der Kongreß Kriegsgeſchäfte unterſagen? 
Was bann?" ſchaltet Jabea Wolfe, ber ewig Vorſichtige. 
ein. 
Ein leiſes Gelächter läuft um den Tiſch, während 
Stillman feine Brillenglájer jo langſam gegen das 
Geſicht „Orvilles“ richtet, als müſſe er mit einem 
Opernglas erſt das Objekt im Blickfeld ſuchen. 

„Narr“, ſagt er nur 


And Jabez „Orville“ Wolſes Einwand ift abgetan. 

Doch nun werden andere Bedenken laut: Schadens- 
fragen, die Möglichkeit einer Verwicklung der USA 
in den Krieg, und auch die düſteren Prophezeiungen 
Norman Angells über die kataſtrophalen Folgen eines 
allgemeinen Krieges werden in die Diskuſſion geworfen. 
Nicht etwa, weil man von der Richtigkeit der Stillman— 
ſchen Argumente nicht überzeugt wäre, ſondern weil 
man vielmehr wünſcht, durch eine rege Beſprechung 
aller nur denkbaren Fragen das große Problem in 
ſeiner ganzen Tiefe auszuſchöpfen. Sogar über die mög- 
liche Dauer eines ſolchen Krieges wogt die Debatte 
lange Zeit hin und her. 

Plötzlich fährt Otto H. Kahn auf, und ein leichtes 
Entſetzen zeichnet ſeine Züge. 

„Gentlemen!“ ruft er, wild mit den Händen ſuchtelnd. 
„Eins haben wir aber völlig vergeſſen: Bedenken Sie, 
daß ein Krieg von einem ſolchen Ausmaße auch bei 
uns eine kataſtrophale Banken- und Börſenpanik zur 
Folge haben kann, gegen die wir möglicherweiſe völlig 
machtlos ſind! And vergeſſen Sie auch nicht, welche 
beträchtlichen Mengen britiſcher Konſols unſere Gruppen 
vor kurzem übernommen haben!“ 


Eine Zeitlang iſt alles ſtill in der Runde, und Jabez 
Wolſe iſt ſogar ſo beſtürzt, daß er in der Naſe zu 
bohren und ſchließlich in der Sprache ſeiner Väter zu 
reden beginnt. Doch dann erinnert er ſich gerade noch 
rechtzeitig der Anweſenheit der beiden „Snobs“ War— 
burg und Kahn und beſchließt ſeine Entgleiſung mit 
einem gedämpften „Haißt ä Pleite, mei Wort ...”. 

And wider ijf alles ftill Warburg und Kahn Worten 
angeſtrengt vor ſich hin, während Stillman ſich in 
ſeinem Seſſel zurückgelehnt hat und damit beſchäftigt 
iſt, eine Notiz auf ſeiner Manſchette zu vermerken. 
Schließlich ſchiebt er ſeinen Schreibſtift in die Taſche 
zurück und legt, fromm wie ein Prälat, die Singer. 
kuppen ſeiner weißen fettigen Hände gegeneinander, 
während er kaum hörbar ſeufzt: 

„Man wird McAdoo und Baruch von ber Notwen— 
digkeit Kenntnis geben müſſen — —“ 

„Bei Ausbruch eines allgemeinen europäiſchen Krie— 
ges die ſofortige Schließung aller Börſen, ſowie ein 
Zahlungsmoratorium zu verſügen“, fällt Warburg ihm 
eifrig ins Wort, wofür ihm ein beifälliges Nicken des 
„alten Mannes“ zuteil wird. 

„Ganz recht, das meine ich ...“ 


Doch demgegenüber glauben weder Kahn noch Davi— 
jon, daß eine derartige Maßnahme den Intereſſen Wall- 
ſtreets dienlich ſein könne, zumal man bei ſtaatlichen 
Zwangseingriffen nie wiſſe, ob ſie ſich nicht im Schoße 
der Bürokratie zu erſchreckenden Wechſelbälgen ver- 
wandelten. 

„Lächerlich“, ſagt Stillman. 

„UAnbegründete Befürchtungen“, bemerkt Warburg. 


„Nu, was denn ſonſt?!“ ſchließt Jabez Wolfe ſich 
ſeinen Vorrednern an. ` 
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Otto H. Kahn. 


Eine der Wallſtreet-Größen erſter Ordnung! 
Kahn vertrat bei Kriegsausbruch die Inter⸗ 
eſſen des Bankhauſes Kuhn, Loeb & Cie. 


Aufnahme: Associated Press Photo 


„And doch wird kein geiſtig geſunder Geſchäftsmann“, 


ruft Kahn nun emphatiſch aus, „bei einem aufziehenden 
Gewitter ſeiner Kundſchaft erklären, daß er aus Angſt 
vor einem möglicherweiſe eintretenden Blitzſchlag bis 
auf weiteres den Verkauf ſeiner Waren ſtoppe!“ 


„Ihr Vergleich iſt ſehr, ſehr ſchief, mein lieber 
Otto H., verzeihen Sie“, bemerkt Stillman gelangweilt, 
während ſein Geſicht von einem Gähnkrampf zer— 
riſſen wird. | 

And abermals brandet vielftimmig die Debatte auf, 
wird wilder und wilder, bis ſie ſich ganz urplötzlich zu 
einem gefährlich ausſehenden Rededuell zwiſchen Davi— 
ſon und Stillman zuſpitzt. Doch da jeder der übrigen 
drei weiß, daß ſich die beiden Streithähne hiermit 
nur ihre übliche und ¡don längſt fällige kleine Privat- 
auseinanderſetzung liefern, jo nehmen fie die Sache 
weder tragiſch, noch erachten ſie es für notwendig, 
vermittelnd einzugreifen. ; 


M 


Diesmal ift es Daviſon, der unvermittelt die kleine 
Duettſzene zur Befriedigung des beiderſeitigen Bedeu— 
tungsbungers beginnt. 


„Aberhaupt finde ich“, bemerkt er mit einem ſtrafen— 


den Blick in die Runde, „daß wir uns immer mehr - 
vom Nächſtliegenden entfernen. Ob es zu einem euro— 


päiſchen Krieg kommt, erſcheint mir denn doch mehr 


als fraglich, während ich andererjeits durchaus bie . 


Meinung unſeres Freundes Stillman teile, daß eine 


neue Wirtſchaftskriſe in gefahroͤrohende Nähe gerückt 


iſt. Ich glaube, es wäre klüger, lieber doch dieſer Frage 
unjere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ſtatt uns in uto- 
piſchen Vorſtellungen zu ergehen. Ich jedenfalls für 
meinen Teil möchte nicht noch einmal ſo ungemütliche 
Stunden erleben, wie damals 1907, als in unſere Be- 
ratungen über eine gemeinſame Stützungsaktion plötzlich 
die Nachricht vom Selbſtmord Barneys von der Snider- 
bocker Truſt Company platzte.“ TE. 


„Weiter“, murmelt Stillmann und ſcheint dem Ein- 
ſchlafen nahe. 


And Daviſon wieder, mit einem giftigen Blick auf 
ſeinen Widerſacher: „Nun, ich glaube, mich erinnern 
zu können, lieber Stillman, daß auch Sie damals nicht 
gerade zu den Tapferſten unter uns zählten. Ich habe 
noch deutlich Ihren entiegten Blick vor Augen, als dem 
alten Morgan plötzlich die Zigarre aus dem Munde ſiel 
und er mit dem Kopf nach vornüber ſank. Denn wir 
glaubten ſämtlich nichts anderes, als daß ihn der 
Schlag gerührt habe.“ 


„Ganz recht“, nickt James Stillman, höflich beipflich— 
tend. „Doch dann ſtellten wir feſt, daß der alte Mann 


nur ein bißchen eingeſchlafen war. Aber —“, und Still— 


mans Stimme wird auf einmal grell wie eine Kinder— 
trompete, „erinnern Sie ſich auch, lieber Daviſon, was 
der alte John P. Ihnen nach unſerer Beratung ſagte, 
als Sie ihn fragten, wie alt er eigentlich ſei?!“ 


„Nein, daran erinnere ich mich überhaupt nicht ...“ 


„Aber ich dafür um ſo beſſer! Da ſagte er Ihnen 
nämlich: ‚Zu alt, um noch Zeit zu haben, läppiſche 
Fragen zu beantworten!“ And das Gleiche möchte auch 
ich Ihnen jetzt ſagen, Daviſon! Oder halten Sie mich 
tatſächlich für einen ſo verdammten Narren, daß ich 
Sie und die anderen Gentlemen nur deshalb hier in die 
Einöde verſchleppt habe, um Ihnen Geſchichten von 


Alice im Wunderland zu erzählen?! Daviſon, ich weiß 


etwas! Schließlich bin ich nicht umſonſt Senior-Altgroß— 
pfleger der Vereinigten Großloge von England und 
verbringe einen großen Teil des Jahres bei meinen 
Freunden in Europa. And damit Sie endlich begreifen, 
um was es geht, muß ich Ihnen unter Bruch meiner 
Schweigepflicht erklären: Der Krieg kommt, und er 


kommt in dieſem Jahr, ganz gleichgültig, wie der ſer— 
biſche Handel auch ausgehen mag! 


England iſt ent— 
ſchloſſen, die Herausforderungen des preußiſchen Junter- 
tums nicht mehr länger geduldig hinzunehmen. Mehr 
kann ich und will ich Ihnen nicht ſagen; nur noch das 
eine erklären: Ich habe meinen Europatrip deshalb ſo 
plötzlich abgebrochen, weil das entſcheidende Ereignis 
jeden Tag eintreten kann, und weil meinen engliſchen 
Freunden daran lag, zuvor die Meinung und Stellung- 
nahme Wallſtreets kennen zu lernen. Deshalb, und nur 
deshalb allein ſitzen wir heute hier. Welche Bedeutung 
aber unſere Freunde in England unſerer heutigen Be— 
ratung beimeſſen, mögen Sie daraus erſehen, daß ich 


Albert Ballin, 


Vertrauensmann des deutſchen Auswärtigen Am⸗ 
tes, Hochgradfreimaurer und Vaſall des mächtigen 
engliſchen Geldjuden Sir Erneſt Caſſel. 


Aufnahme: Scherls Bilderdienst. 


mit Sir Erneſt Caſſel eigens einen beſonderen Ziffern- 
ſchlüſſel für die nötigen Verſtändigungskabel vereinbart 


habe. off das deutlich genug?“ 


Die Runde nickt. 


„Iſt unſere Stellungnahme fo klar, daß ich nicht nur 
nach England kabeln, ſondern auch die übrigen hier 
noch anweſenden oder noch zu erwartenden Gentlemen 
von den bevorſtehenden Ereigniſſen vorſichtig unter- 
richten kann?“ zn 


Die Runde nidt. 


„All right .. .“ Und ber „alte Mann“ wirft fid) ge- 
waltig in die Bruft. „Dann werden wir innerhalb zwei— 
mal vierundzwanzig Stunden die Antwort aus England 
hier haben ...“ . 

| + 


Am Abend des 24. Juli 1914 wird im Hotel Jadjon- 
ville in Brunswick (Georgia) einem Mr. Robert, der 
in Wirklichkeit jedoch Me Roberts heißt, ein verſchlüſ⸗ 
ſeltes Kabel aus London ausgehändigt, nach deſſen Er- 
halt der genannte Gentleman fluchtartig das -Hotel 
verläßt. ۱ 
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Ein Beiſpiel: 


Auf jeden 19. Deutſchen kommt 1 Telefon 
1933 gab es in Deutſchland knapp 3 Millionen 
Fernſprecher, heute find es bereits 4146489, davon 
3824425 im Altreich, 289 308 in der Oſtmark und 
32756 Apparate im Sudetenland. Damit hat 
Groß⸗Deutſchland die meiſten Fernſprecher Europas! 
In England gibt es 2,8 Millionen, in Frankreich 
1,5 Millionen, in Schweden 700 ooo, in Italien 
550000, in Dänemark 420000 und in der Schweiz 
415000 ))؟‎ ۰ 
x 

1,4 Millionen Poſtſcheck⸗Konten 

hat Großdeutſchland, davon 1170000 im Altreich 
und je 140000 in der Oſtmark und im Protektorat. 
Frankreich beſitzt nur 730000, Belgien 400000, 
Holland 300000 und Italien 120000 Poſtſcheck⸗ 


Konten. x 


20 Millionen Briefe täglich | 
Im 1. Vierteljahr 1939 hatte bie Deutſche Reiche; 
poſt 1,8 Milliarden Briefe zu befördern. Das find 
20 Millionen Briefe täglich! Der ſtete Aufſtieg der 
deutſchen Wirtſchaft ließ die Zahl der beförderten 
Briefe im 1. Vierteljahr 1935—38 von 1,37 auf 
1,47, 1,60 und 1,68 Milliarden Briefe anſteigen. 

x 
— unb 1 Million Pakete 
werden im Durchſchnitt täglich von der Deutſchen 
Reichspoſt befördert. Im Jahr ſind es 360 Millionen 
Pakete! (Altreich 324, Oſtmark 13 und Protektorat 
23 Millionen.) Es folgt dann England mit 
185 Millionen, die Schweiz mit 30 Millionen und 
Frankreich mit 32 Millionen Paketen jährlich. 
Ueber 3 Millionen Meter Herren: und 
Damenſtoffe 
werden von den 40 Cottbuſer Tuchhandels⸗ und 
Tuchverſandhäuſern jährlich verſchickt. Ein ein; 
ziges Tuchverſandhaus mit 500 Gefolgſchaftsmit⸗ 
gliedern bringt allein 1 Million Meter Herren; 
und Damenſtoffe im Jahr zum Verſand. Die 
Cottbuſer Tuchverſandhäuſer beliefern zum Teil 
ſchon ſeit Jahrzehnten Hunderttauſende von Kunden 
in allen Teilen des Reiches. 

* 
Das Cottbuſer Tuch iſt weltberühmt! 
Cottbus, die alte Tuchmacherſtadt der Nieder⸗ 
lauſitz, beſchäftigt heute in 54 Tertilbetrieben 
6737 Arbeiter und Angeſtellte, davon allein 5436 
in den 31 Tuchfabriken. In dieſen 31 Tuchfabriken 
find 1 583 Webſtühle aufgeſtellt. Es laufen 37065 
Zwirnſpindeln und 47602 Spinnſpindeln. Herz 
geſtellt werden hochwertige Herrenanzug⸗ und Ulſter⸗ 
ſtoffe ſowie auch Damenmäntel⸗ und Koſtümſtoffe. 

x 


Viele Ausländer ſtudieren in Cottbus 
Die Höhere Fachſchule für Textilinduſtrie, ein 
Spezial⸗Inſtitut für die Woll⸗ und Tuchinduſtrie, 
hat einen beſonders gut klingenden Namen, nicht 
nur im Reich, ſondern auch im Ausland. 40%, 
aller Studierenden ſind Ausländer oder Auslands⸗ 
deutſche. Als Sonderaufgabe hat ſich die Schule 
die Erforſchung und Einführung der neuen 
deutſchen Spinnſtoffe geſtellt. 


2450 t Stückgut werden von Cottbus 
aus monatlich verſchickt 
2200 t gehen monatlich ein, 20250 t werden um⸗ 
geladen. Für den Stückgut⸗Ausgang werden 
3 800, für den Eingang 3200 Wagen benötigt. 
Außerdem gehen monatlich 1050 Waggon⸗Ladun⸗ 
gen von Cottbus ab und 2600 ein. 

* 
Cottbus — die Stadt der Radfahrer 
5 333 Radfahrer wurden an einem Werktage in 
Cottbus gezählt. An Feſttagen kamen ſogar ſchon 
35000 Bewohner der Umgebung mit dem Fahrrad 
nach Cottbus. Der überaus lebhafte Radverkehr iſt 
vor allem darauf zurückzuführen, daß aus den Orten 
des Landkreiſes eine große Anzahl von Arbeits⸗ 
kräften in die Stadt kommt und die Umgebung 
den größten Teil ihres Bedarfs in der Stadt deckt. 
Cottbus hat durch die enge Verbindung mit ſeinem 
Hinterland wenigſtens 80 ooo Menſchen mit den 
Artikeln des täglichen Bedarfs zu verſorgen. 

* 


Cottbuſer Jahrmärkte — 
große Einkaufsgelegenheiten 
Jährlich zweimal, beginnend am erſten Sonnabend 
nach Oſtern und am erſten Sonnabend im Septem⸗ 
finden die Cottbuſer Jahrmärkte ſtatt. Über 70 
Schauſteller und 880 Verkaufsſtände geben ein Bild 
von der Bedeutung dieſer Kleinmeſſe. 60 bis 70000 
kommen an den Haupttagen, den Sonntagen, nach 
Cottbus. Außerdem hat Cottbus neben den üblichen 
Wochenmärkten noch Schlachtviehmärkte, Schweine⸗ 
märkte und Großviehmärkte. 

* 
26 Autos im Juni neu zugelaſſen! 
Davon 21 im Stadtkreis und 5 im Landkreis 
Cottbus. In der Stadt Cottbus wurden im Juni 
d. J. 5 Opel, 3 Adler, 3 BMW, 3 Ford, 2 DKW, 
I Borgward, 1 Daimler-Benz, 1 Hanomag, 1 Steyr 
und 1 Wanderer gekauft, im Landkreis Cottbus 
4 Opel und I Ford. , 


52 Futterkrippen für die Autos 

ſowie 88 Friſeurgeſchäfte, 24 Drogerien und 6 
Apotheken, 23 Hotels und Gaſtwirtſchaften und 
129 Schankwirtſchaften hat Cottbus. 


In Cottbus erſcheint als einzige Tageszeitung der 


„Cottbuſer Anzeiger“ mit einer Stadtauf lage von 
16460 und einer Landauflage von 11960 Exem⸗ 
plaren. Für den Plakatanſchlag ſtehen 56 Säulen 
und 2 Ganzſäulen zur Verfügung, für die Verkehrs⸗ 
werbung 36 Straßenbahnwagen und 6 Kraftomni⸗ 
buſſe, für die Kino⸗Werbung 3 Lichtſpieltheater 
mit 1900 Sitzplätzen. سور‎ 


1.8 Milliarden RM. werden jährlich 
für Kleidung ausgegeben 

720123000 RM. fallen allein auf die Herren⸗ und 
Knaben; fowie Berufs; und Sportbekleidung. Der 
Wäſcheumſatz betragt 401004000 RM. Damen; 
mäntel,⸗Kleider und⸗Koſtüme wurden im letzten 
Jahre im Werte von 369737000 RM. verkauft. Die 
Hüte; unb Mützeninduſtrie ſetzte 140659000 RM., 
die Bekleidungszubehörinduſtrie 124203000 RM. 
bie Ausſtattungsinduſtrie 89 309 000 RM. und die 
Pelzinduſtrie 30252000 RM. um. 


Deutschland hat die meisten 
Fernsprecher Europas! 


30 mal ſo viele Omnibuſſe wie 1932 
Im 1. Vierteljahr 1932 baute die deutſche Auto⸗ 
mobilinduſtrie 63 Perſonen⸗Omnibuſſe. In den 
erſten 3 Monaten 1939 dagegen 1790 Omnibuſſe. 
Im 1. Viertel der Jahre 1933—38 wurden 98, 435, 
656, 801, 1147 und 1119 Omnibuſſe gebaut. 

| > + 
Dieſe Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 
Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 
feldzug durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, 
ſchnell und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgs⸗ 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten ift. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen 
die Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die 
geſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung 
und einer Rechnung zu befaffen. 
Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der Ala 
verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, ob 
Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, in 
Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftragnehmern 
erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei beſtimmten 
Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen erhoben.) 
Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 
Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


9 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen 1, Frankfurt a. M., 
Graz, Hamburg 1, Hannover M, Innsbruck, 
Kaſſel, Kiel, Klagenfurt, Köln 1, Königsberg i. Pr., 
Leipzig C, Linz a. D., Lübeck, Mannheim, Mün: 
chen 2 M, Nürnberg 1, Reichenberg (Sudetenland), 
Stettin 1, Stuttgart, Wien 1 — Die neue Ala⸗ 
Niederlaſſung: Prag II, Wenzelsplatz 15 
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DAS KOSTLICHE GETRANK 


© 
co FEE. 


Das Marenzeichen „Coca-Cola“ ift das allbekannte 
Kennzeichen für das einzigartige Erzeugnis 
der Coca-Cola G. m. b. H). 


Als einige Stunden ſpäter ein anderer Gentleman namens Stillman im defol- 


: e ⸗Club-Hotel das Kabel entziffert hat, 90 ſich folgender unmißverſtändlicher 
Wortlaut: 


„many thanks, war is unevitable. cassel.“ 

Zu deutſch: „Vielen Dank. Krieg iſt unvermeidlich.“ 

Daß er allerdings der Träger einer [o ſchickſalsſchweren Botſchaſt an jenem Abend 
des 24. Juli 1914 geweſen iſt, hat der dicke, friedſelige Mr. McRoberts erft viel, 
viel ſpäter erfahren, und dann auch nur durch einen Zufall . 


II. 
ý Joſeph und ſeine Brüder 
1. 


Als der ſiebente Eduard, König des Vereinigten Königreiches von Großbritannien 
und Irland und der britiſchen überſeeiſchen Beſitzungen, Kaiſer von Indien, 1. Grob- 
meiſter der Vereinigten Großloge von England, am 6. Mai 1910 nach einem lüften- 
und liſtenreichen Leben fein Ende herannahen fühlte, berief er durch feinen Ber- 
trauten Davidſohn das „ſchweigende Grab“ ſeiner Pläne zu ſich, um ihm auch ſeine 
letzten Wünſche und Gedanken von der Schwelle der Ewigkeit anzuvertrauen. Nad- 
dem das ۶ءء‎ ٤+ Grab” gefommen und wieder gegangen war, verfiel die brififche 
Majeſtät in Bewußtloſigkeit und ftarb, als Big Ben dem nächtlichen London die letzte 
Viertelſtunde vor Mitternacht verkündete. Der König war tot, doch der „Erhabene 
Fürſt des königlichen Geheimniſſes“ lebte, der geheime Großmeiſter der engliſchen 
Großloge, der die Wege des nunmehr Entfeelten zu Lebzeiten beſtimmt und jetzt d 
letzte Beichte bes Dahingegangenen entgegengenommen hatte. | 

Es war bas „ſchweigende Grab“. | 

Es war Gir Erneſt Joel Caſſel P. C. (Privy Council: = Mitglied des Geheimen 
Staatsrates), einer der ganz Großen im britiſchen Empire, aber ein noch größerer 
im Kreiſe der „Wiſſenden“. 

Im Anfang ſeines Erdenwallens war er allerdings nur ein kleiner, plattfüßiger 
Jüd aus Köln geweſen. 

Doch wie ſeine ebenſo berühmten „Landsleute“ Nathan Rothſchild, Jacob Herſchel 
Schiff, Otto H. Kahn, hatte auch der kleine Ephraim Zoel Caſſel ſchon frühzeitig den 
Staub ſeiner allzu engen weſtdeutſchen „Heimat“ von den Plattfüßen geſchüttelt, 
war 1870 nach London gekommen, um bald darauf ſchon als ein Stern erſter Ordnung 
am Firmament des Vereinigten Königreiches von Großbritannien aufzugehen. 

Es genügt, wenn man von feinem äußeren Aufſtieg bie folgenden Etappen kennt: 

Börſenvertreter des Bankhauſes Biſchoffsheim & Goloͤſmid, Schuldenverwalter 


des ägyptiſchen Khedive, Macher in ſüdamerikaniſchen Anleihen, Finanzier und 


Reorganijator von Vickers-Armſtrong und Maxim-Nordenfeldt, den bekannten eng- 


liſchen Rüſtungsfirmen, Geburtshelfer der Einkreiſungspolitik, Schatullenverwalter 


des Geheimkontos E (Britiſches Agitationsamt für die Verwirklichung politiſcher 
Ziele, jeinerzeit in London, Southend, Hamptoncourtſtreet Nr. 112) und ſomit ſchließ⸗ 
lich und endlich Groh- Sllufionift im Magierzirkel der ſogenannten deutſch⸗engliſchen 
„Verſtändigung“ von 1909 und 1912. 

Soviel über das ſichtbare Weſen, Werden und Weben bes Grbabenen Fürſten des 
königlichen Geheimniſſes, deſſen Aufſtieg als freier Maurer in der „königlichen Kunſt“ 


, uns gewöhnlich Sterblichen wohl ewig verſchloſſen bleiben wird ... 


_ مہ ۱ 

Im Jahre 1914 iſt Sir Erneſt Caſſel ein Mann von zweiundſechzig Jahren, hal 
ſich ſeit dem Tode des ſiebenten Eduard aus dem lärmenden Gewoge des Tages— 
kampfes zurückgezogen und ſpinnt, ein Weiſer unter den Wiſſenden, ſeine Fäden nur 
noch im Halbdunkel ſeines Londoner Palaſtes. 

Es iſt der gleiche Palaſt, den in der Nacht vom 24. zum 25. Juli 1914 ein Mann 
betritt, dem die gleiche unerſättliche Naſe zueigen iſt wie Sir Erneſt, dem Hausherrn, 
zu dem der Beſucher, trotz der vorgerückten Nachtſtunde, noch geführt zu werden 
wünſcht. 

Der Butler verneigt ſich zuſtimmend, mit gemeſſener Vertraulichkeit. „Sehr wohl, 
Sir. Sir Erneſt erwartet Sie im Schlafzimmer, er iſt bereits zu Bett gegangen.“ 

And er geleitet den Gaſt in das Schlafgemach ſeines Gebieters, rückt einen be⸗ 
quemen Armſeſſel in die Nähe des Bettes, in dem Sir Erneſt unter einer roten 
Marabudede wie unter einem Königspurpur ruht. 

Als viele Stunden ſpäter — über London iſt bereits das junge Licht des neuen 


Tages aufgegangen — der ſpäte Gaſt das Schlaſzimmer des Erhabenen Fürſten des 


königlichen Geheimniſſes wieder verläßt, ragt feine Naje um viele Grade ver]dat- 


teter ins All, und fein Blick hinter dem randlojen Bügelkneifer ijt wie von geheimen 


Tränen verſchleiert. In der Halle des Hauſes bleibt er minutenlang ſtehen, umfaßt 
die vertraute Stätte, die ihn ſo oft als Beſucher aufgenommen hat, noch einmal mit 
einem letzten abſchiednehmenden Blick, dann geht er ... Ein müber, geſchlagener 
Mann, der jetzt weiß, daß die Entſcheidung bereits gefallen iſt, und daß er zu den 
„Geopferten“ gehört, um Alljudas willen, wie djaaf einſt, als Jehovah Abram gebot, 
ſich zu gürten zur Fahrt ins Land Morija und ihm dorten [einen مت‎ ¿um 
Brandopfer zu bringen. 

In ber Bruſttaſche des Geopferten aber fnijtert die Durchſchrift eines Geheim⸗ 
ſchreibens, das er am Vortage nach Berlin gelangen ließ, und das in dieſer Nacht 
auch Gnade vor den Augen des Mannes unter der roten Marabudecke gefunden hat. 

In dieſem Schriftſtück heißt es u. a.: 

„Das Ergebnis meiner Anterhaltung mit Grey und Haldane darf ich in folgenden 
Notizen zuſammenfaſſen: | 

1. Grey erklärt, daß die freundſchaftlichen Beziehungen, welche als ein Ergebnis 
der damaligen Haldaneſchen Miſſion zu betrachten ſeien, nicht nur im ganzen Umfang 
ungetrübt geblieben, ſondern durch die Kooperation von Deutſchland und England 
während der Balkanſchwierigkeiten und durch die anderen inzwiſchen gepflogenen 
Verhandlungen noch verſtärkt ſeien. 

2. Die politiſche Situation habe ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts ſo geſtaltet, 
daß auch England einer Gruppe angehöre und es ſei natürlich, daß von Mitgliedern 
dieſer Gruppe Fragen zur Diskuſſion geſtellt würden, deren Verhandlungen man nicht 


‘ohne weiteres ablehnen könne. Wie es England in dieſer Beziehung mit Frankreich 


und Rußland gehe, jo würde es Deutſchland innerhalb jeiner Gruppe mit Sſterreich 
und Stalien geben. 

3. Das wolle cr mir aber gern erklären, daß keine ſolche Flottenkonvention beſtehe, 
ine daß es nicht in Englands Abſicht läge, in eine derartige Konvention zu willigen. 

Haldane, der ſich dem Reichskanzler herzlich empfehlen läßt, unterſtrich die Grey⸗ 
ſchen Erklärungen noch ganz beſonders, als ich mit ihm noch einige Zeit, nachdem 
Grey gegangen wat, zuſammenſaß, und deutete mit an, daß dieyuntubigen fran- 
zöſiſchen Freunde ſehr oft aus internen Gründen Fragen in die Sffentlichkeit würfen, 
die ernſthaft nicht zu diskutieren wären. 
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„— — And was werden Sie über Ihre Anterredung 
mit Winſton Churchill nach Berlin berichten?“ hat der 
Mann unter der Marabudecke noch wiſſen wollen. 


„Ich werde berichten“, bat der Geopferte ſchickſals⸗ 
ergeben erwidert, „er habe mich unter Tränen gebeten: 
„Mein lieber Freund, laſſen Sie uns nicht in einen 
Krieg gegeneinander geraten ... Das waren nämlich 
meine Abſchiedsworte an ihn, als ich dieſes alles noch 
nicht wußte; und ich habe hinzugefügt: Sonſt ſchächten 
mich bie Deutſchen.“ 


„Sehr gut, ein hübſches Bild, falls die Deutſchen ſich 
Winſton Churchill in dieſer Poſe vorſtellen können“, 
bat der Mann unter der Marabudede lobend gejagt 
und dann mit erhobener Stimme hinzugeſügt: „Und 
wie es nun auch kommen mag, Bruder Ballin, behalten 
Sie ſtets das Bild des Schweigenden in der Logenhalle 
vor Augen, auch wenn Sie nicht im Stuhl des Meiſters 
figen, und vergeſſen Sie. nie, daß fid in dieſem Bild 
der Sieg Jahwes über bie Gojimvölfer verkörpert. And 
ſpuckt man Sie an in Deutſchland, ſo werden Sie 
wiſſen: Es ift Tau für die Fluren Jiraels und ſeiner 
Herden ...“ 


Das alles üderdenft Albert Ballin, der Vertrauens- 
mann des deutſchen Auswärtigen Amtes und der jetzt 
„Geopferte“, noch einmal, während er zum letztenmal 
in ſeinem Leben vom Hauſe Sir Erneſt Caſſels ſeinem 
Hotel zuſchreitet; würgende Angſt im Herzen. 


And diefe würgende Angſt vor der Rache eines ver- 


ratenen Volkes, zu deſſen geplanter Vernichtung er 
bewußt und unbewußt, wiſſend und unwiſſend zugleich, 
in mehr als einem Jahrzehnt beigetragen hat, wird ihn 
bis an ſein Lebensende nicht mehr verlaſſen und ihn 
ſchließlich am 9. November 1918 zum Gift greifen 
laſſen, in der hohnvollen Selbſttäuſchung, daß die 


Schlammfluten der Novemberrevolte bereits die reini- 


genden Wogen einer deutſchen Revolution jeien . 
Zuvor aber wird ihn ein von Blindheit 0400 


Regime abermals mit einer Aufgabe betrauen, durch 


die er als Platzhalter und Wegbereiter Alljudas den 
Antergang des wilhelminiſchen Deutſchland lange vor 
Compiègne und Verſailles endgültig beſiegeln wird. 


2. 
„Einfach mal vollkommen ausſpannen, Exzellenz“, 


hat ſeinerzeit Geheimrat Hiß nach der Anterſuchung 
händereibend erklärt, „weiter iſt nichts vonnöten! Aber 
mal richtig ausſpannen; nicht etwa bloß ſo drei 
Wochen und dann wieder ‘rin in die Kartoffeln — nee, 
nee, das geht nicht! Da macht Ihr hochgeehrter Korpus 
nicht mehr mit. Vier Monate ſind das mindeſte der 


Gefühle; damit müſſen Sie [fid [don abfinden, ja- 


woll ... Der Befund ift zu eindeutig: totale Erſchöp⸗ 
fung infolge jahrelanger geiſtiger Aberanſtrengung — — 
na ja, und dann den nötigen Ärger dazu — — tia, 
lo was bringt mit der 3eit den beften Organismus auf 
den Hund! Exzellenz find eben nicht mehr fünfundzwan— 
zig, ſondern bald ſechzig. Alſo überlaſſen Sie mal Ihre 
Amtsgeſchäfte Ihrem Herrn Anterſtaatsſekretär, der freut 
ſich auch mal, wenn er den Chef ſpielen kann, und 
dann ab in den Urlaub, Exzellenz! Proponiere zwei bis 
drei Monate Schweiz und dann zum Herbſt noch ein 
bißchen Italien. Sollen mal ſehen, Exzellenz: Sie fom- 
men als ein Nervenprotz wieder nach Berlin zurück 
und lachen ſelbſt darüber, daß Sie jemals daran gedacht 
haben, Ihren Abſchied zu ۵۵ ben €. M. Ihnen 
ja سی‎ nicht Ge da 
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IN DEN GERÜCHEN: x 
Kölnisch Wasser. Lavendel Flieder — 
Jasonin + Hichtennadel - Chypre 


Von absoluter Reinheit sind alle Rohstoffe, die zur Her- 
stellung der 4711" Seifen dienen. Reiche Erfahrungen und 
die Tradition des Hauses “4711” sichern jedem Stück die 


bekannte hervorragende Feinheit. 


‚Millionen Verbraucher | 


in aller Welt prüfen bei der täglichen Anwendung die wert- 
vollen kosmetischen Eigenschaften der “4711” Seifen. Ihre 


Anerkennung ist Beweis und zwingende Bürgschaft für die 


zuverlässige Gleichheit der weltbewährten “4777” Qualität 
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Efasit- Wettbewerb 
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Heute wenden wir uns an Sie alle! Wir wollen ein kurzes Urteil der Efasit- 
Verbraucher über ihre Erfahrungen mit den Efasit-Fußpflege-Präpara- 
ten, sei es mit Fußbad, Fußpuder, einem der beiden anderen Präparate 
oder mit allen zusammen. Sagen Sie uns dies in 40 Worten! Einfache, 
überzeugende Worte sind oft wirksamer als eine gesuchte Ausdrucks- 
weise, Wir wünschen keine Übertreibungen, sondern sachliche Urteile. 
Es kann und soll sich also jeder beteiligen! Wer aber Efasit nur dem 
Namen nach kennt, soll an diesem Wettbewerb nicht teilnehmen. Wir 
wollen Berichte von denen, die Efasit ausprobiert haben u. anwendenl 


Wir zahlen jeden Tag 40 Mark 


für die beste eingehende Lösung, und zwar bis 16. Oktober 1939, aus- 
genommen Sonn- und Feiertage. Die 40 Mark gehören Ihnen, wenn 
Ihre Einsendung — es dürfen weder mehr noch weniger als 40 Worte 
sein — die beste des Tages ist, an dem sie eingeht. Jeder Preis- 
träger wird.binnen 3 Tagen telegrafisch verständigt, der Gewinn wird 
sofort inbar ausbezahlt. Name und Lösung werden im Völk. Beobachter 
veröffentlicht. Einzel-Anfragen können nicht beantwortet werden. 
Das Preisgericht setzt sich zusammen aus den Herren: 

Dr. Max Reschrelter, Rechtsanwalt, München 

Hanns Lechner, Gaufachschaftsleiter NSRDW. München 

Kurt Hoffendahl, Drei-Kronen-Drogerie, München 

Dr. F. A. Schmitt, Direktor, München ! vertr.: Paul Offinger 

Dipl.-Kaufmann Anton Ott, München °° Insertionschef, München 
Die Preisrichter sind in ihrer Entscheidung unabhángig, diese ist end- 


gültig und unanfechtbar. Die Einsendungen sind zu richten an: 
Efasit-Vertrieb Togalwerk München 27, 205 a Postfach Nr. 6 


Die Efasit-Práparate: Efasit-FuBbad, Efasit-FuBcreme, Efasit-FuBpuder. 


und Efasit-Hiihneraugentinktur, finden úberall begeisterten Anklang. 
Mit Efasit erhält man die Füße gesund und leistungsfähig und geht 
erfolgreich an gegen Hühneraugen, Hornhaut, Schwellungen, Fuß- 
schweiß, Blasen, wunde Stellen — kurz, gegen die vjelfachen Be- 
schwerden empfindlicher oder stark beanspruchtor Füße. Allen, die 
viel gehen oder stehen müssen, ist Efasit wegen seiner erfrischenden, 
anregenden Wirkung hochwillkommen. Vielerorts klärt unser Riesen- 
fuß an Plakattafeln und Litfaßsäulen über die Efasit-Fußpflege auf. 


Efasit-FuBbad (8 Bäder)...M.-.90 Efasit-Fußcreme ........ .. M. -.55 
Efasit-Fußpuder .......... M. -.75 Efasit-Hühneraugentinktur M. -.75 


Efasit ist zu haben in Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften. 


Cfasit 


Fusspflege 


40 Mark in bar fiir 40 Worte! 


JOSEPH PEST Die ` | 
Wunderkiste 


Golden City verdiente feinen Namen nur in einer Hinſicht zu Recht, und zwar 
was das Gold anbetraf. Wenn dieſes koſtbare Metall auch nicht gerade in dicken 
Brocken auf der Straße lag, daß man fidh nur zu bücken brauchte, fo war das Bor- 
kommen doch weitaus größer als anderswo. 

Aber Stadt, nein, Stadt war Golden City keine, denn die verſtreut liegenden 
Holzhütten und windſchiefen Zelte ſahen doch zu primitiv aus, um ein feſtgefügtes 
Gemeinweſen darſtellen zu können. ۱ 

Und fo wie mit der Stadt ſelbſt, war es auch mit Vergnügungen beftellt. Die 
Männer gingen nach getaner Arbeit in den Saloon „Zum klotzigen Nugget“, der 
einzigen Gaſtſtätte im ganzen Ort, und ungeachtet der phantaſtiſchen Preiſe, die der 
Halsabſchneider Jim Sawyer für ſeine giftigen Getränke nahm, mußte einer ſchon 
einen an. ein mediziniſches Wunder grenzenden Durſt haben, um auch nur einen 


Bruchteil ſeiner Tagesbeute durch die Gurgel jagen zu können. 


Ja, die Männer von Golden City waren wohlhabend: ſie trugen rieſige goldene 
Sporen, obwohl keiner ein Pferd hatte, ſie nagelten Hundertdollarſcheine als Schieß⸗ 
ſcheiben an die Wand und behängten außerdem ihre Frauen und die paar Damen, 
die in Golden City das Nachtleben repräſentierten, ſo hemmungslos mit Geſchmeide, 
daß jede europäiſche Lady vor Neid geplatzt wäre, wenn ſie eine ſolche Pracht nur 
von weitem geſehen hätte. 

Aber ſonſt war wirklich nichts los in dem Neſt, und die rauhen Männer dachten 
mit ſtiller Wehmut an die paar Monate, da Joe Waine noch in ihrer Mitte geweilt 
hatte, derſelbe Joe Waine, der ſie ſo trefflich zu unterhalten verſtand. Das war ein 
armer Teufel geweſen, der im „Klotzigen Nugget“ die Schnapsgläſer wuſch und an 
ſo manchem Morgen auch die ausgeſchlagenen Backenzähne aus der Gaſtſtube kehrte, 
wenn es am Vorabend bejonders luſtig zugegangen war. Keiner konnte jo groteske 
Sprünge machen wie er, wenn ihm die in Stimmung geratenen Gäſte die Bleibatzen 
aus ihren ſilberbeſchlagenen Revolvern vor die Zehen ſpuckten und wofür ſie ihm 
dann, wenn die Trommel leer war, einen zuſammengerollten Fünfzigdollarſchein mit 
Whisky wie einen Schnurrbart unter die Naſe klebten. Ja, und noch einen Scherz 
trieben fie mit Joe Waine, der, wie fih einmal zufällig herausſtellte, einen gub- 
eiſernen Schädel hatte. Für fünfzig Dollar ließ ſich der Junge eine Ohrfeige geben. 
die in ziviliſierten Gegenden mindeſtens das ſechsfache an Gerichtskoſten verſchlungen 
hätte, und dabei gab Joe es im Abonnement ſogar noch billiger. Ach ja, Joe Waine 
war nicht mehr da, denn Andank iſt bekanntlich der Welt Lohn! Er lebte nun in 
Florida von den Zinſen des Kapitals, das er ſich in Golden City auf dieſe nicht 
alltägliche Weiſe verdient hatte, und wenn er aus ſeinem Palaſt über die breite 
Marmortreppe durch den in tropiſcher Pracht flammenden Park ſchritt, um jid) auf 
ſeine ſchwanenweiße Luxusjacht zu begeben, dann dachte er wohl kaum mehr an die 
kiſtendeckelähnlichen Diggerhände, denen allein er ſeinen Wohlſtand verdankte. 

An einem Abend im Juli, der die gleichen ſchalen Anterhaltungen verhieß, wie 
ſo viele andere vorher, ſeit Zoe Waine Golden City treulos verlaſſen hatte, ſahen 
die Männer vor dem „Klotzigen Nugget“ ein erbarmungswürdiges Auto ſtehen, das 
auf die Anweſenheit eines Fremden ſchließen ließ. Und tatſächlich hockte der Gauner 
Jim Sawyer mit zwei Fremden von ſchäbiger Eleganz am Bartiſch, und wenn Jim 
mit ihnen nicht ſo überſtrömend freundlich geweſen wäre, ſo hätten ſich einige der 
übermütigſten Goldgräber mit ihnen ſicher ſofort einen Spaß erlaubt, aber ſo waren 
ſie nur bis oben angefüllt mit Neugierde. ۱ 

Der Wirt jpannte feine Gäſte auch nicht lange auf die Folter, ſondern gab ihnen 
ſofort Auskunft über bie Abſlchten der Fremden. Nachdem er die nahezu volle 
Flaſche eines der Jungen geleert hatte — ſonſt trank Jim aus Geſundheitsrückſichten 
keinen Tropfen Alkohol! — ergriff er das Wort: | 

„Hört mal ber, Gentlemen! Dieſer feine Herr bier ijt der Milter Don Bosco 
be Maraſcino, und der weniger feine iff fein Gehilfe. Er ijt der größte Zauber- 
künſtler, der je in unſere geſegnete Gegend gekommen iſt und es iſt mir gelungen, 
ihn für den morgigen Abend zu einem einmaligen Gaſtſpiel zu gewinnen, da er 
Jhon übermorgen in Waſhington fein muß, um dem Präſidenten die Zeit zu Ger, 
treiben. Alſo, Boys, der Gentlemen verſichert, daß es einen Heidenſpaß geben wird. 
Die hohen Koſten trage ich, weswegen der Eintritt pro Perſon nur 50 Dollar koſtet!“ 

Nach dieſer ſeinen Rede, die mit frenetiſchem Beifall und einigen ſcharfen Schüſſen 
nach dem großen Zeiger der Wanduhr aufgenommen wurde, machte Don Bosco 
de Maraſcino eine elegante Verbeugung und erbot ſich, ſofort eine kleine Probe 
feines Könnens abzulegen. Er hing ſeine Sade an ein in der Wand ſteckendes 
Meſſer, ſtreifte die Hemdsärmeln hoch und zeigte feine leeren Hände, die er nach 
allen Seiten drehte. Dann pfiff er leiſe, griff blitzſchnell in die Luft und ſchon 
hatte er ein Hühnerei in der Hand, das er auf der Stirne ſeines Aſſiſtenten auf- 
ſchlug. Die Männer waren im erſten Augenblick arg enttäuſcht, als dem jungen 
Mann keine gelbe Brühe über die Augen lief, aber dafür ſtaunten ſie um ſo mehr, 
als Don Bosco aus der Eiſchale eine Flagge zog, die er mit Schnaps tränkte und 
verbrannte. Die Aſche warf er in eine Blechkanne, die ſein Gehilfe hielt, machte 
ſeinen Hokuspokus darüber, und dann zog er eine graue Katze aus dem Gefäß, die 
mit wilden Sätzen die Flucht ergriff. m ut 

Den Männern von Golden City gingen vor Staunen die Pfeifen aus unb fie 
vergaßen ganz, ſich gegenſeitig die Ellenbogen in die Rippen zu ſtoßen, wie es ſonſt 
ihre Gewohnheit war. Der erſte, der ſeine Sprache wiederfand, war Mike Corner. 
Er fegte mit einer Handbewegung alle Flaſchen und Gläſer vom Tiſch, ſchleuderte 
einen Hocker gegen ein Regal mit Schnapsflaſchen und brüllte verzückt: 

„Sie find unſer Mann, Sir! Der Teufel ſoll Sie lotweiſe holen, wenn Sie mor- 
gen nicht ſo zaubern, daß noch unſere Enkelkinder davon erzählen werden!“ Don 
Bosco lächelte verbindlich und verſprach, ſich alle Mühe geben zu wollen. 


Am andern Tag herrſchte im „Klotzigen Nugget“ eine fieberhafte Tätigkeit. Das La⸗ 


gerhaus, das nichts weiter als eine geräumige hölzerne Scheune war, wurde entleert 


und mit Bänken und Hockern in einen Theaterſaal umgebaut. Die größte Schwierigkeit 
machte die Bühne, die nach den Angaben Don Boscos in angemeſſener Höhe errichtet 
werden mußte, damit auch die im hinterſten Winkel ſitzenden Gäſte etwas ſehen konnten. 
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Die Männer waren nicht wenig geſpannt auf ben Abend, unb mancher [tedte 
zwei Revolver in den Gürtel, um auf alle Fälle gewappnet zu ſein, wenn vielleicht 
die Verſuchung, dem Zauberkünſtler doch das Hüpfen beizubringen, zu übermächtig 
werden würde 

Fein hatten ſich die Leute hergerichtet, pikfein ſogar. Die Männer hatten ſich zur 
Feier. des Tages die Wangen abraſpeln laffen und ihre goldenen Sporen klirrten, 
daß es eine Freude war, zuzuhören. Für die Frauen aber war es ein noch bedeuten— 
deres Feſt, denn heute konnten ſie ihren ganzen Schmuck tragen, und ſie klingelten 
auch tatſächlich bei jedem Schritt wie Schlittenpſerde. Am aber dem fremden Gaſt 
zu zeigen, daß ſie auch ſonſt noch etwas hatten, trugen ſie, trotz der Hitze, ihre Pelze, 
und zwar ſo koſtbare, wie ſie ſich ſonſt nur Frauen leiſten können, die in der Fünf⸗ 
ten Avenue in Neuyork zu Hauſe ſind. 

Am Eingang zum Zuſchauerraum hockte hinter einem Branntweinfaß Jim 
Sawyrer und nahm das Eintrittsgeld in Empfang. In Tuchfühlung neben ihm ſaß 
Dom Boscos Aſſiſtent, der ſo gewiſſenhaſt mitzählte, daß Jim heftige Schmerzen 
in der Herzgegend verſpürte, aber es ließ fic) dagegen nichts machen. Vollends 
unglücklich aber war er, als der Burſche gleich den auf ſeinen Gebieter treffenden 
Anteil von der Einnahme forderte; er ſagte, das ſei nur der Ordnung halber und 
Zim Sawyer ſolle dadurch entlaſtet werden. 

Fröhlich lärmend ſtrömte die Creme der Geſellſchaft von Golden City in den 
improviſierten Muſentempel, der bald fo voll war, daß lid) die Seitenwände aus- 
buchteten. In einer Ecke, dicht neben der bereits offenen Bühne, ſtand ein Gram- 


mophon mit einem mächtigen Trichter, aus dem wie das Brauſen eines Orkans die 


herrliche Weile des „Yankee⸗doodle“ quoll, die die Leute mit Enthuſiasmus mitſangen. 

Nun ſtand plötzlich Don Bosco de Maraſcino auf dem Podium, und in wobl- 
geſetzten Worten begrüßte er die hohen Herrſchaften und betonte immer wieder, wie 
glücklich er ſich ſchätze, ſich vor einem fo auserleſenen und kunſtverſtändigen Publi- 
kum, wie es gerade das von Golden City ſei, produzieren zu dürfen. 

Noch während er ſprach, zauberte er ſeinem Gehilfen Geldſtücke aus der Naſe 
und aus den Ohren, zerriß Karten, die in der nächſten Sekunde wieder unverſehrt 
waren, wickelte loſe Tücher in eine Zeitung, die dann verknotet wieder zum Vor— 
ſchein kamen, holte aus einem Zylinderhut einen ganzen Wurf Karnickel heraus, 
gob aus einer Petroleumfanne zwanzig verſchiedene Liköre in den grellſten Farben 
in Gläſer und was dergleichen Zauberkunſtſtücke mehr ſind. Die Leute ſtarrten mit 
aufgeriſſenen Augen und Mäulern den Mann an, für den es, nach ihrer Meinung. 
überhaupt nichts Unmögliches gab, und fie geizten auch nicht mit ihrem Beifall, der 
ebenſo laut wie aufrichtig war. Nach einer kurzen Pauſe wollte Don Bosco, wie er 
fif) ausdrückte, ſeine Glanznummer bringen. Der Zauberkünſtler batte mit dem Wirt 
eine kurze Unterredung darüber, was er zu tun hatte, um der Nummer zu einem vollen 
Erfolg zu verhelfen. Da Jim Sawyers Ahnen nicht gerade mit einer Banane aus dem 
Arwald gelockt worden waren, begriff er die Regieanweiſung ſofort und blinzelte ſo 
liſtig mit ben Auglein, daß die in der Nähe ſitzenden Gäſte gar keinen Zweifel mehr 
haben konnten, daß die Hauptnummer ein Mordsſpaß werden müſſe. 

Als Don Bosco wieder auj dem Podium ſtand, da begrüßte ihn lauter Jubel, und 


einige taten ſo herzlich mit ihm, als ob fie mit ihm ſchon einmal an einem Galgen 
gehangen und im letzten Augenblick begnadigt worden wären. Immer wieder und 
wieder wurden „three cheers!“ auf ihn ausgebracht, er mußte aus zahlloſen 
Schnapsflaſchen einen tiefen Schluck nehmen, und Johnny Peppercake, der mit der 
roten Molly in der erſten Reihe ſaß, zerrte ſeine ſämtlichen Vorfahren aus den 
Gräbern heraus, verfluchte und ſegnete ſie abwechslungsweiſe, verdammte ſeine 
Augen, Ohren und die Naſenſpitze und ließ ſich von Don Bosco ſeierlich verſprechen, 
daß er nachher ganz beſtimmt mit der roten Molly lanzen würde. Jeden anderen 
Mann würde er in der Luft zerreißen, wenn er die Molly, dieſes verdammt an- 
hängliche Prachtmädel, überhaupt nur anſehen würde, aber bei ihm wolle er eine 
Ausnahme machen, weil er ein gar io verflucht feiner Kerl ſei. Don Bosco lächelte 
geſchmeichelt und bat Johnny, er möge ihm für eine halbe Minute irgendein Stück 
feines Beſitzes, einen Revolver, den Geldbeutel ober die Brieftaſche für ein Erperi- 
ment zur Verfügung ſtellen. Johnny Peppercake fühlte ſich maßlos geehrt, und ſofort 
warf er ſeinem neuen Freund ſeinen Geldbeutel, der ein kleines Vermögen in Gold 
enthielt, auf die Bühne. Don Bosco legte den Beutel in ein Käſtchen, deckte dieſes 
mit einem ſchwarzen Tuch zu und wirbelte es ein wenig herum. Als er das Tuch 
wegnahm und das Käſtchen öffnete, ba war es leer. Don Bosco tat, als ſei er pein» 
lich überraſcht, was die Zuſchauer mit einem ſchallenden Gelächter quittierten. Dann 
raſte er durch die Sitzreihen und bat einen der Männer, es war der lange Sam, 
er möge doch Johnnys Geldbeutel herausgeben, denn der hänge unter ſeinem Stuhl. 
Sam ging gerade mit ſich zu Rate, welche ſeiner beiden Fäuſte er dem Hexenmeiſter 
mitten in die Photographie pflanzen ſolle, als unter ſeinem Stuhl etwas hörbar zu 
Boden plumpſte. Es war, man mag es glauben oder nicht, 0۶ geſchwollener 
Geldbeutel. 

Brauſender Beifall rauſchte durch den ganzen Raum, und nun kündigte Don 
Bosco feine Galanummer an. Mit Hilfe ſeines Aſſiſtenten brachte er eine mäßig 
große Kiſte auf die Bühne, die er als ſeine Wunderkiſte vorſtellte. Dieſe Wunder: 
kiſte, das Geſchenk eines alten tibetaniſchen Zauberers, habe, ſo führte Don Bosco 
aus, die Eigenſchaft. daß ſie überhaupt nicht bis zum Rand gefüllt werden könne. 
Zum Beweis dafür warf der Künſtler ſeine Jacke und feinen Hut hinein, ſchickte 
die Jacke ſeines Gehilſen nach und befahl dann dem Jungen, er ſolle ebenfalls in die 
Kiſte ſteigen. Ob noch etwas Platz in der Kiſte ſei, fragte nun Don Bosco in die 
Kiſte hinein, und eine hohle Stimme antwortete, daß noch ein ganzes Kavallerie 
Regiment unterkommen könne. Nun wandte ſich der Zauberer wieder an die Zu— 
ſchauer und bat ſie, ihm möglichſt viele und unterſchiedliche Sache zu bringen, damit 
er beweiſen könne, daß feine Kiſte kein Humbug, jondern tatſächlich ein Wunder- 
werk ſei. Da flogen nun die Geldbeutel und die Revolver, die goldenen Sporen 
und Brieftaſchen, Stieſel und Hüte, Ringe und Uhren, Meſſer unb Tabakspſeifen 
hinauf und alles ſtopſte Don Bosco in bie Kiſte, die fid) als unerjättli erwies. 
Die Damen wollten von dem Spaß natürlich nicht ausgeſchloſſen ſein, und darum 
reichten fie ihren ganzen Schmuck und die koſtbaren Pelze hinauf, und das Gedränge 
war ſo gefährlich, daß der Künſtler immer wieder beſchwichtigen mußte. Nachdem Don 
Bosco alles in die Kiſte geworfen batte, trat er vor die ſtaunenden Zuſchauer und 


FOR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


NIVEA وت‎ OL 


schluckt die verbrennenden Strahlen 
und läßt die bräunenden durch! 


r 


Man kann auf2 Arten braun werden: 


1. Allmählich an die Sonne gewöhnen, 
was das vernünftigste ist. Dann nimmt 
man wie bisher NIVEA- CREME. 


2. Lange in der Sonne bleiben und 
schnell 
braucht man NIVEA-ULTRA-OL 


mit dem verstärkten 


Sonnenbaden ohne „Schattenseiten'! 


Die Dame links oben hat anscheinend Angst vor einem Sonnen- 
brand. Darum sucht sie auch den Schatten eines Strandkorbes auf. 
Es fragt sich nur, ob sie auf diese Weise jemals braun wird... 


Sie braucht doch nur — wie es im unteren Bild zu sehen ist — 
NIVEA-ULTRA-OL zu nehmen! — dann kann sie sorglos in der 
Sonne sitzen. Die Sonne „brennt“ nicht mehr, sie',bráunt" nur noch! 


Wer das Sonnenbaden aber „vorschriftsmäßig“ macht und seine 
Haut allmáhlich an die Sonne gewóhnt, der kann genau so gut 
auch mit NIVEA-CREME braun werden! 


So wirkt F 


^^^ kurzwellige (verbrennende) 
Strahlen werden zurückgehalten 


braun werden! Dann 


7~ = langwellige — (bráunende) 


Lichtschutz. Strahlen werden durchgelassen 


Preise; NIVEA-CREME in Dosen zu 12, 22, 50 und 90 Pfennig, in Tuben zu 30 und 
50 Pfennig y NIVEA-ULTRA-OL in Flaschen zu 35 und 60 Pfennig und RM 1.25 
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N 1 it einem Haarwaschmittel selbstver- 

stándlich, das Ihr Haar nicht nur 
pflegt, sondern ihm auch immer von 
neuem natürliche Schönheit verleiht! 


Das mit Olivenöl hergestellte und für jede 
Haarfarbe geeignete Palmolive- Shampoo 
erfüllt diese Forderung, weil es Ihrem 
Haar seinen eigenen schimmernden Glanz 
zurückgibt! Pa/molive ist völlig frei von 
Soda und läßt sich nach dem Waschen 
leicht und restlos ausspülen. 
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Manche Frau treibt es zu weit 
Mit der ,rub'gen Rundlichkeit“. 
Traurig wendet man ſich ab — 


Meiſteus ſtimmt's: in ihrem Haus 
Tobt aud) „Groſchengrab“ fid) aus! 
Denn das Friſche und Geſunde 


Und man denkt an „Groſchengrab“. Führen ſie faſt nie im Munde. 


Wurſt und Fleiſch ift ihr Vergnügen; Dafür dürfen ſie bezahlen 


„Groſchengrab“ kann dafür kriegen 


Jedes Jahr zu vielen Malen 


Gurke, Nettich, Quark und Möhren. ۱ Für Entfettungskuren Geld. 


Die fiir fie grad richtig wären! 


Allen fottt 
„Groſchengrab“ 


ſt das nicht verkehrte Welt? 


diefes finden: 


Zr 
muß raſch verſchwinden! 


ſagte: „Ladys und Gentlemen! Das Faſſungsvermögen meiner tibetaniſchen Wunder- 
fijte dt unbegrenzt. Um Ihnen das zu beweiſen, werde ich ſelbſt noch in die Kiſte ſteigen! 
Nach genau drei Minuten werden die Seitenwände fallen und alles, was ich jetzt in fie 
hineingeſteckt habe, wird in ſchönſter Ordnung hier auf der Bühne liegen!“ 

Nach dieſen Worten zog Don Bosco aus dem linken Hemdsärmel eine mächtige 
Sternenbanner⸗Flagge, ſchwenkte fie kriegeriſch in der Luft, und im nächſten Augen⸗ 
blick krächzte auch ſchon das von Jim Sawyer angekurbelte Grammophon wieder 
den „Bankee⸗doodle“, den die Leute mit Begeiſterung anſtimmten. Die Fahne hoch 
über ſeinem Kopf ſchwingend, verſchwand Don Bosco de Maraſcino in der Kiſte, 
und er ward von dieſem Augenblick an nicht mehr geſehen. Das Grammophon und 
der mißtönende Geſang verſchluckten das Rattern des entfliehenden altersſchwachen 
Automobils, das unter dem Loch im Podium, um das herum die vier Wände der 
tibetaniſchen Wunderkiſte aufgebaut waren, und in das nicht nur alle Koftbarfei- 
ten der Bewohner von Golden City, ſondern auch die zwei Gauner gefallen waren. 


EDITH MATER- SPRINGER: 


Der 


Haben Sie jhon gehört, Herr Doktor“, Tagte die Refel, als fie bas Frühſtück ber, 
einbrachte, „die Frau Thorſen ijt jeit geftern drüben im Haus am See. Gott nein, 
wie lange war ſie nicht hier!“ ۱ ۱ 

Tim Fredrich ſaß über feinen Zeichnungen, und da er jhon das Geſchwätz, mit 
dem die alte Frau ihn jeden Morgen begrüßte, kannte, hörte er zuerſt gar nicht 
zu. Aber „Haus am See“ — das hatte er begrifſen. „So“, ſagte er nur. „Ja, 
ſie iſt da! Der Joſef hat es mir erzählt, als er im Dorf zum Einholen war.“ 

„So“, ſagte Tim noch einmal. Reſel, die gern mehr erzählt hätte, hörte aus 
dieſem „So“ heraus, daß der Herr Architekt nicht gern mehr hören wollte. Sie 
ſtellte das Frühſtück auf den Balkon, zupfte ein paar welke Blumen ab und ging 
hinaus. Tim, die Hände in den Taſchen vergraben, ſtand in der geöffneten Tür. Unter 
ihm lag der See. Aus ihm erhoben ſich auf der anderen Seite ſteil und gewaltig 
die Berge. Auf den Höhen lag noch Schnee; denn der Sommer war ſpät in 
dieſem Jahr gekommen. 

Drüben, am andern Aſer, war das Haus am See. Und Irene war wieder da. 
Ein weißes Segel trieb vor dem leichten Morgenwind. So war es damals geweſen: 
ein kleines Boot mit einem weißen Segel in frühen Morgenſtunden. Und Irene. 
Bronzebraune Irene mit den hellen Augen, in denen entweder eine große Fröhlich— 
keit oder tiefer Ernſt lag. Eine Irene, die für den Mann alles Glück der Welt 
bedeutete. Ein weißes Segel ... Irene hatte im Boot gelegen, und ihre hellen 
Augen ſpiegelten den Himmel. Oſt hatte ſie geſungen, und es war Tim geweſen, 
als habe ſie ihn über den Liedern vergeſſen. Aber dann kam eine unbekannte Me— 
lodie, und fie Jang: Ich hab' einen Tim, und den hab' ich jooo lieb.“ Und das 
„So“ war ein langgezogener, ganz zärtlicher Ton, und es lag viel Liebe und Glück 
darin. Abends ſaßen fie oft vor ihrem Haus. Irene hatte den Kopf an feine Schulter 
gelehnt oder ſchmiegte ihre Wange in ſeine Hand. Sie ſahen, wie der Nebel aus 
dem Wajjer ſtieg, und die Berge, dunkel und gewaltig, in einen Himmel ragten, 
an dem unzählige flirrende Sterne ſtanden. Kein Laut kam durch die Nacht. Mandy: 
mal rief ein verſchlaſener Vogel aus den alten Lärchenbäumen, durch die der 
leiſe Wind ſtrich. mE 

Es gab Stunden unb Tage, an denen keins von beiden dachte, daß es je anders 
als jetzt ſein könnte. Sie waren verſunken in dem großen Glück. Manchmal ſagte 
Irene: „Liebſter, dort drüben ijt dein Haus. Wenn wir nun kein liebes Boot hätten 
— wie kämen wir dann zueinander? Immer liegt der große See zwiſchen dir und 


mir.“ And ihre Stimme hatte allen frohen Klang verloren. Die ſchmalen Hände 


hoben ſich zu ſeinem Kopf und zogen ihn herunter bis zu ihrem Herzen. 

„Mein Gott“, dachte der Mann, „daß ſie wieder da iſt! And daß ich nun hier 
ſtehe und über den See blicke und nichts als Verlangen und Sehnſucht habe. 
Aber ſie war es geweſen, die damals geſagt hatte: „Es geht nicht mehr, Tim! Ich 
muß zurück!“ SEN 

Da war der alte Mann, an den ihr Leben jdn fo lange gebunden war. Er 
wußte, daß er krank war und in Bädern Heilung ſuchte: im Kriege war er ver— 
wundet worden, und eine Lähmung war die dauernde Folge geweſen. Er wußte 
auch, daß dieſer Mann Irene nie gehen laſſen würde. Fünf Sabre... 


Vor drei Jahren hatte er Irene Thorſen in Berlin wiedergeſehen. Im Theater 
ging vor ihm eine fremde, elegante Frau, die nichts gemeinſam hatte mit der Irene 
aus dem Haus am See — und doch Zrene war. Sie hatten ſich dann gegenüber— 
geſtanden. Beide waren blaß bis in die Lippen. Irene umklammert die kleine 
Taſche, die ſie in den Händen hielt, ſo feſt, daß aus ihren Fingern alles Blut wich. 
Tim aber ſah nur die Augen, nach denen er ſich ſo lange geſehnt hatte. 

n mich nicht an, Tim! Ich kann das nicht ertragen. Gerade jetzt darf es 
nicht ſein.“ . - 

An die Nacht, bie nun kam, wollte der Mann nicht denken. Aber wo er au 
war — immer ſuchte er Irene. Auf der Straße war er fremden Frauen nad- 
gegangen, nur weil fie Srenes Gang hatten. Oder eine Handbewegung erinnerte 
an fie, und er hatte wie gebannt auf dieſe Hände geſehen, die nicht Srenes 
Hände waren. 

And wenn er nun die Jahre zurückdachte ... er wollte nicht mehr, er konnte 
nicht mehr. Nur nicht wieder die Wunde aufreißen, die immer noch ſchmerzte. 
„Ich will ſie nie wiederſehen; ich werde heute noch reiſen“, dachte der Mann. 


* 


Das Boot mit dem weißen Segel aber kam von der anderen Seite des Gees 
herüber. Die Frau hielt die Schoot in der Hand und ſegelte vor dem leichten Wind. 
Nun würde ſie bald da ſein und vor ihm ſtehen. And ihm ſagen: „Hier bin ich!“ 
Oh, all die qualvollen Sabre! And immer nur der eine Wunſch: daß es einmal jo 
kommen würde ... Der Sand knirſchte unter dem Kiel des Bootes. Rechts war der 
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Steg. Die Frau vertäute es und ſprang heraus. Mit langen Schritten lief fie über den 
Aferweg. Links führte ein Weg zwiſchen duftenden Blumenwieſen herauf. Vor dem 
Haus ftand die alte Rejel. „Jeſſes!“ ſagte fie nur. Irene legte den Finger an 
den Mund und lief die bekannte Treppe hinauf. Am Zeichentiſch ſaß Tim. Den 
Kopf ſtützte er in die Hände. Als die Tür ſich öffnete, und er Irene darin ſtehen 
ſah, glaubte er, die Welt müſſe verſinken. ۱ 


Worte, feit Jahren überlegt! Es kam keines von den Lippen ber Frau. Sie 


ſtand ſtill da, und alle Liebe leuchtete aus ihren Augen. 


Sim aber erhob ſich schwerfällig. Stützte die Hände feft auf den Tijd. „Laſſen 
Sie mir meine Ruhe, gnädige Frau! Ich bitte Sie, zu gehen.“ 


Mehr ſagte er nicht. Mehr konnte er nicht ſagen. Die Frau ſtand in der Tür. 
Langſam verloſch das Leuchten in ihren Augen. Die ſchmalen, braunen Hände hoben 
ſich zum Herzen. Als die Tür ſich leiſe knackend hinter ihr ſchloß, ſetzte ſich der Mann. 
Aber fein Kopf ſank auf die Hände, die er jeff zuſammengeballt hatte. 


Gegen Mittag holte Tim Fredrich den Wagen aus der Garage und fuhr nach 
Norden. 
+ 


Im Haus am See wartete Irene. Sie ftand am Ufer und blickte herüber. Sie 
ſaß auf einem Stein und ſah den Forellen zu, die aus dem Waſſer ſchnellten und 
ſlirrende Kreiſe hinterließen. Sie war nach kurzer Nacht mit der erſten Sonne auf. 
Tage um Tage wartete. fie. „Er muß ja kommen . . . er wird kommen ...“ 


Als zwei Wochen vergangen waren, ſchrieb ſie einen Brief: 

„Warum läßt Du mich fo lange warten! Ich bin zu Dir gekommen, um Dir . 
zu ſagen, daß ich nun bei Dir bleiben kann. Seit über einem Jahr lebt Friedrich 
Thorſen nicht mehr. Ich hab' Dich lieb. — s Irene.“ 

Dieſer Brief macht eine lange Reiſe. Nach zehn Tagen hielt ihn Tim in ſeinen 
Händen. Als er ihn geleſen hatte, war ihm zumute wie einem Schiffbrüchigen, der 
nach langem Kampf endlich Land unter ſeinen Füßen fühlt. Ein Telegramm ſchickte er 
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| Derlangen Ole nicht 
einſach einen Aquavit, fons 
dern Sagen Sie aue drücklich 


. Aquavit Bommerlunder, 
dann haben Sie die Ges 
währ, daß Sle etwas Gutes 
bekommen. 


gau — 
Vommerlunder 


Von allen Ländern, die ich bereiſte, von allen Meeren, die ich befuhr, ſind 
mir mein Pommernland und mein Heimatmeer, die keuſche, jungfräulich 
reine Oſtſee bie liebſten. Ein Tag und eine Nacht an der Dftfee geben mir 
Kraft und Leben für einen ganzen arbeitsreichen Winter. Wohl den Glück⸗ 
| lichen, die eine ganze ſchöne Ferienzeit an der herrlichen Oſtſee verbringen 
wird von der irma ` können, denn ſchön iſt mein Heimatſtrand noch 
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tige Freunde. Die Frontstellung nach Süd- 
osten nehmend, schmiedete er in den 
zwölf Monaten des Jahres 1938 das Groß- 
deutsche Reich mit Osterreich und dem 
Sudetengau und zwang zugleich die 
Nationen Europas zum Frieden. Al! das 
erzählt Reichssendeleiter Eugen Hada- 
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voraus. ds zwei Tage, dann bin ich bei ihr. Noch ein Tag... noch zehn Stunden 
. . . noch drei ...“ ۱ 


Und vor ibm lag der Gee. Ein blauer Himmel ftand darüber. Der Wagen hielt 
vor ſeinem Haus. „Reſel!“ rief er. „Reſel!“ In ihren Augen ſtanden Tränen, und 
fie. hielt feine Hände. „Was ijf bas für ein Unglück! Heute morgen haben fic fie aus 
dem See geholt. Die liebe Frau Irene. Die Arme! Und wo doch ihr richtiges 
Leben jetzt erſt angefangen hatte nach all dem Schweren! Aber ſie iſt jetzt immer 
ſo lange geſchwommen. Zum Joſef hat ſie geſagt: Ich werd' es noch ſchaffen, 
herüber zu kommen über den See. Aber ſie war ja ganz elend in der letzten Zeit. 

Ganz krank und traurig. Und der Iofef hat oft gejagt: Laſſen S' das Schwimmen 
über den See. Das tut nicht gut und hat keinen Sinn.“ Und als dann das Tele- 
gramm vom Herrn Doktor gekommen iſt, da ſoll ſie wie närriſch herumgelaufen 
ſein und hat den Joſef umhalſt und gelacht und immer gerufen: ‚Er kommt, er 


Der Mann ſtand ſtarr und unbeweglich. Scheu blickte die alte Reſel an ihm 


herauf. „Und oben ſteht ein Wieſenſtrauß. Den hat der Joſef bringen follen und 


nur jagen, der Herr Doktor wiffe ſchon, wo er gepflückt fei." - ; 


Schritt für Schritt ſetzte der Mann. Schritt für Schritt ſtieg er die Treppe zum 
Arbeitszimmer hinauf. Auf dem Tiſch leuchtete bunt und froh der Strauß. 
Tim ſtand in der Tür und fab den See und die Berge und das andere Afer. 


Aber den Bergen lag ihon der roja Schleier des Abends; denn hinter den grünen 
Hügelketten ging die Sonne unter. 


Der Mann ſtand ſtill und reglos und blickte hinüber. „Immer liegt der See 
zwiſchen dir und mir...“ | | 


Da wuchs eine filberne Brücke über den See. Sie verband das eine Ufer mit 
dem andern. Der Mann blickte auf. Neben einem ſchimmernden Stern war groß 


kommt. And heute ſchaff' ich den See!“ Aber der See war ſtärker. Er hat fie 


behalten!“ 


und ſilbern der Mond aufgegangen. 
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RÄTSEI 


Gilbenband 


Die Silben: alt an ber bern di en en fe ge gen baíb 
in ly meer mund nung rat fel jen te vieh vor web wild 
¿wangs find derart in die Figur einzutragen, daß man 
von oben nach unten Wörter erhält, von denen je zwei 


[1/5 [57 | 9 ume 17 | 19 
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aTa LeTe 23 
die gleiche Mittelfilbe haben. — 1—2 Proviant, 3—4 
Vorfahren, 5—6 ddan. Märchendichter, 7—8 Geflügel, 
9—10 geogr. Begriff, 11—12 Sandwerterzujammen- 
ſchluß, 13—14 kleinaſiat. Landſchaft, 15—16 deutſcher 
A⸗Bootsheld, 17—18 Schwimmvogel, 19—20 geogr. 
Begriff. Bei richtiger Löſung nennen die Mittelſilben 
eine indiſche Halbinſel. 


| Viereck 

Die Buchſtaben: a c 
ccd d d e e e e 
h h bh i i i i k Kk 
linnnnoopp 
rruuuuwwyy 
werden fo in die Selder 
gelegt, daß waagrecht 
und ſenkrecht die glei- 
chen Wörter entſtehen. 
1. Zahnwal, 2. bekann⸗ 
ter Seeheld, 3. ungariſche Bitterwaſſerquelle, 4. Stadt 
in England. | 

a Kryptogramm. 


Aus den Wörtern: Gewohnheit, Schlauheit, Shaf- 


wolle, Ahland, Zufuhr, Liebelei, Arbeit, Argument, 
Rundfunk, Meluſine, Desdemona, immobil, Bargeld, 
weinrot, Trachtenſchau, Brautgemach, Gegend ſind je 
3 Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinandergereiht, 
einen Ausſpruch von Georg Herwegh ergeben. 


Kreuzworträtſel 
Waagrecht: 2. drehbare Rolle, 6. Induſtrieſtadt 
im Staate Michigan, 8. Teil des Auges, 9. Stadt in 
Mittelitalien, 11. männlicher Vorname, 12. heimliches 
Gericht, 13. Staat der USA., 15. perſönliches Fürwort, 


17. Stadt in Salvador, 18. Schiffstau, 21. Strom in 


Afrika, 22. Sago, 23. Sauerkirſche. — Senkrecht: 
1. pommerſche Inſel, 3. Gebirgszug in Rußland, 
4. Schickſal, 5. Erfriſchung, 6. franzöſiſcher Schriftſteller 
des 18. Jahrhunderts, 7. Gemahlin Oberons, 8. Ort 


an der Saalach, 10. Halstuch, 14. mit Treibſtoff ver⸗ 


ſorgen, 16. Friſt, Termin, 19. Nebenfluß der Weichſel, 
20. Stadt in Belgien. : 


Magiſches Quadrat. 

Die Buchſtaben: a a a a c 
ccdeehhhhiiiinr 
ssttt find [o in bie Selber 
zu ſetzen, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter 
erſcheinen. — 1. Raubtier, 2. 
Halbedelſtein, 3. Schulauffaß- 
form, 4. Antilleninſel, 5. Mi- 
neral. 


Röſſelſprung. 


Löſungen der Rätſel in Folge 31: 


Balkenrätſel: Gefühle ſind Sterne, die bloß bei hellem 
Himmel leuchten; aber die Vernunft iſt eine Magnetnadel, 
die das. Schiff noch ferner führt, wenn jene auch verborgen 
find und nicht mehr leuchten. Folge der Ballen’ 7, 5, 2, 4, 
3, 6, 1. * Zuſatzrätſel: Rede, Siegel, Leuna, Moder, Armee, 
Inſel, Roſt, Aſche, Leichter, Band, Taufe, Mauſer, Kreiſe, 
Brand, Schaft, Ratte, Schleie, Aſt, Banden, Laub, Arſen, 
Schwimmer, Rate, Brauch, Klauſe, Heide, Meiſter, Pfand, 
Eidam, Marſch, Leiter, Faktum, Siegel, Knopf, Gans, Leto. 
„Die Menſchen fuerchtet nur, wer fie nicht kennt.“ (Goethe.) * 
Ordnungsrätſel: Velazquez, Othello, Nachtigall, Regensburg, 


- Elfriede, Urkunde, Tamburin, Edelweiß, Reneklode. „von 


Reuter.“ xk Silbenrätſel: 1. Ohrring, 2. Heeringen, 3. Nets 
telbeck, 4. Eckart, 5. Lear, 6. Eurhanthe, 7. Idaho, 8. Dach⸗ 
ſtein, 9. Erna, 10. Neiſſe, 11. Bleiſtift, 12. Irkutſk. 13. Lohen⸗ 
grin, 14. Duce, 15. Eritrea, 16. Tiſchbein. „Ohne Leiden 
bildet ſich kein Charakter.“ (Feuchtersleben.) x Röſſelſprung: 
Mußt nicht nur mit trübem Sinn nur an morgen denken; 
jeder Tag fel dir Gewinn, den die Götter ſchenken. Horaz. XÆ 
Silbeneinſchalträtſel: Die wirklich Vornehmen gehorchen nicht 
einem Machthaber, ſondern dem Gefühl der Pflicht. ٭‎ Zaden. 
rätſel: 1. Pappel, 2. Kreml, 3. Mutter, 4. Stele, 5. Pharao, 
6. Kater, 7. Miſtel, 8. Nacht, 9. Aachen, 10. Kraal, 11. Hei⸗ 
mat, 12. Lakai, 13. U⸗Boote, 14. Erwin, 15. Haſard, 16. Orkan, 
17. Speyer. „Peter Tſchailowſly“. &. Silbenausſuchrätſel: 
Menagerie, Geſchenk, Verwirrung, Rennplatz, Pappelallee, 
Beratung, Schnur, Groſchen, Immenſee, Menelaus, Sheni- 
wirt, Herder, Mykenä, Rennenthuſiasmus, Reiher, Serenade, 
Wirren, Tumult. „Menſchen irren, aber nur große Menſchen 
erkennen ihren Irrtum.“ 
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Schnelles, sicheres Rechnen 


Mercedes Euklid-Rechenmaschinen vereinigen 
hohe Leistung, übersichtliche Anordnung. und 
schönes Aussehen. 10 Modelle für alle 4 Rechen- 
arten vonderhandbetriebenen Maschine bis zum 
elektrischen Ganzautomaten, der jede einge- 
stellte Multiplikation oder Division nach Drücken E Wo 
einer Taste selbsttätig und fehlerfrei ausführt. SS SCT 
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Illuſtrierter Beobachter 
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Der 
ideale 
lendschutz 


i 
MA] 
= EX 8 3 


ZEISS-UMBRAL 


GleichmáBige, angenehme Lichtdämpfung 
im gesamten sichtbaren und unsichtbaren Strah- 
lungsgebiet. Völlig ausreichender Schutz auch 
bei intensiver Infrarot- und Ultraviolett-Strahlung 
im Gebirge, auf dem Wasser, auf Schnee und 
Eis. Farbenrichtige Wiedergabe der Landschaft 
infolge der neutralen Umbralfärbung. Besseres 
Erkennen sonst lichtüberstrahlter Einzelheiten. 
Großes Blickfeld wie bei Zeiss-Punktal. 


Dazu die schöne | 


PERIVIST-VOLLSICHTBRILLE 


Bezug durch optische Fachgeschäfte 
Ausführliche Druckschrift „Umbral 115” kostenfrei 
von Carl Zeiss, Jena Berlin, Hamburg, Köln, Wien 


f- PHOT-BINDER 


W 11019 


Was versteht 
man unter 
Belebung der 
Hautatmung? 


In die Poren der Gesichts- 
haut münden Millionen 
mikroskopisch kleiner 
| gë ` Drüsen-Kanälchen. Durch 
diese Kanälchen scheidet der Körper schädliche Ab- 
baustoffe aus. Das.nennt man Hautatmung. Verstopfen 
die Poren, so häufen sich die Abbaustoffe im Haut- 
gewebe an: die Haut wird fahl und großporig. Kalo- 
` derma-Seife dringt nicht nur tiefreinigend in die Haut- 
poren ein, sondern führt dem Hautgewebe auch die 
einzigartigen hautpflegenden und hautnährenden Kalo- 
derma- Bestandteile.zu. Sie macht den Teint zart und 
rein und erhält die Haut geschmeidig und jugend-frisch. 


IN JEDEM STÜCK KALODERMA-SEIFE 
STECKT EINE NEUE, SCHÓNERE HAUT 


F-WOLFF& SOHN- KARLSRUHE 


"Weiß: Kd2, Dg4, La4, Sc6, Bb4, b6, c4, d3, f5 (9) 


Aufgabelösung 
aus Folge 27 


Dreizüger von Carl Bil- 
finger, Heidelberg. 


Weiß: Kas, Dh8, Sei, Sgö, 


‘Aufgabe (Urdruck) 
Von H. Stapff, Dermbach (Rhón). 
Schwarz: Kí6, Bn (2) 


Y, 


Sen ee es et (2) 
— E SCH 

2 2 Uy YY 3. Dd8 — d5+. SC 
Y) Y Y Yi Y via, Wmd df usw. 


$ 7 Richtig gelöst: H. Kol- 
: LA witz, Bln.-Neukölln: Dr. 
WEG, El Münch, Bocholt; W. Floe- 
Ge 7 ۰و‎ recke, Pasing; J. Herwig, 
AS, D — رر‎ Gotha; P. Schurig, Sebnitz; 
Md we C. Jung, Cuxhaven; Ch. 
7 Ellrieh, Spangenberg; Ch. 
Yj Ginader, Rimsting; E. 
; Neckermann, Eppingen; M. 
Templin, Friedensstadt: G 
'Görcke, Neuenbürg; W. 
Gorniak, Kreisfeld; Dr. F. 
Röhrs, Bln.-Friedenau; Lie- 
sel Leidner, Bad Lippspringe; 
. R. Haubold, Leipzig; 1 
Friehe, Mittweida; F. Eber- 
hard, Lackhausen; Hanni 
Springweiler, Basel; H. 
Schmidt, Wetzlar; A. Tódt, 
. Hamburg; H. Kahbel, Mau- 
haus-Sehirschnitz; K. Fried- 
rich, Bln.-Buch; E. Wolf- 
rum, Niebüll; M. Glanze, 
Dresden; W. Sterzing, Bad 
Cannstatt; O. Bonz, Bad 
Warmbrunn; W. Fietkau, 

Woecklitz bei Elbing; 
Schmidt, Siegen; Brand. 
Brieg; E. Busch, Siegen; G. 

, , Peipers, Eckardtsheim. 
Einige Löserurteile: „Eine feine Miniatur mit herrlichen Ergänzungen von D 
und S nebst doppeltem K-Schritt“, H. K., B-N.; „Eine reizende Kleinarbeit — 

fünf prächtige Mattbilder!”, P. Sch., S., usw. l aa 


g h 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Angrifistechnik | 
Abgelehntes Damengambit, gespielt in Lettland. 
Weiß: Apschenick | Schwarz: Piltz 


1. d2—d4 d7—d5 9.0—0—0 Sb8—d7 17. Ld3—h77 659 
-2.Sgl—f3 Sg8—i6 10. h2—h4 Ti8—e8? 18:Dc2Xh7t Keg 
3. c2—c4 e7—e6 11. g2—g4 547-8 19. Sf3—e5!” Leg by 
4.Lcl—g5 Lf8—e7* 12. g4—g5! h6Xg5 20. Thi—h4! Kí8—e7* 
5. Sb1—c3 0—0 13. h4X g5 Lí6Xg5 21. Tz1Xg7! Li6Xg7 
6. e2—e3 h7”—h6 = 14.Db3—c2  Lg5—í6 22.Dh7Xg7  Te8—f8 
7.Lg5 Xf6 Le7 X 16 15. Lfl—d3 b7—b6° 23. Th4—f4 Dd8—eS 
8.Ddi—b3* c7 -c 16. Tdl—g1 c6—c5: 24.Dg7—i6f . Aufg." 
1 Etwas genauer gilt in der normalen Ablehnung des Damengambits 4. ..., 


Sb8—d7, weil dem Königsläufer beliebige Bewegungsfreiheit belassen wird. 

2 Dieser Zug ist angriffslustiger als das sonst übliche und positionellere 8. De2. 

3 Vielleicht wäre 10. ..., 26; 11. g4, Lg? vorzuziehen. 

Ein berechtigtes Bauernopfer mit dem Ziele, die h-Reihe für die schweren 
Geschütze (T!) zu öffnen. - 

5 Etwas genauer wäre 15...., De? mit dem Plan 16... , d5Xe4 nebst 17... ., e6—e5! 

6 Falls 17. ..., Kg8—hS (?). so käme die Turmverdoppelung 18.-Tg2 nebst 
19. Tg2—h2! 7 

7 Weiß droht Sc6 nebst Dhs-F! ^ 

8 Natürlich nieht 90. ..., LXTh4 wegen 21. DXg7+, Ker; 22. DXfit, Kd6; 
23. Se3—b5+! l ۱ l 

.4. Wd6; 25. Sb5t () folgt. 


Schwarz gibt auf, da nach 24.‏ ؟ 
In der Aufgabe in Folge 28 sell der Lg: nach h8 versetzt werden, um eine Neben-‏ 
lósung zu vermeiden. „ g‏ 


| A | Wie der Herr, fo... . 

Die Millionärstochter Evelyn Mouthſtone in Chifago hatte einen netten Mann 
von der Börje geheiratet. Er galt als ſehr reich, batte er doch ſeinen eigenen Kam- 
merdiener mit in die Ehe gebracht. Das Paar wollte eine große Geſellſchaft geben. 
Dazu hatte die junge Frau ihren wertvollen Schmuck perjönli aus dem Stahlfach 
einer Bank geholt. 

Kaum war ſie wieder zu Hauſe angekommen, als Bobby, der treue Diener ihres 
Mannes, ihr mit der einen Hand einen Revolver unfer die Naſe hielt und in der 
anderen drohend einen Strick zum Feſſeln ſchwang: „Sofort heraus mit dem 
Schmuck, ich muß das nächſte Flugzeug noch erreichen!“ 

Die Aberraſchte rief entſetzt aus: „Mein Gott, und mein Mann hat mir verſichert, 
er kenne Sie ſchon ſehr lange!“ 

Der Diener brummte: „Das ſtimmt auch! Wir hatten fünf Jahre zuſammen im 
Sing⸗Sing die gleiche Zelle.e .- —— , &. 33. 


Wenn er Kapitäne aus Holz braucht. | 
Bei der Beſichtigung eines Voltigeur-Regimentes erregte das wichtigtueriſche 
Gehaben eines jungen Kompaniechefs die Aufmerkſamkeit Napoleons. Nach be- 


-enbefer Revue trat juft jener Offizier vor die Front und beſchwerte jid) beim 
Kaiſer, daß er bei der Beförderung zum Kapitän übergangen worden fei. — , Cie 


ſcheinen mir noch zu jung für einen Kapitän“, entgegnete Napoleon. — „Mag ſein, 
Sire“, erwiderte der Offizier, „aber ich bin aus dem Holze, aus dem man fie 
macht!“ — „Wenn ich Kapitäne aus Holz brauche, werde ich an Sie denken“, 
meinte der Kaiſer und ritt weiter. F. H. 
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Illuſtrierter Beobachter 
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beanstanden GT DL EE eee eee eee 


Die berühmte 


Filmſchauſpielerin Goan Snapſon 


macht mit ihrem Gemahl einen Ausflug zu den Niagara— 
fällen. Joan Snapſon, die mit einer volltönenden Stimme 


begabt ift, ruft beim Anblick des Waſſer⸗ 
falles: „Oh, my dear, wie herrlich, wie 
großartig, wie gewaltig das iſt!“ 

Der Mann: „Ja, aber ſei bitte einen 
Augenblick ruhig, ich 0 ben Waſſer⸗ 
fall hören!“ 

Se 


Klein bat Bejud) und zeigt ibm jeinen 
Papagei. 

„Ich hatte ihn ſchon als Junggeſelle“, 
erzählt Klein. 

„Spricht er?“ fragt der Beſuch. 

„Seit ich verheiratet bin, viel weniger 
als ſonſt“, ſeuſzt Klein. 


* 


„Fräulein Olga, Sie find mein Ideal!“ 

„So? Na, das haben Sie meiner 
Freundin auch geſagt!“ 

„Nun ja, man wird doch noch Ideale 
haben dürfen?“ 


* 


Der kleine Klaus wurde das erftemal 
auf eine Hochzeit mitgenommen. 

Nachdenklich erlebt er alle Feierlich— 
keiten. Plötzlich kommt er ſtaunend zu 
ſeiner Mutter: 

„Mutti, biſt du auch ſchon verheira— 
tet?“ 

„Aber ja, mein Kind.“ 

„Ja? Mit wem denn?“ 

„Mit Vati natürlich.“ 

„Ja? Aber da war ich ja gar nicht 
dabei?!“ 


n... geſungen hat er jo ſchön — aber ſchmecken tut er ſcheußlich — 


MAY 


8 Lt 


Zeichuung: Facke 


H Y £A Y 


Aus einem Programm. Nr. 5: „Durch ben Wald, den 
61, 


geht“ Frl. Ema Keßler, Begleitung Herr 

Hans Müller. 
Sf 
e ou a 


à 


beikam“, 


mehr paſſieren!“ 


Zim arbeitete auf dem Gerüſt eines Wolkenkratzers. 
Er tat einen Fehltritt und ſtürzte aus dem 22. Stock ab. 
Wie ein Wunder landete er unverſehrt in einem Sand— 


kaſten. Der Reporter fragte ihn: „Was 
haben Sie ſich eigentlich beim Fallen 
gedacht?“ l 

„Ja, als ich am zwölften Stod vor 
berichtete Jim, „da hatte ich 
noch furchtbare Angſt, als ich den achten 
Stock erreichte, ſchon weniger, und als 
ich dann am zweiten vorüberflog, da 
dachte ich: Nun kann mir ja nichts 


$ 


„Du biſt gar nicht wie andere Män⸗ 
ner! Ich kenne welche, die gehen für ihre 
Frauen durchs Feuer!“ 

„Das kann ich nicht! Du weißt doch 
ganz genau, daß ich Zelluloidkragen 
trage!“ ۱ ۱ 

* 


„Mein Fräulein, ich bin ein Waffer- 
mann!“ 

„Da paſſen wir ja 00-7 zuſam⸗ 
men, ich bin Vegetarierin!“ 


$ 


Müller ging ins Kino. 

Müller begann zu ſchnarchen. 

Seine Nachbarin ſtieß ihn unwillig in 
die Seite: „Sie, das iſt ungehörig! 
Man müßte ...“ 

Knurrte Müller: „Was geht denn 
mich das an? Wenden Sie ſich doch an 
die Filmgeſellſchaft, wenn Ihnen der 
Film nicht gefällt!“ 
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Richter (erzürnt zu ſeiner Tochter): „Mabel, war bas 
nicht Herr Capes, den ich vorhin aus unſerem Hauſe 
kommen ſah?“ d 
Mabel: „Ja, Papa.” 

Richter: „Ich hatte doch eine Verordnung erlaſſen, 
daß er mein Haus nicht mehr betreten darf!“ 

Mabel: „Ganz recht, Papa. Er appellierte an eine 
höhere Inſtanz, und die hob die Verordnung auf.“ 

Richter: „An eine höhere Inſtanz?“ 

Mabel: „Ja, an Mama!“ 


Stray Stories. 


* 


Jüngling: „Dieſe Nacht hatte ich einen ſehr reali— 
ſtiſchen Traum, gnädiges Fräulein. Denken Sie, ich 
träumte, ich machte Ihnen einen Antrag und Sie ver— 
wieſen mich an Ihren Vater.“ 

Junge Dame: „And was ſagte mein Vater?“ 

Jüngling: „Das weiß ich nicht. Als ich erwachte, lag 
ich platt auf dem Fußboden.“ 


Philadelphia Bulletin. 
* 


Richter: „Es freut mid, daß Sie den Einbruchdieb— 
ſtahl zugeben. Haben Sie noch etwas anzuführen, was 
mich veranlaſſen könnte, das Strafmindeſtmaß für Sie 
zu erwirken?“ 

Einbrecher: „Ja, Herr Richter. Der Mann, den ich 
beſtohlen habe, war gegen Einbruch verſichert.“ 


Answers. 


Iltuſtrierter Beobachter 


„Ich war geſtern ſchon einmal hier, Madame! Aber 
heute ſchrieb die Preſſe, ich hätte zweitauſend Franken in 
Ihrem Bett überſehen!“ 


Ric et Rac. 
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Onkel Profeſſor zeigte ſeinem Neffen James einen 
Waſſertropfen unter dem Mikroskop. Der Anblick von 
Mikroben machte auf den Jungen großen Eindruck. 
„Intereſſant, nicht Sammy?” fragte der Onkel. „Ja!“ 
antwortete James, „jetzt weiß ich auch, was einen ſo 
beißt, wenn man Selterwaſſer trinkt.“ deiere, 


+ D 


Der Apotheker hatte feinem Töchterchen einen Ring 
mit einer Perle zum Geburtstag geſchenkt. Am nächſten 
Tage kam die Kleine weinend zu ihrem Vater und 
ſchluchzte: „Papi, ich habe die Pille aus meinem Ring 
verloren!“ A 


* 


Junger Maler: „Ja, Frau Borreas, Rubens war ein 
ganz großes Genie. Er konnte zum Beiſpiel mit einem 


einzigen Pinſelſtrich aus einem lachenden Kindergeſicht 


ein weinendes machen.“ 
Seine Wirtin: „Hör' einer! Das bring' ich mit 'nem 
ganz gewöhnlichen Beſenſtiel fertig.“ 
. | : Harpers Weekly. 


* 


„Kannſt du verſtehen, daß mein Schneider mir feine 
Rechnung ausgerechnet acht Tage vor dem Quartal- 
erſten ſchickt? Warum wartet er nicht ſo lange?“ 


„Na, er wollte vermutlich nicht ins Gedränge fom- 
men.“ i The Argonaut. 


4 Ischias- 
h 


e eseitigt 
diese rasch, 


ur in Apotheken -60, 1.10, 4.30 RH. 


Der „Völk. Beob.* vermittelt seinen Lesern 


nationalsozlalistische Staatsauttassung 


und völkische Weltanschauung in der 
Lebendigkeit des Tages 


dickten * 
Körper- zi 
stellen © 

äußerlich durch 


oft gehörte Frage: 
Fine Wo ıst E Transformine 
Ihr Bauch geblie- Die stärkste Figur wird 


Schlank und vollkommen Zu- 
rückgebildel; sie sind um 
panes verjüngt. Sicht- 
arer Erfolg durch Probe- 
dose RM 5.40, Doppaldose 
RM 8.—. Prospekt gratis. 
Laboratorium Margr.Lann 
München, Kaufingerstr. 35 


ben?“ „Ganz einfach: 
Dieses Wunder hat mein . 
Gentila bewirkt!“ Gentila 
Gürtel machen sofort 
schlanker, massieren das 
Fett weg, verleihen Hal- 
tung, Frische u. Elastizi- 
tät. Auch b. Senkungen, 
Leib- u. Kreuzschmerz., 
Bauch- u. Nabelbrüchen 
sind Gentila Gürtel tau- 


cn car o 7 Le!chtmetall,abFabr.,f.Relse 
06 H 36 (Herren) Zeig. Eig tai 
u. F36(Damen) kostenl. Ban Katal.frel. 


J. J. Gentili, Berlin W* 
Potsdamer Str. 12 Potsd. Pl.) 
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pticaGmbH.,Kassel47 


Anzahlg.10: 
Gut-Billig 
95 Modelle 
Katalog mit 
Forbmustern 
frei 


Ohligs 301 


AUSBILDUNG 


zum Zeichner,Konstrukt.und 

Ing.-Kaufm. Progr. frei. 

Privatschule for 

Fernunterricht J.FRITZ, 
Berlin W 35 


Die Frau 


Aerztl. Aufklärungs- 
werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Ober- Med.- 
Rat Dr. Paull. Mit 50 
Abbildungen. Kart. 4.-, 
Leinen 5.- M. einschl, 
Prt.Nachn.30 & mehr. 
Buchversand Hellas 
Berlin-Lichterfelde 103 


BIOX-ULTRA 


Sie Mittel era 


Haarausfall 
Schuppen, Juckreiz etc. 
müssen Sie wissen, 
was Geheilte sogen 
uber den auch in hoffnungs- 
losen Fällen bewährten 


HAARGEIST 
nach Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 
Ratgeber mit vielen Zeugn. 
kostenlos v. unverbindlich 
durch den Hersteller: 
Theod. €. H. Rosemann 

Lübeck 21 
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„Hansa-post“ 
gratis Hamburg 361 


ER 
& di 


Metallbetten 


Stahlfeder-u, Auflegematr. 
Schlafzimm., Kinderbetten 
Marke EISU 
an alle, Teilzhlg. Katal.frei 
Bisenmóbelfabrik Suhl/Th. 
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Nichtraucher ohne Gur- 
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armstadt 12 Herdw.91B 
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Die weltberühmte ۳ 
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„Willſt bu mein werden?“ fragte er. 
„Niemals!“ antwortete fie. 

„Darf ich dein werden?“ 

„Ja Liebſter, wann du willſt!“ 


Morgenbladet. 
* 


Herr Bodelmann fah von der Zeitung auf. „Hm“, 
meinte er zu jeiner Frau, „hier ftebt etwas von einem 
Mann, der überfallen wurde, aber dadurch gerettet wor- 
den ijt, daß bie Revolverfugel bes Räubers an einem 
Knopf ſeines Anzuges abprallte! — Meinſt du nicht 
auch, Amanda, daß es beſſer wäre, wenn du die beiden 
fehlenden Knöpfe an meiner Weſte wieder annähen 
würdeſt?“ 
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= 
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Danges Nyheter. 


E 


Ziegler kaufte eine Tüte Rattengift. 


„Wollen Sie es gleich ſelbſt mitnehmen?“ fragte der 
Verkäufer. 


„Nein“, antwortete Ziegler, „ich werde die Ratten 


nachher rüberſchicken.“ "TN 
Husmodern. 


* 


„Ich hörte, die Ehe Ihrer Tochter mit dem Flieger— 
leutnant ſei febr glücklich.“ | 
„Das fann man wohl jagen. Die beiden leben immer 


in höheren Sphären.“ 
" Answers. 


nod) werden!” 


„Na, du bift nod) jung, mit der Zeit kann's 


Marc Aurelio. 


„Teil, mit dem Sie denken. 


Selfmademan (eingebildet): „Natürlich muß man in— 
telligent ſein, dann bringt man es zu etwas.“ 

Ein Zuhörer: „Sie ſind gewiß ein vorzüglicher 
Menſch. Nur an Ihrem Kopf ſcheint etwas nicht zu 
ſtimmen.“ | 

„Wieſo? Was wollen Sie damit jagen?" 

„Ich finde, ber Teil Ihres Kopfes, mit bem Sie 
reden, ſteht in einem unmöglichen Verhältnis zu dem 
Houston Post 


* ` 
Richter: „Weſſen beſchuldigen Sie Ihren Nachbar?“ 


Kläger: „Er hat geſagt, mein Haus wäre ein 
Schweineſtall.“ | 


Richter: „Aber, Mann, das iſt doch bei unjerer blü- 
henden Viehwirtſchaft keine Beleidigung!“ 
x Stray Stories. 


Sie (gekränkt): „Warum gebft du nur jeden Abend 
aus, Harry? Was haſt du davon?“ 
Er: „Den ganzen Abend die Freude auf das Wie— 


derſehen mit dir.“ 
Kee, ۱ ý Tit Bits. 


„Menſch, man Debt dich nie ohne Zigarre. Warum 
rauchſt du nur von morgens bis abends?” 

„Weil ich von abends bis morgens ſchlafe.“ 

| Tit Bits 


> Gange Frage: was sagt die Wange ? 
Aber warum quälen Sie sich mit Hungern und sinnloser Uber- 


anstrengung. Mit „Richtertee” Ist es doch so leicht gemacht: 
Er schmeckt köstlich, Ist naturgemäß, und völlig unschädlich. 


Dr.ERNST RICHTERS Frühstückskräutertee 
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Usterreich wieder deutsch! 


Das Sudetenland frei! 


Die Führerstandarte weht 
auf der Prager Burg! 


In hartem und zähem Rurgen hat 
der Führer unſer ſtolzes, großes 
Deutſchland gebaut, Alfred Jugemar 
Berndt ſchildert die einzelnen (tap: 
pen dieſes Ringen in ſeinem neuen 
Buch „Der Marſch ins Großdeutſche 
Reich“, zu dem ber Reichsmmiſter 


des Auswärtigen 


Joachim von 


Ribbentrop das Geleitwort ſchreibt. 
Umſang 504 Seiten, Leinen RM. 5.40 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
Zentralverlag der NSDAP. 
Sra Eher Nachſ., München 22 


Stottern 
nerv. Luftdruckfehler ` 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gráser, Gotha 


m.Tretstrahlern 
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e 
m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m. Dyn. Beleuchit.v. 34. 
mit Zweigang v. 57.- 
Motorfahrräder 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos, 
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Star 
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Prismengláser 
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Ansicht, Raten- 


zahl. Dr. Adolf Schröder 
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H.Goth Nürnberg S-R 67 


Gegualte süße- 
fdinelle Erleichterung 


schenkt Ihnen ein milchiges Saltrat-FuBbad, wenn Ihre 


Füße vor 


beranstrengung brennen und stechen, ge- 


schwollen sind, übermäßig schwitzen oder von Schwie- 
len und Hornhaut geplagt werden. Tausendfach hat 
es schon geholfen. Es dringt tief in die Poren der Haut 
ein, regt die dluizirkulation an und erweicht Schwielen 
und Hornhaut. Brennen und Stechen verlieren sich 
mehr und mehr und die Senweliungen gehen zurück. 


Saltrat 


erhalten Sie in alen Apotneken und Drogerien. 


Grofkatalog 


m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus» 
nehmbarer Belich- 
tungs-Uhr — und 


Hauszeitschrift 
kostenlos. 


5TageAnsicht 


Teilzahlung. 
10 Monatsraten, 
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Der Welt gröhte 
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sind in8Tg.naturfarb. 
dch.,,O-B-V“.RM.1 85 
portotr. Bel Nichterlolg 
Geld zur. O. Blocherer, 
Augsburg 11/22 


könnten Sie doch si- 
cher gebrauchen. Aul 


5 Raten 


kónnen Sie sich diese 
elegonteHerren-oder 
Oamen-Armbonduhr 
1 5- bequem 
ZU „onschoften. 
Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtziffera. 
Chrom- oder Walzgold- 
Doublé-Geháuse. 

Aut Steinen laufend. 
Genau reguilert 
Sahrittlidie Gorantie. 
Bei Nichtgefallea 
Rücknchme 


FRITZ BAYER 
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AGYPTISCHEN 
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Ein behaglicher Bern 


Seit mehr als [50 Jahren 
kennt die öſterr Tabat Regie 
nurein Jiel:Befte Qualitát! 
Eine Spitzenleiſtung dieſer 
Tradition iſt die 

„Milde Sorte!” 


ie iſt wirblich mildl 
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Die Stimme seines Herrn im Radio 
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„Zoe“, ein weißer deutſcher Schäferhund der engliſchen Polizei, wurde mit einem Nadioempfänger dus» 

gerüſtet. In einer Scheune verſteckt ſteht Zoes HANA der auf eine Entfernung von 120 Meter leiſe feine 

Befehle gibt. Zoe führt augenblicklich dieſe Befehle aus. Die praktiſche Anwendung glaubt man noch 

weiter ausbauen zu können für den Fall nämlich, daß der Hund irgend etwas Verdächtiges zu bewachen 
hat und ihm die Befehle alſo nur auf größere Entfernung gegeben werden können. 


— 


Hitler-Bilder in Kathmandu. 
t. Albert Herrlich, der im Auftrag der Deutſchen Forſchungs⸗ 
meinſchaft eine Expedition in den Zentralhimalaja durchgeführt 
at, entdeckte in dem Baſar von Kathmandu, der en von 
epal, bei mehreren Händlern die Bilder des Führers und des 
ute, Die Eingeborenen, von denen die wenigſten je Europäer 
eſehen hatten, waren über die europäiſchen Vorgänge gut orientiert. 


Wanka, ein neues 
fantes Geſicht im 
deutſchen Film. 

f Manta, der Dr. rer. 
iſt, wurde durch einen 
ll für den Film ent: 
Als einer der beſten 
ahrer feiner. Univerſi⸗ 
Innsbruck fiel er ſei⸗ 
eit einer Filmexpedi⸗ 
auf, die ihn unbe⸗ 
t zum Film bringen 
lte. Nach langem inne» 
Widerſtand folgte er 
| Stuf. Von der Wien⸗ 
m wurde er mit der 
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NGC 


a ana ا٠‎ M Zoe kann immer trinken, wann er will, denn Zoe entlädt eine Piſtole. Der Knall erſchreckt ihn 
d“ betraut. Danach er iſt imſtande, jeden Waſſerhahn aufzudrehen. nicht. So gewöhnt ihn ſein Herr an das Pulver. 


den wir ihn in vielen 
zen Filmen als Haupt⸗ 
ſteller ſehen können. 


Zoe verſteht 180 Befehle und führt ſie alle 


tadellos aus Aufn. Witzleben (4). : 


Autn. Dr. A. Herrlich (1). Tobis (Eric Borchert) 2. 


Das Flüſter⸗Megaphon. 


e Harlan, der bekannte Regiffeur, ließ fid) eine handliche Grof- „Zoe, bring’ den Blechkaniſter! | 

alas: bauen, die es ihm ermöglicht, feine Regie» wurde durch den Sender geflüſtert, und am anderen Ende des Feldes empfing der Hund die Nachricht 

en lungen in eder beliebigen Entfernung zu geben. So kann er und begann ſofort im Gras zu ſuchen. Nachdem der Hund den Blechkaniſter gefunden hatte, nahm er 
Schauſpielern auf weiteſte Entfernung den Dialog dramatiſch ihn in die Schnauze und wartete auf den nächſten Befehl: „Füll ihn mit Waſſer!“ Und ſchon trug Zoe 7 


richtig vorſprechen. den Kaniſter zu einem Waſſerfaß, tauchte ihn unter, bis er voll war, und kehrte zu ſeinem Herrn zurück. 
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Ein Fiſch, ber ſelber angelt. 
Der „Angler-Fiſch“, der hier in ſei— 
nem Aquarium aufgenommen wurde, 
hat ein Fangorgan am Kopf nach 


Art einer Angel, die es ihm ermög— 
licht, fid) kleinere Fiſche heranzuholen. 


Aufn.: Presse-Bild-Zentrale (2), 
Witzleben (1), Weltbild (1), 
Associated Press (1). 


Die prophetischen 
Wegtaieln 


PRATE L 
AT. OWN be 
ART SK iuc 


In bem amerikaniſchen Staate 
Illinois fand ein Reiſender dieſe 
beiden Chauſſee-Schilder. Das 
linke ſagt: „Gefahr! Wer hier 


fährt, fährt auf eigenes Riſiko!“; Der franzöſiſche Dampfer „Sunik“ geriet 
1 505 dachte ln ^ Es brennt mitten im Armelkanal in Brand und fant. 
2 im Kanal! Die 5000 Liter Benzin an Bord der „Sunik“ 

ſtraße. brannten fünf Tage lang. 


Das könnte im „Struwwelpeter“ ſtehen! 
Ein fiebenjähriges Mädchen namens Joan verſuchte, aus 


Mori co Ein harmloſer Koſtgänger, den alles gern ſieht. | einer Blechbüchſe zu naſchen. Dabei geriet ihre Zunge in 
Ein Rothirſch, der von einem Beamten der ſtädtiſchen Elektrizitätsgeſellſchaft in Barnegat im Staate den engen Hals des Gefäßes und ließ fih nicht mehr 
Neuyork verlaſſen und hilflos aufgefunden wurde, läßt ſich bei den Einwshnern der ganzen Stadt herausziehen.“ Cin Arzt mußte die Büchſe aufſchneiden, 


reihum zu Gaſt laden. Sein Nachtquartier dagegen ſucht er ſtets bei derſelben Familie auf. um das Kind ais feige Qual zu befreien. 
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E In Kalkutta begegnete die 44:Tibet- 
Die deutsche expedition Dr. Schäfer, die fid nad) 


n = l4monatiger erfolgreicher Arbeit in 
/-Tibetexpe Tibet auf bie Heimreiſe begab, bem De, 


Aufnahmen - 
tiederer-Flath (2), 


am (3). Weltbild (3) dition auf rühmten ا‎ eben Forſcher Dr. giner, 
19 = ~ silhner im Gefprad mit Dr. Schäfer, 
NE CS der Heimreise i dem Entdecker des Schapi (links). 


Ee 


eS AS It 


> 
~ 


Wie man auch bei dem vielen Regenwetter dieſes Sommers 

nett ausſehen kann und die gute Laune nicht zu verlieren 

braucht, zeigen dieſe beiden luſtigen kleinen Wetterhexen 

von der Deutſchen Meiſterſchule für Mode in München 

in ihren ſelbſterdachten, wetterfeſten Regenhüllen aus 
leuchtend bunter Olfeide. 


Sternenglanz auch an Regentagen! 
Die waſſerundurchläſſige Beſchaffenheit dieſes neuartigen 
Dreieckkopftuches aus geölter Seide garantiert auch bei 
Näſſe eine tadelloſe Friſur. 


d S 
2 i 
Se Ein Teil der Käfige mit feltenen Exemplaren dec tibetischen 


Fauna, die Dr. Schäfer nach Deutſchland mitbringt. 


Die Gefangenen dieſer ulki— 
gen Beſſerungsanſtalt wer— 
den von einem ihrer — 
darf man ſagen: Leidens— 
genoſſen? raſiert. 


Nur der wachhabende Ge— 
fangenen-Aufſeher traut 
dem Frieden nicht ganz 
und läßt ſich — wenn er 


E 
^ 2 Ein Sträflings⸗ „Sanatorium“ mit ſeine Bartſtoppeln los— 
Sonnenbad und Zigaretten — in werden will — ſicherheits— 


Yefängnis Rumänien verſucht man's mal fo! halber einen Barbier aus — = E 
Der Stadt fommen. Die wertvollſten Tiere füttert Dr. Schäfer ſelber. 
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Welt 
iedet. Dafür de 
besonders aber 

deutsche Soldat.“ 


Ihnen das ganze deuts 


daten der Welt die bes 
der 


„Der beste Arbeiter 
Welt hat dem besten: 
Waffen 


schm 
Volk 


Aufnalime r 
unseres Sonderberichterstatt 


Helmut Mobius. 


em 


marktinDanzig, 
Iten 


dro- 
deutschen Stadt zum 


Die gewaltige Protest- 
kundgebung auf d 
Langen 

bei der Gauleiter For- 
ster auf die unerhörten 
polnischen Kriegs 
hungen mit erneutem 
Bekenntnis der a 
Mutterland Deutsch- 
land unter dem ٣ 
sterten Jubel der Tau: 
sende antwortete. 


Aufnahmen 
ciated Press (2). 


ھا 
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— 181 
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Oberbefehlshaber des 
es, Generaloberst v. 
chitsch, sprach von 
Geschützturm eines 
zerwagens aus zu den 
der Haupthalle der 
inmetall-Borsig A. G. 
seldorf versammelten 
ungsarbeitern. In alle 
genWaffenschmieden 
ischlands wurde die 
e übertragen. 


AC ech 
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A. 
Zeg 1 


anzig ist seit seiner 
ündung, das sind 
d acht Jahrhunder- 
immer eine urdeut- 
he Stadt gewesen. 
Danzig haben wäh- 
nd seiner ganzen Ge- 
hichte bis zum Jahre 
19 nur Deutsche zu 
stimmen gehabt.“ 

anzig wurdeimJahre 
19 trotz mehrfachen 
nmütigen Protestes 
mer Bevölkerung 
m Mutterlande abge- 
ennt“ „Wir wollen 
ruck zum Reich!“ 


وب یں کو سآ 


PA 
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y eld eine Wandlung in ſechseinhalb 
Jahren! Als Adolf Hitler die Macht 


übernahm, gingen feds Millionen arbeitswil- 


lige Deutſche ſtempeln. Anter ihnen ein hoher 
Prozentſatz Jugendlicher, die nach ihrer Shul- 
entlaſſung niemals eine vernünftige Beſchäfti⸗ 


gung gehabt hatten. Mit der Stunde der 


Machtergreifung begann ſchon die Wandlung. 
And heute — fehlt es in Deutſchland bereits 


in manchen Berufen an Facharbeitern. Jetzt 


wurden Arbeitswilligen aus ganz Europa die 
Tore zur deutſchen Werkſtätte geöffnet. 


tschland 
bahnhof: Slowakiſche 


nen ſie ihre ganzen 
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Anfang 1933 batte Deutſchland 6 Millionen Arbeitsloſe. 
Heute findet Europa Arbeit in Deutſchland! 
Dreiblättriges Kleeblatt aus Dänemark. Die deutſche Hoch⸗ 
ſeefiſcherei hat in den letzten Jahren einen fo großen Auf- 
ſchwung genommen, daß auch hier Arbeitermangel herrſcht. 
Daher kommen däniſche Fiſcher und Seeleute nach Ham⸗ 
burg, Bremen und Schleswig⸗Holſtein, um hier bei den gro» 
ßen deutſchen Fiſcherei⸗Geſellſchaften zu arbeiten. Unſer Mite 
arbeiter Otfried Schmidt bereiſte große Teile Deutſchlands, 
um ſelbſt an Ort und Stelle über den Arbeitseinſatz von 
Angehörigen der fremden europäiſchen Völker einen Eindruck 
zu gewinnen. Überall konnte er ſich davon überzeugen, daß 
unſere Gäſte aus dem Ausland ſich bei uns wohl fühlen. 


Bildbericht 
für den „JB.“ 
von 
Otfried Schmidt. 


Buntes Bild vorm 
Münchener Haupt- 


Landarbeiterinnen 
find angekommen. 


Jetzt fahren ſie mit 
ihren Bündeln, in de⸗ 


Habſeligkeiten verſtaut 
haben, zu ihrer neuen 
Arbeitsſtätte nad) 
Niederbayern weiter. 
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Holländiſches Stilleben auf einer Bau- 


ſtelle der Hermann-Göring-Werke bei 
Braunſchweig. f - 
Schon von weitem erkennt man die Baraden 
der Holländer an der langen Reihe, Holz⸗ 
ſchuhe, die aus der Heimat mitgebracht wur⸗ 
wurden. Auch das „Dagblad“ fehlt, nicht! 
o 


‘ 


Komplizierte internationale Verwicklung: 


Ein Holländer ift „Schweizer“ in Deutid- 
i land! 
Pieter Beeman aus Nordholland fühlt ſich 
auf dem Gut Bickhauſen fo wohl, daß er 
gleich ſeine ganze Familie nachkommen ließ. 
Seine drei Töchter helfen ihm jetzt im Stall 
bei der Arbeit. Seit einem Jahr iſt er in 
Deutſchland, „weil man drüben zuviel Zeit 


auf den Stempelſtellen verbringt“, fügt er 


erklärend hinzu. 


IE 
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‘a Der Führer empfing auf dem Oberſalzberg den italieniſchen Außenminiſter Galeazzo Graf Ciano. : 
Links von Adolf Hitler: Joachim v. Ribbentrop; ganz rechts: Graf Ciano; zwiſchen dem Führer und dem italieniſchen Außenminiſter: der Dolmetſcher, Geſandter Dr. Schmidt. 
Kr, | JB 


1 Sonderaufnahmen für den Heinrich Hoffmann. 


Die Minijter= 
beſprechung auf 
Schloß Fuſchl 
bei Salzburg. 
Reichsaußen— 
miniſter v. Nih- 
bentrop ſtellt foi. 
nem Gaſt, Graf 
„Ciano, den Gau: 
leiter von Salz⸗ 
burg, Dr. Rai: 
ner, vor. 


Der italieniſche Geſandte Graf Magiſtrati, der 
Schwager des Grafen Ciano, (links) im Geſpräch 
mit Reichspreſſechef Dr. Dietrich. 


_ GRAF CIANO 
- BEIM FUHRER 


Rechts: Ein herzlicher Händedruck 
zum Abſchied. 
Nach den bedeutſamen Beſprechungen, die am 
Freitag zwiſchen den beiden Außenminiſtern 
egonnen hatten und am Sonnabend und Sonn— 
tag auf dem Berghof fortgeſetzt wurden, kehrte 
Graf Ciano im Flugzeug nach Rom zurück. Ganz 
links: Reichshauptamtsleiter Bormann, in der 
Mitte: Legationsrat Hewel. 
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DER MALER DER 
BÄUERLICHEN 


„Bäuerliche Venus“, 
ein vielbeachtetes 
Meiſterwerk in der 
Großen Deutſchen 
Kunſtausſtellung im 


Haus ber Deutſchen 

Kunſt zu München. 

Wir veröffentlichten 

das Bild in Folge 29 
des „JB.“ 


ir haben Sepp Hilz in Aibling, der freundlichen werk, das auf eine viele Jahrhunderte alte Tradition 
Kleinſtadt am Rand der bayeriſchen Berge, zurückblickt, verlangt eine virtuoſe Beherrſchung be 
beſucht. Er ſaß gerade in der Werkſtatt feines Vaters Farbenchemie und Meiſterſchaft in der Herſtellung ber 
und jab dem alten „Faß“ maler- und Vergoldermeiſter Malgründe. Es ift deshalb von großer Bedeutung, daß 
m M aufmerkſam zu. Georg Hilz, ber Vater, arbeitete an der der Sohn Sepp drei Jahre Lehrzeit unter des Vaters 
Sepp Hilz l „Faſſung“ einer alten Holzplaſtik. Gerade dies Hand⸗ Augen durchmachen mußte. Jahrelang hat dann bet 


Sepp Hilz mit Frau und Söhnchen. 
Der kleine Benno wurde gefragt, ob er auch Maler werden 
wolle. Benno: „Na, wiſſen ©, wenn i ſchlechter werd wie 
mei Vatter, dann ſchlagt er mi; un mol i beffer wie er, 
. dann ſchlagt er mi a.” 


Sonderaufnahmen für den „JB.“ von Berthold Fischer. 
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—! PR سو‎ ena jab er die erſten Kunſtwerke. | Nach der Arbeit: 

eorg Hilz, der Vater, ii eute noch das Kunſthandwerk eines „Faßmalers“ aus, d. h. er ſtellt die : E d 

„Faffung“, alſo Bemalung und Vergoldung mittelalterliche Figuren her. Sepp Hilz KA brei Jahre Abendſpaziergang auf der Fraueninſel (Chiemfee) 
EL. l bei feinem Vater lernen mitten. 


1939 / Folge 33 Illuſtrierter Beobachter Seite 1281 


e eee 7» e AR ۷و‎ ER er. eee dk te re eee ee renar PEEPI Fo e! swipe ieh abe. A) وج‎ 07-09 Sees oo DIOS ASIA WË det ۳۴۹۹۰. سے‎ 


junge Künſtler unverdroſſen gearbeitet, aud) wenn 
Mißerfolg auf Mißerfolg fih häuften und alle mit 
ſo großem Fleiß geſchaffenen Werke von den Aus— 
ſtellungsleitungen zurückgewieſen wurden. Heute iſt 
Sepp Hilz die verdiente Anerkennung zuteil gewor— 
den. Seine „bäuerliche Venus“ hat ihn mit einem 
Schlage in ganz Deutſchland berühmt gemacht. 


Die berühmten Frauenwörther Kacheln, 
die der Hafnermeiſter Klampfleuthner herſtellt, 
der zugleich Bürgermeiſter der Inſel iſt, werden 
von Mitgliedern der Malerkolonie auf der 
Fraueninſel bemalt. Zu ihnen gehört auch 


Sepp Hilz. 


Sepp Hilz malt ein Fiſchermädel. 
Es iſt intereſſant, dem Künſkler dabei über die Schulter zu ſehen und ſeine Malweiſe zu beobachten. Über eine kräftige 
Vorzeichnung, die jedes Detail vermeidet, geht er an die Untermalung, die ſchon die ganze Harmonie der Farben 
liefern muß. In der fortſchreitenden Arbeit wird das breitflächige Farbenmoſaik zu immer ſtärkerer Plaſtik und Gegen— 
ſtändlichkeit mit dem Pinſel durchgezeichnet. 


Erziehung 
Zur 
„Tapferkeit“ 
gegenüber 
Wehrlosen 
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Marolkaniſche Spahis geben 
Proben ihrer Reitkunſt auf 
dem Mandvergelande ihres 
Zegiments in Senlis, nord- 
0 don Paris. Als bejon- 
: ban elhidlicteitsübung EOS EA ME, A RT IRALA =o A E 
e 1 | Tc Vy E چیب‎ A PAS e ادحو‎ — — AAA r E fied اف‎ 
don ee ge, we Mae ee oe Svat | EE ا ا تا‎ EE NI E 
Erde lie i i 
Laun gen, aljo famp[un- 
gige Verwundete darſtellen 
ſollen. 


ahme: Assoc. Press. 
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„Ich bin der Sohn des 
ermordeten Zaren 
Nikolaus“, verſicherte 
dieſer Tage ein Mann 
in Los Angeles, der 
wegen unerlaubter 
Ausübung ärztlicher 
Tätigkeit hinter ſchwe— 
diſche Gardinen ge— 
ſteckt wurde. Der falſche 
Alekſej erhöht die Zahl 
der Betrüger und Be— 
trügerinnen, die vor— 
gaben, Sohn oder Tod): 
ter des letzten Zaren zu 
ſein. Der an Bluter— 
krankheit leidende Alek— 
fej Romanow wurde 
bekanntlich mit ſeinen 
Eltern und Schweſtern 
in Jekaterinoſlaw von 
dem Juden Jankel 
Swerdloff ermordet. 


Aufnahme: 
Presse-Bild-Zentrale. 
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La Guardia, der halbjüdiſche Oberbürger— 
meiſter von Neuyork, benutzt jede Gelegen— 
heit, ſich zuſammen mit Negern photogra— 
phieren zu laſſen. 
Aufnahmen: Associated Press (2), Weltbild. 


Die mit einem fram 
zöſiſchen Fabrikan⸗ 


ten verheiratete 


ſephine Bake 
bei ihrer Nite 
von einer Ame rito 


zahlreichen ۲ 
Freunden und 
Freundinnen mit 
Hallo empfangen. 


n den AS A., wo in ben leß- 

ten 15 Jabren rund 100 000 
Mordtaten ungeſühnt blieben unb 
folglich 100 000 Mörder frei ber- 
umlaufen, müſſen ſchon die Be- 
gleitumſtände eines Kapitalver- 
brechens dem amerikaniſchen Pu- 
blikumsgeſchmack ganz beſonders 
entgegenkommen, um auch nur 
zu einer Tagesſenſation zu wer- 
den. Das aber war der Fall 
bei der „Hammermörderin“ 
Velma Weſt, deren Flucht aus 
der Beſſerungsanſtalt ſür Frauen 
des Staates Ohio, deren 36tägige 
Verfolgung und ſchließlich €r- 
greifung in Dallas, Texas, von 
Preſſe und Rundfunk wie das 
Drehbuch eines Tonfilms von 
Blut und Donner und „sex ap- 
peal“ aufgezogen wurde. Für die 
derbogene Mentalität der jüdiſch— 
amerikaniſchen Lite raten und ihrer 
Anhänger iſt es bezeichnend, daß 
man aus der Mörderin eine Már- 
tyrerin machte, aus dieſer Beſtie, 
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Sex appeal hinter 
۱ Gittern, 
Velma Weft, die 32jährige 
Gattenmörderin, die ihren 
Mann im Schlaf mit 
einem Hammer ٣۹ . .. 


And die Folge des Senſationsrummels: 
Auf dem Tanker „Dungannon“ hat es einen Mord durch 00 6 gegeben. 
Der Lote wird an Land gebradjt. 
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. . . und nad einem von beijpiellofem Senfations: 
rummel begleiteten Ausbruch aus dem Frauen⸗ 
gefängnis von Ohio in Dallas, Texas, wieder er- 
griffen wurde. Neben ihr Ellen Richards, Auto— 
banditin, der gleichzeitig mit der „Hammermörde— 
rin“ die Flucht gelang. Beide werden von zwei 
Deteftiven nach dem Frauengefängnis in Mary: 
ville, Ohio, zurückgebracht. Die Menge auf dem 
Bahnhof begrüßte die beiden Verbrecherinnen, als 
ob ſie Filmſtars wären. 


Aufnahmen: Associated Press (8). 


die ihrem Mann im Schlaf den Schädel einſchlug, wei! 
er ſich von ihr Kinder wünſchte, und daß die Anion 
der Frauenklubs eine Petition für ihre Begnadigung 
an den Gouverneur von Ohio richtete. Die erſte blutige 
Folge des Preſſe- und Radio-Rummels um die Per— 
ſon der „Hammermörderin“ war die Tragödie an 
Bord des Tankers „Dungannon“ an der Küſte von 
Norfolk, Virginia. Ein Seemann erſchlug einem jola- 
Tenden Kameraden in deſſen Koje mit einem Hammer 
und gab als Grund an, „unter einem unwiderſteh— 
lichen Zwang infolge der Zeitungsberichte“ geſtanden 
zu haben. Die Judenpreſſe hat auch bei uns ſtets die 
Mörder verherrlicht. ore tut es ebenjo in ASA. 


Vorsicht! Nicht dran zupfen! Diese Ohrringe sind aus Glas und... heißen: 


‚verbotene Frucht“ ~ „Jamaika-krug“ ^ „Kopf hoch, Piepmalz!“ ~ „Wer weiß Dee (m „Chamberlain“ 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANN ES 
VON LUIS TRENKER 


(8. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Der achtundzwanzigjährige Hauptmann des Genie: 
korps Friedrich Henſel, der mit dem Hauptmann Bude- 
tich, den Kapitänleutnants Caefar und Kupta und pa 
Oberfeuerwerker Rauch im Fort kommandierte, fa 
Morgen des 13. Mai den Paßweg herauf eine Ko Song 
von Männern kommen, die ihren gebeugten Rüden voll. 
bepackt hatten und mit gleichmäßiger Bewegung anftie- 
gen. Henſel hielt die Leute erſt für eine unverhoffte 


Proviantkolonne, aber der Feuerwerker Rauch meinte: 


„Ich freſſe eine Brandgranate, wenn das nicht Tiro⸗ 
ler ۸ئ‎ find, die uns irgendein guter Geiſt 
zu Hilfe ſchickt.“ 

"Hauptmann Henfel fah durch das Perſpektiv, daß der 
„ recht hatte. Die Kolonne entrollte jetzt eine 

turmfahne. Sie trug den roten Tiroler Adler. Mit 
wehendem Fahnentuch kamen die Tiroler eine Stunde 
ſpäter an das verſchloſſene parar des SE und 
der Führer rief zum Turmplateau hinauf: 


„Der Hofer ſchickt uns. Aber'm 816 und Sankt 
Lorenzen ſein wir kommen und ſoll'n euch helfen. So 
iſcht unſer Befehl!“ 

Nach kurzer Erledigung der notwendigen Formali- 
täten ließ Henſel die Tiroler ins Fort ein und nahm 
den ſchriftlichen din Hofers, gegeben in Innsbrud, 
entgegen. Bald barauf webte auf einem der Blockhäuſer 
der rote Adler, die Tiroler hatten ſich das expontertefte 
von den neun, mit dem weiteſten Schußfeld en 


„Inzwiſchen war auch in dem fünfzehn Meilen Luft⸗ 
linie entfernten Fort am Predil⸗ Paß, das nur aus 
einem hölzernen Blockhaus und einigen Schanzen 

Beitand, ein Trupp Tiroler Landſtürmer erſchienen. Arte 
und Sägen trugen ſie nebſt ihren Stutzen, und einen 


offenen Befehl des weitum im Alpenlande bekannten 


und berühmten Schützenhauptmanns Sepp Spedbader 
aus Rinn hatten He. mit. Der. lautete: a 


„Liebwerter Kommandant vom redil. 


„Stalieniihe Kameraden, die gegen den Napoleon 


kämpfen wie wir, melden, daß der Feind auf dem 
Marſch nach Kärnten ift. An den Sturmegger Va- 
lentin hab ich Boten geſchickt, alle Landſtürmer zu 
alarmieren. And weil wir wilfen, daß es auf jeden 
Mann ankommt, ſchicke ich euch eine Schar Holz- 
knecht. Jeder davon iſt tüchtig in der Schanzarbeit, 
ſein aber auch guete Scharfſchützen. Der 0110811 geb 
euch den Sieg für die gerechte Sach! 


Euer Sepp Speckbacher. 
Kommandant von Nordtirol.“ 


Dem Hauptmann Herrmann von Herrmannsdorf, der 
. mit 270 Mann und neun Kanonen das Fort zu verteidi- 
gen hatte, dem wurden die Augen feucht. Drüben, in 
Norötirol, wo fie mit heldenhaften Beiſpielen im Kampf 
vorangegangen waren, da dachten ſie an die Kämpfer 
in den ſchwachen Grenzfeſtungen des Nadbarlandes 
und ſchickten ihre im härteſten Feuer erprobten Mán- 
ner. Kaum eine Stunde nach ihrer Ankunſt ſchanzten 
die Tiroler bereits und verſtärkten in zwei Tagen die 
Wehrkraft der Predilſperre um mehr als das Doppelte. 
Am Abend des letzten Tages kam ein ſchwarzbärtiger 
Mann zum Fort heraufgeritten, ein Kapuzinerpater mit 
einem mächtigen roten Fuchsbart, der einen gewaltigen 
Schützenſäbel an der Hüfte trug, ritt neben ihm. Es 


Eure Streitkräfte nicht anwendet. 
ſchrecken, wenn es dem Feinde gelingt, zweckloſe Grau- 


Richter fein. . 


war der Oberfommandant von Tirol Andreas Hofer 
und der Schützenkommandant Pater Haſpinger. 


Hofer war in Sachſenburg unten geweſen und hatte 
die Befeſtigungswerke angeſehen. Starke hölzerne Blod- 
häuſer, die durch Schanzen miteinander verbunden wa— 
ren. Dann war Hoſer nach Malborghet gegangen, 
Hauptmann Henſel hatte ihn mit Reſpekt empfangen 
und fih den gelaſſenen Ratſchlägen des weit berübm- 
ten Freiheitskämpfers gerne gefügt. Nun kam Hofer 
nach dem Fort Predil. Hauptmann Herrmann wußte, 
wie erfahren die Tiroler im Bergkrieg waren und 
nahm Hofers Vorſchläge zur Verteidigung faſt mit 
einer Art Ehrfurcht entgegen. Noch ſpät nachts ent- 
warf Hofer, gemeinſam mit Haſpinger in der tabaf- 
qualmenden Stube der Hauptwache eine Proklamation 
an die Kärntner: ۱ 


„Meine lieben Brüder in Kärnten! 


Der Feind bricht wieder in eure Heimat ein! Faſſet 
einen allgemeinen Entſchluß, eher vor Euren Saus: 
türen zu ſterben, als ſich wie eine Herde Schafe für die 
unerſättliche Eroberungsſucht des Feindes der deutſchen 
Nation auf die Schlachtbank führen zu laſſen, wie lei- 
der ſo vielen deutſchen Völkern widerfahren iſt. 
Kärntner! Euch droht das nämliche Schickſal, wenn ihr 
Laſſet Euch nicht 


ſamkeiten zu begehen. Gott wird zwiſchen ihm und Euch 
, Hofer.” 


Gegen Morgen verließen Hofer und Haſpinger das 


Port. In Raibl unten brachten fie auf die Beine, was 
laufen konnte, um den Landſturm aufzurufen. Unglüd= ^ 


licherweiſe wußte niemand, wo Sturmegger ſich aufhielt, 


Hofer glaubte ihn noch im Salzburgiſchen. So bekam 
Sturmegger Hofers Alarmnachricht vom Anmarſch der , 


franzöſiſchen Südarmee auf die Forts Malborghet und 
Predil erſt gegen Mittag des nächſten Tages. Er ließ 
ſofort alles zuſammenrufen, was noch Arme und Beine 
regen konnte, Greiſe und Sechzehnjährige: Das letzte 
Aufgebot! Noch in der Nacht ſetzte Sturmegger die 


»Sturmſcharen in Marſch nach dem Süden, die Haupt- 


kräfte hatte er bereits gegen Norden abgeſchickt. Der 
ſchwarze Nikolaus wurde zum Kommandanten gemacht 
mit dem Befehl, fih den Kommandierenden der beiden 


l Sperrſorts bedingslos unterzuordnen. Sturmegger ſelbſt 


ritt nach Klagenfurt zu General Chaſteler, dem Ober- 


kommandierenden der regulären öſterreichiſchen Streit- 


kräfte in Kärnten. Sturmegger ahnte noch nicht, daß 
bereits jede Hilfe zu ſpät kam. Im Fort Malborghet 


hatte Hauptmann Henſel noch in derſelben Nacht das 


Vorfeld räumen müſſen und gegen Morgen hämmerte 
bereits der übermächtige Feind mit ſeinen Haubitzen 
an die Pfeiler der Feſte. Dann kamen mit dem erſten 
Sonnenſchein die franzöſiſchen Ge beran. 
Noch ſchwieg das Fort. 


Als ſich die Franzoſen auf der Straße in dichten 
Reihen ſtauten, eröffnete die Zwiſchenbatterie das 
Feuer. Der Vormarſch des Feindes ſtockte, reihenweiſe 
ſtürzten Tote und Verwundete über die Felsabſtürze in 
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den reißenden Fellabach. Kommandos brüllten, und auch 


die übrigen Batterien des Forts begannen zu feuern. 
Unter den Franzoſen brach eine Panik aus, bidt- 
gedrängte Maſſen flüchteten hinter die Häuſer von 
Malborghet zurück. Prinz Beauharnais ließ ben An⸗ 
griff unterbrechen und ſchickte einen Parlamentär zum 
Fort hinauf. Henſel empfing ihn nicht, er ließ ihm 
durch ſeinen Leutnant ſagen: 


„„Ich bin hier, um das Fort zu verteidigen und nicht, 


um über ſeine Abergabe zu verhandeln.“ 


Zornig gab nun Prinz Beauharnais den Befehl zu 
einem zweiten, ſtärkeren Angriff. Es gelang den Fran- 
zoſen mit 4 Bataillonen die Höhen von Wolfsbach im 
Rücken des Forts zu beſetzen und Malborghet einzu- 
ſchließen. Dreihundert Mann ſtark waren die Vertei- 
diger, zwanzigtauſend Franzoſen ftanden vor den bot, 
zernen Wällen. Von allen Seiten rückten wieder die 
Sturmkolonnen heran. Wieder ſchwiegen die Batterien 
bis der Feind nahe war. 


Dann brach die Hölle los, das Werk ilammte unb 
donnerte wie ein Vulkan, verheerendes Kartätſchen⸗ 
feuer mähte die Sturmtrupps reihenweiſe nieder, je- 
den Schritt mußten die Franzoſen mit Haufen von 
Leichen bezahlen. Aber immer wieder ſchließt ſich die 
rote Mauer von Menſchenleibern um das Fort, ſo tief 
auch die Lücken ſind, die das Feuer der. Verteidiger 


reißt. Nach vierſtündigem Kampf. befiehlt Prinz Bean- 


harnais, den Angriff abzubrechen und ſchickt wieder 
einen Parlamentär an Henſel. Henſel e ek 
diesmal, ber Parlamentár Jagt : etn[t: . 


forps ſteht vor Ihrer Schanze! Es wäre ein wabhn= 
ſinniges unnützes Blutvergießen, mit Ihrer kleinen Be⸗ 
ſatzung noch länger Widerſtand zu leiſten. Wenn Sie 


die Abergabe der Werke noch länger verweigern, läßt 


der Prinz die geſamte noch lebende Mannſchaft über 
»die Klinge ſpringen!“ 


„Ein Soldat hat feine Pflicht bis zum letzten Atem⸗ 
zuge zu tun. Eine vorzeitige Abergabe wäre Hochver⸗ 
rat!“ erwidert Hauptmann Henſel. 


Eine Stunde ſpäter beginnt der Sturmangriff aufs 
neue. Die Zwiſchenbatterie wird von franzöſiſchen 
Haubitzen zerſchoſſen und genommen, der Eingang zum 
Hauptturm geſprengt, alles, was Waffen trägt, metzeln 
die rafenden Angreiſer nieder. Der Anterarzt Hutzler, 


der ſich gerade über einen Verwundeten beugt, wird 
von einem franzöſiſchen Sappeur mit der Axt erſchla⸗ 


gen. Hauptmann Voinovich fällt im Blockhaus der 
Tiroler, die ſich verbiſſen mit Kolben, Axt und Kauft 
verteidigen. Als ein kleiner flinker Marſeiller die Adler- 
fahne niederholt, lebt von den Schützen Hofers keiner 
mehr. Hauptmann Henſel wirft ſich, {hon verwundet, 
mit dem Säbel in der Fauſt den eindringenden 
Sturmkolonnen entgegen und fällt. Oberfeuerwerker 
Rauch ſchießt mit ſeiner Batterie bis zuletzt. Petarden 
zerſtören ſeine Deckung. Rauch entgeht dem allgemeinen 


Gemetzel nur durch einen franzöſiſchen Offizier, der ihn 


als Zeugen braucht, daß er als erſter die Batterie 
geſtürmt. Prinz Beauharnais, ſelbſt mit Leib und 


* 


` ge 


„Herr Hauptmann! Ein ganzes fronzöliſches Aimee ES 
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Seele Soldat, belobt Rauch für feine Tapferkeit 
Seiner Armee hatte die Erſtürmung des hölzernen 
Forts 1300 Mann und vier Tage Kampf gekoſtet. 


Im Fort Predil horchte Hauptmann Herrmann be— 
reits ſeit drei Tagen beſorgt auf den fernher rollenden 
Donner der Geſchütze von Malborghet. Nun ſchwiegen 
jie ſchon feit Stunden. Waren die Franzoſen von M l- 


borghet zurückgeſchlagen worden? Hauptmann Herr⸗ 


mann befahl äußerſte Wachſamkeit. 


Noch in der Nacht nach dem Fall von Malborabet 
hatte Beauharnais ſeinem General Seras Befehl ge- 
geben, mit ſeiner 8000 Mann ſtarken Diviſion auch das 
Fort am Predilpaß zu nehmen: 


„Ihre Aufgabe, General, iſt nicht ſo ſchwer, wie die 
meine hier es war. Predil beſteht nur aus einem Holz- 
haus, ſuchen ſie den Kommandanten zur kampfloſen 
Übergabe zu überreden, ſchildern Sie ihm die blutigen 
Vorgänge in Malborghet als warnendes Beiſpiel.“ 


General Seras erſchien bei Morgengrauen vor dem 
Sperrfort Predil. Zweihundert Mann mit 6 Kanonen 
hielten die Holzfeſtung beſetzt. Jm Laufe des Vormit- 
tags kam ein Parlamentär an die hochgezogene ۰ 
brücke und bot der Beſatzung freien Abzug an. Haupt⸗ 


mann Herrmann wies ihn kurz ab. Gegen Mittag er- 


. öffnete Fort Predil das Feuer auf den anrückenden 
Feind. Am Nachmittag wurde Hauptmann Herrmann 
abermals zur Abergabe aufgefordert. Wieder lehnte er 
ab. Nun ſtürmten die Franzoſen mit beiſpielloſer Wut. 
Als auch eine vierte Aufforderung zur Übergabe abge— 
lehnt worden war, ließ General Seras das Blockhaus 
mit Pechkränzen in Brand ſetzen und auch das dürre 
Holz im Vorfeld anzünden, und da der Wind auf das 
Fort zu wehte, waren die Verieidiger bald in eine dicke 
Rauchwolke gehüllt. Halb erftidt, von einem Glutregen 
überſchüttet, kämpften ſie weiter. Als ſie in Gefahr 
kamen, lebend zu verbrennen, befahl Hauptmann Herr- 
mann einen Ausfall. Die Franzoſen ſahen völlig Ober, 
raſcht plötzlich die Zugbrücke niederraſſeln. Das ſtählerne 
Falltor ſchlug ſeine Flügel auf, und alles, was im Fort 
noch lebte, ſtürzte mit gefälltem Bajonett, geſchwungenen 
Kolben, mit Spaten und Schanzbeilen aus der flan- 
menden Hölle, Hauptmann Herrmann an der Spitze. 
Schon nach wenigen Minuten fiel er, aus einem Dutzend 
Wunden blutend, ſterbend nieder. Als der Nahkampf 
zu Ende war, waren von den 220 Mann der Beſatzung 
von Predil nur noch acht am Leben, und von dieſen 
acht keiner ohne Wunde. General Seras hielt ſeinen 
Einzug in den rauchenden Trümmerhaufen. Seine Di- 
viſion hatte ſchwere Verluſte erlitten und die 
Tapferkeit des Löwen zu ſpüren bekommen, 
der Kärntens Wappentier iſt. 

Die Nachricht von dem Fall der beiden 
Gperrforts traf Speckbacher auf dem Weg 
nach Feiſtritz. Flüchtlinge aus Hermager und e 
Tarvis hatten ſie gebracht. Die Franzoſen 
rückten zwar ſehr langſam und vorſichtig, 
aber mit mindeſtens 25000 Mann auf Tar- 
vis vor, ſo hatten die Leute gemeldet. Sturm- 
egger raſtete in Feiſtritz nicht. Er jagle wei- 
ter nach Klagenfurt. In den Dörfern und 
Städten praſſelten die Anglückspoſten nur ſo 
auf ihn nieder. 


Sechs Diviſionen, fünfzigtauſend Mann 
mit Reiterei und Geſchütz, fluten vom Nor- 
den und vom Süden ins Land. Fünfmal ſo 
viel, als ſie in der Schlitzaſchlacht und bei 
Villach niedergeworfen hatten. 

Sturmegger raſt auf ſeinem kleinen Roß, 
das die Gefahr zu wittern ſcheint, durch die 
Dörfer. Vom Sattel herab ruft er die Bauern 
auf. Kinder, Greiſe, Frauen, alle ſollen ſich 
dem Feind entgegenſtellen. Vom Sattel herab 
befiehlt er Sturm zu läuten, Pech und Waſſer 
zu fieden, die Straßen zu verhauen mit Stein- 
und Holzbarrikaden, Heuwagen und Pflügen. 
Sturmeggers dunkler Mantel fliegt wieder 
im Wind durchs Mölltal und Drautal, ſein 
ſchwarzer Scheibenhut, tief ins fahle Antlitz 
gezogen, ſeine nicht mehr menſchliche Stimme, 
die Befehle brüllt, das alles macht die Leute 
an ſeinem Weg grauſen. Ein Dämon raſt 
durch ihre Dörfer, dunkel, erdentſtiegen. 

Dem Adjutanten des Generals Chafteler 
im Klagenfurter Landhaus iſt es peinlich, ſei⸗ 
ner Exzellenz einen Bauern melden zu müſſen, 
der mit dreckigen Stiefeln über die Teppiche 
ſtampft und vorgibt, Schützenmajor zu ſein. 
Aber die Augen des Mannes funkeln fo; daß 
der Adjutant es nicht wagte, ihn abzuweiſen. 


Oberkommandant ift ins Leſſachtal gereiſt, 
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„Seine Exzellenz haben wichtige Beſprechungen“ ; 
erklärt der Adjutant. „Hofrat von Luxheim ift hier.“ 


„Den gurbeim kann ich nit brauchen. Den General 
brauch ich, und den Türk, den Oberfommandanten!” 


Der Adjutant läßt ſeine Blicke über die äußere Er- 
ſcheinung des Beſuches gleiten und ſagt: „Der Herr 
um den 
Landſturm an die italieniſchen Päſſe zu ſchicken.“ Dann 
fragt. er höflich, ob der Herr Major nicht vielleicht das 
Bedürfnis hätte, ſich von den Spuren der Reiſe zu 
ſäubern? 

Jetzt wird es Sturmegger viel 
Wetterfleck auf das ſeidene Sofa: 


„Bin net kommen, daß mir einer von eure Pfeifen- 


Er haut Hut und 


deckel die Stieſel wichſt, Jag S' dem Chafteler, der 


Sturmegger iſt da. Wißt 's denn noch nit, was g'ſchehn 
iſt? Die Franzoſen ſein über die Pah von Nord und 
Süd ins anb brungen." - 


Der Adjutant verſchwindet ſehr eilig hinter der hohen 
weiß⸗goldenen Tür. Es vergehen keine zehn Sekunden, 
als er wieder erſcheint und „den Herrn Major“ einzu⸗ 
treten bittet. 


Feldmarſchall Marquis von Chaſteler, ein älterer 
Hert mit blaſſen, etwas ſchlaffen Geſichtszügen, be— 
trachtet ſein Lorgnon, läßt dann das Glas fallen und 
geht auf Sturmegger zu. 

„Sehr erfreut, Sie kennenzulernen“, näſelt er, 
immer ſorgſam bedacht, den Wiener Dialekt und die 
Ausdrucksweiſe Franz I. einzuhalten. 


„Hab ſchon allerlei von Ihnen g'hört, ſollen ja ein 
ganz prächtiger Menſch ſein.“ 

„Is ſchon gut, Herr General ...“ 
ger, aber Luxheim unterbricht ihn: 


„Nur keine falſche Beſcheidenheit, Sturmegger. Dem 
Leonidas von Chryſanten, dem Helden von Sachſenburg 
und der Schlitzaſchlucht gebührt der Dank und die An- 
erkennung aller Patrioten.“ 


Was ein Leonidas ift, weiß Sturmegger allerdings 
nicht, aber es fällt ihm ein, daß Luxheim einmal dem 
Erzherzog Johann gegenüber die Äußerung getan hat, 
man müſſe mit exemplariſcher Strenge gegen die foge- 
nannten Bauernkönige vorgehen, ihnen Dijgiplin bei- 
bringen. Er mag den wortreichen, nie um einen Aus- 
weg verlegenen glatten Hofrat überhaupt nicht, er 
kennt ihn zu gut. Schroff fährt er ihn an: 


„Wir brauchen Soldaten! Die Franzoſen und Bayern 
find im Land, drei Divilionen, über die Mallnitzer 
Tauern, den Katſchberg, Predil und Plöcken ſind's ein⸗ 


, knurrt Cturmeg- 
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brochen, die Landesſchützen können's nit allein mehr 
halten, Herr General!“ 

Chaſteler und Luxheim werden blaß. Wort⸗ und 
hilflos hören beide zu. 

„Was lauf'n kann, muß heut noch marſchieren, Sol- 
daten, Schützen, alles!“ ſchließt er. „Das Aufgebot 
muß auf der Stell aus' trommelt werd'n, dem Gand- 
wirt iſt Botſchaft zu ſag'n. Bei Gmünd darf net wieder 
ein Handvoll Männer Scheiben ſchießen auf die Tſchako, 
da muß ein G'ſchütz hin, zwanzig Kanonen, Schanzen 
müſſen baut werd'n, alle Straßen verbaut.. 


Während dieſer rauhen Rede hat Chaſteler mebr- 
mals fein goldenes Lorgnon aufgenommen unb wieder 
fallen laſſen. Der hilfloſe Ausdruck verſchwindet lang- 
ſam aus ſeinem Geſicht, um unverkennbarem Mißver⸗ 
gnügen Platz zu machen. 

„Entihuldigen 'S ſchon, Herr Schützenmajor!“ unter- 
bricht er endlich Sturmegger. „In Kärnten bin ich jetzt 
Kommandant!“ : 

Valentin fährt auf. ſeine Augen funkeln: 

„Dann laß Alarm blaſen! Und marſchier mit uns, 
General.“ 

Chaſteler, ſichtlich unangenehm berührt, ſpielt mit 
ſeinem Augenglas: 

„Ich werde gegen den Predil und Malborghet zu 
rekognoſzieren laſſen.“ 

„Herr General! Wollen Sie die Schützen aufbiet'n 
und die Artillerie auf Gmünd ſchicken oder net?“ 
Sturmegger haut auf den Tiſch. 

„Sturmegger!“ 

Freiherr von Luxheim tritt vor, als ob er Chaſteler 
in Schutz nehmen müßte. 

„Was fällt Ihnen denn ein, Sturmegger?“ fragt er 
ſanft aber beſtimmt. „Seine Erzellenz wird als Oberjt- 
kommandierender der Alpenländer und Offizier des 
Kaiſers nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen handeln. 
Wir danken für Ihre Nachrichten und die Mühe, die 
Sie ſich gemacht haben. Weitere Befehle, das Auf— 
gebot betreffend, gehen Ihnen zu!“ 

Sturmegger rückt ſeine Säbelkoppel zurecht und 
mißt Luxheim von oben bis unten: 


„Recht haſt, Herr Intendant! Was geht uns das 
Land an? Sein ja grad nur unſere Höf, die fie an- 
zünden, unſere Buben, die ſie wie räudige Katzen 
auf die Bäum hängen werden, wenn ſie wieder ins 
Land kommen! Geht uns gar nix an! Und frag'n 
dürfen wir auch net. Iſt recht ſo. Hat uns ja auch 
niemand g'fragt, wie mir fertig worden ſein mit die 
Franzoſen bei Sachſenburg, bei Villach, und weiß der 


Segelflugwettkämpfe an der Rhön. 


nach dem Kriege fanden ſich die eigentlichen Kriegsflieger zum erſten Male an der fogenannten i 
Waſſerkuppe ein; aus ben Zufällen bes Gegelfliegens ift inzwiſchen in zähem Kampf mit Winden 
und Wolken Regel und Methode geworden. 
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Teufel wo! Wer hatt uns denn fragen folln? War ja 
weit und breit feiner zu ſehn von die hohen Herrn!“ 


„Aber lieber Freund, es beſtreitet doch niemand, 
daß Sie ein tüchtiger Menſch ſind, ein Kämpfer par 
excellence.“ 

Marquis Chaſteler hat ſein Wohlwollen für den 
langen ſchwarzen Kerl wiedergewonnen. 


„Nur mit der Strategie“, lächelt er, „ſehn S', das iſt 
net ſo einfach, das kann man net ſo mir ni dir nix 
entſcheiden, Sturmegger. Paſſen S' einmal gut auf, 
bitt ſchön! Wenn ich an die Nordgrenze und gegen 
Gmünd marſchier, wie Sie ſich das ſo nett ausdenkt 
haben, und der Feind kommt über den Predil, dann 
brauch ich vier Tage, vier ganze Tage, bis ich wieder 
in Klagenfurt bin. Kommt der Feind aber auf der 
andern Seite ...“ 


Sturmegger macht eine unwillige Bewegung. Es iſt 
ihm, als ob der Teppich unter ſeinen Sohlen brennen 
würde. Ä 


„Auf der anderen Seite fann mid der Feind im 
Arſch lecken ...!“ brüllt Valentin. „Ich hau ihn zuerſt 
auf der einen!“ 


Chaſteler hat Sturmeggers Redeblüte vornehm über— 
hört. Er ſetzt in aller Ruhe fort: 


„Ich kenne die Operationslinie des Gegners nicht, 
bitte ſchön! Was geht alſo daraus hervor? Zentral muß 
ich ſtehen, in der Mitte! And ich darf nicht die Nerven 
verlieren ...“ 


„Die Alpenländer ſind eine Feſtung, Herr General! 
And eine Feſtung wird am Rand verteidigt, nit in der 
Mitten!“ ſchreit Sturmegger. 


Der Marquis ſchüttelt anerkennend und ablehnend 
zugleich den ſchmalen, feinen Kopf. 


„Gar net dumm, was er da ſagt“, wendet er ſich an 
Luxheim. „Alſo gut, eine Feſtung, lieber Freund! 
Wenn ich aber zu wenig Leut hab, um den Rand zu 
halten, wie Sie ſagen, was muß ich dann machen? 
In der Mitten bleiben! Und damit Sie beruhigt find, 
ich werde mit meiner geſamten Truppenmacht eine 
Diverſion in den Raum von Millſtatt machen. Diri— 
gieren Sie Ihre Schützenhaufen gegen Seeboden.“ 


16. 


Am Morgen des 18. Mai, ungefähr um die Stunde, 
als Napoleon im fernen Oſten an der Donau nach 
kurzem Bombardement Wien beſetzte wurde der ſo 
liebenswürdige und weichherzige Feldmarſchall Chaſteler 
in Paternion von verzweifelten Flüchtlingen aus Mill- 
fiatt angeflebt, doch ſeine Truppen vorrücken zu laſſen. 
Die regulären Abteilungen der kleinen Armee waren 
durch einen Gewaltmarſch abgehetzt, aber Chaſteler, von 
den Verzweiflungsausbrüchen der Millſtätter ergriffen, 
ließ ſie trotzdem gegen Millſtatt vorſtoßen. 

Als Chaſteler ſelbſt mit feinem Stab nach Millſtatt 
kam, fluteten ſeine Truppen, die in das zerklüftete Ge- 
lände des Tſchirnock vorgedrungen waren, bereits völlig 
geſchlagen zurück. Stundenlang ſind ſie im Kampf gegen 
eine ungeheure Übermacht geſtanden, haben ſich in ihren 
weißen, engen Waffenröcken, den ſchweren Tſchako auf 
dem Kopf, durch Schluchten, Waſſerriſſe und Wälder 
gequält, haben in den letzten Tagen nichts gegeſſen und 
kaum geſchlafen. Chaſteler bringt Sturmegger mit 2000 
Mann Schützen mit, die geſchlagenen Regulären werden 
aufgehalten, rangieren ſich wieder. Auch der Hörtnagel 
iſt zugegen. Er führt 1000 brave Schützen und freut 
ſich, endlich einmal eine regelrechte Schlacht mitzu— 
machen. Als der Sonnenwirt den Sturmegger im Vor- 
beireiten anhält und feine Freude äußert, nun Linien- 
leutnant zu ſein, da nennt ihn dieſer einen Mordseſel: 

„Wer hat dir g'ſagt, daß d' aus die Berg 'raus- 
geh'n ſollſt mit die Schützen?“ 

„Befehl aus Klagenfurt vom General!“ 
Hörtnagel. 

„Weißt du als alter Sturmführer nit, daß unſere 
Scharſſchützen in der offenen Feuerlinie nir wert fein?“ 
ſchreit Valentin den Sonnenwirt an: „Sie hab'n's an 
der Salzburger Grenz zeigt, wo's nit 'naus hab'n wol- 
len aus die Steinklötz!“ 


Sturmegger bekommt im Weiterreiten Angſt, als er 
die Schützen mit dem regulären Militär vermiſcht ſieht. 


erwidert 


Es iſt 11 Ahr vormittags, als der Marquis Chaſteler 
feine Kaleſche verläßt, zu Pferd das Gelände beſichtigt 
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und Gefechtsdispoſitionen trifft. Die Mölltaler Schützen 
links in die Au, vier Kompanien Infanterie mit den 
Geſchützen in die Mitte, das Gros auf den rechten 
Flügel. 

Ermattet, hungrig und müde, ſchleppen ſich die Col- 
daten in die angegebene Stellung. Fuhrwerke wackeln 
über die Wieſen — endlich ein Stück Brot, einen Schluck 
Branntwein! Als die Trainwagen kommen, wird Muni- 
tion verteilt. Mürriſch nehmen fie die abgehetzten Linien- 
truppen entgegen. Raften, ſchlaſen, nichts mehr willen 
von dieſer troſtloſen Schinderei! Sie werfen Gewehre 
und Torniſter ins Gras, knöpfeln die Waffenröcke auf, 
nehmen den bleiſchweren Lederkübel vom ſchmerzenden 
Kopf... Da raſſeln die Trommeln, plärren Horn- 
ſignale: Alarm! And durch die Landſchaft her wimmelt 
es rot, überall rot — die Franzoſen rücken an. 


„Verfluchter Dreck! Elender Blödſinn! Wie kann 
man denn fechten, zielen, feuern, wenn man kaum mehr 
die Augen offenhalten kann? Der Alte iſt verrückt ge— 
worden, hol' ihn der Teufel!“ 


Eine Kanonade beginnt, daß der Boden zittert. Cha— 
ſtelers wenige Geſchütze am Ortsausgang von Millſtatt 
antworten mit Todesverachtung. Sie werden von dem 
mörderiſchen Feuer der Franzoſen zugedeckt, denn die 
fünffache Eiſenlaſt heult ihren Lagen entgegen. 

Der Hörtnagel liegt mit ſeinen Leuten im Aferwald 
bereit, auf Kommando vorzumarſchieren. Er freut ſich. 
Er iſt kein Feigling, der Hörtnagel, aber er hat nicht 
einen Funken ſoldatiſchen Blicks, nur Ehrgeiz hat er. 
Immer wieder iſt es der Feuerteufel geweſen, dem in 
entſcheidenden Stunden die Führerſchaft zufiel. Heute 
aber, heute, unter den Augen eines k. u. k. Feldmarſchall— 
leutnants, wird es ihm der Sonnenwirt zeigen. 


Das Gedröhn der Kanonen nimmt einem faſt den 
Atem. Aber da .. ., was ift das? 


Hörtnagel reißt die Augen auf. Eine bunte Mauer 
ſchwenkt vor der Au ein; Reiter, Reiter, ſo weit er 
ſchauen kann, blitzt und funkelt es. Die Säbel ſirren aus 
den Scheiden, hell bricht ſich das Sonnenlicht in tau— 
jen Klingen ...! Kommandorufe! And jetzt! Roß 
an Roß, Helm an Helm, eine breite, lückenloſe Welle 
kommt näher, näher! 


Schüſſe krachen aus dem Au-Gebüſch. Wie oben von 
Fels zu Felsblock ſpringen ſeine Schützen von Strauch 
zu Strauch. Ein Karree zu formieren, haben ſie ja 
nicht gelernt. Die franzöſiſche Kavallerie reitet nieder, 
was geduckt hinter den Büſchen lauert, haut unter die 
Flüchtenden, jagt hinter ſinnlos Laufenden ber... 

In fünf Minuten ift das Blutbad unter ben Möll— 
taler Schützen vorüber. Wer den Säbelklingen ent— 
gangen iſt, hetzt die Hänge hinan. Mit ihnen der Hört— 
nagel, der Sonnenbwirt, deffen ſchmerzender Schädel 
noch immer nicht faſſen kann, was geſchehen iſt. Die 
franzöſiſchen Dragoner ſammeln ſich und machen jetzt 
einen Bogen, um Chaſtelers kleine Armee einzukreiſen. 

Nicht weniger raſch als der Untergang der Freiwilli— 
gen vollzieht ſich das Schickſal der Truppen Chaſtelers. 
Vor [jid die franzöſiſche Infanterie, hinter [id die 
Reiterei, zerſallen die Bataillone unter den ſchneidigen 
Angriffen der Franzoſen. Ein paar Kanonen können 
noch aufgeprotzt werden und raſen in wildem Galopp 
davon. Ganze Kompanien müſſen ſich ergeben. Kaum 
eine Stunde nach dem erſten Schuß find von dem gan- 
zen Korps Chaſteler nur mehr zerflatternde Fetzen übrig. 

Der Marquis verläßt fid auf die Kraft und Ause 
dauer ſeines engliſchen Halbbluts und auf den Mut der 
Männer ſeines Stabes. Von einigen franzöſiſchen Dra- 
gonern erkannt und verfolgt, preſcht er wie beſeſſen 
auf der Straße gegen Lieſeregg davon. Als ihm ein 
paar Franzoſen bedenklich nahe kommen, werden ſie 
vom Rittmeiſter Henrion aus dem Sattel gehauen. 


Endlich verſtummt das Geknatter im Rücken des 
Häufleins, das, einen völlig verſtörten alten Mann in 
ſeiner Mitte, drauabwärts trabt. Millſtatt brennt. 
Wie eine Trauerfahne für die ſechshundert ſinnlos Ge— 
fallenen weht eine ungeheure Rauchwolke in den 
blauen Maienhimmel. 


Sturmegger hatte den heldenmütigen Wahnſinn Cha- 
ſtelers rechtzeitig erkannt; als die regulären Truppen 
zerſprengt in die Berge flüchten, nimmt er den Reſt 
der Mölltaler Schützen aus dem Gefecht und führt ſie 
auf die Höhen. Dort beziehen fie ihre gewohnten Sici- 
lungen. Sie führen ſechs gerettete Kanonen mit und 
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werden nicht verfolgt. Hinter Millſtatt auf den Bergen 
von Pontach ſtößt zu den Schützentrupps ein öſterrei⸗ 
chiſcher Artilleriehauptmann mit feinem Korporal. 
D'Esquille nennt er ſich und bittet Sturmegger, fid 
unter ſein Kommando ſtellen zu dürfen. Der Mann, ſo 
ſchneidig er ausſieht, hat ſichtlich Todesangſt, denn 
General Deſſaix hat Befehl gegeben, jeden gefangenen 
öſterreichiſchen Offizier als Anführer von Banditen zu 
5 und ſofort hängen zu laſſen. Sturmegger 
lacht: 

„Vogelfrei ſein wir Schützen ſchon lang! Da lachen 
wir nur mehr! Kümmern Sie ſich um die G'ſchütz dort 
und lernen S' meinen Leuten das Schießen mit Brand- 
kugeln!“ 


„Mit Brandkugeln?“ fragt D'Esquille. „Mit Brand- 
kugeln feuert man doch nur bei einer Belagerung?“ 


Sturmegger lacht verbiſſen. „Horchen Sie“, ſagt er, 
„morgen marſchiert General Deſſaix in Villach ein. 
Das kann ich nicht mehr aufhalten. Aber die Verbin- 
dung der in Ztalien operierenden Armeeteile mit den 
in Bayern und Ojterreid) operierenden Korps hat et 
noch nicht erreicht. Und wenn Villach verloren iſt, greiſe 
ich Gmünd an.“ 

„Aber da ſitzt Major Anglés drinnen mit breibun- 
dert guten Soldaten!“ meint d'Esquilles. 


„Dann werden wir ihn herausholen müſſen, lieber 
Hauptmann“, antwortet Sturmegger, „denn in Gmünd 
müſſen von nun an wir ſitzen!“ 


Bei dem Dorfe Neuſchiz bringen Schützen der Bor- 
hut einen abgehetzten müden Reiter zum Major Sturm- 
egger. Es ift der Italiener Giovanelli. Seine Nach- 
richten ſind nicht gut. Er erzählt, daß er Schill nicht 
mehr lebend angetroffen habe, dieſer ſei auf ſeinem 
Ritt nach Kärnten im Weſtfäliſchen von napoleontreuen 
Truppen angegrifſen worden, hätte dann der Abermacht 
weichen müſſen, um im Norden auf engliſche Hilfe zu 
ſtoßen. Als Schill Stralſund erreicht habe, ſeien die 
Engländer ſchon fort geweſen, und im Straßenkampfe 
gegen übermäßige holländiſche und franzöſiſche Truppen 
fei Major Ferdinand von Schill einige Tage vor An- 
kunft Giovanellis gefallen. 

Tief ergriffen vom Schickſal, das den tapferen Mann 
erreicht hatte, ſtarrte Sturmegger zu Boden. 


„Er war einer der wenigen, die Mut und hohen 
Sinn im Herzen trugen zu dieſer Zeit der furdtbar- 
ſten Not.“ | 

Gturmegger wußte fo gut wie Giovanelli, weld 
bitterer Verluft der Tod Schills für alle boffnungs- 
freudigen Kämpfer war ... 

Lange Zeit noch reiten die beiden ſchweigend neben- 
einander her. Der junge Veroneſer gehörte ſchon lange 
dem Geheimbund der Carbonari an, die ihren Haupt- 
ſitz unten in Neapel hatten. Ihre Zahl ſolle ſchon weit 
über ſechzigtauſend betragen, weit über das Land vere 
teilt. Sturmegger weiß das alles ganz genau, „wenn 
nur auch ihr endlich ſo weit wäret, das ganze Italien 
zu wecken ... wirft er zwiſchen die Erzählungen des 
lebhaften Italieners ein. 


„Die Tyrannei Napoleons ift in Italien nicht weni- 
ger hart als auf deulſchem Boden, dort haben wenige 
ſtens die Staaten formbalber ihre Regierungen behal- 
ten, während bei uns alles über den Haufen geworfen 
wurde. Saft fünfzigtauſend Menſchen find von der fran- 
zöſiſchen Herrſchaft in die Wälder und Gebirge hinaus 
gehetzt worden, man hat ſie zu obdachloſen Räubern 
gemacht. : | 

Giovanellis Stimme zittert vor innerem Schmerz 
über die Schmach ſeines Volkes. Nun ſchwieg er wie⸗ 
der, auch Sturmegger blieb ſtumm. Merkwürdig þar- 
moniſch miſcht der Hufſchlag ihrer Pferde fid) mit dem 
ferner klingenden Geſang einer Marfdfolonne. Giova- 
nellis Antlitz, blaß und feingeſchnitten, ift in ohnmäch⸗ 
tigem Zorn gefangen. Das Lied ſcheint einen neuen 
Gedanken in ſeinem unruhigen Gemüte erweckt zu 
haben, denn er lächelt wieder: | 


„Bedenken Sie, Sturmegger, fünfzigtauſend Men- 
ſchen ſind ihrer engſten Heimat beraubt, können ſich 
nicht mehr Florentiner, Venezianer oder Neapolitaner 
fühlen, nicht Römer mehr oder Bologneſer! Aber ganz 
Italien verjagt, verſtreut, vertrieben werden ſie ſich 
bald nur mehr Italiener fühlen, der einen, großen, 
herrlichen Mutter Italien zugehörig, die ihnen allein 
geblieben iſt und ewig bleiben wird, weil ſie das 
geſamte Volk eint!“ | 
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722 sammen dic 
OM eftt an DIESER Selle? 


Sorgenfalten nennt man sie, oder, wenn sie an Mund- und Augenwinkeln 
auftreten, Lachfalten. Mit Sorgen haben sie aber so wenig zu tun wie mit 
Lachen. Ihre Ursache ist eine ganz andere: verstopfie Poren, erschwerte 
Hautatmung, ungenügende Hauternährung und als Folge — Erschlaffung 
des Hautgewebes. Verhüten Sie rechtzeitig, diese gefürchtete Erscheinung, 

die oft schon mit dem 20. Lebensjahr auftritt und in wenigen Jahren das 
Gesicht vorzeitig müde und alt macht. Es ist möglich — aber nicht durch 
das wahllose Anwenden irgendeines Mittels. sondern nur durch eine 


rationelle, die natürlichen Funktionen der Haut unterstützende 


und ergänzende Hautpflege. Kaloderma-Kosmetik- 
Präparate sind auf Grund der Ergebnisse letzter bio- 
logisch-kosmetischer Forschung aufgebaut. Sie be- 
ruhen auf dem Prinzip der Vierteilung: Reinigen. 
Festigen, Nähren, Schützen. Nach kurzem Gebrauch 
werden Sie feststellen, wie sie Ihrer Haut Spannkraft. 
Geschmeidigkeit und Frische wiedergeben. Wenn 
Sie Näheres über die verblüffende Wirkung dieser 
neuen Präparate wissen wollen, dann füllen Sie unten. 
stehenden Kupon aus. Sie erhalten dann kostenlos 
eine Probepackung zugesandt und außerdem unser 
Heftchen „Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, 
was die Frau von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME KALODERMA-AKTIVCREME 
Eine Reinigungscreme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend Eine Spezial-Nihr-Goldcrenie, dic infolge ibrer spezifischen 
reinigt und auch die letzten Staub- und Schmutzteilcben Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut- 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut. drüsennübrung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 3 
pflege. Dosen RM -.75 und 1.35; Töpfe RM 2.- u. RMS.- Tuben RM -50 und RM 1.-; Töpfe RM 2.- und RM 5.- 


KALODERMA-GESICHTSWASSER KALODERMA-TAGESCREME 
Mehr als cin herrlich erfrischendes, hautstraffendes Ge Verleiht der Haut bleibenden samtartig matten Schimmer, 
sichtswasser — ein ideales Vorbeugungsmittel bei müder die Voraussetzung für ein gepflegtes Ausschen. Schützt 
und welker Haut. Erhält den Teint rein und macht die Haut bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- 
: Topf RM 2.- 


000۷ straff und elastisch Fl. RM 1.25 u. RAI 2.-. nigung. Tuben RM -.50 und RM 1.- 


KALO 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHONHEIT 


GUTSCHEIN: 


Bitte ausschneiden und einsenden an F. Wolff & Sohn, Abt. % Karlsruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis eine Probe-Packung Kaloderma-Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege ich in Briefmarken bei. 
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BITTE DEUTLICH SCHREIBEN 


Der junge Mann bat den Kopf erhoben, als ſähe er in der Ferne ein neues, 
unbekanntes Traumbild von ungeahnter Schönheit: 

„Aber ganz Ztalien zerſtreut werden ſie die niedergeriſſenen Grenzen ihres Staates 
ſehen und erkennen, daß die napoleoniſche Gewaltherrſchaft vielleicht etwas ins 


Nollen gebracht hat, worum in Italien ſeit den Borgias vergeblich gerungen wurde: 


Die Einigung des ganzen Volkes und Landes zu einem geſchloſſenen Staat!“ 

Sturmegger griff vom Sattel hinüber, nahm ergriffen und voll herzlichſter Gym- 
patbie die Hand bes italieniſchen Freundes und umipannte ſie mit fefter, männ- 
licher Kraft: 

„Wir führen einen gemeinſamen Kampf, lieber Giovanni, um ein gemeinſames 
Ziel!“ ſagte er einfach. 

„And was ich bei dir geſehen habe, werde ich bei meinen Carbonaris ſortſetzen, 
wir werden um unſere Idee der Einigung Ilaliens kämpfen wie ihr im Norden um 
ein einiges Deutſchland!“ 

„Nimm die Grüße von uns Kärntnern mit und bewahrt uns die Freundſchaſt 
wie wir euch unſere Treue bewahren werden!“ 

Dann wendet Giovanelli ſein Pferd und reitet ſüdwärts ſeiner neuen Aufgabe zu. 
Sturmegger ſchaut ihm lang in Gedanken verſunken nach, er hatte Giovanelli ſo in 
ſein Herz geſchloſſen, daß ihm der Abſchied wohl ſchwer genug fiel. 


— — — — — — — — eme — — — — — — — — — 


Von der Feſtung Gmünd funken ſie jeden Tag mit einem neuartigen Gerät aus 
vielen Spiegeln ins Land hinaus. Immer wieder blinkt es auf dem Turm des 
Schloſſes, und die draußen antworteten. Bei Eiſentratten ſtehen zwar die beſten 
Schützen des Sturmegger, und einige ſchwache Verſuche der Franzoſen, nach Gmünd 
hereinzukommen, wurden mühelos von ihnen abgewieſen. Aber die alte Feſtung 
hält ſtand, und auch die Schanzen und Ringmauern der kleinen Stadt find nicht 
zu erſteigen, ſolange es vom Batterieturm und den Redouten der Feſte berunter- 
kracht, wenn fih auch nur eine Patrouille am Lieſerufer zeigt. 

Seit zwei Wochen belagert Major Sturmegger Gmünd. Wie ein Luchs umſchleicht 


er das Felſenneſt des alten Anglés, auf alle Höhen ſteigt er und iſt unermüdlich 


im Aushecken neuer Pläne, um das Bollwerk zu Fall zu bringen. Die Schützen 
ſeufzen, denn wer nicht gerade die Verhaue gegen einen Ausfall beſetzt hält, muß 
mit Spitzenhaue und Schaufel arbeiten. Alle Straßen, Wege und Steige in der 
Amgebung läßt Sturmegger abgraben. Immer neue Schanzen entſtehen, rücken 
näher und näher an das Städtchen und die Feſte heran. Auf dem Kawarienberg 
bauen die Landftürmer Batterien, um mit ben feds leichten Kanonen wirkſam 
feuern zu können. 

Sturmegger hat Sieberer und Pfurtſcheller mit ihren 82 herangezogen. 
Im Sturmmarſch kommen die beiden, denn fie wijfen, daß nur Eifer unb Ber- 
wegenheit den Mangel an ſchweren Geſchützen und die militäriſche Aberlegenheit 
der Franzoſen wettmachen können. In Salzburg wird man alles dranſetzen. um 
von Norden her der Beſatzung zu helfen. Der Krieg um Kärnten iſt in dieſen 
zwei Wochen zu einem Krieg um Gmünd geworden. 

In den Kaſematten auf dem ſteilen Felſen über der Stadt ſitzt T alte Anglés 
mit feiner auserleſenen Mannſchaft. Es ijt die zweite Belagerung, die er mitmacht, 
er kennt alle Stärken und Schwächen ſeines Bollwerks und jeden Fußbreit Landes 


ringsum. Als er die Bauern auf dem Kalvarienberg ſchanzen ſieht, wird er nach⸗ 


denklich. Wenn ſie dort auch nur eine Batterie Haubitzen oder Mörſer hinbringen 


und mit Glühkugeln feuern, iſt die Burg wirklich ernſtlich bedroht. 


Noch mehr Sorge bereitet ihm die Art, wie diesmal die Belagerer ihre Verhaue 
von Tag zu Tag näher ſchieben, mit welchem Fleiß und Geſchick fie dabei vor- 


gehen. Der würgende Ring wird immer enger. Anglés hat wenig Muller in de: 


Ziſternen, und noch weniger Lebensmittel in feinen Magazinen. Wenn es bea 
Bauern gelingt, die Stadt zu beſetzen, wird er auf ſeinem Felſenzacken hoch über 
der Stadt. einen verdammt ſchweren Stand haben. Da drunten ſcheint ein Mann 
von Kopf am Werk zu ſein. 

Sie ſchießen wenig, die Kärntner, kaum ein paar Dutzend Kugeln pfeifen im Tag 
aus ihren Schanzen, und meiſt ſind es Treffer. Aber ſie graben, ſie arbeiten wie 
beſeſſen. Eine unheimlich entſchloſſene Art offenbart ſich in dieſer Arbeit. 

Anglés hat Beſuch, auf den er große Stücke hält. Dieſer Oberſt Euſtache La 
Valette iſt nicht nur tüchtig, ſondern auch verwegen wie ein Teufel. Schon im April, 
kurz nach Beginn des Aufſtands, iſt er durch Gmünd gekommen und hat ein 
Beglaubigungsſchreiben des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Montgelas vorgewieſen. 
La Valette kennt ſich in Kärnten aus wie ein Eingeborener. Seine Nachrichten ſind 
genauer als die der franzöſiſchen Behörden. Etwas Unbeimlides ijt an bem Mann, 
eine Verſchloſſenheit, die ihn den Offizieren der Feſtung ſernhält. La Welle t 
vorderhand in Gmünd, überwacht die Verteidigung. 


Heiß brennt die Sonne auf das ſommerliche Land nieder. Seit zwei Wochen 
ſchon hat es keinen Tropfen geregnet. Das paßt dem Sturmegger in ſeinen Plan. 
Jetzt ſind die Dachſtühle ausgetrocknet wie Zunder, und in den Ziſternen auf der 
Burg wird nicht mehr übermäßig viel Waſſer ſein. Das iſt entſetzlich bei Feuers- 
geſahr. Die in der Stadt unten haben es dabei leichter, die legen ihre Schläuche 
in die Lieſer und hängen ſich dann mit ihrem ganzen Gewicht an die Pumpen— 
ſchwengel. Aber ſo einfach wird es diesmal nicht ſein: Die beſten Scharfſchützen 
liegen in den Verhauen und Schanzen vor der Stadt und werden ihnen das Feuer- 
löſchen ſauer machen. 


Sturmegger geht auf den Kalvarienberg zu der Batterie. Er hat nur die feds 


Sechspfünder. Was unten ſteht, um die Franzoſen von Eiſentratten her abzuwehren, 
ſchaut grimmiger aus, als es iff: Alte Hakenbüchſen, mit Brunnröhren umkleidet, 
auf ungeheuren Radgeſtellen — eine Erfindung des Seuerteufels, mebr bem Ab- 
ſchrecken des Feindes als der Wirkung dienend. 


Es iſt Mittag. Weiß ſchimmern die Schindeldächer im Contulit Dic Ent- | 


fernung vom Kalvarienberg zur Feſte hinüber ijt groß für die Glühkugeln, doch es 
muß gehen. Sturmegger will das Feuer ſelbſt leiten; er hält nicht viel von dem 
Fachwiſſen des Hauptmanns d’Esquilfe, der ihm alles zu umſtändlich und vorſichtig 
anpackt. 

Die Kanoniere haben große Feuer angezündet, um ihre Kugeln zum Glühen zu 


bringen. Das paßt dem Sturmegger nicht. Er verſetzt ſich immer in die Lage des 


Feindes, wenn er etwas beginnt, und nimmt immer an, daß die drüben mindeſtens 
ebenſo ſchlau ſind wie er ſelbſt. Alſo darf er keine gewöhnlichen Holzſeuer unter die 
Roſte legen, denn es dauert zu lange, bis die Kugeln glühen, und die Franzoſen 
können in aller Ruhe ihr Löſchgerät bereitſtellen, wenn ſie den Rauch ſehen. 
Holzkohlen und Blaſebälge müſſen her, jo machen es die Schmiede und fo müjjen 
es auch die Artilleriſten machen. (Foriſetzung folgt.) 
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: &. / ſind doch bezahlt, vielleicht der Gasmann oder wer ſonſt. Der Geloͤbriefträger etwa? 
E. C. Christophe: | Es blieb ſtill. Gott fei Dank, dachte ich, er ift gegangen. Da klingelte es wieder. 
Diesmal dreimal nacheinander. i 


| » Ich hob den Kopf. Es klingelte. Ich ſtützte mich auf meinen Unterarm. Es klingelte. 
۱ Ich ſchlug die Decke zurück. Es klingelte. Mir [fleg die roſenrote Wut ins Hirn, 
| a | ۱ A ag a i Abermals klingelte es. 


Wie ein Blitz ſchoß ich auf die Tür. „Ja“, ſchrie ich bebend vor Zorn, „Wer iſt 
— caracho — an der Klingel?“ i 
ür manchen Menſchen ijt bas Schönfte auf der Welt ber Nachmittagsſchlaf. Es „Ich“, ſagte eine volltönende Männerſtimme, „ich, der Geldbriefträger.“ 
Seht nichts drüber. Wenn man fo am frühen Nachmittag alle Glieder von ſich Im Nu war ich beſänftigt, im Nu ſchloß ich auf. „Treten Sie ein“, erwiderte ich 
ſtrecken kann, wenn man die Gardinen zugezogen bat, fo daß nur ein matter Schein höflich und öffnete die Tür. ; 
vom Sonnenlicht in die Stube dringen kann, bann ijt es richtig. „Nein“, ſagt er, „ich habe heute nur eine Nachnahme.“ 
Das tat ich auch geſtern. Geſtern an meinem freien Nachmittag. Ich legte mich „Eine ...“ ſtotterte ich, „eine Nachnahme für mich?“ 
lang. Auf die Chaiſelongue. Deckte mich mit einer Decke zu. Mir war ſo wohlig, „Nicht für Sie“, antwortete er lächelnd, „für Ihre Nachbarin, Frau Müller.“ 


ich war ſo müde, daß mir die Augen faſt von allein zufielen. Ich lächelte, wie man „And dann“, ziſchte ich leiſe wie eine Rakete, „und dann klingeln Sie laut 
ſo kurz vor dem angenehmen Einſchlafen lächelt. Es war ganz ſtill um mich her. bei mir!“ | 

Schon umſpannte mid) der erſte Traum mit buntem Schleier. Da . .. ja, da zerriß „Ich wollte nur fragen, ob Sie wiſſen, wo Frau Müller ſteckt“, meint er, „ſie 
ein grauſames Geräuſch die Stille . . . ein Geräuſch, das meine ſämtlichen Nerven- öffnet nämlich nicht.“ | nb | : 
fafern mit einem Schlage eleftrilierte... es klingelte. „Wahrſcheinlich“, ächzte ich, „wahrſcheinlich packt fie jetzt im Keller Sommer- 


Es klingelte einmal. Ein einziges Mal. Ich rührte mich nicht. Aber ich ſpitzte briketts.“ Dann aber knallte ich die Tür zu, daß die Fliegen von den Wänden 
dennoch die Ohren. Wer kann denn das fein, dachte ich, die Milch und die Zeitung fielen. i ; | 
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TATSACHENBERICHT VON HANS JORDING 


(1. Fortſetzung.) 204 


Entſchloſſen, biejen Rat feines Arztes peinlich zu 


befolgen, hat Herr von Delbrück, Staatsſekretär des 


Innern, am 30. Juni 1914 einen viermonatigen Er- 
holungsurlaub angetreten, der ihn vorerſt allerdings 
nur bis nach Thüringen geführt hat. Eine ſchwere Er- 
krankung ſeiner Frau läßt es ihn nicht ratſam erſchei⸗ 
nen, ſich allzu weit von Berlin zu entfernen; und was 
er befürchtet hat, tritt kurz darauf auch ein: Seine Frau 
muß ſich einer Operation unterziehen, und ſo kehrt 
Herr von Delbrück vorübergehend nach Berlin zurück. 


Gelegentlich dieſes Zwiſchenaufenthaltes hat er am 
Abend des 9. Juli eine Ausſprache mit dem Reids- 
kanzler über die außenpolitiſche Lage, in deren Verlauf 
Herr von Bethmann-Hollweg darauf hinweiſt, daß ein 
Ultimatum Sſterreich-Angarns an Serbien bevorſtehe, 
über deſſen Inhalt er allerdings nichts wiſſe und — — 
ähm, lieber auch nichts wiſſen wolle ... Auf die 
beſorgte Frage Delbrücks, ob es unter dieſen Umſtän⸗ 
den nicht geraten ſei, an die Möglichkeit kriegeriſcher 


Verwicklungen zu denken und deshalb ſchleunigſt das 


alljährlich um dieſe Zeit in Rotterdam liegende Getreide 
für Deutſchland ſicherzuſtellen, wehrt Herr von Beth- 
niann⸗Hollweg entſetzt ab. 


„Am Himmels willen“, ruft er aus, „wir müſſen alles 
vermeiden, was irgendwie den Eindruck erwecken könnte, 
als bereiteten wir uns auf einen Krieg vor! Überhaupt 
muß ich Sie verpflichten, meine Eröffnungen ſtreng ver- 
traulich zu behandeln; nicht einmal Ihr Vertreter im 
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Walther Rathenau. 
Rathenau, einer der größten Verderber des deut- 
ſchen Volkes, wurde 1914 von der kaiſerlichen Ne- 
gierung dazu berufen, die Kriegswirtſchaft in 
Deutſchland zu organiſieren. Auf ihn paßt am 
beſten ſein eigenes Wort über ſeine Raſſegenoſſen: 
„Zwiſchen wedelnder Unterwürfigkeit und ا‎ 
Arroganz findet der Jude ſchwer den Mittelweg.“ 


Aufnahme: Atlantik. 


bon 


Reichsamt des Innern darf auch nur ein Gterbens- 
wörtchen von dem bier Geſagten erfahren!“ 


Einige Tage ſpäter kehrt Herr von Delbrück in das 
ſommerliche Idyll des Stutenhofes nach Thüringen zu- 
rück, entſchloſſen, gegen Ende des Monats nach der 
Schweiz weiterzureiſen. Die Zimmer in Kloſters ſind 
bereits beſtellt. 

Da! — Am 23. Juli plötzlich ein Telephonat aus 


Berlin für Exzellenz: Anterſtaatsſekretär Wahnſchaſfe⸗ 


vom Reichsamt des Innern teilt ſeinem Chef mit, daß 
er ſeine ſoſortige Rückkehr nach Berlin für geboten er- 
achte, denn es ſei einiges „unterwegs“. 


Nach einer ſorgenbeſchwerten Fahrt, während der er 


immer wieder das Problem der vollkommen ungenü- 


genden wirtſchaftlichen Rüſtung Deutſchlands grübelnd 


gewälzt hat, trifſt Herr von Delbrück am Nachmittag 
bes 24. wieder in der Reichshauptſtadt ein und hat in 
den Abendſtunden eine Ausſprache mit Staatsſekretär 
Kühn vom RNeichsſchatzamt. Delbrück verweiſt auf den 
Ernſt der Lage und fordert die Bereitſtellung eines 
Kredites von fünf Millionen Mark zum Ankauf der in 
Rotterdam lagernden Getreidevorräte. 

Herr Kühn reibt ſich das Kinn, und ſeine geröteten 
Lider ſenken ſich bis auf einen dünnen Spalt. Er lächelt 
ironiſch. 


„Sie haben die Kriegserklärung wohl [hon in der 


Taſche!?“ quakt er. „Herrſchaften, Herrſchaften, nun 
macht doch um Himmels willen nicht die jungen Pferde 


wild! Die Sache biegt ſich doch wieder bei, ift doch klar! 
And was dann? Dann habe ich Ihnen fünf Millionen 


für nichts und wieder nichts bewilligt, bin das Geld los, 
und wir werden das zweifelhafte Vergnügen haben, den 
ganzen Siegellack mit Verluſt für die Reichskaſſe wieder 
loszuſchlagen. Wie ich aber den Etat für 1915 aufitellen 
und mit meinen Kröten zurechtkommen ſoll, das in— 


tereſſiert feinen Menſchen! überhaupt — das nebenbei, 


Herr Kollega! — iſt mir ganz gut bekannt, was Sie mit 


Ihrer Forderung bezwecken — —, na ja, ja ja, nun tun 


Sie man nicht ſo unſchuldig! Wir wiſſen doch auch, was 
geſpielt wird; und daß das Reichsamt des Innern die 


Anlage einer ſtändigen Kriegsgetreidereſerve ſchon feit. 


langem beabſichtigt, iſt uns ſchließlich auch kein Ge— 
heimnis mehr. Und da glauben Sie nun, weil nun gerade 
ein bißchen dicke Luft iſt, Sie könnten die Angelegen⸗ 
heit ſozuſagen auf kaltem Wege in Szene ſetzen. Aber 
ich denke nicht daran, Herr von Delbrück, für dieſen 
volkswirtſchaftlichen Aberwitz auch nur den kleinen Fin⸗ 


ger herzugeben!“ 

Soweit Herr Kühn, der „ . . ja ſchließlich auch weiß, 
was geſpielt wird . 

Doch Herr Kühn iſt nicht etwa eine Ouid fone: ſon⸗ 
dern eher der Regelfall dieſes Regierungsſyſtems, das 
unter der verantwortlichen Führung des Reichskanzlers 
Bethmann-Hollweg Scheuklappe, bürokratiſche 
Mittelmäßigkeit und — leider auch — Würdeloſigkeit 
zu den notwendigſten Requiſiten der politiſchen Stra- 
tegie und Taktik erhoben hat. 

Ein Adlatus und Günſtling des Herrn von Beth- 
mann-Hollweg, der jüdiſche Legationsrat Riezler, 
Schwiegerſohn des Modemalers Liebermann, hat in 
ſeinem 1914 erſchienenen Bud) „Grundzüge der Welt- 
politik in der Gegenwart“ dem deutſchen Volk einen 
„kleinen Katechismus“ zum Verſtändnis dieſer Politik 
geliefert. Danach iſt die „moderne“ Welt geſchaffen, um 


darin Geſchäfte zu machen. Das Arbeitsgebiet des 


„modernen“ Politikers find alfo Abſatzmärkte, Unter- 
nehmergewinne, Handelsverträge uſw. Bei den Balfan- 
kriegen habe Deutſchland vorzüglich abgeſchnitten, da 
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es durch ſeine Friedenspolitik ſich England angenähert 
habe. Alles {tebe — 1914! — glänzend! 

Zum Schluß aber heißt es wörtlich: 

„Daher gehört auch in unſerer Zeit der dauernde 
Erfolg nicht mehr der einzelnen kühnen Tat, auch nicht 
mehr dem Genius des einzelnen Staatsmannes, ſon⸗ 
dern der ſtillen, Kleines auf Kleines häufenden Arbeil 
der Millionen ... Letzten Endes entſcheidet der beſſere 
Durchſchnitt.“ 

And nach dieſem Rezept häuft Herr von Bethmann- 
Hollweg jahrelang „Kleines auf Kleines“, bis am 
4. Auguſt 1914 der — Haufen fertig iſt: England in 


der Biedermannsmaste des edlen Beſchützers der Welt- 


freiheit erklärt Deutſchland den Krieg, nachdem es 


Frankreich und Rußland bereits in das mörderiſche 


Ringen gegen den „Germanismus“ und das „barba- 
riſche Preußentum“ gehetzt hat. 

Wie würdevoll aber Herr von Bethmann-Hollweg 
dieſe Krönung ſeiner „Verſtändigungspolitik“ mit Eng⸗ 
land erlebt hat, darüber hat der damalige britiſche Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, Sir Goſchen, mit zyniſcher Sachlich⸗ 
keit in einem Schreiben an Sir Edward Grey feiner 
zeit eingehend berichtet. 

In dieſem Bericht heißt es u. a., nachdem Goſchen 
zuvor die Tatſache der vollzogenen Kriegserklärung 
bereits gemeldet hat: 

„Ich traf den Reichskanzler in ſehr aufgeregter 
Stimmung an. Se. Exzellenz begann ſogleich mit einer 
Anſprache von zwanzig Minuten Dauer. (Die Kriegs- 


Sir Erneſt Joel Caſſel, P. C. 
(Privy. Council-Mitglied des Geheimen Gtaatsrats), 
einer der ganz Großen im britiſchen Empire, aber 


ein noch Größerer im Kreiſe der „Wiſſenden“. Er 

war das „ſchweigende Grab“ des ſiebenten Eduard, 

dem der engliſche königliche Einkreiſer ſeine letzten 
-Wünſche und Gedanken anvertraute. 


Aufnahme: Scherl. 
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Alle Mánner, die mit einem 
starken Bart zu kämpfen ha- 
ben, kennen diesen ewigen 
‘Arger: Nach dem Rasieren 
brennt die Haut, spannt sich, 
es bilden sich Pickel und 
Hautentzindungen. Machen 
Sie es doch einfacher: neh- 
men Sie Tarr, dann bleibt 
die Haut glatt und geschmei- 
-dig, dann gibt es keine Rei- 
zungen der Haut mehr und 


Siesehenimmertadellosaus. 55S 


* Eine kostenlose Probe 


erhalten Sie von Scherk 
(Abt. 9 V. i.] Berlin- Südende 


^7 


(1) l 

„Hallo, da bist Du ja, altes Haus! 
Wie geht's, wie steht's? Hast Dich 

aber verandert in den 5 Jahren, die 

wir uns nicht mehr gesehen haben. 

August, wo sind denn Deine Haare?” 

„Ja, lieber. Freund. man wird eben 


(3) | 
ALPECIN ist nämlich ein fachárzt- 
lihes Haarpflegemittel mit 7 wirk- 


samen Bestandteilen.“ Den ersten 


Versuch kannst Du ja mit einer hal- 
ben Flasche zuRM 1.35 machen. Viel 
vorteilhafter fährst Du aber, wenn Du 


alt! Hab’ schon vieles versucht, meine 
Lockenpracht zu retten, aber es hat 
nicht viel geholfen, wie Du siehst." 
„Hast Du denn schon einmal 
ALPECIN probiert? Nein? Na 
siehst Du, mir hat es geholfen! 


gleih eine ganze Flasche nimmst, 
die bei doppeltem Inhalt (200 ccm) 
nur RM 2.25 kostet. Auf jeden Fall 
laßDirkostenlosdieALPECIN-Bro- 
shüre kommen von: ALCINA- 
KOSMETIK Dr. WOLFF, Bielefeld 


hin ſchon einen gewiſſen Anhaltspunkt. 


erklärung war bereits ER Er fübrte im Laufe berjelben aus, baB der 
von ber Großbritanniſchen Regierung unternommene Schritt über alle Maßen 
ſchrecklich jei... Alle feine Beſtrebungen, diefe (Englands) Freundſchaft zu erlangen, 
ſeien nun durch unſeren letzten unheilvollen Schritt zunichte geworden, und die 
Politik, welcher er ſich, wie ich wohl wüßte, jeit feinem Amtsantritt gänzlich ge 
widmet hätte, ſei aun wie ein Kartenhaus gujammengebroden ...” 

Kladberadatih . . 

Erheblich 080 wenn auch ebenfalls zu ſpät, bat Wilhelm II. kurz vor 
Kriegsausbruch das nahe bevorſtehende „Einſchnappen“ des engliſchen Cinfreijungs- 
ringes erkannt, als er an den Rand eines Berichtes des Grafen Pourtales ſchrieb: 


„Alfo die berühmte Einkreiſung Deutſchlands ijt nun doch zur vollendeten Tatſache 


geworden, trotz aller Verſuche unſerer Politiker und Diplomaten, ſie zu verhindern. 


Das Netz ift uns plötzlich über dem Kopf zugezogen, und hohnlächelnd hat England 
den glänzendften Erfolg feiner beharrlich durchgeführten antideutſchen Weltpolitik .. 
Eduard VII. iſt nach ſeinem Tode noch ſtärker als ich, der ich lebe.“ 


3. 


Nach Oſt und Weſt rollen die Züge, die Deutſchlands wehrhaſte Jugend an die 
bedrohten Grenzen tragen. Nirgends ein Stocken, jeder an ſeinem Poſten, jedes 
Kriegsgerät an ſeinem Platz; wie ein aufgezogenes Federwerk, deſſen Hebel der 
telegraphiſche Funke ausgelöſt hat, ſo ſchnurrt der Aufmarſch des aktiven Heeres in 
Blitzesſchnelle ab. 

Auf jeder Bahnſtation, in glühender Sonnenhitze, in tiefer Nacht, ſtehen Frauen 
und Mädchen bereit, den jungen Soldaten Eſſen zu reichen, ſie mit Erfriſchungen 
zu verſorgen, ihnen die letzten Grüße der Heimat durch ein Lächeln, durch ein gutes 
Wort mit auf den ſchweren Weg zu geben. 

Schon ſtauen ſich vor den Bekleidungskammern der Kaſernen die Reſerviſten und 
Kriegsfreiwilligen; und auch hier kaum ein Stocken, denn was nicht klappt, das wird 
preußiſch kurz und entſchloſſen zum Klappen gebracht. Arbeiter ziehen den Rock 
des Feldwebels an, Studienräte und Direktoren die ſchmuckloſe, oft ſo vertragene 
Aniform des „Muſchkoten“. Aus der Fülle des Lebens kommen die einen, aus den 
lichtloſen, engen Hinterhäuſern der Großſtädte kommen die andern, und alle, alle 
werden ſie verwandelt zu — Kameraden. 

Aus einander 11 und Feindſeligen iſt endlich ein Volk geworden! 


In den Amtern und Behörden aber, in den Büros der großen Anternehmen 
zeigen ſich in dieſen Tagen der rauſchenden Begeiſterung die erſten ſorgenvollen 
Mienen. Man rechnet und erwägt: Wie lange reicht dieſes noch? Wann kommt 
jenes heran? Herrgott, die Militärtransporte erſticken ja den ganzen Güterverkehr! 
Wir müſſen neue Arbeiter einſtellen! Gerade die beſten unſerer Leute ziehen ſie ein! 
Gibt es denn da keine Beſtimmungen, keine Geſetze und Verordnungen? ~ 


Plötzlich fehlt dieſe Ware, morgen eine andere. Telegramme gehen an die alten 
Lieferanten, an den Telephonen wird gewettert: Wo bleibt Getreide? Mehl? Zinn? 
Kupfer? Mangan? Kohle? Seid ihr denn von allen guten Geiſtern verlafjen?! 


Die Lieferanten wettern zurück, erklären, vertröſten, verſprechen, Teillieferungen, 


halten ein Fünftel, ein Zehntel, ein Sünfzigftel ihrer Verſprechungen ein. 

Im Reichsamt des Innern häufen [id die Notſchreie, bie Beſchwerden, die Bor» 
würfe. Warum klappt es nicht mit eurer jo oft bequatſchten wirtſchaftlichen Mobil- 
machung? Da habt ihr Kommiſſionen ernannt, Fragebogen verſchickt, das Zeug liegt 
noch ſtapelweiſe bei mir im Schreibtiſch; woran liegt es alſo?! 

Woran es liegt?! Weil ihr die Fragebogen nicht beantwortet habt! Weil ihr ge · 
zetert habt, daß derartige Anfragen Eingriffe in die freie Wirtſchaft wären! Weil 
ſelbſt die ſchüchternſten Anſätze, um zu einer Klärung dieſer Fragen zu kommen, in 


den Kommiſſionen verſumpft, verſackt und totgeredet worden find! Und weil — — 
England den Krieg erklärt hat! Damit haben wir nicht gerechnet, konnten wit 


nicht rechnen... 

Wer tragt bie 97 — — | 
4. 

Am Sonntag, den 2. Auguſt, erſcheint bilfeflebend als Abgeſandter des Reids- 
amtes des Innern Geheimrat Friſch bei Ballin in Hamburg und eröffnet ihm, daß 
man in Berlin in allergrößter Sorge ſei. Man ſchätze den Vorrat an Lebensmitteln 
in Deutſchland ſehr gering und müſſe deshalb befürchten, daß ſchon in allerkürzeſter 
Friſt eine erhebliche Mangellage eintreten könnte. Er bitte deshalb inſtändigſt, doch 
nach beiten Kräften zu helfen, noch etwas aus dem Auslande hereinzubringen. Der 
Herr Staatsſekretär des Innern, Exzellenz Delbrück perſönlich, laſſe den großen 
Hamburger Reeder Ballin, den ſtets bewährten Vaterlandsfreund, herzlich grüßen 
und bitten, das Anmögliche möglich zu machen. 


Ballin verneigt ſich leicht im Seſſel, mit einem milden öligen Lächeln. Dann 


ſeufzt er mit Nadórud. 

„Ja, mein lieber Herr Geheimrat“, klagt er, „ob ich da nun gerade der rechte 
Mann dafür bin, möchte ich bezweifeln! Vergeſſen Sie doch bitte nicht, daß Sie ſo— 
zuſagen im Haufe des Gehenkten vom Strick reden! Mein Geſchäft, unſere Organi- 
ſation hat uns der Krieg zerſchlagen — das iſt ein Faktum! Selbſtverſtändlich will 
ich mir die größte Mühe geben, dem Wunſch Seiner Exzellenz zu entſprechen, doch 
der gute Wille allein vermag noch keine Berge zu verſetzen! And wir ſtehen hier 
vor einem Berg, den man nicht unterſchätzen ſollte, glaube ich — — — 


Friſch wippt ungeduldig auf ſeinem Stuhle hin und her, trommelt gegen die 
Tiſchplatte, weiß nicht, weshalb Ballin um die Dinge herumredet. 


And Ballin wieder, vorſichtig weitertaſtend: „Darf ich fragen, wie man ſich im 


Reichsamt des Innern überhaupt die Organiſation und — und — und die Finan- 


zierung einer derartigen Anternehmung gedacht hat, die doch ſchließlich auch mit 


ſehr erheblichen Nijifen verknüpft ift — — ?!“ 

Friſch: „Selbſtverſtändlich ijt das Reich in dieſem Falle ſowohl der Käufer als 
auch der Finanzier und würde natürlich auch das volle Riſiko tragen!“ 

Ballin lehnt ſich in ſeinen Seſſel zurück und ſagt leiſe: „So ſo, das gibt immer— 
Trotzdem würde ich vorſchlagen, den 
ganzen Aufgabenbereich dieſer Unternehmung in einer mehr — jagen wir mal — 
privatwirtſchaftlich organiſierten Geſellſchaft zuſammenzufaſſen, wobei natürlich das 
Reich jederzeit Einblick in die Geſchäftsführung hätte. Finden Sie nicht auch, Herr 
Geheimrat, daß dies die glücklichſte Löſung wäre?“ 

„Gewiß, gewiß, Herr Geheimrat“, nickt Friſch mit einem etwas verunglückten 
Lächeln. „Ich möchte bloß bemerken, das wir bislang uns weniger Kopfzerbrechen 
über die Wirtſchaftsform bieles „Reichseinkaufes“, wie ich dieſes Unternehmen nen- 
nen möchte, gemacht haben, als vielmehr um die Beſchaffung der id 


Warenmengen. Doch begreiflich ER 
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„Nun, es will alles bedacht fein’, lächelt Ballin 
leichthin und [üjtet feinen Sneifer. „Wer melken will, 
muß erſt einmal eine Kuh haben — — äh, äh, ich meine, 
ich habe natürlich nicht die Abſicht, zu „melken“, jonbern 
möchte nur erſt einmal die Grundlagen des Geſchäfts 
kennenlernen, bevor ich weitere Entſchlüſſe faſſe.“ 

Friſch, ſehr ernſt: „Finden Sie nicht, Herr Geheim⸗ 
rat, daß das Wort Geſchäft in dieſem Falle etwas 
fehl am Platze iſt? Denn ſchließlich handelt es ſich 
doch hier um eine Schickſalsfrage unſeres Volkes!“ 

Ballin überlegt eine Weile, als müſſe er ſich be- 
ſinnen, wovon urſprünglich die Rede geweſen iſt, dann 
nickt er haſtig. „Selbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich! 
Es war auch nur ſo eine Redensart, die bei einem 
Kaufmann ja nicht gerade ungewöhnlich iſt, nicht?“ 


* 


Wenige Tage ſpäter tritt der „Reichseinkauſ“ ins 
Leben, um allerdings [don ſehr bald in bie ſogenannte 
„Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft“ (Z. E. G.) umgewandelt 
zu werden. 

Doch das iff. eine Geſchichte für ſich, von der noch 
zur Genüge die Rede fein wird... 


۱ II. 
Judas Gardekavalleriſt rückt cin. 
1 


Ob der Herr Doktor heute daheim ſpeiſen werden 
oder bei der gnädigen Frau Mutter, fragt der Diener, 


während er befliſſen die ſchmale Haustür zum Vor- 
garten öffnet. Es iſt eine nur beiläuſige Frage, doch 


nicht unweſentlich für den Regelgang des Hauſes; und 


allein aus dieſem Grunde wird ſie geſtellt. 


Herr Dr. Walther Rathenau, bereits zum Gehen ge— 
wandt, verhält den Schritt, und ſein Blick, der ſoeben 
noch wie in geheimnisvollen Grotten lag, wird ſtrafend 
und ſcharf. 

„Eine höchſt unpaſſende Frage in dieſen Schickſals— 
tagen, mein lieber Merkel“, bemerkt er mißbilligend, mit 
metalliſchem Schmelz in der Stimme. „Zu einer Zeit, 
wo Millionen deutſcher Volksgenoſſen bereits am Feinde 
ſtehen, um für des Vaterlandes Sieg und Größe ihr 
Leben einzuſetzen, wünſche ich, ſo wenig wie möglich 
um ſo armſelige Dinge wie Eſſen oder Trinken befragt 
zu werden. Ich hoffe, Sie werden das für die Zukunft 
bedenken.“ ۱ 


Einen Augenblick lang Debt Merkel, der Diener, wie 
zerſchmettert, und in [einem unverwinkelten Hirn ſchießen 
die Erinnerungen an die durchaus nicht ſoldatenkargen 
Gaſtereien der letzten Tage kreuz über quer Kobolz. 


Gewöhnt jedoch an die unvermittelten Gedankenſprünge 


ſeines Gebieters, hält er vorbehaltloſe Zuſtimmung auch 


in dieſem Falle für die ſicherſte Erledigung unbegreif⸗ 
licher Erſcheinungen am Horizont feines Denkbermögens. 


Sein Rücken furot fid in zuſtimmender Ergebenheit. 
„Sehr wohl, Herr Doktor.“ d | 
„Im übrigen werde id) in der Stadt ſpeiſen unb erh 


am ſpäten Abend wieder zurück ſein. Wichtige Anrufe, 
wie immer, an Herrn Geitner.“ 
„Sehr wohl, Herr Doktor. Guten Tag, Herr Doktor.“ 


Ein knapper, gnadenüberhauchter Abſchiedsgruß; dann 


ſchreitet Herr Dr. Rathenau, von Merkel im genau 


bemeſſenen Achtungsabſtand geleitet, leichtfüßig die 
kleine Treppe ſeines Hauſes hinab, hinein in den ſon⸗ 
nigen Vormittag. Aber den Pappeln, die den Weg bis 
zur Gartenpforte ſäumen, blaut ein ſtrahlender Auguft- 
tag. Es iff gegen zehn Uhr früh und ein Sonntag; 


nach der Zeitrechnung des Weltkrieges der achte Mobil- 


machungstag. In feiertäglicher Stille liegt die Königs- 
allee des Berliner Grunewalds. 

Am Straßenrand hält ein offener NAG.⸗Wagen, als 
Sport- Phaeton karoſſiert, und ſtraff aufgerichtet, die 
Mütze grüßend in der abgewinkelten Hand, ſteht der 
Fahrer am geöffneten Wagenſchlag. 

Im Vorbeiſchreiten tauſcht Dr. Rathenau mit ſeinem 
Chauffeur einen raſchen Blick; und plötzlich müſſen beide 
unwillkürlich lächeln. Und fie wiſſen auch den Grund 
dafür, der wohlbeleibte Chauffeur ebenſo wie ſein ſonſt 
jo ſphinxgeſichtiger Chef. Obwohl nämlich längſt ge- 


muſtert und als bevorzugt verwendungsfähig befunden, 


ſind Mann und Wagen geſtern abend in allerletzter 
Minute durch das Eingreifen einer hohen, einer ſehr 
hohen Regierungsſtelle von der Einberufungsorder auf 
unbeſtimmte Zeit entbunden worden. Durch ein Tele- 


gramm, ausgelöſt von einem Anruf, der ſich innerhalb 
weniger Stunden über Vetter Liebermann, den viel- 
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Mit den Fingerspitzen den 
milden, tief eindringenden 
Palmolive-Schaum in die feinen 
Poren der Gesichtshaut ein- 
massieren - jeden Morgen und 
Abend jeweils zwei Minuten 
lang! Das ist für Ihren Teint 
eine natürliche Schönheits- 
behandlung, die Ihnen Ihr 
jugendliches Aussehen erhält. 


Sen 


9 


an den/fnan gern 


PALMOLIVE-SEIFE — bergestellt mit Palmen- und Oliven- 
ölen — erhält Ihren Teint zart und jugendfrischl 


Der bezaubernde Liebreiz der Jugend braucht keineswegs 
an wenige Jahre gebunden zu sein, wenn Sie der Wahl 
Ihres Hautpflegemittels erhöhte Beachtung schenken. Ver- 
trauen Sie Ihre Schönheitspflege der mit Palmen- und Oliven- 
blen hergestellten Palmolive-Seife an. Ihr milder Schaum hilft 
Ihnen, Teint und Körperhaut jung und schön zu erhalten. 


Auch beim regelmäßigen 
Bad darf Palmolive-Seife 
nicht fehlen, sollen die 
hautverjüngenden Eigen- 
schaften der Haut Ihres 
anzen Körpers zugute 
nn Mit Palmolive- 
Seife wird Ihr Bad zu 
einem Schónheitsbad! - 


Regelmäßige, gewissenhafte Pa/molive- Hautpflege ist 
stets auch von Erfolg begleitet. Sie fühlen sich 
frisch und belebt. Sie spüren jeden Tag von neuem, 
daß Sie jung sind, daß Sie Zuneigung erringen, 
und daß der Zauber Ihrer Jugend wirksam bleibt! 
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vermögenden Modemaler von Berlin WW, zu deſſen Schwiegerſohn Riezler in der 
Reichskanzlei und weiter zu dem ebenfalls raſſegebundenen Major von Herrmann, 
dem Intimus des Herrn von Bethmann-Hollweg, fortgepflanzt hat. Wieder einmal, 
wie ſchon jo oft, haben ſich die Vorzüge des Telephons, um deſſen Ein führung in 
Berlin ſich der Erzeuger von Herrn Dr. Rathenau ſo wohlverdient gemacht bat, 
ſchlagend erwieſen. 


„Zum Kriegsminiſterium, Leipziger Straße“, befiehlt Herr Dr. Rathenau, wäh⸗ 
rend er ſich, ganz unnahbare Würde wieder, in den Rückſitz des Wagens ſinken läßt. 


Der Schlag fällt zu, der Fahrer wirft den Motor an, und mit gelindem Rattern 
ſetzt ſich der hochbeinige NAG. in Bewegung. Ein blauer Benzinſchweif 000118 
aufwolkend den jungen Tag. 


Merkel, der immer noch an der Gartenpforte ſteht, ſchaut m» dem davon⸗ 
ſtäubenden Gefährt nach. 

Kriegsminiſterium —? denkt er langſam. Und dann, nach einer Weile ange- 
ſtrengteſten Brütens: Ach ſo, deshalb vorhin der Anpfiff Hatte ſeine Gedanken 
wohl ¡don beim Kommiß, der Herr Doktor — na ja... Heute jo und morgen fo. 
Was er vorgeſtern mit Mamroth von der AEG. betuſchelte, klang anders, verteuſelt 
anders ... And heute — wieder mal anbers'tum ... Aber das verſtehe ich wohl 
nicht, ift wohl ’ n bißchen zu hoch für mich — na ja — — — 

Und ſein geiftiges Unvermögen ſelbſt belächelnd, macht Merkel, der Diener, fang- 
fam kehrt und marſchiert wieder dem Haufe zu, zwiſchen deſſen vier Pfählen ſein 
Daſeinszweck beſchloſſen iſt. Arbeit, Eſſen, Trinken, Schlafen — wozu bedarf es alſo 
noch des Denkens ... And fo ſtellt Merkel in biefer Minute aud) nur feft, daß bie 
beiben Gteinornamente oberhalb der Haustür wieder einmal dringend der Reini- 
gung bedürfen; jene zwei Ornamente, die in ftilifierter Form den ſechszackigen 
Davidsſtern zeigen. Doch das ſind Dinge, von denen Merkel, der Diener, nichts 
weiß und auch gar nichts wiſſen will. Wozu — — 21 

Inzwiſchen aber eilt der Wagen mit Herrn Dr. Rathenau, der jetzt den Hut ab- 
genommen hat und, ſtarr aufgereckt, Stirn und Glatze dem mild fächelnden Som- 


merwind bietet, weiter und weiter, ſchneller und ſchneller — einem großen Ziel 
entgegen. 


2. 


Dr. Walther Rathenau, ſiebenundvierzig Jahre alt, reich und aud ſonſt unab- 
hängig, Junggeſelle, Träger eines Namens von Weltklang, ift ein Mann von 
mannigfachen Begabungen. Seine ſtärkſte Begabung iſt unzweifelhaft die, als Sohn 
Emil Rathenaus, des Allgewaltigen der AEG., auf die Welt gekommen zu fein. 


Denn ohne dieſes alles überragende Talent hätte er ſeine übrigen Begabungen wohl 


kaum ſo umfänglich kultivieren können, wie er es dank dem Geld und der Geltung 
ſeines Papas tatſächlich zuwege gebracht hat. Deshalb ſchätzen ihn die Literaten 
und Maler nun als ein phänomenales Finanzgenie, die Finanzleute dagegen als 
einen geiſtvollen Literaten und talentierten Maler, die Techniker als einen Muſiker, 
die Muſiker als einen Techniker und alle älteren Jungfrauen beiderlei Geſchlechts 
als eine Kreuzung von altteſtamentariſchem Propheten, neuteſtamentariſchem Meſſias 
und Organiſator einer Wirtſchaft und Welt von übermorgen. Sein Raſſegenoſſe und 
Freund ſeiner Familie, Karl Fürſtenberg, deſſen Berliner Handelsgeſ ellſchaft er über 
acht Jahre als Mitinhaber unſicher gemacht hat, bat auf ihn die Bezeichnung 
„Chriftus im Frack“ geprägt. 

Es wäre nun allerdings im höchſten Maße ungerecht, ihn etwa als einen viel⸗ 
vermögenden Nichtskönner oder gar nur als den Sohn, ſeines Papas abtun zu 
wollen. Gewiß, es fehlt auch nicht an ſolchen Stimmen in der Offentlichkeit, doch wer 
da weiß, auf welche geſchickte Weile Rathenau der Jüngere beiſpielsweiſe den مات‎ 
meyer⸗Konzern für die AEG. eingefangen hat, wird keinen Augenblick daran zwei- 
feln, daß ihm für die höhere Finanzarithmetik eine mindeſtens ae njo ſtarke Natur- 
begabung eigen iſt wie Rathenau dem Alteren, feinem Papa. Allerdings äußert Tie 
fih bei ihm eben bedeutend kultivierter, beſeeller, ethiſcher; nicht ſo robuſt wie bei 
ſeinem Erzeuger, der zur Begründung eines Anfangsvermögens in den Gründer- 
jahren ſeine Zuflucht noch zu ſehr, ſehr zweifelhaften Sinan وت‎ nehmen 
mußte. 

Derartige Methoden hat ſein Sohn, bereits mit einem Golden Löffel im Munde 
geboren, natürlich nicht mehr nötig; wie ihm überhaupt die grobjüdiſchen Drehs 
ſeiner Väter und Raſſegenoſſen in tiefſter Aſthetenſeele zuwider ſind. Mehr aber 
noch ihr unkulliviertes Gehaben, das ihn, den ehemaligen Gardeküraſſier und 


jetzigen Beſitzer des Königlichen Schloſſes Freienwalde, unüberlegterweiſe eines 


Tages ſogar zu einer donnernden Philippika wider den jüdiſchen Angeiſt 00060 
oder, 7۲ geſagt, verführt hat. 

In ſeinem Frühwerk, „Impreſſionen“ benannt, im Jahre 1902 erſchienen, dann 
durch Eigenaufkäufe raſch wieder dem Buchmarkt entzogen, kann man nachleſen, was 
er damals als „Deutſcher“ und Jude geradezu ſchmerzlich empfunden hat. 


„Seltſame Viſion!“ ſteht da in dem Einführungsfapitel „Höre, dfrael!” zu fefen: 

„Inmitten deutſchen Lebens ein abgejondert-fremdartiger Menſchenſtamm, glänzend 
und auffällig ſtaffiert, von heißblütig beweglichem Gebahren. Auf märkiſchem 
Sande eine aſiatiſche Horde. Die gezwungene Heiterkeit dieſer Menſchen verrät 
nicht, wieviel alter, ungeſättigter Haß auf ihren Schultern laſtet. Sie ahnen nicht, 
daß nur ein Zeitalter, das alle natürlichen Gewalten gefeſſelt hält, ſie vor dem zu 
ſchützen vermag, was ihre Väter erlitten haben. Im engen Zuſammenhang unter 
fih, in ſtrenger Abgeſchloſſenheit nach außen —: fo leben fie in einem halb frei- 
willigen, unſichtbaren Getto, kein lebendes Glied des Volkes, ſondern ein fremder 
Organismus in ſeinem Leibe.“ 

In dieſer bitterböſen, Geheimſtes offenbarenden Tonart geht es ſiebzehn Seiten 
lang weiter; antiſemitiſch⸗ſemitiſch wetternd wie ein altteſtamentariſcher Prophet, 
der ſeinen Judengenoſſen den Spiegel ihrer Sünden vorhält und ihnen den Zorn 
Jehovas verheißt, wenn ſie ſich nicht beſſern. Für den Propheten Rathenau beſteht 
dieje Beſſerung nun allerdings nicht in einer Rückkehr zu den alten Geſetzen, fondern 
im Gegenteil in der äußeren Aſſimilation ſeiner Raſſegenoſſen an ihre Wirts- 


- völfer, in dem Freimachen von den Zeichen körperlichen Verfalls, auf daß fie nicht. 
„am Strande durch Seemannskleider und in den Alpen durch Wadenſtrümpſe die 


Natur rebelliſch machen ...“ 
Aber, waih geſchrien, ſie haben es ihm, ſtatt zu hören, nur übel genommen, ſeine 


| Naſſegenoſſen, daß er fie fo naturecht porträtiert hat; und die weißen Männer der 
„Alliance Israelite” haben ſein gutgemeintes Opus damals fogar — Kopfſtand 
: eontra Kopfſtand — als eine „jüdiſche Anmaßung“ angeprangert. 


(Fortſ etzung folgt. ) 
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HELMUTH M. BOTTCHER: 


an würde Gerhard Korbach, dem Beſitzer der bekannten großen Maſchinen— 

fabrik, unrecht tun, wenn man ihm vorwürfe, daß er für ſeine Gefolgſchaft 

kein Herz hätte. Aber die Leitung eines ſolchen Werkes mit all ihren Auf— 
gaben und Sorgen beanſprucht den Betriebsführer nun einmal ſo ſehr, daß er für 
das Einzelſchickſal keine Zeit und keine Kraft mehr aufbringen kann. 

Auch die Geſolgſchaft des Werkes hätte es ſich mit allem Recht verbitten können, 
wenn da einer gekommen wäre und geſagt hätte, ſie tue M ihre verdammte Pflicht 
und Schuldigkeit. 

Am jo mehr war Korbach ſelbſt eines Tages darüber überraſcht, daß ihm der blaſſe, 
faſt teilnahmsloſe Geſichtsausdruck auffiel, mit dem Platzer, einer ſeiner beſten 


Dreher, ſeiner Arbeit zuſah. Denn das, was dieſes Geſicht verriet, war ſchwer in. 


Einklang zu bringen mit dem, was Platzers Hände ſchufen. | 

Die Überlegung hatte bei bem Betriebsführer wohl nicht länger angedauert als 
alle die anderen flüchtigen Eindrücke, wie fie hunderttauſendfach an jedem Tage 
auf uns einfallen, um bunderttaujenófad) wieder durch den nächſten verdrängt zu 
werden. Aber eine ſcheinbar wichtige Arſache reißt fie dann ſpäter wieder ins 
Bewußtſein zurück. 


"eue. cin Pfennig 


Ohne ſich über die Gründe recht klar zu werden, verweilte Korbach in den näch⸗ 
ſten Tagen öfter und länger als ſonſt an Platzers Arbeitsplatz. Er beobachtete, wie 
der Mann mit ſtets gleicher Exaktheit das Arbeitsſtück ins Dreibackenfutter ein- 
ſchloß, wie er den Drehſtahl ſchliff, daß die Funken gleich Sternen davonſtoben, 
wie er ihn dann einſetzte und in vorſichtiger Bewegung auf das Drehſtück vor- 
wärtsſchob, bis der Stahl die langen Späne herunterſchälte. In dieſem Moment, 
in dem Platzers geſamte Aufmerkſamkeit bei ſeinem Werkſtück war, pflegte Korbach 
ſein Auge auf des Mannes Geſicht hingleiten zu laſſen. Und immer wieder ging's 
ihm durch den Sinn: Was mag ihm fehlen? 

Er wußte, Platzer verdiente gut, lebte in geordneten Verhältniſſen, hatte eine 
geſunde Frau und vier prächtige Kinder. Warum alſo? | 

Beinahe ohne Abſicht flog Korbachs Auge zur Nachbarmaſchine. Da arbeitete 
Mehnert. | 

Seltſam! Auch um Mebnerts Mund lag der gleiche luſtloſe Zug. 

Einmal aufmerkſam geworden, ließ Korbach den Blick über die Geſichter der 
nächſtſtehenden Arbeiter ſchweifen. Was er da ſah, gab ihm einen Stich ins Herz. 


Während ihre Hände arbeiteten, die Augen geſpannt auf dem Werkſtück lagen, 
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jeder Nerv auf das Gelingen des Schaffens gerichtet 
war, ſtand um den Mund aller jene Falte, die Anluſt und 
Anfrohheit verriet. Bei dem einen war fie nur eben bin- | 
gehaucht wie ein Anflug, bei dem andern grub fie fidh | 
bis tief ins Kinn. 

Es war nicht ſo ſehr ein Zug des Leidens, mehr ein 
Ausdruck der Enttäuſchtheit — jener Zug, der zeigte, daß 
das Herz nicht viel von dem wußte, was die Hände 
ſchufen. 

Ein paar Tage trug Korbach die Beobachtung mit 
ſich herum. Gann. Aberlegte. Kam nicht mit ihr zum 
Ende. 

Dann rief er den Betriebsobmann. 

Wie es ſeine Art war, ging er nicht lange um die 
Sache herum, ſondern fragte den Mann geradezu nach | 
ſeiner Anſicht. 

Rennert war ein Menſch, bei dem der Weg vom Hirn 
zum Munde weiter war als bis zum Schaffen. So flei- 

Big er bei ſeiner Arbeit war, jo karg war er mit Wor- 
ten. Aber ſchließlich brachte Korbach ihn zum Sprechen. 

„Das ift doch eigentlich jhon immer jo. Man ijt bloß 
ſo ſehr dran gewöhnt, daß es einem nicht groß auffällt.“ 

„And warum ſind die Leute unzufrieden?“ 


„Anzufrieden?“ Rennert machte eine lange Pattie. 
„Vielleicht nicht gerade das. Aber ...“ 


Korbach langte ſich aus den ſeinen Schreibtiſch 
deckenden Papieren eine Aufftellung heraus. 


„Kucken Sie her, Rennert, das ſind die Verdienſte 
der Gefolgſchaft. And hier ſind die Ausgaben des Wer— 
tes für Wohlfahrtseinrichtungen. Sie ſehen, ich habe 
es an nichts fehlen laſſen. Was man von mir gefor- 
dert hat, das hab' ich gewährt, ſo weit es nur eben für 
das Werk tragbar war.“ 

Der Betriebsobmann machte eine unſichere Bewe- 
gung, als ob er etwas ſagen wolle. Aber dann ſchwieg 
er doch. 

„Was meinen Sie alſo?“ drängte Korbach. 

„Was von Ihnen gefordert wurde!“ wiederholte 
Rennert. „Gewiß, das haben Sie gewährt.“ Er ſagte 
es nochmals, „was von Ihnen gefordert wurde! Aber 
darüber hinaus, Herr Korbach. Freiwillig! Aus dem 
Herzen heraus! Wie ſteht's damit? Was haben Sie 
da gegeben?“ | 

Der Betriebsführer begriff nicht. „Wie ſoll ich das 
verſtehen?“ 

Rennert druckſte. Er bearbeitete lieber Hartguß mit 
dem Schruppſtahl, als daß er feine Worte ſchliff. 

„So!“ ſagte er ſchließlich. „Wenn wir auch Arbei— 
ter ſind, Herr Korbach, wir ſind doch alle Menſchen 
Jeder will an ſeiner Arbeit Freude haben. Ihnen gehl's 
ſicher genau jo! — Der Verdienft ijt ja ganz ſchön 
And ohne den kann keiner leben. Aber wenn einer mit 
dem Herzen arbeiten ſoll, dann muß er merken, daß der 
andere Teil auch ſein Herz dran gibt.“ 

Korbach fühlte, wie ihm das Blut in die Stirn ſchoß. 
Aber er bezwang ſich. „And wie ſoll ich das nach Ihrer 
Meinung machen? Wenn Sie wüßten, wie mir manch— 
mal zumute ijf. Da muß fih jeder allein durchbeißen.“ 


„Der Arbeiter auch! And trotzdem verlangen Sie von 
ihm ein frohes Geſicht. Dann zeigen Sie 's ihm zuerſt. 
Loben Sie mal da, wo's was zu loben gibt. And ...“ 
Rennert ſetzte ſeine Wort bedächtig und langſam, „und 
gewähren Sie einmal freiwillig. Irgendwas. Daß der 
Arbeiter erkennt, der Betriebsführer ſieht den Men— 
ſchen in dir, nicht bloß das Arbeitstier.“ Er machte 
eine Pauſe und ſchloß dann: „Glauben Sie mir, ein 
einziger Pfennig freiwillige Lohnzulage wiegt mehr als 
zehn Pfennige, die erſt auf Drängen und Kampf be— 
willigt werden.“ 


Vier Wochen ſpäter ging der Gewerberat durch die 
Fabrik. Zum Schluß ſaß er, wie gewöhnlich, bei dem 
Betriebsführer noch bei einer Zigarre. 

„Wiſſen Sie“, ſagte er dabei, „was mir heute bei 
Ihren Leuten aufgefallen iſt, Herr Korbach? Die ver— 
gnügten Geſichter. And wie die Arbeiter Sie anſahen. 
Sie müſſen bei Ihrer Gefolgſchaft einen beſonderen 
Stein im Brett haben. Das wird ſich auch bei Ihrer 
Bilanz zeigen — was?“ 

Korbach machte ein paar Züge. Dann ſchob er dem 
Gewerberat einen kleinen Zettel zu, der gerade groß 


genug war, um in ber Lohntüte Platz zu haben. Dar-‏ | » سے 

auf ſtand: „Die Zeiten ſind zu ſchwer, um viel zu ver— 

Ge 2 IR ſchenken. And fie find zugleich jo ernſt, daß jeder noch 

e deese und , ein bißchen Freude brauchen kann. Am damit von mir 

a SL; f 3 Vi aus einen Anfang zu machen, erhöhe ich hiermit ben 
; cele und For zu Kufe gipfitot | Stundenlohn freiwillig um einen Pfennig.” 

AENKELL TROCKEN RM. 4. 50 Der Gewerberat nickte. „Bravo!“ ſagte er. Er jab 


dem Rauch ſeiner Zigarre nach. „Ihre Arbeiter aber 
ſcheinen ſo anſtändig zu denken wie Sie.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Wie ich vorhin [hon andeutete: Sie werden es an 
Ihrer Bilanz merken. Es gibt keine größere Kraft im 
Betriebe als ein bißchen Freude 
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einen beſonderen Schlag Kühe, den man vergebens in einem der üblichen 
Raſſenregiſter ſucht. Nirgends ſonſtwo iſt das Flotzmaul ſo eigentümlich 
ſchiefergrau, das Fell um die zarte Wamme ſo ſchimmrig, das breite Kreuz in ſo 


merkwürdiger Buchtung nach hinten abgeſchrägt. Viele Tiere haben überzählige 
Striche, und ſchon beim ſachten Anreiben des Euters ſtäubt es ſo kleiig, ſo daß 


jedem Milchbauern das Herz im Bruſtkorb lacht. 


Die Molkereien der Niederung hatten es von jeher gut. Manthey, der Lieferant 

in Klein-Nebrau, hätte feinen Betrieb noch mehr hochwirtſchaften können, wäre 
er nicht ein bißchen rückſtändig geweſen. Beiſpielsweiſe konnte er fid zeitlebens 
nicht zur Anſchaffung eines modernen Berieſelers entſchließen. Er hätte ſonſt ſeine 
gute Milch bis Graudenz, ja bis Kulm liefern können. 
Er begnügte ji mit der näheren Umgebung. Sein Sohn Guſtav ſelbſt beförderte 
die verzinnten Stahlblechkannen zum Bahnhof. Guſtav war ein etwas träumeriſcher 
und doch auch aufgeweckter Burſche, der, wenn er wollte, für das Geſchäft den 
rechten Blick und Sinn bewies. Aber der Junge wollte nicht immer. Bisweilen 
konnte man tagelang mit ihm nichts Rechtes anfangen. | 

Einmal wurde er fogar aufſäſſig. Der Vater hatte ihm gejagt, er folle fortan 
einen Milchtransport über die Weichſel fahren für die Neuenburger, die drüben 
auf der Höhe wohnten, deren Milchwirtſchaft aber ziemlich daniederlag. Guſtav 
war ſonſt für alles Fortſchrittliche, diesmal aber ſträubte ſich der Junge, als ob es 
verächtlich wäre, das Milchkannengetöſe hinüberzuſchiffen. 


Aber der Vater ſetzte ſein Stück gewalttätig durch, brachte den Räſonie renden | 
zur Rajon, und das follte, wie wir [ogleid) [eben werden, unſerm Guftao nicht leid 


ſein. Er hatte ſich bisher um die kleine, freundliche Stadt wenig gekümmert. In der 
Schule hatte er gelernt, daß der Deutſche Ritterorden dieſe Feſtung als letzte gegen 
die Polen verlor. Das war bald ein halbes Jahrtauſend her und regte fia nicht 
ſonderlich auf. 

Aber etwas anderes gab es in der Stadt, was das Herz 7۰ blondſtörriſchen 
60110 aus dem Gleichgewicht bringen wollte. Hanna Karraſch war es, ein ríngel- 
haariges, roſabluſiges Geſchöpf, das lachen und äugeln und dann wieder andächtig 
gucken konnte. Ihr Vater war Werkmeiſter in der Eiſengießerei. Dieſe Hanna, dieſe 
Neuenburger Hanna, jung und jankrig wie er ſelber, tat es ihm auf den erſten 
Blinz an, und was ſie ihm antat, war unmöglich wieder abzutun. Zehn Minuten 
nur dauerte das erſte Geſpräch und war ein Schnack über grauen Himmel und 
bläuliche Milch. Aber als Guftav hernach zurückfuhr mit leeren Kannen und vollem 


`~ 


Das Lied vom s Meiden 


DE fette, grüne Gebreite an der Weichſel, ſüdöſtlich von Marienwerder, hat 


Herzen, da hatte er ein Gefühl wie ein Sens da ber ben Ritterſchlag bekommen 
hat, oder gleich wie ein Ritter, dem ein Herzogtum in den Schoß gefallen iſt. 
Der alte Manthey wunderte fib, mit welcher Bereitwilligkeit Guſtav fortan 
hinüberfuhr. Ja, zu feinem größten Erſtaunen tat er es öfter auch am Spätnad- 
mittag, ſogar am Abend. 
Es ſchwebte aber ein großes Unheil zu Häupten der beiden verſchwärmten 
Menſchenkinder. Es waren heuer die bitterböſen Monate, in denen fih die Ent- 


zweiung dieſer deutſchen Landſchaft vorbereitete, jener grauſame Schritt, deſſen 


unvernarbte Wunde weiterſchmerzt von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die Weichſel ſollte 
die Grenze bilden. Was bei Deutſchland bleiben durfte, wenn auch getrennt durch 
breite, polniſche Flur, was bei Deutſchland blieb, das reichte hier bei Klein-Nebrau 
noch bis an den Strom heran. Weiter ſüdlich ſchwand der deutſche Reſt landeinwärts 
nach Often. Guſtav zerbrach fih nicht den Kopf mit dieſen ſchwierigen Überlegungen. 
Er lebte in den Tag, in die Nacht hinein. Er war faſt noch ein Kind, trotz ſeiner 
kräftig treibenden Bartborſten. Manchmal lag er faul auf dem Wieſenrain gerekelt, 
die Rechte unterm Kopf, einen Halm zwiſchen den Zähnen, vom Krex-Krex des 
Wieſenknarrers eingelullt. Dann konnte es geſchehen, daß fid) ein tüpfliger Schmetter- 
ling auf feinem linken Handrücken niederließ, mit taſtendem Rüſſel ein Schweiß- 
perlchen zu ſuchen. Hübſch jab der Falter aus mit feiner hellblauen Umrandung. 
Er erinnerte an das ſchöne Kopftuch Hannas. 


„Wie eine Polin ſiehſt du darin aus, Hannchen“, pflegte er zu ſagen. Das gefiel | 


- ihr erft nicht. Aber da fie merkte, daß es ein Lob fein ſollte, ließ fie es gut fein. 


Bisweilen fauerte fie bei ihm in dem hochbordigen und breithäbigen Kahn. Sie 
hockte ſo, daß ſie niemand ſehen konnte. Wie einen aus dem Fluß gehobenen Schatz 
hütete Guſtav das Mädchen, das oft unvermittelt von Frohſinn zu Trauer über- 
wechſelte, ohne zu wiſſen warum. Guſtavs junger, kleiner Hund, ein kurzhaariger, 
drolliger Tolpatſch, war mitunter dabei und hörte artig zu, wenn Hanna ein Lied 


ſang. Sie konnte {din fingen. 


Aber es mußte der Tag kommen, wo auch ihm die Augen übergingen, ihm und 
der ebenſo verſpielten Hanna. Was bisher wie ein Raunen von ihnen abgeglitten 
war, wurde jetzt deutlich und mißtönig vernehmbar. Das Land ſollte zerſchnitten 
werden. Es war Gewißheit, daß nicht nur der Süden der Provinz dran glauben 
mußte. Bis hinaus über Dirſchau ſollte das polniſche Reich greifen, und die Bauern 
der öſtlichen Weichſelniederung konnten von Glück ſagen, daß nicht auch bei ihnen 
das weiß rote Panier aufgepflanzt wurde. 

Es gab einen, dem alles Glück verging in dieſen unfeligen Tagen. Guſtav Man- 


they begriff endlich, daß dieſer furchtbare Schnitt. mitten durch fein Herz geben 


So selbstverstiindlich wie die Geldbörse 


sollte man auch die TENAX I 
immer in der Tasche haben. Sie 
ist so klein, leicht und schußbereit, 
wie man es von einer Camera, die 
man immer bei sich trägt, verlangt. 
Mit der Taschen-TENAX kann 
man all die unzähligen dankbaren 
Motive des Alltags, an denen man 


sonst bedauernd vorüber ging, 
mühelos einfangen. Die Taschen- 
TENAX ist eine Kleinbild-Camera 
für das Format 24x24 mm, aus- 
gestattet mit Schnellaufzug, Novar- 
Objektiv 1:3,5 (das dank seiner 
geringen Brennweite eine ganz 
außergewöhnliche Schärfentiefe er- 
zielt), 
finger-Bedienung für Aufzug und 
Auslöser, optischem Springsucher 


Gehäuseauslösung, Zwei- 


Tenax I 24x24 mm mit Novar 1:3,5 f=3,5 cm in Compur 00 . . 


und Compur- Verschluß von 1 bis 
1/300 Sek. Die TENAX II unter- 
scheidet sich von Ihrer kleineren 
Schwester, der Taschen-TENAX, 
hauptsächlich durch den einge- 
bauten Meßsucher (Entfernungs- 
messer im Sucher), die auswechsel- 
baren Zeiss Objektive und den 
eingebauten Selbstauslöser. Eine 
Filmspule ergibt in der TENAX 
statt 36 Aufnahmen 24 x 36 mm 
50 Aufnahmen 24x24 mm. Die 
Kurzspule statt 12 Aufnahmen 18. 
Das Photographieren mit der 
TENAX wird also wesentlich billi- 
ger, was besonders bei Farbauf- 
nahmen wichtig ist. Illustrierte 
Prospekte erhalten Sie auch von 
der Zeiss Ikon AG. Dresden S 46 


. RM 8- ` | 
Tenax II 24X24 mm mit Zeiss Tessar 1:2,8 f —4 cm in Compur. OSR. RM 270.- . ELS >. E 
Tenax II 24x24 mm mit Zeiss Sonnar 1:2 f= 4 cm i in Compur OSR RM 335.— 


Meisteraufnahmen durch diese drei: Zeiss Ikon Camera, Zeiss Objektiv, Zeiss Ikon F iim! ( 
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SICHHART 


...und Deine Kinder, Gebe Mutter! 


Auch sie: werden eines Tages nicht mehr spielen. 
Hilf ihnen, vorwärts zu kommen. Wer einen guten 
Eindruck macht, ist immer im Vorteil. Und wer 


schönes Haar hat, der macht einen guten Eindruck. 


SEBALD ist das richtige Haarpflegemittel. 
SEBALD sorgt dafür, daß.die Haare kräftig weiter- 
wachsen, daß sie ihren schönen Glanz behalten 


und nie unter Schuppen leiden müssen, 


PREISE: FLASCHE RM 1.75 und RM 3.25 


SEBALDs HAARTINKTUR 


Altbewährt — stets begehrt 
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Nein, ba8 tann fein Zufall fein! 

Wer vernünftig ift, ſieht ein: 
Lehnt Ihr Friſches, Leichtes ab, 

Wird's ein Raub für „Groſchengrab“. 


Männer — [haut mal in den Spiegel: 
Wirkt nicht Euer „Mollenhügel“, 

(So nennt man den Bauch gewöhnlich!) 
Wie Herr „Groſchengrab“ perſönlich? 


Eht Ihr Friſches, das zugleich 
Auch an Vitaminen reich, 

Lebt Ihr Eurem Wohl zu Dank 
Und bewahrt die Linie ſchlank. 


Wenn Ihr Obſt, Gemüſe, Fiſch 

Laßt verkommen auf dem Tiſch 

Und nur Wurſt und Schinken eßt, ۱ 
Dann hält. „Groſchengrab“ fein ۱ 


dtefes finden: 


Alten fottt 366 
B rafd verſchwinden! 


36 
„Groſchen grab“ mu 


CUM SICHER ZU SEN 


ſollte. Ser Werkmeiſter Karraſch gedachte mit jeiner Familie drüben im neuen Reid) 
zu bleiben. Die Polen würden jeden tüchtigen Kerl in der Eiſengießerei brauchen 
können. Die beiden machten ſich ans Abſchiednehmen. Sie tröſteten einander wohl 
hundertmal, daß ſie ſich wiederſehen würden, bald wiederſehen; Hanna würde nach 
Deutſchland kommen oder Guſtav hinüberziehen. Aber tief in ihnen war ein 
Erſchauern wie von Grundeis, ſo, als vollziehe ſich eine endgültige Trennung durch 
dieſen Grenzſchnitt. Sie nahmen gewiſſenhaft und ausführlich Abſchied auf einem 
verborgenen Anger, und ſie vergaßen alle Scheu und Bangheit und machten es in 
dieſem Abſchied wahr, daß ſie ſich fürs Leben angehören wollten als Mann und Frau. 

Am nächſten Morgengrauen wurde die Abgrenzung zur erſchütternden Tatſache, 
zur unerſchütterlichen Gewißheit. Selbſt der Strom wurde den Nebrauern ent— 
zogen. Schwerbewaffnete Poſtenboote ſorgten für ſtrikte Beachtung der Hobeits- 
rechte. Aberall am gegenüberliegenden Ufer tauchten polniſche Uniformen auf, und 
die Soldaten trugen vieredige Konféderatka. Auf manchem dieſer Köpfe batte oot 
kurzem noch der deutſche Stahlhelm geſeſſen. ۱ i : 

Erſt jetzt begriff Guſtav Umfang und Tiefe jeines Verluſtes. Mit ungeſtillten 
Blicken ſpähte er, auf dem Deich ſtehend, zum andern Ufer, bis ſich ihm ein trüber 
Schleier über die Augen legte. Das Städtchen mit feinem Ritterſchloß, dem Kirch- 
turm, der Kupferſchmiede, der Brauerei, es lag dort auf der Aferhöhe wie immer. 
Nichts ſchien ihm verändert. Und doch war Hüben und Drüben für immer zerklüſtet. 
Anüberwindbar drohte der Zwiſchenraum. Flintenläufe ſtarrten geſpannt gen Weſten, 
ins Deutſchgebliebene. Manchmal verſuchte Guſtav bie Überfahrt. Aber die Poſten 
waren wachſam, ſchrien und ſchoſſen faſt im ſelben Atemzug. | 

In einer windzerjegten Nacht gelang es ihm, die Mitte des Stromes zu erreichen. 
Er befand ſich ein ganzes Stück ſüdlich von Neuenburg, in der Meinung, hier werde 
weniger ſcharf beobachtet. Schweratmend ruhte er aus. In dem Augenblick, als er 
weiter wollte, ertönte ein Anruf. Er verhielt ſich mucksſtill. Doch da pfiff ſchon die 
erſte Kugel. Er warf ſich platt ins Boot. Nach einer Weile lauſchte er hoch und 
begann raſch zurückzurudern. Er wußte, daß ſie hier keinen Scheinwerfer hatten 
und glaubte ſich ſchon durch das Dunkel unverſehrt gerettet, da krachten mehrere 
Schüſſe, und eine Kugel durchſchlug ſeinen linken Arm. Er konnte ſpäter niemals 
angeben, wie er nach Hauſe gekommen war. Er lag viele Wochen und rang mit Tod 
und Leben. Doch der Arm blieb wie durch ein Wunder bei ihm. Als er das Kranken- 
haus verließ, war er ein anderer. Ernſt, ſtill, nüchtern, ganz der Arbeit ergeben. 

Die Jahre gingen dahin. Der alte Manthey ſtarb. Guftav bekam die Molkerei 
und führte den Berieſeler ein. Die altmodiſchen Stellagen ließ er abbrechen. Auf. 
ihnen wurde die Milch im Sommer zu leicht ſauer. Dafür legte er eine oberirdiſche 
Eismiete an. Jetzt hätte die Milch bis Graudenz unb, Kulm geliefert werden können. 
aber dieſe Städte gab es ja nicht mehr, wenigſtens nicht dem Namen nach. 

Fünfzehn Jahre waren vergangen. Guſtav Manthey hatte nie mehr etwas von 
der ſchwarzen Hanna gehört, obwohl ſie keine Meile weit voneinander lebten. Er 
trug einen Vollbart. Er hatte ein Mädchen aus Kanitzken geheiratet und war Vater 
von zwei Buben, und was das dritte werden ſollte, darüber gingen die Mei- 
nungen noch auseinander. Nun fügte es fid, daß Manthey, der ein ſehr angeſehenei 
Mann war, mit einer Kommiſſion von Molkereifachmännern hinübergelangte, auf 
Einladung der polniſchen Regierung. Manthey fuhr im eigenen Auto. Als die Gut⸗ 
achten erledigt waren, begab er ſich nach Neuenburg, um einmal herumzuhorchen. 
Ihm fiel wieder alles ein, was ſich damals zugetragen hatte. Das niedliche Hündchen 
von einſt lebte noch. Es bekam das Gnadenbrot und hatte weiße Obrengotten. 

Manthey ging in einen Gemüſeladen, um Kirſchen zu kaufen. Da tat ſein Herz einen 
gewaltigen Sprung: hinterm Ladentiſch ſtand Hanna. Sie ſprach polniſch. Sie erkannte 
ihn nicht, als die Reihe an ihn fam. Er zeigte -auf die Kirſchen und murmelte: Funt. 
Sie wog es ihm unaufmerkſam und ein wenig mürriſch zu. Anter ihren ſchwarzen 
Ringeln waren einige graue. Der Mund ſah nicht ſo aus, als ſänge er viel. 

Es waren mehrere Leute im Laden, und alle ſchnatterten durcheinander. Guſtav 
ging ſtumm hinaus. Da gewahrte er ein halbwüchſiges, zierliches Mädchen, das ſah 
aus wie eine ganz junge, kindliche Hanna, nur daß bie Ringelhaare blond waren. 

Er ſpürte ſein Herz im Solle, Die Stirne wurde ihm heiß. Er ſprach das Kind 
an, ſchüchtern, mit geſenkter Stimme. Aber ſie verſtand nicht Deutſch, und er 
ſagte nur immer: Dzien dobry. Es war ſehr linkiſch. Das ernſte Kind blickte ihn 
fragend an. Es verſtand nicht, warum ihm der fremde Herr immerfort einen guten 
Tag wünſchte. In den blauen Augen ſtand die Frage: Und was weiter? Jetzt ſpru- 
delten polniſche Laute aus dem friſchen, feinen Mund. Gujtan Manthey zog 
bedauernd die Achſeln hoch. „Nie raſumie“, ſagte er. Dann ſuchte er raſch in der 
Sajóe nach einem Geſchenk. Er fand nur ein kleines Mädchenbildnis der Mutter 
dieſes Kindes. Seltſam berührt nahm es das fremde, liebe Geſchöpf in die Hand, 

“und ein Ausruf hellen Erſtaunens entfuhr dem Mädchenmund. 

Doch da kam ein Mann vom Hof, rief heftig: „Janka, Janka!“ Guſtav jab einen 
kurzgeſchorenen dunklen Schädel, zwei ſtechende Augen. 

Anſäglich traurig beſtieg er das Auto. Als er ſich noch einmal umdrehte, ſah er 
Janka winken, ſeine Janka. ۱ Arnold Krieger. 
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5 iſt nicht immer ein Tag wie der andere. Einmal gelingt unjere Arbeit 
ſpielend. Ein anderes Mal quälen wir uns ab und ſind dennoch mit der 
Leiſtung unzufrieden. Alſo ging es auch mir mit dem Schreiben. Ich war 

mißgeſtimmt und hätte mich ſelber ohrfeigen können. Dazu kam noch die ſchwüle, 
drückende Sommerhitze in der Stadt. Mein Hund, meine Freunde gingen mir aus 
dem Weg. Sie hatten keinerlei Verſtändnis für meine „gute Laune“. Mir fehlte 
die Weite der Landſchaft. Der Geruch geſunder Erde. Fehlte das Rauſchen des 
Waldes, des Waſſers. Der Lockruf des Vogels. Und ich hatte kein Geld, um aus 
dem brodelnden Ctabt-Cteinfa[ten mit ſeinem heißen Aſphalt zu entfliehen. Daher 
beſchloß ich, mich umzuſtellen. Ganz gründlich umzuſtellen. 

Schon einige Kilometer vor der Stadt liegen die ſauberen Bauerndörfer im 
ſatten Grün der Fluren. Wehte die nicht gerade immer lieblich oder gar nach Aralt— 
Lavendel duftende Landluft um meine neugierige Naſe. Ich unterhielt mich mit heu— 
wendenden Knechten und Mägden, die veſpernd im Schatten eines Baumes ruhten. 
Oder ſaß am Biertiſch und hörte mir die Leiden und Freuden des Landmannes an. 
Sie gipſelte immer wieder in dem guten Saatſtand, den wir heuer hätten, und 
das Leid lag an dem Mangel an Arbeitskräften. 

Weiter draußen liegen die ausgedehnten Hofgüter. Einer, den man den Linden— 
taler Hof nennt, von dem und beffen Beſitzer ich irgendwo jhon einmal Rühm- 
liches gehört hatte, der ſo ſauber im Grünen vor dem aufſteigenden Waldhang liegt, 
von gegabeltem Waſſerlauf umſpült, ſagte mir beſonders zu. Ich ſchlug den anſtei— 
genden, ausgefahrenen Weg ein. Ein miſtfahrender Bauer kam mir entgegen. Auf 
meine Frage, ob der Herr des Hofes daheim ſei, erhielt ich eine nichtsſagende Ant— 
wort. Bei dieſem Wetter, dieſen Zeiten müßte jeder Bauer untekwegs oder auf 
ſeinen Feldern ſein. Ich könne ja einmal mein Heil verſuchen. Ich ſchritt weiter auf 
den Hof zu, und nach langem Ruſen und Warten tauchte endlich eine halb taube, 
halb blinde Magd auf und ſorderte mich auf, unter der Linde auf den Bauer zu 
warten. Da bodte ich nun. Kein Schwein kümmerte fid mehr um mich. And ſelbſt 
die zahlreichen Hühner hatten Beſſeres vor. Der mächtige, dampfende Miſthaufen 
nahm ihr Intereſſe voll und ganz in Anſpruch. Aus irgend einem Hofwinkel kam 
das nicht gerade melodiöſe Grunzen fetter Schweine. Die Mittagshitze brütete über 
den Dächern, Luft und Wetterhahn ſtanden unbeweglich. So begab ich mich auf 


751 


Zahnfleisch- 
kráftigend 


Gegen 
Zahnsteinansatz Ê ? 


Wanderung über den geräumigen Hofplatz und jdaute ba und dort in die großen, 
leeren Stallungen. Das Vieh weidete draußen im Schatten der Erlen, die das Ufer 
des Waſſerlaufes einſäumten. Hof, Haus und Stallung waren ſauber beieinander. 
Da und dort hätte ein wenig mehr Ordnung ſein können. So ſchien mir. 

„Der Bauer ſitzt in der Stub“, ſchrie mir die alte Magd zu und watſchelte mit 
zwei ſcheppernden Eimern auf die Sautröge zu. 

In der Stube fand ich den Bauern, den Herrn des Hofes, der mir als Miſt⸗ 
fahrer unterwegs begegnet war, bei einem Glas Wein. Er goß auch mir ein, ſchob 
auch mir die Zigarrenkiſte, es waren ſchwere Braſil, zu und frug nach meinem 
Begehr. „Arbeit“, ſagte ich, „wolle ich bei ihm haben.“ 

Seine kleinen, weinſeligen Augen wurden groß wie die eines Fallſtaff. Ja, 
genau ſo ſah er aus. Groß, hünenhaft. Wohlbeleibt und geſund. Geradezu un— 
verſchämt geſund. Und dann fing er an zu lachen. Jede Falte im fäliſchen Dickkopf, 
ſelbſt der Bauch lachte mit. Dieſer Anblick war ſo beluſtigend, ſo aufheiternd, daß 
auch ich mitlachen mußte. And das gefiel dem gutmütigen alten Herrn. Nach 
einem erholenden Trunk ſagte er dann: „So, ſo, da erlebt man als alter Bauer 
doch noch das Wunder, daß einer ganz von ſelber und freiwillig aus der Stadt 
kommt, die anſonſten immer die Landleute in ſich aufſaugt, und will einmal 
ſeinen Anteil Arbeit am Brotverdienen auf fib nehmen. Nein, nein, bas hätte 
ich doch nie mehr in meinem Leben geglaubt. Und ganz abgeſehen davon, junger 
Herr, ob Sie nun etwas ſchaffen können oder nur einer Illuſion gefolgt find, ganz 
abgeſehen davon, bin ich doch von Herzen froh und nehme gerne Ihre Arbeits— 
hand an, wenn ſie guten Willens ſind, mitzutun!“ ۱ 

Kurz, das Ergebnis dieſes heiteren, mit homeriſchem Gelächter gewürzten Kon— 
ziliums lag felt. Ich hatte mich für ſechs Monate als Landhilfe bei ortsüblichem 
Lohn und freier Station verdingt. Darauf wurde noch einer getrunken, und dann 
ſtieg ich in eine alte Reithoſe, ein Paar alte Stiefel, wurden die Hemdsärmel 


hochgekrempelt, und auf ging's zum Miſtladen. Ja, weiß Gott, aller Anfang iſt 


ſchwer. And Miſtladen verdammt ſchwer. Man merkt's an den Muskeln, an den 
Schwielen ...! And noch ſchwerer fiel mir das Frühaufſtehen mit dem zweiten 
Hahnenſchrei. Die Tage waren verdammt lang. „Herr, laß Abend werden, 
Morgen wird's von ſelber“, hätte man beten können. 22 


Vereint 
alle Vorzüge: 


— Und 


so preiswert 


. Mild, 
aromatisch 
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ME ist immer leichter 
als Beseitigen. Wer also den 7 
dunklen „Abendschatten“ im $4 4 
Gesicht nicht haben will, der 
beuge ihm vor, und zwar ‘ 
schon morgens — durch eine 
zweckentsprechende Rasur! 
Unsere Abbildung beweist, 
daß feiner Schaum den Schnitt 
des Messers wirksamer macht. 
Rasieren Sie sich also künftig 
„feinblasig“. Wählen Sie die 
mit Olivenöl hergestellte Palmolive- 
Rasiercreme.DamiterreichenSie 
eine Rasur, die länger vorhält. 
Weitere Palmolive- Vorzüge: Ge- 
ringer Zeitaufwand, Schonung Wl 
für empfindliche Haut, keiner- 1- 
lei Brennen oder Spannen! WERTEN 


Grobblasiger Schaum Der Palmolive-Schaum 


kann den Fettfilm der ist so feinblasig, daß 

Haut nicht beseitigen, er den Fettfilm beseı- 

also auch nicht zu der tigt und bis zu der 

Stelle vordringen, wo Stelle vordringt, wo 

das Messer ansetzen das Messer arbeiten 

muß. Da seine Blasen muß. Er erweicht die 91 ا‎ 
hauptsächlich Luft Barthaare rasch und E E CH RASIERT 
und wenig Wasser gründlich, weil seine v 

enthalten, werden die Blasen wenig Luft, 

Barthaare nur teil- aber um so mehr 


weise erweicht. Wasser enthalten. 


„Das deutſche Volk 
muß ein Volk von Fliegern werden“ 


Diese Worte des Generaiſeldmarſchalls Hermann Göring find dieſer großen | 
Sonderausgabe des Illuſtrierten Beobachters 


„Flugzeug macht Geschichte’ ^ SE 


‚vorangeftellt. Sie ift eine umſaſſende Darſiellung ber Entwicklung des Fingjeuges und emer Verwendung 
im Dienſte der geſchichtlichen Ereigniſſe unſerer Zeit. Mit bewunderungswürdiger Sorgfalt wurde hier 
alles zuſammengetragen. Dieſe JB.⸗Sonderausgabe ift em Dokument von hiſtoriſchem Wert. 


über 500 einzigartige Bilder und Aufnahmen auf 160 Bilderſeiten 
e Bei allen Zeitungs: und Zeitſchriſtenhändlern für RM. 2.— erhältlich e 


Die Fre rau erkenni den vert 
eines FHfaus-Mittels eher als 
der Mann. 


So waren unfere Gross- 
Mütter die ersten treuen 


von J nderberg 


Das wohlverdiente Glen. und ich war immerzu hungrig, nahm ich mit 
drei Knechten und fünf Mägden ein. Am Abend hockte ſich auch der Bauer 
zu uns. Wer wird überraſcht ſein, wenn ich erzähle, daß mich meine 
Arbeitsgenoſſen mehr nedten und hänſelten, als mir lieb war? Ich mußte 
mich ihon febr anſtrengen, um ihnen einigermaßen bei der Arbeit nad- 
zukommen. And ſie hatten eine diebiſche Freude, wenn ich bei der Mahd, 
dem Heuwenden oder Kartoffelhacken, das im Juni gerade fällig war, zu⸗ 
rückblieb, obwohl das meiſte mit Maſchinen geſchafft wurde. Aber ſonſt 
kamen wir ausgezeichnet miteinander aus. Das waren gut durchwachſene, 
dralle Mägde, die mich mit einer Hand aufs Hühnerſtalldach geſetzt hätten. 
Die Knechte waren bärig ſtark wie ein Baum. And ich war ihr „Benjamin“. 

Das Heu war unter Dach. Die Körnerfrucht ſtand gut. Die hohen Halme 
bogen fid) beängſtigend unter ihrer ſchweren Ahrenlaſt. „Wenn nur fein 
Unwetter ...“, war unſere tägliche Wunſchbitte. 

Eines Abends, ich ſaß mit dem Herrn unter der Hoflinde und beobachtete 
das ferne Wetterleuchten, da ſagte er, ob ich als Schreiber, der ich ja nun 
einmal ſei, nicht ab und zu einen halben Tag hinter den Büchern zu⸗ 
bringen möchte. Auch dieſe Arbeit gelang mir, und ſo gewann ich immer 
mehr das Vertrauen dieſes immerzu heiteren, aber im Grunde doch mib- 
trauiſchen Mannes. Ich überſah allmählich Hof und Befig. Eine Frau 
war ſchon lange weggeſtorben. Der einzige Sohn und Erbe mur mit den 
Marburger Jägern bei Langemarck gefallen. Eine Tochter lebte ihrer Paf- 
ſion in der Stadt. Ihn ſelber beſchäſtigte die Pferdezucht, die er ſchon ſeit 
Jungsjahren betrieb. Ein herrlicher Heißbluthengſt und drei Stuten ſtanden 
in der Koppel. Die achtzehn Kühe, ſieben Rinder und Kälber wurden von 
den Knechten verſorgt. Die Schafe, Hühner, Schweine blieben den Mägden 
überlaſſen. And ich half überall mit, wo eben ein paar Hände nötig waren. 

Redſelig war der welterfahrene gute Alte. Doch ſelten vertraulich. 
Dennoch erriet ich langjam die Zuſammenhänge. Da waren die Pferde, die 
ihm der Inhalt ſeines Lebens waren. And der Hof war ſo gehalten, daß 
zu jeder Stunde einer kommen und ſich, wie man ſo landläufig ſagt, ins 
gemachte Bett ſetzen konnte. Wer das wohl ſein könnte, darauf kam ich 
nicht. Auf den Sohn und Erben konnte er doch nicht mehr warten. Eines 


ſchönen Sonntags, wir waren bei drohendem Gewitter mit der Einſahrt des 


Weizens beſchäftigt, fuhr ein Auto vor. Eine elegante Dame ſaß am 
Volant. 

Der Bauer ſprang wie ein Junge bei. Die Freude ſtand in allen Fältchen 
ſeines geſunden Angeſichts. Auch ich wurde der Tochter als „mein junger 
Verwalter“ vorgeſtellt. Wie mir Sabine Taler die Hand gab und ich ihr 
in die Augen ſah, wußte ich, daß wir uns {don einmal begegnet waren. 
Ja, das war doch bei meinem Freund Sepp, dem Bauernmaler. Sie 
erkannte mich nicht. Kein Wunder. Trug ich doch einen ausgewachſenen 
Balbobart unb war braun wie ein Stibajerl, das fid bis zum Narriſch⸗ 
werden in der Mittagsſonne ahlt. Noch vor Abend verließ der ſo freudig 
aufgenommene Beſuch die Heimſtatt. Der Bauer kam nicht mehr zu uns 
aufs Feld. Am Abend war er verſchwiegener denn je und ging uns aus 
dem Weg. Ich ſtellte ihn bei den Pferden, die er koſend in der Mähne 
kraulte. Nachher redeten wir vom Wetter, dann von der Arbeit. Der Mais 
muß unter Dach. Dann ſoll's ans Dreſchen gehen. Die Kartoffeln haben 
noch Zeit. Die brauchen noch einen ordentlichen Regen. 

Warum die Tochter nicht über Nacht geblieben, frug ich unvermittelt. 

„Das, wenn ich wüßte“, ſagte müde der alte Vater. „So notwendig hätte 
ich die Sabine im Haus. Es iſt nicht zu ſagen. Muß ich alter Mann mich 
auch noch um Küche und Keller, um Eier und Schmalz kümmern. Was weiß 
ich, wieviel Eier im Stall ausgeſoffen werden. Was alles zugrundegeht, 
wenn keine Aufſicht ba ijt. Ich kann mich nicht über mein Geſind' beſchweren, 
ſchon ſieben Jahre halte ich die Sippe zuſammen, und wie du dich ja über⸗ 
zeugen kannſt, leben wir wie eine Familie. Jeder hat ſeine Arbeit und auch 
ſein ordentliches Bett. Soweit wäre alles in ſchönſter Ordnung. Nur Sabine 
fehlt mir an allen Orten. Aber ſo ſind die Kinder. Sie wollen ſich nicht 
mehr die Hände dreckig machen und machen um einen Kuhfladen einen 
Bogen wie um die Kirch'. Die erſte Zeit habe ich gedacht, die Sabine iſt 
jung und will etwas von der Welt ſehen, will wiſſen, wie es draußen 
zugeht. Ich habe auch ſie genau wie meinen Horſt ſtudieren, habe ſie reiſen 
laſſen. Aber dann hat ſie den Heimweg nicht mehr gefunden, und nun 
hockt ſie in der Stadt mit klugredenden Menſchen zuſammen und läßt ihren 
alten Vater alle Arbeit machen. Der ijf zum Geldrausrücken gerade noch gut 
genug. Ach was, gehn, wir in die Stub' auf einen Wein. Nich freut heut 
ſchon gar nichts mehr.“ 

„Doch, Bauer“, ſagte ich. „Der Weizen iſt trocken unter Dach gekommen. 
Das freut doch immer ein echtes Bauernherz.“ 

„Schon, junger Freund, aber ſür wen das alles? Für mich? Für bid? 
Für Sabine?“ 

„Für uns, Bauer! Für dich, für mich und für unſer großes Volk, das 
da draußen im Reich an ſeiner Arbeit ſteht, im Kohlenflöz, auf der Schiffs- 
werft, auf der Alm, im Büro oder ein Zeitungsſchreiber wie ich. Die 
alle fragen auch nicht und ſind für uns am Werk.“ 

„Du ſprichſt wie ein Schreiber. Gewiß iſt es ſo. Aber iſt denn das 
was Neues? Das war doch bei uns Bauern ſchon zu allen Zeiten ſo. 
Wir haben immer die ſchwere Arbeit bei Wind, Sonnenſchein und Wetter 
aufgenommen und nie gefragt, für wen, und wenn ich dieje Frage „Für wen?“ 
ſtelle, dann meine ich nicht allein, für wen ich arbeite, ſondern für wen 
ich das alles tue, und das hat doch einen tieferen Sinn. Wenn ich meine 
Hände ſinken laſſe, dann muß das hier doch alles einmal genau ſo weiter- 
gehen. Die Erde verlangt doch die Saat. And wer ſoll das dann tun, 
wenn ich nicht mehr bin? Alle die Jahre habe ich den Hof ſo gehalten 
und fo gearbeitet, als wäre ich nicht der alle Lindentaler, als wäre ich der 
bei Langemarck gebliebene Horft Lindentaler. Ich habe jo gewirkt, daß 


keiner ſagen konnte, ja, ja, der Alte ſchafft's nicht niehr. Da gehören junge 
Kräfte her. Der Tod meines Jungen hat mich zuſammengeriſſen, und der 


Schmerz hat mich wieder [tart und beinahe jung gemacht. Jung für den 


Erben, den mir Sabine bringen ſollte. And fo halte ich eben in Gottes 
: Namen die Zügel bier in den Händen, bis ich einmal ausgewirkt habe. 


Was dann Sabine mit dem Hof . . . 9d will nicht daran denken!“ Vater 
Taler ſaß müde in ſeinem Stuhl. ga, die Erntezeit ſtrengt an. Anmenſchlich. 
Einige Zeit ſpäter ſchickte mich der Bauer mit einigen Aufträgen: in die 


> 
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Stadt. Sogar ein Fünſzigmarkſchein lag ſür beſondere perſönliche Verwendung für 
mich bei den Papieren. Nach meinen Beſorgungen kleidete ich mich in der Stadt 
ländlich ein und beſuchte am Abend, wie jhon ſchriftlich vereinbart, meinen Freund 
Sepp, den Bauernmaler. Natürlich traf ich auch Sabine dort. Sepp hatte das ſchon 
richtig eingefädelt. Mein Inkognito konnte nicht mehr länger gewahrt werden. In 
dieſem kleinen Kreis war ich nicht mehr der kleine Benjamin, ſondern ein Wunder- 
tier. Wie kann nur ein moderner, kultivierter Menſch aufs Land zurückgehen? 
And auch noch in dieſe Dredarbeit flüchten. Ja, fo fiir ein paar Tage, um ſeine 
ſachlichen Beobachtungen zu machen. Je nachdem. Aber gar arbeiten und mit dem 
Hahnenſchrei raus, mit dem Ankenruf ins Bett und ringsum den Dreck . . . Nein, 
das konnte man doch keinem Menſchen zumuten — meinte dieſer oder jener. Ob⸗ 
wohl jene lächerlichen Einwände ſehr leicht zu widerlegen geweſen wären, gab ich 
mir keinerlei Mühe, dieſe Ungläubigen zu bekehren. Ich beobachtete nur Sabine, 
um zu erfahren, wie ſie ſich zu all den Schwätzereien verhielt. 


„Man merkt eben doch die Herkunft“, glaubte mir ein +0 witzig be⸗ 
merken zu müſſen. 


„Ganz richtig“, ſagte ich. „Meine Vorfahren waren ami m " Ihren? 


Das bleibt vielleicht beſſer unerforſcht. Ich brauche mid meiner Herkunft und meiner 


Neigung für die Landwirtſchaft nicht zu ſchämen und bekenne gern, daß nur der- 
jenige ſchöpferiſche Menſch etwas Großes, Erſchütterndes zu leiſten vermag, der die 
Fäden ſeiner Vergangenheit nie abreißen ließ und eine ſtarke Beziehung zu den 
vorhergegangenen Geſchlechtern aufzuweiſen vermag.“ 


Wir kreuzten ſcharfe Klingen, ohne uns gegenfeitig e zu verneigen. Die 
Gegnerſchaft war unüberbrüdbar. 


Sepp bodte im Hintergrund und grinſte. Auch er war ja ein Bauer. Oder 
wenigſtens dank ſeines finanziellen (vom künſtleriſchen ganz abgeſehen) Erfolges 
wieder Bauer geworden. Er fubr den Miſt auf eigenem Grund. Wenn er auch klein 
war. Immerhin lag ein Reitpſerd mit einer Milchkuh im Geſpann vor dem Pflug. 
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Jeden Morgen 
eine Freude 


CABIRI 


Rasierklingen 


10 Stück nur 45 Pfg. 
Hauchdünn 90 A im nächsten 
Fachgeschäft. Herst.: CABIRI, 
Solingen. (Vertreter gesucht) 


Ein Buch, das im In- und 
Ausland Aufsehen erregt! 


gie niet 
` În England ` 


Der Verfaſſer erlebte die ereignisreichen 
Jahre 1930 bis 1935 als Londoner 
Schriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“. 
In ſeinem Buch verſucht er nicht nur 
— von London aus geſehen — 
die gewaltigen politiſchen Umwälzungen 
der Jahre vor und nach der national- 
ſozlaliſtiſchen Machtergreiſung zu ſchildern, 
ſondern er gibt auch gewiſſermaßen eine 
politiſch⸗pſychologiſche Analyſe deffen, 
was uns alle am meiſten intereſſiert: 


Die Stellung des britiſchen 
Imperiums zu Deutſchland! 
umfang 384 Seiten / Leinen RM. 5.40 
Erhältlich in jeder Buchhandlung 


gentralverlag der N S D A P., 
gra Eher Nachf., Münden 22 


Von allen Ländern, die ich bereiſte, von allen Meeren, die ich befuhr, ſind 
mir mein Pommernland und mein Heimatmeer, die keuſche, jungfräulich 
reine Oſtſee die liebſten. Ein Tag und eine Nacht an der Oſtſee geben mir 
Kraft und Leben für einen ganzen arbeitsreichen Winter. Wohl den Glück⸗ 
lichen, die eine ganze ſchöne Ferienzeit an der herrlichen Oſtſee verbringen“ 
können, denn ſchön iſt mein Heimatſtrand 0 

im September. 


Berlin, im Sommer 1939 
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ah dort draußen auf ber eigenen kleinen Scholle ſchuf Sepp ſeine unvergeßlichen 
ber. ۱ 


Sepp tobte und hetzte ben Widerſacher aufs neue: „Die mir Schweiß und Mühſal 
getränkte, fruchttragende Erde bleibt der ewige Lebensquell ſchöpferiſcher Kraft. 
Jeder tieſſchürfende Menſch wird von Fall zu Fall zur Scholle zurückkehren, um ihr, 
wenn irgendwie möglich, für immer verbunden zu bleiben. Iſt das nicht unſer aller 
heimlichſter, wenn auch nicht offen zugeſtandener Wunſch? Fängt das nicht ſchon 
mit dem Blumentopf vor dem Fenſter an? Wie hätten ſich ſonſt die Schrebergärten 
vor den Städten ſo ſegenſpendend entfalten können? Da ſpürt man doch die echte 
Liebe zur Erde. Daran erkennt man doch, daß faſt jeder Dritte zur eigenen Scholle 
drängt und ein kleines Stück Muttererde ſein Eigen nennen möchte. Ich perſönlich 
konnte mir als freier Menſch und Maler nichts Erſtrebenswerteres denken, als 
einmal auf einem kleinen Bauernhof mitwirkend zu ſitzen, um im Sommer, im 
Herbſt bei der Arbeit zuzupacken, um dabei meine Studien zu machen, um die dann 
im Winter ſo einfach und ſchlicht mit dem Pinſel niederzuſchreiben. Deshalb 
bedauere ich es ſo ſehr, daß unſere Sabine trotz ihren zeichneriſchen Talenten nicht 
auf der Scholle geblieben iſt, um dort, an der Quelle, unter ſchlichten, natürlichen 


Menſchen zu ſchaffen. So, nun Schluß mit dem Kunſtgeraſpel. Auf geht's. Nach 
Hauſe!“, ſchloß Sepp und warf uns hinaus. 


Sabine, die bisher merkwürdig ſtill, ſcharf beobachtend in einem ſchönen deko— 
rativen flämiſchen Holzſtuhl ſaß, erhob ſich und bat mich, ſie nach Hauſe zu bringen 
„Ich? ... Sie . . nach Haufe!” ſagte ich ganz verwirrt. 


Ich rief eine Taxe an. Bald hatten wir die Stadtmitte hinter uns, kamen über 
Vorortſtraßen ins Freie. 


„Wohin bringen Sie mich?“ fragte Sabine. 
„Nach Hauſe, Sabine!“ 


„Aber doch nicht auf ſolchen Umwegen!” 
„Keineswegs, Sabine. Auf dem nächſten Weg nach Lindental.“ 


* D 
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Sie ſchreckte aus der Polſterung hoch. Kein gutes Leuchten ſtand in ihren großen 


klaren Augen. Tiefe Falten querten die ſchöne, hohe Stirn. Ihre feinen, gepflegten 


Hände bebten. Ich hielt fie feft. „Beruhigen Sie fih, Sabine. Es ift Jo das Beſte 
Einmal müſſen Sie doch wieder nach Haufe finden. Ich will Ihnen den Umweg 
erſparen. Wie wird ſich Ihr alter Herr freuen. Er plagt ſich, glaubt, hofft und 
wird müde, alt, und der Kummer geht nicht ſpurlos vorüber. Wer weiß, wieviel 
Tage ihm noch zugemeſſen ſind. Die ihm leichter, freundlicher, heller zu machen, iſt 


eine große und gewiß beglückende Aufgabe. Mit einem Lächeln können Sie ſein 
Lebenswerk krönen ...“ 


Der nächſte Morgen kam hell über den Wald. Die Luft war wie Glas. Bauer 
und Geſind jaken am Frühſtückstiſch. Man wartet auf Gret mit der Kafſeeſchüſſel. 


Der Bauer wurde ungeduldig und knurrte: „Wo bleibt die Alte nur wieder? Es 
iſt ein Kreuz mit ihr.“ 


Da knarrte die Tür, und unter der Füllung ſtand lächelnd Sabine und hielt die 
dampfende Schüſſel wie eine gebenedeite Frucht in ihren Händen. 


„Weiß Gott“, ſagte der Bauer am Abend, „das war ein fruchtbarer Sommer!“ 


Anno Dazumal 


„Wer ſein Sie, mein Herr?“ fragte der Wachtpoſten einen bei Nacht am Stadttor 
ankommenden Reiſenden, der des ſchlechten Wetters wegen den Wagen geſchloſſen 
hatte. Es war ein Franzoſe. In der Meinung, man habe ihn gefragt, woher er 
komme, antwortete er, bas Wagenfenſter halb öffnend: „Bin ick d' Hambourg und 


reiſ' a Marſell (Marſeille)!“ — „Paſſiert!“ erwiderte der Wachtpoſten und brummte 
vor ſich hin: „Tambour mit Mamſell! Iſt das eine Bagage!“ W. 
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Lest den Völkischen Beobachter 
p 
Muse Süsse 
leben wieder auf! 


Tausende können es bestätigen: Überanstrengte, geschwollene 
Füße, die brennen und stechen, übermäßig schwitzen oder von 
Schwielen und Hornhaut geplagt werden, finden in einem mil- 
chigen Saltrat-Fußbad schnelle Erleichterung. Sie spüren, wie 
es tief in die Poren der Haut eindringt, die Blutzirkulation 
anregt und Schwielen und Hornhaut erweicht. Schwellungen 
gehen zurück, Brennen und Stechen verlieren sich mehr und.mehr. 
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Aufgabe (Urdruck) 
Von Fritz Rauch, Oehringen 


Schwarz: Kd5, Tc4, Tf7, Ld6, Sep, Bb5, c5. d7, 
i e7, f3, f4 (11). 
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Weiß: Kf2, Dbl, Tb6, Th6, Lg7, Lg8, Sh5, Bes, 


WeiB zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Aufgabelésung aus Folge 28 


Zweizüger von Bruno Ehms, Marienwerder. 
Weiß: Kat, Del, Tb6, Th4, Ld3, Lh8, Sb2, Sei (8). 
Schwarz: Rep, T13, Tg4, Lag, Sb1, Se3, Ba5, c3, f5 (9). 

5 Schltisselzug: Ld3—a6! 

Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; Dr. Münch, 
Bocholt; J. Herwig, Gotha; E. Wolfrum, Niebüll; W. 
Floerecke, Pasing; Schmidt, Wetzlar; H. Rudloff, 
Güstrow; C. Jung, Cuxhaven; H. Sior, Groß-Zimmern; 
R. Baumhauer, Brieg; Ch. Ginader, Rimsting; Hanni 
Springweiler, Basel; H. Kolwitz, - Bln.-Neukólln; E. 
Neckermann, Eppingen; Hanni Hillebrand, Gelsenkir- 
chen; F Eberhard, Lackhausen; W. Gorniak, Kreis- 
feld; E. Thiessen, Celle; W. Schmidt, Hamburg: M. 
Templin, Friedensstadt; F Trautmann, 
Annerl Sichart, Weilheim: W. Sterzing, jaun- 
statt; F Millington-Herrmann, Bin.-Dahlem; E. Blu- 
menthal, Gelsenkirchen; K. Friedrich, Buch: E. Busch, 
Siegen; O. Gothner, Herford; L. Krause, Wetzlar; P. 
Knörrchen, Bin..Steglitz; G. Friebe, Mittweida; A. 
Brückner, Stollberg; C. Hülsenbeck, Düren; 
Schammberger, Coburg: H. Wuttke. Hermannwerder. 


Bad C 


Einige Lóserurteile: „Viele hübsche Varianten“, H. 
„ G.; „Feiner Sehlüsselzug, dramatische Verstel- 
lungen bzw. Linienöffnungen“, H. K., Bln.-N., usw. 


Kavallerie-Attacke 


Abgelehntes Kónigsgambit, 
gewonnen von Josef Benzinger, Miinchen 


1. e2—e4 e7—e5 7. Sfà Xe5? | St6Xe4? 
2. 12—14 Lis—c5 8. Se5—f3* Dd8-—h4T! 
3. Sei D ‚d’—d6 9.Sf3Xh4 Le5—f2t 
4. Sb1—c3 Sb8—c6  10.Kel—e2 Sc6--d4T 
5. [4—15?! Sv8—f6 11. Ke2—d3 Se4--c5+! 
6. h2—h3? d6—d5! 


1 Besser wäre der Plan 5. Se3—a5, um endlich den 
lästigen feindlichen Läufer c5 unschädlich zu machen. 

® Wohl nimmt dieser Bauernzug dem schwarzen 
Pferdehen das Feld g4, schwächt aber die eigene 
Königsstellung. zm 

s Falls 7. 
8 d2—d4! 


Rüsselsheim; 


en) Se6XSe5; so käme die „Gabel“ 


‘Auf diesen Rückwärtsritt des Pferdchons fängt 
Schwarz in wenigen Zügen den feindlichen König mit 
dem hübschen Einleitungszug: ,,Damenopfer! 


ANEKDOTEN 


Kaiſer Joſeph IL hatte angeordnet, daß in jeiner 
Reſidenzſtadt Wien das deutſche Schauſpiel beſonders 
gepflegt werden ſollte. Um die Wiener für feine Be- 
ſtrebungen zu intereſſieren, befahl er die Schließung 
des franzöſiſchen Theaters, das bis dahin ein Treff- 
punkt der Hofwelt geweſen war. 1 

Als der franzöſiſche Geſandte davon erfuhr, beklagte 
er ſich aus naheliegenden Gründen darüber bitter und 
ſagte gelegentlich zum Kaiſer: „Nun iſt mir auch das 
letzte Vergnügen genommen. Was ſoll ich denn jetzt an= 
fangen?“ 

Kaiſer Joſeph lächelte nur und erwiderte: „Machen 
Sie es ſo wie mein Geſandter in Paris, der lernt näm- 
lich Franzöſiſch!“ H. Schr. 

% ۱ 


Vor ber Araufführung der „Elektra“ ſaß Richard 
Strauß mit einem Freunde im Café. 

„Ich weiß doch nicht recht“, ſagte er ein wenig ängft- 
lich, „denken Sie, daß die Oper ſo gut iſt wie 
„Salome?“ 

„Unvergleichlich beffer!” begeiſterte fid) der Freund, 
„Elektra“ verhält fih zu ‚Salome‘, jagen wir, wie der 
Montblanc zum Semmering.“ 

„Das haben Sie jetzt ſehr ſchön geſagt“, meinte 
Strauß, „aber finden Sie nicht auch, daß auf dem 
Montblanc eigentlich immer weniger Leute ſind als auf 
dem Semmering?“ F. Fi. 


te}; 
ES (/ e 
Die Liebe 
zur Harmonika 
ist Allgemeingut aller 
Volksschichten. Freu- 
de bereiten aber nur 
Qualitatsinstrumente. 
Die Hohner-Hand- 
harmonike ist wegen 
ihrer Klangfülle, Ton- 
reinheit und der erst- 
klassigen Ausführung 
seit vielen Jahren ein 
Begriff für deutsche 
Wertarbeit. 
Illustrierte Prospekte unter 


Bezugnahme auf diese An- 


zeige kostenlos durch 


Matth. Hohner A.G. 


Trossingen / Württ. 
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Kauft bei 
unſeren Suteceiuteu? 


e 
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ABRADOR erhalten Sie in allen Geschäften, wo es gute Seifen gi 
2 2 2 کر‎ 


LUHNS Seifen- u. Glycerin-Fabriken * G 
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egr. 1869 ° Wuppertal (Rhld.) 


willſt Du ein beſſeres 
Ausſehen gewinnen 


Schließzet ein Wörtchen ein: 


BIOCITI 


Darfit Du jo lang’ Dich nicht mehr bejinnen, 
Frohlinn und Laune und Liebreiz unb Blüh'n 


N 


= 


e 


Ex 


Iſt es nötig, häßlicher zu werden? 


Arger macht häßlich jagt der Volksmund mit Recht. Arger und Verſtimmungen ſchlagen 

auf den Magen und beeinfluſſen ſo nicht nur die Geſundheit, ſondern auch das Ausſehen. Mit 

Biocitin gelingt es, leichter über die Verdrießlichkeiten hinwegzukommen. Denn Biocitin ſchafft 

beſſere Verdauung, beſſeren Appetit, ruhigeren Schlaf und damit eine ſrohere Laune, mehr 

Gleichmut und Ausgeglichenheit und ſomit ſchließlich auch ein beſſeres Ausſehen. 
Von RM. 1.70 (Tabl.) und 3.20 '(Pulver) an in Apotheken und Drogerien. 
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RATSE I 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: augs be bu burg de den dom e ei er fi ge ge griff ha 


hardt i in kad kol kur li li lim lis mat na na ne ne nor o öld or pfaff pi re 
sack sis ski te tif van zarr find 16 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Bud- 
ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch Lhotzkys ergeben. — 
1. Vogel, 2. deutſcher Freikorpsführer, 3. ſchwediſcher Polarforſcher, 4. Frachtſtücke, 
9. Frauenname, 6. altdeutihe NReichsitadt, 7. griechiſcher Philoſoph, 8. berühmte 
Oper, 9. Stadt am Schwarzen Meer, 10. ägyptiſche Göttin, 11. berühmter deutſcher 
Schauſpieler, 12. Alpenfluß, 13. judenfeindlicher König des Altertums, 14. weft- 
indiſche Hafenſladt, 15. Geſamtheit, 16. Nebenfluß der Ware. 


iross x dëi: 
Vos burla deo 
f 
| 


1 


BEE A PUDOR ERE ee 

Dc aM LEM سک‎ FF Aa E EA 

e KEE 99. “ Ka oer 

FT TOn LEE 

E r ³·¹Ü¹0¹¹A . ¹˙¹¹ ⁊˙ A EDD LE 

10 a pee: 111 سو سس ونس‎ E 
Füllrätſel 


Die Silben: a an at ay bal chim des di dri e eu eu funk gal ger gu heim 
i ka ke lis nau ne no pi ri rik ro ru ru rund ry se ste tat ten u va find bud- 
ſtabenweiſe fo einzutragen, daß Wörter nach- 
ſtehender Bedeutung entſtehen: 1. Männer- 
name, 2. Kornart, 3. deutſcher Dichter, 4. Ge⸗ 
mahlin des Orpheus, 5. nordweſtafrikaniſcher 
Fluß, 6. Heilpflanze, 7. griechiſcher Dichter, 
8. moderne Einrichtung, 9. deutſches Bad, 10. 
Anſchlag, 11. ſüdamerikaniſcher Freiſtaat, 12. 
Sinfonie von Beethoven, 13. Gründer des 
ruſſiſchen Reiches. Bei richtiger Löſung er⸗ 
geben die 07 ein Drama von 
Hebbel. 


— Sa 70/7; ADA 


X 
. a. ese d Exs// 
T Casio cl. 
Sind; Gic 
d 5 و و‎ 7 > 


teeeegett sri, 


Auszähl- 
rätfel 


Uno. feht... Sarum hat der Führer den Weftwall bauen laffen. — Es ift 
beffer, fich auf das zu verlaffen, was man beſitzt, ale auf fremde Ver= 
fprechungen zu hören! Das war einmal! Damals mußte man in der Schule 
ja auch die jüdifche Gefchichte vom Abraham bie Mofes auswendig herz 
fagen können. Heute achten wir auf unfere Tage und erleben in dem Welt- 
gefchehen die hiftorifche Größe unferer Zeit. 
Der „Völkiſche Beobachter“, der die Forderung „Großdeutſchland“ ſchon 
"eit 16 Jahren im Zeitungskopf führt, weiſt die Richtung an, nach der fich 
die neue deutſche Gefchichte geſtaltet. 


T 
]1 / 8 
C 


Millionen lejen den „BB.“ . und Du? EE 


Eier- Vorrat fur den Winter 


Sie sparen viel Geld und haben auch im 
SCH Winter stets gute Eier. Garantol geliert 

) nicht. Sie können daher jederzeit Eier 
nachlegen. Ver- 
wenden Sie daher 


6 fahrräder ماما‎ | 


u. a. nerv. Hemmungen | m Tretstrahlern 


nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer.Breslaui63 | „Marke Vaterland“ 


Mit einer zu ſuchenden Zahl ift 
derart auszuzählen, daß ein Aus- 
ſpruch Goethes entſteht. Zu be⸗ 
ginnen ift mit dem Buchſtaben g 
der linken Spitze und zu zählen in 
Ahrzeigerrichtung. 


Wenn Ihr Magen unruhig arbeitet, wenn ein Uber- 
schuß an Säure zu Sodbrennen, Magendruck, saurem 
Aufstoßen und Blähungen führt — dann besinftigen 
Sie ihn doch mit der bewährten Biserirten Magnesia! 
Sie bindet die überschüssige Säure. In vielen Fällen 
genügen schon 2—3 Tabletten oder ½ Teelöffel voll 
Biserirte Magnesia Pulver nach einer Mahlzeit. um die 
Verdauung zu erleichtern und die Beschwerden zu 
lindern. Besorgen Sie sich deshalb noch heute dieses 
jahrzehntelang erprobte Mittel! 


Biserirte Magnesia 


ist in allen Apotheken für RA 1,39 (60 Tabletten oder ca, 
40 g Pulver) und in größeren vorteilhafteren Packungen 
(150 Tabletten od. ca. 100 g Pulver) für AM 2,69 erhältlich. 


undleichter im Gewicht 
Pram. m. gold Medaille? 
Aufklärung kostenlos 
H.GothNúrnberg,S:S 67 


Lost 
»Die Bewegung« 


m.Frl.u. Rücktr.v.30.- 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 57.- 
Motorfahrräder 
‘Flr RM. 4.- Zuschlag billig. Auch Teilzahl. 
liefere ich lhnen jede N als $ mi WMO- 
Markenkamera | 55.5. “tos ern o8. 
mit eingebautem Be- Friedr. Herfeld Söhne 
lichtungsmesser. Der | Neuenrade i. W. Rr. 
Wunschtraum aller,so- | ß 
fort gute Aufnahmen 
u haben, ist damit er- 
füllt. Ankauf, Tausch, 
Feldstecher, Teilzah- 
lung, GroBauswahl, 
Kino. Alleinhersteller: 
Photo-Netzeband 
Berlin N 54, Brunnenstr.24 


HUHNERAUGEN 


denkt ihr Pt el 


Und das kann er auch sein, denn seine Inge ist 
eine Lebenskameradin, wie man sie sich nicht 
besser wünschen kann. Zwölf Jahre sind sie schon 
verheiratet - aber das Alter ist scheinbar spurlos 
an ihr vorübergegangen. Ja - moderne Frauen 
erhalten sich ihre Jugend und Lebenskraft durch 
gesundes Leben, Sport und eine wirklich neu- 
zeilliche Hygiene, die viele Lästigkeiten und De- 
pressionen vermeiden hilft. Für die moderne Frau 
Ist neuzeitliche Hygiene und ,Camelia" dasselbe, 
denn ,Camelia" verbürgt: uneingeschranktes 
Sicherheitsgefühl, anschmiegsamen Sitz, diskrete 
Vemichtung. Der einzigartige ,Camelia"-Gürel 
macht das Tragen beschwerdefrei! 


Die Auswahl 
lob ich mir 


im kostenlosen 
Hauptkatalog E 8 


von 


D Mittel kouf EM -GE ist das, Photo-Porst 

en aij | was Sie suchen! || Nürnberg-o ٥46 
Haarausfa : ! 

Schuppen, Juckroiz n Einzel- und Mehrlade- || Der Welt größtes 


nach Dr. W. M. Scholl, amerik. Arzt und Orthopäde 


beseitigen Hühneraugen, Hornhaut, 
Schwielen; schützen vor Schuhdruck und 
Reibung und verhüten Blasen- E 
bildung.ZuhabeninDrogerien 
Apotheken,Sanitätsgeschäften 


Benutzen Sie Dr. Scholl's Bodesalz fur Voll- und FuBbad 


müssen Sie wissen, 
was Geheilte sogen 
Uber den auch in hoffnungs. 
losen Fallen bewahrten 


HAARGEIST 
‚noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) ` 
Ratgebermit vielen Zeugn. 
kostenlos v. unverbindlich 
den Hersteller: 
Theod. C. H. Rosemonn 
Lübeck ?1 


Luftgewehre u.Pistolen 
für Sport, Betrlebssport und 
Übung mit ausgezelchneter 
SchuBlelstg.! Mehrlade-, 

Signal-, Gas- u . Start- 
pistol.i.mehr als 1000000 
Stück bewährt! Bezug ohne 
Waffenschein nur durch den 
Fachhandel. Liste frei. 

Moritz & Gerstenberger 
Vallentbk., Zella-Hehlis371.Th. 


Photohaus. 
Unverbindliche 
Ansichtssendung. 
Tellzahlung. 
Photo-Tausch. 
Kostenlose 
Fernberatung. 


Bundt 


bee REFORM - DAMEN 
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` Stef aifrätfel 


. 


Sind bie Moſaikſteinchen richtig geordnet, die Wörter 
ſinngemäß abgeteilt, ergibt ſich ein Zitat von Goethe. 
Rätſelgleichung 


(A+B—C) + (D—E+F+G—H) + (J—K) + 
(L—M+N—f) T (O+b—P) + (QtR—S+T) = X. 


A) Frauenname, B) phrygiſcher König, C) franzöſiſch: 


Freund, D) Reinigungsmittel, E) japaniſche Münze, 
F) Beſucher, G) italieniſche Tonſilbe, H) weichgekocht, 
fertig, J) Männername, K) militäriſche Kopfbedeckung, 
L) Hauptſtadt von Peru, M) Tierlaut, N) Körperteil, 
O) Stechfliege, P) Stadt in Oberfranken, Q) Weft- 
europäer, R) Aberbleibſel (Mehrzahl), S) italieniſche 
Tonſilbe, T) Stadt in Holland, X) Zitat von Lavater. 


H 


Kryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei aufein- 
anderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, bie, aneinan- 
dergereiht, einen Ausſpruch von Jakob Schaffer ergeben. 
(ch = ein Buchſtabe.) 

Seewind, Magiſter, Notdienſt, Baleare, Beil, Maſt⸗ 
darm, Meereswelle, Markdorf, Siegesmarſch, Fenſter, 
Achenſee, Liebeswerk, Eidechſe, Amſeln, Schnur, Ra- 
dieschen, Haende, Stunden. 


Zuſatzrätſel | 

Oder, Bach, Leo, Eger, Lat, As, Panne, Mut, 
Kirche, Leier, Maer, Aſe, Laendel, Hede, Kriſe, Aſter, 
Ern, Ader, Klaue, Ale, Kammer, Lab, Luna, Elle, Pate. 
— Jedem der vorſtehenden Wörter ift an beliebiger 
Stelle ein Buchſtabe zuzuſetzen, ſo daß neue Wörter 
entſtehen. Die hinzugeſetzten Buchſtaben ergeben ein 
Sprichwort. 


Balten- : 
rütjel 
Die Balken : 
find jo zu ord⸗ r 
nen, daß bie e 
waagerechten " 
Reihen einen 
Spruch er- e. 
geben, g 


Zwei voran! 


Mut, Land, Gelb, Ene, Sekt, Eifer, Mal, Made, 
Villa, Bor, Ode, Tal, Bert, Akt, Recht, Egel, Lenz, 
Art, Form, Väter, Land, Wald, As, Ton, Loge, Ara, 
Pelle, Mund, Fant, Ger, Sack, Man, Himmel, Oſt, 
Sen, Ende, Aſche, Sol, Tara, Dom. — Jedem der vor- 
ſtehenden Wörter iſt eine der nachſtehend angegebenen 
Buchſtabengruppe voranzuſetzen, ſo daß neue Wörter 
entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter er- 
geben ein Wort von Geibel. — ab — al — de — eb 


— eg — eg — ei — ei — ei — ek — ep — 
et — fl — gr — gr — in — in — ir — ka — la 
— ly — na — ne — ni — no — os — ra — 
re — ri — ro — sc — se — so — ta — ti — tr 
— tr — ur — ut — va. | 


- a 


£ójungen der Rátfel in Folge 32: 


Silbenband: 1—2 Mundvorrat, 3—4 Altvordern, 5—6 Ander⸗ 
fen, 7—8 Federvieh, 9—10 Halbinfel, 11—12 Zwangsinnung, 
13—14 Lydien, 15—16 Weddigen, 17—18 Wildente, 10—20 Meer: 
enge. „Vorderindien.“ & Viereck: 1. Delphin, 2. Ludner, 
3. Sunbadt, 4. Norwich. ok Kryptogramm: Gewohnheit, 
Schlauheit, Schafwolle,, Uhland, Zufuhr, Liebelei, Arbeit, 
Argument, Rundfunk, Melufine, Desdemona, immobil, Bar: 
geld, weinrot, Trachtenſchau, Brauigemad, Gegend. „Wohl⸗ 
auf, wohlauf, ueber Berg und Fluß dem Morgenrot ent⸗ 
gegen!“ & Kreuzworträtſel: Waagrecht: 2. Spule, 6. Detroit, 
8. Lid, 9. Aſſiſſi, 11. Odo, 12. Feme, 13. Utah, 15. er, 17. Ana, 
18. Troſſe, 21. Nil, 22. Tapioka, 23. Natte. Senkrecht: 1. Uſe⸗ 
dom, 3. Ural, 4. Los, 5. Eis, 6. Diderot, 7. Titania, 8. Lofer, 
10. Schal, 14. tanken, 16. Zeit, 19. Span, 20. Spa. x Magi» 
ſches Quadrat: 1. Dachs, 2. Achat, 3. Chrie, 4. Haiti, 5. Stein. 
x Röſſelſprung: Ein Volk, dem feine Mütter heilig find, 
wird von Erfolg ſich zu Erfolg bewegen. Es ruht auf ihm ja 
CE e Gegen. gekrönt vom höchſten Gottgeſchenk: dem 
Rind. 
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die vielseitige eináugige Spiegelreflex 
24x36 mm (36 Aufnahmen): Kine=Exakta 
4× 6,5 cm (8 Aufn.): Standard = Exakta 


Entwerfen des Mattscheibenbildes durch das Aul- 
nahmeobjektiv, also vóllig parallaxenfrei. Mattschei- 
beneinstellung auch bei Zusatzobiektiven (Tele- und 
Weitwinkelobjektiven) ohne besonderes Suchergerát. 
Lückenlose Schärfenkontrolle auf der Mattscheibe. 
ohne besonderes Naheinstellgerät auch bei Makroaul- 
nahmen Nahaufnahmen unter em Abstand) und 
Mikroaufnahmen. Auszugsverlängerung durch Zwi- 
schentuben. Schlitzverschluß von "ien bis12 Sekunden, 
Selbstauslöser, Vacublitzansch:ub 


Prospekt gratis! 


Ein gutes Buch fur 


dic Reife 


aus dem Zentralverlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., München 


Rheuma 
Ischias 
Hexenschuf; 


M 1.24 
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Togal ist hervorragend bewahrt bei 
Nerven- und 
Kopfschmerz 
Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
ist vonArzten u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


In allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustr. Buch „Der Kampf gegen den 
Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z, 
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HUMOR DER ANDERE IN 


Frau Zeller bat das Gefühl, als ob ſich ihr dienft- 
barer Geift mit einem ihrer Söhne allzu gut verträgt. 
Da fie gern willen möchte, um welchen von beiden es 
ſich eigentlich handelt, verſucht fie, es durch eine an- 
ſcheinend harmloſe Frage aus dem Mädchen heraus- 
zubekommen. 

„Sagen Sie mal, Elſe“, fragt ſie, „wenn Sie mit 
einem meiner Söhne mal ausgehen ſollten, wen 
würden Sie da am liebſten zum Begleiter haben?“ 

„Ja, gnädige Frau“, erwidert Elſe, „es iſt gar 
nicht ſo leicht, darauf zu antworten — — ich finde, 
ſie ſind alle beide ſehr nett — — aber wenn es 
ganz beſonders luſtig werden ſoll, würde ich am 
liebſten mit Ihrem Herrn Gemahl ausgehen!“ 

Dask Familie Blad. 


„Ich begreife nicht, warum Senator Froſt fich 
ſo aufgeregt hat, weil die Zeitungen ankündigten, 
er würde ſich aus dem politiſchen Leben zurück— 
ziehen?!“ 

Tia — der Drucker hat den Artikel aus Ver= 
ſehen in die Rubrik ‚Öffentlihe Verbeſſerungen“ 
gelebt." 7 Colborne Tribune. 

Ein Uhrmacher hatte in feinem Laden eine große 
Ahr ausgehängt mit der Inſchrift: „Geht 300 Tage 
ohne Aufziehen!“ ; 

Çin Herr las es und trat ein. „Sie haben da 
eine ſehr intereſſante Ahr“, ſagte er, „nur eines 
möchte ich gern wiſſen!“ 

„Nämlich?“ 
„Wie lange ſie geht, wenn ſie aufgezogen wird?“ 
Answers. 


„Können Sie mit meiner Tochter denn auch eine 
ihren Anſprüchen entſprechende pekuniäre BVerjorgung . 
garantieren?” 

Bewerber: „Gewiß! Ich verſpreche Ihnen, daß ſie 
von allem, was Sie uns geben werden, die Hälfte 
abbekommt.“ N 


Answers 


„Entweder du lernſt ud oder wirſt ein 
4 
Damenmantel! Saturday Eveningpost. 


Marie hatte eine Stellung als Dienſtmädchen an⸗ 
genommen. Sie machte ihre Sache gut, aber es ſiel 
ihr ſehr ſchwer, des Morgens pünktlich aufzuſtehen. 
Eines Tages macht ihr die Hausfrau wieder Borbal- 
tungen: Marie, Sie müſſen früher aufſtehen! Wenn Sie 


es nicht möglich machen, das Frühſtück rechtzeitig vor⸗ 


zubereiten, bevor mein Mann ins Büro und die Kinder 
in die Schule gehen, werde ich Ihnen an den 
Tagen 20 Pfennig vom Lohn abziehen!“ 


einige Tage und dann verſchlief ſie wieder. Als 
ſie in die Küche kam, war die Hausfrau ſchon 
dabei, das Frühſtück zurechtzumachen. „Es iſt 
wirklich ſchrecklich, Marie“, ſagte ſie, „daß ich im⸗ 
mer aufſtehen muß, um Ihre Arbeit zu machen!“ 
„Wieſo denn?“ antwortete das Mädchen, „ich 
bezahle Sie ja dafür!“ pmustrert Familienbad. 


Se 


Bobby bat fih in Gloria verliebt. „Göttliche“, 
fällt er vor ihr auf die Knie, „ich liebe Sie! 
Darf ich hoffen?“ 

Meint Gloria mit ſanftem Erröfen: „Sprechen 
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Sie mit meinem Mann! Los Angeles Time. 
7 : 


Lehrer: „Tommy, warum haft du dir denn bie 
Haare nicht gekämmt?“ 
Tommy: „Hab' keinen Kamm!“ 
Lehrer: „Warum haſt du denn nicht den Kamm 
von deinem Vater genommen?“ 
Tommy: „Der hat keine Haare!“ 
Tit Bits. 


Knipsel: „Sagen Sie mal, was macht: 
Ihr Mann denn da?“ 

Frau Meier: „Ach, das Gor soll ruhig 
| stehen, damit wir es auinehmen 
können.“ 


Knipsel: „Sehn Sie, so macht man Ce 
das. Den höchstempfindlichen .. ADOX Film 


Schleussner Film ADOX-21 | mit Garantie 
nehmen, Schnappschuß, fertig!“ 


Ein Schleussner Film 
enttäuscht Dich nie! 


— 


Tafelbestecke 


Ge na Autoplane 18.— M. 


del t il HN 200 e aus wasser- u. viterungabestindigen d 
: 175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35,— 
Firma Sobema. 9 cm 46.— M. 
Max Müller, Esses 141 Schutz gegen Regen, Sonne, Staub u. Kinder. 
Gefaltet so groß wie eine Aktentasche. 
Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zurfick. 


Stottern | 1046, Planen, Berlin-Wilmersdorf, Prager Str. 6a 


nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha : 


(116-۷ 
u. üb, 2.0 Ahh. Fordern 
Sie tho elrich noch heute 
kostenlos! 
۸: ۰ 
tausch-'/, Anz. -10 Ra- 
ten-Garantle - „Bllcks- 
pliz - Liste’ kostenlos. 


M Ü N C H EN 833 

schützenstrak«- , 
Ausrüster der 

Himalala - Exneditianen 


KANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN AG 


3000 ARBEITER — 


„ UHREN 156106 ae 


idcm er 


Ne 41/410 


| DER STETS VERLASSLICHE ` 
UND PREISWERTE | 


uous pe 47 


‚ ALLEN: FACHGESCHÄFTEN:| 


> ERHÄLTLICH = ` E | ‚Katalog umjon/t. 


j : : 
— . — wl, e —— — T ein SE 


ZAUBER, 
i 
BERLIN 68v 


Prismen -Feldstecher 


Leichtmetall,abFabr. ‚f.Reise 


a Jagd, Wehrsport 
Kaum U. 
an. Katal. frel. 
لد‎ Ratenzahig. 


Spe ET 
Handharmonikas 7 


von 4.40 


MERGESTELLT NACH 
DAS 038332 


IN 2 


= 022 | FabrikuVertrieb 
MEHR ALS,17000.° ZU 4. UND g. LEUCHTEND | Meinel & Herold 


Klingenthal N° 323 


q- -5 Jahre Garantie, Bi 
Siehe Kataloa. 


Zwischen, 


Lest den Anzeigenteil ganz genaul 
Fr enthält immer günstige Angebote! 


NICPLATA 


Peg Entzündungen? 
@ Fußbrennen, Fußgeruch? 
Sichere Hilfe bringt 


Flasche 90 Pt. in tom u. Drogerien Gehwol-Fluid 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


Sommersprossen 
last, Haare. "ickel, Warzen 
Muttermale entternen Sie 
schmerzlos und. schnell 
durch LAMODA. uit 
auch Ihnen, sonst Geld zu · 
rück. Ueber 10 000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack, 
Mk. 1.9U o. Porto, Fehler 
angeben! Auskunft kostenl. 

r. Kirchmayer, 
Berghausen E 42, Baden. 


¿Einige meiner Sporlkameraden haben sich davon überzeugt, 
und sie werden auch dabei bleiben. Denn Quick mit Lezithia 


hat sich bis jetzt gut bewährt.” 
So schreibt K. Kremp, Spotilehr., Berlin, Revalerstr. 13 am 14. 3. 38 über 


1 UICK mit Lezithin fir Herz und Nerven 


pockung M 4 - in Apotheken und Droger:en 


Marie äußerte feinen Proteſt. Es vergingen 
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Selma fudte einen Arzt auf. „Herr Doktor“, fagte fie, „ich möchte, daß Sie mir Herr und Frau Schwammerl fahren in Urlaub in die gleiche Gegend wie im ver- 
offen fagen, was mir fehlt.“ . gangenen Sommer. Als fie ankommen, meint Herr Schwammerl nach einem Rund- 
Der muſterte ſie von Kopf bis Fuß. „Meine Liebe“, ſagte er ſchließlich, „drei blick: „Hier hat ſich auch ſeil vorigem Jahr nichts verändert!“ ۱ 
Dinge habe id) Ihnen zu jagen: Erſtens miij- | „Ja!“ ftimmte Frau Schwammerl zu, 
ſen Sie wenigſtens 50 Pfund abnehmen. S | „nicht einmal mein Kleid und mein Hut!“ 
Zweitens würde Ihre Schönheit ſehr verbeſ⸗ | 
Iert, wenn Sie mehr Seife und Wafer be- 


nutzen würden und drittens bin ich Bild⸗ 
hauer, der Doktor wohnt eine Etage höher.“ 


$ 


Auf einem Filmball in Holywood meinte 


* eine Filmdiva zu einem Herrn: „Sie kom- 
o 7 | A: t3 CE men mir febr befannt vor?” 

„Weißt du, Liebling, daß die Wiſſenſchaſt 1 . ß EAT EA, c Nickte der Herr lächelnd: „Das kann [don 
feſtgeſtellt hat, eine Frau brauche mehr INE S سر‎ 77 UNE a MD angeben, ich bin einer Ihrer früheren 
Schlaf als ein Mann?“ Gatten!“ 

„Na und?“ í + 


„Hm! Ich meine bloß — es wäre vielleicht 
beſſer, wenn du heute Abend nicht auf mich 
warteſt!“ 


Die Sommernacht war dunkel und vers 
ſchwiegen. Stefan jag mit Suſanne auf. einer 
Bank. 

„Darf ich Sie füllen?“ fragte er nach lan- 
gem Anlauf. ۱ 

Cie ſchwieg noch immer. 

Da wurde er ungeduldig und rief: „Sind 
Sie taub, Fräulein Suſanne?“ | 
„Sind Sie gelähmt?“ fragte fie ganz leiſe 

zurück. : 


E 


„Ich glaube, Herr Strunk“, meldete die 
Sekretärin, „da will Sie jemand am Tele— 
phon ſprechen!“ 

„Was heißt das ‚ich glaube““ jagte er, 
„er will mich ſprechen oder nicht?“ 

„Hm . . . Er ſagte nur: ‚Bift du es, alter 
Idiot“?“ " 
$ . 
„Na, wer kann mir fagen, was es vor fünf⸗ 


Fräulein Helga geht mit ihrem Sund zig Jahren noch nicht gegeben hat?” 


ſpazieren. Der Hund beißt einen Herrn in 


) äulein, Ihr Geh k „Flugzeug“ — „eElektriſches Licht“ = 
ud „Fräulein, Ihr Hund hat mich ge : | 7 AN ; „Telegraph“ — „Telephon“ — „Automobil.“ 
Sagt Fräulein Helga hoheitsvoll: Unter- | | „Na, Krauſe, weißt du auch noch was?” 
laffen Sie dieſe albernen Annäherungs— Die Reſte. „Mein Mann ſchwärmt mehr für Bier!“ „Ja, meinen kleinen Bruder und mich, 

derſuche!“ ۱ Zeichnung: Willi Kleppe l | Herr Lehrer! i i 


AN IT TR AS TO O DAA ib 
. 


— Li 


eroberte die Schiffahrt die Meere. Aus Pionier» 


taten kühner Manner entwickelte sich allmählich 
ein regelmäßiger Handelsverkehr, in dem 
der Tabak «Transport eine wachsende Rolle zu 


spielen begann. Denn der Tabak — zuerst nur ein 


> Kuriosum — fand mit der zunehmenden Veredlung 


A 


* 


immer mehr Liebhaber, denen heute das Rauchen 
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2 7 ¢ Herrenhauſen, die ſtrahlende Sommerreſidenz der alten ۱ 
= 4 von Hannover, lebt wieder auf, 

Tänzerinnen des Opernhaufes Hannover werden hier vom 22. Auguft bis 2. September 
in dem feftliden Spiel: „Tanz durch zwei Jahrhunderte“ der verſunkenen Welt des 
Barock, des Rokoko und der Romantik plaſtiſche Geſtalt verleihen. 


Anmutiges Spiel unter ſommerlichem 


Himmel. 

Vor zwei Jahren wurde Deutſchlands 

älteſte Gartenbühne, das in ſeiner Glie— 

derung und Geſchloſſenheit einzigartige 

Gartentheater Herrenhauſen bei Han— 
nover, zu neuem Leben erweckt. 


in Sommerabend in Herrenhauſen, 

dem einzigartigen Gartentheater bei Rz ES EEN a — 
Hannover, ijt für alle Beſucher cin 8 ا ہت‎ 5 E E ep 
reizvolles Erlebnis. Da ift das Schloß in | TE Se 2 ۱ ۱ er 
feinen ſtrengen, klaren Formen, der er- 
neuette Berggarten mit dem Palmenbaus, 
bas Wagenmuſeum, die Orangerie. Zahl— 
reiche Koſtbarkeiten reihen ſich um den 
alten Königsgarten. Doch künſtleriſcher 
Höhepunkt iſt immer noch der beſterhal— 
tene Barockgarten Deutſchlands, der im 
Sommer 1937 in ſeiner urſprünglichen 
Geſtalt durch Reichsminiſter Ruſt dem 
Volke übergeben wurde. Hier werden die 
Jahrhunderte mit ihren Paraden, Feſten, 
nächtlichen Illuminationen, Spielen und 
Muſiken wieder lebendig. Abends bevöl— 
kert ſich der ſtille, weiträumige Garten 
unverſehens mit graziöſen Tänzern und 
Tänzerinnen, und auf dem bunten Podium 
der Blumen beginnt das uralte Spiel der 
lächelnden Frauen und werbenden Kava— 
liere. In der Zeit vom 22. Auguſt bis 


~ 
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2. September werden hier die Gan; 1 - ed ا‎ * 


gruppe des Opernhauſes Hannover und ; — 3 ise 
bas Niederſachſen-Orcheſter alte grazioje Bunten Schmetterlingen gleich ziehen auf der hiſtoriſchen „Grünen Bühne 
Bilder zu neuem Leben erwecken. die Tänzerinnen ihre fröhlichen Kreiſe. 
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Beim Der kleine Helmut piri .. das EE Fliegen US spun. je D 
=> = lahend und ftaunen innerung daran einen Gürtel jtidte mit der Au 

Märchenonkel im die Geſchichte vom tap- ſchrift „Sieben auf einen Streich“ und das dann in 

Funkturm-Garfen feren Schneiderlein ..., die Welt zog, um Heldentaten zu vollbringen. 


Y Ed. s Ka * Ka 
A 
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D 
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Auch Helga ift ganz im Banne des ſchönen Grimm: Hach, das Schneiderlein iſt ja viel klüger und beſiegt 

ſchen Märchens: Vielleicht wird der König dem auch noch das Einhorn und das Wildſchwein und 

Schneiderlein doch nicht die Prinzeſſin geben? Das wird allen zum Trotz zum Schluß doch König! 
wäre aber häßlich! Wer hätte das gedacht! 


Anſer Mitarbeiter Alwin Tölle wanderte mit der Kamera durch Lappland. 
Er ſchreibt: „Hier herrſcht Tropenhitze; die Moore ſind mit Wollgras überſät.“ 


Schweſterchen Hilde hört mit leiſer Before was 

das tapfere Schneiderlein ſich da alles vornahm, das 

zwar nicht ſtärker, aber doch viel liſtiger als die 
großen Rieſen im Walde war... 


دہ 


Und zum Schluß eine Aberraſchung: Hilde und 
Helmut ſollen auf einmal etwas ins Mikrophon 
fagen, nur ein paar liebe Worte, denn 
Aufnahmen für den „JB.“: H. Möbius. 


Mückenplage ſelbſt am Polarkreis! Man muß 
ſich mit einem Mückenſchleier ſchützen. 


Tropenbhitgze 


er auf den großen Straßen Nordſchwedens 
wandert, ſtößt plötzlich auf ein großes Schild: 
Polzirkeln. Ehrfürchtig bleibt er ſtehen: Der Polar⸗ 
kreis iſt erreicht. Wäre nicht das Schild da, ſo lie⸗ 
Ben weder die unendlichen Wälder, nod) der be- 
rühmte Himmel erkennen, daß hier die Polarzone 
beginnt. Erſt weiter nördlich beginnt das Reich der 
Krüppelkiefern und der Zwergbirken, bis binauf 
zum Nordkap. 
Dieſes europäiſche Polargebiet iſt ein Land der 
ſchroffſten Gegenſätze: ſtockdunkle Tage im Winter 
und taghelle ۲۴۰ SOC Der ul bes 


~g ER 
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Im älteſten Kultur— 
gebiet Finnlands, am 
Ladoga-See, werden 
heute noch die alten 
Frauen, die ſich rüh— 
men, die Geheimniſſe 
der Zukunft ſchauen 
zu können, mit höch— 
ſter Ehrfurcht behan— 


... und bas, um eine Königstochter zu gewinnen, delt. Das Chriſtentum 
ſogar mit zwei gewaltigen Rieſen auf einmal fertig hat bekanntlich die 
wurde, die es geſchickt gegeneinander trieb. „ketzeriſchen“ Weis— 
Hilde iſt voll Bewunderung. ſagerinnen der von 

ihm bekehrten Völker 


A ON P mit unerbittlicher 

t Härte verfolgt. Die 
Hexenverbrennungen 
ſind ein ſchauerlicher, 
durch Jahrhunderte 
geiſternder Fackelzug 
chriſtlicher Unduldſam— 
keit. Um 1050 erzählt 
Adam von Bremen 
über Wahrſagerei in 
Kurland: „Von Wahr— 
ſagern, Vogelſchauern 
und Schwarzkünſtlern 
ſind dort alle Häuſer 
voll. Dieſe Leute tra— 
gen Mönchskleidung. 
Dorther holt die ganze 
Welt Orakelſprüche, 
insbeſondere Hiſpa— 
nier und Griechen ...“ 


Aufnahme: 
Günther Menthen. 


.. Vati und Mutter, die gerade verreiſt find, möch— 
ten gern am Lautſprecher hören, wie es ihren Kin— 
dern geht, und wie ihnen das Märchen gefallen hat. 
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In den weiten Moo- Lapplands einzige 
ten Norrlands bri- Blumen ftehen der 
ten im Sommer die Geltenheit wegen 
Wildenten unter Naturſchutz. 
Rechts: 


Dieſer Lappe trägt auch im Sommer 
ſeine Fellkleidung; er hat keine andere. 


Aufnahmen: Alwin Tölle (6). 


«Polarkreis 


ginnt ſehr zeitig und die Temperaturen 
ſinken bis zu 50 und 60 Grad unter Null. 
Der Sommer kommt ſaſt übergangs— 
los. Die Bauern am Polarkreis, die An— 
ſang Juni ihre Gerſte ſäen und Kartof— 
leln ſetzen, können bereits S—10 Wochen 
Ipater ernten. Das ift der Ausgleich für 
den langen, harten Winter. Die Lappen 
paden ihre Schlitten und ziehen mit 
ihren Herden den Bergen zu, der Kühle 
enigegen. Kein Renntier würde es in der 
beißen Jahreszeit in den mückenreichen, 
ſumpfigen Niederungen aushalten. 


Große Tafeln zeigen den Beginn der Polarzone an. 
In der Tat: man muß es anſchreiben, denn, der Natur möchte man's nicht glauben! 
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„Die Lehrlinge 
Stint und Stuben— 
rauch ſoforrrt zum 
Obermeiſter!“ 


» .. kommen Sie lieber morgen nochmal, Herr Scheffelmann, — dicke Luft — der „Alte“ ijt heute ſchon zehn vor acht gekommen, und um 1/49 famen + =, 
wir erſt mit'm Schlüſſel ...“ 7 O 


TELE FOL 


„Moment mal — 
bas ijt bod mein 
Mantel, ber mir in 
Leipzig aus'm Wagen 
geklaut wurde ...!“ 


EN 


W. 


* 
TAR 0 m : 
NED 


> 
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„Frau Zwickel wußte gar nichts davon, daß ihr Mann d 
geſtern mit dir zuſammen Aberſtunden gemacht bat, — fie WSS 
ſagt, er wäre ſchon um 6 Ahr mit ihr ins Kind gegangen!” ` “AH 


Dicke Luft ohne Worte ... 


ORE Zentralverlag der NS Ap., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22, Hauptichriftleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Haus Diebow beide in München. Verantwortlich 
[AB CD E F G 40] für den Anzeigenteil: Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn München. D. A. II. Vf. 1939 IX 0 
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Der neue Kongreßbau, der neben der eigentlichen Kongreßhalle für 

50 000 Perſonen zahlreiche weiträumige Nebenhallen enthalten wird, 

iſt bei einer Länge von über 275 Meter und einer Tiefe bis zu 
265 Meter bis zum dritten Obergeſchoß fertiggeſtellt. 


EIN ZEUGE DEUTSCHER GROSSE: 


DIE KONGRESSHALLE 
IN NURNBERG 
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Mikrophon am Arbeitsplatz. 
Mittels Lautſprecher werden dem 
Kranführer von der Bauſtelle aus 
Anweiſungen gegeben, damit die 
ſchweren Laſten ſicher und ſchnell an 
die richtige Stelle geleitet werden. 


Granitblock von 540 Zentner wird transportiert. 
Aus faſt allen deutſchen Granitgebieten wurden vor allem helle 


werden, herbeigeſchafft. 


1 
15 EU - 
Lis ARI T. 1 
— 


Ein naturgetreues Holzmodell, ke 
das auf den ſchon vollendeten Bauteil aufgeſetzt wurde, vermittelt einen 
Eindruck von der architektoniſchen Schönheit OY] 7ق‎ Baues. 

ch 
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und rötliche Granite, die für die Schauſeiten des Baues verwendet > 
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(Architekt Ludwig Ruff.) ___ 
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Immer besser Reichsorganiſations— 


leiter Dr. Ley trifft 
und vollkom- zur Beſichtigung der 
mener wird Vorbereitungsarbeiten 


S " auf bem Märzfeld ein. 
dasParteilag Qu feiner Rechten: 
gelände Stabsleiter Simon. 


1 
. 
- 


zen — 


Mit dem KdF.⸗Wagen in die Kd. Stadt. 


Die Beſucher des diesjährigen Reichsparteitages 
werden überraſcht ſein, wie viel inzwiſchen von 
fleißigen Händen geſchaffen worden iſt. 


Dr. Ley iſt während der Vorbereitung des 
—À ^ un Parteitages taglid draußen bet den 2lt- 
Se u — WENNS beitskommandos im Parteitaggelände zu fin— 
— d ben. Aberall, auch in den abgelegenſten La— 


gern und Bauſtellen, taucht der kleine, 
ſchwarze, wendige Volkswagen auf. Am 
Steuer ſeines Volkswagens, neben ihm 
Links: 

Der 
Lagerführer 

meldet. 


Links von Dr. Ley 
der Beauftragte 
für die Maſſen— 
quartiere, Partei— 
genoſſe Schwarz. 


Auch der Hilfs— 
zug Bayern iſt 
wieder bereit. 
Dr. Ley im Ge- 
ſpräch mit dem 
Leiter des Hilfs: 
zuges Bayern, 
Parteigenoſſen 
Artur Borchert. 
Links Stabsleiter 
Simon. 
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Hier können fie fid ihn einmal gründlich anjeben. 
Der KdF.⸗Wagen erregt überall höchſtes Intereſſe. 


Stabsleiter Simon, der ihn in der Organi— 
ſationszentrale des Reichsparteitages ver— 
tritt, fährt der Reichsorganiſationsleiter die 
vielen Hunderte von Bauſtellen und Zelt— 
lagern ab und überzeugt ſich überall perſön— 
lich von dem Stand der Arbeiten. 

W. Dentler. 


EG ol 


— جس 


= 


= 


EZ — — 


1939 / Folge 1 


ag E 


O 


Mr. Hore Beliſha, 
ale SE 38 der vornehmſte Vertreter ber engliſchen Kriegsmacht, 
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Er tanzt ſchon heute aus der Reihe. 
Joel Holtzmann, ein neunjähriger Judenjunge in Neuyork, läßt ſich in ſeiner angeſtammten 
Grazie von fünftauſend Zuſchauern, die nichts Beſſeres zu tun haben, bewundern. 


Aufnahmen: Associated Press (2), Presse-Bild-Zentrale (1), Weltbild (1). 
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Ganz Ojrae[ ſteht zueinander. : 7 ; ; 
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wei prominente Sioniften, Sfaac Hamlin und David Wertheim — die im „Nebenberuf“ Staats: Jiomantit im Reich La Guardias. 


ſekretäre in USA. find — in Unterhaltung mit dem Direktor des jüdiſch-amerikaniſchen National: Der 


jüdiſche Gangſter Digie Dapis, nach. dem Verrat feiner Komplicen m 
fonds, Mendel ۶۰ der Haft entlaffend wird von ſeiner „Wochenendbraut“ ſtürmiſch begrüß 
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Die Kluge 
Schlange | | 
und وو‎ | S 
die Eisen- : 
bahn 


„Ich wollte“, ſchreibt unjer 

Berichterſtatter, „einen her— 

anbrauſenden Zug photo- 

graphieren und wartete. Da 

ſah ich eine Natter, die zwi— 

ſchen den Gleiſen entlang— 
froh... 


Aufn.: Witzleben. 


+. UND fid dann jonnte. Am das Vergnügen ganz auszukoſten, 
hatte fie den Kopf auf die Schienen gelegt. 


= = = In das Mikrophon des deutſchen Kurzwellen— 
2. کی‎ fenders |pricht das junge Mädchen über Meere 
uber das Heimweh und Erdteile hinweg... 


Bevor ich noch das Herannahen des Zuges wahrnahm, hatte 
die Schlange ſchon die leichte Erſchütterung geſpürt und... 


... und irgendwo in weiter Ferne, Tauſende von Kilometer weit, am Lagerfeuer in der 
Pampa ſitzt ihr Verlobter am Lautſprecher und lauſcht auf die geliebte Stimme. 
wählte klug den gefahrloſen Weg unter der Schiene hindurch. Buchecker (Münchener Bildberifht). 
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Gut ausſehen erhöht die Lebensfreude. 
Die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ hat erſtmalig in Berlin einen Kurſus 
für Kosmetik und Alltagshygiene eingerichtet, der großen Zuſpruch bei erwerbs— 
tätigen Frauen aller Berufe findet. 
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Aufnahmen: von dem Busche-Krause. - 


ie Kosmetik zur Pflege Tat zur Seite zu ſtehen und 

1 des guten Ausſehens die mancherlei wichtigen Heinen 
ift auch für die jpar- Kunſtgriffe und ۷ھ‎ 

jame Frau unerläßlich. Ein Maſſagemethoden zu lehren, die 
neu eingerichteter KdF.-Kurſus eine gepflegte Erſcheinung ver— 
unternimmt es, auch den Min- bürgen. So angenehm wie mög: 
derbemittelten mit Rat und lich ſeinen Mitmenſchen zu er— 
ſcheinen, erhoben vor alters 

ſchon die fih ſelbſt gegenüber 

harten Stoiker zur Pflicht. Wie 

man ausſieht, das iſt durchaus 


SS ee BIT 3 2 Nur ein Viertelſtündchen nicht nur Privatſache. Die Um: 
Ch کش‎ | 5 E ۵ welt bat einen Anſpruch bot: 
Frauen, bie den ganzen Tag ; 1 er⸗ 

bei der Arbeit ſtehen müſſen, auf, 1 a ا‎ qu 

brauchen ſorgſame Pflege der nachläſſigt. Abertreibungen å 


Beine und Füße. vermeiden gebietet der Taft. 
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Der Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht 25 Jahre Soldat. 
Aus Anlaß der 25. Wiederkehr des Tages, an dem der Führer als Kriegsfreiwilliger in das 16. Bayeriſche Reſerve-Infanterieregiment (Liſt) eintrat, empfing der Führer und 
Oberſte Befehlshaber im Berghof eine Abordnung des Infanterieregiments 19 (München), das die Tradition des Regiments Liſt fortführt. Die Abordnung beſtand aus dem 
Kommandeur, Oberſt Zorn (links vom Führer), ſowie Oberleutnant Euen (rechts vom Führer), Hauptfeldwebel Pirngruber (links) und Gefreiten Reichenberger (rechts). 
Ganz rechts der Perſönliche Chefadjutant des Führers, SA.-Obergruppenführer Brückner, links im Vordergrund der Chefadjutant der Wehrmacht, Oberſt Schmundt. 


Aufnahmen: Hr. Hoffmann (1). H. Ahrens (1). Klotz (1). 


der Donau liegen und von Paſſau ausgehend über 
Wien nach Budapeſt fahren. Beſonderen Charakter 


En Zeichen der inneren Verbundenheit der Jugend 
mit dem deutſchen Seegeltungsgedanken iſt die 


Die Proviantkiſte kommt! 


Auslandsdeutſche Jungen verbringen frohe Sommer— 
wochen im Mofeltal. 


or kurzem wurde auf der Halbinſel Stuben, am 

Kochemer Krampen im Moſeltal, das 300 Jungen 
fajjenbe Lager, das den ſtolzen Namen „Wilhelm— 
Guſtloff-Lager“ trägt, eröffnet. Die auslandsdeutſche 
Jugend verbringt hier in enger Kameradſchaft einige 
Wochen in ihrer ſchönen deutſchen Heimat. Auf Fahrten 
erlebt fie die herrliche Weſtmark, die vom Weſtwall 
gegen jeden Angriff geſchützt iſt. 


Großwaſſerfahrt der 400 weſtfäliſchen Marine-Hitler— 
jungen, die mit 60 Booten und Kuttern unter Leitung 
des Oberſtammführers Schulz den ganzen Auguſt auf 


erhält die Fahrt durch das Anlaufen von Budapeſt, 
da die Hitlerjungen in Angarn Gäſte der ungariſchen 
Staatsjugend, der Levente, ſind. 
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Wie fommt bie „Bremen“ auf die Donau? 
Die weſtfäliſche Marine-HJ. befindet fid mit 60 Booten und Kuttern auf Großwaſſerfahrt von Paſſau na 
Budapeſt. Eine Flotte von ſieben Modellſchiffen bes Reichsbundes deutſcher Seegeltung, darunter die „Bremen“, 
nimmt an der Fahrt teil. 
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—IM ALTER ECHTES TIER 


mit der Abſtammungslehre befajjen, müſ— 
ſen uns des Grundſatzes erinnern, daß ſich 
im Reich des Lebendigen die Jugendfor— 
men der verwandten Arten am ähnlichſten 
Heutzutage herrſcht wohl 
mehr ein Zweifel darüber, daß in ferner 
Vergangenheit eine gemeinſame Stamm— 


ſind. 


TEXT VON 
_ PAUL EIPPER 


BILDER 
HEINZ SCHUBERT 


Der ungefähr 
dreijährige 
Gorilla-Knabe 
„Tommy“ im 
Frankfurter 

Zoo. 
Er iſt beſonders 
lebhaft, ja über⸗ 
mütig und macht 
am liebſten einen 
groben Ring⸗ 
kampf mit ſei⸗ 
nem Wärter. Für 
ſeine Jugend iſt 
er außerordent⸗ 
lich ſtark und 

ampfkräftig. 


Mit ſeinen faſt ſechs Zent à 
in menſchlicher 9 gentnern Ge 


form von Menſch und Menſchenaffe be- 
ſtanden hat. Die Menſchenähnlichkeit 


aller jetzt lebenden Menſchenaffenarten 
im Kindesalter iſt einer der ſtärkſten 
Beweiſe dafür. Worin beſteht nun dieſe 
Menſchenähnlichkeit im Angeſicht des jun— 
gen Menſchenaffen, wo ſind die Anter— 


(Schluß auf Seite 1336) 


kaum 


Gorilla „Bobby“ kurze Zeit vor feinem Tode 


ege. Er wurde im 


Zoo gebracht. Bobby lebte dort übe 


wicht war er der einzige vollerwachſene Gorilla-Mann 


Frühjahr 1928 von Paul Eipper nach Berlin in den 
r ſieben Jahre; bei ſeinem Eintreffen wog er 15 kg. 


Seite 1325 


Die reichſte Erbin der Welt mag ſich nicht zeigen. 
Mrs. James Cromwell, die Tochter des amerikaniſchen Tabak-Königs Duke, verſteckt 
ſich vor der Kamera eines Londoner Berichterſtatters. Ihr Mann folgt ihr 
in gemeſſenem Abſtand. 


Aufnahmen: Weltbild (2). 


Mit gebrochenem Fuß zur Trauung. 
Aber Miß Mary Maguire iſt trotzdem recht vergnügt, denn wenn ſie auch mit ihren 
20 Jahren ſchon hübſche Erfolge auf der Filmleinwand hatte — dieſer Erfolg iſt doch ihr 
größter: ihr Mann, der Captain Gordon Canning, läßt fie auf Händen tragen. 


e 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 
VON LUIS TRENKBR ہے‎ 


(9. Soriiegung) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Es iſt Mittag. Weiß ſchimmern die Schindeldächer 
im Sonnenlicht. Die Entfernung vom Kalvarienberg 
zur Feſte hinüber iſt groß für die Glühkugeln, doch es 
muß gehen. Sturmegger will das Feuer ſelbſt leiten; 
er hält nicht viel von dem Fachwiſſen des Hauptmanns 
d'Esquille, ber ihm alles zu umſtändlich und vorſichtig 


anpackt. Die Kanoniere haben große Feuer angezündet, 


um ihre Kugeln zum Glühen zu bringen. Das paßt 
dem Sturmegger nicht. Er verſetzt ſich immer in die 
Lage des Feindes, wenn er etwas beginnt, und nimmt 
immer an, daß die drüben mindeſtens ebenſo ſchlau 
ſind wie er ſelbſt. Alſo darf er keine gewöhnlichen 
Holzfeuer unter die Rofte legen, denn es dauert zu 


lange, bis die Kugeln glühen, und die Franzoſen 


können in aller Ruhe ihr Löfchgerät bereitſtellen, 


wenn fie den Rauch ſehen. Holzkohlen und Blaſebälge 


müſſen her, ſo machen es die Schmiede und ſo müſſen 
es auch die Artilleriſten machen. 


geladen. Feuchte Raſenziegel werden auf das 
Pulver geftopft, damit der Schuß nicht vor- 
zeitig losgeht, 
kommt. Jeder Mann ſteht auf ſeinem Platz, keine Se— 
kunde darf verloren werden, wenn das Geſchoß vom 
Roſt genommen wird. Die an den Blaſebälgen arbeiten 
aus Leibeskräften. Das Eiſen iſt weißglühend. 
„Los!“ kommandiert Sturmegger. 


In einer Haſt wie noch nie feuern die Kanonen. Die 
Kärntner ſind erſtaunt, wie raſch die dreihundert Pfund 
glühenden Eiſens aus den Rohren ſind. In knapp einer 
Stunde ſchauen die Dächer der Stadt und Feſte aus, 
als ob man ſie mit rieſigen Dreſchflegeln bearbeitet 
hätte: Löcher, Löcher — und aus manchem Loch ſchlagen 
Flammen, fteigt Rauch in mächtigen Wolken zum 
Himmel. 


Die Scharfſchützen vor der Stadt zielen auf jedes 
Stück Leben, das drüben ſichtbar wird. Aber ſie kommen 
nur ſelten zum Schuß. Oberſt La Valette hat Be— 
ſatzung und Bürgerſchaft unglaublich in der Hand. 
Keine Panik bricht aus, niemand rennt planlos umher. 
Die Spritzen werden durch die engen ſchluchtartigen 
Gäßchen gezogen, ohne daß ſich ein Menſch zu zeigen 
braucht, über die Pumpenſchläuche ſind Holzverſchalun— 
gen gebaut und mit Erde bedeckt. 

Wie das zugeht, erſcheint geheimnisvoll. Aber zwan— 
zig, dreißig Waſſerſäulen ſteigen aus den Gaſſen auf, 
iptingen aus den Höfen der Burg und ergießen ſich auf 
die Brandherde. 

Sturmegger weint vor Wut und flucht und knirſcht 
mit den Zähnen. So fein war das Garn geſponnen, zu 
ſein vielleicht. Dieſer Major Anglés verſteht fein 
Handwerk. Dreitauſend Pfund glühendes Eiſen, fünf- 
hundert Pfund Pulver verſchoſſen, um der Feuerwehr 
von Gmünd Gelegenheit zu einer Abung zu geben? 
Herrgott, war denn dieſen Füchſen in ihrem Bau nicht 
beizukommen? 

Die Batterie auf dem Kalvarienberg ſchweigt, ſie hat 
keine Glühkugeln mehr. Hauptmann d‘Esquille lächelt. 
In Hinkunft wird es ſich der „Mann von Aichhorn“ 
hofſentlich überlegen, ſeine Extravaganzen in Szene zu 
ſetzen. 


D' ſechs Kanonen ſind gerichtet und mit Pulver 


wenn die glühende Kugel ins Rohr 


Anterdeſſen beobachtet Sturmegger geſpannt die Bor- 
gänge in der Stadt, ſoweit fie ſeinem Spektiv erreich 
bar find. Die Feuer verlöſchen. Und wie zum Hohn 
klettern ſchon da und dort Verwegene auf den Dä— 
chern herum, nageln neue Schindeln auf die Löcher. 
Antätig muß Sturmegger zuſchauen. Er hat keine r= 
tillerie-Munition mehr. 

Da bemerkt er etwas: Dicht am Felſen der Burg -ift 
ein langer Holzbau, das Spritzenhaus. Dort- fahren die 
Franzoſen ihre Pumpenwagen ein, ihre Leitern und 
Waſſereimer, ihre Schlauchtrommeln und Branóbaten. 


„Wenn ich ihnen das Spritzenhaus verbrenne, dann 
00 9 Gmünd.” 

Wieder dt eine Tete Woche vergangen. Vor⸗ 
geſtern, gegen Abend, als das Alpenglühen um die 
Felsgipfel der Tauern war, da hatte der franzöſiſche 
Kommiſſar in der Feſte zwei brave Kärntner Schützen 
hängen laſſen. Er hatte Sturmegger jogar die Poſt ge- 
ſchickt, er möge mit ſeinem Perſpektiv ſich die Exekution 
anſehen. Es war ſchreckhaft und zum tollwütig werden, 


wie fie auf der dojefsbaftion die Balken über die 


Mauern ſchoben und die beiden Verurteilten am Seil 
in die freie Luft hinausſtießen. Vierhundert Fuß hoch 


über der Stadt hingen die zwei armen Teufel, der 


Greinzer Peter aus Stall, und der Flier Chriſtian aus 
Teichl. Sie hatten ſich ſchneidig und lachend gemeldet, 
als der Sturmegger Freiwillige aufrief, die bas Gmünd⸗ 


ner Spritzenhaus anzünden ſollten. Schon vorher war 


der Käſtner Hans aus Radl nicht mehr zurückgekommen, 
als er ſich in die Stadt geſchlichen hatte. 

Den ganzen Abend nad) ber graufigen” Exekution iſt 
mit dem Sturmegger kein Wort zu reden, Der ftiere 


Blick ſeiner Augen ſcheucht jeden aus ſeiner Nähe, er 


iſt furchterregend anzuſchauen. 

„Drei ſind tot wegen dem Spritzenhaus! Ich kann 
keinen mehr in den Tod ſchicken. Jetzt muß ich ſelber 
hinein!“ 

So kreiſt es immer wieder in feinem Kopf. Und als 
es Nacht wird, hat er ſeinen Entſchluß gefaßt. Niemand 
weiß etwas von ſeinen Abſichten, auch dem Pankraz 


und dem Zoppel Jörg ſagt er nichts. Die würden mit⸗ 


gehen wollen, und das kann er diesmal nicht brauchen. 


Einen Rudjad voll Pechkränze, Feuerſtein, Stahl 
und Schwamm in der Joppentaſche, barfuß, mit ge- 


ſchwärztem Geſicht, kurz geſchnittenem Haar, raftertem. 


Schnurrbart, alſo kaum kenntlich, macht fid Sturmegger 
auf den Weg in die vorderſte Schanze. Dem Poſten 
dort ſagt er, daß er in die Stadt will, und daß ſie nicht 


ſchießen dürfen, auch wenn der Teufel los fein ſollte. 


Er werde fich ſchon allein helfen. 


Es iſt eine helle Juninacht, und die Franzoſen paſſen | 


ſcharf auf. Für jeden verdächtigen Schatten haben ſie 
eine Kugel. Manchmal knallt es minutenlang, weil ſich 
ein Landesſchütze vor den Verhauen zeigt. 


Lautlos, auf allen Vieren, kriecht der Valentin zu 
den Häuſerſchatten hin, bleibt immer. wieder platt liegen, 
horcht in die ſummende Nacht hinein. Nichts, kein Grund 
zur Beſorgnis. Valentin kriecht weiter. Bei ſolchen 
Streichen hat er eine unendliche Geduld. 


von ſich geben konnte. 


-- 
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Jetzt Debt er ben erſten franzöſiſchen Poſten. Hinter 
einer Barrikade aus dicken Blochen ſteht er, hat das 
Gewehr aufgelegt und ſchaut ſtarr, wie leblos zu den 
Schanzen der Kärntner hinüber. Nicht einen Augenblick 
lang ſchaut er weg. Da war nichts zu machen. Aber 
rechts iſt alles nachtdunkel und verſchwommen; wenn er 
es dort verſuchte? Kann ſein, daß ihn einer auf den 
Boden ſpießte, bevor er auch nur einen Sterbenslaut 
Das mußte riskiert werden. 
Langſam ſchiebt er ſich am Bauche vor. Da kriecht 
etwas neben om zur Schanze bin. Es iſt der Zoppel 
Jörg. 

„Ich wüßt', wie wir ins Stadtl 'neinkommen! In jo 
drei Stund' kommen Proviantwagen vom Katſchberg 
herunter ..., in Rennweg eben könnt'n wir fie er- 
wiſchen!“ ſo flüſtert der brave Knecht, der an ſeinem 
Herrn wie eine Klette hängt. Valentin ſieht, das Schick 
ſal will's haben, daß der Zoppel mitgeht. Längs der 
Lieſer gehen ſie nach Rennweg hinauf. Dann hocken 


ſie drei Stunden lang in den Gebüſchen an der Straße. 


Es iſt ſchon weit Dinter Mitternacht, da horcht Balen- 
tin auf. 

„Zoppel“, flüſtert er, „immer mir nach, verſtehſt!“ 

Roßhuſe ſtampfen auf der Straße vor ihnen. 
Schwarze Umrijje tauchen auf . . ., es find jogar. vier 
Wagen kurz nacheinander fahrend; auf dem erſten 
ſitzen ſorglos drei Soldaten, die Bedeckung des Trans⸗ 
portes. Ehe das letzte Fahrzeug vorbei iſt, kriecht 


Sturmegger aus dem Gebüſch. Den Ruckſack mit Pedy- 


kränzen und Feuerzeug hält er verborgen. Hinter ihm 


kriecht Zoppel Jörg. Es iſt nicht weit bis zu dem 


Wagen, grad ein paar Mannslängen. Ein Sprung, und 
leiſe flüſtert Sturmegger: 

„Jörg!“ 

Sturmegger hat den Wagen erreicht. 

„Bin ſchon da!“ flüſtert es neben ihm, 
Hand packt ihn an der Schulter. 

Vorſichtig ziehen ſie ſich hoch, klettern auf den 
Wagen. Die Luft kommt ihnen ſo warm vor, als blaſe 
ſie aus einem Backofen. 


Kein Menſch iſt da, nur Mehlſäcke und Ballen voll 
Heu laſten auf dem Fahrzeug. Sie verbergen ſich 
zwiſchen den Heuballen. Eine Stunde fabren fie und 
haben Zeit, ſich das weitere genau zu überlegen. 


„Allweil tun, was ich vormach'!“ raunt Sturmegger 
dem Knecht zu, als die gewaltige Silhouette der Stadt 
vor ihnen auftaucht. Sie kommen ans Stadttor. Feldruf 
und Loſung wird gewechſelt, und bald öffnet ein Wad: 
joldat das Tor. 

Die Wagen poltern durchs Tor unb über bie holprige 
Straße. Beim Rathaus machen fie halt; und das Ab- 
laden beginnt. Ein Trupp Gmünder Bürger muß mit- 
helfen, denn Hunderte von Soldaten warten mit fnur- 
rendem Magen. Sturmegger ſaßt einen Sack, geht þin- 
ter den Leuten her ins Haus, kehrt wieder zurück, weil 
er den Jörg vermißt. 

„Auf!“ flüſtert er, und etzt geben fie zu zweil. 
Kein Menſch merkt, daß zwei mehr an der Arbeit ſind. 
Aber bald haben ſie genug getan, fie haben die nädt- 


und eine 
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liche Fahrt ehrlich bezahlt. Ohne Haft, als fet das 
alles ſelbſtverſtändlich, ſind ſie plötzlich von den Wagen 
weg und gehen harmlos durch die Straße. Der Poſten 
hält fie nicht an, fie kommen ja von den Wagen. Balen- 
tin wünſcht dem Wachtpoſten ſogar noch ſehr deutlich 
eine „Gute Nacht“. Dann ſchreiten ſie mächtig aus, 
denn ſie haben es eilig, keine Zeit iſt zu verlieren. 

Sie gehen hinter der Stadtkirche zum Seilermeiſter 
Auer, der von Chryſanten her nur ein Bein hat. Der 
nimmt ſie gern auf. Er fragt auch nicht, was Valentin 
in der Stadt vorhat. 

Im Haus des Seilers ſchläſt ſchon alles, auch Jörg; 
der ahnte nicht, daß Valentin noch heute nacht einen 
Mordsſtreich vorhat, bei dem er nicht dabei ſein ſoll. 
Es ſchlägt gerade an der Stadtkirche zwei Ahr, da ver- 
läßt Sturmegger vorſichtig das Seilerhaus. Dort hinter 
dem alten Amtsgericht ſteht das Spritzenhaus. Am 
ſicherſten kommt man hinter den Häuſern durch die 
Gärten an den Holzſchuppen heran. Aber da iſt ein 


hoher Staketenzaun im Weg. Behutſam taſtet er jede 


Saunlatte ab und findet endlich zwei, drei angefaulte, 
die ſich ohne Mühe und Lärm abbrechen laſſen. Dort 
zwängt er ſich durch, ob es ihm auch gleich ſaſt die 
Haut vom Buckel ſchält. 

Das Häuschen, zu dem der Garten gehört, iſt dicht 
belegt; mindeſtens ein Dutzend Grenadiere ſchnarchen 
dort ihren geſunden Schlaf. Sturmegger iſt raſch an dem 
Haus vorbei. And dann ſteht er in der Gaſſe, die in 
janftem Bogen zum Spritzenhaus führt. Ob fie aud 
dort einen Poſten haben? Der peinlich genaue Dienſt, 
der hier überall herrſcht, läßt es vermuten. Vielleicht 
haben ſie auch Wachhunde? Die fürchtet Valentin 
am meiſten. Er hat zwar ein paar Giftbrocken für ſie 
mit, aber in den Rachen ſtopſen kann er ſie ihnen nicht. 

Zetzt ijf er beim Spritzenhaus. Kein Menſch ift da. 
Es gilt nur, das Feuer ſo anzulegen, daß es erſt 
bemerkt wird, wenn es zu ſpät iſt. Er turnt längs 
der Felswand hinauf, erreicht den Dachrand. Drei 
Luftſchächte find ſchornſteinartig auf dem Dach auf- 
gebaut. Vorſichtig kriecht er zu dem erſten Schacht 
hin, ſchiebt zwei Pechkränze ſo in das Holzgehäuſe, daß 
er ſie mit einem Griff hinunterſtoßen kann. Dann ſchaut 
er ſich noch einmal um und ſchlägt unterm Rock Feuer, 
legt es in der hohlen Hand an und ſtößt das raſch 
auflodernde Zeug durch den Luftſchacht ins Innere der 
Bretterbude hinunter. 


Er hätte der Geſchichte gern noch einen Gegens- 
wunſch nachgebetet, aber da geht ein Krach los, den er 
nicht mitgerechnet hat. Unter ihm fliegt das Tor auf, 
und ein Menſch torkelt ins Freie: „Feuer!“ brüllt er, 
„Feuer! Hilfe!“ 

Drinnen brennt es, der Kerl ſteht im Flammenſchein 
hell beleuchtet da und plärrt aus Leibeskräften. Valen⸗ 
tin rutſcht an dem Dachrand hin, ſchätzt die Entfernung 
und ſpringt den Brüllenden dermaßen an, daß er 
mitten in einem Schrei innehält und zufammenfällt, als 
hätte ihn ein Felsbrocken getroffen. 


And da trappelt es ſchon von allen Seiten heran. 
Valentin packt den völlig Benommenen, ſchleift ihn ab- 
ſeits, läßt ihn in einen Graben hinunterkugeln. Dann 
ſpringt er zurück, kommt gerade vor den erſten Helfern 
zu dem hellauf brennenden Spritzenhaus und brüllt wie 
ein Wilder: „Feuer! Hilfe! Feuer!“ 

„Halts Maul! Siehſt ja, daß wir ſchon da ſein, 
dummes Luder, dummes!“ herrſcht ihn ein Soldat an. 
Aber Sturmegger macht, als ob er von Sinnen wär. 
„Feuer!“ brüllt er. „Helfts! Hilfe! Waſſer! Feuer!“ 
und rennt davon. 

„Leitern heraus! Das Dach runterſchlagen!“ hört er 
hinter ſich jemand kommandieren. Da iſt er ſchon bei 
den letzten Häuſern und mit einem Satz in dem 
Gemüſegarten, lauſcht dort und wartet, und ſchaut ſich 
nach dem Feuer um. Es brennt, es brennt viel beſſer, 
als wenn er es mit dreitauſend Pfund Glühkugeln 
belegt hätte. Und es hat keinen Schuß Pulver 
gekoſtet .. ! 


Aberall ſind ſie rundum auf, als wäre ein Tauben⸗ 


ſchlag in Brand geraten. Er muß weiter, fort von hier, 
hinaus aus der Stadt. Aber vorher rennt er noch, 
geduckt und flink wie ein Wieſel, in die untere Stadt 
zum Lieſerufer und zündet dort die Mühle an. Als auch 


dieſe hellen Flammen aufpluſchen, iſt es aber wirklich 


hohe Zeit zu verſchwinden. 


Ohne Mühe findet er das Loch im Zaun, kriecht auf 
die Wieſe hinaus, rutſcht langſam weiter. Etwa dreißig 
Schritte weit geht es wie gewünſcht, aber dann kommt 
eine Stimme: „Halt! Wer da?“ und im nächſten Wugen- 
blick kracht ein Schuß, pfeift es gefährlich nah an ihm 
vorüber. 

Vollkommen abgehetzt, aber voller Freude, erreicht 
er das Seilerhaus, hört noch von ferne den wilden 
Seuerlärm und hört noch in feinem Bett den Seiler 
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Auer heimkommen und erzählen, daß ſämtliche Spritzen, 
Leitern und Löſcheimer in Gmünd verbrannt ſind. 
Müde, zerſchunden und zerriſſen ſchläft er ein. Erſt am 
Morgen erfährt er, daß in der Nacht zwei franzöſiſche 
Kompanien an den Schanzen der EE vorbei in 
bie Stadt marſchiert ſeien. 


— — — — — — — — — — 


„Dieſe verfluchten Mietbauern wagen es, ſich in eine 
unter franzöſiſchem Kommando ſtehende Feſtung einzu⸗ 
ſchleichen und die Mordbrenner zu ſpielen? Dieſe 
Affenkomödie wird im Blut erſtickt werden!“ 

So tobt Oberſt La Valette, der die Gmünder Gar- 
niſon durch Major Suchards Leute gegen Morgen ver⸗ 
ſtärkt hatte: 

„Wer kommandiert die Hunde? Wer it ihr Führer?“ 

Mürriſch antwortet der alte Anglés: 

„Valentin Sturmegger vulgo Feuerteufel! Ein gewe⸗ 
ſener Wildſchütze aus dem Mölltal.“ 

In La Valettes Geſicht zuckt es auf: 

„Durchſuchen Sie die Stadt. Bringen Sie mir alles, 
was nicht hereingehört. Vielleicht kennt ihn jemand, 
der von draußen iſt, weiß, wie er zu faſſen iſt!“ 


Sturmegger und Zoppel beratſchlagen gerade, wie 
ſie am beſten wieder aus der Stadt kommen könnten. 
Gar ſo gefährlich wie das Hereinkommen würde das 
Hinauskommen ja nicht ſein. 

In Gmünd kennen den Valentin wohl viele von den 


Bürgern, aber erkennen würde ihn ſo leicht keiner, wie 


er jetzt ausſah. 
Herr und Knecht helfen dem Auer Sepp beim Seil⸗ 


drehen, da klopft die franzöfiſche Patrouille ans Tor; 


fünf Minuten ſpäter gehen Sturmegger und Zoppel in 
ihrer Mitte durch das Städtchen. 


— — — ñ — —— n — ——— —— — — 


Der große Kaſemattenraum auf der Burg iſt voll 
von Arreſtierten. Gmündner, Leute aus Lieſeregg, Trebe- 
fing, Radl und Hilpersdorf find darunter. Sturmegger 
kennt ſie faſt alle, als er mit dem Jörg eintritt, und ſie 
kennen ihn. Aber keiner wendet ſich nach ihnen um, 
keiner ſieht ſie an, als ſie durch die Reihen geführt 
werden. Es iſt inzwiſchen Abend geworden. Der Major 
von Anglés vorne am Tiſch, ſpricht jetzt laut in den 
Saal: 

„Das Feſtungskommando von Gmünd zahlt jedem 
einen Preis von hundert Gulden, der Angaben machen 
kann, die zur Entdeckung führen, welche ruchloſe Hand 
Stadt und Burg heute nacht durch Brandlegung der 
Feuerlöſchmittel beraubt hat, ſo daß die Bewohnerſchaft 
von Gmünd im Falle eines Brandes vor der Gefahr 
ſteht, ihr geſamtes Defigtum zu verlieren! Alſo? Wer 
hat etwas zu jagen?“ 

„Hundert Gulden! Hundert bare Gulden!“ muntert 
Major Anglés die Anwejenden auf. 

Im Saal entſteht eine beklemmende Stille. Niemand 
antwortet. Nur ein paar harte Tritte knarren in das 
Schweigen. Der Offizier der Patrouille ſchiebt Sturm— 
egger und Zoppel vor den Tiſch hin: 
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„Hier ſind zwei Kerle, die behaupten, aus der Ge- 
gend von Aichhorn au fein! Kennt jemand von euch 
die Männer? Der Poſten, der geſtern nacht beim Rat- 
haus aufgezogen war, ſagt aus, ſie waren beim 
Proviantausladen dabei.“ 

Major von Anglés ſieht den beiden mit einem wobl- 
wollenden Blick ins Geſicht. Dreckig find die zwei, ab- 
geriſſen wie Krautſcheuchen, barfuß. 

„Wer ſeid ihr?“ fragt Anglés. 

Sturmegger antwortet: 


„Holzknecht ſein mir, Herr Kommandant, aus Aich⸗ 
horn. Hab'n ſchon ſeit einer Woche nir Warmes im 
Magen, koa Stuck Brot!“ 

„And da wollt ihr euch in der Stadt vollfreſſen? 
Warum ſeid ihr nicht bei den Schützen und laßt euch 
von denen füttern? Dieſe Hunde haben doch bis geſtern 
die ganze Gegend in der Hand gehabt?“ 

„In der Hand ſcho, Herr Kommandant“, grinſt 
Sturmegger, „aber is an Dreck mehr wert, die ganze 
Gegend. Alls kahlg'freſſen und leerg'ſoff'in. ۷ 
bald die Federſtutz von die öſterreichiſchen +20 in 
bie Waſſerſupp'n ſchnitzeln 0> 

„Kennſt du den Sturmegger?“ fragt der Major. 

„Na, ich net, Herr Kommandant, i bin ihm net. zu 
'gangen zu ſeine Schützen. Aber der da, der Schmiederer 
Jörgl, der kann Ihner a Liedl pfeif'n von dem Lotter.“ 

Den Zoppel reißt es, als fein Herr nach ihm bin: 
ſieht. Aber als der Major ihn anredet, beginnt er 
gang naturedt gu flennen: 

„Ja! Mir hat er fünfundzwanzig auf die nackter 
Sohlen meſſen laſſen, der Leutſchinder!“ 

„Halt dich prügeln laffen?” lacht Anglés. „Marum?“ 

Der Zoppel will eine Weile nicht mit der Wahrheit 
heraus, dann ſagt er: 

„J hab halt g ſagt, daß mir Holztnecht was zu [ref 
jen g'habt hab'n, wie no die Franzoſen im Land war'n. 
And daß an dem Elend nur die Anführer ſchuld fein 
denen das Maul waſſert nach Medalljen und goldenen 
Ketten vom Wiener Kaiſer.“ 

Anglés gibt den Befehl, den Saal zu räumen. Nur 
die zwei Dreckfinken da ſollen bleiben. 

„Paßt einmal auf!“ ſagt der Franzoſe. „Möcht ihr 
fünfhundert Dukaten verdienen?“ 

Die beiden Elendsgeſtalten nicken grinſend. 


„Ihr braucht nur den Banditenhäuptling zu fangen 


oder über den Haufen zu ſchießen. Ich laſſe euch Hoſe. 


Hemd und Joppe von einem gefangenen Tiroler 
Schützen geben, ihr bekommt jeder eine Piſtole und 
geht zu den Rebellen hinüber. Wenn ihr mir ſichere 
Nachrichten bringt, daß der Sturmegger gefallen iſt, 


bekommt ihr den Kopfpreis.“ 


In dieſem Augenblick öffnet ſich die Türe Bn in 
den dunklen Saal tritt Oberſt Euſtache La Valette! 
Sturmegger muß alle Kraft zuſammennehmen, um 
ruhig auf ſeinem Platz zu bleiben. Er wirft nur einen 
ſchiefen Blick nach Zoppel, der totenblaß geworden ift. 
Er ſpürt, daß der Eintretende ihn noch nicht erkannt 


Dr. Wolff. 
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bat, denn der Raum hier ſchwimmt in einem Zwielicht, 
das auch ſcharfe Augen täuſcht. Aber ...! 

Jetzt tritt der Marquis ins Laternenlicht am Ver⸗ 
handlungstiſch und ſieht dem Valentin voll ins Geſicht. 
Er nimmt auch noch die Laterne hoch und leuchtet ihn 
an. Für einen Augenblick ſtehen die beiden einander 
gegenüber, der Augenblick iſt eine Ewigkeit. Am La 
Valettes Mund ſpielt ein kaum wahrnehmbares 
Lächeln, jetzt hat er ſeinen Nachbar erkannt. Doch kein 
Muskel zuckt im Geſicht, das er jetzt dem Major ¿u- 
wendet. 

„Herr Major, ich werde im Namen ſeiner Majeſtät 
hier die kriegsrechtliche Anterſuchung ſelbſt führen und 
die Schuldigen in die Hände der Standgerichte geben.“ 

Major Anglés räumt fofort höflich La Valette feinen 
Platz ein. Er iſt totenblaß und wütend. Sturmegger 
weiß, daß es jetzt kein Entrinnen mehr gibt, und daß 
nur noch ein Wunder helfen kann. 

Der Major flüſtert mit dem Marquis, dann ſieht 
La Valette den Sieger von Sachſenburg mit einem 
unmerklichen Lächeln an und ſagt zum Major: 

„Das ſcheint ja gleich mein erſter Fall zu ſein? 
Geſtatten Sie, daß die beiden jetzt abgeführt werden!“ 

„Sie irren [fid Herr Oberſt“, antwortet Anglés. 
„Das ſind keine Delinquenten. Im Gegenteil, jie ba: 
ben verſprochen, mir den Valentin Sturmegger auszu— 
liefern.“ 

„Das iſt allerdings etwas anderes. Immerhin bitte 
ich um Arreſt für die beiden. Ich werde dann ſelbſt 
entſcheiden.“ 

Die zwei Männer atmen nicht wenig auf, als ſie, von 
Soldaten flankiert, abtransportiert werden. Zeit ze- 
winnen iſt alles. Sie empfinden es als eine Wohltat, 
daß man ſie in eine dunkle Kellerzelle ſperrt. In der 
Zelle ſind vier Kärntner, die morgen vors Standgericht 
kommen ſollen. 

Sturmegger bereut bitter, daß er zu weit gegangen 
iſt, er hätte nicht in die Abenteuerluſt des früheren 
Wilderers zurückfallen dürfen. Er ſchloß kein Auge in 
dieſer Nacht. Villach. Sachſenburg, Spittal, ſeine 
Schützen, ſeine Familie, der Hofer und der Kaiſer in 
Wien, der Hörtnagel und der Peter Rauſcher, das 
Schickſal aller hing vielleicht von dem einzigen ver- 
wegenen Schritt ab, den er zuviel getan hatte. Ruhe⸗ 
los erwartet er den Morgen im Kerkerloch. Die Zellen- 
genoſſen haben ihn nicht erkannt. Er hütet ſich auch, 
[ein Geheimnis zu lüften, zu jagen, wer er ift; er redet 
mit den armen Teufeln, deren Armſter er vielleicht fel- 
ber iſt, in dieſen qualvollen Stunden und tröſtet ſie, 
obwohl er ſelbſt glaubt, daß es jetzt aus iſt. Es iſt am 
Morgen, als die Zelle geöffnet wird und der Marquis 
La Valette eintritt. Er iſt allein; furchtlos, elegant wie 
immer. 

La Valette ſieht an ſeinem Opfer vorbei, er deutet 
nur auf zwei von den vier gefangenen Schützen und 
ſagt: „Hoſe und Joppe hergeben, Ihr bekommt dafür 
eine Kommißmontur.“ 

Dann wendet er ſich Sturmegger zu und ſagt kurz: 

„Kleiden Sie ſich um! Ihr Burſche ebenfalls! Ich 
laſſe Sie nach Heiligenblut bringen. Noch heute nacht.“ 
Dann ergänzt der Marquis leije und jedes Wort be- 
tonend: 

„Das verdanken Sie meiner kleinen Jaqueline, und 
ſomit ſind wir wieder quitt, Herr Nachbar! Bis zum 
nächſten Mal...“ 

17. 


„Ortenburg brennt! Alle Häuſer! And die Leut ſind 
erſchoſſen, erſtochen, erhängt!“ 
„Paternion brennt! And Lieſeregg!“ 


„In Dorf Ziebl, in Ambach, ſteht kein Haus mehr! 
An den verbronnenen Türbalken hängen die Bauern! 
dus Sturm! Nein! Láutet gum Beten! Die Hölle ijt 
os!“ 

Mit gellenden Schreckensrufen kommen die Tal— 
bewohner in die Weiler und Orijda[ten, in die Ge- 
höfte oben in den Bergen längs des Drautals geflüchtet, 
durch das jetzt General Deſſaix mit ſeinen Diviſionen 
gegen Villach vorrückt. Er gibt den Offizieren ſeiner 
Vorhut Befehle: 

„Sie beginnen zunächſt 14 Dörſer längs unſeres 
Marſchweges niederzubrennen. Dann werden wir im 
nächſten Ort ... wie heißt der ...!“ 

„Weißenſtein, mon marchal!“ 

„Dann werden wir in Weißenſtein keinen Widerſtand 
mehr finden. Eine Brandfadel vor uns, vierzehn ſolche 
Dinter uns, das wird genügen!“ 

Aber trotz der Brandfackeln wird Deſſairx' Vormarſch 
immer ſchwieriger. Längs der Drau entflammte alles, 
was noch in den Bergen lebte, in ſanatiſchem Haß ge: 
gen die Peiniger der Brüder im Tal. Jeder Schritt der 
Franzoſen wird gefährlicher, verluſtreicher. 
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Marquis La Valette geht in der Scheune vor Spit: 
tal, in der jetzt Deſſaix wartet, unruhig auf und ab. 
Nicht, weil er ſich Gewiſſensbiſſe macht, obwohl er ge- 
nau die Hand kennt, die von den Bergen herab immer 
wieder nach dem langen Heerwurm im Tal greift: 
Sturmegger! Ohne ihn wäre der Feuerteufel in Gmünd 
vielleicht gehängt worden. Und wenn man in Paris da- 
hinter kommt, daß der Grund für die Verluſte der vor: 
wärtsgehenden Armee die Edelmannsgeſte eines Mar- 
quis La Valette war, dann... 


Die Nachrichten von den Vor- und Nachhuten wer⸗ 
den immer beunrubigenber. In den Bergdörfern läu— 
ten die Sturmglocken ſtundenlang, aus allen Geiten- 
tälern ziehen zu Sturmegger neue Haufen der Stür— 
mer. Und das Gewiſſen des Marquis leidet Qualen. 
Er hätte fein Herz verbárten müſſen, als er den Heuer- 
teufel in Händen hatte. Der war längſt nicht mehr der 
Schützenmajor, der Oberkommandant im Mölltal, der 
iſt jetzt der brennende lebende Siegeswille des Kärntner 
Volkes. 


And das kleine Leben ſeine Jaqueline koſtet jetzt Hun- 
derte anderer Leben. 


Nicht die Bauern find es, die im Kampf matt wer- 
den, nicht die, denen Haus und Hof verbrannt ijt, deren 
Weiber und Kinder in den Bergen verſteckt find. Nein! 
Die Bürger von Villach zittern vor dem Feind, der 
langſam näher kommt. Marquis Chaſteler iſt bei Nacht 
und Nebel über den Frieſacher Sattel geflüchtet, er hat 
General von Buol zwar mit tauſend Mann in Villach 
zurückgelaſſen, aber ſchon am nächſten Tag von Frieſach 
aus den Befehl gegeben, Buol möge ſich gleichfalls auf 
den Frieſacher Sattel zurückziehen. Kärnten ſoll preis— 
gegeben werden. 

Buol ſchwankt. Den Befehl muß er beſolgen, aber 
um Kärnten iſt ihm bitter leid, und das nahe Tirol, das 
er hier decken ſoll, iſt ſein Geburtsland. Die Villacher 
Stadtbürger ſehen dieſes Schwanken und bekommen 
Mut. Nicht gegen die Feinde, aber gegen die eigenen 
Freunde. Sie bilden eine Kommiſſion. Dann ſchickt man 
heimlich eine Abordnung an General Deſſaix, und die 
Kapitulationsbedingungen werden vereinbart. Dem 
Corps Deſſaix wird Waffenruhe und freier Marſch auf 
Villach zugeſichert. Sturmegger dagegen ſteht jhon wie- 
der mit 10000 Mann bei Sachſenburg. Er läßt zwei 
Abgeſandte, Bürger aus Villach, die gegen ſeinen Wil- 
len die Kapitulationsbedingungen den Schützen mittei— 
len, als Hochverräter kurzerhand erſchießen. 


Deſſaix, mit ſeiner Hauptmacht in Spittal ſtehend, 
kommt noch immer nicht weiter. Trotz der mit den Vil⸗ 
laher Deputierten vereinbarten Kapitulation ijt er jtünd- 
lich in der Gefahr, im Rücken wieder angepackt, von 
ſeinen Verbindungen mit Salzburg abgeſchnitten zu 
werden. Deſſaix raſt in heller Wut, ſeine Brand- und 
Exekutionskommandos peinigen alle Dörfer, die er- 
reichbar find. Immer wieder aber haut eine Flammen- 
hand von den Bergen zurück: Sturmeggers Scharf— 
ſchützen find es, mit ihren todſicheren Stutzen. 


Aber ihr Führer ſelbſt wird anſcheinend immer un— 
ſicherer. Er zermartert ſich das Hirn, was in Villach 
eigentlich vorgeht? Und eines Morgens wirft er ſich 
aufs Pferd, übergibt Pfurtſcheller vom Sattel herab 
das Kommando und reitet wieder durch die Dörfer, wie 
immer, wenn die Not kam. Einen aufreibenden Ritt 
muß er machen, hoch über das Mittelgebirge, um bei 
Spittal die Kolonnen Deſſaix zu umgeben. Er reitet 
durch das verbrannte Paternion, das nur mehr eine 
einzige rauchgeſchwärzte Ruine iſt. Völlig menſchenleer 
iſt der Ort. Aus einer leeren Fenſterhöhle ſchaut jetzt 
ein Weib, ſchmutzig, mit hängenden, grauen Haar— 
ſträhnen und irren Augen. Jetzt brennen die Augen auf; 
ſie erkennt den Reiter und gellend ſchreit ſie: 


„Feuerteufel! Feuerteufel! Schaut's den Heuer- 
teufel!“ 

Herrgott im Himmel, weiter, nur weiter! Er hatte 
doch Paternion nicht niedergebrannt. 

Im Hof des Villacher Rathauſes bricht ſein Pferd 
in die Knie, er ſelbſt taumelt aus dem Sattel. Was 
iſt da geſchehen? Die Poſten am Tor ſind nicht von 
kaiſerlichen Soldaten beſetzt, ſondern von dickbäuchigen 
Villacher Bürgergardiſten? 

„Wo iſt der Türk?“, keucht er den ſchnauzbärtigen 
Mann mit der alten Steinſchloßflinte an. 

„Der Türk iſt mit dem Buol in Frieſach. Dort iſt's 
Hauptquartier.“ 

Erſt am nächſten Morgen erreicht Sturmegger 
Frieſach Im Rathaus am Paß iſt der aufrechte, aber 
ehrliche Türk in Bedrängnis. Zwei Gruppen von 
Männern ſtehen einander gegenüber und behaupten, 
daß die andere Verrat geübt habe. Der Abzug aus 
Villach fei ein Verbrechen geweſen. Beſonders ber Eiſen— 
ſtecken treibt es arg. Er brüllt einen ſchlanken älteren 
Offizier unaufhörlich an: 
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„So ein' Befehl hat der Erzherzog nie gegeben. 
Kärnten räumen! Davonlaufen wie der Chaſteler. Uns 
im Dreck ſitzen laſſen!“ 

Der Offizier iſt weiß im Geſicht, es iſt General 
Buol. Er kann ſich nur immer wieder, mühſam be- 


herrſcht, auf die Befehle des Oberſtkommandierenden 
berufen: 


„Meine Herren“, ſagt er, „beruhigen Sie ſich doch! 
Denken Sie an die Depeſche, die Ihr Oberkommandant 
ſchon ſeit einer halben Stunde in der Hand hält, ohne 
daß Sie ihn zu Wort kommen laſſen.“ 


„Damit 's du ihn um den Daum' drehn kannſt, den 
Türk!“ fährt der Eiſenſtecken wütend dazwiſchen. „Willſt 
bei uns bleiben mit deine Mander oder i knall alles 


“4 


übern Haufen! 


Cieberer, Schützenhauptmann von Gmünd, nimm: 
den Raſenden am Arm: 


„Laß das, Eiſenſtecken!“ jagt er, ſelbſt vor Au}: 
regung zitternd, „mir können ihnen nix befehlen“ 
„Herr Hauptmann, es liegt nicht an uns“, verſucht 
Buol zu beſchwichtigen, „wir ſind Soldaten, der Krieg 
iſt unſer Beruf. Nach dem Echeque bei Millſtatt war 
Villach nicht mehr zu halten, ſobald die Franzoſen 
Wien genommen hatten.“ 

„Nein! Seit die öſterreichiſchen Generale uns die 
Bauernköpf verwirren mit ihrem Hin und Her. Ins 
Land, aus dem Land, wie bei ein' Bubenſpiel.“ So 
brüllt Sturmegger dazwiſchen. 


„Ihr laßt uns net amol die 1600 Mann, die no da 
am Sattel von Frieſach ſtehn und freiwillig bei uns 
bleiben wollen“, höhnt Eiſenſtecken, „was wollt Ihr 
denn, daß wir tun ſollen?“ 


„Vernünftig fein”, jagt Buol, „Eure Leute berubi- 
gen. Aufhören, Sturmegger! Es hat keinen Sinn 
mehr!“ 

„Aufpör'n? Aufhör'n kann man nicht mehr nach ſo— 
viel Blut!“ ſchreit Sturmegger. 


Der Türk horcht der Auseinanderſetzung nur mit 
halbem Ohr zu. Er hat die Beine gegrätſcht und 
ſtreicht ſeinen Bart. Seine Augen blicken bald auf den 
einen, bald auf den anderen, er weiß nur eines: Sie 
ſtreiten, weil ſie kein Vertrauen haben, zu ſich nicht. 
zu Gott nicht, zum vorbeſtimmten Gang der Dinge 
nicht. Was nützt das Gerede? Was geſchehen iſt, war 
eine Prüfung! So ſagt er. 

Faſt will Sturmegger ſich dem Rückzug Buols an: 
ſchließen, um in Wien den Kaiſer zu ſprechen und mit 
neuen Kräften wiederzukommen. Aber Fürk hält ihn 
zurück: 

„Valentin! Du willſt mich im Stich laſſen? Sie 
führen dich der Schand zu, haſt dein Land vergeſſen?“ 

Der beſinnt ſich: „Na, i hab's nit vergeſſen, Johann“, 
ſchreit er. 

Sie ſind ſich bald einig: Kampf bis zum letzten 
Blutstropfen ... And fie laſſen den Buol ziehen, 
von dem viele Offiziere und Männer freiwillig bei den 
Kärntnern bleiben. 


Das Drautal aufwärts jagt ein Reiter, ein Bauern- 
knecht von kaum zwanzig Jahren, als ob ihm der 
Teufel im Genick ſäße. Den Hut hat er ſchon längſt 
verloren, das Bandelier, an dem ſonſt eine Trommel 
hing, bei St. Paul weggeworfen. Sein Brauner iſt 
an Hals und Flanken grau vor Schaum, die Zunge 
hängt ihm aus dem Maul. 


Der Burſch kann ſich kaum mehr im Sattel halten. 
Wenn der Gaul traben will, verliert er faſt das 
Gleichgewicht, ſo müde iſt er. Da und dort ſtehen, durch 
die Hufſchläge angelockt, Frauen und Männer an der 
Straße, rufen ihm Worte zu, Fragen. 


„Napoleon ift geſchlagen!“ ſchreit er bann: „Läutet's 
alle Glocken!“ 

In Spittal fällt der Burſch dem Poſtmeiſter förmlich 
in die Arme, kann nicht mehr weiter. Das Pferd torfelt 
zum Haltſchranken hin. Der Bote reißt ein ¿ujammen- 
gefaltetes Papier aus. der Joppe, hält es dem Poft- 
meiſter hin: 

„Meldung vom Oppacher!“ un er. ,0 a 
Roß .. „ muß weiter!” 

„Was if denn los?” 

„Eine Schlacht ijt geweſen, bei ber Wienerftadi, 
Napoleon ut geſchlagen!“ würgt der Burſch nod) ber, 
vor, dann wird es ihm ſchwarz vor den Augen. 


Der Poſthalter hat kein Pferd, aber er läßt eine Eil- 
poſtkutſche anſpannen; will ſelbſt weiter, denn det 
Burſch kann nicht mehr, das ſieht ein Blinder. Als 
er auf den Bock ſteigt, ſind ſchon Hunderte verſammelt, 
jo raſch hat fih die Freudenbotſchaft verbreitet. Und 
von Ambach und Molzbiehl her läuten [don die Giot- 
ken und rufen durch das Lande Männer weinen. 
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Frauen lachen, auf den Berghöfen rufen es die mag 
barn einander über die Höhen zu: 


„Napoleon iff geſchlagen!“ Danfgebete jubeln zum 
Himmel und das Pulver, das ſie nicht mehr brauchen, 
ſchicken ſie mit Freudenſchüſſen ins Blaue hinauf. 


Die Alarmnachrichten jagen einander. General Deſſaix 
zieht von Villach und Klagenfurt ab, auch die baye- 
riſchen Korps ſollen nach Wien marſchieren, die ge— 
ſchlagene Armee verſtärken, die geſchwächt und halb 
zerbrochen bei Wien auf einer Donauinſel ſteht. Nur 
die Divifion Deroy bleibt in Villach zurück. Deffair tit 
noch nicht über die Landesgrenzen, da belebt ſich der 
Oswaldiberg wieder mit den Scheibenſchützen der ge— 
fürchteten Kärntner Schützen. Auch die grauen hageren 
Senſenmänner des letzten Aufgebotes tauchen wieder 
auf. Türk und Sturmegger haben ſie von den Berg— 
tälern herabgeführt, die Villacher Bürger zittern vor 
dem Strafgericht der Bauern. Ganz Kärnten lodert im 
wilden Kampfestaumel und herrlichen Mute. Die 
Wälder ſind voll von hageren Sturmmännern und 
ſchnellen, zielſicheren Schützen. Aberall tauchen ſie auf: 
vor den Marſchkolonnen, in den Flanken, im Rücken. 
Ein Azler Schütze namens Hansſepp Trenke ſchleicht 
ſich durch die feindlichen Linien bei Maria Gail und 
ſprengt dort die Pulvervorräte eines Regiments in 
die Luft ...! Sturmegger hat ſich inzwiſchen dem 
verzweifelten Deſſair an die Ferſen gehängt, ben er 
bis nach Gmünd verbiſſen verfolgt. Erſt durch Zufall 


Sicht i "- demn 


Illuſtrierter Beobachter 


erfährt er, daß Türk in Villach noch nicht eingerückt iſt, 
und blitzſchnell iſt er wieder bei der Villacher Alpe 
und greift die linke Flanke Deroys ſcharf an. Die 
Franzoſen dagegen ſtürmen mit unbändigem Mute 
gegen den Oswaldiberg an, den ſie am Morgen ver— 
verloren hatten, und werfen Türks Leute zurück. Türk 
muß ſelbſt hinaus, um das Blatt zu wenden. 


Aber Sturmegger, der Feuerteufel, ſchlägt von der 
Villacher Alpe her ſchon wieder mit ſeiner ſtarken 
Fauſt zu, ſeine Stürmer, von ihm befeuert, raſen wie 
die Tollen, bis die Nacht mit einem finſtern, dunklen 
Gewitter, das fid in einer noch nie geſehenen Gewalt 
über Berg und Tal ergießt, hereinbricht. Dieſe unheim— 
liche Nacht wird dazu benützt, Verwundete zu bergen 
und Munition zu ergänzen, denn das weiß ein jeder: 
der kommende Morgen muß die Entſcheidung bringen. 
Mit Bangen erwarten ihn die einen, mil Angeduld 
und Zuverſicht die anderen. 


Als der 30. Mai im erſten zagen Morgenlicht an- - 


bricht, bleibt vorerſt alles ruhig. 6 +7 
795 fommen mit Meldungen zurüd, auf 
feinen Feind geſtoßen zu ſein. Auch weiter oben im 
Drautal beim Rauſcher und Pfurtſcheller dieſelbe un- 
heimliche Ruhe. Man ahnt irgendeine Falle, denn die 
Franzoſen hatten mit einem derat unerſchrockenen und 
kühnen Mute gekämpft. daß etwas anderes gar nicht 
zu erwarten war. 


Als die Vorpoſten Hale tn leer vorſanden, ging 
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man vorſichtig vor, aber kein Gegner war mehr zu 


ſehen. 

General Deroy hatte die dunkle Sturmnacht benützt. 
abzuziehen wahrſcheinlich, um ebenfalls zur Verſtär⸗ 
kung der franzöſiſchen Hauptarmee nach Wien zu 
gehen. Seine geſamte Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie war abmarſchiert. Die Hufe der Pferde hatte 
man mit Lappen umwickelt, um keinen Lärm zu 
machen. 

Sturmegger ſchmunzelt über das Huſarenſtück Deroys. 
„ſein Saumagen die Franzoſen, aber verdammt guete 
Soldaten, hab'n uns hoaß genug anpackt.“ 

Die Kärntner ziehen jubelnd in Villach ein. Der 
halbe Sieg gehört Sturmegger allein. Sechzehn Tage 
lang war er faſt ohne Schlaf. Ganz „durchſichtig“ iſt 
er geworden und leicht wie ein Vogel. Der Sieg war 
herrlich und einmalig geweſen. In vierzehn Tagen wa- 
ren drei Heereskorps aus vier verſchiedenen Nationen, 
die Soldaten von vier Königen und einem Kaiſer 
beſiegt worden. Zum dritten Male hatten die Rárnt- 
ner ihr Land von der franzöſiſchen Tyrannei befreit. 
Die Alpenländer waren zur Zeit das einzige freie Stück 
deutſchen Landes in ganz Europa! 

Im Schönbrunner Schloß ſchäumt Napoleon vor 
Wut, als er die. Depeſchen von der Flucht General 
Derons erbált unb ihm die Namen der Kärntner An- 
führer bekanntgegeben werden, deren beſter ſeinen 
Generalen tatſächlich dede und Taktik beizubrin- 
gen ſcheint. EEN ER 


٦ 


TATSACHENBERICHT VON HANS JORDING 


(2. Fortſetzung) 


Ja, es läßt fid nicht leugnen: Der Prophet in Juda 
Dr. Walther Rathenau hat, verführt durch ſeinen feu— 
rigen einjährig-freiwilligen Privat-Antiſemitismus und 
ſeine unglückliche Liebe zur „Mutraſſe“, wie er die Arier 
nennt, mehr als einmal gefährliche Dinge über das 
geheimnisvolle Weben und Streben der Weiſen von 
Zion ausgeplaudert. Nicht zuletzt in jenem vielbeſpro— 
denen Auſſatz in der „Neuen Freien. Preſſe“, in dem 
er der Mitweit halbdunkel deutlich einſt verkündet hat: 

„Dreihundert Männer, von denen jeder jeden kennt, 
leiten die wirtſchaftlichen Geſchicke des Kontinents und 
ſuchen ſich Nachfolger aus ihrer Umgebung. Die jelt- 
famen Arſachen dieſer ſeltſamen Erſcheinung, die in 
das Dunkel der künftigen ſozialen Entwicklung einen 
Schimmer wirft, ſtehen hier nicht zur Erörterung ...“ 

Doch das alles iſt nun ſchon längſt wieder gutgemacht 
durch Schriften gegenteiligen Inhalts — Talmudiſche 
Geſchichten; Staat und Judentum; Parlamentarismus 
uſw.; iſt für immer und ewig abgetan, nachdem man 
dieſe „Jugendflegeleien“ (eines Fünfunddreißigjährigen) 
öffentlich bereut und ſelbſt ſeinen Einzug in den Rat 
der dreihundert geheimnisvollen Männer gehalten hat. 
Allerdings, noch fehlt das eine, das große Meiſterſtück, 
ohne das man ein Nebbich in dieſem Rat der Ein— 
geweihten bleibt, ein geduldeter Mitakteur nur, zwecks 
Verhülung fürderen Anfugs aus gekränkter Eitelkeit. 

Sieh da — der Krieg! Die Entſcheidungsſtunde 
Judas im deutſchen Jahrhundert hat geſchlagen! 

In die Ecke fliegen die Scharteken über die Evolu— 
tion des erſchauten Geiſtes und über die Pragmatik 
der Seele, mit denen man allzu lange ſchon Selbſt— 
befriedigung aus verletztem Geltungsdrange treiben 
mußte. Jetzt ijt die langerhoffſte Chance da, jetzt kann 
man Schickſal ſpielen und geſtalten In dieſer Stunde 
der Entſcheidung darf es um Judas willen für alle 
krummnaſigen Reiſigen, geſchart um einen Kaiſerthron, 
nur zwei Feldzugsparolen geben; Pfeile zugleich gegen 


die Krupps und Kirdorfs, die Hüter der deutſchen 
Wafſenſchmiede: 

Ballin, vor die Front, um die deutſche 
freiheit“ zu ſichern! 

Rathenau, an das Geſchütz, um den drohenden 
Mangel an kriegswichtigen Rohſtoffen zu beheben! 

Das Telephon läuft heiß im Tatendrang — tagelang 

Dann ſind die Rollen verteilt, die Stellungen ge— 
probt und die Stichworte angeſagt. Die Tragödie kann 
beginnen. 


„Nahrungs⸗ 


Das Amtszimmer des Preußiſchen Kriegsminiſters ift 
ein nüchterner, weitläufiger Raum. Altmodiſch möbliert, 
mit zwei behelfsmäßig entfalteten Kriegskarten an der 
Längswand gegenüber den Fenſtern. Der Schreibtiſch 
iſt wie leergefegt. 

Jahrzehntelang haben ſich Aktengebirge über ihn da— 
hingewälzt, Wichtiges und Nichtiges in bunter Folge, 
doch alles und jedes ein ſinnvolles Rädchen im Uhr- 
werk des Ganzen. Jetzt darf er ausruhen für kurze Zeit, 
bis da draußen im Naume zwiſchen Gent und Grodno 
der Aufmarſch des Millionenheeres beendet iſt. Keine 
Rückfrage hat ſich eingeſtellt. Planvoll und plangemäß 
bat fid eins aus dem andern entwickelt, ohne ttber- 
ſtürzung, aber auch ohne Läſſigkeit. Geſtern noch tote 
Zahlen und Begriffe, Fahrpläne und Sollbeſtände, find 
aus ihnen in wenigen Tagen lebendige Erſcheinungen 
geworden. 

Für das Preußiſche Kriegsminiſterium iſt, um es 
kühn zu jagen, die Mobilmachung feit der Modil— 
machung beendet. 

Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde, es ift elf Ahr vor- 
mittags, öffnet ſich die gepolſterte Verbindungstür, und 
der dienſttuende Adjutant bittet Herrn Dr. Rathenau 
in das Arbeitszimmer Seiner Exzellenz. Aus dem 
Garten unter den hochſtämmigen Ahornbäumen klappt 
gedämpft der Marſchſchritt der abgelöſten Wache. 
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Beim Eintritt ſeines Beſuchers hat ſich Preußens 
Kriegsminiſter, Exzellenz von Falkenhayn, erhoben und 
geht dem Gaſt mit ausgeſtreckter Hand entgegen. 

Die beiden Herren begrüßen ſich mit der höflichen 
Anbefangenheit von Menſchen, die wiſſen, daß ſie ſich 
auf der gleichen geſellſchaftlichen Ebene gegenübertreten. 
Kennt man fih doch bereits von Hofempfängen, Aus- 
ſchußſitzungen und Klubabenden im vertrauten Kreiſe; 
und weiß doch jeder um des andern Bedeulung. Hier 
der Vertreter der Staatsgewalt, in deſſen Hand das 
Kriegsrecht alle nur denkbaren Vollmachten gelegt bat; 
dort der einflußreiche Jude, deffen Berbindungen, über 
Grenzen und Fronten hinweg, im Unwágbaren enden. 

Müßzziges Spiel der Gedanken, entſcheiden zu wollen, 
wer ſich von beiden in einer ihnen eigentümlichen Welt 
und Zeit der verſchwommenen Begriffe und überſtaat⸗ 
lichen Verfilzungen als der Stärkere diinft. 

Eins jedenfalls ift fiber: Daß diefe zwei Ausdrucks- 
ſormen des Machtgedankens ſich ſo ſelbſtverſtändlich 
ausſchließen, wie Waſſer das Feuer, iſt zu dieſer Stunde 
nur einem von ihnen in aller Schärfe bewußt, dem 
geiſtreichen Gaukler nämlich und zielbewußten Berfäl- 
ſcher ſtaatlicher, volklicher und nationalwirtſchaftlicher 
Begriffe — Herrn Dr. Rathenau, der Schnittmuſter⸗ 
vorlage ſür das Naturkurioſum „Deutſcher Jude“. 

Judas Gardekavalleriſt weiß hellſichtig genau, wes⸗ 
halb er fid) heute und hier, [tatt mit dem Pallaſch des 
wahrhaft Dienſtwilligen, mit dem Mäntelchen des for- 
genbeſchwerten Patrioten gürtet, indes Preußens Kriegs- 
miniſter, bedrückt von der Erkenntnis der unzulänglichen 
Rüſtung Deutſchlands, jid) der verhängnisvollen Hoff- 
nung hingibt, durch Rathenaus Beziehungen zum neu— 
tralen Auslande und internationalen Finanzjudentum 
dem eingekeſſelten Reich die „ Zufuhr friegs- 
wichtiger Rohſtoffe ſichern zu können. 

So taſten ſich die beiden Männer, von völlig gegen- 
ſätzlichen Ausgangspunkten her. vorſichtig über Belange 
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fofes zum Weſentlichen vor, von plaudernd 90 ۱ 


Beiläufigkeiten zum ureigentlichen Zweck der Unter- 
redung, ohne ihn ſelbſt jedoch vorläufig mit einer ein- 
zigen Silbe zu erwähnen. Obwohl längſt durch befliſſene 
und intereſſierte Mittelsmänner über gewiſſe Ab- und 
Anſichten des anderen unterrichtet, zeigen ſich beide 
in dieſer Stunde höflich bemüht, alle zu Tage tretenden 
Gedanken und Entſchlüſſe als erſtmalig und völlig neu 
im Aniverſum zu behandeln. 

Es iſt ein Spiel mit vorberechnetem Ausgang, nur 
mit dem weſentlichen Anterſchied, daß es für den Schloß 
herrn von Freienwalde lediglich eine Eröffnungspartie 
zu einem weit umfangreicheren Bluffhaſard iſt. 

And ſchneller als erwartet, baut der Kriegsminiſter 
ſeinem Beſucher auch ſchon die Brücke, auf der dieſer 
zum Ziele vorſtoßen kann. 

Als Rathenau davon ſpricht, wie ſehr es ihn bedrücke, 
die Zeit von Exzellenz in dieſen bewegten Tagen für 
eigene Sorgen in Anſpruch zu nehmen, ſagt Falkenhayn 
lächelnd, während ſeine Rechte über die Ebene des 
Arbeitstiſches ſtreicht: 

„Völlig unbegründete Sorge, Herr Dr. Rathenau. 
Die Leere dieſes Schlachtfeldes iſt kein trügeriſcher 
Schein; die große Arbeit iſt bereits getan. Alſo munter 
und ohne Amſchweife in medias 
res. Zu Ihrer Information darf 
ich Ihnen noch ſagen, daß der 
Chef des Allgemeinen Kriegs» 
departements, Oberſt Scheüch, 
mir bereits über Ihren kürzlich 
ſtattgeſundenen Gedankenaus- 
tauſch in der Rohſtoſffrage Be- 
richt erſtattet hat. Ebenſo eine 
gewiſſe Stelle aus dem Reichs- 
amt des Innern ...“ 

Einen Augenblick lang ſpielt 
Rathenau noch die Rolle des 
ſcheuen Blümchens Rühr⸗mich⸗ 
nicht⸗ an, das [fid feines Bivi- 
liften-Unwertes voll bewußt ijt; 
dann hebt er zu ſprechen an. 
Zögernd zuerſt und mit belegter 
Stimme, als müſſe er nach 
Worten ſuchen, doch ſchon bald 
in der farbenreichen und be— 
zwingenden Dialektik, in der er 
ein vielgeprieſener Meiſter iſt. 
Tief in den Seſſel zurückgelehnt, 
ſpricht er davon, daß Deutſch⸗ 
land ſeiner Kenntnis nach nur 
auf eine beſchränkte Reihe von 
Monaten mit kriegswichtigen 
Rohſtoffen eingedeckt ſein könne. 
Deshalb habe ihn nun die ver— 
ſtändliche Sorge des Bater- 
landsſreundes hierher getrieben, 
um zu erfahren, was werden 
ſolle und werden könne, wenn 
der Krieg länger als vermutet dauern ſollte. 


Um ſeinen Darlegungen die nötige Durchſchlagskraſt 


zu ſichern, nennt er mit dunkler Kaſſandraſtimme Zah- 
len, gibt Vorratſchätzungen, beſchwört das Geſpenſt des 
bereits akut werdenden Mangels an Mangan, ſtreiſt 
das Salpeterproblem, um ſchließlich eine klug geſpitzte 
Zwiſchenfrage, ſanſt wie ein Seufzer, gegen Falkenhayn 
abzuſchie ßen: 

„Oder teilen Euer Exzellenz etwa die mir ſehr be⸗ 
denklich erſcheinende Meinung, daß der Krieg bis Weih- 
nachten zu Ende ift — —?!” 

Es iff lediglich eine taktiſche Frage, denn er weiß 
längſt, daß Falkenhayn kein Anhänger Schlieffenſcher 
Gedankengänge ift, ſondern, gehemmt von feinem f[ü- 
gelnden Intellekt, für eine ſogenannte Ermattungs⸗ 
Strategie eintritt. Schon aus dieſem Grunde muß er 
- fíd alfo, will er feinen Gedankengängen zur gegebenen 
Zeit Raum verſchaffen, bereits als Kriegsminiſter auf 
eine längere Dauer des Krieges einrichten; ſo unbegreif⸗ 
lich es an ſich auch ſcheinen mag, daß ein Soldat, ſtatt 
auf den Sieg, von vornherein auf ein halbes Remis 
zielt. 

Falkenhayn, an ſeiner empfindlichſten Stelle berührt, 
richtet ſich in ſeinem Stuhl auf, kerzengerade wie im 
Sattel, und ſagt mit unmotivierter Schärfe in der 
Stimme: „Ich gehöre nicht zu den gefährlichen Neun- 
malweiſen, Herr Dr., die da glauben, daß ein Krieg, 
an dem England beteiligt ijt, fi) wie eine luſtige Treib⸗ 
jagd erledigen läßt.“ 

Rathenau: „Demnach geben mir Euer Exzellenz 
alſo zu, daß meine Beſorgniſſe über eine ſpürbar wer- 
dende Einſchrumpfung kriegswichtiger Rohſtoffe keines⸗ 
wegs abwegig ijt — —?“ 

Minutenlang erfolgt keine Antwort. 

Ruckartig bat ſich Falkenhayn erhoben und wandert, 
die Hände in den Taſchen ſeiner Litewka vergraben, ge- 
dankenverloren hinter dem Schreibtiſch auf und ab. 


erproben, 


Paul M. Warburg, | 
ber zuſammen mit Otto H. Kahn bie Intereſſen 


des amerikaniſchen Banthaufes Kuhn, Loeb 

u. Cie. wahrnahm. Dieſes jüdiſche Bankhaus war 

zu fünfzig Prozent an der National: 800 
beteiligt. 


Aufnahme: Sammlung Seiler. 
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Schließlich bleibt er ſtehen und heftet den Blick felt 
auf ſein Gegenüber. 

„Herr Dr. Rathenau“, ſagt er entſchloſſen, „wir 
wollen nicht allzu lange am Weſentlichen vorbeireden. 
Durch Bekundung von geheimen Sorgen, die wir alle 
mehr oder weniger tragen, wird nichts geändert. In 
der Frage der Verſorgung Deutſchlands mit friegs- 
wichtigen Robitoffen muß gehandelt werden, und zwar 
unverzüglich! Ich bin entſchloſſen, eine Organiſation zu 
ſchaffen, gleichviel wie groß, gleichviel mit welchen Mit⸗ 
teln, die uns in den Stand ſetzen ſoll, die drohende 
Erwürgung Deutſchlands auf dieſem Gebiet binnen 
kürzeſter Friſt gegenſtandslos zu machen. Die Leitung 


aber und den Aufbau dieſer Organiſation werden Sie 


übernehmen, Herr Dr. Rathenau — —!“ 

Von dieſer unerwartet raſchen Erfüllung ſeiner ge⸗ 
heimſten Wünſche ſelbſt überraſcht, ſenkt Rathenau 
ſchnell die Lider, gleichſam wie einen Theatervorhang, 
ber fid) über einem Szenenwechſel ſchließt. Eine ge- 
raume Weile ſitzt er ganz ſtill. Dann formen ſeine 
Lippen, um die Härte von Falkenhayns Entſchluß zu 
ein gedehntes „Völlig unmöglich!, Çr- 
zellenz ...“ 

„Unmöglich — — weshalb?!“ 


Rathenau, mit einem Augenaufihlag voll biederer 
Offenheit: „Anmöglich, Exzellenz, weil ſich die Herren 
im Ruhrgebiet wohl kaum einer ſolchen Organiſation 
unter meiner Leitung unterſtellen werden. Anmöglich 
aber auch, weil — — — 

„Nein, nein!“ unterbricht ihn der Kriegsminiſter 
ſchroff. „Jegliche Bedenken, und vor allem Bedenken 


dieſer Art haben jetzt zu ſchweigen! Hinter Ihnen, Herr 


Doktor, wird das Kriegsminiſterium mit allen Gewalt- 
und Rechtsmitteln ſtehen, die der Kriegszuſtand uns 
gibt. Außerdem hat mir das Reichsamt des Innern auf 
meine Anfrage beſtätigt, daß Sie durch Ihre Mitwir- 
kung bei der Vorbereitung des Elektrizitätsgeſetzes be⸗ 
reits über umfalfende Kenntniſſe auf dieſem wirtſchaft⸗ 
lichen Zwiſchengelände verfügen und plädiert deshalb 
ebenfalls auf die Errichtung eines ſolchen Amtes unter 
Ihrer Leitung. Alſo — nicht wahr — ich habe Ihr 
Wort —?!^ 

„Wenn es der unerſchülterliche Wille Euer Exzellenz 
it — — —", Rathenau verneigt ſich leicht und läßt 
einen Atemlaut vernehmen, der die ganze Schwere 
ſeines Entſchluſſes bekunden ſoll: „Wenn es alſo, wie 


geſagt, der unerſchütterliche Wille Euer Exzellenz 
iſt — — ſo werde ich mich ſelbſtverſtändlich meiner 
vaterländiſchen Pflicht nicht entziehen ...“ 


* 


Eine Stunde [pater betritt Herr Dr. Walter Rathenau, 
Wirtſchaftdiktator des 71ء‎ 
Reiches, das Veſtibül eines Hotels in der Bellevue- 
Straße und erfährt von der Auskunft, daß General- 
direktor Ballin bereits im Speiſeſaal auf ihn warte. 

„And Fürſt Lichnowſky?“ fragt Rathenau leiſe, wäh⸗ 
rend er dem Fingernagel ſeines Mittelfingers eine 
ſcheinbar aufmerkſame Betrachtung wibmet. „Iſt Seine 
Durchlaucht noch auf dem Zimmer?“ 

„Ebenfalls im Speiſeſaal, Herr Doktor, am Tijd 


x 


James A. Stillman, 
Präſident ber National-City-Bant. 0071 
mit Morgan kontrollierte Stillman den größten 
Teil der amerikaniſchen Schwer- und Montan- 
Induſtrie. Stillman war Senior⸗Altgroßpfleger 
der Vereinigten Großloge von England. 
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. bon Herrn Generaldirektor. And vor einer Viertelſtunde 


iſt auch Herr Theodor Wolff vom „Berliner Tageblatt“ 


gekommen..“ 


„Beſten Dank ... And bitte: Laſſen Sie bei mir zu 
Hauſe anrufen und ausrichten, daß ich in den nächſten 
zwei e in wichtigen Angelegenheiten hier zu er⸗ 
reichen bin.. - 


IV. Bankett im Haufe Rothjdild. ` 
1. 


Wie die endloſe Zunge eines Chamäleons, die weit 
vorſchnellend ihre Opfer einfängt, ift aus den Tiefen 
des Hauſes Hamilton Place Nr. 5 quer durch den 
Vorgarten bis hart an die Bordͤſchwelle der Straße ein 
roter, üppiger Samtläuſer entrollt. Diener in gold- 
ſtrotzenden Gala-Uniformen reißen die Schläge der an⸗ 
fahrenden Wagen auf, wuchten ihre Inſaſſen mehr 
oder minder kraſtvoll in die Senkrechte oder erſtarren 
andeutungsweije zu einer Habt-adt-Stellung, jo oft ein 
Militär als Wageninſaſſe erkennbar wird. Es herrſcht 
ein Betrieb, der entfernt an die Fließbandarbeit in 
einer Chikagoer Fleiſchpackerei erinnert. 

Wieder und wieder heben die ſpalierbildenden Polizei⸗ 

Bobbies grüßend die Finger⸗ 

ſpitzen an die Helmränder; und 

wieder und wieder murmelt die 
ſchauluſtig gaffende Menge zu 
beiden Seiten des Weges ebr- 
furchtergriffen die Namen der 
heranrollenden Perſönlichkeiten. 
London erlebt die Auffahrt 
der Gäſte, die Lord Nathaniel 

Mayer de Rothſchild, das der- 

zeitige Oberhaupt der Dynaſtie 

Rothſchild⸗Alljuda, zum Grün- 

dungsbankett des „Central Co- 

mittee for National Patriotic 

Organizations“ geladen hat. 

Es iſt ſechs Ahr abends, und 
geblendet von dem feſtlichen 

Glanz dieſes Ereigniſſes hat ſich 

die Sonne ſcheu hinter einer 
dunklen Wolkenwand verkro⸗ 

chen. 
Denn welch' ein Schauſpiel! 

— — wenn aud ein Schauſpiel 

nur 

Aber das blutrot leuchtende 

Band des Läufers ſchreitet, 

wogt, wallt und wankt die Blüte 

von Britanniens Gentry. und 

Finanz; wogt, wallt. und wankt 
die Creme der Entente cordiale; 

wogt, wankt und wallt die große 

Welt dieſer kleinen Erde, ſoweit 

ſie britiſch⸗rot, franzöſiſch⸗lila, 

ruſſiſch⸗ grün, amerikaniſch⸗ge⸗ 
ſcheckt oder alljüdiſch⸗regenbogenſchillernd angepinſelt ift. 


Es ſunkeln die Ordensſterne; es leuchten die Uni- 
formen und ſchneeigen Frackbrüſte; es erſtrahlen im 
Zauberglanz ihres Preſſeruhms die Namen der Mad» 
tigen dieſer Erde, nur mit dem bedeutſamen Unter- 
ſchied, daß ihre Träger an ebendieſem 31. Auguſt 1914 
leibhaſtig und zum Greifen nahe an der atemlos ftar- 
renden Menge vorüber zur Londoner Reſidenz des 
Königs der Juden wallfahren. 

Wie Perlen an einer Schnur, ſo reiht ſich Rang an 
Rang, Name an Namen. 

Neben Mitgliedern der königlich großbritanniſchen 
Regierung und des hohen Parlaments Abgeſandte der 
Dominien, der Kolonien, der verbündeten Mächte und 
der internationalen Großfinanz; zwiſchen kühn und kühl 
blickenden Militärs feiſtgewichtige Würdenträger der 
Kirchen, eifrig dahinſtürmende Großmagier der Preſſe, 


feierlich einherſchreitende Leuchten der Literatur, der 


Kunſt und der Wiſſenſchaft, Seite an Seite mit würdig 
blickenden Oberrichtern, Bürgermeiſtern und Aldermen 
ſowie Bevollmächtigten der Grafſchaſten und Behörden. 

Juden und Judengenoſſen find ebenſo vertreten wie 
die Namensträger uralter Adelsgeſchlechter, doch nicht 
immer find es gerade die Cohen und Bloomingdales, 
die in dieſem von konſervativer Verkalkung verklärten 
Triumphzug der Demokratie die eindeutigſten Ahasver- 
naſen zur Schau tragen. 

So prangt und prunkt es, ſchwankt und wankt es da⸗ 
hin auf blutig roter Bahn, leuchtet auf, taucht unter im 


Schwarm der Allzuvielen, ergießt ſich in das Taber- 


nakulum 1 70 
denen Kalbe . 

Und jebt! — 7 ruht „Er“, eine gelbhäutine ein- 
geſchrumpfte Mumie, in einem Rollſtuhl auf dem ober- 
ſten Abſatz der großen Innentreppe und läßt, umgeben 
von ſeinen Söhnen, Brüdern, Schwiegerſöhnen, 


des Hohenprieſters vom gol⸗ 
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O pel Planarbeit bedeutet für den Automobilküufer von heute: 

Unbedingtes Vertrauen zu allen Wagen, die Opel baut und in | 
Zukunft bauen wird. Opel kennt keinen Stillstand! — Unab- 

hängig von der hohen Zahl der vorliegenden Aufträge arbeitet 

die Konstruktions- und Versuchsabteilung Tag und Nacht an der 

Weiterentwicklung der gesamten Opeltypen. Die hieraus ge- | 

wonnenen Ergebnisse kommen laufend dem Automobilküufer 

zugute. — So steht neben der unbedingten Zuverlüssigkeit als i | 

wertvollster Eigenschaft aller Opelwagen die ,,jeder Zeit ent- | 

sprechende“ technische Vollkommenheit, — Opel Planarbeit. | ! 
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Vettern, Neffen und Schwägern, die Heeresjäule feiner 
Gäſte an fic vorüberziehen. Aufzuckt feine welke Grei- 
ſenhand, wie von einem Krampf geſchüttelt, ſo oft der 
Haushofmeiſter einen neuen prominenten Namen aus- 
ruft; und abermals und zum rfen Male begibt jid) der 
von uralter angelſächſiſcher Tradition geheiligte Be- 
grüßungsſermon zwiſchen Hausherr und Beſucher: 

„Guten Abend, Mylord. Wie geht es Ihnen?“ 

„Danke, Mylord, ich bin wohlauf.“ 

„Ich freue mich, Mylord, daß Sie meiner Einladung 
geſolgt ſind.“ 

„Sie waren ſo gütig, Mylord, mich dieſer Ehre für 
würdig zu befinden.“ 

„O bitte, Mylord —“ 

„O danke, Mylord —“ 

Worauf an Stelle des Hausherrn, deffen Rüden- 
mark einer derartigen Anſtrengung nicht mehr gewad- 
ſen iſt, die hehre Meſchpoche im Hintergrund der je⸗ 
weiligen Prominenz die erforderliche Anzahl begrüßen 
der Verbeugungen widmet. 

And dieſe Ehrung iſt weiß Gott nicht hoch genug zu 
bewerten — zumindeſtens nicht nach Pfunden, Shillings 
und Pence... 

Sind doch nicht weniger als neunhundert Millionen 
Pfund Sterling hier als Begrüßungskomitee verjam- 
melt, und verdient doch jeder dieſer Rothſchild-Stämm⸗ 
linge in jedem Atemzuge mehr, als irgendein ſchafſen— 
der Menſch auf Erden im Laufe eines Jahres aus dem 
Ertrag feiner Hände Arbeit gewinnen könnte. Wahr- 
lich, in dieſer Gemeinſchaft paralptijdet, vergreiſter, 
ſpleeniger, doch mit dem letzten intakten Nerv noch im- 
mer inſtinktſicher rechnenden Nachfahren der „fünf 
Frankfurter“ feiert der Kapitalismus weſtleriſch⸗all- 
jüdiſcher Prägung ſeinen bezwingendſten Triumph! 

Da iſt keine Kohlenzeche, keine Diamantmine, keine 
Slraffinerie, keine Munitionsfabrik, kein Hüttenwerk, 
keine Werft, noch ſonſt irgendein induſtrielles Unter- 
nehmen in der weiten, weiten Welt, das auch nur an- 
deutungsweiſe den Namen Rothſchild als Firma trägt; 
und doch ſteht hinter allem und jedem in irgendeiner 
Form das Rothſchild-Kapital und fordert von jeder 
Tonne Erz, von jedem Kupferbarren, von jeder Schiffs- 
ladung Salpeter, von jedem Geſchütz und jeder Granate, 
von jedem Kur und jeder Aktie, vom Tod unb vom 
Leben, vom Keim und von ber Verweſung feinen Reb— 
bach in klimpernden Silberlingen. Wie ein unheimlicher 
Golem, der — einmal zum Leben erweckt und zu ſeiner 
Aufgabe berufen — des gedanklichen Willens ſeines 
Schöpfers zum zielbewußten Handeln kaum noch bedarf, 
ſo umkrallt das Leihkapital einer bereits halb ver— 
trottelten Judenfamilie würgend, wuchernd und erpreſ— 
ſend den Erdball; dienſtbar nur dem, der um den ge— 
heimen Bannſpruch dieſes Fabelweſens weiß. Ein 
Tropenidyll kapitaliſtiſcher Verſumpſung, bedarf es in 
dieſem Syſtem kaum noch einer Planung, kaum noch 
einer Perſönlichkeit, keiner verantwortlichen Führung 
und Einſatzbereitſchaſt mehr, denn zu einem Ding an 
fich geworden, wuchert bas Geld durch Zins und Zinſes— 
zinſen unhemmbar wie eine Seuche fort, ſo lange ihm 
kein ſtärkeres und ſittlich höheres Prinzip entgegenwirkt. 

In einer Welt, die aus dem Kampf ums Daſein ihre 
ſtärkſten Fortſchrittsimpulſe ſchöpft, iſt dies ſicherlich 
ein Vorgang ohnegleichen — — und trotzdem nicht un- 
begreiflich dem, der weiß, wie fugenlos im Laufe eines 
Jahrhunderts Rothſchild-Alljuda und Britannien- 
Albion zu einer Weſenseinheit verſchmolzen ſind. 

Von der Niederringung des Korſen an bis hinein in 
unſere Tage läßt ſich dieſes Zuſammenwirken deutlich 
verfolgen, und vielleicht iſt es nicht ganz abwegig zu 
vermuten, daß eine gewiſſe intellektuelle Wahlverwandt— 
ſchaft dieſe Intereſſenangleichung befördert hat. Hier 
wie dort ein unabläſſiges Bemühen um die endgültige 
Machtüberhöhung über alle übrigen Völker und Staaten. 
Hier wie dort eine meiſterliche Tarnung brutaler Raub- 
inſtinkte und eine ebenſo meiſterliche Fähigkeit, andere 
fiir die eigenen Zwecke einzuſpannen. Hier wie dort die 
große Sehnſucht nach einem ungeſtörten Genuß des er— 
langten Raubes. Und hier wie dort ſchließlich die un- 
erſchütterliche Aberzeugung, daß das eigene Wollen 
Jehovas Wollen fei. 

So ſind dieſe beiden weltgeſchichtlichen Erſcheinungen, 
befördert durch eine wachſende Alfimilation ihrer Ober- 
ſchichten, im Laufe des 19. Jahrhunderts immer ſtärker 
miteinander verſchmolzen; einer des anderen Trabanten, 
einer des anderen Spießgeſelle, und beide Anführer 
und Geführte zugleich. 


Ohne Britannien keine europäiſche Judenemanzi— 


Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt bei 
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ration und keine Welt- Pfandleihe Rothſchild Söhne; 
ohne Rothſchild Söhne aber auch kein indo-britijdes 
Kaiſerreich, kein Suez-Kanal und fein Kap⸗-Kairo unter 
britiſcher Flagge! — — 


2. 


„Mylords und Gentlemen, mein Lord Rothſchild 
bittet um Gehör fiir Seine Hochehrwürden G. Harold 
Lancaſter, Vikar von St. Stephens! Seine Hodebr- 
würden werden über das Thema ‚Das britiſche Em- 
pire, die Juden und der Krieg' ſprechen!“ 

Hochaufgerichtet, ein unerſchütterlicher und unabding⸗ 
barer Beſtandteil des göttlichen Weltgeſchehens, ſteht 
der Toaſtmeiſter hinter dem Stuhl meines Lord Roth- 
ſchild und ſchmettert ſein Sprüchlein wie eine Drohung 
in die erlauchte Verſammlung der Banketteilnehmer. 

Es ift die vierte Rednerankündigung im Verlauf von 
drei Stunden und kommt in ihrer Wirkung einer 
Schreckensmeldung gleich. Auf den meiſten Geſichtern 
blankes Entſetzen .. 

Guter Gott, noch eine Rede? Iſt es noch nicht genug 
der Qual, daß man die Ergüſſe von Leo de Rothſchild, 
James Arthur Balfour und Lord Reading (alias 
Rufus Iſaacs) mit krampfhafter Aufmerkſamkeit ertra- 
gen hat, indes auf den Tellern köſtliche Auberginen und 
Seezungenröllchen zu trübſchillernden Maſſen verranz- 
ten — 2! Und was foll überhaupt bieles Thema, 
zudem aus dem Munde eines Geiſtlichen, bedeuten —?! 

Man blickt fib unſicher an, hat leidenſchaftliche Sra- 
gen auf den Lippen, zuckt dann die Achſeln und ver- 
ſtummt. 

Erſtarrt langſam in Lethargie. 

Nur ein paar Ruſſen, die wieder einmal nicht be- 
griffen haben, was los iſt, lärmen fröhlich noch eine 
Weile weiter, bis auch ihren kindlichen Gemütern das 
nahende Verhängnis dämmert. 

Aufſeufzend ſenkt man zum letztenmal die Meſſer und 
Gabeln auf die Teller, hinein in die zarten Poularden- 
brüjtchen. deren Wohlgeſchmack man gerade erſt mit 
einigen wenigen Biſſen erprobt hat. Goodbye, fahrt 
wohl, auch euch iſt kein beſſeres Los beſchieden als den 
Auberginen und Seezungen, bye- bye. 

Nur James Joel, der Londoner Vertreter von 
Speyer, Elliſſen & Co., im Börſenjargon auch Koſcher— 
Kid geheißen, gibt ſich nicht ſo raſch geſchlagen. Schau— 
felt und ſchaufelt mit Raubtierhaſt und — ſieh da! — 
er ſchafft's! Blickt triumphierend von ſeinem reſtlos ge- 
räumten Teller auf und hebt Meſſer und Gabel bis zu 
ſeinen Henkelohren. 

„Nu?“ jagt er ſtrahlend. „Warum fixen, wenn tau- 
fen das Rechte iſt?“ And erntet den Beifall ſeiner 
Tiſchnachbarn. 

Doch, wie gejagt, nicht überall herrſcht dieſer unjchul- 
dig heitere Ton... 

Zwei Tiſche weiter wendet fid) Sir Alfred be Roth- 
ſchild, „Nattys“ und Leopolds Bruder, berühmt durch 
ſeine Spazierſtockſammlung und einige andere aparte 
Verrücktheiten, an ſeinen angeheirateten Vetter Archi— 
bald Philip Primroſe, 5. Earl oft Roſebery. Mit einem 
Geſicht, als habe man ihm den Magen eingetreten. 

„Ich bitte vielmals um Entſchuldigung, liebſter 
Archie,“ fiftelt er ſäuerlich durch ſein [chief ſitzendes 
Kunſtgebiß, „aber vielleicht darf ich darauf hinweiſen, 
daß mir dieſe vierte Rede eine — äh, Sie geſtatten, 
daß ich Ihnen das als präſumptivem Präſidenten des 
„Central Committee” fage — äh, eine ziemlich mib- 
glückte Angelegenbeit zu ſein ſcheint. Wenn ich auch 
durchaus den ungewöhnlichen Genuß, ein prominentes 
Mitglied der Hofkirche in einem koſcheren Hauſe ver- 
nehmen zu dürſen, zu ſchätzen weiß, ſo möchte ich doch 
ſagen — Gab —.“ Worauf er mit einem hilfloſen Lä— 
dein verſtummt. Harkt fid) verzweifelt den fuchſig ge: 
järbten Vollbart, ohne indes auch hier den Faden ſeiner 
Rede wiederfinden zu können. Schrecklich, ſchrecklich, 
daß ihn gerade an den entſcheidenden Stellen ſtets 
fein Denk- und Sprachvermögen verlaſſen muß... 

Das Geſicht des 5. Earl of Roſebery ift edel gefal- 
tete Würde, während er mit der freundlichen Nachſicht, 
die er ſchon als einftmaliger britiſcher Premier gegen— 
über idiotiſchen Unterbausanfragen an den Tag gelegt 
hat, milde lächelnd bemerkt: „Ich fürchte, es wird ſich 
nicht mehr ändern laſſen, liebſter Alfred. Es iſt der ein- 
mütige Beſchluß des Vorbereitungsausſchuſſes geweſen, 
und überdies der Wunſch Ihres Bruders Natty. Und 
Sie wijfen, daß Natty, obwohl ſtrenggläubig in feiner 
Religion, fic ungemein für vergleichende Religions- 
kunde intereſſiert.“ 
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Alfred kichert hyſteriſch. „Natty als Schutzpatron ber 
Hochkirche! Ein erheiterndes Bild, finden Sie nicht 
liebſter Archie?“ 

„Nein“, ſagt der liebſte Archie ſtreng und richtet er⸗ 
wartungsvoll den Blick auf Hochehrwürden Lancaſter. 
der fic) ſoeben an einem der Nachbartiſche erhoben hat 
und umſtändlich das Manufkript ſeiner Rede entfaltel 

Die letzten Geräuſche im Saal verkümmern, die Die- 
ner ziehen ſich zurück. 

Hochehrwürden blättert noch immer in ſeinem Konzept. 

Obwohl einer der beſten Kanzelredner des Vereinigten 
Königreiches und äußerlich die tadelsfreie Erſcheinung 
eines mutigen Gottesſtreiters, vermag Hochehrwürden 
ſich eines leichten Lampenfiebers nicht zu erwehren. 
Auf Five-o'clocks gefühlvoller Damenkränzchen als 
ſcharmanter Plauderer und geiſtlicher Berater zu para: 


dieren, liegt ihm zweifellos mehr, als vor dieſem Gre⸗ 


mium undurchſichtiger Dunkelmänner den Nachweis 
jener Begabung zu erbringen, von der der liebe Gott 
und feine -Mittelsmánner im britiſchen Empire allein 
die Beſetzung der höheren Kirchenpoſten abhängig 
machen. ۱ 

And fo hebt Hochehrwürden, bevor er beginnt, nod 
einmal die Augen auf zu jenem Mann in dieſer illuſtren 
Verſammlung, für deſſen Blätter er an jedem Sabbath 
hundert Druckzeilen Sonntagseinkehr liefert, und deſſen 
Gunſt er dieſe Chance ſeines Lebens verdankt. Es ift 
der zum Pair erhobene jüdiſche Preſſegewaltige Lord 
Burnham, deſſen Anfänge ſich im Dunkel Whitechapels. 
Londons Getto, verlieren. i 

And fiehe, das Licht leuchtet ibm... 

Durch die Falten feines Altdamengeſichts lächell 
Seine Lordſchaft das ermunternde Lächeln, das "Dall, 
müttern eigen iſt, wenn ſie heiratsfähige Töchter auf 
Tanzvergnügen im Arm eines ſympathiſchen jungen 
Mannes erblicken. 

Mut, tapferer Gottesſtreiter! lächelt ſein Lächeln. 
Was du heute abend hier im Kreiſe der Wiſſenden 
als Ergebnis deiner Bibelſtudien verkündeſt, werden 
morgen meine Blätter wie Manna über das britiſche 
Volk regnen laffen — dir zur Ehre und dem Allein- 
ſeligmachenden zum Lobe! — — 

And mit einem weihevollen Tremolo in der Stimme 
beginnt der Vikar von St. Stephens ſeine Rede: 

„Mylords und Gentlemen! Das Thema, über das 


zu Ihnen zu ſprechen ich heute abend die unſchätzbare 


Ehre habe, erſchien einigen ehrenwerten Männern unter 
Ihnen ſo bedeutungsvoll, daß ich hoffen darf, mit 
meinen Darlegungen auch Ihr Intereſſe zu erwecken. 
Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo die edelſten 
Völker der Erde im Kampf gegen die entfeſſelten 
Mächte der Hölle und Finſternis ſtehen, wendet ſich 
unſere bangende Seele mit doppelter Inbrunſt den Ver— 
heißungen und Offenbarungen der alten Propheten zu, 
durch die Jehova ſein auserwähltes Volk durch alle 
Anfechtungen hindurch ſicher und gut geleitet und in 
aller Not behütet und beſchirmt bat Und aus dieſen 
Verheißungen nun, Mylords und Gentlemen, iſt mir 
in langjährigem Studium eine beglückende Wahrheit 
offenbar geworden, die nichts mehr und nichts weniger 
zum Inhalt hat, als den ſtrikten Nachweis jener längſt 
geahnten Erkenntnis, daß nämlich die angelſächſiſche 
Raſſe, ebenſo wie das jüdiſche Volk, dem Samen Abra— 
hams entſproſſen und ſomit den Segnungen und Bega- 
bungen teilhaftig geworden ift, die Jehova feinem ge- 
treuen Knecht und ſeinem Samen für alle Ewigkeit 
verheißen bat . ..“ 

Hochehrwürden ſenkt für eine kurze Pauſe den ſanften 
Blick; dann fährt er fort, die Rechte leicht erhoben, als 
halte er zwiſchen Daumen und Zeigefinger die letzte 
Erkenntnis bereits gebändigt: 

„Geſtatten Sie mir, Mylords und Gentlemen, Ihnen 
raſch ein paar geſchichtliche Tatſachen ins Gedächtnis 
zurückzurufen, die zum Verſtändnis meiner Folgerungen 
von weſentlicher Bedeutung find. Wir wiſſen aus der 
Schrift, daß das jüdiſche Königreich nach dem Tode 
Salomons in das nördliche Jjrael unter Jerobeam und 
in das ſüdliche Ifrael — oder Juda — unter Reba- 
beam aufgeteilt wurde. Obwohl nun getrennt, aller- 
dings nur ſo, wie etwa England und Schottland oder 
Nordamerika und Südamerika, blieben beide Völker 
dennoch in innigſter Verbindung bis zum achten Jabr- 
hundert vor Chrifti Geburt, wo das nördliche Ojrael 
in die Gewalt ſeiner Feinde geriet und, wenn ich ſo 
lagen darf. nach Nordoſt-Aſſyrien deportiert wurde. 


(Jortſebung folgt.) 
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Aromatisch, leicht und frisch! 


„Die Aſtra“ auf jeder gepflegten 
Geſellſchaft!“ == 


„Abgeſehen von meinen Aufnahmen 
für Gloria⸗Schallplatten ſpiele ich mit 
meinem Ordefter in den erſten inter: 
nationalen Hotels“, erzählte uns Herr 
Kapellmeiſter Georg Grohrock- Ferrari, 
als wir ihn am 11. Mai 1939 im Hotel 
Vier Jahreszeiten, Hamburg, trafen. 
„Ich kann wohl fagen: Überall, wo ich 
gepflegte, verwöhnte Menſchen bei ful: 
tivierter Geſelligkeit vereint fand, da 
fand ich auch bie ‚Aſtra“! Dieſe Er: 
fahrung hat meine eigene Anſicht be— 
ſtätigt. Auch ich rauche ſtets die, fira’, 
weil ſie mit ihrem vollen, reichen 
Aroma viel bietetund weil ſie leichtiſt.“ 


„Voll, blumig 
und leicht.“ — 


„Ja — ſo lob ich mir den Wein und 
den Tabak! Mögen andere für die 
ſchweren Kaliber“ ſchwärmen — mir 
iſt ein leichtes, blumiges Gewächs 
lieber! Deshalb rauche ich bie „Aſtra- 
— und deshalb werde ich dieſe Ciga— 
tette auch in Zukunft rauchen“. So 
äußerte ſich am 20. 7. 1939 der Keller: 
meiſter Bruno Wiesner, Berlin W so, 
Paffauer Str. 25. 


„Ich greife immer wieder zur leichten 
„Aſtra“ und freue mich über ihr volles 
Aroma. Auf ſo eine Cigarette lege ich be— 
ſonderen Wert.“ 
5. Mai 1939 
ہے‎ 


Heinrich ۶۷۰ 
Amtsanwalt a. D. 
Naumburg-Saale 

Weißenfelſer Str. 20 
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„Immer friſch — das ift febr wichtig! 
„Auch der beſte Tabak ſchmeckt nicht, wenn die Ciga— 
tette alt iſt. Deshalb empfiehlt der Fachmann ſeinen 
Kunden ſtets Cigaretten, die viel gekauft werden und 
ſo ſtets friſch ſind“, erzählte uns am 27. 6. 1939 Herr 
Fritz Freiländer, Inhaber eines Tabakwaren-Geſchäftes 
in München, Prielmayerſtr. 20. „Die fira’ ift eine 
ſolche Cigarette — ſie wird bei mir ſehr viel gekauft, 
und wenn ich gefragt werde, empfehle ich ſie gerne. 
Ich kann das mit gutem Gewiſſen tun, denn ſie iſt 


aromatiſch und leicht.“ 


Leicht und aromatisch rauchen — mehr Freude für Sie! 


Die „Aſtra“ iſt aromatiſch 
- fie ift leicht - fie ift friſch! 
Das ſind 3 gute Gründe für 
den genießeriſchen und über— 
legenden Raucher, zu dieſer 
Cigarette zu greifen. Und 
täglich wächſt die Zahl der 
„Aſtra“-Freunde noch an. 
Beſonderes Wiſſen um den 
Tabak und ſeine edelſten 
Provenienzen, dazu beſondere 
Tabak-Miſchkunſt- beides im 
A Haufe Kyriazi ſchon in der 
dritten Generation verwur— 
zelt - ſorgen für ſtets gleich: 
bleibende „Aſtra“ -Qualität. 
Kaufen auch Sie deshalb 
noch heute eine Schachtel 
„Aſtra“ - zu Ihrer Freude! 


2 w e XXE 


Tabak⸗Erfahrung von Kindesbeinen an. 


Nur r8 ha groß ift die berühmte Weinbergslage „Berncaſteler 
Doctor“ — gegenüber einer Geſamt-Weinanbaufläche von etwa 
75000 ha im Altreich. Beim Tabak iſt es das Gleiche: Unzählige 
Ballen edelſter Fafa: und Djebel-Tabake werden in den be— 
rühmten Höhenlagen Smyrna und Samſun geerntet. Und doch 
find nur wenige davon für die „Aſtra“ geeignet. Um aus 100 oder 
150 Provenienzen 5 oder 10 herauszufinden, die den Forderungen 
der „Aſtra“ — Aroma und Leichtigkeit — entſprechen, dazu gehört 
ein beſonderes Können. Technik der Organiſation und familien— 
gebundenes Wiſſen um den Tabak — beides vereinigt ſich im 
Hauſe Kyriazi. Vom Großvater auf den Enkel vererbt, iſt es 
Tradition ſchon ſeit Jahrzehnten in dritter Geſchlechterfolge. 


und ohne 
Mdstck. 
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ge- AD Blüten ہمہرےج )کم‎ 
SCHMUCKEN SCHLANKE HANDGELENKE 


Damit dies nicht nur ein Vorrecht des Sommers bleibe, find diefe entzückenden ftilifierten Goldmetallblüten mit bunten 
Steinen entſtanden und aus lichtſprühend geſchliffenen Glasperlen eine lockere Fliederdolde mit farbigen Blättchen. 


Aufnahmen: Riederer-Flath (2) 


Hut, Handtaſche und Zigaretten-Etui 
— alles aus Mahagoni. 
Die amerikaniſchen Modeſchöpfer ſind 
ſtolz auf ihren neuen Einfall: Hüte und 
Handtaſchen aus furniertem Edelholz. 


Aufnahmen: Welthild (2) 


AMERIKAS 
LETZTER SCHICK 


„Man“ zeigt jetzt Zehe. 
Zu dem Schuh mit offener Spitze kommt 
jetzt der offene Strumpf, aus dem die 
kirſchrot pedikürten Zehennägel neckiſch 
herausſchauen. 


1939 / Folge 34 


RATSEL DER TIERHEIT 


(Schluß von Seite 1825) 
ſchiede, unb wie verändert fid das Geſicht 
des Menſchenaffenkindes mit dem zuneh- 
menden Alter? 


Der Menſch hat ein kleines Geſicht und 
einen großen Hirnſchädel; geräumig und 
hochgerundet erhebt ſich über unſerem 
Geſicht die Kapſel, die das Gehirn ent⸗ 
hält. Auch beim jungen Menſchenaffſen ift 
der Schädel glatt und einigermaßen runó- 
lich; ſein Hirnteil hält ungefähr das Gleich⸗ 
gewicht mit dem Schnauzenteil, überwiegt 
ihn ſogar bisweilen. Aber nun ſetzt die 
Entwicklung ein. Von Jahr zu Jahr wird 


die untere Geſichtshälfte mehr betont; der 


Kieferteil, der eine gewaltige Beiß⸗ und 
Kau⸗Arbeit zu leiſten hat, erhält das 
Übergewicht. Spitze, überlange Eckzähne 
erſcheinen, ähnlich wie bei den Raubtieren. 


Über den Augen bilden ſich machtvolle 
Knochenbuckel, die ſogenannten Überaugen- 
wülſte, und nun hat der Beſchauer den 
Eindruck, als ſei darüber kaum noch eine 
Wölbung. Das Bild des erwachſenen 
Gorillamannes darf uns nicht täuſchen: 
nicht die Hirnſchale wuchtet hier empor; 
auf dem niedrigen Schädeldach ſitzt ein 
langgeſtreckter, hoher Knochenkamm, der 
zum verſtärkten Anſatz der Kiefermuskeln 
dient. Über dieſem Knochenkamm ijt ein 
Polſter aus Fett und Bindegewebe, die 
dicht behaarte Schädelhaube, eine Art 
von Helm. „Das Gehirn auch des größten 
und ſchwerſten Gorillamannes iſt nicht 
größer und ſchwerer als das Gehirn eines 
neugeborenen Menſchenkindes, und es 
erreicht im beſten Fall kaum ein Drittel 
des Gewichtes von einem ausentwickelten 


Menſchengehirn“, [o jagt Geheimrat Heck, 


Deutſchlands volkstümlichſter Tiergärtner 
und Zoologe. 


Ein Teil im Geſicht der jungen und alten 
Menſchenaffen ift ganz anders als bei uns 
Menſchen: die Naſe; es fehlt der eigent- 
liche Naſenvorſprung. Das Riechorgan 
liegt völlig flach im Geſicht; bei Orang 
und Schimpanſe find die Naſenlöcher klein 
und unauffällig, beim Gorilla wulſten fie 
nach allen Seiten an den Rändern breil 
empor. Wo kein Naſenvorſprung iſt, kann 


auch die Oberlippe nicht daran angewachſen 


ſein, und ſo begegnen wir gleich noch einer 
zweiten Beſonderheit im Geſicht der Men- 
ſchenaffen: ſie können ihre Lippen frei 
bewegen und ſehr weit vorſtrecken. „Der 
Affe zieht eine lange Schnute!“ Am beſten 
kann es der Orang, der ſeine Anterlippe 
geradezu als Becher benützt. Er ſchiebt ſie 
ſo weit vor, daß der menſchliche Pfleger 
die flüſſige Nahrung hineingießt, und 
dann ſchlürft der Orang Waſſer, Tee oder 
dünnen Brei genüßlich durch die Zähne in 
die eigentliche Mundhöhle. 


Die ſehr beweglichen Lippen der Men⸗ 
ſchenaffen ſind auch der Hauptgrund für 
ihr lebhaftes Mienenſpiel. Beſonders der 
Schimpanſe zeigt durch eine „bittende 
Schippe“, daß er irgendetwas von uns 
haben will, daß er ſich anſchmeicheln 
möchte. Für mich, der ich während der letz- 
ten drei Jahrzehnte mehrere hundert Men⸗ 
ſchenaffen beobachtet habe, junge und alte 
— für mich bleibt das Erſtaunlichſte immer⸗ 
zu das Auge der Menſchenaffen und ſein 
wechſelvoller Ausdruck. Gewiß können ge⸗ 
rade die Menſchenaffen ihre Gefühle auch 
durch mancherlei Laute darſtellen; ſie 
ſchnattern, jauchzen, brummen, kreiſchen 
und jammern, ſie ſchnalzen, bellen, brüllen 
und weinen. Aber wer öfters und längere 
Zeit mit einem Menſchenaffen zuſammen 
iſt, der kann am Blick dieſes höchſt ent⸗ 
wickelten von allen Tieren deutlich jede 
Gemütsbewegung ableſen. Angſt, Neugier, 
Freude und Zorn, bermut und Nach- 
denklichkeit, dies alles drückt ſich im Blick 
und im Mienenſpiel der Menſchenaffen 
aus, zudem die Intelligenz, die ohne Zwei⸗ 
fel bei den Menſchenaffen größer und 
ſtärker iſt als bei den übrigen Tieren. 


Paul Eipper. 


— 
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Ein Beiſpiel: 


Das Fahrrad 

als Maſſen⸗ Verkehrsmittel 

Im Gau Magdeburg⸗Anhalt legen 58,5% aller 
Gefolgſchaftsmitglieder den Weg zur und von det 
Arbeitsſtätte mit dem Fahrrad zurück. Außerdem 
noch 4,60% mit dem Fahrrad und der Eiſenbahn. 
2,9% kommen zu Fuß, 28,30% mit der Eiſenbahn. 
2,20% benutzen das Motorrad, 1,9°/, den Autobus 
und o, 7 / die Straßenbahn. Mit anderen Verkehrs⸗ 
mitteln kommen 0,9% der Gefolgſchaft. 


x 


Täglich 1% Stunden unterwegs 

93,4 Minuten brauchen die Arbeiter des Gaues 
Magdeburg ⸗Anhalt durchſchnittlich für die Hin⸗ 
und Rückfahrt zur Arbeitsſtätte. Im Nachbargau 
Halle⸗Merſeburg ſind es ſogar 102,6 Minuten, 
alſo faſt 2 Stunden. In dieſem Gau radeln 
54,2% aller Gefolgſchaftsmitglieder zur Arbeit. 
Die Eiſenbahn benutzen 30,8%, den Autobus 
3,99/,, die Straßenbahn 3,1%, das Motorrad o, 7%, 
das Werkauto 0,20%, die reſtlichen Verkehrsmittel 
0,89/, der Gefolgſchaft. Nur 6,30% erreichen ihre 
Arbeitsſtätte zu Fuß. 


Für 675 Millionen RM landwirtſchaft⸗ 
liche Erzeugniſſe aus Oſtpreußen 
Oſtpreußen lieferte 1938 für 216 Millionen RM 
Schlachtvieh, für 160 Millionen RM Getreide, für 
154 Millionen RM Butter und Kafe. Die Kartoffel; 
lieferungen hatten einen Wert von 27Millionen RM, 
die Lieferungen von Eiern 20 Millionen RM, von 
Schlachtgeflügel 5,6 Millionen RM und von Zuder; 
rüben 5 Millionen RM. 


* 


98 von Hundert hören Rundfunk 
Deſſau hat dieſe Rekordzahl aufzuweiſen; hier 
kommen auf 100 Haushaltungen 98 Rundfunk⸗ 
teilnehmer. Auch Roſtock mit 94, Stuttgart mit 90, 
Kiel mit 89, Braunſchweig, Bremen, Halle und 
Münſter mit je 83, Königsberg mit 82 und 
Hannover mit 81 Rundfunkteilnehmern auf roo 
Haushaltungen ſchneiden günſtig ab. 

x 
Auch die 
Landhörer in ſtarkem Anwachſen 
In unſeren rein landwirtſchaftlichen Gebieten er⸗ 
höhte (id) die Zahl der Rundfunkteilnehmer vom 
I. 4. 38 bis zum 1. 4. 39 um 20,5 %, in unſeren in; 
duſtriellen Gebieten dagegen nur um 13,8%. Trotz⸗ 
dem bieten ſich der Rundfunkinduſtrie auf dem Lande 
noch große Ausſichten, da hier erſt auf 100 Haus⸗ 
haltungen 56,7 Rundfunkteilnehmer kommen, gegen: 
über 64,6 in den induſtriellen Gebieten. 


Große Abſatzmöglichkeiten für die 
Rundfunkinduſtrie 

Die Oſtmark und das Sudetenland ſind nach wie 
vor noch ſehr aufnahmefähig. Die Oſt mark erreicht 
nur eine Durchſchnittszahl von 40,8 Rundfunk 
teilnehmern auf roo Haushaltungen. Befonders 
weit zurück liegen die Reichsgaue Kärnten mit 29,6, 
Niederdonau mit 31,0 und Oberdonau mit 33,5 
Rundfunkteilnehmern auf 1oo Haushaltungen. 


58,8% kommen 
mit dem Fahrrad! 


Im Sudetenland ift ble Rundfunkdichte mit 36,6 
noch geringer als in der Oſtmark. In den Regie⸗ 
rungsbezirken Troppau kommen 29,5 und Eger 35,5 
Rundfunkteilnehmer auf 100 Haushaltungen. Der 
Regierungsbezirk Auſſig Mis mif 40,8 wieder 
etwas günſtiger. 

X 


6 neue Großſtädte 

Bonn (101 391 Einwohner), Deſſau (120732), Frets 
burg / Brsg. (111860), Potsdam (136165), Roftod 
(122 399) und Wilhelmshaven (118 193) ſind in die 
Reihe der deutſchen Großſtädte aufgerückt. Zuſammen 
mit den 4 Großſtädten des Protektorats (Prag, 
Brünn, Mahriſch⸗Oſtrau, Pilſen) hat Großdeutſch⸗ 
land heute insgeſamt 65 Grofftädte, gegenüber 
52 im Jahre 1933. 


Wilhelmshaven hat 49,9 %K mehr 
Einwohner als 1933 

Wilhelmshaven hat damit die größte Bevölkerungs⸗ 
zunahme aller deutſchen Großſtädte, abgeſehen von 
Potsdam, wo ſich die Zahl der Einwohner durch ſtarke 
Eingemeindungen um 84, 8% erhöhte. Auch Deſſau 
mit 32,1% q Roſtock mit 30,9% ,q Kiel mit 22,1% 
und Braunſchweig mit 20,7% liegen weit vorn. 
In Linz erhöhte ſich die Zahl der Einwohner gegen⸗ 
über 1933 um 13,90%, in Freiburg / Brsg. um 12,80%, 
in Erfurt um 12,1%, in Raffel um 11,00 / und in 
Stuttgart um 9,3%, während die Einwohnerzahl 
in der neuen Großſtadt Bonn nur um 2,89/, flieg. 


x 


Und nun auch Düſſeldorf 

12 Großſtädte haben über eine halbe Million Ein⸗ 
wohner. Nach Berlin mit 4332242 Einwohnern, 
Wien mit 1918462 und Hamburg mit 1682220 
Einwohnern, kommen München (828 235), Köln 
(768 426), Leipzig (701 606), Effen (659 871), Dres: 
den (625 174), Breslau (615006), Frankfurt a. M. 
(546649), Dortmund (537000) — und zum erſten 
Male auch Düffeldorf mit 539 905 Einwohnern. In 
Düffeldorf erhöhte fid) die Zahl der Einwohner 
gegenüber 1933 um 8,3%. 


Bevölkerungsdichte im Altreich weiter 
geſtiegen! 

Im Jahre 1933 wohnten im Altreich 140 Einwoh⸗ 
ner auf 1 qkm, jetzt ſind es ſogar 148 Einwohner 
je qkm, Trotz der zum Teil ſehr dünnen Beſiedlung 
der Oſtmark, leben im geſamten Gebiet des Groß⸗ 
deutſchen Reiches heute immer noch 136,4 Ein⸗ 
wohner auf 1 qkm. 

* 


Das Saarland ijt am dichteſten bevölkert 
Abgeſehen von Berlin, Hamburg, Wien und Bremen 
hat das Saarland heute mit 448,8 Einwohnern auf 
1 qkm die größte Bevölkerungsdichte Großdeutſch⸗ 
lands. In Berlin ſind es 4902,8 auf 1 qkm, in 
Hamburg 2254,9, in Wien 1573,8, in Bremen 
1551,9. Im Land Sachſen, das bisher die Höchſtzahl 
Deutſchlands und der ganzen Welt hatte, änderte 
ſich die Bevölkerungsdichte gegenüber 1933 nicht 
(347,2). Auch die Rheinprovinz (324,1) und Weft: 
falen (257,5) ſind ſehr dicht bevölkert. 


3 oſtmärkiſche Gaue haben die geringſte 
Bevölkerungsdichte 

Im Reichsgau Tirol kommen 31,7 Einwohner auf 
I qkm, in Salzburg 37,3 und in Kärnten 39,9. 
Verhältnis mäßig dünn beſiedelt find dann Mecklen⸗ 
burg (57,9), Pommern (62,6), Vorarlberg (62,9), 
Steiermark (64,4), die Hohenzolleriſchen Lande 
(64,9) und Oſtpreußen (67,5). 


* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 

Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 
feldzug durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, 
ſchnell und erfolgficher. Die zahlreichen Erfolgs; 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten ift. Wir fagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen 
die Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die 
geſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung 
und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der Ala 
verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, ob 
Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, in 
Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftragnehmern 
erhalten. (Portozuſchläge werden nur bei beſtimmten 
Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen erhoben.) 
Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 

Die Ala ift der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder fein! 


6 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W 35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen 1, Frankfurt a. M., 
Graz, Hamburg 1, Hannover M, Innsbruck, 
Kaſſel, Kiel, Klagenfurt, Köln 1, Königsberg i. Pr., 
Leipzig C1, Linz a. D., Lübeck, Mannheim, Mün, 
chen 2 M, Nürnberg 1, Reichenberg (Sudetenland), 
Stettin 1, Stuttgart, Wien 1 — Die neue Alas 
Niederlaſſung: Prag II, Wenzelsplatz 15 
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Am 10. September ist Einsendeschluf im großen 
FEX-Preisausschreiben, das die Sunlicht Gesellschaft 
unter dem Motto ,,FÜR DEIN KIND* veranstaltet. 
Erziehungsbeiträge vom 1. bis zum 8. Schuljahr, die 
auf Wunsch auch in bar abgelóst werden, sind die 
Hauptpreise; dazu kommen noch 


weitere 787 Preise 
Das sind Preise, die die Mühe lohnen! Noch haben 
Sie Zeit! Probieren Sie FEX, das alkalifreie Sunlicht 
Feinwaschmittel, gründlich aus und schicken Sie 
uns Ihre Antwort auf unsere Preisfrage: 


Was sagen Sie zu FEX? 

Preisausschreiben-Prospekte in den Gescháften. Ein- 

sende-Adresse: Sunlicht Gesellschaft AG., Berlin Ca, 

Postschließfach 78, Abt. FEX-Preisausschreiben. 

— Einsendungen aus der Ostmark an die Osterr. 

Georg Schicht AG., Wien I, Schenkenstr. 8—10 
/ 


mit beim 


FEX-Preisausschreiben 


LA 
¿de wasche 
: eine Wäsche 


„För Dein Kind” 


nur 
Die große Sunlicht-Neu- 


2 8 -schopfung auf dem Gebiete 


Pfg. moderner Feinwaschmittel 


| H.M. BÖTTCHER; , 


1 Rechen nf 


nde 1914. — Irgendwo in Serbien auf Vormarſch. Ih war Berpflegungs- 
G offizier meines Regimentes. Etwas mit dem Nachſchub klappte nicht. Es blieb 
mir nichts anderes übrig, als mich ſelbſt einmal „hinten“ umzuſehen. 
Am von den Maſſen der nachſchiebenden Truppen nicht aufgehalten zu werden, 
vermied ich bie Hauptverlehrsftraßen und ſuchte mir meinen Weg nach der Karte. 
Die Karte war ſchlecht. 


Ich ritt und ritt. Bald wußte ich nicht mehr, wo ich mich befand, und richtete mich 


nach Kompaß und gutem Glück. 


So ritt ich. Immer weſtwärts. 


Es wurde Mittag, es wurde Nachmittag, es begann zu dunkeln. Der Gaul wurde 
müde, und mir ſelbſt ging es nicht beſſer. Zu allem Pech verlor das Pferd ſchließlich 
noch ein Hufeiſen und begann eine halbe Stunde ſpäter fo zu lahmen, daß ich ab- 
ſteigen und nebenher gehen mußte. 

Meine Sorge, Feinden zu begegnen und ihnen dann nicht ausweichen zu können, 
wurde größer, je tiefer die Dunkelheit herabſank. Ich lauſchte in den immer düſterer 
werdenden Wald auf verdächtige Geräuſche. Spähte nach Lichtſchimmern und 
ſchleppte mich weiter. 


Plötzlich, dicht vor mir Hundegebell! Der Braune wirft den müden Kopf auf und 
pruſtet nervös durch die Nüſtern. Ich nehme den Revolver aus der Taſche und 
entſichere. Das Gekläff kommt näher. Dann umſpringt mich ein zottiger Dreckköter, 
der vor dem Licht meiner aufblitzenden Taſchenlampe erſchrickt, den Schwanz einzieht 
und jaulend davonläuft. 

Zwei Minuten ſpäter bin ich von Männern und Weibern umringt. 3 Sie 
ſehen ja überall auf der Welt gleich aus; verwahrloſt, ſchmutzig, liegende Augen, 
hinterliſtige Geſichter, ſchmierige Hände. 

Der Revolver ſteckt in der Hoſentaſche. Die Hand liegt am Abzugsbügel. Man 
kann zur Not auch ſo treffen. 

Einer von den Kerlen ſpricht mich an. „Nicht Feind! Nicht Feind!“ Das kann 
man glauben, oder man kann es nicht glauben. Zigeuner ſind keine Serben, überlege 
ich. Sie wollen nur verdienen, ſtehlen, betrügen. Alſo bleibt weiter die Hand am 
Revolvergriff. 


Ein Kerl mit einer Schnittwunde quer übers Geſicht macht ſich am Pferd zu 
ſchaffen. Streicht ihm die Feſſel. Zeigt durch Geſten, daß er den Schaden erkannt 
hat. Ich nide. Frage durch Zeichen, ob er helfen könne. Er lächelt. Finger, Geficht, 
Ausdruck, der ganze Kerl werden zu einer einzigen Geſte, die auf mich einredet, 
ihm das Pferd zur Beſorgung anzuvertrauen. 

Ich zaudere. Aber was ſoll ich ſchließlich machen? Das einzige, was mir helfen 
kann, iſt Aufmerkſamkeit. 

So nicke ich ſchließlich nochmals. Der Kerl trollt voran. Seine Brüder folgen, 
und ich bilde den Schluß. Der Marſch dauer nicht lange, [hon nach zweihundert 
Schritten ſind wir bei den Wagen der Zigeuner. 

Ein Weib, klein und häßlich wie Azuzena, dreckig und zottelig, und alt wie 
Methuſalems Großmutter, macht ſich an mich heran. Mit den dünnen Gpinnen- 
fingern zeigt fie auf meine Uniform. „Deutſch?“ fragt fie. 

Ich traue meinen Ohren nicht. Sollte dieſe ſpeckige Schmutzvettel deutſch ſprechen? 
Wahrhaftig, fie tut's. Und fic tut es gleich mit einem Redeſchwall und mit Spugen, 
mit Grimaſſen, mit Knoblauchsduft und mit ſolcher Ausdrucksfähigkeit, daß mir bald 
himmelangſt wird vor ſo viel Temperament. 

Der Braune hat inzwiſchen etwas Hafer und Heu eingeſchüttet gekriegt. Mir kocht 
die Alte ein paar Eier in der Schale. Wer weiß, wo ſie geſtohlen ſind. Aber etwas 
anderes könnte ich vor Dreck nicht genießen, und wenn ich am Verhungern wäre. 
Ich ſchlinge ſie ohne Salz und Zubrot hinunter. 

Die Alte redet weiter. Sie erzählt, daß ihr Sohn — das iſt der Kerl mit der 
Schnittwunde, das Pferd jetzt beſchlagen werde, wenn ich es bezahlen könnte. Sie 
ſelbſt werde die Feſſelgeſchwulſt heilen. Ich zeige ihr Geld. Mit einem gierigen 
Griff hat ſie es ſchon zwiſchen den Fingern. 

Dann beginnt ſie auf etwas herumzukauen, ſie ſpeit den Brei auf ein Tuch und 
legt es dem Pferd auf die kranke Feſſel. Mag ſie machen, was ſie für recht hält. 
۱ Während der Verband wirkt, erzählt fie von ihren Heilerfolgen. Erſtaunlich, was 
ſie alles weiß und wie ſie's macht. Manchmal läuft mir's kalt den Buckel herunter. 
Naturbeobachtung, Kräuterkunde, Anverſtand, Aberglaube, enger Horizont, ererbtes 
Wiſſen — das alles miſcht ſich bei ihr zu einem ſeltſamen Gemiſch, aus dem ihre 
Heilkunſt ſich die Medikamente und Hilfsgriffe zuſammenbraut. 

Aber ich bin fein geduldiger Zuhörer. Und mein Geld lockt. Sie nennt mir Be- 
träge für die Heilbehandlung, für den Beſchlag des Pferdes, für die Eier, für 
Ay und Heu. Ein paar armſelige Zahlen, die jedes Kind leicht multipliziert und 
ad diert. 

Ich gebe ihr das Reſullat. Sie ſchaut mich an, ſchüttelt zweifelnd mit dem 
Kopf und rechnet weiter. Dabei flitzen ihre Finger durcheinander. And ſchließlich 
x fie das gleiche heraus. Da ſtaunt 5 „Ei, haſt du das ſo ſchnell errechnet, 

err?“ 

„Im Kopf, natürlich.“ i 

Das verſteht fie nicht. „Haft du Finger im Kopf? Singer zum Rednen! Kein 
Menih kann ohne Finger rechnen.. 

Nun iſt die Verwunderung an mir. ER laſſe mir erklären. Und ich erfahre in 
dieſer ſellſamen Nacht von der Art, in der die ſerbiſchen Zigeuner rechnen. 

Sie addieren und ſubtrabioren wis wir Aber das Multiplizieren! Bis zur Fünf 
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reicht der Kopf. Aber die Zehn hinaus geht es ‚überhaupt nicht. Warum bat Gott 
den Menſchen nur zehn Finger gegeben? Er wußte es in jeiner Weisheit genau! 
Damit ſie lernen, ſich zu beſcheiden. Sonſt hätte er ihnen in ſeiner Allmacht mehr 
verleihen können: Hundert zum Beiſpiel oder tauſend. Aber das hat er nicht gewollt 
e fid auf zehn beſchränkt. Die Finger find für vielerlei da. Auch zum Multi- 
plizieren. 

Wie? Das iſt leicht erklärt: Jeder Finger entſpricht einer x Zahl. Kleine Finger — 
6, Ringfinger — 7, Mittelfinger — 8, Zeigefinger — 9, Paumen — 10. ür jede 
Sand gilt das gleiche. 

Grundſtellung: Die Bandagen find offen und nad) innen, die Daumen 0 
oben gerichtet. 


Nun zur Aufgabe! Wie wär's mit 7x82 


Arbeitsſtellung: Finger 7 (Ringfinger) der linken Hand wird mit der Spitze an | 


Finger 8 (Mittelfinger) der rechten Hand gelehnt. Dadurch zerfallen die Finger in 
zwei Rechenfiguren, und zwar in Gruppe 1 — das ſind die ſich berührenden. Finger 
und die ſich nach unten hin anſchließenden — und in Gruppe 2 — das ſind alle 
übrigbleibenden. 

Nun kann gerechnet 0 

In Gruppe 1 zählt jeder Finger 10. Alſo in unſerem Beiſpiel. 
Rechte Hand: Kleiner Finger (10), Zeigefinger (10). 

Linke Hand: Mittelfinger (10), Zeigefinger (10), Kleiner Finger (10). 

10+10+10+10+10 macht zujammen 50. 

Der Reft ber Finger, links 3, rechts 2, wird miteinander 0 3X2 = 6. 

Alſo: 7X8 = 50 u. 6 = 56. 

Bei uns geht's ſchneller. 

Aber die Zigeuner haben ja Zeit genug. 

Die Sinnenhände der Zigeunerin flitzen herum. mmer neue Rechenaufgaben. 
Immer wieder das verblüffende, ſtets richtige Reſultat. Schließlich rechne ich ſchon 
nicht mehr mit. Es beluſtigt mich genug, die Finger der Alten ſpielen zu ſehen. 
Vielleicht nicke ich auch ein bißchen ein. 

Plötzlich ſteht der Sohn der Alten vor mir. Redet wieder i in ſeiner unverſtänd⸗ 
lichen Sprache. Azuzena überſetzt. 


„Dein Pferd iſt beſchlagen, Herr Hauptmann, die Geſchwulſt geht zurück. Wenn 


du das Pferd ſchonſt, iſt es morgen wieder geſund.“ 


Jh reiche dem Sohn Geld. Bevor er zugreifen kann, hat Azuzena es [don weg⸗ 
geſchnappt und in den Mund geſteckt. Im Augenblick bilden beide ein Knäuel, 
ſchlagen ſich, kratzen, beißen, ſtoßen mit Knie und Fauſt. Bald liegt das Weib 
unten. Der Mann preßt ihr die Anterkieferknochen zuſammen. Sie winſelt und 
ſchreit. Die Münze hat ſie längſt hinuntergeſchluckt. Schließlich ſieht der Mann die 
Nutzloſigkeit ſeines Tuns ein. Er gibt der Alten noch einen Tritt, daß ſie herum— 


kullert. Da bleibt ſie liegen: Dann ſtreckt er mir die offene Hand hin. Und ich mag 
wollen oder nicht — er nimmt ſie nicht eher weg, als bis er noch einmal bezahlt iſt. 

Ich ſtehe auf, um zu meinem Pferde zu gehen. Im Augenblick ift Azuzena wieder 
auf den Beinen. Sie kann noch nicht ipreen. Aber thre. IDE Hand ijt 
don wieder bettelnó geöffnet. 

Nachher winkt ſie ihrem Sohn. 
nichts vorgefallen. ۱ 

Gegen ein Trinkgeld bringt der Kerl mich auf den Weg. 

Zwei Stunden ſpäter bin ich auf der richtigen Heeresſtraße. Mein Pferd ſchreitet 
gut aus. Es ſchont den kranken Fuß nur noch wenig. 

Gegen Morgen habe ich die Verpflegungsſache für mein Regiment geordnet. Den 
Rückritt zur Truppe aber mache ich auf pe Landſtraße. 3d habe genug von der 
Orientierung nach der Karte. 


Er Tommt. Sie verhandeln miteinander; als ſei 


Schluß der Debatte 


„Wenn wir beiden die Wahl hätten, in ein Pferd oder einen Eſel 000-0 zu 
werden“, meinte eines Tages ber Markgraf von Bayreuth zu ſeinem Hofnarren, 
„wofür würdeſt du dich denn "77ء‎ l . 

„Bitte, nach Ihnen, Hoheit!“ jagte da höflich der Narr. „Treffen Sie zuerſt die 
Entſcheidung — ich will mich dann gern mit dem Tier begnügen, das Sie mir 
gütigſt überlaſſen!“ 

„Nun, dann wähle ich mir das Piero!” jagte der Markgraf lachend. 

„And ich mit Freuden den Eſel!“ | 

„Warum denn mit Freuden?“ 

„Ja, leben Sie, Hoheit, ich habe ſchon manchen Eſel Karriere machen ſehen. Von 
einem Pferd iſt mir bisher nichts dergleichen bekannt geworden!“ 


Seitdem debattierte der Markgraf nicht mehr mit ſeinem Narren. O. S. 


Die Familiengefchichte 


Nach dem Deutſch-Däniſchen Krieg wurde Graf von Kalnein Adjutant beim alten 
Feldmarſchall Wrangel. Kalneins Vorfahre, ein altpreußiſcher Edler, hatte bei den 
Kämpfen mit dem Ritterorden einmal den Ordensritter von Eulenburg gefangen- 
genommen und fortgeſchleppt. Eine Sage erzählte, daß jener Kalnein damals den 
Gefangenen tötete und — aufitaß . 


Als Wrangels Adjutant eine Gratin Eulenburg beiratete, erinnerte fid der 
Marſchall dieſer Familiengeſchichte. Er zog Kalnein beim Ohrläppchen und E 
„Na, mein Sohn, haſte ihr nu. aud) 071 anjeknabbert?“ O. G. F. 
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) An der Wurzel, im wahrsten Sinne des Wortes, be- 


kämpft Auxol die Ursachen von Haarausfall und Glatzen- 


bildung. Es ist ein neuartiges, nach besonderem 
Verfahren (auf Basis herabgesetzter Oberflächenspan- 
nung) hergestelltes Haartonikum von universeller 
und ungewöhnlich intensiver Wirkung. Rechtzeitig ange- 
wandt bringtesvorzeitigen Haarausfall zum Stillstand und 
regt bereits in Rückbildung begriffene, aber noch lebens- 
fähige Haarwurzeln zu neuer u. kräftiger Entwicklung an. 
Mit Auxol behandeltes Haar wächst stark und geschmeidig 
nach undhat jugendlichen Glanz undFülle. RM. 1.90 u. 3.- 
\ 
F.WOLFF&SOHN- KARLSRUHE 
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H. v. SIMPSON: 


Aller Ward 
reclsnel ab 


ply drei Tagen hatte der Mann, der fih als William Fielding in das Frem⸗ 


denbuch einſchrieb, Wohnung in der kleinen, billigen Penſion nahe dem 

Boulevard Saint Michel genommen. Am Abend des zweiten Tages trat, 
ohne anzuklopfen, ein ſchlanker Mann in das Zimmer des Miſter Fielding, deſſen 
Hand eine Piſtole hielt, bie fih in unmißverſtändlicher Drohung genau auf den Be- 
ſucher des Raumes richtete. Der Eindringling legte die Finger auf die Lippen, als 
Fielding hochfuhr, ging leiſe zu einem Stuhl und ſetzte jid. 


„Kein Wort, Inſpektor Queen, wenn Sie Wert darauf legen, noch ein paar 
Minuten zu leben!“ Zwei harte, ſtechende Augen befteten ſich auf den 0 
kenen Mann, der eine hilfloſe Bewegung machte. 


„Laſſen Sie alle Dummheiten, die Sie vielleicht im Sinn haben! Wir wollen nicht 
viel Worte machen. Hielten Sie mich wirklich für dumm genug, Inſpektor, Sie nicht 
trotz Ihres abraſierten Bartes, trotz Ihrer gefärbten Haare zu erkennen? Etwas 
verändert haben Sie ſich ja, aber ich weiß doch, daß Sie der Mann ſind, den ich 
ſeit zwölf Jahren jude! Der Mann, der mid einft in’s Zuchthaus brachte! Sie 
werden ſich an mich erinnern, Inſpektor Queen, wenn ich Ihnen meinen Namen 
ſage: Allan Ward!“ 

Der Mann, der ſich Fielding nannte, zuckte die Achſeln: „Machen Sie keine 
Dummheiten, Mann! Hören Sie zu: Ich bin nicht dieſer Inſpektor Queen, für den 
Sie mich halten, habe ihn nie geſehen! Sie würden in mir einen Menschen töten, 
der Ihnen nichts zuleide getan hat!“ 


„Sie ſind ein ſchlechter Schauſpieler, Inſpektor!“ In dem Genee Geſicht des 
Sprechers erſchien ein höhniſches Lächeln. Mit gedämpfter Stimme fuhr er fort: 
„Verſtellen Sie ſich doch nicht — iſt zwecklos bei mir! Hier — er hob die Piſtole — 
das Ding da wird bald fiir mich [preden. Jahrelang habe ich auf dieſe Stunde ge- 
wartet, bin Ihnen von England nach Paris gefolgt. Jetzt will ich Abrechnung 
halten!“ 


Fielding öffnete den Mund, mit einem Blick brachte ihn der andere zum Schwei- 
gen. „Neueſte Erfindung, die Piſtole! Mit Schalldämpfer, macht nicht diel Lärm — 
ein ganz ſchwacher Knall nur ... Wahrſcheinlich werde ich dann entkommen, wenn 
nicht, ſo habe ich wenigſtens meine Rache gehabt!“ 

Der Bewohner des Zimmers war blaß geworden, er las in der Miene des Ein- 
dringlings Anerbittlichkeit. Beſchwörend hob er die Hand: „Noch einmal, machen 
Sie keine Dummheiten! Ich verſichere Ihnen, ich bin wirklich nicht Queen!“ 


„Bekommen Sie es mit der Angſt, Inſpektor?“ Der andere lachte ſpöttiſch, „Ihre 


Ausreden verfangen nicht bei mir! So dumm, wie Sie zu glauben ſcheinen, iſt 
Allan Ward nicht. Machen Sie ſich bereit!“ 


Er hob die Piſtole. Fielding ſah ihn ſeſt an: „Eine Minute warten Sie noch! 
Ich werde Ihnen beweiſen, daß ich nicht Queen bin.“ 


„Wollen Sie das tatſächlich?“ Der Hohn wich nicht aus dem Geſicht Wards. 


„Iſt die Angſt ſo groß, Inſpektor? Gut denn, aber machen Sie raſch, lange werde 
ich nicht Geduld haben. And verſuchen Sie nicht, mich dumm zu machen.“ 


Fieldings atmete auf, als Ward ſich in ſeinen Seſſel zurücklehnte, die Piſtole 
ſenkte. „Ich verſichere Ihnen noch einmal, Sie irren ſich. Sie glauben mir nicht, daß 
ich nicht dod Kriminalinſpektor Queen bin? Ich werde es Ihnen DEDENEN, einem 
— nun, fagen wir — Rollegen gegenüber darf ich offen fein.” 


Immer nod) bleid), beugte fid) Fielding vor: „Ja, Sie haben richtig gehört! Wir 
find Kollegen, auch ich habe ¡don im Zuchthaus geſeſſen, auch ich habe ein Hühn⸗ 


chen mit dieſem Inſpektor Queen zu rupfen. Er war es, der auch mich vor den 


Richter brachte. Geſehen babe ich ihn zwar noch nie, aber ich weiß, daß er, er 
allein es war, der die Spürhunde von Scotland Bard auf meine Fährte hetzte. Sie 
erwiſchten mich, aber ihre Freude dauerte nicht lange. Schon nach drei Wochen 
konnte ich ausbrechen, konnte nach Paris fliehen, weil gute Freunde mir halfen. 
Mein richtiger Name iſt — Will Hunter!“ 


„Sitzt Ihnen die Furcht ſo ſehr in den Knochen, Inſpektor?“ Ward grinſte böſe. 
„Legen Sie ſich wirklich den Namen dieſes Verbrechers zu? Hören Sie auf mit dem 
Gewäſch, es langweilt mich nur! Meine Stunde iſt endlich gekommen!“ 


Langſam ging der Lauf der Piſtole in die Höhe, wies wieder auf Fieldings Stirn. 


„Verdammter Dummkopf!“ Leiſe ziſchte es der Bedrohte durch die Zähne: „Laſſen 
Sie mir doch Zeit, dann werde ich Ihnen ſchon beweiſen, daß ich Hunter bin! Sie 
kommen aus England — dann müſſen Sie in den Zeitungen von dem Mord an 
dem Greis in Whitechapel gehört haben. Nun, ich will offen 0 zu SE Der 
Mörder war ich!“ 


Er lehnte ſich zurück, betraðtete befriedigt Ward, auf deffen Geſicht fi Siber- 
raſchung zeigte. „Der Beweis: Der Mörder, alſo ich, wollte von dem Alten ein 
kleines Papierchen haben. Der Burſche ſtammte aus Frankreich, war ein Hugenotte. 
Seine Vorfahren, denen es in der Revolution ratſam erſchien, über die Grenze zu 
gehen, hatten mal hier in der Nähe von Paris ein bißchen Gold und Silber ver- 
graben, ſo als Notpfennig, verſtehen Sie? Wenn die Sache aus war in Frankreich, 
wollten ſie zurückkommen, den Schatz heben. Ich hatte allerlei munkeln hören, ging 
alſo hin, um mir den Plan, den Wegweiſer zu den vergrabenen Sachen zu holen. 
Angeſichts meiner Piſtole war der Alte in Whitechapel auch ſehr vernünftig. Ohne 
viel Federleſens holte er das Papier, um das ich ihn höflich bat, aus einem Winkel 
ſeiner ſchmutzigen Stube. Aber dann, als ich es an mich nehmen wollte, da wurde 
der Kerl plötzlich ſtörriſch. Es blieb mir nichts anderes übrig, als ihm eines über 
den Schädel zu geben, gleichzeitig riß ich ihm den Plan aus der Hand. Ich mußte 
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ſoſort fliehen, der Alte hatte es fertiggebracht, KZ ein bißchen zu ſchreien. Pech, 
daß er an dem kleinen Schlag gleich ſtarb! 


Ich ſagte Ihnen ja ſchon, daß Inſpektor Queen ſeine Beamten auf meine Spur 
jegte. Wegen ein paar kleiner Sachen, wegen denen ſich der große Herr nicht felb[t 
bemühte. Na, fie erwiſchten mich ſchließlich. Man hatte da in Scotland Yard ſchon 
eine Ahnung, daß ich der Mörder von Whitechapel ſei. Aber zum Glück fehlte der 
letzte Beweis, in dieſer Angelegenheit konnte man mir nichts anhaben! Man be- 
ſtrafte mich wegen der anderen Sachen ſo ſchwer wie nur irgend möglich, aber es 
gelang mir, [hon nach kurzer Zeit zu fliehen.“ 

„Sie haben das ſehr ſchön erzählt, Inſpektor.“ Wards Geſicht war wie Stein. 

Leider war es aber doch nur ein Märchen! Liegt Ihnen wirklich daran, durch 
olde Lügen Ihr Leben um ein paar Minuten zu verlängern?” 


„Ich will es noch mehr verlängern, Ward! Glauben Sie mir immer noch nicht? 
Gut — Sie ſollen den letzten Beweis haben, den Beweis, der Scotland Bard fehlte! 


Ich erzählte Ihnen, daß ich dem Alten den Plan entreißen mußte. In meiner Eile 


merkte ich nicht, daß er ein Stück davon in den Händen behielt, ich hatte alſo nur 
einen Teil des Papieres, wenn auch den wichtigſten, an mich gebracht. Hätte man 
dieſes Stück Papier bei mir gefunden, das genau zu dem Fetzen paßte, den der Tote 
in der Fauſt hielt, dann ... Aber man fand es nicht, London ijt groß und ich 
hatte es zu gut verſteckt. Auch jetzt habe ich es gut verſteckt, aber Sie ſollen es 
ſehen, ſollen den letzten Beweis haben. Dann werden Sie mir wohl glauben, daß 
ich kein Kriminaliſt bin, daß ich nichts anderes bin als Sie, Ward!“ 


Nicht einen Augenblick lang ließ Ward den anderen aus den Augen. Noch immer 
war das Mißtrauen aus ſeinem Geſicht nicht gewichen, der Lauf der Piſtole folgte 


Fielding unerbittlich, als dieſer jetzt zum offenen Fenſter ging. Er beugte ſich heraus 


und bog mit den Fingerſpitzen das Blech, mit dem das Sims verkleidet war, in 
die Höhe. Darunter zog er ein brüchiges, ganz zerknittertes Pergament hervor. Ohne 
die Waffe ſinken zu laſſen, nahm Ward es entgegen, prüfte es. 

„Stimmt“, ſagte er endlich. „Sie haben mir wirklich die volle Wahrheit geſagt!“ 

Befreit von ſeiner Angſt ſtreckte der andere ihm die Hand entgegen: „Alſo glauben 
Sie mir jetzt? Ich nehme Ihnen das Verſehen nicht übel — tun wir beide uns zu— 
jammen, der Schatz wird auch ſür zwei reichen und ſpäter können wir dem Inſpek— 
tor Queen viel beſſer gemeinſam einen Denkzettel verabfolgen, an dem er lange zu 
kauen haben wird!“ 
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Ward Idien die gebotene Hand zu überſehen. „Sie waren ſo offen zu mir, daß 
auch ich mich verpflichtet fühle, Ihnen eine kleine Wahrheit zu jagen, meinen rich 
tigen Namen nämlich!“ Er verneigte ſich leicht: „Inſpektor Queen von Scotland 
Yard! Nicht umſonſt haben wir Ihnen die Flucht ſo leicht gemacht, Will Hunter — 
der letzte Beweis fehlte uns noch!“ 


Mit einem Auſſchrei, der nichts Menſchliches mehr hatte, griff Hunter zur Hüft⸗ 
taſche. Ehe er den Revolver ziehen konnte, ſchoß Inſpektor Queen. Ohne einen Laut 
jant der Mörder zu Boden, mitten in feiner Stirn war ein kleines, rundes Lod... 


GEDANKENSPLITTER 


Am ſtolzeſten pflegen die auf ihre Familie zu ſein, die nichts ſür ihr Anſehen tun. 
: + 

Dem Gefühl ſteht die Anendlichkeit offen, dem Verſtand nur ein begrenzter Bezirk. 
* 


Der Mann, der die „richtige“ Stau nótig bat, batte Maler nicht die „richtigen“ 
Eltern. 
مہ‎ 


Oft hört man von anderen das als ſeine Stärke loben, was man ſelbſt als ſeine 
Schwäche kennt. 
مہ‎ 


Die beſchränkte Frau fühlt inſtinktiv, wann fie ſchweigen muß, die dumme nicht. 
* 


Viele Menſchen gewinnen durch die Umgebung, in der fie ſich zeigen; burg andere 
gewinnt ihre Umgebung. | J. D. W. 


... jo, so war es mal — — 
aber heute macht man einfach „ knips“ — 


Genau so bei der Blaupunkt- Druckknopf-Tastatur! 
Eine richtige technische Zaubereil Sie brauchen 
die von Ihnen bevorzugten Sender jetzt nicht mehr 


immer von neuem zu suchen. Ein Druck auf die 


entsprechende Taste, und der gewünschte Sender 
ist trennscharf da. Das ist ein. Blaupunkt-Vorzug. — 
mehr zum weltweiten. Empfang, zur Trennschärfe 


und zum sprichwörtlichen vollen 


Blaupunkt-Ton| 


Verlangen Sie beim Rundfunkhándler 


die Blaupunkt- Luxus- Broschüre; in.der 


die neuen Blaupunkt-Geräte mit 


und ohne Druckknopf-Einstellung ` 


beschrieben werden. 
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ax ums Deck- 1 Kilometer 


Turn- und Gymnastiksäle, Schwimmbäder, freie Decks für Spiel und 
Sport - auf Lloyddamp fern sieht man die Welt und erholt sich dabei 


Bremen . Europa . Columbus 
die gróssten und schnellsten Schiffe 
der deutschen Handelsflotte versehen 
den berúhmten Lloyd-Expressdienst 


nath New York. 


Für Verwandtenbesuchsreisen gelten 
jetzt besonders ermässigte Fahrpreise, 


Nur 5 Tage benötigen die Riesenschiffe des Norddeutschen Lloyd 
für die Fahrt von Bremen nach New York. In diesen Jagen aber erlebt 
man eine Reisekultur, die immer wieder die Bewunderung auch des 
anspruchsvollsten internationalen Publikums erregt. In allen Klassen 
dieser Dampfer berrscht eine besondere Atmosphäre, in der die einzig- 
artige Tradition des Norddeutschen Lloyd im Fahrgastgeschäft spürbar 
wird. Wunderbar sind die Einrichtungen der Schiffe und.die Leistungen 
der Besatzung zur Sicherheit und zum Woblbebagen der Passagiere 
aufeinander eingespielt. Ihre Schnelligkeit und Schönheit hat den 
Lloyd -Expressdampfern- »Bremen« »Europa« »Columbus« den Namen 
| „Königinnen der Meere« eingetragen. 


NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN 


FERDINAND BRUGER: 


Das un ZER 
Mädchen 


(BE alten Kameraden ſaßen behaglich um den runden Tilh bes Nebenzimmers. 


Viel war erzählt worden vom Krieg, von den Frauen — — es war [pat 
und die Köpfe heiß geworden. Einer, ein großer, kräftig⸗ſchlanker Kerl, hatte 
ruhig dabei geſeſſen und gelaſſen ſeine kurze Pfeife geraucht. „He, Valley“, rief 
ihn Kamerad Dik an, „du könnteſt auch mal was zum beſten geben. Ich hätte da 
eine hochintereſſante Frage, zu der du dich erſt einmal äußern darſſt: Warum haſt 
du deine Frau geheiratet?!“ 
Der Angerufene ſah dem Frager ruhig und gelaſſen in die Augen: „Weil ſie 
weder hübſch noch reich war.“ — „Na“, rief der Vorſtand in das verblüffte 
Schweigen hinein, „können Sie uns das nicht ein wenig näher erklären?“ 


„Kann geſchehen“, meinte Valley mit ſeiner tiefen, dunklen Stimme, „ſind ja 
unter uns! Ich war übrigens zuvor ſchon einmal verheiratet. Das Mädel damals 
war biloͤhübſch und jung. Geld hatte ſie zwar keins, aber was frug ich damals 
danach? Wenn man fo jahrelang draußen gewejen ift unb im Krieg gelitten und 
gekämpft, gedarbt und gehungert hat, dann fühlt man in Dé ein heißes Verlangen 
nach ganz etwas anderem! And Jo kam's wohl, daß ich mein heiß geliebtes Studium 
faſt leichtſinnigerweiſe aufgab und zuſammen mit einem Kameraden mir einen 
ſchönen Hof kaufte. Wollte nun mal in Frieden meinen Kohl bauen. Das Mädel 
liebte ich, na, wie man in der Wüſte eine Oaſe liebt. . .. Alles Schaffen und 
Sinnen galt nur ihr! e 

Ein paar Jahre ging die Sache auch gut, aber die Zeiten waren ſchlecht, und 
ſo gab es bald Sorgen genug. Damit kamen aber auch die erſten Konflikte. Wußte 
ja damals nicht, daß die wahren Arſachen aller Mißerfolge weit tiefer lagen, im 
Grund ganz wo anders. Sah blind und jtur immer nur das ſcheinbar Nächſtliegende: 
Geldmangel! Als ich nun wieder einmal Banken und Händler abgegraſt hatte, 
meinte ein Nachbarbauer ſo beiläufig: „Wie wär's, wenn du lieber einmal daheim 
bliebeſt und ein bißchen nach deiner Frau ſähſt?“ — Mich traf's wie der Donner, 
ich fuhr auf und rafie heim, da — fand ich fie in den Armen meines Feilhabers! 


. On ber er[fen roten Wut ſchlug ich ihn nieder, warf der Frau das mühſam ere. 


kämpfte Geld ins Geſicht und verließ den zuſammenbrechenden Hof. 


»Ich jagte, von den Furien meiner wahnſinnigen Leidenſchaft gepeitſcht, durch 
die Nacht. Alles war in Trümmern — Leben, Liebe und Zukunft! Nur fort von 
dieſen Menſchen, irgendeinen Platz ſuchen, wo ich in Ruhe ſterben könnte! : 


Gs mar bie Zeit des erſten Frühlings. In ben Hochalpen lag noch Schnee. Bei 
armen Bauern fand ich billige Unterkunft. So kam ich nach Scharnitz. Schon in 
der erſten Morgenfrühe brach ich auf. Mit dämoniſcher Gewalt trieb's mich empor. 
And nach wenigen Stunden war das Karwendel-Haus erreicht. Schmerzhaft ſchön 


der frühlingszarte Morgenhimmel. Mit durſtig⸗tiefen Zügen trank ich letztmalig all 


die wunderſame Erdenſchöne in mich ein. 

Eine Weile raſtete ich in einer warmen Gios wilde: bei id) war das Berg- 
ſteigen nicht gewöhnt und fühlte mich müde und erſchöpft. Gewaltſam aber riß ich 
mich empor. Der Weg wurde bald rauher und ſchwieriger. Im tiefen Schnee ver- 
ſank ich bis über die Knie und verlor bald den Weg. Aber das alles war ja fo 
gleichgültig. Als [hon früh der Sag jid) neigte, jab ich links oben auf einer Berg- 
kuppe die Falkenhütte, Menſchen ſtanden davor, aber rechts davon, entlang den 
wilden Laliderer Wänden, führt ein kaum fußbreiter Steig in die ungeheure Ein— 
ſamkeit der Berge. Hinter mir war die Abendglut erloſchen, müde ſtapfte ich dahin 


den ſchwindelnden Schneepfad. Sterne glommen auf und leuchteten den dunklen 


Himmel empor, inmitten aber all dieſer funkelnden Trabanten ſtand die helle 
Märchenſcheibe des Vollmonds. 


Oben aber, herab von den rieſigen Eiswänden, brauſten Lawinen, klirrte der 
Steinſchlag. Seltſam war ich bezaubert und berückt von der aranbiojen Szenerie! 
Ich kam mir in dieſem gefährlichen Augenblick vor wie ein Soldat beim Angriff, 
ausharrend mit knirſchender Wut auf verlorenem Poſten. Aberall Tod! Herab von 
der Steilwand praſſelten die Todeskugeln des Steinſchlags. Unter mir grauſte die 
dämoniſche Tiefe ... Aber Schritt für Schritt rang ich mich durch. In das wilde 
Brauſen des Sturmes, durch den Donner der Lawinen klang mein Trutzlied ... 
Neuer Steinſchlag praſſelte, ein furchtbarer Schlag traf meinen Kopf, im Stürzen 
fühlte ich das warme Blut rinnen ... Aber noch einmal riſſen mich Wut und 
Trotz empor. Ich wollte kämpfen hier und ſterben in wilder Gigantenſchlacht. 
Schweiß brach mir aus den Poren, aber nur weiter, weiter den Todesweg. Dort 
drüben ſah ich im Dunkel zwei machtvolle Felſen den Pfad beſchließen. War das 
der Eingang in die Unterwelt? — Da rauſchte es wie Todesdonner von der 
Wand — eine Rieſenſauſt drückte meinen bäumenden Leib zu Boden, preßte mir 
den Atem aus der ſtöhnenden Bruſt, — nur ein inſtinktives, raſendes Anklammern 

dann fiel ich in abgrundtiefe Nacht. 


Weiß nicht, wie lange. Als ich Leben ſpürte, kam es von einer Hand, die mir. 
Schnee ins Geſicht rieb, mich ſchüttelte und mit ſanfter Gewalt emporzog. Langſam 
nur, ganz benommen. und betäubt, taſtete ich mit, immer geſtützt von kräftigen 
Armen. Eine einſame Almhütte kam. Das Mädchen hatte den Lodenmantel auf den 
kalten Boden gebreitet, flößte mir Tee ein, verband meine flaffende Wande. In 
ihren mütterlichen Armen ſchlief ich ein. — 

Die mich gerettet, war unſchön und einſam, verſtoßen von den Menſchen gleich 
mir. All ihre Liebe gehörte den Bergen, die ſie als kühne Alleingängerin durch— 
ſtreifte. In jener zauberhaften Mondnacht ſaß ſie einſam vor der kleinen Hütte und 
lang die Schönheit des Frühlings begeiſtert hinaus. Da hatte fie meinen vere 
zweifelten Todeskampf geſehen, den letzten Schrei gehört und — mich gerettet. 

In ihr fand ich alles, was ein Menſch erträumt: Glück, Liebe und die tiefe, 


innere Schönheil der wunderſamen Melodie eines neugeſchenkten Lebens!“ 
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SCHACH-BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck) 
Von Franz Taubenberger, Miinchen 
Schwarz: Kd5, Tgl, Lb4, Lh1, Sas. Sb8, Bes. c6, 
d4 (9). 


e g h 


c d 
a ee 


YY 


Weiß: Kai, Te5, Li5, Lf6, Sa4, Sch, Bb3, c2, 3 
f4, 4 (11). 
WeiB zieht und setzt in drei Ziigen matt. 


Eleganter Angriff 
Sizilianische Verteidigung, gespielt um die 


Deutsche Damenmeisterschaft 1939 in Stuttgart. 
Weiß: Frieda Rinder 


Schwarz: Lederer 


München (Bremen 
1. e2—e4 c7—c5 19. d3—d4 Le5—h8 
2. Sb1—c3 d7—d6 20. f5—f6° Sd7—b6 
3. g2—g3 Sb8—c6 21. Sd5Xb6  Dd8Xb6 
4. Lf1—g2 g7—26 22. Se2—f4 Sc6—d8 
5. Sgl—e2 Líf8—g7 23. d4—d5 . Lb7—c8 
6. d2—4d3 Sg8—f6 24. Dd2—c2®  Kg8—h7 
1. h2—h3! al—a6?  25.Lg2—e4" LCS 58ہ‎ 
8. Lc1—e3 Ta8—b8 26. Le4Xf5 g6X15 
9. f2—14 e7—e6 27. Dc2Xf5t Kh7—g8 
10. Dd1—d2 Dd8—c7 28. g5—g6 Tf8—e8 . 
11. g3—g4? h7—h5 29. Df5Xh5 Lh8Xf6 
12. g4—g5 Sf6—d7 30. goXt7t Sd8Xf7 
13. h3—h4 b7—b5 31. Dh5—g6t Kg8—f8 
14. 0—0* 0—0? 32. Sií4—e6t Te8Xe6 
15. f4—f5 e6Xf5 33. d5Xe6 Tb8—b7 
16. e4Xf5 Lg7—e5? 34. Dg6 Xf6 Db6—c7 
17. Sc3—d5 = Dd7—d8 35. Dí6—h8t!! Schwarz 
18. c2—c3!" Lc8—b7 gibt auf. 


' Der Aufmarschplan von Weiß zeugt von Theorie- 
kenntnis. 

* Ein besserer Plan wäre 7. 
Ses und baldigem f1—f5 

3 Weiß geht “schneidig zum Angriff vor. 

1 Die weiße Königsstellung ist gesichert, und die An- 
ziehende kann sich daher ruhig die Rochade erlauben. 

$ „Wenn zwei dasselbe tun — ist es nicht dasselbe.“ 

Die over Königstellung kann im Sturm genommen 

werden 


„ 0—0 mit folgendem 


5 Eine Kleinigkeit besser wäre 16. .. Le4, um sich 
durch Tausch etwas Erleichterung zu erschaffen. 
7 Konsequent und gut gespielt! 


s Weiß blockiert, der ‚schwarze Läufer ist ausgesperrt. 
Zum Gewinn hätte auch 2%. De2 ausgereicht. 

20 Die Frieda ist nicht „friedlich“ gesinnt; sie droht 
gô; 

1% „Sie läßt nicht aus“! Ausgezeichnet gespielt. Man 
sieht schon: Keine Unwürdige hat die erste Deutsche 
Damenmeisterschaft errungen. 

1 Binen یمر ہت‎ Schluß hätte 35. e6—e7T ergeben, 
z. B. 35. , DXe7; 36. Dh8+; falls aber 35. ..., Ke8, 
so Matt in zwei Ziigen! (DXf7} nebst e7—e8D+!!) 


Rascher Zusammenbruch 


Reti-System, gespielt um die Deutsche Meister- 
schaft 1939 in Bad Oeynhausen 


Weiß: Lokvenc (Wien) Schwarz: Gilg (Troppau) 


1. Sg1—í3 Sg8—f6 12.c4Xd5 Sf6Xd5 
2. c2—c4! e7—e6 13. Sd2—e4 Sd5—b4 
3. b2—b3 d7—d5 14. Dc2—d1 c5X.d4?? 
4. Lc1—b2 Lí8—d6 6 Lb7Xg2 
5. g2—g3 0 16. Dd1Xd4! e6—e5 
6. Lft1—g2 Sb8—d7 17. Dd4Xb4! 821ا‎ 
7. 0—0 Dd8—e7 181 Tis—d8 
8. Dd1—c2 c7—c6 19. Sh4—í5 De7—e6 
9. Sf3—h4 b7—b6 20. Db4—g4 De6—f6 
10. d2—d4 Lc8—b7 21.Sd6—e4! Schwarz 
11. Sb1—4d2 . c6—c5° gibt auf. 


! Der Sinn dieser Aufstellung ist eine zurückhaltende 
Bauernkette zu bilden, um durch überraschende Poin- 
ten zu tückischen Durchbrüchen zu kommen, ähnlich 
der Englischen Eröffnung. Letzteres Spielsystem ist 
zur Zeit beliebter. 

2 Vollentwicklung der beiden Türme nach c8 und e8 
wäre diesem, voreiligen Angriff vorzuziehen. 

3 Ein verfehlter Plan, der von Weiß treffend - und 


lehrreich widerlegt wird. Es folgt ein rascher Zusam- 
menbruch. 


Beſonntes Alter auch für Dich! 


Dein Leben ift nicht nur ſchön in der Jugend und in feiner goldenen Mitte, es kann 


Erfolg : 


Lebensfreude 


auch {chon im Alter fein. Es kommt nur darauf an, wie Dich das Alter antrifft. 
Trittſt Du ihm nach einem von Zukunſtsſ orgen nicht bedrückten Leben entgegen, dann 
wird Dein Alter froh und heiter ſein wie die Zeit Deines erfolgreichſten Strebens. 
Sorgen um das Später wirſt Du nicht kennen, wenn ein 
Lebensverſicherungsſchein bei Deinen wichtigen Papieren 
ruht; denn die Lebensverficherung nimmt Dir die Sorge um 
Deine eigene Zukunſt und die der Deinen ab. Geſichertes 
Alter, Zukunſtsſchutz der Deinen, Lebensfreude; das alles 
ſchenkſt Du Dir durch eine Lebensverſicherung! 


Gebo rd 


AUSBILDUNG 

zum Zeichner,Konstrukt.und 

ing.-Kaufm. 

Privatschule for 

Fernunterricht q. FRITZ, 
Eerlin W 35 


2020 


Pregr. frei. 


Staubsauger 
RM 58-bis 130- 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA G.Gútersloh/Westf. 


SCHERZ-ARTIKEL 
HORSTER 
BERLIN 68/v 


Prismengläser | 
1. Reise u.Jagd, u. 3. Operations- 
EN و نے جس‎ lose Behandlung 
$ e KOSteni. 
Ansicht, Raten- Au او‎ 


Hagen i. W. 204 


Verschwinden wieder 

Präm.m.gold.Medaille 

ng EE 
H.Gota Nurnderg S-H 6 


zahl. Dr. Adolf Schröder 
sel 29, Opernstr. 6 


Marsch X 


fußkrem Ge 
Dose 40, 58, E PE in See u. Drogerien 


~ 


On 


Auch als Drigtabletten un 


A die Füße pflegen! 


Wundlaufen 
Fußschweiß 
verhútel und beseitigt Geriach’s 


und stelisch viel WORLEN 


„Mit Richter-Tee hat meine etwas zu starke Frau sehr gute 
Erfahrungen gemacht. Sie befindet sich nach 
des Tees körperlich und damit auch seelisch viel wohler.“ 
So schreibt Schriftsteller A. Krapf. Zeuthen b. Berlin am 27.8.35 über 


Dr.ERNST RICHTERS Frühstückskräutertee 


-Extro Dragees! in Apotheken und Drogerien 


Siottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


Sie Mittel kaufen fail 


Haaraus 

Schuppen, Juckreiz etc. 
müssen Sie wissen, 
wos Geheilte sogen 
über den auch in hoffnungs- 
losen Fallen bewährten 


HAARGEIST 
noch Apotheker F. W. Busch 
(SPEZIAL-PRAPARATE) 

Ratgeber mit vielen Zevon, 
kostenlos v. unverbindlich 
durch den Hersteller: 

C. H. Rosemonn 
beck 21 


hwol 


dem Gebrauch 


das wissen jetzt alle: 


das ift doch das alte gute Krafts Knäckebrot aus den 


ERSTEN DEUTSCHEN KNACSEBROTWERKEN 
in Burg b/Magdeburg 
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rauenhaar ist schón, 
wenn seine lockere 
Fülle seidig schimmert 
und glánzt. Diesen Glanz 
der Schénhzit gibt Ihrem 
Haar schon die erste 
Palmolive-K.opfwäsche. 
Palmolive-Shampoo. ist 
mit Olivenöl hergestellt und 
für jede Haarfarbe geeig- 
net, also auch für Ihre. 
Es macht keinerlei Nach- 
behandlung nötig, nicht 
| einmal bei ‘Dauerwellen! 


—— 


DOPPELPACKUNG 2 BEUTEL 2 HAARWASCHEN {83 


ie tiefer das Licht 33 kann, 
um so schöner wird Ihre: Haut! 


Nur wenn das Licht tief in die Poren der Haut eindringen kann, Eine Probe erhalten 
erhält die Haut jenen leuchtenden Schimmer: ihre natürliche Sie kostenlos. 

: Schreiben Sie an 
Scherk ( Abt. 9 VD) 
Berlin-Südende 


Schönheit. Deshalb müssen Sie für eine gründliche Reinigung 
Ihrer Haut sorgen. Scherk Gesichtswasser dringt in die Tiefen 
der Poren, löst Mitesser und Unreinheiten und macht die Haut 
zart und glatt. Jetzt kann die Haut wieder frei atmen, sie 
wird gekräftigt, strafft sich, und erweiterte, schlaffe Poren | 
werden zusammengezogen. Und das Ergebnis: Sie sehen E 55 
jUnger, blöhender und frischer cus!Versuchen Sie noch heute 


Scherk Gesichtswasser. Flaschen von RM 0.80 bis RM 4,20, G 80 


platz, 4. afritantiche Seel 5: Fluß in England. 


RÁTSEL ` 


| 1 Í K t üt ls: 
2222 جو‎ 
pann, 6. arab. Titel, 7. 
Stickſtoff, 10. Fehllos, 12. 
"NH E T] 
IVIL 


deutſcher Kunſthiſtoriker, f 
1920, 14. Radierung, 16. 
Burg in London, 17. Ne- 
benfluß der Somme, 18. 
Stadt im preuß. Bezirk 
Oppeln, 22. Erneuerungs- 
ſchein, 25. Wendepunkt, 26. 
deutſcher Dichter +, 27. 
chem. Element, 28. Neben- 
fluß des Rheins, 29. Zeit⸗ 
begriff, 30. griech. Fabel⸗ 
weſen. — Senkrecht: 2. Teil 
des Baumes, 3. Raſſen⸗ 
begriff, 4. Teil der Kar- 
paten, 5. Meer, 6. Wider⸗ 


E- Mo. 
caza aman 
IIIA 
Pe 
Y A ء79‎ 85 

aM ERE M A 9, RES m 


penpaß, 13. japan. Hafenſtadt, 15. Mailänder Oper, 19. Stadt: in Algerien, 
20. Laubbaum, 21. mittelalterliche Leihe, 22. 007107 Stadt in Kleinaſien, 


23. Stadt in der Schweiz, 24. Spielkarte. 


Sübenrätſel. 


Aus den Silben: chi — de — dung — dus — ein — en. — ent — fa — fi — 
fluh — gel — i — in — li — na — nen — sa — sen — sig — tán — thes 
— thor — tri — tschang — ur — wald — zei — zer — zit — zün find 


11 Wörter zu bilden, deren 1. und 4. Buchſtaben von oben nach unten geleſen 


einen Ausſpruch von Moliére ergeben. y = 1 Buchſtabe. 

1. Fehlbetrag, 2. chineſ. Hafenſtadt, 3. gemieteter Tanzpartner, 4. Vogel, 
5. Krankheitsvorgang, 6. Strom in Weſtindien, 7. dän. Bildhauer, 8. griech. Land⸗ 
ſchaft, 9. Stadt in der Türkei, 10. nn 11. Gefteinsart: 


J 8 DSA AAIE jm ER = 
2 a EAD: C T RR MN تچ 7 مس‎ M 
s 8 TVT 1 ieee 
E ͤ Ä 5 مسب اج اض‎ ³ĩðWAWA —•! d 


Magiſches Quadrat. 


Die Buchſtaben: a b bó ee eee b nn o o 
rrrrſſtttuu find fo in dic Selber zu ſetzen, daß 
waagrecht und ſenkrecht die gleichen Wörter ء٣٠٣٦‎ 

1. Raubvogelneſt, 2. wohlriechender Stoff, 3. Anter- 


Füllrätſ el | ` Ro elſprung. 


— ee 
رجا‎ er;? e 9ص‎ 
+00 ا | ر‎ 

[mf‏ ]ساسا 


werden fo in die Felder 
gelebt, daß waagrecht 
folgende Wörter er- 
ſcheinen. 1. u Maler, 2. männl. Borname, 3. Gagenungebeuer, 4. Stadt 
in Frankreich, 5 Papagei, 6. altgerman. Lichtgott, 7. niederländ.⸗oſtind. Inſel, 
8. 901 9. Stadt in Irland. 


Löſungen der Nätſel in Folge 33: 


Silbenrätſel: 1. Dompfaff, 2. 1 8. Nordenskiöld, 4. Kolli, 5. Renate, 6. Augs⸗ 
burg, 7. Epikur, 8. Fidelio, 9. Tiflis, 10. Iſis, 11. George, 12. Eiſack, 13. Nebukadnezar, 
14. Havanna, 15. Inbegriff, 16. aar Den Kraeftigen hilft die große Kraft. xk Füll⸗ 
rätſel: 1. Achim, 2. Gerſte, 3. Novalis, 4. Eurydike, 5 Senegal, 6. Baldrian, 7. Euripi⸗ 
des, 8. Rundfunk, 9. Nauheim, 10. Attentat, 11. Uruguay, 12. Groita, 13, Rurik. Agnes 
Bernauer. x Auszählrätſel: Gegen große Vorzüge elnes anderen gibt es kein Rettungs⸗ 
mittel, als die Liebe. Die zu ſuchende Zahl iſt acht. & Moſaikrätſel: Der Menſch, der 
Gewalt über ſich hat und behauptet leiſtet das Größte. r d A) Wera, 
B) Midas, C) Ami, D) Beſen. E) Sen, vi Saft, G) re, ED gar, J) Wilhelm, K) Selm, 
L) Lima, M) Ja, N) Fuß, O) Daffel, b, P) Selb, Q) Britte, R) Weite, S) re, T) 
Leiden, X) Wer das Vefte will, muß das Bitterfte leiden. * Kryptogramm: Seewind, Ma- 


. giiter, Notdienft, Baleare, ' Beil, Maſtdarm, Meereswelle, Markdorf, Siegesmarſch, Jens 


ftev, Achenſee, Liebeswerk, Eidechſe, Amſeln, Schnur, Radieschen, Haende, Stunden. Ewig 


iſt die Arbeit, das Werk des Menfchen, es wechſeln nur die Haende. x Zuſatzrätſel: 


Moder, Bauch, Leto, Eiger, Laft, Wit, Pfanne, Maut, Kirſche, Leiter, Maſer, Dafe, Las 
vendel, Heide, Kreiſe, Alſter, Erna, Adler, Klaufe, Alge, Klammer, Laub, Leuna, Celle, 
Pakte. Mut ift faſt ſo viel als Glueck. x Balkenrätſel: Das groehte Unglued vieler Mens 
Iden ift ihre Vorſtellung vom Glueck. Folge der Balken: 6, 1, 4, 3, 5, 7, 2. x Zwei 
voran! Die eigenſte Natur verleugnet keiner ſtraflos. ۱ ۱ 


ہے 


d 
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Seen eee eee eee ek TT TS 


„Man erzählte mir, bei Ihnen wäre es Liebe 
auf den erſten Blick geweſen.“ 

„Ganz recht! Gerade an dem Tage hatte ich 
meine Brille vergeſſen.“ ۱ 


* 


Stray Stories. 


Ein Reiſender geht im Hotel den Korridor cnt- 
lang und muß bei der Küche vorbei. In der Küche 
ſteht ein junges Mädchen vom Lande, das hier 
kochen lernen will. ۱ 

„Sagen Sie, liebes Fräulein, würden Sie bie 
Güte haben und mir das Menü verraten?“ erfun- 
digt ſich der Gaſt. ۱ 

Da errötet bie Holde und flúftert: „O ſehr gern, 
bitte eine Treppe hoch und dann geradeaus!“ 

۱ Colborne Tribune. 


„Geſtern hatten wir den erſten Streit in unjerer 
Ehe. Ich hatte ſchon meinen Koffer gepackt, um 
heimzufahren.“ i 

„Ra und?” 

„Tja — iff es zu glauben — mein Mann met, 
gerte fih, ibn an die Bahn zu tragen.“ 


Detroit News 


„So wären wir in unserer Jugend nicht 
herumgelaufen fo 
» Wir roaren aber auch nicht so gelenkig 
und abgehärtet / 


i 
Aerztl. Aufklärungs- 
werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Ober- Med. 
Rat Dr. Paull. Mit 50 
Abbildungen. Kart. 4.-, 
Leinen 5.- M. einschl. 
Pı t. Nachn. 30 ꝙ mehr. 

Buchversand Hellas 

Berlin-Lichterfelde 103 


Markenkamera 


mit eingebautem Be- 
lichtungsmesser. Der 
Wunschtraum aller, so- 
fort gute Aufnahmen 
zu haben, ist damit er- 
füllt. Ankauf, Tausch, 
Feldstecher, Teilzah- 

010102 ung, Grobauswahl, 
Kino. Alleinhersteller: 


Lest den , ilk. Beobachter’’! | Vert kit oven 


durch den 
schuhe für 


= Bequeme Telizahlung - L 


von zufriedenen Abnehmern. 
Blidkatalog Sal 


NE Nr.18 kostenlos u. ohne Verpflichtung 
FRIEDRICH ۷ا ۸۶۲21۴8 نا8۸‎ ۸6۴۲۸۸ 6 ۷۰ 


„Sit es nicht herrlich, John, drei Wochen mal ganz 


ohne Arbeit?!“ 


» Lief ausatmen beim Beugen, einatmen 
beim Heben!“ 


Jeden Morgen 


eine Freude 


CABIRI 


Rasierklingen 


10 Stück nur 45 Pfg. 
Hauchdünn 90 A Im nächsten 
Fachgeschäft. Herst.: CABIRI, 
Soilngen. (Vertreter gesucht) 


Metallbetten 


Stahlfeder- u. Auflegematr 
Schlafzimm.. Kinderbetten 
Marke EISU 
an alle. Teilzhig. Katal.fre! 


Bisenmöbelfabrik Suhl/Th. 


Anzahlg. 10: 
Gut-Billig 


95 Modelle 
Katalog mit 
Forbmustern 
frei 
لا‎ Miiller 


Ohligs 301 


sind in8Tg.naturfarb. 
dch.,,O-B8-V“.RM.1.85 
portofr. Bel Nichterfoig 
Geld zur. O. Blocherer, 
Augsburg 11/22 


Tadelloses Schuhwerk bequem anzuschaffen] - 


rößten Schuhversender Deutschlands. Garantie- 
erren, Damen, Kinder - Vorzügliche Pafformen - 
Immer das Neueste von saganten; gedlegenem Geschmack 

eferung, Umtausch, Rücknahme 
spesenfre! - Trohdem billig und guf, daher hunderttausende 


The Humorist. 


Pat unb Mac treffen fib auf der Straße und 
begrüßen ſich. | 

„Pat“, ſagt Mac, „mein Eſel ift krank. Was haft 
du deinem gegeben, als er krank war?“ 

„Terpentin“, ſagt Pat. 

Nach einer Woche treffen ſich die beiden wieder. 

„Pat“, jagt Mac, „ich babe meinem Efel Ter- 
pentin gegeben und da iſt er dran geſtorben.“ 

„Meiner auch!“ ſagt Pat. 


Kä 


Montreal Star, 


Sonntags am Frühſtückstiſch fragte der Vater: 
„Na, wer hat ſich denn in dieſer Woche am beſten 
betragen und alles getan, was Mammi verlangt 
hat?“ . 

Da ſagte [nell die Heine Milred: „Du, Pappi!” 


Answers 


* 


Kunde: „Ich hörte, dein Meiſter ijf letzte Nacht 
geſtorben?“ ۱ 

Schuſterlehrling: „Ja, Herr! Sein Herz und feine 
Hand haben aufgehört, zu ſchlagen.“ ح‎ Bits 


DO OT TT OTT TT eee reer TTT eee eee eee OTTELE eee 


Drum klappt es auch so gut.“ 


„Dafür gebe ich ihr immer Wybert mit.“ 


Ein /nruhiger Magen 


Völlegefühl sind häufig die Folgeerscheinungen eines Uber- 
schusses an Magensäure. Binden Sie diese überschüssige 


„Das ist ja Ihre Nichte Kläre mit ihrer 
schönen hellen Kommandostimme. 


OS BONS 
Neg CONES MITTEE x PN 
TF HERSERKEIT Pl 


N 0 


Wybert hält die Stimme klar und schiift 
vor Erkältung und Ansteckung. 


Saures Aufstoßen, Magendruck, Sodbrennen, Blähungen und 5 


Säure durch die bewährte Biserirte Magnesia l. Meist ge- 

nügen schon 2—3 Tabletten oder '/2 Teelöffel voll Biserirte 

Magnesia Pulver nach einer Mahlzeit, um die Verdauung 

zu erleichtern und die Beschwerden zu lindern. Besorgen 

Sie sich deshalb noch heute in der nächsten Apotheke 
dieses jahrzehntelang erprobte Mittel! 


Biserirte Magnesia 


ist in allen Apotheken für 2M 1,39 (60 Tabletten oder ca. 
40 g Pulver) und in größeren vorteilhafteren Packungen 
(150 Tabletten od. ca. 100g Pulver) für AA 2,69 erhältlich, 


Diana 
Luft- 


gewehr 


MASCHINENBAU-ELEKTRO- 
TECHNIK-AUTOMOBIL UND 
FLUGZEUGBAU 


INGENIEUR 
SCHULE 


EIMAR 


SEMESTER BEGINN MAR? U OMT BER EIGENE LEHRFABH A 


ORDEAN‏ بت و مد وو 


Autoplane 18,— M. 


aus wasser- u. witterungsbeständigem Tuch 

175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35,— M. 
350/550 cm 46.— M. 

Schutz gegen Regen,Sonne,Staub u. Kinder. 

Gefaltet so groB wie eine Aktentasche. 

Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zurück. 


` SIEMENS 
WASCHE- 
SCHLEUDER | 


D. R. P. 


Modell 
Nr.25 
Mit gezogenem lauf 
Druckpunktabzug 
und verstellbarem 


Visier ou 2250 


HOAG, Planen, Berlin-Wilmersdorf, Prager Str.6a ` Di ana 
Luftgewehre 
p Luftpistolen 
| Die weltberühmte tür Ubung u. Sport. 
HOHNER f | vesc 
Kein Rauch, kein 
Gratiskatalog 64 S., : 
insges. 164 455. alle Knall, bill Munition 
Instrumente original- genauesteSchuBlol- 
farb. 10 Monatsraten stang.Lieferung nor 
L INDBERG durch d. Fachhandel 
Gróbtes Hohner-Ver- Prospekte kostenlos Leicht tragbar und überall aufzustellen, 
و‎ „ Dianawerk auch in Küche oder Bad 
Kaufingerstraße 10 Rastatt 1 GróBe1 RM 120.— | Größen RM 180.— 


Besonders Tür Haushalte mit Kindern 
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ITEP eee Äech kel elek elek dh tri TTT reir rrr ke EL LUTTE LO A ۶ 
s 


So ift das ... drüben bei den Demokraten: Streiks, Arbeitsloſe 
und täglich Hungerdemonſtrationen. Und dazu — eine Prefle, die tie 
frei nennen, weil jeder ſchimpfen und hetzen darf, fo viel er will! — 


Und wir? . . . Ja, wir müſſen {harf ‘ran jetzt, aber dafür wird aufge⸗ 

baut, Neues geſchaffen — fo wie der Fubrer es befahl. Hier in ſeiner 

Zeitung — im „Völkiſchen Beobachter“ —, da ſchreiben die führenden 

Männer des Staates und der Partei über die Probleme unjerer Zeit, 

da wird die Lüge der demokratiſchen Gazetten richtig herausgeſtellt. 

Darum fofi unfer „VB.“ ein ſcharfes Schwert tein im Kampf für 
Wahrheit und Ehre deutſcher Arbeit. 


Eriſtdie Stimme Großdeuftſchlands. 


Millionen lesen den VB 
... und Du? 


Die Filmdiva engagierte einen Chauffeur und ſagte au ihm: „Ich liebe es nicht, 
die Chauffeure mit ihren Vornamen anzureden. Ich werde Sie alſo mit Ihrem 
Familiennamen rufen.“ : l 

„Ach, gnädige Frau“, antwortete der Chauffeur, „es wäre belfer, wenn Sie 
mich „Bruno“ nennen würden, das bin id jo gewöhnt. Würden Sie mich bei 
meinem Familiennamen rufen, könnte das leicht zu Mißverſtändniſſen führen.“ 

„Wie heißen Sie denn?“ fragte die Schauſpielerin. 

„Ich heiße Liebling’, gnädige Frau, „Bruno Liebling!” 


„Ihr müßt ſchon entſchuldigen, aber unſer neues Mädchen hat einen ausgeſprochenen 
۱ Bobnerfimmel!” 


„Was iſt denn los?!“ fuhr der Geſchäftsführer ben Schuhverkäufer an, „können 
Sie den Kunden wirklich nicht zufriedenſtellen?“ 

„Leider nicht“, antwortete kleinlaut der junge Mann, „der Herr ijt nämlich 
Muſiker und verſucht zwei Schuhe zu finden, die in der gleichen Tonart knarren.“ 


| 


ll 


zt 


1 
\\ 
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Gin Fremder bummelt durch die Straßen 
Londons. 

Es herrſcht dichter Nebel. 

Schließlich fragt der Fremde einen jungen 
Mann: ۱ 

„Sie werden verzeihen, iſt das dort oben 
der Mond oder die Sonne?“ l 

Der junge Mann hatte ſcheinbar etwas 
tief in die Whiskyflaſche geſehen und lallt 
darauf: 

„Welchen von den beiden meinen Sie 
denn, mein Herr!“? 

* 

In ber Znſtruktionsſtunde ſpricht ber Leut- 
nant über bie Mannestugenden, die jeder 
Soldat haben müſſe. Am Schluß fragt er: 

„Alſo, Pechmann, der graue Rock tut's 
nicht allein, er macht noch keinen Soldaten, 


was gehört noch außerdem dazu?“ 


„Die grauen Hoſen, Herr Leutnant.“ 


* 


Frau Clipphand, bie Vorſitzende Des repu- 
blikaniſchen Frauenhilfswerkes in Chikago, 
gibt nie Almoſen, ohne daß fie mit dem Ob- 
jekt ihrer Mildtätigkeit nicht auch ein paar 
freundliche Worte wedjelt. Am Eingang zur 
Antergrundbahn ſitzt ein Mann mit dem 
Schild: „Vollſtändig gelähmt.“ 

Bedauernd ſagt Frau Clipphand: „Es 
muß ſchlimm jein, wenn man gelähmt ijt.’ 
Tröſtend fügt ſie hinzu: „Aber ſchließlich 
immer noch beſſer als blind.“ 

Nach höflichen Dankesworten beſtätigt der 
Bettler: „Sie haben recht, gute Dame, als 
ich noch das Schild „Blind“ trug, gaben 
mir die Leute meiſt außer Kurs geſetzte 
Münzen, manchmal fogar Metallknöpſe.“ 


et. 


Lehrer: „Nennt mir Sprichwörter.“ 


Karli: „Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Talers 


nicht wert.“ 
rig: „Morgenſtund' hat Gold im Mund.“ 
Heine: „Betteln und Hauſieren verboten.“ 


^ 
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„Vati, worin beſteht eigentlich der Unterſchied zwi- 
ſchen einer Viſite und einer Viſitation?“ 

„Ganz einfach! Wenn wir zu Oma gehen, iſt es 
eine Viſite! Kommt die aber zu u 
Viſitation, mein Junge 
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Die Nachhilfeſtunde. 


t^ 


ns, dann ijt es eine 


Zeichnung: Damaske. 
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Mollerbed und Hoſemann geben fpa- 
zieren. Sie kommen an einer Rollſchuhbahn 
vorbei. Eben gleitet ein hübſcher Backfiſch, 


vermutlich ein Anfänger, nach hinten aus. 


Die Arme und noch mehr die Beine wirbeln 
hoch in der Luft. ek 
Möllerbeck, der Weichherzige, ſeufzt: „Die 
Arme!“ ۱ 
Hofemann, der Genießer, ſtrahlt: „Aber 
erſt die Beine!“ 
=% 


o „Mutti, heute hat uns der Lehrer fogar ein 


Märchen von einem Auto erzählt!“ 
„Was du nicht ſagſt, welches war es denn?“ 
„Na, das Märchen von der ſchönen Li- 
mouſine!“ 
+ 


„Hier auf dieſer Bank habe ich viele glüd- - 
liche Stunden verlebt!“ 

„So, ſo, mit Ihrer Frau?“ 

„Nein, mit meiner Braut!“ 


* 


Vor einer Holzfällerhütte in Kanada hält 
ein koſtbares Auto, dem ein eleganter junger 
Mann entſteigt. Aus der Hütte tritt ein alter, 
mürriſcher Holzfäller. Der elegante junge 
Mann geht auf ihn zu und ruft freudig: 
„Vater, kennſt du mich denn nicht mehr? Ich 
bin dein Sohn William, den du vor zehn 
Jahren in die Stadt ſchickteſt, um Kautabak 
zu holen. Ich bin damals gleich dort geblie- 
ben, bin vorwärts gekommen und habe heute 
ein glänzendes Einkommen. Na, Vater, was 
ſagſt du dazu?“ 

Der Holzfäller betrachtete mißtrauiſch 
ſeinen Sohn. „So“, murmelte er endlich, 
„und wo iſt der Kautabak?“ 


* 


„Willen Sie jhon, ber Müller, bas ijt 'n richtiger 


3 1 


„So? — Warum denn?” | 
„Abends geht er mit dem Hund runter und kommt 
dann mit 'nem Affen wieder rauf!” 
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„Sie naben also den Mann, der Sie 
| schlug, in der Dammerung nicht 


erkannt?“. 
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Hornhaut, Schwielen wer- 
den rosch und sicher be- 
zeitigt, Blasenbildung, 


Schuhdruk und Rei- 
bung verhütet durch 


Dr. Scholl's Zino-Pads 


nach Dr. W.M.Scholl, 

amer. Arzt v. Orthopäde 

Erhältlich in allen Dro- 

Á y gerien, Apotheken und 
aae Sanitäts-Geschöften. 


D! Scholls Zino-Pads 


Benutzen Sic Dr Scholl's Badesalz fur Voll, und FuBbod 


ج 
Haenel-‏ 

Luftgewehre 
„sportmodell 33 
33 Junlor* 


Die idealen Sport- 
u. Übungswaffen. 
Beiall.Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


„Ich habe aber eine Auinanme von 
inm machen können, und zwar mit 
dem hóchstemplindlicnen 

Schieussner Film AD OX-21!“ 


Dr. Schleussner der Welt älteste fotochemische Fabrik 
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Versand an Private: 
m 10 Tasten, 2Bässe M 
HE iy. bz ' 


8 


Chromatische nit Klavier- 
tasten, Perimutterzelluloid, Rund- 
mh schliff - Stahlstimmen - 


39 21 Tasten, 8 Bässe M 20.— 


24 
32 


Große Chromatische 
34Tast,, 48Basse 7 84.— 


34 Tasten, 80 Bässe, 3 ohör 
M120 


mit Ke, ister 


3chörig mit Re 
UNV: a < ore a 


sgl. Dankschreiben 
A Teilzahlung! Banter Katalog 
umsonst! Alle anderen Musik- 
mstramente in großer Auswahl | 


Hess 


Klingenthal 275 


gisier M 146.- 
ee H 


gies 
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Garantie 


M 33.— 
M 49.— 
M 59.— 


Nath: 


Bilder 
nn 


if 
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KE die Geſundheit! 
uskunft koſtenlos! 
Lagi. freiwillige Dank 
ſchreiben Gntwöhnter. 
Laboratorium Santa 

riedtichsbagen T 050 

Berlin. 0 


8 Aufnahmen 


ADOX Film 


mit Garantie 
Ein Schleussner Film 
enttauscht Dich nie! 


Sie dürfen es ruhig weltererzáhlen, 
der لا کا‎ ist eine ideale Kreuzung 
zwischen Bleistift und Füllhalter. Er schreibt 
ise, 9 chor en Flo ne so weich wie ein guter Bleistift, 
41Tast, 120 B. 2chör.M120- || . Linkstr. 45. aber mit fließender Tinte. 


Leicht, wie eine liebkosende Fravenhand, 
gleitet der TINTENKULI beim Schreiben 


übers Papier; er kratzt nicht — kleckst 
in 1-3 Tagen. Raucher " : 
720111611 untere nicht und macht haarscharfe Durchschriften. 


In allen guten Fachgeschäften können Sie 
ihn für 5,85 RM. kaufen. 


Das gesetzlich geschützte Kennzeichen 
des TINTENKULI ist sein >Totrínge. 
Darauf heißꝭ's beim kuf genau achten 


ME 4% 


30 


Ein behaglicher Genuß 


Seit mehr als 50 Jahren 
kennt die öſterr Tabab Regie 
nur ein Ziel- Peſte Qualität! 
Eine Spitzenleiſtung dieſer 
Tradition iſt die 

„Milde Sorte!” 


ie tit wirklich mild! 


Pig. 
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Digitized b 


‚Google 
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Donnerwetter“, fagte Erde jein.^ Meine Er- 
„da haben Sie ja an- klärung traf thn wie ein 
inend einen guten Schlag: Meine Erho— 
ff getan, das muß ja lungsreiſe habe ich nach 
idylliſches Fleckchen — Berlin gemacht. 


Li 
erry, 


; 


; 
E 
4 


4 Cellophanbeſchirmte Bade— 
nire vom Wannſee. Tauſende 
von Berlinern finden wie ſie wäh— 
rend der „Hundstage“ Kühlung und 
Erfriſchung. Dann herrſcht am See— 
ſtrand ein Gekrabbel wie in einem 
Ameiſenhaufen. 


2 


à 


2 
2 


Im Kurpark Berlin. — Brunnen-Trinkkur 
vor dem Gang ins Geſchäft. An mehreren 
tellen werden in Berlin Morgen für Morgen 
tunnen= und Heilquellenwaſſer unjerer deutſchen 
torte ausgeſchänkt. Jeder Berliner kann jo ge— 
ermaßen ſeinen Kuraufenthalt daheim genießen. 


Da ſtaunen Sie, was? Auch das gibt es in Berlin: 
Waſſertreten nach Originalmethode Pfarrer Kneipp. 
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SS 


> 
= 
n Fern von 
2 Büro und 
gA Schreibmaſchine 


läßt ſie ſich von 
der Sonne bräu— 
nen. Man hört 
ordentlich das 
Nauſchen des 
Meeres, aber... 
es iſt ein Irrtum. 
Dieſe Berlinerin 
badet Sonne im 
eigenen Heim. 


——— 


4 Kurort Ber— 

lin bietet 
vielſeitige Mög— 
lichkeit zur Aus— 
übung von Sport: 
Start zum Waſſer— 
Skilauf auf dem 
kleinen Wannſee. 
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On (ge RI „Zum Brüllen komiſch, fage / 
E ich dir —erſt dachte id) immer, A 


Ze es find Glühwürmchen — da- 


bei war's fein Goldzahn .. 2 
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Schade, ſchade .. .! 
„Ich kenne hier drüben 'n gemütliches kleines Lokal, da 
gehe ich jetzt hin und effe erſt mal richtig Abendbrot — die 
trockenen Käſebrötchen und Radieschen ſoll der Hausherr 
ſelber freſſen — Kommen Sie mit?“ 
„Kann leider nicht — muß die Käſebrötchen anfeuchten, 
ich bin nämlich der Hausherr!“ 


EC 


„Ach, ihr tanzt auch dieſen blöd. 
ſinnigen Swing? Ich finde dieſes 

dämliche Gehopſe ſcheußlich!!“ .. 
„Quatſch, det is doch nicht Swing, 
bet find doch die Mücken, Menſchl“ 


Alſo, dieje Männer ..! 
[„Nun fieh dir mal das verrückte 
1 Männervolk an — wenn's nad) denen 
ginge, könnt' ich mir alle zehn Minu⸗ 
ten einen Kerzenfleck aufs Kleid 
tropfen und von dir ausbügeln 

laſſen ...“ | 


r 


Nachbar Wütebold. 
„Erſt den ganzen Abend die: 
ſer abſcheuliche Lärm, dann 
beinah Feuerwerk ins Fenſter 
— wenn das nicht augenblick⸗ 
lich aufhört, komm' ich 'rüber 
und ſchlage alles kurz und 
klein!!!“ 


Was es nicht 
alles gibt! 
„Nein, wirklich, 
gnädige Frau, es 
war ein bezau⸗ 
bernder Abend 
— würden Sie 3 
übrigens fo gut 
ſein und mal 
nachſehen, ob ich 
bei Ihnen meine 
Armbanduhr ver⸗ 
loren habe? Viel⸗ 
leicht in der 
Nähe des herr⸗ 
lichen Kompoſt⸗ 
haufens? . ..“ 


. Undanf. - 


„Natürlich fahren wir mit'm 
Wagen nach Hauſe — die 
Bowle hatte doch mit Alkohol 
nichts zu tun — das waren 
doch Bouillonwürfel mit Sel⸗ 

ter — Gui Deibell!!“ 
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Die historischen Stunden 

| A in Moskau / In den Fängen 

polnischer Mordbanden / 

«QS Tannenberg / 3 Genera- 
W tionen Flieger u.a.m. 
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Hiſtoriſche Stunden, die ben Wendepunkt in ber Geſchichte Europas brachten. 
Stalin und Joachim v. Ribbentrop nach dem Abſchluß des deutſch-ruſſiſchen Konſultations- und Nichtangriffspaktes. 


Sonderbericht für den „IB.“ von Professor Heinrich Hoffmann. 
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v. RIBBENTROP ij 
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IN MOSKAU 
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Die Ankunft des Reids- 
miniſters des Außern auf 
dem Flugplatz Chodynkafeld 
bei Moskau. 


Sonderaufnahmen 
für den 
,) 1 
Beobachter” 
von 
0 66 
erſtatter Profeſſor 


Heinrich Hoffmann 


Zur Verfügung 
des deutſchen Miniſters. 


ſich zu perſönlicher Dienſtleiſtung. 


Ein Offizier der OPU. meldet 


r 


> — 


—— — 
mme — = ^‏ کے س 


— 


EE are‏ وہ 


SE 585 ^ E 
E teg 
PE AN - 


5 — 


usa 
uan 


Seite 13550 Illuſtrierter Beobachter 


antt AC em nnm 


r 


Anſammlungen im Regierungsviertel. 5 ME 
Die Nachricht vom Abflug des Reichsaußenminiſters von Ribbentrop nach Moskau rief in allen Kreiſen der engliſchen Bevölkerung : 
lebhafte Unruhe und Beſtürzung hervor. Stundenlang ſäumten unabſehbare Menſchenmaſſen die Downing⸗Street, um in den 


Geſichtern der ein- und ausgehenden Diplomaten den Stand des politiſchen Barometers 8 


LONDON 
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Vor dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium. ARAN Tea: 
Obgleid) es fiir den Bürger von Paris cine unliebfame Entſagung bedeutet, auf die angenehme Gewohnheit feiner Freiſtunden zu 48808 Press (2) 
verzichten, fand ſich eine große Menſchenmenge vor dem Kriegsminiſterium ein, wo das franzöſiſche Kabinett unter Vorſitz des Mini. ` : 


ſterpräſidenten und Kriegsminiſters Daladier über die neuentſtandene politifche Lage Beratungen abhſelt⸗ گر‎ 
۱ WAV hy” 
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. . und ihre 
Verantwortlichen 


Hore⸗Beliſha, der engliſche Kriegsminiſter, 
hat ſeinen Erholungsaufenthalt an der 
franzöſiſchen Riviera unterbrochen und iſt 
nach London zurückgekehrt. Unſere Auf— 
nahme zeigt ihn nach der Sitzung des 


engliſchen Kabinetts. 
Assoc. Press (4). 


Aufnahmen: 


Der Premier und Frau Chamberlain auf ſeinem gewohnten 
Spaziergang. 
Neville Chamberlain iſt im St.-James-Park von einigen neugierigen 
Paſſanten erkannt worden, die aufmerkſam ſein Mienenſpiel ſtudieren. 
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Der f ھی‎ ier (weiter von links) verläßt die amerikaniſche Botſchaft. Der engliſche Außenminiſter Lord Halifax und Antecſtaatsſekretär Sir 
er tango ope Meiniſterpräſident ſuchte den amerikaniſchen Botſchafter Bullitt auf, wo während - ^ TIAE E Tate E Sank 

Ek vd Kik لوت لو‎ d | 1 D $ zie Na 5 ert Vanſittarts, a 

eines Frühſtücks die veränderte internationale Lage diskutiert wurde. Er beſteigt vor der Cadogan, der offizielle Nachfolger Sir Rob Vanf s, auf dem 


> ^ ٦ * T mot ^X é e e . m pe Ce ` Wie i — > 
amerikaniſchen Botſchaft feinen Wagen, der ihn wieder zum Quai d'Orſay zurückbringt. Wege zur Dowfling⸗ Street. 
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Im Flüchtlingslager Buckow. 
Bis zum letzten Augenblick hat die junge Frau und Mutter 
deutſche Zeitungen in ihrem Heimatort ausgetragen. Oft— 


mals wollten ihr polniſche Banditen die Zeitungen ent- 


reißen. Sie ſetzte ſich tapfer zur Wehr. Aber eines Tages 
fiel eine ganze Rotte über fie her. Einem der Bur- 
ſchen biß ſie mit aller Kraft in die Hand, daß er heulend 
losließ. Die allgemeine Beſtürzung nützte ſie zur Flucht. 
Gegen Zahlung von 40 Zloty an einen polniſchen Schmugg⸗ 
ler kam ſie mit Mann und Kind über die „grüne Grenze“. 
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„Wo ift Mama?”, fragt das Kind. Vater weiß nicht, 
was er antworten fol. Eine quälende Ungewißheit 
` Taftet auf ihm. Tage find vergangen, und noch immer 
Wt er ohne Mitteilung, ob fid) auch feine Frau retten 
konnte. Er hatte das Kind während der Flucht auf ſeinen 
Armen, als fie von polniſchen Grenzpoſten entdeckt wur- 
den. Im Dunkel der Nacht aber verlor er ſeine Frau. 
Wird ſie gerettet ſein? 


dus 
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Von Haus und Hof vertrieben. 


Seit Generationen ſaß ſeine Familie auf dem Hof. 

Fleißig haben ſie gearbeitet und das Land fruchtbar 

und blühend gemacht. Dann kam der polniſche Pöbel 

und verwüſtete ihr Anweſen. Der Mann weiß nichts 

von dem Verbleib ſeiner Angehörigen. Er hat das 
Lachen verlernt. 


Hi Nacht und Nebel find die von ihrem Heimatboden 
verjagten Volksdeutſchen vor dem 0 77 
Polenterror geflohen, der ihr Leben bedrohte, ۶ 
Sack und Pack famen fie über die Grenze; allein das 
Leben haben fie, gerettet. Was fie von ihren Erlebnijjen 


berichten, ijt erſchütternd. Sie alle erzählen von gro- 


zem Leid. Aus ihren Worten klingt aber auch das feſte 
Bekenntnis zu ihrem Deutſchtum, der ſtarke Glaube an 
das Reich und an den Führer, der ihnen helfen wird. 
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Wenige Tage nach der Flucht wurde die kleine Chri- 
ſtine geboren. Drüben in Polen hatten ſie nur das 
Dach über dem Kopf und kaum etwas zu eſſen. Der 

Mann war arbeitslos und ohne jede Unterſtützung. 
Eingaben an die Behörden fruchteten nichts. „Hitler 
hat ja auch nichts zu freſſen!“, höhnten die pol⸗ 
niſchen Beamten. Bei Nacht und Nebel glückte die 
Flucht über die nahe Grenze. Gerettet haben ſie das 
Leben ihres Kindes, das nun in Großdeutſchland 

ſicher zur Welt kommen konnte. Sie preiſen ſich 

glücklich Nun wird alles gut werden. 


Sonderaufnahmen für den „IB.“ 
von Helmut. Möbius. 


Wiederholt hatten ſie verſucht, über die „grüne 
Grenze“ zu entkommen. Wegen ihres Deutſchtums von 
der Arbeitsſtelle friſtlos entlaſſen, wurden ſie von den 
Polen ſtändig beobachtet und ſchikaniert. Als Redt- 
loſe mußten Angehörige der „deutſchen Minderheiten“ 
alles über ſich ergehen laſſen. Als neue Gefangene ka⸗ 
men, wurden ſie „wegen Platzmangels“ freigelaſſen. Die 


kurze Freiheit gab ihnen das Signal zur Flucht, die 


nach zwei Mißerfolgen gelang. 
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en Leipzig lebt 


d 
Pr $ Deutſchlands und 
۱ ۱ der Welt jüngſte 
Kunſtfliegerin: die acht— 
qu - ور‎ Zehnjährige Lieſe-Lotte 
— e c ! A "ap à: | Georgi. Liebe zur Flie— 
7 | on) — `" een : gerei, bas ift in ihrer Fa— 
milie nun ¡bon Tradi— 


f umbo 


2 a9 ^v 


UG ecc Lice tion. Schon ihr Groß— 
5 pater, der Kunſtmaler 
sé | J. Behrbohm, war be- 

«|| geijterter Anhänger bes | 

; í Flugweſens vom Beginn | 

E ah | der Fliegerei an. Einſt | 

war er Vorſtand des e 

A „Berliner Flugſport-Ver⸗ SE و کے‎ 3, 

^N | eins“, deſſen Präſident Behrbohm war von 

Me n der Bruder des Flug— Anbeginn begeifterter — 

pioniers Otto Lilienthal Anhänger des Flug. 


war. Spre Eltern find: VPorſtand des seating 
KS beide Vorkriegsflieger Flugſport = Vereins“. 
; und gründeten die erjte 
Fliegerſchule auf dem 
Flughafen Leipzig-Mok— 
kau. Nun wahrt der 
jüngſte Sproß der Fa— 
milie die Tradition. 


Text: Friedrich Voigt- 
Seyfried, Leipzig 
Aufnahmen: 
Berthold Fischer (6), 
Friedrich Voigt (5) 


Dresden. 72-6, کی‎ 
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Dokument einer ſchwierigen Leiftung: 


Kunſtflugſchein K I. Mit ihren 18 Jahren i | 
Lotte Georgi die jüngite Kunſtfliegerin der 1 


„Windsbraut“ und „Windsbräutigam“ Georgi in 
ihrem Flugkahn von Anno dazumal. 
Als „fliegendes Ehepaar” gründeten fie die m 
Fallſchirm feffgebaft, rin in die Mifte und los geht's mit hundert Sachen! S gliegerfejule auf dem Flughafen Leipzig-Modait 
Die 18jährige Leipziger Kunſtfliegerin Lieſe-Lotte Georgi wahrt einzigartige Familientradition: | ا‎ | 
ihon Großvater und Eltern waren Glugpionicre, . d Y IQ e i 
T ^ 
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Der Vater. 


Ingenieur Johann Ge— 
orgi erwarb das Flug— 
zeugführer-Patent 
Nr. 279 mit Datum 
vom 23. Auguſt 1912. 
Er ſtarb 1928 an den 
Folgen eines Kriegs— 
leidens. 
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Da wären wir wieder nad) einer 
kleinen Turnerei zwiſchen Mol: 

| ten: Deutſchlands und der Welt 
— jüngſte Kunſtfliegerin! 


Flugkameradin ihres 
Mannes. 


Frau Martha Georgi— 


Behrbohm gehörte zu 
Deutſchlands früheſten 
Fliegerinnen. Ihr 
Flugſchein trägt das 
Datum vom 4. Juni 
1913. 
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Die Liebe zum Flie— 
gen liegt ihr im Blut! 
Lieſe-Lotte Georgi kam 
über den Modellbau 
und die Segelfliegerei 
zum Motorflugſport. 
und erwarb im März 
1939 ihren KI-Schein. 


Ein Glücks— 
bringer kann 
nichts ſchaden! 
Frau Georgi 
überzeugt ſich, 
daß ihre Toch— 
ter Lieſe-Lotte 
auch den Ta— 
lisman nicht 
vergeſſen hat, 
den ſie ſelbſt 
bei ihren Vor— 
kriegsflügen 
und ihr Mann 
während des 
Krieges ſtets 
bei ſich trugen. 


Seite 1359 


Sie können aufeinander ſtolz ſein. 
Der Kunſtmaler Behrbohm und ſeine „fliegende Enkelin“ 
Ä Lieſe-Lotte Georgi. 


Auch im Segelflugzeug ftellte fie ihren „Mann“! 
In der Segelflugſchule Grunau im Riefengebirge beſtand Lieſe-Lotte 
Georgi in kürzeſter Zeit die A-, B- und C-Priifung. 
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Im Hinblick auf die 25jährige Wiederkehr der fünftägigen Schlacht bei Tannenbey 
erhielt der Berliner Bildhauer Ernſt Paul Hinckeldey den Staatsauftrag zur Schaffi; 
eines Bronzereliefs, das — entſprechend dem photographiſchen Dokument (nächſte Cel 
oben) — den Generalfeldmarſchall von Hindenburg mit ſeinem engſten Stabe auf des 


Drechſel, von Kern, Gruenert, 
Major i. Gen.⸗St. Obergeneralarzt, Generalmajor, 
À Armeearzt. Oberquartiermſtr. 


Ludendorff, v. Bollard- 
Generalmajor, Bockelberg, 


im Generalſtab. 


v. Beneckendorff Hartwich, Caemmerer, 
u. v. Hindenburg, Major, Hauptmann, 
General d. Inf., Erſter Adjutant. Zweiter Adjutant. 


Armeeführer. 


50 WURDE DIE GEWALTIGE VERNICHTUNGSSCHLACHT BEI 


b =» — 2| 
DEUTSCHE RUSSEN : 
A.K. Armeekorps 
R.K.=Reservekorps 

R. O = Reservedivision 

K.D. =Kavalleriedivision 


| L.W = Landwehrtruppen 
H.R.Kbg.=Hauptreserve Königsbg 
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Aufmarſch zur Schlacht. 
Loſung: Raſch weg von Rennenkampf, drauf los auf Samſonow! 


tolzeſter deutſcher Schlach— 
tenname ſeit Sedan! 
Kühnheit und Genialität ganz 
großen Feldherrntums wandeln 
ſchwerſte Kriſe, ja bereits ein— 
geleiteten Rückzug zum glän- 
zendſten Einkreiſungsſieg der 
Weltgeſchichte. | 
Die bisherige Führung der 
8. Armee in OffpreuBen war 
der ſchwierigen Lage nicht ge— 
wachſen und wurde abgelöft. 
Das Feldherrnpaar Hinden— 
burg / Ludendorff ergreift dafür 
am 23. Auguſt die Zügel. Raſch 
weg von Rennenkampf und mit 
ganzer Wucht los aufdie Narew- 
armee Samſonows! Das war 
die heldiſche Loſung: mit einer 
ungeſchlagenen feindlichen Ar— 
mee im Rücken wird ein zweiter 
ebenſo ſtarker Gegner angegrif— 
fen. Am Vorabend der Schlacht 
kennzeichnet Ludendorff ſelbſt 
im Ferngeſpräch an die OH. 
die Gefährlichkeit der Situation: 
„Die Stimmung iſt entſchloſſen, 
wenn auch ſchlimmer Ausgang 


nicht ausgeſchloſſen.“ Doch ſeine 


Rechnung war richtig. Rennen- 
kampf blieb pafliv; er ließ ſeinen 
Kameraden im Stich. 


— A 


DEUTSCHE 


J. D. Infanterie- 
Division 

L.D.= Landwehr- 

Division 
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28, Auguft: François’ I. AK. (Oftpreußen) und Madenfens 
XVII. AK. (Weſtpreußen) ſchließen den Kreis. 


- 
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eldberrnbiigel bei Frögenau (Tannenberg) darftellt, und bas für bas Tannenberg-Denkmal beftimmi ift. Wie die Aufnahme des Reliefs erkennen läßt, [tebt der Armeeführer auf dem Hügel, 
ngeben von dem Chef jeines Generalſtabes, den Generalſtabsoffizieren und den Adjutanten. Das Relief iſt in drei Gruppen aufgeteilt, bei denen jeweils die bedeutendſte Perſönlichkeit 
jonders ins Auge fällt. In der Mittelgruppe aljo die Geftalt des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, links General Ludendorff und rechts Oberſtleutnant Hoffmann. Auch bie 
rigen Geſtalten find Porträts der zu dem engſten Stabe gehörigen Offiziere; die unten gegebene Biloͤnis-Reihe wiederholt die Perſonen in der gleichen Reihenfolge wie das Relief. 


von Waldow, 


ſ. 8. Hauptmann 
im Generalſtab. 


| Hoffmann, 


.. Dberftleutnant 
im Generalſtab. 


Fleiſchmann 
von Theißruck, 
ptm., Verb.⸗Off. 
öſterr. Armee. 


Bildbericht von Dr. Weskamp. 


Mierzinſky, 
Hauptmann 
im Generalſtab. 


TANNENBERG GESCHLAGEN 


O » , Bıscnorsaur 
DEUTSCH E ION مھ‎ BURG 
RUS S E N " BIESSELLEN 
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29. u.-30. Auguft: Das Keſſeltreiben findet feinen Abſchluß: 
Die ruſſiſche Narewarmee iſt vernichtet. 


Raſcheſtens voll- 
zieht ſich der Auf⸗ 
marſch. In der 
Mitte halten das 
XX. AK. (Scholtz) 
und die 3. Rel.- 
Div. unerſchütter⸗ 
lich, bis die on: 
dern heran ſind: 
die Oſtpreußen 
bes I. AK. (Fran⸗ 
çois) am rechten 

Flügel von 

Deutſch⸗-Eylau 
her gegen Gold- 
au, I. Ref. K. (O. 
v. Below) und 


VIII. AK. (Mak⸗ 


kenſen) von Nor⸗ 
den her allein ge⸗ 


gen Allenſtein und 


Ortelsburg. 

Samſonows 
Flügelkorps wer⸗ 
den bei Ysdau 
und Ortelsburg 
geworfen und vom 
Hauptteil ihrer 
Armee weit ab- 
geſchüttelt. Seine 
übrigen 3 Korps 
(Schluß Seite 1378.) 


AI 
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So gewiſſenhaft ging ber Künſtler vor 
Der Bildhauer Ernſt Paul Hinckeldey hatte eine ſchwierige Aufgabe zu löſen: er mußte 
die Herren des Stabes ſo abbilden, wie ſie 1914 ausſahen. Er half ſich alſo mit alten 
Porträts, mit perſönlichen Sitzungen, mit neuen Photos. Alle noch heute Lebenden, wie 
hier auf dem Bild General v. Waldow, waren in feinem Atelier. Hier läßt fid) der Künſt.er 
überdies das Scherenfernrohr erklären. 
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Zweimal „Café Verſailles“. 
Schauplatz: Das Café-Reſtaurant 
„Verſailles“ () in Neuyork; Per: 
ſonen: Frau Doris, eine Handlinien— 
Wahrſagerin; Gloria, ein junges 
Mädchen; ein Kellner in Livree. Die 
Chiromantin leuchtet die Handberge 
und Schickſalslinien ſorgfältig ab 
und prophezeit der jungen Dame: 
„Sie werden einmal ſehr reich ſein.“ 
Keine große Kunſt, denn das Mäd— 
chen iſt Gloria Laura Vanderbilt, die 
Erbin von vier Millionen Dollars. 


„Verſailles“ — koſcher! 
Ein aus Deutſchland emigrierter Jude 


fand für ſeinenLaden inJohannisburg, 
Südafrika, dieſen treffenden Namen. 


Wie fiamef 


iſche Zwillinge 


wirken diefe Figuren, die fih in dem neuen engliſchen Tanz „Boomps-a-daisy“ 
den Amerikanern vorſtellen und mit der Kraft ihrer vier Buchſtaben renommieren. 


‚Papa Porsche bekommt Konkurrenz 


Unſer Mitarbeiter hat Rudi beim Sandbauen beobachtet und mit dem 
ihm eigenen Spürſinn erkannt, was hier vor ſich geht. wa 


Kein Zweifel — der Sandhaufen nimmt Geſtalt an. Rudi kniet auf allen 
vieren, Horft hilft ihm. Die windſchlüpfige Form des Autos kommt immer 
klarer zum Vorſchein. 


Aha, das Heck des Wagens „ſteht“. Rudi modelliert bereits die Motorhaube, 
und die erſten Spuren des linken Hinterreifens find auch ſchon ſichtbar. 


Das Werk iſt vollendet. Nun kann das Preisgericht kommen und ſein Urteil 
abgeben. Dieſer Wagen — zwar nur aus Sand gebaut — ſoll auch ſiegen. 


Aufnahmen: Wolfg. Schade (4). 968٤+ (1), Atlantic (2). 
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Wand deshalb- 


Diese wichtige Verbesserung, ein Ergebnis langer 
Forschungsarbeit, gibt der Blendax-Zahnpasta fol- 
gende wertvolle Eigenschaften: Ein großer Teil 
der Blendax-Putzteilchen ist jetzt bis zur kollo- 
idalen Verteilung, d. h. bis zur „Unsichtbarkeit“ 
verfeinert. | 


Dieser Feinputzkörper (Deutsches Reichspatent 


angemeldet) schlieBt jedes Zerschmirgeln des 
_Zahnschmelzes völlig aus und gestattet außer- 
dem eine vorteilhafte Verringerung der sonst not- 
` wendigen organischen Bindemittel. | | 


Durch starke Adsorptionskráfte aber werden zahn- 


steinbildende Beläge vom Zahn und aus den 
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Zahnwinkeln „abgesaugt“ wie Wasser mit 


einem Schwamm! | 
Die denAnsatzvonZahnsteinverhü itendeReinigungs- 
kraft der Blendax-Zahnpasta ist damit auf einen sehr 


hohen Grad gebracht, zumal noch ein mild wirken- 


des saverstoffhaltiges Spezifikum beigefügt wurde. 


Überhaupt beruht die Blendax-Wirkung in erster 
. Linie auf physikalischen Vorgángen und nicht auf 
chemischer Einwirkung.  . 


' Wenn also Millionen Blendax- Verbraucher stets 
zufrieden sind, und Blendax als wissenschaftlich 
aufgebaute Markenzahnpasta täglich beliebter. 
wird — — hier haben Sie die Erklärung | 


t 


t 
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Blendax 


satz von anten 


e 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 


VON LUIS TRENKER . >  . 


(10. Fortſetzung) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


General Deroy hatte die dunkle Sturmnacht benützt 
abzuziehen, it اسنا‎ um ebenfalls zur Verſtär⸗ 
kung der franzöſiſchen Hauptarmee nach Wien zu gehen. 
Seine geſamte Infanterie, Kavallerie und Artillerie 
war abmarſchiert. Die Hufe der Pferde hatte man mit 
Lappen umwickelt, um keinen Lärm zu machen. Sturm⸗ 
egger ſchmunzelt über das Huſarenſtück Deroys, „ſein 
Saumagen die Franzoſen, aber verdammt guete Sol⸗ 
daten, hab'n uns hoaß genug anpackt.“ Die Kärntner 
ziehen jubelnd in Villach ein. Der halbe Sieg gehört 
Sturmegger allein. Sechzehn Tage lang war er faſt 
ohne Schlaf. Ganz „durchſichtig“ iſt er geworden und 
leicht wie ein Vogel. Der Sieg war herrlich und ein- 
malig geweſen. In vierzehn Tagen waren drei Heeres⸗ 
korps aus vier verſchiedenen Nationen, die Soldaten 
von vier Königen und einem Kaiſer beſiegt worden. 
Zum dritten Male hatten die Kärntner ihr Land von 
der franzöſiſchen Tyrannei befreit. Die Alpenländer 
waren zur Zeit Dos einzige freie Stück deutſchen Lan- 
des in ganz Europa! Im Schönbrunner Schloß ſchäumt 
Napol.on vor Wut, als er die Depeſchen von der Flucht 
General Deroys erhält und ihm die Namen der Kärnt⸗ 
ner Anführer bekanntgegeben werden, „deren beſter 
ſeinen Generalen tatſächlich Strategie und Taktik bei: 

zubringen ſcheint. 


weiß, das Stadtleben tut ſeinen Schützen nicht 
gut, er ſammelt ſie und geht mit ihnen wieder 
ſeinem Lieblingsplan nach: Der Vorſtdß durch's Salz- 
burgiſche bis an die Donau und bis Wien. So ſchickt er 
der Marie durch den Jörg nur einen kurzen Gruß und 
marſchiert gegen Salzburg. Nachrichten aus den übrigen 
Alpenländern ſagen ihm, daß ſein Traum von einer all— 
gemeinen Bauernerhebung in den Bergländern Wirk— 
lichkeit zu werden beginnt. Nach allem grauſigen Ei- 
leben iſt Valentin jetzt ſo froh und heiter geworden, wie 
er es in ſeinen jungen Jahren niemals war. Trug 
dazu auch ein Brief bei, den ihm der Jörg aus Aid- 
horn mitgebracht hatte? 
„Jaqueline und ich denken immer an Sie? Gott 


ſchütze Sie! Maria Thereje!” 


SER taftet im eroberten Villach nicht. Er 


Es iſt ſommerlich ſchwül, als Sturmegger mit dem 


Gruß in der Taſche vor den Schanzen bei 8 
einen Hügel hinaufſteigt, von dem man weit ins Land 


ſieht. Er will allein mit ſeinen Gedanken ſein. Nun 


hockt er auf einer Holzbank überm Tal. Dort, am 
Horizont, wo Berge und Himmel zuſammenſtoßen, 
zieht bleigraues Regenwetter auf. Unten iſt das Lager. 
Seine Schützenbataillone ſind fertig gerüſtet, morgen 
ſoll der Vormarſch an die Donau beginnen. Einen Monat 
hatte es gedauert, bis er die richtigen Leute beijam- 
menhatte, verwegene Burſchen. Aber warum laufen 
fie ſo durcheinander und ſchreien? Bis herauf dringt 
ihr Gebrüll. Sturmegger rennt in raſchen Sprüngen 
bergab. | 

„Der Kaiſer hat eine Schlacht verloren und macht 
Frieden mit dem Napoleon. Sie verraten uns! Wir 
werden wieder franzöſiſch!“ ſo ſchreit es wirr durch— 
einander. Der Wegrainer aus Söll hält Sturmegger 
das Extrablatt der Augsburger Zeitung vor die Naſe. 

„Glorioſer Sieg Seiner Majeſtät Kaiſer Napoleon bei 
Wagram! Die öſterreichiſche Armee vernichtet, flieht 
nach Böhmen! Waffenſtillſtand bei Znaim. Tirol wird 


bayeriſch und Kärnten illyriſch. Strafgericht über die 
Rebellen!“ 

Was war geſchehen? Kaum acht Tage iſt es Sep ba 
war bie Siegesbotſchaft von Aſpern ins Land gefom- 
men. And jetzt dieſe Nachricht, daß der Sieg ſich in eine 
vernichtende Niederlage verwandelt hat? War denn 
Bonaparte wirklich mit der Hölle im Bund? Oder hatte 


bie Vorſehung ihre Hand von den beiden Ländern ge- 


nommen, ſie dem Antergang preisgegeben? Wer war 
ſchuld an dieſem grenzenloſen Anheil? Sturmegger 


ſtarrt auf das Zeitungsblatt in ſeinen Händen nieder. 


Dort ſtand in deutſcher Sprache geſchrieben: 
„Wien am 7. Juli 1809: 

Die Siege Napoleons des Großen ſind nicht nur 
der Stolz des Jahrhunderts, ſie ſind auch das Glück 
und die Wohltat der Nationen!“ 

Bittere Tränen, die ihm in krampfartigem Schmerz 
aus dem Herzen quellen, blenden ſeine Augen für eine 
Weile. Die Schützen um ihn ſchweigen. Sie ſehen, daß 


der Stärkſte unter ihnen, der Feuerteufel, weint. 


„Was ſollen wir denn machen“, fragt einer von 
ihnen. 

Slurmegger kann nicht antworten. „Laßt's mi“ 
er, das iſt alles. 

Einige Tage nach dem Waffenſtillſtand von Znaim, 


am 10. Juli 1809, ſtand General Deſſaix in Schön⸗ 


ſagt 


brunn vor ſeinem Herrn. Wenn Nappleon ungnädig 


war, konnte er [o kreideweiß wie ein menſchlicher Bam- 
pir ſein: Dann war leine Stirne eiskalt und das Ende 
jedes Satzes, den er ſprach, klappte ſteinern zu wie ein 
Gruftdeckel. Der General erſchauerke bei jedem Wort, 
das ſein Kaiſer ſagte: 

„Ich habe den Waffenſtilſſtand nur geſchloſſen, weil 
ich die Alpenländer niederwerfen muß. Ohne den Auf- 
ſtand der Alpenländer im Rücken hätte ich die öſter— 
reichiſche Armee bei Znaim zertrümmert, die öfter- 


reichiſche Monarchie in drei Teile zerſchlagen, Kaiſer 


Franz entthront und feine Brüder zu Rbheinbund- 
ſürſten gemacht. Sie haben fih von den Bauern ſchla⸗ 
gen laſſen, Herr General. Ich gebe ihnen noch einmal 
fünfzigtauſend Mann. Sie nehmen in den Alpenländern 
150 Geiſeln feſt, plündern und verbrennen zehn große 
Dörfer ſowie die Häuſer aller Führer, die Sie zu 
fangen und zu erſchießen haben; jeden Mann, der 
Waffen trägt, laſſen Sie hängen. Ich gebe ihnen die 
Macht, ſeien Sie grauſam, daß ich meine Truppen wie- 
der aus dem Lande ziehen kann! Ich erwarte, daß Sie 
ſich nicht wieder in eine Falle locken laſſen und daß 


der Waffenſtillſtand nicht vergeblich war!“ 


Deſſaix dankt dem Kaiſer für feine Gnade. 

„Seien Sie grauſam ...!“ 
einer Stimme, die keinen menſchlichen Klang mehr 
hatte. Deſſaix ging, die Stimme des Kaiſers tönte 
lang in ſeinen Ohren: „Seien Sie grauſam!“ 

Seinen Truppen, von denen viele [hon das Schützen— 
feuer und die Steinlawinen der Alpler kannten, brauchte 
man das nicht zweimal zu ſagen. 


18. 
Es iſt ein kahler, trüber September. Regen und 
Schnee rieſeln vom grauen Himmel, die Flüſſe und 


ſprach Napoleon mit ۱ 


: Copyright by Franz Eher Nacht. G.m.b.H., München 22 


Bäche führen Hochwaſſer. Selten nur bricht ein Son- 
nenſtrahl durch das Gewölk, dann fallen wieder Nebel, 
und von den kahl gewordenen Zweigen klatſchen 
Tropfen und verſickern in d müden, leidgetränften 
Erde. 

Sturmegger ſteht im Salzburgiſchen, bei Melleck, hart 
an der Grenze. Ungeheures haben fie hinter ſich ge- 
bracht in den letzten Monaten, die Ziegenhirten, von 
denen General Deſſaix jo verächtlich ſprach. Es. war 
nicht nur eine Rebellion geweſen, ſondern ein großer 


Krieg, den die Bauernkönige mit dem unüberwindlichen 


Franzoſen⸗Kaiſer führten! Aus dem Feuerteufel iſt ein 
General geworden, wenn er auch keine roten Hoſen 
und blitzenden Orden trägt. Er hat Pläne entworfen 
und Maſſen befehligt, die ihn weit über das Ausmaß 
der früheren Kämpfe hinaushoben; er hat Schlachten 
gewonnen, deren ſich kein kaiſerlicher General zu ſchämen 
brauchte, er hatte inmitten des geknechteten Europus 
den heiligen Freibrief verfochten, den dis Völker als 
Ebenbilder der Gottheit für alle Zeiten beſitzen, er 
und der Gandwitt wurden in den Reihen der Männer 
genannt, auf die Deutſchland ſeine heimlichen Hoffnun⸗ 
gen ſetzte; neben dem Freiherrn vom Stein und dem 
Major von Schill erklang der Name Sturmegger und 
Andreas Hofer. 


Trotzdem ſteht die Zukunft dem Valentin To trübe 
vor Augen wie dieſer frühe falte Herbſt in ben Bergen 
bei Melleck. In ſeinem brodelnden Feuerkopf kreiſte 
Tag und Nacht der quälende Gedanke: Sie werden 
wiederkommen, immer wieder. Napoleon muß die Al- 
penländer überwältigen, wenn er Herr in Deutſch⸗ 
land bleiben will. Das weiß der nimmermüde Monn 
und er bleibt, ſteht und wacht an der Grenze. Viele 
andere wiſſen es auch — aber ſie gehen heim, ſie 
legen die Waffen nieder unb greifen zum Pflug. ran- 
zöſiſche Aufrufe überſchwemmen das Land. Sogar Pe: 
fer Atzſchneider hat jid zum Sprachrohr der Zeite, 
dung gemacht und ſchreibt aus dem bayeriſchen Rofen- 
heim an jedermann in Heiligenblut und Mühldorf fal- 
bungsvolle Briefe, wahrſcheinlich um den Titel eines 
Hofrats zu erwerben. 


Sturmegger hat noch fünfzehn Kompanien in und um 
Melleck ſtehen. Sie find alleſamt ſchwach und elend, 
knapp tauſend Mann. Táglid kommen zwar neue 
Bauernhaufen, aber andere gehen, wie es den Schützen 
gerade paßt, und das Ganze wird immer ſchwächer, 
brüchiger, kampfunfähiger. Sie haben ſchon zu viel 
gelitten, und die väterlich-gläubigen Worte, die der 


Sandwirt von ſeinem Schreiber an fie ſchreiben läßt, 
vermögen wenig gegen ihre Verdroſſenheit. Dem Feinde 


aber ſtrömten Scharen von Soldaten zu, die die vere 
räteriſchen Fürſten dem ungeheuren Reſervoir deutſcher 
Kraft abzapften. In Salzburg und Nojenheim ſammeln 
ſich ſeine Diviſionen. An der Scharnitz, in Vorarlberg, 
in Oberitalien, ſtehen ſie marſchbereit. Fünfzigtauſend 
Mann! | 

Sturmegger hat ſeine Offiziere in einem Wirtshaus 
in Melleck verſammelt und erklärt ihnen die Lage. 
Oft greift er zum Weinglas, in den letzten Wochen 
findet er keinen Schlaf, ohne zu trinken. Heftig geht 
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die Rede hin und ber, dem einen find die 4٤6 
im Gebirge zu ſchwach bemannt, der andere iff gegen 


das viele Schanzen. Sturmegger muß oft Ruhe ge⸗ 


- bieten, dann ſchweigen fie alle ſtörriſch und hören 
ihrem Kommandanten mit halbem Ohr zu. 


Aber der Feuerteuſel gibt nicht nach, er kennt ſie alle 

ſo gut und weiß, wenn es nötig iſt, ſtehen ſie alle wie 
eine Mauer, und wenn ihre Laune auch oft hundsmife- 
rabel iſt. Er redet oft zu den alten Haudegen, zum 
rundgeſichtigen helläugigen Hörtnagel und zum ſchweig— 
ſamen aufrechten Winterſteller, zum treuen Sweth und 
hitzköpfigen ſtörriſchen Perathoner, und zum Sieberer, 
bis ſie wieder zuverſichtlich werden und die Not und 
Plag für kurze Zeit vergeſſen. 

Dann geht er hinaus und kontrolliert die Poſten, 
deren Dienſt ſeit einiger Zeit nicht immer ſo verſehen 
wird, wie es notwendig iſt. 

Bei einem Stand verſteckt ſich ſchnell und haſtig ein 
blutjunger Schütz, Sturmegger will wiſſen, was da los 
iſt, befiehlt Sweth, den Burſchen, der ſich verzweifelt 
wehrt, vorzuführen. 

Zuerſt kann er es nicht glauben, dann verſchlägt's 
ihm faſt die Sprache: es ift Anderl, fein vierzehnjäh- 
riger Sohn. Er iſt ſchon ſeit acht Tagen heimlich dabei, 
‘und min, weil ihn der Vater heimjagen will, bittet der 
Junge jo inſtändig, bleiben zu dürfen, daß dieſer ſchließ— 
lich einwilligt und ihn mit ſich nimmt. Der Zoppel, 
der unter dem Verdacht ſteht, von der Sache gewußt 
zu haben, kriegt allerhand zu hören an dieſem Tage; 
zum Teufel jagen müßte man ihn, ſagt Valentin, ob- 

wohl Zoppel hoch und teuer ſchwört, der Bub fei 
ganz allein, und ganz plötzlich aufgetaucht. 

„Iſt noch zu jung, und Kinder gehören nicht in die 
Feuerlinie. Sobald es verdächtig wird, nimmſt du den 
Buben und bringſt ihn zur Mutter zurück. Sie ſoll ihn 


dann auf die Hodfajer Alm bringen und aufpaſſen, 


daß er nimmer davonläuft. In zwei, drei Jahren kann 
er dann mitmachen, wenn er der Sach' g'wachſen iſt.“ 


Ander ift ſelig, wenigſtens vorderhand beim Vater 
bleiben zu können. „Schießen könne er ſchon“, meint 
er, aber der Vater lacht und ſagt, er glaube es ſchon, 
daß er ſchießen könne, aber in die Hoſen. Zoppel iſt 
froh, daß die Sache ſo gut abgegangen iſt und grinſt 
vor Freude, er hat den kleinen lebendigen Kerl ſo in 
ſein Herz geſchloſſen wie den Vater, und er verſpricht, 
ſobald es losgehen wird, mit dem Jungen zu ver— 
ſchwinden, da könne ſich der Herr Major ſchon drauf 
perlajjen. 

In ber Seite Hohenſalzburg hat Marſchall Lefebvre 
ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. Vorſichtig fühlt er ſich 
täglich näher zur Tiroler Grenze vor. Es iſt ſpät Nacht 
und Marquis La Valette ift noch immer beim Wars 
ſchall, der ihm zum Souper geladen batte: 

„Sie bleiben alſo dabei, daß man zuerſt die Stellung 
bei Melleck nehmen muß?“, fragt Lefebvre. 

„Gewiß, mein Mahall.” 

„Der einfachſte Weg nach Innsbruck iſt es nicht.“ 

„Aber der ſicherſte, mein Marſchall! Denn er führt 
über die Leiche eines Mannes, deſſen Leben mit der 
Hinopferung von zehn Bataillonen nicht zu teuer et- 
kauft iſt: Valentin Sturmegger!“ 

Lefebvre beißt fid) die Unterlippe. Er erinnert fid 
an die vernichtenden Worte des Kaiſers. La Valette 
aber ſetzt mitleidslos fort: 


„Sturmegger hat uns dreimal die Serrichaft über 
Kärnten gekoſtet, er ift mehr zu fürchten, als alle an= 
deren ¿ujammen, Andreas Hofer inbegriffen, denn er 
bat die Klugheit eines geborenen Soldatenſührers und 
den verwegenen Mut eines Draufgängers. In der 
Armee Seiner Majejtát wäre er Marſchall von Frank- 
reich geworden.“ 


Lefebvre findet dieſe Bemerkung des Marquis äußerſt 


boshaft; ſein Gaſt müßte doch wiſſen, wie lange er, der 
verdiente General, jhon auf den Marſcchallſtab wartet. 
Etwas kühl ſagt er: 

„Auf Ihre Verantwortung Marquis! 
morgen früh bei Melleck an.“ 


Darf ich meine Vorſchläge zur Umgebung der Tal- 
enge ſelbſt in die Tat umſetzen?“ 


Wir greifen 


„Sie ſind der Gruppe des Majors Seiboltsdorff ¿Us 


geteilt. Sie erhalten Vollmacht, aud in bie Bewegun- 
gen der anderen Gruppen einzugreifen.” 


„Danfe, mein 2000 Ich werde ihr Vertrauen 


rechtfertigen!“ „Wär' [do recht! Alsdann ſchreib': ... und haben 

— — — ہے — مہہ ہم‎ — — — die Bayern feinen Siduz mehr...” * 
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Wiens läuten jetzt. 


Der Illuſtrierte Beobachter erſcheint wöchentll 
6 : 


Illuſtrierter Beobachter 


Wie ein Spielzeug aus Tragant ragt der Säulenbau 
der Gloriette in den hellblauen Oktoberhimmel Wiens. 
Aber die Zierlichkeit der ockergelben Säulenbögen ſpeit 
heute Blitz und Rauch aus, denen rollende Donner 
folgen. Zwiſchen den Arkaden ſtehen Geſchütze, neben 
ihnen die Artilleriſten der napoleoniſchen Garde- 
Artillerie. Die Geſchütze ſchießen Salut. 


Aber dem Schönbrunner Schloßplatz reitet in der 
weißen Herbſtſonne eine Kavalkade von Reitern in 
goldſtrotzenden Uniformen und ſilbernen Küraſſen. 
Kirſchrote Lyoner Huſaren mit goldverſchnürtem Tol- 
man find neben den grünen ſilberblinkenden Uniformen 


ſächſiſcher Generäle zu ſehen. Es ſind die Marſchälle 


und Trabanten Napoleons des Erſten. Zwiſchen ihnen 
reitet in weißer Uniform der öſterreichiſchen Armee ein 
blaſſer, ſchlanker General mit den Marſchallsabzeichen. 
Es iſt Fürſt Lichtenſtein, der Friedensunterhändler des 
Kaiſers Franz von Ofterreid. Als er die erſten Schüſſe 
von der Gloriette donnern hört, hält er jäh ſein Pferd 
an. Sein blaſſes Geſicht rötet ſich leicht, er fragt den 
neben ihn reitenden Marſchall Mormont: 


„Was iſt das für eine Kanonenſalve?“ 


„Anſere Geſchütze begrüßen den eben abgeſchloſſenen 
Frieden, mein Marſchall!“ erwidert lächelnd Mormont. 
Fürſt Lichtenſtein reißt ſein Pferd zurück, als wollte er 
umkehren. Tiefe Empörung iſt in ſeiner Stimme, als 
er unter dem Donner der Batterien auf der Gloriette 
ſagt: 

„Das iff... das ift ein unerhörter Übergriff meine 
Herren. Ich habe wohl als Bevollmächtigter meines 
Kaiſerlichen Herrn die Friedensbedingungen ihres 
Kaiſers angenommen, aber der Kaifer von Siterreid 
hat ſie noch nicht ratifiziert!“ 


Die napoleoniſchen Marſchälle um Lichtenſtein 


lächeln. Marſchall Ney ſagt mit beſtrickender Höflichkeit: 


„Seine Majeſtät Kaiſer Napoleon wird natürlich 
ungemein bedauern, wenn durch die Voreiligkeit des 
Batterie-Kommandanten auf der Gloriette oder durch 
ein Mißverſtändnis zu früh Gloria geſchoſſen worden 
wäre. Aber — — — hören Sie doch, mein Marſchall!“ 

Von fern her klingt jetzt Glockengeläute und miſcht 
ſich mit dem Kanonendonner. Immer mehr Glocken 
beginnen zu läuten, dröhnend, jubelnd. 

„Die Wiener läuten bereits den Frieden ein!“ lächelt 
Marſchall Ney. „Ihr Kaiſer wird ſeinem Volke den 
Gefallen tun müſſen, ihn zu unterzeichnen!“ 


„Es iſt eine planmäßige Aberrumpelung. Es dürfte 


noch nie in der Geſchichte der Welt ein Friede auf 
ſolche Weiſe erzwungen worden ſein.“ So ſagt Fürſt 
Lichtenſtein jetzt in eiſigem Ton und gibt ſeinem Pferd 
die Sporen, das aus der Kavalkade vorſchießt und an 
der Téte in den zweiten Schloßhof trabt. 


Anaufhörlich donnern die Kanonen, alle Glocken 
Das Rieſengittertor des Schön- 
brunner Schloſſes wird von Gardiſten geöffnet, die 
Menſchenmenge, die ſich dahinter ſtaute, ſtrömt in den 
Hof. ۱ 

„Vivat Kaiſer Franz! Vivat der Friede!“ So jubeln 
die Wiener, die nicht willen, daß dieſer Friede Ofter- 
reich die illyrischen Provinzen und das Land Tirol 
koſtet und viele Tauſende von todesmutigen Helden 
der Rache des Feindes preisgegeben werden. 


Wien iſt vom harten Druck des Krieges befreit und 
läutet Gloria mit allen Glocken! 


— — — — — — — — 


In dem Verhau bei Melleck aber ſitzt Sturmegger 
und diktiert ſeinem Bub einen Brief, den ſie der Mutter 
ſchreiben wollen. 


Immer wieder verliert der Valentin den Faden, 
wird plötzlich ſtill und ſtarrt vor ſich hin, und der 
Ander fragt ungeduldig, wie es weitergehen ſoll. Dann 
ſchreckt der Vater aus ſeinen Gedanken auf und muß 
ſich erſt wieder zurecht finden in der Schreiberei. 


Warum er nur heute Jo zerfahren iſt? Er. hat doch 
vor einer Stunde noch die Nunde gemacht und überall 
die Poſten auf ihren Ständen gefunden. Oft fogar weit 
draußen vor der Stellung geweſen, auf der Straße, die 
nach Reichenhall ſührt, ohne etwas Verdächtiges wahr— 
zunehmen. 

„Vater!“ drängt der Bub. „Wann mir ſo weiter— 
tun, kommen wir früher heim als der Brief.“ 
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„Wie ſchreib i denn 7“ 

„Das ſchreibſt, wie du glaubſt, Ander. Die Haupt- 
jah’ iit, daß es die Mutter verſteht eS keinen Fiduz 
mehr, ins Tirol einzufallen . 

„i . . . einzufallen“, wiederholt der Bub und führt 
feinen Griffel auf und ab. „Einzufallen. Weiter, 
Vater.“ 

Züiium, fingt es in dieſem Augenblick über ibre 
Köpfe hinweg, und von der Straße her gellt ber Ab- 
ſchuß. 

Sturmegger ſchnellt in die Höb’, als ein — 
Höllentanz losgeht. Von allen Seiten her kracht es, 
pfeift es, ſchlägt es ſplitternd in das Paliſadenholz . 


Die Bayern! Als ob fie- vom grauen Himmel - ge- 
fallen wären, find fie da! Blaue ای‎ ge überall, 
aufzudendes Feuer, Rauchwolken. 


„Alarm!“ gellt es durch die Berbaue‘ ‚Alarm! 
Ruhig ſchießen! Net kopfſcheu werd'n, Mander!” 

Vor und hinter der Stellung find jhon Landſtürmer 
und Bayern in raufende Händel verwickelt, Geſchrei 
und Jammern miſcht [id mit dem Platzen der Schüfle, 
dem Niederſchmettern der Kolben und Morgenſterne zu 
grauenhaftem Lärm. Sturmegger ſieht den Irbinger 
Jakele von zwei rieſigen Grenadieren angegriffen, er 
will zu ihm hin, als ihn von hinten einer an[pringt 
und ihm die Arme an die Gurgel preßt, daß er ver- 
meint, der Kopf werde ihm abgeriſſen. Aber da bückt 
er ſich blitzſchnell, der Bayer fliegt über ihn hinweg 
ins herbſtgelbe Gras und hat ſchon die Säbelklinge 
zwiſchen den Rippen. 


Einen Augenblick erſtarrt ihm das Blut 
Adern, neben ihm ſteht der kleine Ander und reicht 


ihm ein friſches Gewehr, das er mit der Rechten 
an die Wange reißt. Während er anlegt, drückt er mit 


der Linken den Buben zu Boden in Deckung. Der 
Schuß rettet den fallenden Perathoner, zugleich ſieht er 
den guten treuen Michael Rauter aus Feldkirchen 
unter ſchweren Säbelhieben niederbrechen, brüllt aus 
Leibeskräften nach Zoppel, der nirgends zu ſehen iſt, 
ſchleudert den kleinen Ander in eine von Gebüſch ver- 
wachſene Mulde zurück und ſpringt dann in raſender 
Wut vor, mitten in das wildeſte Getümmel. 


Drei, vier andere ſind da — Sturmegger haut um 
ſich wie ein Raſender, trifft auf klirrendes Eiſen, in 
weiches Fleiſch, ſieht einen den Schießprügel fallen 
laſſen und mit beiden Händen nach dem zerfetzten 
Geſicht greifen, ſieht Blut über verkrampfte Fäuſte 
ſprudeln, einen Tſchako mit zerhauenem Sturmband 
wegrutſchen — da klingt ſein Säbel auf, als ob er in 
tauſend Stücke zerſprungen wäre, und er hat nur mehr 
den Griff mit einem Stumpf in der Hand. Harte Hiebe 
treffen ihn in die Seite, in den Rücken, einer rennt 
ihm das Bajonett hinein. Er brüllt vor Schmerz, driſcht 
mit den bloßen Fäuſten um ſich, tritt einem Rieſenkerl 
den Stiefel in den Bauch — iſt frei, rennt, rennt gegen 
das Sallchufer, will über die Steine hinunter, als ihn 
wieder einer anſpringt und zu Boden reißt. 

Er fühlt feuchtes Blut im Geſicht und bekommt 
keine Luft mehr. Die Finger des Angreifers klammern 
ſich eiſern um ſein Genick, drücken ihn nieder. Da geben 
ihm Wut und Todesangſt noch einmal die Bärenkräfte 
zurück, die ihn hundertmal gerettet haben. Er ſtemmt 


in den 


die Laſt beider Körper hoch, wirft die Gegner ab, 


packt ſie um die Mitte; verliert das Gleichgewicht und 
rollt, hart aufſchlagend, mit beiden über die Aferfelſen 
hinunter, ſtürzt in das eiſige Waſſer, wird ein paar 
Mannslängen weit mitgeriſſen, faßt wieder Stand und 
taucht mit der letzten Kraft die wild um ſich ſchlagenden 
Gegner unter, bis zuerſt einer und dann der andere 
itl ift und ſchwer . 

Sturmegger zieht den einen der beiden Toten hoch, 
ſtarrt ihm ins Geſicht, ſchließt die Augen, öffnet ſie 
wieder — das Bild bleibt. Der Goldkragige da mit 
ben naſſen Haarſträhnen auf der Stirn ijt La Valette! 
Er läßt ihn los, ſieht ihn wegtreiben. Ein paarmal nod 
taucht der blaue Rock auf, der Kopf mit dem ergrau- 
ten Haar, bann ift die 9 endgültig in den 
ſchäumenden Wellen verſchwunden. 


Mühſam atmend hält ſich Sturmegger an den Ufer - 


ſteinen feſt. Die Schmerzen in ſeiner rechten Hälfte ſind 
kaum erträglich. Am liebſten würde er ſich fallen. lal: 
jen, untergehen in ber toſenden Kälte um ihn her, ſo 
nah fühlt er ſich dem dunklen, troſtvollen Nichts der 
Ewigkeit. Aber da reißt er die Augen wieder gewalt- 
jam auf; Gtimmen find liber ihm, Rufe. Zwei Schützen 
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ſpringen, gleiten die Felsſtufen herunter. Einer blutet an der Schulter, ſein ganzes 
Hemd iſt rot; der andere hat einen Stutzen quer über den Rücken, er ſcheint 
unverletzt zu ſein. 

„Himmel, den Valentin hat's erwiſcht!“ ruſt der وس‎ als ob er ein 
Geſpenſt erblickt hätte. l 

„Is nir g'ſchehn! Gebt's mir nur... eine. Handl“ 


Sie halten ſich an den Handgelenken, ialen zu dritt in das ſchwer ziehende 
Waſſer hinaus, rutſchen, gleiten über. aalglatt geſchliffene Steine, ſpüren Schotter 
unter den Füßen, erwiſchen die jenſeitigen Aferſtellen. Steigen aus der grauſigen 
Kälte, klimmen Griff um Griff aufwärts. Der mit dem Stich in der Schulter bleibt 
aufſtöhnend auf einem bemooſten Zacken liegen, ſtreckt ſich langhin, kann nicht mehr 
weiter. 

In dieſem Augenblick fährt es Sturmegger wie ein Blitzſchlag durch den en 
Der Bub! Der Ander! Er hat ja den Buben nicht bei fib! Am End haben fie.. 

„Gib dein Stutzen her!“ ſagt er zu den Schützen hinüber und ſtreckt den Arm aus. 

„Was willſt denn tun damit?“ 

„Den Stutzen gib her!“ brüllt der völlig Verſtörte drohend. „Mein Bub it 
drüben bliebn, verſtehſt denn nit!” 

Der Schütze klettert näher heran. „Plärr nit ſo!“ ees er. „Verratſt uns ja, 
du Narr! Kannſt net noch amol durchs Waſſer, erſaufſt ja. 

„Mein Bubn will i holn, gib das Brennſcheit her!“ 

„Biſcht verrudt? Sie erſchlagen dich ja wie an Hajn! Nimm ema an, 
Sturmegger!“ 

Der Feuerteufel hört das alles nur mehr wie aus weiter Ferne. Er [pûrt es 
warm über ſeinen rechten Schenkel herunterrinnen und vor ſeinen Augen beginnen 
plötzlich glühende Kreiſe zu ſchwimmen. Da packt ihn der Schütze am Leibriemen 
und hält ihn feft, ſonſt würde er hilflos in die Tiefe ſtürzen. 


l 19. | 

. Beben Widerſtand 07 flutet der Feind durch das Drautal, ſengt B 
brennt Höfe unb Anwejen nieder, erſchießt, was ihm in die Hände fällt, Männer, 
Weiber, Kinder, einerlei. Eine zweite Diviſion iſt über Gmünd her im Anmarſch. 
Die geringen Streitkräfte der Kärntner dort ſind in alle Winde zerſtreut, ein Teil 
hat ſich gerade noch rechtzeitig ins Gebirge weſtlich des Liejer- und Maltatales 
zurückziehen können. So liegt das Land offen vor einem Feind, der weiß, daß es 
bei jedem Schritt um Leben oder Tod geht. Es ſind Beſtien, keine Soldaten mehr, 
die der Befehl ins Land treibt. 


Die Höhen und Táler, Dörfer und Wälder am Südufer 5 Drau find nod 


voll von bewaffneten Bauernhaufen. Tauſende und aber Tauſende ſind es, die 
planlos herumziehen, die das furchtbare Geſchehen des Krieges nicht mehr losläßt 


und die bod) unſagbar müde find bes Mordens und Brennens, des endloſen Jam- 
mers, dem ſie zu innerſt verfallen ſind. Der Feind iſt in Spittal, in Sachſenburg. 


in Villach. Wie ein gepanzerter Drache liegt er im ganzen Drautal. Langſam ſind 


ſeine Bewegungen, aber von unbeirrbarer Sicherheit. 


Anter denen, die da völlig hoffnungslos umherſtreifen, reitet wieder der Sturm— 
egger. Er weiß nicht mehr, wo ſein Ziel iſt. Seine Augen glühen fieberig in tiefen 


Höhlen, feine Wangen find eingefallen, daß fic) nur mehr die Haut über bie 
Knochen zu ſpannen ſcheint; das Haar hängt ihm wirr in die Stirn; dünne, unwahr- 
ſcheinlich abgemagerte Hände umkrampfen das Zaumzeug, Joppe und Hemd ſtehen 
ihm bis zum Leibgurt offen, als ob er nicht genug bekommen könnte von der kalten, 
feuchten Herbſtluft. Die ihm begegnen, erſchrecken vor ſeiner Erſcheinung, vor dem 
ſtarren Blick ſeiner brennenden Augen; und erkennen ſchaudernd in dieſem furcht⸗ 


baren Abbild den Mann von Aichhorn, den Feuerteufel, den Valentin Sturmegger. 


Jetzt weiß der Furchtloſe ſelbſt nicht mehr, wohin das Schickſal ſie alle miteinander 


treiben wird. Schmerzhafte Wunden trägt er, unheilbare an Seele und Leib. Müh⸗ 


— 


| “am hat er {ib von Melled ſortgeſchleppt, als er durch gefangene Bayern erfuhr, 
daß ſie ſeinen Sohn nach München gebracht haben. 


In Mühldorf hatte ihn der Ruf Türks angetroffen: „Auf Kärntner! Am des 


"comes willen, nur jetzt net nachlaſſen! Wir kämpfen für unſer Freiſein mit aller 
Gewalt und Kraft! Es iſt ein gerechter Kampf!“ So hieß es in dem Laufbrief, den. 
der Türk, unter dem Decknamen Johann Baptiſt Seybold durchs Land fandte. Der 


Brief reißt den Valentin wieder hoch. Er ſitzt auf und reitet ins Drautal, der 
Bader prophezeit, daß es ſein Tod ſein werde. 

„Nur jetzt net nachlaſſen!“ 

Ein Verband hält ihm Seele und Leib 1 die Knechte müſſen ihn in den 
Sattel heben. 

„Nur jetzt net nachlaſſen!“ 


Das Salzwaſſer treibt es ihm aus den Augen vor Schmerz, aber er ſitzt im 


Sattel, er reitet, reitet. 
Mühſam gelingt es ihm, die verlorenen Haufen wieder zuſammenzuſchweißen. Gr 


läßt die Brücken bei Sachſenburg und Spittal zerſtören, nimmt in Mölltal nach 
einem wilden Gefecht ein franzöſiſches Bataillon gefangen, erbeutet die Munition, 


die ſie für das letzte große Treffen, für die Entſcheidung brauchen. Lange darf ſie 
nicht auf ſich warten laſſen, dieſe letzte "۲۷ Er fühlt, daß die legte Kraft 
verrinnt, eine unb die des ganzen Volkes. 


Es ift gu Ende! Am 19. Oktober verkündet der Donner der franzöſiſch⸗bayeriſchen 
Geſchütze im ganzen Land den „Frieden von Schönbrunn“. Haufenweiſe verlaſſen 
die Bauern ihre Stellungen, flüchten vor den nachdringenden Franzoſen gegen 
Süden, verlaufen ſich in den Bergſchluchten und Wäldern. Der Feuerteufel aber 
ſteht ſeſtgewurzelt wie ein entlaubter Baum, dem der Sturm nicht mehr anfann; 
ſteht vier Tage noch am rechten Flügel der befohlenen, altbewährten Schlacht- 
ordnung, vor den Bergen ſeiner engſten Heimat, bis ihm die letzten Kompanien 
heimlich davongehen, bis er nicht mehr als einige Hundert der Treueſten um fid hat. 

Mit Not und Liſt kann er ſich noch nach Aichhorn durchſchlagen. Auf den ſchon 
tief verſchneiten Höhen, wo er in einer Alm mit den letzten Getreuen Kriegsrat 
hält, kommt ihm endlich die gedruckte Friedensproklamation aus Wien zu Geſicht. 
Weinend verabſchiedet er feine Kampfgenoſſen. Die Alpenlánder find endgültig ge- 
ſchlagen. Die ehemaligen. Anſührer ſind vogelfrei. In grauſamſter Art hält der 
Sieger Gericht. Steckbriefe jagen nach Sturmegger. Sein Bild ijt überall onge, ` 
ſchlagen, jeder Soldat bat es in Händen, fünfhundert Gulden find auf einen Kopf 


geſetzt. Mit dreizehn ſeiner getreueſten Schützen flieht er, gehetzt, geſucht, gejagt, 
l durch tiefen Schnee immer höher in die Berge, von Alm zu Alm. ; 


Wochenlang geht die Hetze. Auch ſeine letzten dreizehn haben ſich nach und nach 
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verlaufen. Allein hauſt er in einer entlegenen Hütte am 
Mallnitz Tauern. Er fängt ſich, um den nagenden Hun⸗ 
ger zu ſtillen, und weil er Schüſſe nicht riskiert. Gemſen 
in Schlingen. Das kommt ihm, dem leidenſchaftlichen 


Jäger, hart an. Dann und wann ſchleicht er zu den 


oberſten Berghöfen hinab, um ſich Lebensmittel zu holen. 
Gern ſteckt ihm jeder zu, was er bat — und ſchweigt. 
„Jeder, der dem Inſurgentenhäuptling Anterkunft, 
Eſſen oder Lager gibt, iſt mit Haus und Hof verfallen 
und hat die Todesſtrafe zu erwarten.“ 

Auf dieſe Proklamation wagt ihm niemand mehr zu 
helfen. Siebzehn Tage lang liegt der Gehetzte faſt 
ohne Eſſen, ohne Feuer, mit aufbrechenden Wunden, 
halb erſroren und krank irgendwo auf dem Berg. Da 
ſieht er beim Schneetreiben eines Morgens Leute den 
Berg heraufkommen auf feine Almhütte zu. Zum Sep, 
ten bereit, liegt er hinterm Gewehr, den Finger am 
Abzug. Schon will er ſchießen, da ſieht er, daß es ſein 
treuer Knecht, der Zoppel iſt und ſeine Frau mit den 


drei Kindern. Sie find wie der Vater auf der Flucht. 


Man wollte fie als Geiſeln verſchleppen, um den Feuer- 
teufel klein zu kriegen. Das iſt zuviel ſür ihn. Jetzt 
bricht ſein Herz. 


Aber die Not der Seinen reißt ihn wieder hoch. Nach 
Tagen der Verzweiflung, der grauſamſten ſeeliſchen und 
körperlichen Leiden, ſiegt die unzerſtörbare Kraft in 
ihm. In den unſichtigen, ſchneedurchwirbelten Nächten 
trägt er die Kinder über die Grenze der mit Blut und 
Brand geſchändeten, geknechteten Heimat. Beinahe cr- 
friert ihm in der grimmen Januarkälte das Kleinſte im 
Arm. In der dritten Nacht kommt er ins Lungau. 


20. 


Ein raſſelndes Fuhrwerk aus Manterndorf fährt 
gegen Tamsweg. Sturmegger ſitzt neben dem Kutſcher, 
die kleine pop bat er auf den Knien. Die große 
Marie ſitzt rückwärts auf einem bequemen Lederſitz, den 
kleinen Sepp bat Jie im Arm, bie Anna hält ſich, vom 
Wagen arg geſchüttelt, feſt an die Mutter. Dieſe er⸗ 
fährt aus dem Geſpräch der Männer viele intereſſante 
Neuigkeiten. Der ſranzöſiſche Kaifer foll die öfterrei- 
reichiſche Kaiſertochter, Erzherzogin Maria Luiſe, zur 
Frau bekommen. Der Bräutigam fei aber noch mit - 
ſeiner erſten Frau verheiratet und lo muß der Papſt 
die erſte Ehe in aller Eile 07 


„Eine muſelmanniſche Wirtſchaft ſo nennt jetzt der 
Kutſcher den Vorgang. Er kann es überhaupt nicht 
begreifen, wie man dem Erzfeind ſeine Tochter geben 
kann. Aber das Ganze habe ein Miniſter gemacht, 
der mit den Franzoſen gut Freund ſein ſoll; Metternich 
heiße er. 


Sturmegger hört den ٥7 Erzählungen des 
Kärntners erbittert zu: 


„Dreißig Millionen Contribution und nit ein Se 


laßt er nach, und ber Filz will unfer 67 


werden?“ knurrt der Fuhrmann, der ſich, wie alle Welt, 
über die Schäbigkeit des kaiſerlichen Eidams bitter 


beklagt. Das Riederträchtigſte an der Sache ift aber, 


daß der Erzherzog Johann auf Befehl ſeines neuen 


Schwagers nach der Steiermark verbannt iſt. Wo der 


Erzherzog in der Steiermark ſich zur Zeit aufhalte, 
möchte der Sturmegger wiſſen. Das kann niemand 


| مس‎ Jagen, aber wenn der Herr nach der Steiermark 


wolle, würde er den Prinzen Johann [hon irgendwo. 
erfragen. Die kleinen ruppigen Pferde gehen lang⸗ 


Tamer, denn Seetal kommt in Sicht. 


Wash زی‎ | _ (Bortfegung folgt.) 
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Leuchtkraft ihrer Farben zurückgibt. 
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Die feinen Wäſcheſtücke, neuzeit: 
liche, duftige Gewebe und hauchzarte 
Strümpfe können Kalkablagerungen 
noch viel weniger vertragen als die 
Weißwäſche! 

Darum ift es gut, daß die Perſil-Kalt— 
wäſche die empfindlichen Gewebe vor 
den ſchädlichen Kalkablagerungen be— 
wahrt und obendrein der Wäſche ihr 
natütliches buffige8 Ausſehen und die 


er darf lein Kall 
abgeladen werden⸗ 


PETER PAUL BERTRAM: ا‎ 
Das be 
S ہچ‎ 


Gren Page von der Mordkommiſſion und Staatsanwalt Kinley waren auf 


dem toten Punkt angelangt. „Sie ſagen ſelbſt, Kinley, daß wir Torel nicht 
länger feſthalten können. Sein Anwalt war da unb ift bereit, jeden ver- 


langten Betrag als Kaution zu erlegen. And wir haben einwandfrei ſeſtgeſtellt, daß 


Sorel McGregor nicht getötet hat. Wir können ihm aber nicht beweiſen, daß er 
gejeben hat, wer McGregor umgebracht bat. Anſere einzige Chance, feſtzuſtellen, 
wer der Mörder ift, beſteht darin, den Mörder über den Stand unſerer Unter- 
ſuchungen im unklaren zu laffen und zu hoffen, daß er fih durch eine Unvorſichtigkeil 
verrät. And dazu müßten wir verhindern, daß Torel freikommt und Gelegenheit 
hat, ſich mit dem Mörder in Verbindung zu ſetzen.“ 


Staatsanwalt Kinley nickte. „Sie laufen offene Türen ein, Captain Page. Ich 


weiß das ebenſogut wie Sie. Aber Torel hat einflußreiche Verbindungen, und 
wenn ich mich ſeiner Enthaflung widerſetze, gibt es nicht nur Stunk, ſondern es kann 


mich meinen Poſten koſten. Laſſen Sie Torel beſchatten und ſeine Telephongeſpräche 
abhören, desgleichen die Telephongeſpräche ſeiner Freunde und der Lokale, in denen 
er verkehrt. Der Mörder wird ihn entweder bei fih zu Haufe oder in einem Lolal, 
in dem Torel verkehrt, oder bei Torels Freunden anzurufen verſuchen.“ 


Widerwillig ſtimmte Captain Page zu. Er gab ſeine Befehle, und eine Stunde 
ſpäter wurde Torel entlaffen, 

Zwei Tage vergingen, "ohne daß fih etwas ereignete. Die Zeitungen begannen 
gehäſſige Bemerkungen über die Polizei und ihre Anfähigkeit zu machen; denn Me 
Gregor war ein angeſehener Bürger der Stadt geweſen, und ſeine Ermordung 
hatte viel Staub aufgewirbelt. 

Am dritten Tag kam Sergeant O'Donnell aufgeregt in das Büro Captain Pages 
geſtürzt. „Nun, Chief, hier haben wir einen Anhaltspunkt, aber ich weiß nicht, o5 
es uns etwas nützen wird. Sorel hat heute mit dem Mörder ein Telephongejprád) 
geführt. Aus einem Telephonautomaten, wie wir ſogleich feſtgeſtellt haben. Aber 
als der Radivpatrouillenwagen dort ankam, war die Zelle bereits leer.“ 

„And was ſprachen ſie?“ | 

„Hören Sie ſich's ſelbſt an. Wir haben bas Geſpräch mit bem elektriſchen Difta- 
phon feſtgehalten.“ 

Wenige Minuten ſpäter hörte Captain Page aus dem. ee die Wieder- 
gabe des Diktaphons: 

Stimme des Mörders: Hallo, Sorel... 

Torel: Sprich nicht weiter! Ich habe begründeten Verdacht, daß meine Telephon- 
geſpräche abgehorcht werden. Wir müſſen uns aber aus[preden. Haft du eine Idee? 

Stimme des Mörders: Ja. Paß genau auf! Kennſt bu dieſe Melodie? (Er 
pfeift ein paar Tatte.) 

Torel: Ja. Das iſt doch — | a 

Stimme des Mörders: Nicht jagen, was es ijt! Kennſt du das Ständchen daraus? 

Torel: Ja. ۱ A 

Stimme des Mörders: Gut. Kennſt du den Takt, in dem es geſchrieben ijt? 

Sorel: Ja. 

Stimme bes Mörders: Dann ſchreibe die beiden Ziffern nicht unter-, ſondern 
nebeneinander, und wenn du dieſe vierſtellige Zahl haſt, ſo ſubtrahiere davon 1734. 
Das iſt die Telephonnummer eines Automaten, wo ich in genau zwei Stunden ſein 
und deine Ankunſt erwarten werde. Geh du zu irgendeinem Telephonautomaten 


und rufe mich dort an. Die Zentrale iſt „Wabaſh“. 


Sorel: O. K. — — 
Captain Page überlegte. „Wann hat das Telephongeſpräch 77“ 
„Vor fünfunddreißig Minuten“, antwortete O'Donnell. 


Page überlegte. Dann griff er zum Telephon. Wenige Sekunden ſpäter war er 
mit dem Kapellmeiſter des Chifagoer Opernhauſes verbunden. „Hören Sie, Maeftro! 


Können Sie, wenn ich Ihnen durch das Telephon ein paar Takte vorpfeiſen ٤٥ 


feſtſtellen, was das iſt?“ 

Der Maeſtro verſprach, ſein Beſtes zu tun. 

Page ließ das Diktaphon ſpielen und hielt das Mikrophon des Telephons nah. 
an den Lautſprecher. 

„Das ijt die Don⸗Juan-Ouvertüre“, erklärte der Maeftro. 

„Fein“, ſagte Page. „Und in i Rhythmus iſt das Ständchen “7ء‎ 

„Sechs Achtel“, antwortete der Dirigent. „Wozu braucht das die Polizei?“ 

Aber Page hatte bereits abgehängt. | 

Als ein junger Mann fünf Viertelftunden ſpäter unauffällig den Telephonautomar 
mit ber „Wabaſh“-Nummer 5134 betrat, war er maßlos überraſcht, als zwei 
Detektive ihn feſtnahmen. Sein mit Torel geführtes Sejpräg 00 ibn des 
Mordes zu überführen. 

Später beſprachen Page und Kinley den Fall. „Was ich nicht begreiſe — , ſagte 
Kinley, „wie kommt es, daß ſolche Banditen auf ſo gutem Fuß mit Mozart ſtehen?“ 

Page lächelte. „Es ſind Zigeuner. Sie alle lieben die Mufik und fingen. Und 
ich wünſchte nur, dieſe ſchwarzhaarigen Burſchen mit den Glutaugen würden fid 
mehr mit Muſikinſtrumenten als mit Revolvern und Piſtolen beſchäftigen.“ 


deh en 
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Sieht $ See dices 


em Weltkrieg 


TATSACHENBERICHT VON HANS JORDING 


(8. Fortſetzung) 


Hochehrwürden ſenkt für eine kurze Pauſe den ſanften 
Blick; dann fährt er fort, die Rechte leicht erhoben, als 
balte er zwiſchen Daumen und Zeigefinger die letzte 
Erkenntnis bereits gebändigt: 

„Geſtatten Sie mir, Mylords und Gentlemen, Ihnen 
raſch ein paar geſchichtliche Tatſachen ins Gedächtnis 
zurückzurufen, die zum Verſtändnis meiner Folgerungen 
von weſentlicher Bedeutung ſind. Wir wiſſen aus der 
Schrift, daß das jüdiſche Königreich nach dem Tode 
Salomons in das nördliche Sfrael unter Jerobeam und 
in das ſüdliche Iſrael — oder Juda — unter Reha⸗ 
beam aufgeteilt wurde. Obwohl nun getrennt, aller- 
dings nur ſo, wie etwa England und Schottland oder 
Nordamerika und Südamerika, blieben beide Völker 
dennoch in innigſter Verbindung bis zum achten Jahr- 
hundert vor Chrifti Geburt, wo das nördliche Nrael 
in die Gewalt ſeiner Feinde geriet und, wenn ich ſo 
ſagen darf, nach 966 71 deportiert wurde, 
(Alſo in jene Gebiete, auf die auch heute gerade unjere 
Blicke wieder mit angeſpannteſter Aufmerkſamkeit ge⸗ 
richtet find. Doch das nebenbei ...) Zwei Jahrhunderte 
ſpäter bereitete dann Nebukadnezar dem ſüdlichen ojrael, 
alfo den Stämmen Juda und Benjamin, ein gleiches 
6041۱4۰ indem er 587 v. Chr. Jerufalem zerftörte unb 
Männer, Weiber und Kinder in die babyloniſche Ge- 
ſangenſchaft hinwegführte. Während aber nun, wie wir 
vom Propheten Esra wiſſen, Juda nach ſiebzigjähriger 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W 35 


Gefangenſchaft wieder in die Heimat zurückgelangte, 
blieben die zehn Stämme des nördlichen Ifrael verſchol⸗ 
len und ihr Schickſal ungewiß, bis es unſerem Jahr- 


hundert gelang, hier das tiefe geſchichtliche Dunkel zu 


einer wundervollen und beglückenden Erkenntnis auf- 


zuhellen: Die zehn verlorenen Stämme Iſraels gelang 


ten nach Britannien, um hier die wahre Heimat ihrer 
Verheißung zu finden und ſich bereitzuhalten, dem 
Bruderſtamme Juda nach feiner Vertreibung aus Pa- 
läſtina eine neue Heimſtätte zu bieten! — — Es wird 
nun meine Aufgabe, Ihnen, Mylords und Gentlemen, 
im einzelnen. und Schritt für Schritt den Weg zu zeich- 
nen, den die Stämme des nördlichen Iſraels von Aſſy⸗ 


46 


rien aus genommen haben, um ſchließlich — — 


> 3. | 

Eine erregte Auseinanderjegung an der Verbindungs- 
tür zum Spielzimmer — — dann kracht mit einem 
rieſigen Aufwand an Muskelkraft Oberſt Robert G. 
Oppenheim, der britiſche Militärattachs im Haag, in 
den Saal und marſchiert ſporenklirrend bis in den 
Bereich der erſten Tiſchreihen. 

Colonel Oppenheim iſt, um es gleich vorweg zu neh— 
men, nicht nur Militárattabe, mit der Genehmigung, 
die Aniform der „Royals“, des exkluſiven 1. Kgl. Dra⸗ 


goner⸗Regiments, tragen zu dürfen, ſondern zugleich 


auch ein prominentes Mitglied des engliſchen Geheim- 


geſtreckte Quertafel, 


— 


dienſtes, der Militär- Freimaurerloge „Household Bri“ e = 


gade Loge Nr 2614", jowie ſchließlich des vorbereiten- 


den Ausſchuſſes bes „Central Comittee for National l 


Pattriotic Organizations”. Mithin ift er aljo mit ge- 


nügend Würden begabt, die ihm einen gewiſſen Frei- 
brief für das ſoeben begangene 8 ٤ Ver⸗ 


brechen ſichern, ganz abgeſehen davon, daß er ja auch 
zu den geladenen Gäſten dieſes Abends gehört. 

Für Hochehrwürden ift er allerdings in dieſem Augen- 
blick die fleiſchgewordene Ausgeburt der Hölle, indes die 
Mehrzahl der tödlich gelangweilten Banketteilnehmer 
durchaus verſucht iſt, ihn als einen Heilsbringer aus 
Himmelshöhen zu grüßen. 

Oberſt Oppenheim, in ſichtlicher Erregung, ſchlägt die 
Hacken zuſammen und verneigt [id gegen die lang- 


Schatten ſeines Toaſtmeiſters mehr ruht als ſitzt. 
„Mein Lord Nothſchild, Hochehrwürden, Mylords 
und Gentlemen“, knarrt er, „ich bitte um Ihre Ber- 
zeihung für mein formloſes Eindringen, das in gewiſſen 
Amſtänden ſeine Arſache hat, die ich bitte, kurz angeben 
zu dürfen — —“. 

„Bitte, Oberſt Oppenheim, bitte ...“, krächzt ge⸗ 


während des $aujes Oberhaupt. 


Dankende Verbeugung, und dann: 


„Ich komme ſoeben vom GHA.. (General-Haupf⸗ 
quartier), wo heute abend vom ruſſiſch-deutſchen Kriegs- 
ſchauplatz in Oſtpreußen die Nachricht eingetroffen ijt, 
daß die ruſſiſche Narew-Armee von den Deutſchen reft- 
los vernichtet worden iſt. Der Umfang der Kataſtrophe 
iſt im Augenblick überhaupt noch nicht abzuſchätzen, da 
man nicht weiß, wie weit möglicherweiſe auch die 


„Armee Rennenfampf von dem Ereignis in Mitleiden- 
ſchaft gezogen worden iſt. Die Nachrichten lauten noch 
zu widerſpruchsvoll. An der Vernichtung der Narew- 


Armee iſt jedoch kein Zweifel mehr möglich. Die Deut- 
ſchen behaupten, 100 00 Gefangene سس آ2‎ den 
gejamten Geſchützpark etbeutet zu haben Kä | 

Eiſige Stille. 

Der Oberſt ſpricht haſtig weiter: 


„Auch die Nachrichten vom Nordfranzöſiſchen Kriegs- 


ſchauplatz lauten mit jeder Stunde beſorgniserregender. 
Wenn kein Wunder geſchieht, iſt die Nordküſte und viel» 


leicht ſogar Paris in wenigen Tagen in der Hand der 
Hunnen. Was das für England bedeutet, brauche ich 


ß, . . .‏ ھت 
"E‏ / 


Für die Pflege und zum Schutz der Haut 


NIVEA-CREME 
NIVEA-CREME: kleine Tube 30 Pf., groBe Tube 50 Pf. 


. 


09 


Angenehmer rasieren! 


Je geschmeidiger die Haut, desto: angenehmer 
ist das Rasieren. Nivea-gepflegte Haut ist auch 
in der rauhen Jahreszeit ‘so ‚glatt und elastisch, 
daf} die Klinge leicht und schmerzlos darúber 
hingleitet. Selbst bei scharfem Rasieren gegen 
den Strich entsteht keine Reizung und Spannung, 
gibt es keine aufgesprungenen Stellen mehr. 
Es ist wirklich ein famoser Tip für alle Herren, 
die sich oft rasieren müssen: erst NIVEA-CREME, 


dann einseifen, dann rasieren! 


“= > act = - 


in Dosen: 22, 50 und 90 Pfennig 


in deren Mitte Lord Natty im 


„ 
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N iſſenſchaftliche Unterſuchungen und 
| , klinifche krprobungen haben vielfach be- 
wieſen: Solidox bekämpft beim Jähne- 
| putjen den häßlichen Jahnſtein — vor 
allem ſeine Neubildung. 
Auch Sie follten fid) dieſen Fortſchritt 
zunutje machen und Solidog jeden 
Morgen und Abend verwenden! Dieſe 
uu hervorragende Jahnpaſta von befon- 
ders angenehm erftifchenden :ا‎ 
hilft Ihnen, Ihre Zähne ſchön, weiß 


und gefund zu erhalten. 


Tube 40 Pf. Große Tube 60 Pf. 


N 
a 


Ihnen wohl nicht erſt im einzelnen auszumalen. Dennoch dürfen wir die Lage 
noch nicht allzu peſſimiſtiſch beurteilen, ſondern müſſen hoffen, daß trotz des ۰ 
ſchlages in Oſtpreußen die ruſſiſche Dampfwalze wieder in Gang, und zwar 


ſchnellſtens wieder in Gang kommt, und daß es gelingt, den Vormarſch der Hunnen 


in Nordfrankreich abzuſtoppen. Jedenfalls iſt aber die Lage jo kritiſch, daß keine 
Zeit verloren werden darf, um ſofort die moraliſchen Widerſtandskräfte bis aufs 


äußerſte zu entwickeln und ihre Quellen mit den Mitteln zu verſehen, die — ich 


ſpreche es offen aus, Gentlemen — in Ihrer Hand liegen. Es wäre notwendig, 
damit ich es ganz deutlich ſage, innerhalb unſeres Kreiſes ſofort einen Fonds zu 


ſchaffen, der es ermöglicht, ohne Zeitverluſt und in jedem notwendigen Amfange 


Maßnahmen und Gegenmaßnahmen dort anzuſetzen, wo es erforderlich und nütz⸗ 
lich erſcheint.“ 

Stille. E 

Slille, die vor Erregung kniſtert, zu beben ſcheint,. unter deren hauchdünner 
Oberfläche Kräfte wach geworden ſind, die jetzt in jeder Sekunde den Mantel 
der Erſtarrung dröhnend, berſtend zerreißen können. 

Oberſt Oppenheim, Alljudas Makkabäus, ſteht da, mit breiten, ein wenig kummer⸗ 
voll gerundeten Schultern und wippt erwartungsvoll auf ſeinen Zehenſpitzen. 

And da zeigt fih, daß an Alfred de Rothſchild doch noch ein wenig mehr dran 
iſt, als nur ein Haufen Gedächtnislücken. 

Plötzlich aufipringend, wirft er den Oberkörper wie ein Sechstagefahrer nach 
vorn über den Tiſch und kreiſcht wild: 

„Jeder Betrag, Oberſt, ſteht Ihnen zur Verfügung! Zehn, zwanzig Millionen, 
ſofort —! Aber ſetzen Sie die Hölle in Bewegung, leeren Sie die Zuchthäuſer 
aus und hetzen Sie ihnen die Peſtilenz auf den Hals! — Kaufen, rauben, ſtehlen 
Sie den Hunnen den letzten Sack Mehl vor dem freßgierigen Maul weg! — ہے‎ 
Lajjen Gie fie verreden — an Geuden, an Hunger — — an allem, was Gie 
vermögen — —! Aber retten Sie ars unjere Heimat, Bruder Oppenheim, 
retten Sie mein geliebtes Paris — —! Bruder Oppenheim, Oberſt, ich zahle — 

— ich zahle — ſofort! — ۶ 

And — der Bann iſt gebrochen. 

Im nächſten Augenblick iſt Oppenheim umringt von einer Horde tobſüchtiger, 
wildgeſtikulierender Männer, die ſich ſchreiend mit ihren „Offerts“ überbieten, als 
wollten ſie eine Börſenhauſſe in Szene ſetzen. 

Eine Börſenhauſſe in Hunger, Vernichtung, Verderben und ſchäbigſter Tücke 

* 

Einige Tage ſpäter melden die engliſchen Zeitungen die Gründung des „Central 
Commitee for National Patriotic Organizations“ mit dem Sitz im Canadian 
Pacific Building 62, Charing Croß, London WC. Als Präſident des Central 
Committee werden der Sehr Ehrenwerte Earl of Roſebery und der Sehr Ehren⸗ 
werte Arthur James Balſour genannt; die Ehrenpräſidentſchaft ſteht dem jeweiligen 
Premierminiſter zu. Auch einige andere ſehr prominente Namen werden in der 
Hierarchie des Präſidiums erwähnt, allerdings kein Mitglied des Hauſes Roth- 
ſchild und noch viel weniger ein gewiſſer Oberſt Oppenheimer, der ja ſchließlich — 
königlich großbritanniſcher Militärattahe n Holland ift und deshalb fein’ „Geſicht“ 
wahren muß. Wie er dieſes Geſicht allerdings wahrt, wird noch zu berichten jein... 

And Hochehrwürden Lancafter? 

Er ijt wider Erwarten nicht über das Vikariat von St. Stephens, Die ſchön— 
geiſtigen Damentees und über bie 100-Zeilen-Sonntagspredigten in Lord Levy. 
Burnhams Blätterwalde hinausgediehen — —, trotzdem er ſeine Weisheiten über 
Nord- und Südifrael in zwei ſehr erbaulichen und erheiternden Schriften zuſammen— 
gefaßt hat. 


V. Gottes Segen bei Cohn. 


1. 


Dürch die Berliner Friedrichſtraße ſchaukelt ein Pferdeomnibus der Linie Mar- 
heineckeplatz—Stettiner Bahnhof. Die beiden Pſerdchen, die den Wagen ziehen, 
ſind zwei verzweifelt dürftige Zoſſen, doch dafür iſt das Mundwerk des Schaffners 
noch goldechte, allerbeſte Friedensausführung. 

Einen Humor hat der Alte! — Da kann man bloß die Ohren ſchütteln. So 
eine Type! 

Der junge knabengeſichtige Unteroffizier, der hinten auf dem „Blumsnbrett” bes 
Omnibus [tebt, muß alle Augenblide ſchmunzeln, wenn der Alte in der Anterhaltung 
mit den Fahrgäſten wieder einmal jo eine urtrodene Arberliner „Backpflaume“ 
an den Mann gebracht hat. 

Als der Wagen ſich der Beſſel- und Puttkamerſtraße nähert und der Schaffner 
in nicht ganz unzutreffender Veroͤrehung der Vorſilben „Puſſel⸗ und Bettkammer⸗ 
ſtraße“ ruft, meint der Junge lachend: „Nana, Schaffner, 2 ſchlimm wird es ja 
hier auch nicht mehr ſein, was?!“ 


Darauf der Alte, biederernſt: „Schlimm?! Wat heißt hier ſchon ſchlimm, Anter⸗ 


offizier! Schlimm is, wenn unſereins gegen Monatsende vergeblich nach'm Groſchen 
ſucht und ſich ftatt deſſen bloß die Neeſe im Pochtmonnee abbricht. Det is ſchlimm! 
Doch det die Damens von der ſüdlichen Friedrichſtraße hier noch immer munter 


ihren täglichen und nächtlichen Geſchäften nachgehen, det is ſchließlich nicht ſchlimmer 
und nich beſſer als der ganze Sauſtall in dieſer Gegend überhaupt!“ 


Der Unteroffizier debt fragend den Blick. „Entſchuldigen Sie, aber das verſtehe 
ich nicht ganz. 

„Nee, natürlich nich, det kann ich mir denken“, nickt der Schaffner, ernſt geworden, 
und ſtreicht ſich ſeinen buſchigen Schnauzer. „Dafür haben Sie ja ſchließlich auch 
das E. K. auf'm Waffenrock und die „202“ auf der Achſelklappe! Jaja, ihr Deibels- 
kerle, ihr verſteht bloß mit Deutſchland, Deutſchland über alles“ gegen ein Artil⸗ 
lerieverhack loszugehen, als wär's 'n Marmeladentopp! Habe auch jo drei Stück von 
der Sorte; einer liegt jetzt im Lazarett ... Tja, aber daß hier in der Heimat in- 


zwiſchen ganz was anderes losgeht, nämlich Gottes Segen bei Cohn, det bleibt 


euch fremd, det ſind für euch böhmiſche Dörfer! Aber gerade det is der ſchlimmſte 
Feind, ſage ich Ihnen — det Schiebervolk, det Judenpack! Wenn ihr da draußen 


fertig ſeid, denn könnt ihr hier man gleich wieder von vorne anfangen, aber 


mit'm umgedrehten Gewehrkolben, verſtanden?! Denn 'n Schuß Pulver is det 
Schweinevolf ja nich mal wert! Menſch, Unteroffizier, ich bin, wahrhaftigen Gott, 
'n vaterländiſcher Mann — Sozi oder ſo kommt bei mir nicht in Frage —, aber 


det begreife 'n anderer, warum die Regierung det alles fo hingehen läßt, denn 


wenn die noch'n bißken länger wühlen, denn gehört uns eines ſchönen Tages noch 
nich mal mehr der Sand in den Stiefeln. Det fage ick Ihnen!“ And fih dem 


Wageninnern zuwendend, ruft er mit Donnergrollen: „Kochſtraße!“ 
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Der Unteroffizier, ein ungewiſſes Lächeln um den 
jungen Mund, hebt flüchtig die Hand zum Gruß an die 
Feldmütze. 


„Muß leider hier raus — — na, Wiedersehen! And 


nun mal nicht ſo miesmachen, Schaffner! Wird ſchon 
alles in Ordnung kommen! Wiederſehen!“ 

„Ich und 'n Miesmacher!“ Der Alte hängt ſich, in der 
Haltung eines eifernden Pfarrers, über das Geländer 
des Blumenbretts. „Da ſind Sie aber verdammt ſchief 
gewickelt, junger Mann! Ich habe bloß Augen im Kopf, 
wo andere grüne Nüſſe zu ſitzen haben, und Ohren dort, 
wo ſe Affhänger angenäht tragen! Det laſſen Sie ſich 
geſagt ſein! Sie werden auch ſchon mal an meine Worte 
denken!“ 

Dann reißt er wild an der Klingelleine; und in allen 
Verbindungen ächzend, fegt ſich das Gefährt wieder in 
Bewegung 

Kaum eine Minute ſpäter betritt der Anteroffizier das 
Café Friedrichshof an der Ecke Friedrich- und Kod- 
ſtraße und bleibt, kaum daß die Windfangtür hinter 
ihm zugefallen iſt, verwundert ſtehen. 

Nanu, was ift denn bier palfiert?! — — 

Trotz der Vormittagsſtunde iſt das Kaffeehaus bis 
auf den letzten Stuhl beſetzt, und auch noch zwiſchen 
den Tiſchreihen ſtehen, zu Gruppen geballt, Gäſte im 
erregten Wortwechſel. Um die beiden Telephonkabinen, 
neben dem Eingang, tobt ein Kampf, als führe durch 
ſie hindurch der Weg zur Glückſeligkeit. Spitzig berſten 
kleine Schreie und ſchepperndes Lachen durch das 
dumpfe Gewirr der Stimmen. Eben noch gelaſſen 
breinblidende Herren werden beim Anblick anderer Her- 
ren plötzlich von nervöſen Zuckungen befallen und ver— 
wandeln ſich in heulende Derwiſche. 


Einer im ſteifen Hut rüttelt an einem Dicken, kreiſcht 
an ihm hoch, ohne daß der Dicke ſich auch nur entſernt 
bemüßigt fühlt, von dieſer Tatſache Kenntnis zu nehmen. 
Redet inzwiſchen über die Zigarre hinweg mit einem 
Dritten, der, die Händen in den Hoſentaſchen, im Stehen 
zu ſchlafen ſcheint. 

Der im ſteiſen Hut iſt der Tobſucht nahe. 

„Denkenſe ich bin d Chammer?!“ ſchreit er. „Hamſe 
mir geſagt, die Brotbeutel wären nach Vorſchrift! Habe 
ich mir jetzt angeſehen den Tinneff am Lager, niſcht is 


nach Vorſchrift! Auch mit de Leibbinden werd' ich krie⸗ 
gen kalte Fieße. Werd’ ich je losſchlagen miſſen mit Ver- 
luſt! Aber werdenſe mir zahlen de Differenz oder werd' 
ich Se verklagen wegen Betrug, mei Wort!“ 

Der Dicke, ein unerſchütterlicher Fels im Meer, flü- 
ſtert unbeirrt weiter mit dem Dritten, der plötzlich die 
Augen weit aufreißt und ſeinen Nebenmann mit einem 
verzückten Lächeln anſtarrt. 

„Alſo hat er das Beſchaffungsamt doch weich gekriegt, 
der Laſerſtein?! Na, hab' ich Ihnen doch gleich geſagt, 
daß der Ganneff die Sache richtig ſchiebt! Hat da eben 
ſeine beſonderen Beziehungen; habe es ſchon gemerkt 
damals, wie ich habe verkäuft durch ihn den großen 
Poſten Pferdedecken und Torniſter. Wollte keiner den 
Miſt haben — Laſerſtein hat die Sore untergebracht! 
Nu, und was werde ich auf meinen Anteil für Perzente 
kriegen?“ 

Hinter der vorgehaltenen Hand flüſtert der Dicke 
dem anderen etwas zu, was bei dieſem ein fanftes Wie- 
gen des Kopfes zur Folge hat. Er ſcheint befriedigt... 

Der Mann im ſteiſen Hut dagegen kreiſcht immer 
noch. 

Ein ſanfter Stoß gegen die Schulter weckt den Unter- 
offizier aus ſeiner Verſunkenheit, während eine näſelnde 
Stimme ſich knarrend an ſeinem Ohr erkundigt: „Sie, 
ſind Sie vielleicht der Kammerunteroffizier Politz? 
Gud’ ich nämlich ...“ ۱ 

Cid) umwendend unb bie Frage verneinend, blickt der 
Unteroffizier in ein paar forſchend blickende Kneifaugen, 
zwiſchen denen die Nale wie eine Drohung hervor- 
ſpringt. 

„So, lo, dachte . . . entſchuldigen Se man.” Und der 
Raubvogelnaſige ſchiebt weiter. 

Immer noch verwirrt von dieſem ſonderbaren Durch— 
einander, arbeitet ſich der junge Soldat durch das Men- 
ſchengewirr dem Innern des Kaffehauſes zu und ا‎ 
glücklich, als er endlich an der Treppe zu den oberen 
Näumen des Kaffeehauſes einer vertrauten Geſtalt be— 
gegnet. 

Es iſt der alte Kellner Gteingruber, der, ſeit vielen 
Jahren im „Friedrichshof“ bedienſtet, beim Anblick des 
Jungen ſtürmiſche Wiederſehensfreude bekundet. 

„Mariandjoſef, der Herr Bühring! Ja, da ſchaug an! 
And Unteroffizier ift er worden, unfer ‚Zeitungsfüden‘! 


Za, da wird der Herr Doktor aber a Freud haben. Weiß 
et ſchon, daß Sie in Berlin ſan?“ 

„Nein, nein, dachte mir nur, daß ich ihn um dieſe 
Zeit hier am ſicherſten erwiſchen würde. Iſt doch wohl 
oben an ſeinem alten Stammplatz?“ 


„a, freili, ſreili, kommen S' nur halt ſchon! Da 


muß ich doch dabei fein, wann er ſieht, wer da auf Be. 
fud) kommt. Jeffas, jeſſas, ift jetzt halt a rechtes Kreuz 
mit dem ‚Herrn Doktor“, feit dem fie ihn nit haben 
einſtellen wollen beim Militör, nit amal beim Land- 
fturm — — ja, nit amal dort. ‚Sehen Sie, Stein- 
gruber’, bat er zu mir gejagt, ‚da habe ich nun gehofft, 
ich könnte unter das, was ich ſeit Jahren in Wort und 
Schrift ohne viel Beifall vertreten habe, in dieſem 
Kriege einen ſchlichten, anſtändigen Schlußpunkt draußen 
an der Front ſetzen, doch ſtatt deſſen — — — — na 
ja, gelt, Herr Bühring? — Sie wiſſen ja die Anſichten 
des Herrn Doktor, und wie er wettern kann, wann ihn 


über fo gewiſſe Verhältniſſe die Wut anpadt — — ?!“ 


And mit ſtolprigen Altmänner-Schrittchen leucht dei 
brave Steingruber hinter dem vorauseilenden Unter- 
offizier Bühring die Wendeltreppe hinauf ... 


2. 

Es ift das ſonderbare Hamlet-Schickſal der Beſten 
dieſer Zeit, daß fie nahezu ein Leben lang أ۸‎ 
ſen auf die kommende Gelegenheit warten, die von 
ihnen die große Tat erzwingen wird 

So warten ſie von Gelegenheit zu Gelegenheit, und 
ihre Tat bleibt ungetan. 

Sie nennen ſich völkiſch, alldeutſch, antiſemitiſch, dieſe 
Männer, ſie wiſſen um die gefährlichen Riſſe im We— 
ſensgefüge des wilhelminiſchen Deutſchland, ſie ahnen 
hellſichtig kommende Verhängniſſe und ſind wohl auch 
begabt, die Umrifje eines neuen Weltbildes auszudeuten, 
doch jo bald es gilt, aus ihren Erkenntniſſen die tat- 
gebärenden Folgerungen zu ziehen, bleiben fie in flein- 
bürgerlichen Bedenken und Beklemmungen hängen. Go 
erſchöpft ſich ihr Wirken zumeiſt in Kraſtreden im 
engſten Freudeskreiſe, in Broſchüren, Traktätchen und 
Zeitungsartikeln, die ihnen auf allzu billige Weiſe die 
Illuſion verſchaffen, bereits Entſcheidendes gegen die 
weltanſchauliche Verſumpfung ihrer Zeit gewagt zu 
haben. (Fortſetzung folgt.) 


BERG" EGESURESEESGSUNSEBEGGUBEREENUNEEUDNSEBEPSBENSBOURBOSNGNBEBERSBBOSBUOEBESSESBRUSSSBSESBURSBEUBGURBUSRSERSBOGERBGONEGUBBENEBOBUENSBNGEBSBENBORBSOBOSOVURRSEDEOUSBSEBRBRERRUNSURUNBBESSSESEEUNBESRRSEPSESERBSSER:‏ اریہ نز ند 


Der Tag der Entscheidung 


Es gibt einen entscheidenden Schritt im Lebens- 


weg eines jeden zarten Wäschestücks, eines jeden 


feinen Kleides: Das ist der Tag, an dem es zum 


ersten Mal gewaschen wird. Denn hier — und nur 


hier!— wird über sein ferneres Schicksal entschieden. 


Schön sind sie ja, die modernen Stoffe und Farben, 


bezaubernd schön sogar. 


Aber ob sie schön 


bleiben, das hängt allein von der richtigen 


Behandlung beim Waschen ab. Sie brauchen 


eben eine „Fein auf Fein”-Behandlung, die ihnen 


alle scharfen Mittel und alles schädigende Reiben 


erspart. Also ein Fewa-Schaumbad, das nur den 


= Schmutz entfernt, aber nie die Gewebe angreift, 


schönsten Geltung bringt. 


Millionen von Hausfrauen waschen schon sert Jahren 


mit Fewa ,,Fein auf Fein“. Sie finden es unübertreff- 


lich, dieses erste neutrale Waschmittel der Welt. 


das sie immer geschmeidig und duftig erhalt und 


immer wieder in leuchtender Farbenpracht zur 


„denn Fewa wäscht neutral. 
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MUberlasen Jie 


Ihrer HAUT 
die Wahl 1 


MIA D 


Seit langem ist es der Wissenschaft bekannt, daß es zwei grundsätzlich 
verschiedene Hautgruppen gibt: den Typ der fettigen Haut und den 
Typ der trockenen Haut. Diese beiden grundsätzlich verschiedenen 
Hauttypen bedingen den Gebrauch einer in ihrer Zusammensetzung 
grundsätzlich verschiedenen Rasiercreme. 


Männer der (GRUPPE À),also Männer mit normaler 
oder überfettiger Haut, benötigen eine seifen- 
haltige Rasierreme ` 

Für sie ist unsere hervorragende Kaloderma-Rasiercreme wie ge- 
schaffen. Sie ist mild, hautpflegend und hinterläßt auch bei der empfind- 


lichsten Haut kein Brennen und Spannen. Das beste, schnellste und 
schonendste Rasiermittel,das wirfürdiese Hautgruppe herstellen können. 


Männer der dagegen brauchen eine 
Rasiercreme, die das Haar erweicht, aber zu glei- 


cher Zeit das natürliche Hautfett schont und die 
Tätigkeit der Hauttalgdrüsen unterstützt. 


Männer der Gruppe B — Ihnen bringen wir ein besseres, leichteres und 


schonenderes Rasieren mit unserem speziell für Ihre Hautgruppe ge- 
schaffenen Kaloderma-Eurasit. Ohne Rasierpinsel, rasch und sauber. 
Eine Rasiercreme, die Ihr Barthaar in wenigen Sekunden erweicht, ohne 
Ihrer Haut Fett zu entziehen. Eine Rasiercreme, die die Tätigkeit der 
Fettdrüsen unterstützt und die Ihre Haut pflegt, wie eine Gesichtscreme. 


FÜR TROCKENE HAUT 


KALODERMA 
EURASIT 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


FÜR FETTIGE HAUT 


KALODERMA 
RASIERCREME 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


Nicht immer sieht man es der Haut ohne weiteres an, zu welcher 
Gruppe sie gehört. Erst der vergleichende Gebrauch unserer beiden 
spezifischen Rasiercremes wird Ihnen zeigen, welche für Sie die geeignete 
ist. Wir machen Ihnen deshalb ein.besonderes Angebot. Schneiden Sie 
untenstehenden Kupon aus und senden Sie ihn ausgefüllt an unsere 
Adresse ein. Sie erhalten dann ein. Probekästchen mit je einer kleinen 
Tube Kaloderma-Rasiercreme und Kaloderma-Eurasit Spezial-Rasier- 
creme. Normalpackungen Kaloderma- Rasiercreme und Raloderma- 
Eurasit sind in jedem Fachgeschäft erhältlich. E 


———— GUTSCHEIN — ے‎ 


Senden Sie mir gratis eine Probepackung, enthaltend je eine Probetube Kaloderma- = 
| Rasiercreme und Kaloderma-Eurasit, und ausführlichen Prospekt mit Gebrauchsanweisung. | 


8 Pf. für Versandspesen lege ich in Briefmarken bei. 


*429»1»029609400200089*7909000000200094200004*600000090090 89^ 0*0*00000902409*0990009990» 050020 it, وک و‎ Ur eererererrrreerirrerrererrreryr rer yay) | 


ANSCHRIFT: 


0980006b0DhZNESPe0» Che arar e coran oo‏ و و ور رر Occ*9 57 00*000c0800o90düQvovpeeguevetqovese‏ ,, رر رڈ شر رڈ رز رز ٹر رر رر رہب 


Gutschein behält seine Gültigkeit innerhalb Deutschlands bis zum 31.12.39, 


ss — — — — — —‏ — — — فی یہ == 
. ` 


Bitte ausschneiden und einsenden an: F. Wolff & Sohn, Karlsruhe, Abt, 6/6. Dieser | | 


WOLFGANG FEDERAU: s 


SCH 


ert batte feine letzten Morte febr laut gejagt, er hatte fie, um bei der Wahr- 

beit zu bleiben, faſt geſchrien. Jetzt ſchwieg er plötzlich, allzu plötzlich — es 

war peinigend ſtill um ſie beide. Aber Heti hatte das ſichere Gefühl, daß 
es die Stille vor dem Sturm ſei, und daß Gert alſo im nächſten Augenblick etwas 
ſagen würde, was für alle Zukunft das Band zwiſchen ihnen zerſchneiden würde. 
Etwas Häßliches, Böſes, Beleidigendes, das anzuhören kein Mädchen, das ein 
wenig auf ſich hielt, gewillt ſein würde. 

Sie betrachtete — während dieſer kurzen, verwehenden Sekunden — ſein Geſicht, 
das ſo nahe vor ihren Augen war. Es war dunkelrot, durchblutet von Jähzorn, die 
Muskeln zuckten nervös, es war, alles in allem, kein ſchöner Anblick. Sie ſuchte 
unter dieſem verzerrten, entſtellten Antlitz das andere, das ſie kannte, das ſie 
mochte, das ihr fo febr vertraut war. Das knabenhaft offene, heitere, faſt jungen. 
hafte, nur gelegentlich ein bißchen trotzige Geſicht jenes Gert, der ſie einmal ge— 
fragt hatte, vor gar nicht langer Zeit, ob ſie ſeine Frau werden wolle, dem ſie ohne 


zu zögern mit einem zuverſichtlichen Ja geantwortet hatte. 


Sie gab fid febr viel Mühe, bieles Geſicht zu entdecken, aber es war eine ver- 
gebliche Bemühung. And nun ſtieg da aus ihrer Seele, aus ihrem Herzen irgend 
etwas kühl und peinigend heraus, der Gedanke: Lieber Gott, dieſer hier — den.. 
den kennſt du doch gar nicht. Das iſt ja ein ganz fremder Mann. And der. foll 


einmal dein Mann fein? Du ſollſt mit ihm leben, tagaus, tagein, durch viele, viele 


Monde, durch endloſe Jahre? 


Sie hatte Angſt, richtige Angft vor der ungebeuren Angemik eit, welche Ee der⸗ 
artige zukünftige Gemeinſchaft in ſich umſchloſſen hält. Sie hatte Angſt vor dem, 
was jetzt kommen würde, vor jenem Augenblick, der ihr das Innere Gerts endlich 
reſtlos entſchleiern würde. 


Da faßte Gert in die Taſche, er wollte wohl ſeine Stirn, die feucht überperlt war, 
abtupfen und trocknen. Aber ba er das Tuch hervorzog, fiel gleichzeitig ein Stein, 
ein ganz gewöhnlicher Stein von der Größe einer Kinderfauſt, heraus, rollte ſchep⸗ 
pernd über den Fußboden. 


Gert bückte ſich raſch, er beeilte ſich, dieſen Stein, der doch wirklich feine Koſt⸗ 
barkeit darſtellte, wieder an ſich zu bringen. And als er dann ſein Geſicht wieder 
dem Mädchen entgegenhob, da war ein Wunder geſchehen. Da hatte dieſes Geſicht 
feine große Rückverwandlung vorgenommen, es ſtrahlte das Mädchen an mit dem 
herzlichen Lächeln, das ihr ſeit jeher als unwiderſtehlich erſchienen war, und in dem 
doch eine leiſe Verlegenheit mitſchwang. 


„Verzeih, Liebling“, ſagte Gert ſehr ſanft und leiſe. „Wirklich — ich habe mich ۱ 
benommen wie ein verrückt gewordener Stier, richtig blöde — du mußt verſuchen. 
es zu vergeſſen. Ich war ... ach, es lohnt nicht, darüber noch viel Worte zu ver— 
lieren. Jedenfalls: es iſt ja Wahnſinn, wegen einer Belangloſigkeit ſich derart zu 
erregen, heller Wahnſinn, ich verſtehe mich ſelbſt nicht.“ 

Er ſah ſie mit bittenden Augen an, reumütig, verzagt — der Blick, mit dem ſie 
antwortete, war bereits Vergebung und Gewährung, obgleich ſie lange nichts ſagte. 
Endlich meinte fie, nur um dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben: „Der 
Stein da... wohl ein Talisman, was? dd) hätte nie geglaubt, daß du abergläu- 
biſch ſein tönnteſt. 

„Ein Talisman?“ wiederholte Gert. „Nun — das vielleicht. Aber mit Aber- 
glauben hat das wirklich nichts zu tun.“ And da er wohl ſpürte, daß ſie auf eine 
Erklärung wartete, daß ſie nach dieſen Andeutungen einen Anſpruch darauf hatte, 
alles zu erfahren, fuhr er zögernd fort: 

„Er hieß Cäſar, und er war mein beſter, aber auch mein letzter Hund. 36 habe 
es- ſeitdem nicht mehr fertig bekommen, ich habe es einfach nicht übers Herz ge- 
bracht, mir einen neuen Hund anzulegen. Ich hätte gern wieder einen gehabt, abet 
ich dachte, ich habe das Recht darauf verwirkt.“ 


„And der Stein — hat der etwas zu tun mit dieſem Cájar und mit denen Ent⸗ 


7 


„Ja — natürlich“, nickte er. „Aber es ijt eine ganz kurze Geſchichte, und du wirſt 
vielleicht nichts an ihr finden. Am alles zu verſtehen, mußt du wiſſen, daß ich von 
früheſter Kindheit an ein äußerſt jähzorniger Menih war. Scheußlich jähzornig — 
ich bin der letzte, es vertuſchen oder ableugnen zu wollen. Wieviel Kummer ich 
durch dieſe unglückſelige Anlage meinen Eltern gemacht habe, damals, das iſt mir 
erſt ſehr viel ſpäter ganz klar geworden. And wieviel Leid ich dadurch über mich 
ſelbſt brachte, nachher, als ich auf eigenen Füßen ſtand, das möchte ich nicht er— 
zählen. Es wäre nicht angenehm zu hören. 34 babe natürlich oft genug verjudt, 


dagegen anzukämpfen — aber es gelang mir nur in den jeltenjten Fällen. Bis 
dann die Geſchichte mit Cájar fam, mit meinem Hund.“ 


„Was für ein Hund war es?“ fragte Heti, die immer alles ganz genau wijfen 
- mußte. 

„Ein Borer — ein Borer mit löwenfarbenem Fell. Sch weiß nicht, ob du dich 
auf Hunderaſſen auskennſt, Heti. Aber Borer ſind ſchön, jie find mir faſt die lieb- 
ſten unter allen Hunden. Sie beſitzen alles, was einen Hund wertvoll zu machen 
vermag, Treue und, Stärke und Tapferkeit und Güte und hingebende Opferbereit— 
ſchaft. Wer einen Borer hat, dem kann eigentlich gar nichts paſſieren — eher wird 
ſich das Tier in Stücke hauen laffen, als daß es duldet, daß ſeinem Herrn ein Haar 
gekrümmt wird. Ich hatte Cäſar ſehr gern — ich habe nie einen anderen Hund ſo 


gern gehabt. Er war unbedingt zuverläſſig, und er parierte aufs Wort. Smmer tat 
er das, wirklich, bis auf jenes eine, einzige Mal.“ | 


„Weiter“, bat Hedi, da fie fab, wie er zögerte. 
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„Ich machte einen Spaziergang, im Walde, es iſt nun wohl bald zwei Jahre her. 


Ich hatte ihn mit, er war beſonders fidel und aufgekratzt, er war ſo ſelig, mal ohne 


Leine herumlaufen zu dürfen, und er tobte übermütig und kläffend um mich herum. 
So voller Leben, ſo voller jauchzender Daſeinsluſt. Wir machten eine tüchtige Wan- 
derung, und er hielt wacker mit mir Schritt, trotz ſeines Getobes. Bis er plötzlich 
— wir waren ſchon auf dem Heimweg und hatten den Wald hinter uns — wie ein 
abgeſchoſſener Pfeil fortſtob, über das Feld, das unſern Weg [eit einer guten 
Es war ein friſch beſtelltes Weizenfeld, und die junge 
Saat überzog die Ackerkrume gerade erſt mit einem ganz zarten, faſt flaumig an- 
mutenden und ſehr lichten Grün. Aber dieſes Feld alſo ſtob er hinweg, daß die 
Schollen rechts und links unter ſeinen ſtarken Füßen hochflogen. Das durfte natür⸗ 
lich nicht ſein, auf keinen Fall durſte ich das dulden, das war ja klar. Und ſo rief 
ich ihn, einigermaßen ruhig anfangs, und da mein Ruf ungehört und unbeani- 
wortet verhallte, ſo pfiff ich ſchließlich — ich hatte immer eine kleine Pfeife an der 
Peitſche, das dringt ja weiter als unſere armſelige Menſchenſtimme, auch wenn 
man noch ſo brüllt und ſchreit. And dieſes Pfeifen, das hörte er wohl. Er hörte es 
und hielt plötzlich inne im Lauf, ſetzte ſich auf ſeine Keulen und ſah mich von weitem 


drittes Mal — er rührte ſich nicht. Ich geriet langſam in Wut — ich war verwöhnt 
geweſen bisher durch ſeinen unbedingten Gehorſam, du wirſt das verſtehen. Aber 


er ſaß da, als hätte er ſelbſt im Felde Wurzel geſchlagen. Und als ich mich endlich 


entſchloß, ſo vorſichtig, ſo leicht wie es mir nur irgend möglich war, über den Acker 
auf ihn zuzugehen, da ging er mit jedem Schritt, den ich vorwärtsmachte, um die 
gleiche Strecke zurück, ſo daß er immer denſelben Abſtand zu mir wahrte. Ich kam 
mir unſäglich dumm und lächerlich vor, ich pfiff und ſchrie und befahl und bat, es 
war alles umſonſt. And ſchließlich, da ich vor Empörung überhaupt nicht mehr klar 


denken konnte, bückte ich mich, hob einen Stein auf, einen noch nicht fauſtgroßen 
Stein | 


„Den 608 nicht wahr?“ fragte Heti und deutete nu jeine Taſche, in ber fih das 
Ding deutlich genug abzeichnete. 
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„Natürlich“, beſtätigte Gert. „Alſo ich nahm den Stein und warf damit nad dem 
Hund. Ich wollte ihn treffen, ſelbſtverſtändlich — ich wollte ihn ſogar recht ſchmerz⸗ 
haft treffen, damit er merkte, daß ich nicht länger mich von ihm verſpotten ließ. 
Aber ich traf zu gut, viel zu gut — ich traf fein eines Auge, fein Auge, Heti, und 
er heulte furchtbar und preßte ſich flach an die Erde, er lief auch nicht mehr weg, 
und als ich dann bei ihm war, da ſah ich freilich, daß von dieſem Auge nicht mehr 
viel übriggeblieben war. Nicht viel mehr als ein blutiger Klumpen.“ 


„Furchtbar“, ſtöhnte Heti und bedeckte ihre eigenen, ſchönen, ſtrahlenden Augen 
mit beiden Händen. 


„Ja“, beſtätigte Gert ſehr leiſe. „And es war noch entender: wie er mid) mit 
dem andern Auge anſchaute, fo voller Klage und Schreck und Trauer unb bangen- 
der Verſtändnisloſigkeit, jo als wenn er ſagen wollte: Ich verſtehe die Welt nicht 
mehr. Ich verſtehe meinen Herrn nicht mehr. Ich mußte mich abwenden, einen 
Augenblick, weil es einfach nicht zu ertragen war. Ich habe mich dann über ihn 


gebeugt, habe ihn geſtreichelt und ihn um Verzeihnung gebeten, ich habe ſeinen 
armen, blutenden Kopf in meinen Schoß gelegt, und das Waſſer ſchoß mir in die 
ruhig und wie mir ſchien, ein bißchen ſpöttiſch an. Ich pfiff ein zweites und ein 


Augen, aber ich ſchämte mich deſſen nicht. Es gab ja anderes, worüber ich mid au - 
ſchämen hatte. Und er, Cájar, doch nur ein Hund, nicht wahr, er brachte es fertig, 
mit dem Schwanz zu wedeln, zu tun, als ob er fröhlich ſei, als ob alles nicht ſo 
ſchlimm ſei. Aber er wollte mir nur wohl zeigen, daß er mir vergeben habe. Daß 
er mir verziehen habe. Er hatte ſpielen wollen, vorhin, ſicher, und er hatte nicht 
begreifen können, daß ich es nun nicht mehr wollte. Daß mir bitterer Ernſt war, 
5 E: bod) nod) für Spaß und für Vergnügen hielt. Er hat dieſen Irrtum ſchwer 
gebüßt.“ 
„And dann“, fragte Heti. „Was geſchah dann mit ihm?“ 


„Ich habe ihn getötet, wenig ſpäter. Er war ja blind auf einem Auge, und der 
Tierarzt ſagte mir, daß auch das andere in Mitleidenſchaft gezogen ſei. Aber nicht 
deshalb tötete ich ihn, und nicht, weil mir ſein Anblick ein ewiger Vorwurf geweſen 
wäre. Ich habe ihn getötet, weil ich zu ſpüren wähnte, daß er ſelbſt nicht mehr 
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VERKAUFSSTELLEN IN ALLEN GROSSEREN ORTEN 


leben wollte. Daß er etwas erfahren und erlitten hatte, was ihm alle Luft zu 
weiterem Leben nahm. l 

Er ſchwieg. Er fab, wie das Mädchen an feiner Seite zitterte, und er wagte nicht, 
ihre Hand zu ergreifen, fie zärtlich zu ſtreicheln. Er hatte ſich wohl das Recht ver- 


wirkt, ſolches zu tun. 


„Haſt du nun Angſt vor mir?“ fragte er endlich. „Vor dem Dämon in meiner 
Bruſt? Du . . . du brauchſt feine Angſt zu haben. Es gibt eine Beſchwörungsformel, 
die ihn bannt, jederzeit. Du ſahſt den Stein, vorhin, und du weißt nun, weshalb ich 


ihn bei mir trage, jederzeit. Rufe ber Stein“, wenn ich mich jemals zu verlieren 


drohe, und ich werde gleich ruhig werden. Oder glaubſt du mir nicht?“ 

Er fab fie an, als warte er auf ein Urteil. Ruhig erwiderte Heti ſeinen Blick. 
„Ich glaube dir“, lächelte fie zuletzt — o, fo unendlich ſüß und zärtlich und ver. 
۵ „And ich babe feine Angſt vor bir, jetzt nicht mehr. Id... ich liebe did 
och!“ | 


Der goldene Zweier 


5 war im Sabre 1912. In die Wohnung einer Eiſenbahnersfrau in einem 
($ bayeriſchen Dorf kam ein Wandergeſelle und bat um eine kleine Unter= 
ſtützung. Die Frau hatte gerade ihr Kind auf dem Arm und öffnete mit 
der anderen Hand die Schublade der Kommode, nahm ein Geldſtück heraus und 
übergab es dem Wanderburſchen. Der bedankte ſich vielmals und machte an die 
vier bis fünf Bücklinge. „Vergelt's Ihna Gott, Frau, und wenn i mal im Leb'n 


zu was kommen ſollt, dann werd ich's Ihnen mit Zins und Zinſeszins zurückzahl'n!“ 


Als der Wanderburſche ſchon längſt gegangen war, mußte die Frau immer noch 
an ſeine Worte denken und an ſeinen, wie ihr ſchien, faſt übertriebenen Dank. Denn, 
was hatte ſie ſchon gegeben, einen Kupferzweier, um den er ſich wahrlich nicht viel 
kaufen kann. Doch plötzlich fällt ihr etwas ein! Sollte fie —— > 

Sie rennt zur Kommode, reißt die Schublade heraus — — o Schreck — — ja, 
da liegt er ja noch, der Kupferzweier, und das Goldſtück hat ſie weggegeben! 


In der Dämmerung hatte ſie ſtatt dem Zweipfennigſtück das Goldſtück erwiſcht 


und es dem Wanderburſchen gegeben. 


Sie eilt durchs ganze Dorf und fragt: „War bei euch kein Handwerksburſch? f 


Ich hab' ihm ſtatt einen Zweier ein Goldſtück gegeben!“ ö 

„Ja“, ſagten die Leute, „vor zwei Stunden ſchon war einer da! Dös Goldſtück 
wirft nimmer krieg'n, Huberin!” — — — | 

27 Jahre find inzwiſchen vergangen Die Frau in dem kleinen bayeriſchen Dorf 
dachte längſt nicht mehr an den „goldenen Zweier“ von damals und hatte ihn längſt 
verſchmerzt. Heute iſt Kirchweih im Dorf und die Huberin ſteht, ihr Enkelkind auf 
dem Arm, vor der Tür und ſieht hinüber auf das luſtige Kirchweihtreiben. Die 


Orgel des Karuſſells dudelt ohne Anterlaß neue und alte Schlager herunter. 


Da bleibt mit einem Ruck ein ſilbergrauer Wagen vor der Frau ſtehen. Ein 
Herr ſteigt aus und geht direkt auf die Huberin zu. ۱ 

„Habe ich die Ehre mit Frau Huber?“ 

„Ja, dös bin i ſcho!“ 

„Da hätte ich gar nicht zu fragen brauchen, Sie ſehen genau noch ſo aus wie 
damals. Ja, Sie hatten auch ein Kind auf den Armen, damals war's ihr Söhnchen 
und heute wird's wohl ihr Enkelkind ſein?“ ا‎ = 

„Ja, dös is mei’ Enkel. der Sohn von mein’ Sohn: aber woher kennen Sie 
mich denn?“ | R 

Der Herr lächelt, zieht aus feiner Bruſttaſche einen dicken verſchloſſenen Umichlag 
und übergibt. ihn der Frau. ۱ 

„Wenn Sie dann dieſen Brief öffnen, willen Sie, wer ich war!“ 


And fofort eilt er zu ſeinem Wagen zurück, und ehe ſich's die Frau derſab. 


war der Wagen davon. | M o 

Staunend belrachtet die Huberin den dicken Amſchlag in ihrer Hand. Sebt gebt 
ſie ins Zimmer, ſetzt den Kleinen auf einen Stuhl und reißt nun den Umſchlag auf. 
Da fallen lauter Geldſcheine heraus und ein Zettel, auf dem die paar Worte ſtehen: 

„Das Goldſtück von damals mit Zins und Zinſeszins. Der Wanderburſch, der 
es vor 27 Jahren erhielt.“ : 

Lange ſteht bie Frau finnend da. In Gedanken ſieht fie ſich, wie fie damals dem 
Wanderburſchen verſehentlich ſtatt dem kupfernen Zweier das Goldſtück geſchenkt 
hatte. And jetzt — die vielen, vielen Geldſcheine da! Der „goldene Zweier“ hatte 
wahrhaftig goldene, hundertſache Zinſen getragen. | 

„Oma“, unterbricht fie jetzt das kleine Enkelkind in ihrem Sinnen, „was find 
das für Papierle?“ 

Jetzt kehrt die Huberin wieder aus der Erinnerung in die Wirklichkeit zurück. 

„Ja, Bübl, damit kann man — viel — viel kaufen.“ | 

„Oma, is das fo viel, daß du mir jetzt fold ein großes Zuckerherz kaufen kannſt, 
das da drüben in der Zuckerbud'n hängt und das ich ſchon immer haben wollt?“ 

„Ja, Bübl, es is ſo viel, daß ich dir jetzt das Zuckerherzl kaufen kann. Net nur 
eins — tauſend könnt ich dir dafür kaufen!“ Paul E. Riedel 


berfeldherrnhügel in derTannenbergschlacht Sg cite en 


in der Mitte driiden auf Allenſtein und Hohenſtein vor und bringen zeitweiſe die 


deutſche Front in ernſte Lage. Das ging am 26. und 27. Auguſt vor ſich. Der 28. Au⸗ 


guft eniſchied über das Schickſal der Narewarmee. Francois dreht nach dem Sieg bei 
Asdau oſtwärts ab gegen Neidenburg; feine vorderſten Truppen ſtehen am Abend bei 
Willenberg. Gleichzeitig hat Mackenſen die Oſtfront des Schlachtfeldes abgeriegelt: 
die 3 ruſſiſchen Korps ſind eingekreiſt. Von allen Seiten zuſammengepreßt, ſtrecken 


immer größere Maſſen die Waffen; ihr unglücklicher Führer gibt fid) ſelbſt den Tod. 


Am 31. Auguft ift die Tragödie beendet, Hindenburg / Ludendorffs Operation reſtlos 
geglückt. Von der ruſſiſchen Narewarmee (190 000 Mann) waren 92 000 gefangen, 
50 000 tot und verwundet, 330 Geſchütze erbeutet. Der beiſpielloſe deutſche Sieg foffete 
nur die verhällnismäßig geringen blutigen Opfer von 12 000 Mann (153 000 hatten 
gekämpft). Im dankerfüllten Herzen des deutſchen Volkes wird Tannenberg, wird 


das Doppelgeſtirn Hindenburg / Ludendorff immerdar im hellſten Glanze fortftrahlen. 


Der Führer bat diejem Gefühl ben ſchönſten Ausdruck verliehen, als er des Feld⸗ 
marſchalls ſterbliche Hülle in der Ruhmeshalle des Tannenberger Schlachtſeldes zur 
ewigen Ruhe betten ließ. | | R. v. G. 
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R ATS EI 


| Kreuzworträtſel. 
Waagerecht: 1. moderner Tanz, 4. bekannte Ber⸗ 
liner Künſtlerfamilie, 8. Luftballon, 9. italieniſche Ton⸗ 
ſilbe, 10. Auerochſe, 11. berühmter Geigenvirtuoſe, 13. 
Kirche, 14. Grundſatz, 16. morgenländiſcher Herrſcher, 
18. japaniſche Münze, 20. Likörart, 21. Geliebte des 
Zeus, 22. Bejahung, 23. rätſelhafte Naturkraft, 24. 
Stadt in Oberfranken, 26. Geſtell, 27. Schwimmvögel. 


— Senkrecht: 1. Bartbehandlung, 2. kleinaſiatiſche 
Meerenge, 3. Gebiet Oſtindiens, 4. Verkaufshalle, 5. 
franzöſiſches Bindewort, 6. Kampfplätze, 7. greiſenhaft, 
12. griechiſche Meernymphen, 15. muſikaliſches Werk, 
16. militäriſcher Rang, 17. geſetzlich, 18. Seniterbeflei- 
dungen, 19. Bergwind, 24. Abkürzung für Barnum, 
25. franzöſiſches Fürwort. , 


-Silbenrátfel. 
Aus den Gilben: a — by — ce — che — ci — 
de — der — do — eg — erl — ge — hei — hel 


— ich — im — ka — ka — kó — las — len — 
mat — men — mi — mi —.mon — nes — neu 
— nig — ops — pe — ra — rau — rie — rif — 
— ro — sa — schnei — seus — si — so — the | 


— tor — turn — wah — find 16 Wörter zu bilden, 
deren erſte und dritte Buchſtaben, erſtere von oben nad 
unten, letztere in umgekehrter Richtung geleſen, ein 
Zitat Schillers ergeben. : 

1. Sternbild, 2. Wieſelart, 3. altrömiſcher Redner, 
4. Schauſpiel von Sudermann, 5. Ballade von Goethe, 
6. Atlasbewohner, 7. Feldherrnbezeichnung im Alter- 
tum, 8. Stadt in Brandenburg, 9. griechiſche Sagen= 


figur, 10. Inſelgruppe bei Griechenland, 11. landwirt⸗ 
ſchaftliches Gerät, 12. berühmter Bildhauer, 13. Oaſe 


in der Sahara, 14. altägyptiſcher König, 15. alte Be⸗ 
zeichnung fiir Griechenland, 16. amerikaniſches Seebad. 


Dado ENTER VER A DENEN DENEN 
J E 01بج‎ 
0ص 0ص ت×"‎ 
سی گت‎ 8 CCC II 
E سس تا 70 یٹپ‎ A 
6 L»„ A T 
7 AAA S 
„7 eS E یچچ جچِ‎ 
SKapfelrátjel. 


Haſelbuſch, Schurke, Stratege, Befriſtung, Refor- 
mator, Theoderich, Schabernack, Ornament, 3ypreffen- 
hain, Beranger, Staffelei, Transporteur, Portiere, 
Edeltanne, Fortuna, Machination, Hindoſtan, Teheran, 
Manila, Kellermann, Moſchusochſe, Kaſtilien, Be- 
ſonnenheit, Tantalus. — In jedem der vorſtehenden 
Wörter iſt ein ſelbſtändiges Hauptwort eingekapſelt. Die 
Anfangsbuchſtaben derſelben ergeben ein Sprichwort. 
(ch = ein Buchſtabe.) ۱ | 


. gleicher 


Magiſche 66۰ 
Die Silben: ar 
ar e e ka ka 
mo mo ni ni ni 
re tink tur tur - 
ze ze find fo 
einzuordnen, daß 
waagerecht und 
ſenkrecht Wörter 
Bedeu⸗ 
tung entſtehen. : f | 
1. feierlihe Handlung, 2. Heilmittel, 3. Frauenname. 


" 
` 


Zuſatzrätſel. 

Ada, Liter, Oder, Eier, Tube, Rogen, 9jel, Mange, 
Sein, Hore, Strich, Alter, Schimmer, Rute, Ale, Span, 
Fort, Kate, Klee, Harm, Ur, Maler, Saum, Brut, 
Kora, Reihe, Lear, Saat, Weſel, Eier, Acht, Gas. — 
Jedem der vorſtehenden Wörter ift an beliebiger Stelle 
ein Buchſtabe zuzuſetzen, fo daß neue Wörter ent: 


ſtehen. Die hinzugeſetzten Buchſtaben ergeben ein Zitat 


aus Gutzkows „Ariel Acosta“. NE 
E | Zackenrätſel. 
و و یپ یپ‎ 
ک2‎ 
SOLIS 


Es find fent- 
recht Wörter fol- 
gender Bedeu- 
tung einzutragen: 
1. Frauenname, 
2. deutſcher Didh- 
ter, 3. Inſekt, 4. 
nat.⸗ſoz. Politiker 
t, 5. Himmels- 
körper (Mehrz.) 6. 

MON Meertier, 7. Gras- 
art, 8. Muſikinſtrumente, 9. Zugvogel, 10. römiſcher 
Redner, 11. aſiatiſches Nomadenvolk, 12. Humaniſt des 
16. Jahrhunderts, 13. Augsburgiſches Kaufmanns 
geſchlecht, 14. Mondgöttin, 15. Gebäck. Bei richtiger 
Löſung ergibt die ſtarkumränderte Zackenlinie den Na- 
men eines deutſchen Phyſikers. | l 


Löſungen der Rätjel aus Folge 34 auf ber nächſten Seite. 


. E W^ D 
(008088B*"u*unesUEE"RZENSENSGZSSENSADPSSEPARUNTNRSSSRRONBSUSROERSSAaBREREEREEOÓDPBRARROBESSBORESUSBEPODSEESERONESRBOBODUERBBERENNEUBERRSSURBAEAR"EESESORSUTPURSUGCENSEOBUSROUROBSEBEUSSRESUSRSPSPESRESENESNaDENORUNSRRÉÓRESDORESUENEMOSNUSERPERSSSEBBRI 


Ein wefeutlidjer Beitrag zur 
Geſchichte unſerer Zeit! 


Alfred Ingemar Berndt: 


Der Marſch 
ins 

Groß deutſche 
Reith 


„Meilenſteine des Dritten Reiches“ 
1l. Band 
Mit einem Geleitwort des Reichs⸗ 


miniſters des Auswärtigen Joachim 
von Ribbentrov: 


„Noch niemals haben fid) in der Ges 
ſchichte des deutſchen Volkes feine be 
rechtigten hiſtoriſchen Anſprüche in einer 
fo kurzen Zeitſpanne erfüllt. Das dente 
ſche Volk hat in den letzten eineinhalb 
Jahren unter der Führung Adolf Hit⸗ 
lers die Schaffung Großdeutſchlands 
erlebt: Die Heimkehr der älteften Oft- 
mart des Reiches u. des Sudetenlandes 
die Errichtung des Protektorates Böh⸗ 
men und Mähren und die Rüickgliede⸗ 
rung des Memeilandes. Es hat ein 
Anrecht darauf, dieſe weltbewegenden 
Exeigniſſe, die mit ber Erringung der 
außenpolitiſchen Machtſtellung des 
Reiches und der Neuordnung im mittel⸗ 
europäiſchen Raum engſtens verknüpft 
find, aus dem unmittelbaren Erlebnis 
geftaltes zu ſehen.“ 


Umfang 504 Seiten, 
in Leinen AM, 5.40 


E 
0 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


46 ber NSDAP, 
tts. Eher Nachf., München 22 


Hände, di 


x a 
EU 


Y 


P. 48. 4/39 ° 80/3 


e zum Verrater werden.... 


Wie leicht werden Hánde zum 
Verráter von Unsauberkeit und 
Ungepflegtheit, wenn sie noch 
Spuren der Berufs-, Küchen- oder 
Hausarbeit tragen. m 


Dabei ist es doch so einfach, die 
Hände „von Grund auf” sauber, 
d.h. rillensauber, zu bekommen v. 
ihnen ein schönes, gepflegtes Aus- 
sehen zu geben, wenn man LUHNS | 
ideale Handseife ABRADOR nimmt. 


"ABRADOR ist wirklich etwas 
Besonderes - ABRADOR wäscht 
| selbst. den hartnäckigsten Schmutz 
schnell, mühelos und sanft herunter 
und macht die Haut gleichzeitig 
so schón glatt und samtweich. 


Auch Ihnen wird ABRADOR ge- 
fallen, denn die außergewöhnliche 
Reinigungskraft und die haut-. 
pflegenden Eigenschaften von 
ABRADOR sind verblüffend. 


aua» 


LSS 
/ 4% f 
77 


/ 
H 
H 
[i 
f 


Y Stick kostet 18 Pfg. | 
f 


0 OO) 


LUHNS Seifen- u. Glycerin-Fabriken * Gegr. 1859 * Wuppertal (Rhld.) 
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| SCHACH - BEOBACHTER 
Aufgabe (Urdruck) Auigabelösung 
Von Wilhelm Haake, Wunstorf. aus Folge 30 


Zweiziiger von Ludwig 
Schaab, Pirmasens. 


Schwarz: Ka4: (1) : Weiß: Kb7, Del, Tat, Tes. 
Bat. c4, es (7). 
b Schwarz: Ko». Ld4, Sas. 


Be3, cT, e6 (6). 
Schlüsselzug: 1. Del—g3! 
Richtig gelöst: A. Brück: 

ner, Stollberg; P. Schurig. 
Sebnitz: Dr. Münch. Boeh- 
olt; K. Roß, Hamburg; E. 
Neckermann, Eppingen; O 
Bodammer, Berlin-Lichter- 
felde; F. Eberhard, Lack 
/ bausen; J. Herwig, Gotha 


H. Kolwitz, Bln.-Neukólln;‏ وو 
Y Ch. ^Ellrich. See‏ 77 
W. Floerecke, Pasing; H‏ 7 7 


8s A 


ü 


Fam! 


N 
DDD 


Rudloff, Güstrow: R. Baum- 
hauer, Brieg: M. Templin. 
- Friedensstadt; F. Milling- 


Ä ton-Herrmann, Berlin-Dah- 
77 lem: R. Haubold, Leipzig: . 
Y) Dr. M. Kratochwill, Wien 

e G. Görcke, Neuenbürg; P. 

2 Knorrchen, Berlin-Steglitz: 
K. Friedrich. Bln.-Bueh: 


W. Gorniak. Kreisfeld; Ch. 


y „‏ 0 ہے 

2 Cinader Rimsting: C. 

2 Jung, Cuxhaven; F. Bütt 

. DD » , ner, Fürth i. B.; L. Sinn. 
d h Kreteld; H. Teutschl, Graz: 


Hanni Springweiler, Basel: 

G. Peipers. Eckardsheim: 

J. Hutt. Ettlingen; Dr.' J. 

Weiß: Kh2, Tb6, Sas, Bb2 (4) Krug, Dresden; Pfr. Kropp. 

n cepe ce ied nen” 

, , x á " thal, Gelsenkirchen; Dr. K. 

WeiB zieht und setzt in fünf Zügen matt. Schmidt sen.. Neunkirchen: 

E, Busch, Siegen; F. Ulb- 

rieht, Sehleitz: F, Hoeber. 

Mittweida: E. Glienke, Eberswalde; R. Eisele. Ertingen: H. Drothler, Sibin- 

Hermannstadt; P. Lüdieke, Meinsdorf; W. Schammberger, Coburg; H. Kehbel. 
Neuhaus-Schierschnitz. | 

Einige Löseurteile: „Ein Zugzwang mit feinem B-Schnittpunkt und Läuferfang!“ 


- E 


K., B.-N.; „Eine sehr feine Konstruktion“ Dr. J. K., D. usw. 


| Der König entileucht! ` ` EP 
Albins-Gegengambit, gespielt um die Deutsche Meisterschaft 1939 in Bad 


u Oeynhausen. 
Schwarz: Richter ` Weiß: Engels 


1.d2—d4 . d7—d5 12.Se5—d3! c7—c5 23.e2—e3  Td8—f8T 
2. c2—c4 e7—e5! 13. TalXa7 . b7—b5 24.Ki2—gl^  Dc5—íi5 
3. d4Xe5? d5--d4 = 14.Sd3Xb4  c5Xb4 25.Kg1—hl! - Dis—f2 
4.Sgl—f3 Sb8—c6 15.Líl—g2 Sg8—f6 26.Tel—gl1  Di2—e2 
5.g2—g3  Lcs—f5 16. 0—0 |. 0—0 . 27.Db3Xb4!  g7—g6 
6.a2—a3 DdS—d7 17.c4Xb5 Sí6—d5 28.Db4—h4  Lh3—ili 
B i ! 7.b2—b4 Ta8—d8 18.Lg2Xd5  Dd6Xd5 29.Ta4—i4 Ti8Xfa4 
p | | | 8.Sb1—d2 Lf8Xb4 19. Ddi—b3? Dd5—c5 30.Dh4Xí4 3ا--11]‎ 
| 9. a3 & b4 64ء5‎ 20. Ta7—a4 . Li5—h3 - 31.b5—b6 e6—e5 


z wi rs ! X 10.e5—e6!  f7Xe6 21. Til—el  TiSXi2 32. Di4—f3 Auíg. 
„ich nicht unterkriegen lassen! | ¡stes! mä 22. Ke dd d 


t Das Bauernopferangebot in Albins-Gegengambit hat den Sinn, nach Annahme. 
den Vorstoß d5—d4 zu betätigen, um die gegnerische natürliche Springerentwick- 


Tapfer sein, glauben - und ja sagen zum Leben yu lung nach c3 zu verhindern und auch sonst das weiße Spiel einzuengen. 


. * Nur bei Gambitannahme kann Weiß etwas Vorteil erzielen. 


m Ein interessantes Figurenopfer führt zu Verwicklungen und hübschen Wen- 
u 


- f : : ngen. 
, : : : B ! Weiß wehrt gut und kaltblütig ab. 
So lehrt 8 die Mutter ihre Kinder. $ Ein kühnes, zweites Figurenopfer. 
| Wahrscheinlich dat Schwarz mit 24. Sf3 gerechnet, worauf die Partie mit Glanz 
beendet worden wäre, und zwar mit dem 3. Opfer 24...., TXf87! 25. Kxi3, Dfo-x! 
7 Diese rettende Königsflucht dürfte Richter entgangen sein.“ 


inf gab diefes Wort einer fleinen Gruppe entſchloſſener Männer 
Kraft zum Kampf um die Macht — heute iſt es die Parole ganz Löſungen der Rátfel in Folge 34: 


۱ پ کہ گے‎ in fot i zu, N : Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Traftor, 6. Emir, 7. jot, 10, Siete, 12. Thode, 11. Raſur, 
Deutſchlands in feinem Ringen um Gleichberechtigung unb 7+ 16. Tower, 17. Anere, 18. Coſel, 22. Talon, 25, Kriſe, 36. Raabe, 27. Color, 28. Nabe, 
> 3 Die : b er M bie. " b Má . Y St te Se nd 29. Jahr, 30. Kentaur. Senkrechk: 2. Rinde, 3. Arier, 4. Tatra. 5. Ozean, 6, Echo, 8. Thur, 

, — VI orderungen, die führende anner des aafes un 9. Attacke, 11. Brenner, 13. Owaſi, 15. Scala, 19. Oran, 20. Eſche, 21. Lehen, 22. Troja, 
ung S F Y ge ` fub "T i جو‎ 23. Aarau, 247 Ober. ٭×‎ Silbenrätſel: 1. Defizit, 2. Itſchang, 3. Eintänzer, 4. Zeiſig, is enl 
1 mé: D A $ zündung, 6. Indus, 7. Thorwaldſen, 8. Theſſalien, 9. Urfa, 10. Trichinen, 11, Nagelfluh. 

der Partei durch den „Völkiſchen Beobachter an die Welt ſtellen, „Die Zeit tut nichts zur Sache.“ * Magiſches Quadrat: 1. Horſt, 2. Odeur, 3. Reede, 


N iL? a b . ١ i ft Ki S 1 N BH" i : STOR rud 4. Sudan, 5. Trent. * Füllrätſel: 1. Duerer, 2. ue Meduja, 4, Verdun, 5. Kakadu, 
t der, C0 .“ feit feinen eríte 6. Baldur, 7. Madura, 8. Adular, 9. Dublin. xk Röſſelſprung: Wo Coles und Gemeines 
dienen der Zu unf unſere inder l er " Í 4 e erften lid), belriegen, / Wird nur zu häufig das Gemeine ſiegen. / Weil ibm das ſchlechtſte 


Tagen der Garant deutscher Lebensbehauptung und gehört darum [Mittel nicht zu ſchlecht ijt, / Sein Ziel der Vorteil nur, und nicht das Recht ift. 


iî“ jede deutſche Familie — auch in Deine! — “ 


۷ 
weer 
"urn 


REISSFEST 


Millionenlesenden, 
...undDu? 


ELASTISCH 


FARBECHT 


p" 
| 7 AO SN: 
Critermane JO VA Seide: 


ACHTEN SIE AUF DIE SCHUTZMARKE: DAS SCHACHBRETTI 


` 
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Hu M O B 


„Ich möchte gerne für 
meine Codter ein "Klavier 
faufen! Können Sie mir da 
ein gutes Haus empfehlen?“ 

„Ja! Die Villa des Herrn. 
Meier draußen vor der 
Stadt; die ift zum Verkauf 


„Sind die Erfolge des 
motorloſen Fluges nicht fa- 
belhaft? Ein Menſch ver⸗ 
mag jetzt dasſelbe, was ein 
Vogel kann!“ 


„Na, das ſtimmt ja doch 


nicht ganz“, meint Mecke⸗ 
rer, „erſt ſollſt du mir mal 
'n Flieger zeigen, der mit 
einem Fuß am Baumaſt 
baumelt und dabei fefte 
ſchläft!“ i 


ausgeſchrieben!“ 
* 


Hausfrau zum neuen Mâd- 
chen: „And vergeſſen Sie 
nicht, Lina, beim Eſſen von 
links zu ſervieren und die 
Teller rechts wegzunehmen!“ A ed چو‎ 

Mädchen: „So abergläu- i s Frau Fiedler figt im 
biſch, gnädige Frau?“ | | | Opernhaus. In „Tann⸗ 


* 


k | „Fräulein, geftatten Sie, daß ich Sie begleite! ? | „Bitte ſehr!“ F báufer". Sie hat dieſe Oper 
- Zeichnung; W. Kleppe. | | ſchon zweimal geſehen und 
Kride bekam in der Som- ۱ | eg : weiß die Handlung genau 
merfriſche heftige Zahn- ۱ ا کو‎ auswendig. Cie fiebt, wie 
ſchmerzen. Deswegen ging er entſchloſſen und helden⸗ Gerda iſt im Oſtſeebad angekommen und trägt nun die Sänger loſen und iſt i in atemloſer Spannung. Endlich 
haft zum Dorfbader. Der guckte und griff dann zu einer zum erſtenmal ihren ſchönen neuen Strandanzug fpa- heißt es: „Wolfram von Eſchenbach, beginne!“ 
Schnapsflaſche: „Da ſaufen S'!“ ۱ | zieren. — Ein älterer Herr regt ſich darüber auf: Dan kann fid aber Frau Fiedler nicht mehr halten. 
„Was ſoll das?“ ſtaunte Kricke. „Aber mein Fräulein, fo geht man hier doch nicht „Schon wieder der Eſchenbach“, jagt fie zu ihrer Nach- 
„Ha nu“, ſagte der Bader energiſch, „aan andere Be- ſpazieren! — Sie erkälten ſich bloß, und Sie fallen auf!“ barin, „hat der aber Gli ick, jedesmal kommt der als 
täubung gibt's bei uns net!“ „And Sie erhitzen ſich dabei und fallen ab!“ . erſter dran.“ | * * ہا‎ 


* " x 
i ` g 
e - 
PPI AAA AA AS yr 
D 
à f a \ 


PTA 2540 


Der Super für Weltempfang 
mit Jiahlróhren und Kurzwellenteil 


Ein Fünfkreis-Vierröhren-Super mit Kurzwellenteil und Magischem Auge. Durch Verwendung 
einer Doppelröhre entspricht seine Leistung der eines Fünfröhren-Supers. Schwundausgleich auf 
zwei Röhren. Plastischer Klang durch neue Hochleistungs-Endröhre mit Gegenkopplung. Bah- 
und Höhenanhebung. Dynamischer Hocheffektlautsprecher von 21 cm Durchmesser. Bandbreiten- 
und Klangfarbenregler kombiniert. 


Strom- und Róhren-Sparschaltung 


In der Schalterstellung ,Sparen' sinken Strom- und Röhrenverbrauch um mehr als ein Drittel. 
WECHSELSTROM einschliehlich Rohren 
Rohrenbestückung: ECH 11, EBF 11, ECL 11, EM 11, AZ 1 "RM. 199, 80 


RADIO AG DS LOEWE 


die Füße pflegen!‏ و 
Wundlaufen `‏ 


Vor 
Le n ub en 0+4 
Dose 40, $8, 80 Pf. in Apothek. v. Nn Gehwol Sommer- SI E M E 7 S 
Geſtörtes Wohlbefinden? e TT it sprossen | WÄSCHE- 


veraliete Flecken, Pickel, 


Warum Nehmen Sie bod Amol! Es hat ftd) bei Rheuma, Ischias, — e z emer 1 SCH LE U D E R 
Kopf⸗ u. Nervenſchmerzen, Migräne, Magen⸗ u. Darmbeſchwerden, ER € | 

Ermüdung u. Strapazen feit Jahrzehnten bewährt! - Amol Rar: 7 WË ek Jugendcreme 
melttergeift ab 80 Rpfg. in allen Apotheken und Drogerien. 2 71 Î | IhrGesichtwird vered. u ver- 


wirkt schmerzstillend -8l | — — — — — — | Sanerstotisporiereme 
AMO erfrischend - belebend d 70 : für den Tag schützt dauernd 


Ihre Schönh.M.2.- Prosp. gr. 
' Jeden Morgen e | Tafelbestecke |Prismen-Feidstecher 


Cremeladen Laun 
München, KaufingerstraDe35 


Leichtmetall. abFabr.,f.Relse e a 
CABIRI | Oft: LS هروس‎ nino مت‎ ٣8 “+5 
MusL 10 Honats- : S 7 — F h d 
Rasierklingen | a pr va M. 100, . 10 : d 8.— an d ma er 
10 Stück nur 45 Pfg. ; | EBD Ratenzahlg. i 16.— an 
Hauchdünn $0 Im nächsten | Firma Sobema. نک‎ Kanne chromatische mit Klavier- m.Tretstrahlern 


tasten, rerimutterzelluloid, Rund- 
schliff - Stahistimmen - Garantie 


Fachgeschäft, Herst.: CABIRI, | Max Müller, Essen 141 
Solingen. (Vertreter gesucht) | Zsa u e 


„Marke Vaterland‘ 


asa. | BER Siottern سا اہ ا‎ | 
a nerv.Luftdruckfehler! n " — 
۱ Au TEN Befreie Dich selbst! 29 „ 24 „ M49— 
BERLIN 0 Arno Gräser, Gotha 20 32 „ M 59,— 
aus wasser- u. SIE Tach Große Chromatische m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
175/400 SE GE Lest den Anzeigenteil ا ا‎ m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
Schutz gegen Regen, Sonne,Staub o, Kinder. ganz genau! 34 Tasten, 80 Passe, 3 chör mit Zweigang v. 57.- 
efaltet so groß wie eine Aktentasche. mit Rez ster . M120. Motorfahrrader 
Auch Notgarage, „Bei Nichtget.Geldzurück. | Er enthält immer günstige 7 Tm TT dee N a Vi A 0 vig. es Teran 
AG, Planen, Berlin-Wilmersdorí, Prager Str. 6a Angebote ' 0۷ 0 aha, 14485 geilen CNR 
! Friedr. Herfeld Söhne 


E Bunter Katalog 
N umsonst] Mie anderen Musiks 
f^ instrumente in großer Auswahl | 


Lin „älterer N.? 


Das Wort mit bitterem Beigeschmack! Wessen Kräfte in der Hast 


Neuenrade i.W. Nr.127 


In 2 Minuten nahezu trockene Wäsche 


des Alltags stark In A ch m den. W ch 
im Alter jung und leistungsfähig Fein will, nahe regelmäßig: E PAN SC de € Ale Musik Van ۰+) ern Leicht en 5 و"‎ ۶ 
/j | 
QUICK mit Lezithin für Herz und Nerven. |. I idi 1 CSS tix nor Agg. Aut 15e. crópe1 RM120. (Größe 1 RM 180.— 
Packung M 0.30 = DIS = Sparpackung M 4 _ in Apotheken vad Diogenes Klingenthal 275 Haueddrfer Breslau bi Besonders für Haushalte mit Kindern 


~ 


Seite 1382 


Illuſtrierter Beobachter 


1939 / Folge 35 


$ 
ر رہ لن‎ nennen asses TT 560 0088 ٤ 
a e ET A TTT TTTTTTTTPTITTTTTITTTTTTTTTITTTTTTTTITTITTTTITTTITTIILITTITIILTI Et LL , 
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Das populäre Rechtsorgan in der Sprache des Volkes gibt Rechts- 
aufklärung über Strafrecht, bürgerliches Recht, Steuerrecht und alle 
anderen Gebiete des Rechts. 


Einzelpreis 15 Pfennig. — Erscheint 14täglich. — Beim Buch- und Zeitschr.ften-andel erhältlich 
ZENTRALVERLAG DER NSDAP., FRZ. EHER NACHF. G.M.B.H., MUNCHEN 22, THIERSCHSTR. 11 


„Ja, id muß jagen, Ilſe ftrebt roirf- . 


lich hoch hinaus! Ihre erſte Liebe war 
ein Bergmann, verlobt hat ſie ſich mit 
einem Straßenbahnſchaffner, dann þei- 
ratete ſie einen Flieger und jetzt will ſie 


lid) ſcheiden laffen, um einen Aſtrono⸗ 


men zum Mann zu nehmen!“ 


„Alſo, Fräulein Irma, geben Sie mit 
auf den Rudi recht achtt!“ - | 

„Du brauchſt bod gar feine Angſt 
haben, Mutti“, läßt ſich da der kleine 
Knirps vernehmen, „auf uns wartet im- 
mer an der nächſten Ecke jhon ein Sol- 
dat, da kann uns nichts paſſieren!“ 


Nicht doch! Ich bin doch noch nicht verheiratet! 


Zeichnung: K. Martin. F 


„Wer iſt ein Optimiſt, Vater?“ 
„Derjenige, der ſich ein Los der Auto— 
lotterie kauft und am ſelben Tage noch 
eine Garage mietet, einen Chauffeur 
engagiert und drei Tonnen Benzin be— 
Hellt" 
+ 


Die Blumenfrau ftand auf dem Markt 
und machte ein trauriges Geſicht. 

„Warum?“ fragte die Kollegin. 

„Heute habe ich meinen beſten Kun— 
den verloren!“ 

„Iſt er geſtorben?“ 

„Nein, er hat geheiratet!“ 


Name: 


An Firma Dr. Auguft Oetker, Bielefeld 


Senden Sie mic koftenlos die Bezeptblättet: 


,Detker-Pudding mit Früchten“ 
„Wenn Befuch kommt“ 


„90 backen wir gut mit wenig fett" 
(Nichtgewünfctes bitte ducch{treichen) 


Wohnott: 
(Poftort) 


Straße: 


f LI p 
». 2 
1 B » ٢ | 
b 9» 1 j 2 
ا‎ y ts بج‎ ۳ M 


Die schaumende Q 


ualitats-Za 


Schulze, der Obſtpächter, ſchreit Dro- 
hend den verdächtig herumlungernden 
kleinen Max an: i 

„Wenn id did) nod) einmal bier febe, 
wie du nach ben Apfelbäumen ſchielſt, 
dann haue ich dir ein paar herunter!“ 

Mäxchen wehrt beſcheiden ab: So, 
ſen Sie det, Herr Schulze, ick kann jut 
klettern und hol' je mich ſchon ſelba!“ 


* 


„Keiner fann mich bindern, bas zu 
fun, was id will!” ۱ 
„Keiner? Hat Ihre Frau aber einen 


merfwürdigen Vornamen!” 
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Der Strohwitwer. 


„Ja 2 wenn id) mid) um den Tiſch herum⸗ 
gegeſſen habe, dann kommt meine Frau aus 
dem Seebad zurück.“ 


Illustrated. 


„In welchem Stil hat denn der Kalthoff ſeine Villa 


bauen laſſen?“ 
„Kann ich nicht ſagen — nur ſo viel weiß ich, ſie iſt 


don A bis 3 auf Kredit gebaut!“ 


„Aha, alſo im 1 pumpejaniſchen Stil!“ Aftenbladet. 


DER HARZ 


Friedrichsbrunn Heilktimatischer Kurort, 600 m úl. d. M. 


Chronische Katarrhe, Stoffwechselkrank- 


Bad Har zbur g heiten, Nervenleiden 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUT ZT 


nach dem ےگوہ‎ er ruhig, VUA Qna und ohne 

Stórungen, oder fühlen Sie einen unangenehmen Druck, 
Brennen und Blähungen ? Leiden Sie dazu häufig unter 
Sodbrennen und saurem Aufstoßen 7 In vielen Fällen 
gehensolche Beschwerden auf einen Oberflu8 an Magen» 
siure zurück, ein Zustand, gegen den Sie keineswegs 
machtlos sind: Schon mit 2—3 Tabletten oder 1/2 Tees 
löffel voll Biserirte Magnesia Pulver können Sie sich 
rasch Erleichterung verschaffen, denn Biserirte Mag: 

nesia bindet die überschüssige Sáure. 


Biserirte Magnesia 


das jahrzehntelang erprobte Mittel gegen Magen» 
beschwerden, ist in allen Apotheken in Tabletten» 
und Pulverform für RAM 1.39 und in größerer, 
vorteilhafterer Packung für RM 2.69 erhältlich. 


Wenn Sıe unter überan- 

sirengten, müden Füß:n zu leiden haben, 

die brennen und stechen, geschwollen sind, übermäßig 
schwitzen oder von Schwielen und Hornhaut geplagt 
werden, dann ist Saltrat das Richtige Ein milchiges 
Fußbad mit Saltrat regt die Blutzirkulation an. Es dringt 
tief in die Poren der Haut ein. Die Schwellungen gehen 
zurück, Brennen und Stechen verlieren sich mehr und 
mebr, Schwielen und Hornhaut werden erweicht 


S alt at erhalten Sie in allen Apo- 
1 theken und Drogerien. 


ein Wunder des 
deutschen Waldes 


Wi Id em a nn 986 Luftkurort, mitilere Höhe 500 m 


HAARG 
nach Apotheker E 1 ST Korps 
(SPEZIAL-PRAPARATE) Die vollstümliche 
Ratgebermit vielen Zeugn. politiſche 
kostenlos u: unverbindlich Wochenzeitung 
durch den Hersteller: RR 
Theod. C. H. Rosemann Erſcheint 
übeck 21 teden. Donnerstag 
TP ہے‎ Preis 15 pfo. 
Raucher 
werdet in wenlgenTagen 
Nichtraucher 
durch 


511٣٤ Beobachter -- 


„Sie Tagen, Ihre Frau wäre plötzlich verſchwunden, 
Herr Nachbar? Wann haben Sie ſie denn zum letztenmal 
geſehen?“ 

„Heute morgen, als ſie ihren Entfettungstee trank — 
zehn Minuten ſpäter war ſie weg!“ 

„Sm . .. fie wird doch nicht etwa zuviel davon ھ20‎ 


fen haben?” ' Alers Journal. 
i * 


Gin Sunge (auf i5 Polizeiwache): 

„Mutter hat gehört, daß Sie letzte Nacht einen 
Einbrecher gefaßt ha- 
ben und ob Sie ſo 
gut ſein wollten, mich 
den mal anſehn zu 
laſſen, weil nämlich 
Vater letzte Nacht 
nicht nach Haus ge⸗ 
kommen ift! . 

Passing Show. 
* 

„Was mich meine 
Frau für Geld koſtet 
iſt gar nicht zu ſa⸗ 
gen!“ 

„So? Iſt ſie ſo 
verſchwenderiſch?“ 

„Nein! Aber ich 
trinke jetzt ſchon das 
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„Wenn Sie mich küſſen, werde ich ſchreien!“ 
„Aber Fräulein Herta, doch nicht vor den Leuten hier!“ 
„Dann können wir ja an einen ruhigeren Ort gehen!“ 


* . Hemmets Journal. 


„Nun, Editha, wie findeft du deinen Bräutigam?“ 
„O, er iſt ſo nett und ſchüchtern — er hat mich bisher 
nur ein einzigesmal geküßt, und das nur, weil er ſich in 
der 1 irrte und a bat, es wäre das Stu- 
benmädchen. | Hiemmet. 


fiebente Glas Bier, E 
weil id) mid vorhin | ۱ —À = ÍA 
Y : fie geärgert „Dif ich mal zur Abwechſlung in den Himmel ſehen, Mary?“ 

0 Punch , | 


Sommersprossen 
last, Haare, Pickel. Warzen 
Muttermale entternen Sle 
schmerzlos und schnell 
durch LAMODA. niiit 
auch Ihnen, sonst Geld zu- 
rück. Ueber 10 000 Bestell. 
durch Empfehlungen. Pack. 
Mk. 1.90 o. Porto. Fehler 
angeben! Auskunft kosten). 
Fr. Kirchmayer, . 


H Mittel koufen ail Berohausen P 42 Raden 
Haarausfa 

Schuppen, Juckreiz ۷ 

mússen Sie wissen, Das 


was Geheilte sagen 


über den auch inhoteuncs. Schwarze 


TABAKEX 


28 Selten - Heft kostenlos 
LABORA-Berlin SW 29 D2 


Spey fait: 
Handharmonikas 


von 440 an 


Sommer- 
Sprossen 


Beseitigungsmittel 
Pram m. gold. Medaille 
Aufklarung kostenlos 


H Goth Nurnberg S-A 6 7 


No4315a 2 ð, 65 


Für RM. 4.- Zuschlag 
liefere ich Ihnen jede 


Markenkamera 


mit eingebautem Be- 
lichtungsmesser. Der 


Wunschtraum aller,so- | = 
fort gute Aufnahmen N Bo ن0‎ 255 
zu haben, isi damit er- * 


d Ankauf, Tausch, Fabrik Men 
stecher, Teilzah- Me 14 ero 
lung. Großauswahl, 03 i 


Kino. Alleinhersteller: aria umlonik 
Photo-Netzeband 4-5 Jahre Garantie, B 
Berlin M 54, Brunnenstr.24 siehe Katalog. 


The Humorist. 


Wenn es auf Fahrt geht! 

Auch nach ſtürmiſcher Fahrt im Wildwaſſer, bei Wind 
und Wetter, gelangen fie ftet8 Iriid und ſicher ans 
Ziel, denn in den Fahrtpauſen geben ein paar Täſel⸗ 
chen Dextro⸗Energen — die natürlichen Energieſpen⸗ 
ber — neue Kraſtreſerven; fie ſchützen gegen fiber: 


Janſtrengung, fteigern Ausdauer, Friſche und Spann⸗ 
° trafit und helfen, vorzeitige Ermſidungserſcheinungen 


ſchnell und ſicher zu überwinden. Päckchen 30 Pfg. in 


Apotheken, Drogerien und Reſormhäuſern 


DEXTRO 
ENERGEN 


Diesuntirfichest 


Energiespender 


Alleiniger Herstellert: 
Deutsche Maizena Werke AG., Hamburg 
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Se 
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Maria Andergaft, bie in bem Tobisfilm „Das Glück 
wohnt nebenan“ ehrbar⸗-verſchwiegene Beziehungen zu 
einer anderen Manſardenwohnung unterhält, ſendet ... 


Kammerſängerin Emmi Leisner ſingt Lieder 
von Brahms und Schubert. 
Aus Anlaß der Salzburger Feſtſpiele gaben der Reichs— 
miniſter des Innern und Frau Frick einen feſtlichen 


d Kammermuſikabend auf Schloß Leopoldskron bei Gals: 

C burg. Kammerſängerin Emmi Leisner fang, am Flügel 

begleitet von Profeffor Michael. Raucheiſen. Das 

HAS row Stroß-Quartett fpielte unvergängliche Werke von 
€00 e Mozart und Schubert. 


Aufnahmen: Helmuth Kurth (2) 


den zu allen Schandtaten bereiten Sorel mit einem 
۱ Brieflein am Halsband zu 


T 
Bi 
Y 
H. 
£ 

p 

á 


Der ungarijde Außenminiſter Ehrengaſt des feſtlichen Abends. 
Der Reichsminiſter des Innern, Dr. Frick, hatte den ungariſchen Außenminiſter. Graf Chath auf Schloß 
Leopoldskron geladen. Von links: Frau Frick, Graf Ci Dun Frick, Staatsminiſt GC OF. Meißner. 


.. . Wolf Albach⸗Retty, der noch nie einen Hund 
ſo angebetet hat! 
Aufnahmen: Atlantic-Tobis (3). 
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Die Ausgrabung des Stadions von Olympia wird jährlich 
in großen Abſchnitten fortgeſetzt. 
Der diesjährige Abſchnitt war zur Zeit der Aufnahme etwa zur Hälfte ausgegraben. 
Links auf dem Bilde, noch von der 5 Meter hohen Schwemmſchicht mittelalterlicher 
Gebirgsbäche völlig verſchüttet, liegt unten die 230 Meter lange Laufbahn, bisher nur 
an der Steinſchwelle erkennbar, die fie rings umgrenzt. An dieſer Steinſchwelle be- 
ginnen ſanft anſteigend die flachen Zuſchauerwälle, die ſtets ohne feſte Sitzreihen waren. 
Dieſe Wälle müſſen bis zum gewachſenen Boden abgetragen werden, da ſie im Alter⸗ 
tum großenteils mit antikem Schutt aus dem Heiligtum angeſchüttet und im Laufe 
eines Jahrtauſends immer wieder erweitert worden ſind. In dieſem Schutt, der wohl 
bei Planierungen, bei Neubauten und bei der ſtändigen Pflege und Reinhaltung des 
Heiligen Bezirks ſich in beachtlichen Mengen anhäufte, machen wir jetzt unſere ſchönſten 
Funde! Nach Abſchluß der eigentlichen Ausgrabung werden die Wälle mit dem völlig 
fundleeren Aberſchwemmungsſchutt, der jetzt noch über der Laufbahn liegt, wieder fo 
angelegt, wie ſie in klaſſiſcher Zeit ausgeſehen haben. 


balken, in die Rille wieder find kleine rechteckige Löcher für die Pfoſten eines Holzgitters 


1939 / Folge 


Die Kampfrichtertribüne am Stadion, der bedeutendſte topographiſche Fund 
des letzten Winters. Á 

Eingeſchnitten in bas Wallprofil, bas an der Steinſchwelle beginnt, bie bie Laufbahn um 

gibt, liegt eine ſteinerne Plattform. In ihren Rand ift eine flache Rille für einen Holz 


eingearbeitet, das ſich aus dieſen Spuren wieder rekonſtruieren läßt. Direkt davor läuft 
an der ganzen Laufbahn entlang eine offene Waſſerrinne, an die in größeren Abſtänden 
Schöpfbecken angeſchloſſen find. Vorn rechts im Bilde ift fold) ein Becken zu ſehen. الا‎ 
ſprünglich ſaß das kleine Kampfrichterkollegium in Seſſeln auf der flachen Stufe an 
hinteren Rande der Plattform. Erſt in römiſcher Zeit wurde dieſe flache Stufe durch ein 
maſſives Podium aufgehöht, deſſen beide Quaderreihen wir im Bilde. — von Erdbeben 
etwas erſchüttert — von acht Bankreihen, bie fid) am Wall hinaufziehen, eingeflammert 
ſehen. Nur die Enden diefer Bankreihen und hinten die abſchließende Brüſtung find aus 
Stein. Während der Spiele wurden dazwiſchen lange Holzbänke aufgeſchlagen. — Diefe 
Kampfrichtertribüne an der Geburtsſtätte der Olympiſchen Spiele iſt wohl das 

ehrwürdigſte Denkmal in der Geſchichte des Sports. 


DIE AUSGRABUNGE 


x Berlin find zum VI. Internationa- wir von der zur Zeit bedeutenöften jid 
len Archäologenkongreß faft taufend [den Ausgrabung, bie der Führer Del 
Gelehrte aus allen Kulturländern zu- drei Jahren in Olympia wieder aufleben 
ſammengeſtrömt, um die neueſten Ergeb- ließ, einen Bildbericht mit einigen Er. 
niſſe der Forſchung mitzuteilen und zu gebniſſen der letzten Ausgrabungstam' 
beſprechen. Aus dieſem Anlaß bringen pagne 1938/39, den uns die Ausgre 
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Zwei prächtig erhaltene wonnene Schlacht in ſein Heilig 


Bronzehelme und eine 
große verzierte Lanzen⸗ 
ſpitze aus frühgriechiſcher 
Zeit. Dies iſt nur eine 
kleine Auswahl aus einer 
unerwarteten Fülle gut er⸗ 
haltener Bronzewaffen, die 
jetzt gefunden werden, einſt 
aber in unüberſehbarer 
Menge dem olympiſchen 


Zaeus als Dank für ge- 


tum vom Sieger geweiht worden 


. waren. Wie unſere Grabungen 


jetzt ergeben haben, waren ur 
ſprünglich die Zuſchauerwälle 
des Stadions auf ber Kuppe IR. 
langgeſtrecktem Rechteck von [tl 
chen Waffenweihungen umftell 
An Holzpfählen dicht beieinar 
der waren Helme, Lanze. 


Schilbe und Panzer als „It 


phäen“ gruppiert. 


Halblebensgroße Statue des Zeus aus gebranntem Ton. 

Unter dem rechten Arm trägt der Gott den geraubten Ganymed, der einen Hahn in id 

Linken nite An der Form des Sockels dieſes einzigartigen Kunſtwerkes ijt zu erkennen. 
e 


daß es 


nft die Giebelſpitze eines kleinen Schatztempelchens aus bem 5. Jahrhundert v. u. Bit. 


krönte, wie ſie zu mehreren am Nordrande des Heiligen Bezirkes ſtanden. Dieſer ſeltene 
guno, aus zahlloſen Stücken wieder ¿ufammengejebt, zeigt beſonders finnfällig ben d retten 


uſchluß der neuen Ausgrabung des F 


ührers an die große deutſche Olympiagrabung vot 


60 Jahren: damals fand man in einem Verſuchsſchnitt e Ee Stadion bereits ben 


Kopf des Zeus. Jetzt erft wird zu beiden Seiten des alten Schn 


es das Stadion planmäßig 


freigelegt. Dabei kam der Rumpf der Statue wenige Meter öſtlich von der Fundſtelle d 


D 


e 
Kopfes zutage, dagegen die Baſis mit Fuß und Mantelſaum 50 Meter weiter nordweſtlich 
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Ausgrabung an der Paláftra (Sportſchule). 
Es gehört mit zu den Hauptaufgaben der neuen 
Grabung, ſämtliche Sportbauten, denen man vor 
60 Jahren begreiflicherweiſe noch nicht ſolche Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte wie jetzt im Jahrhundert der 
neuen Olympiſchen Spiele, genau zu unterſuchen 
und ſie endgültig freizulegen. Deutlich ſieht man die 
Grenze zwiſchen alter und neuer Grabung: da, wo 
1876—1881 gegraben wurde, ſtehen heute in dichtem 
Graſe hohe Bäume, während die neu ausgegrabenen 
Partien für das genaue Studium und die Vermeſ⸗ 
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Gebälk und Geſims der großen Halle, die den 
Heiligen Bezirk im Süden begrenzte und die feit- 
liche Auffahrt flankierte. 

Die Blöcke hatten nach Zerſtörung der Halle zum 
Teil als Bauſteine für eine Feſtungsmauer gedient, 
die im Heiligtum gegen die drohenden Gewitter der 
Völkerwanderung in aller Eile errichtet worden war 
und ſpäter in einem Erdbeben unterging. Jetzt ſind 
die je 1,20 Meter langen Quadern wieder auf den 
Fundamenten der Halle aufgeſtellt worden und ge⸗ 
ben einen Eindruck von den monumentalen Schmuck⸗ 


ſung ſorgfältig geſäubert ſind. Vorn links zwi⸗ 
ſchen dürftigen ſpäten Hausmauern wurden die 
Refte eines Portals zur Paläſtra mit den Stümpfen 

einer vierſäuligen Vorhalle kürzlich freigelegt. 


ھ1 


formen der dorifden Baukunſt. 


, IT — 
Ce y 70ب‎ b & 
ZS WAN atl ANT SIDING 


٠ Aufnahmen: Ausgrabung Olympia. 


ATRAS 2 


Hirſchkuh, 
E gegoſſene 
33 Bronze, ut. 
p wohl der eil 
> e e A 0 er d We 
S FUHRERS 2 d 
| | ag vielleicht die 
" 705 Darſtellung 
ungsleiter, 44-Hauptfturmführer Prof. Dr. Schleif 2] einer jagenden 
nó Prof. Dr. Kunze, zur Verfügung ellen. Von den = Kies Sine. 
hnijden: Ausmaßen dieſer Grabung mögen nur Es morftatuen 


vei Zahlen eine Vorſtellung geben: im vergangenen 
Binter wurden mit durchſchnittlich 250 Arbeitern 
isgeſamt über 21 000 Tagewerke geleiftet. 


bes 4. Jahrh., 
v. u. Ztr. be⸗ 
kannt iſt. 


| 


Großer Greifenfopf, Bronzeguß bes 6. Jahrh. 
Solche Köpfe, mit eingefegten Augen aus Elfen: 
bein oder Stein, ſaßen auf langen, geſchwungenen 
Hälſen und zierten — meiſt zu dritt — die Ränder 
großer Dreifußkeſſel, die als wertvolle Weihungen 
im Heiligen Hain aufgeſtellt waren und von denen 
zahlloſe flberrejte, insbeſondere die gegoſſenen 
Henkel und Füße, gefunden werden. 


De : 
in auf Mandlibeſchleudernde Zeus von Dodona“, 
ni 7 "e in Statuetten vielfach erhaltener Zeus. 
it bemerkenswert dieſem Jahre die obige kleine Statuette 
gut erhaltenem Kopf geborgen wurde. 


Porträtkopf eines Jünglings aus der 
römiſchen Kaiſerzeit. - 
Cinjt war er, wie bie rauh bearbeitete Fortſetzung 
des Halſes zeigt, in eine Gewandſtatue eingeſetzt. 
Man fand ihn als Bauſtein im Mauerwerk. 
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Zuerſt war's jo: 
„Sicher hat ſie 
ſich geſchworen, die 
Ferienhoſe nicht 
eher abzulegen, 
bis ſie in Fetzen 
um ihren ſchönen 
Unterkörper hängt 
— aber nett, — 
ſehr nett!!“ 


Dann war's ſo: 
„„Was andere fön- 
nen, kann ich ſchon 
lange — warum ſoll 
ich meine fabelhafte 
Strandhoſe nicht auch 
in der Stadt tragen, 
wo ſie mich ſo gut klei— 
det —“ (denkt jede). 


Volkes Stimme: 

„Kieck ma die beeden, 
— die wolln doch mit 
lange Hoſen ihre 

krummen Beene 
tarnen!“ 


RNechts: 
Zukunftsbild: 
„Kinder, iſt das ſchön 
— Gott, wie lange ha⸗ 
ben wir ſchon keine 
hübſchen Beine mehr 
geſehen, was?“. 


Wird's im Winter ſo ſein? : | C 
„— — aber ſelbſtverſtändlich, Frau Letzter Verſuch!! 
Direktor, nur noch die Abendhoſe — »;— — lange genug hab! 
wer geht heute ſchon noch im Kleid?! ich geduldig gepredigt 
Wie altinodifh, was? Na hören Sie Schluß jetzt, mir hängt 
mal, die Schneiderin muß eben um- - deine, Sole zum Halſe , 


lernen — —“ raus!! | | | 
| Merkt es euch, ihr Srauensleuf’! 


Vertag: 1 EEG ber NS AP., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. Hanptſchriftlelter: Dietrich) Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Drebow, beide in München. Berantmortiid 
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eis: 20 Pfennig 


en 20 Pfg. Ausland mit ermáb. 
30 Pfg. Danzig 30 Guldenpfg. 
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Der Führer aller Deutſchen. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 


è 


AUS DEM INHALT; 


Wieder in Waffen u. Wehr 
Aushungern — niemals! 
Frankreichs Armeetührer 
Der Weg einer Künstlerin 
Ein Geier greift an u.a.m. 
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DER DEUTSCHE BAUER HAT 
UNSERE ERNAHRUNG GESICHERT 


$ er letzte Krieg überraſchte die deutſche Nation voll— 
kommen unvorbereitet. Durch eine heute unver— 
ſtändliche Politik wurde 1914 die geſamte Ernährung 
in die Hand vollkommen verjudeter Kriegsgeſellſchaften 
unter Führung von Walter Rathenau gelegt. Die da— 
mals unter großen Schwierigkeiten geborgene Ernte 
wurde ſchlecht gelagert und mußte daher zum größten 
Teil verderben. An Anterernährung ſtarben in Deutſch— 
land 765 000 Frauen, Kinder und Greiſe. Der Hunger 
in der Heimat war die beſte Waffe für den Gegner. 
Mangel und Angerechtigkeiten in der Verteilung führten 
zu Lebensmittelunruhen in Deutſchland, zum Streik der 


Deutſchland iſt gut verſorgt. Eine Mauer aus Speck! 


Die Lebensmittelbezugſcheine Gerechte Verteilung der auf— 

find kein Zeichen von Mangel, — geſpeicherten Vorräte wird 

ſondern eine vorſorgliche Maß— jeden ausreichend verſorgen. 

nahme. In Kühlhallen lager: Hamſterei und Preiswucherei 

gewaltige Mengen Schmalz, werden im nationalſozialiſti— 

die rechtzeitig eingelagert ſchen Staat nicht geduldet. 
wurden. | 


TRES 


m 


VUA AEST) A 
Seo dere 
t 


Die Getreideſpeicher find bis hoch hinauf gefüllt! Jeder verfügbare Lagerraum iſt ausgenutzt. en Un 
Zuſtände wie 1914 gibt es nicht mehr. Damals, ein paar Tage vor Kriegsausbruch, lehnte der Finanzminiſter es ab, in Rotterdam lagerndes Getreide 
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Der Reichsnährſtand GC? a : 1 
ſorgte aud) für genü— | ET ; j 
gende Vorräte an Of. E bi 


Bet cvm 


Die Símiiblen haben 
ihre Schuldigkeit ge— 
tan. Durch die Erzeu— 
gungsſchlacht wurde 
die Selbſtverſorgung 
mit den wichtigſten 
Nahrungsmitteln be— 
deutend gefördert 
(1927 = 65%; 
1938 = 83%0). 


verhetzten Munitions— 
arbeiter und damit 
zur Anterhöhlung der 
Front. So etwas 
gibt es im national- 
ſozialiſtiſchen Staat 
nicht mehr. Durch 
die umfaſſende Orga— 
niſation des Reichs— 
nährſtandes iſt es 
möglich geworden, 
den Bedarf des deut— 
ſchen Volkes an Le— 
bensmitteln ſicherzu— 
ſtellen. 


— —— ہے‎ u — AS ! Moderne Kühlhäuſer bergen 
— — EE ; + unüberſehbare Vorräte an 
| A 2 wi Butter. 


Mit allen Mitteln neuzeit— 
licher Lagertechnik wird ver— 
hindert, daß auch nur ein 
Gramm unſerer Nahrungs— 
mittelreſerven verdirbt. 


es ar: یس‎ 


Die Juden haben ausregiert. 


Einſt Synagoge, heute Ge— 

treideſpeicher. Was wichtiger 

für das deutſche Volk iſt, 

braucht wohl kaum geſagt zu 
werden. 


N. "ab VE yy AED A DE e ` ; 
E ET —— 
, 7 


f 7 


von Helmut Mobius (6), 
Reichsnährstand (Dinges) (2). 


1 رپپ‎ SU S AGL کی ا و‎ 
Sonderaufnahmen für den „JB. E MATT, r: SETUL 737 


Reichsbauernführer 

R. Walther Darré, 
Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft, hat die 
Lebensmittelverſorgung der 
deutſchen Nation auf den 


TT > , = BER heutigen hohen Stand ge- 
26 Millionen Schweine Planmäßige Zucht: bracht. Unſere Aufnahme 
1914 dagegen hat eine wahnſinnige Theorie erreicht, zeigt den Reichsbauernführer 
daß faſt Dreiviertel des Schweinebeſtandes in auf einer ſeiner Inſpektions— 


Deutſchland geſchlachtet wurden. reiſen. 
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Nach ihm heißen jie , | 
Die italienifche Staatsjugend trägt den Namen d 
jungen Freiheitskämpfers G. Balilla Peraſſo, der 17 
durch einen Steinwurf den Aufſtand Genuas auslöſte 
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Ein Beiſpiel für die Mißwirtſchaft in Englands Kolo— 
80 Werden nien: Chineſiſcher Kuli raucht auf offener Straße in 
Völker vergifiet Honglong Opium. 


Aufnahmen: Frank (1), Weidenmann (Mauritius) (1), 
„JB.‘“-Archiv (1), Assoc. Pref (2). 


Bankräuber auf zweierlei Art 


Ben jüdiſche Bankier Amerikas neuer Feind Nr. 1. کچھ‎ E m 
۲ ae ا‎ g ا‎ Charlie Chapman, der feit feinem x Xx 9 im T jüdiſch ezifanifóy d 
bes Bankhauſes Mendelsſohn begleitete, Huntsville geſucht LI itt der SC Sensationshandel Aſphalt⸗Journaliſtik: Von zwei Seteftipen eführt, 


pus durch wüſte Spekulationen auf die mit Vaterschmerz verläßt ein qmerikaniſcher Geiſtlicher das Leichen. 


elgiſche und holländiſche Währung beide rüchtigtſte Vankräuber im Lande ſchauhaus, in dem er die کے‎ izierung ſeiner 
Staaten um Millionen geſchädigt. Rooſevelts. ſerdroſſelten jungen Tocht ıchmen mußte. 


— n 
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NACH 25 JAHREN 
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Auch heute ſind ſie wieder dabei. 
Kanonier Emil Schmidt zog 1914 als Zwanzigjähriger mit 
dem 7. Feld-Artillerie-Regiment in den Krieg. Vier Jahre 
lang ſtand er in der Front und kam mit verdienten Kriegs— 
auszeichnungen wieder zurück. Nach fünfundzwanzig Jah— 
ren hat er zum zweiten Male den Waffenrock angezogen, 
um dem Ruf des Führers zu folgen. 


Aufnahmen für den „IB.“ 
Berthold Fischer. 


Kanonier Joſef Stark 
zahlte dem Vaterland 
an der Front ſeinen 
Tribut; Stark, der 
uns eine Aufnahme 
aus dem Feldlazarett 
zur Verfügung ſtellte, 
iſt auch wieder bei der 
„Stange“ als alter 
Artilleriſt des ehema— 
ligen 7. Bayeriſchen 
Feldartillerie-Regi— 

ments. Bei der Heim— 
holung Sſterreichs ins 
Neich war er auch 
miteingeſetzt und traf 
jetzt ſeinen Kamera— 
den, Unteroffizier Ste— 
ger, wieder, dec eben: 
falls alter Frontſoldat 

von 1914 iſt. 
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Die Kanonen ſind beſſer geworden, aber Hans Kutter iſt wieder dal! 
Als Kanonier rückte er 1916, die Heimat zu ſchützen, zum 20. Feldartillerie-Regiment ein; heute hat er den Stahlhelm wieder aufgeſetzt 


publ iff cin ſoldatiſches Volk. Wenn 
auch Pazifiſten und Juden nach dem 
ſchmachvollen Zuſammenbruch 1918, den ſie 
ſelbſt herbeiführten, verſucht hatten, dieſe von 
der Geſchichte bezeugte Tatſache umzulügen: 
der Frontſoldat Adolf Hitler kannte den Geiſt 
des deutſchen Volkes beſſer. Er gab den Front— 
ſoldaten die erſte Gelegenheit, in den Reihen 
ſeiner jungen Bewegung ihre alten Tugenden 
zu üben. Im Geiſte der Frontkämpfer ift das 
neue Reich geſchaffen worden. Deutſchlands 
erſter Frontkämpfer ſteht heute an der Spitze 
der Nation. Im Ernſt der Stunde ſchart ſich 
das ganze deutſche Volk um ſeinen Führer, 
und wieder ſind es auch die alten Front— 
kämpfer, die dem Rufe ihres Kameraden 
Adolf Hitler vertrauensvoll folgen. 


Der ewige 
Soldat. 
Der Kriegsaus⸗ 
bruch ſah Schmidt 
als Unteroffizier 
an der Front. 


* 


Wachtmeiſter Heim ſieht ſeinen Rekrutenleutnant 
als Major wieder. 
Major Malmeifter (unteres Bild links) ſtand bei 
einer Fliegenden Diviſion und kämpfte mit hoher 
Auszeichnung an allen Fronten. Auch Hauptmann 
Geisler (rechts) iſt alter Frontoffizier. Es iſt für 
alle drei Frontſoldaten eine Freude, die im Felde 
erprobte Kameradſchaft als Soldaten des Führers 
erneuern und fortſetzen zu können. 


À 


1919 vom Militär entlaſſen, ſchloß er fid) ſchon 1921 den Reihen der erſten 
Kämpfer des Nationalſozialismus an. In der Schwarzen Reichswehr zeigte 
Schmidt den Mut des Frontſoldaten; trat dann wiederum in die SA. ein, | 
wo er bis zur Einberufung als Leutnant d. Rel: bei feiner alten Waffe Dienſt 

als SA.-Brigadeführer für Adolf AU E Deutichland tat 


vi 
ü 
* 
bh 


— 


| 
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Hoc à Danzig War und ist eine deutsche Stadt! PS Wie immer, so habe ich auch hier versucht, 
Der Korridor war und ist deutsch!’ auf dem Wege friedlicher Revisionsvorschlage eine 


tá 


: Anderung des unertráglichen Zustandes herbei- 
von Helmut Móbius (4). m 11 " u 
zuführen.“ „ . . Es war alles vergeblich. 


Sonderaufnalimen für den ۰ 


Heneralfeldmarſchall Göring verläßt am 1. September mit Generalmajor Bodenſchatz „Jeichs mailte des Frick 
die Reichskanzlei. verkündet das Geſetz- von de 


۱ inigung Danzigs 
mit dem R : * 


| ee Treu — کے‎ ...,, GE ww 


— 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 
VON Lui TRENKER 


- (11. Fortſetzung) 


Die. letzte Folge bes Romans ſchloß: 


Sturmegger hört den ſtoßweiſen Erzählungen des 


Kärntners erbittert zu: 

„Dreißig Millionen Contribution und nit ein Kreuzer 
laßt er nach, und der Filz will unſer EE 
werden?“ knurrt der Fuhrmann, ber ſich, wie alle Welt, 
über die Schäbigkeit des kaiſerlichen Eidams bitter 
beklagt. Das Niederträchtigſte an der Sache iſt aber, 
daß der Erzherzog Johann auf Befehl ſeines neuen 
Schwagers nach der Steiermark, verbannt ijt. Wo der 


Erzherzog in der Steiermark ſich zur Zeit aufhalte, 


möchte der Sturmegger wiſſen. Das kann niemand 
genau ſagen, aber wenn der Herr nach der Steiermark 
wolle, würde er den Prinzen Johann {jon irgendwo 
erfragen. Die kleinen ruppigen Pferde gehen lang: 
ſamer, denn Seetal kommt in Sicht. S 


er Minifter bes Kaiſers Franz, Clemens Lothar 
Wenzel Metternich, war Geſandter in Paris 
geweſen, als der Krieg ausbrach. Der junge, 
elegante Graf, der vom Rhein ſtammte, war in den 
Tuilerien ſehr beliebt. Er war von feinſtem Anſtand, ſo 


gar nicht wie die ſteifen Diplomaten alter Schule. Ja, 


er tat ſogar, was die Franzoſen am meiſten lieben, er 
vergaß um ihretwillen ſeine politiſchen Pflichten. Die 
Schweſter des Kaiſers Napoleon erzählte noch lange, 
daß, während der ruſſiſche Geſandte ihrem Bruder im 
Saale nebenan ein Bündnis gegen Sſterreich vorſchlug, 
der reizende Graf ا0ل‎ 06 ihr gebolfen hatte, Rouge 
aufzulegen. 

Schon beim Waffenſtillſtand von Snaim hatte Napo- 
leon den Wunſch geäußert, den Grafen Metternich als 
Ratgeber des Kaiſers Franz zu ſehen. Nun war der 
rheiniſche Graf ſeit vielen Monaten im Amt, jab in 
dem wundervollen, mit koſtbaren Gobelins geſchmückten 
Arbeitsſaal am Ballhausplatz und hörte dem Gepolter 
des berühmten Herrn vom Stein zu, der geflüchtet war, 
als Napoleon Wien beſetzte, aber ſpäter wieder uner— 
müdlich wie immer zurückkehrte. 


„Die öſterreichiſche Prinzeſſin ſoll als Siegesopfer 


nach Frankreich geführt werden!“ So räſoniert der 
naſſauiſche Ritter: „Sie ſetzt ſich auf den Thron, von 
dem ihre Großtante Maria Antoinette herabgeſtürzt 
wurde, um das Schafott zu beſteigen.“ 

Graf Metternich lächelte: 

„Derartige düſtere Erinnerungen treten nie in meinen 
politiſchen Geſichtskreis!“ 

„Ja, das weiß ich! Als Sie dem Kaiſer den Rat 
gaben, die Alpenländer fallen zu laſſen, da haben Sie 
ſich auch nicht eine Minute lang an die freiwilligen 
Blutopfer der Bewohner erinnert?“ 

„Freiwillige Blutopfer verpflichten die Fürſten. Jede 
Volkserhebung gegen den auswärtigen Feind kann auch 
der eigenen Regierung gefährlich werden! Solange ich 
hier ſitzen werde, Herr vom Stein, wird alles vom 
Monarchen ausgehen, nicht von jenem undefinierbaren 
Phantom, bas Sie Volk nennen!“ 

„Herr! Dieſes Phantom hat ſich ſelbſt und allein aus 
dem Dreißigjährigen Krieg wieder erhoben, als Deutſch— 
land überhaupt kein Staat mehr war, ſondern ein blu— 
tender, brennender Haufen von Dörfern und Städten. 
Als die deutſchen Fürſten fih gegenſeitig zerfleiſchten, 
da hat das Volk, das Sie ein Phantom nennen, weiter- 
gelebt, und Deulſchland ſtand wieder auf ...!“ 


Dem Freiherrn geht der Atem aus. Er 0 did 
das Lächeln bes neuen Minifters nicht mehr ertragen 
und geht. Als er draußen iſt, kommt aus einer Tapeten- 
tür der Sekretär des Grafen, Saborſky iſt ſein Name, 
er hat hinter der Tür alles getreulich aufgezeichnet, 
was der Freiherr ſo binpolterte. Der. Minifter lieſt es 


durch und lächelt. Ein wenig wehmütig ift bieles Lächeln, 


dann aber zuckt der junge Staatsmann die Achſel und 
ſagt: „Schade, daß ich das ſtaatsmänniſche Talent dieſes 


Mannes nicht verwenden kann, aber: Raison d'état!” 


Am die Mitte des April war Sturmegger mit ſeiner 


Familie, aus Kärnten fliehend, nach Auſſee gekommen 


und hatte den Erzherzog Johann geſucht, dieſen aber 
nirgends finden könnnen. ۱ 


So fuhr er mit der reguláren faiferlihen Poſt über 
den Semmeringpaß weiter, 


einen guten Wechſel auf 
100 Dukaten in der Taſche, den jeder 667 


bekam, der flüchtig beim Erzherzog in Auſſee vorſprach. 


In Wiener Neuſtadt ſetzte er ſeine Familie in ein 


Kanalſchiff, er ſelbſt kaufte ſich ein. Pferd. Die Schiffe 
vom Wiener Neuſtädter Kanal wurden von Pferden 


wienwärts gezogen, da konnte er ganz gut am Treidel- 
weg nebenher reiten, vielleicht auch Vorſpann machen. 
In Wien wollte der Valentin zu Pferd einziehen. Nicht 
aus Eitelkeit, aus ſtolzem Bauerntrotz. Er iſt ſo oft 
für den Kaiſer durchs Land geritten, die Kaiſerſtadt 
will er daher zum erſtenmal in ſeinem Leben vom 
Sattel herab ſehen. Und wenn auch der Wechſel des 
Erzherzogs dabei draufgeht. Gemächlich zotteln die 
Pferde bes Schiffszuges neben bem kaſtenartigen Kanal- 
ſchiff her. Die Kinder jubeln über die Fahrt und ſind 
glücklich. Auch Maria hat wieder ihre Lebensfarbe be- 
kommen, die Frühlingsſonne hat ſie wieder ſchön 
gemacht. 

Durch eine endloſe Ebene ſind ſie gefahren, und die 
Anna hatte die Mutter ängſtlich gefragt, wo denn hier 
die Berge hingekommen ſeien. Daß es hier keine Berge 
gibt, kann das Mädel nicht verſtehen. Aber dort iſt 
endlich wieder einer, ein geduckter. Der Lager Berg. 
Marie ſteht vorn am Bug des großen Trogs, der ſich 
Schiff nennt, und ſieht all das Neue: Dort iſt die 
große Stadt. Sturmegger hält das Pferd an, ſo daß 
der Schleppzug hinter ihm auch ſtehenbleiben und der 
Steuermann den Kaſten mit Stangen anhalten muß. 
Im flirrenden Blau dort ringsum und weithin liegen 
die braunen und grellroten Dächer. Man kann ſie gar 
nicht überſchauen, ſieht ihr Ende nicht. Das alſo iſt die 
große Kaiſerſtadt Wien. Dort wo die roten Dachziegel 
ſind, ganze Zeilen entlang, dort haben die Franzoſen 
die Häuſer in Brand geſchoſſen, jo erklärt der Schiffs- 
mann, und der ſpitze Turm dort, der wie ein warnender 
Zeigefinger in die Luft ragt, das iſt der beühmte Ste⸗ 
fansturm. Das giftgrüne Dach deckt das Belvedere, und 
dort liegt die kaiſerſtadtliche Hofburg. Sturmegger 
ſchaut überwältigt auf das Bild Auf dem Glacis der 
Vorſtabt, wo der Kanal fid in einen kleinen Hafen 
verirrt, landen ſie. Der Schiffsmann empfiehlt Sturm⸗ 


gut. 


Prachtkerl, 
N bringen, aber jie bebielt ihren Schmerz. Unten 
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Es ijt idon abends, als fie im Gaſthof ankommen. 
Im Garten geht es lebhaft zu Harfenklänge zu einer 
Männerſtimme, Lachen, Klirren von vielen Gläſern. Es 
iſt eine ſchöne große Stube, die die neuen Gäſte be⸗ 
kommen. Die Fenſter gehen direkt in den Garten bin- 
unter, jo kann die Marie teilnehmen an der Luftbar- 
keit da unten, wenn die Kinder zu Bett gebracht find. 
Sturmegger öffnet das Fenſter und hört unten einen 
ſingen. Er verſteht die Sprache nicht gleich; dann aber 
gewöhnt ſich ſein Ohr an den Klang: 

„Das Jahr war prächtig, der Wein gut geraten, 
Sekt wünſch ich mir nir als hundert Dukaten, 
Damit ich's kann ſchütten dem Leutgeb ins. Lod. 
Je mehr als ich trink, deſto mehr ſchmeckt's mir noch. 
Duli duli duli duli duli duli hopstrara 
Duli duli duli duli duli duli trala!“ 


„Machs Fenſter zu, Valentin“ ſagt Marie. 


Sturmegger ſchließt das Fenſter. Sie war doch ein 
die Marie; er wollte ſie ein wenig zum 


ſingen ſie weiter: 
„And ſeh ich ein Weinſtock, D welches Vergnügen, 
Da tu ich vor Freud’ meinen Hut vor ihm ziehen.“ 


Noch in den ſchweren Schlaf der 01ا5‎ tlang 
es binein: 


„Duli duli duli 9 


Die Wiener haben längſt feine Kriegsſorgen mehr. 
Aber ſchon am nächſten Morgen ſieht Sturmegger, daß 
ſie doch noch welche haben. Er geht durch den Vorort 
Erdberg. Enge Gallen mit einem ſchmutzignaſſen Stein- 
pflaſter, halbnackte Kinder jagen einen knurrenden Hund. 
der einen großen Knochen im triefenden Maul bal. 
Vor einem Haus ſteht ein Rieſenknäuel von 11. 
alle haben Töpfe in der Hand und warten. „Was es 
hier gibt“, fragt Sturmegger. 

„Da wird die Rumfordiſche Notſuppen verkauft, der 

Teller um ein Kreuzer!“ antwortet eine zahnloſe Grei- 
jin. „Die ganz armen Leute kriegen fie umſonſt!, it 
halt eine richtige Notſuppen, Erbſen, Graupen, Erd- 
äpfel und ein G'ruchen von einem Fleiſch, aber nur 
ein. G'ruchen!“ jammert die Alte. - 

Sturmegger drückt der Frau ein paar Kreuzer in 
die Hand und geht. 


— — — — — ID 


Im Hauſe des Exintendanten Hormayr geht es jeden 
Mittag zu wie in einem Ameiſenhaufen. Haſpinger ift 
in Wien, der Teimer, der Blattl aus Windiſch Matrei, 
der Eiſenſtecken, der Pfurtſcheller von Flattach, der 
Hörtnagel und der Ruppert Winterſteller. Täglich faſt 
kommen fie beim Hofrat zuſammen und reden und re= 


den. Im Anfang hatte der Freiherr fie großartig be- 


wirtet. Ihre Reden, ihr Sticheln aufeinander, die ge: 
genfeitigen Beſchuldigungen, das hörte der Hofrat gern. 
And gar die Donnerwetter des fuchsbärtigen Haſpinger. 
Die braucht der Herr Hofhiſtoriograph von Hormayr. 


Er ſchreibt ja ſeine Erinnerungen an den Freiheits⸗ 
eager den Gaſthof „Zu den drei 7 als ebr 


kampf. Aber ſeine Quellen ſind nun ausgeſchöpft und 
Hormayr wäre froh, die Anführer vom Salle Au baben! 
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Er ſprach bereits darüber mit dem Grafen Metternich. 
Der machte mancherlei Pläne, um die „Verlegenheit“ 
— fo nannte er die Anweſenheit der flüchtigen Land- 
ſturmführer — zu beſeitigen. 

Trotz allem Ärger über die heimatloſen Helden ift 
Hormayr doch erfreut, als ihm Sturmeggers Beſuch 
gemeldet wird. Der „Feuerteufel“ in Wien? Das kann 
intereſſant werden. Das iſt eine neue Quelle; er weiß 
ja ſo unendlich viel der Mann aus Aichhorn, weil er 
immer dabei war, wo es heiß herunterging. And „Ver— 
legenheit“ wird der ſicher keine ſein, wie etwa der 
Eiſenſtecken, der eine goldene Ehrenkette vom Kaiſer 
haben wollte. Am Ehrenketten hatte ſich Sturmegger 
nie gekümmert. 

„Sturmegger! Sie? Das iſt eine Freude!“ 

Der Hofrat übertreibt dieſe Freude ein wenig, als er 
die Arme breitet, um Sturmegger an ſeine Bruſt zu 
drücken. Das hatte er bis jetzt mit jedem Flüchtling 
getan. Sturmegger aber überſieht die Freundesarme, 
die ſich ihm da entgegenſtrecken. Er kennt Hormayr zu 
es Dem Blattl gibt er jetzt einen herzhaften 

toß: i 

„Biſt aud) da? Und ber Winterfteller? Grüß dich, 


Pfurtſteller! Mander, Mander, bas war fein ſchönes 


End nod fo viel Not und Plag und Blut!” 

Hormayr verſucht zu beruhigen, er liebte [olde Szenen 
nicht. Er atmet auf, als der Diener einen neuen Beſuch 
meldet. Dann wendet er ſich zu den Anweſenden. Er 
ſagt jetzt auch „Mander“ zu ihnen: 

„Mander! Eine neue Freud! Ich hab euch einen B'ſuch 
geladen, auf den ihr alle [tola ſein werdet. Deine Nach- 
barin, Valentin! Die Tarer Schloßherrin, Marquiſe 
Maria Theréje La Valette!“ 

Hormayr hatte in den Monaten nach dem Friedens- 
ſchluß und der Verlobung der Erzherzogin mit Napoleon 
ſehr häufig Gäſte mit franzöſiſchen Namen im Haus. 
„Napoleonfreundlich“ war die von dem neuen Kabi- 
nettschef ausgegebene Parole. Hormayr wußte nur 
nicht, daß die Marquiſe La Valette, geborene Gräfin 
Geyern, gar nicht ſo ſehr napoleonfreundlich war! 

Maria Theréſe wurde von den Emigranten kühl be— 
grüßt, nur Blattl fand in ſeiner unzerſtörbaren Gemüt— 
lichkeit ein paar wärmere Worte. Um ſo herzlicher war 
die Begrüßung zwiſchen Maria Theréſe und Sturm— 
egger, zumindeſt von ſeiten der Marquiſe. Sturmegger 
ging es eiskalt durch die Adern, er dachte an die furcht— 
baren Stunden von Melleck, er wußte nicht Rat noch 
Ausweg und war in einer ſeltſamen Gefühlsſituation. 
Er fühlte ſich durch den Anblick der Marquiſe erfreut 
und zugleich zutiefſt bedrückt. Er war jetzt ein Bettler, 
ein vogelfreier Flüchtling und er wagte es nicht, der 
Frau in die Augen zu ſehen, obwohl er fühlte, daß ſie 
ihm nicht gram war. 

Das ſpürte er. Was ſollte er tun? Die Spannung des 
Augenblicks löſte ſich raſcher, als ſich's Sturmegger 
dachte. Blattl war ſchuld daran und der Eiſenſtecken, 
der wie immer das große Wort führte und mißtrauiſch 
gegen jeden war, der weniger ſprach als er. 

„Sie ſind doch beim Kaiſer Liebkind, Marquiſe? 
Warum behandelt der Kaiſer uns Landſturmführer jetzt 
wie Narren, die die Leut ſinnlos ins Feuer trieben 
haben?“ 

Die Marquiſe iſt von der Attacke ſo überraſcht, daß 
ſie nicht gleich eine Antwort findet, dann aber meint ſie, 
der Graf Metternich fei gegen die Alpenbauern vor— 
eingenommen, weil er von ihrer Vaterlandsliebe Ver— 
legenheiten befürchte. | 

„So fein wir aljo für den Kaiſer eine Verlegen- 
heit worden?“ brauſt der ſtiernackige Pfurtſcheller auf. 

„Blattl! Wenn das ſo is, dann gehn wir zum Kaiſer. 
Dann laſſen wir uns vom Herrn Intendanten nimmer 
länger halten!“ 

„Recht haſt! Morgen wollen wir die Audienz haben, 
um die wir [don feit Monaten anſuchen! Morgen, ver- 
ſtanden?“ So poltern jetzt die Männer durcheinander 
und ſo erfuhr Sturmegger, daß der Blattl, der Pfurt— 
ſcheller und der Eiſenſtecken ſchon ſeit ihrer Flucht nach 
Wien vergeblich Hormayr beſtürmten, ſie zum Kaiſer 
zu führen. Immer wieder brachte der Exintendant von 
Tirol nur ein wenig Geld. Dem ein paar Gulden aus 
der kaiſerlichen Privatſchatulle und jenem auch. 

„Wir wollen kein Geld, wir wollen unſer Land wieder 
habn! And unſere alten Rechte. Valentin! Du biſt doch 
Oberkommandant von Mölltal geweſen, du mußt dich 
um die Sach annehmen!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Der Exintendant iſt verzweifelt. Das konnte zu 
einer Kataſtrophe führen. Alſo diplomatiſch ſein. Aber 
da iſt die Marquiſe, die dem Hofrat und Diplomaten 
gleich einen Strich durch die Rechnung macht. Sie hat 
die ganze Zeit her kein Auge von Sturmegger gelaſſen, 
der bager, zäh und durch körperliche und ſeeliſche Lei- 
den gekennzeichnet, einen noch viel ſtärkeren Eindruck 
auf fie machte als je. Iſt dieſes ausdrucksvolle Geſicht 
mit der ſchön geformten Adlernaſe und dem edlen 
Kopfſchnitt nicht das eines geborenen Führers? Die 
ſtarken triebhaften Sympathien, die Maria Theréje für 
den kühnen Kerl von Anfang an gefühlt hatte, ver. 
ſtärkten ſich jetzt durch das Mitleid, das Frauen mit 


Männern haben, die um der Gerechtigkeit willen leiden 


müſſen. Die ſchöne Frau ruft daher faſt leidenſchaftlich 
aus: 

„Ja! Herr Sturmegger! Hofrat Hormayr muß Sie 
zum Kaiſer oder noch beſſer zu Metternich bringen. 
Sie allein können Seine Majeſtät und ſeinen Miniſter 
überzeugen, daß man Ihnen allen helfen muß. And 
wenn Hofrat Hormayr nicht die Macht hat, Ihnen 
Gehör zu verſchafſen, dann werde ich ſelbſt es tun!“ 


Ehe Sturmegger noch antworten konnte, fällt ſchon 
Hormayr ein: 

„Das iſt nicht nötig, gnädige Frau. Ich werde felbft- 
verſtändlich alles tun . . . gewiß ... die Frage ift ja 
brennend, ich bin auch überzeugt, daß Seine Majeſtät 
ſchon lang den Wunſch hat, Sie kennenzulernen, Sturm— 
egger, aber. . . man muß vorſichtig fein . . . Man darf 
nicht mit dem Kopf durch die Wand rennen!“ 


„Ihr meint, ich ſoll dem Kaiſer nit die Wahrheit 
ſagen?“ 

„Darüber ſprechen wir beſſer unter vier Augen, lieber 
Sturmegger. Wir wollen Damen nicht mit unſeren ver— 
zwickten politiſchen Angelegenheiten beläſtigen. Kommen 
Sie morgen in meine Kanzlei ins Staatsarchiv, das ich 
eben einrichte ...“ 

Der dünne Hofrat windet ſich wie ein Regenwurm. 
Maria Thereſe erhebt ſich jetzt: 


„Ich werde auf jeden Fall mit dem Grafen Metter— 
nicht ſprechen. Guten Abend, meine Herren. Herr 
Sturmegger, Jaqueline läßt Sie grüßen!“ 


Der Feuerteufel ſieht der ſchönen Dame mit einem 
faft ſcheuen Blick in die Augen, dann ſagt er leiſe: 

„Ja, grüßen Sie auch von mir Ihre beiden Kinder, 
und vielen Dank im Namen von uns allen ...“ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Hofrat Hormayr geht mit langen Schritten das große 
Zimmer im Ooje[straft der Wiener Hofburg auf unb 
nieder. Immer ſchräg von der Ecke, in der die zerſchoſ— 
ſene Tiroler Schützenfahne ſteht, in die andere Ecke 
mit den beiden Regalen, voll von Aktenheften. Der 
Adjutant tritt ein und meldet: 

„Er iſt draußen, Herr Hofrat, der Feuerteufel!“ 

„Laſſen Sie ihn herein.“ 

Der Herr Hofrat iſt ſtehengeblieben, die ſchmalen 
Lippen ſind in einem feſten Entſchluß zuſammengekniffen. 
Er wird ihn gleich ſcharf anpacken, den Wirrkopf und 
Stänkerer. Der war ja ſchließlich doch der Gefährlichſte 
von allen. 

„Grüß Gott, Herr Intendant! Alſo da wär' ich halt 
wegen der kaiſerlichen Audienz!“ 

„Ich habe bereits die notwendigen Formalitäten, ich 
meine — Seine Majeſtät iſt natürlich mit Bittſtellern 
überlaufen — das heißt — ich gebe Ihnen den Rat, nicht 
zuviel über Ihre Abſichten mit anderen zu reden. Aber 
ſetzen Sie ſich doch. Wir müſſen das Ganze in aller 
Ruhe.!“ 

Hormayr überlegt einen Augenblick lang. 

„Alſo hören Sie, Sturmegger, Sie ſind doch ein 
kluger Mann, Sie verfügen ſogar über ganz beſondere 
Geiſtesgaben, haben den höheren Blick. Sie müſſen 
ſich zunächſt darüber klar ſein, daß in den Augen Seiner 
Majeſtät unſer Aufſtand in den Alpenländern nur eine 
militäriſche Notwendigkeit war, nicht mehr. Verſtehen 
Sie mich?“ 

„Müßt lügen, wenn ich ſag', daß ich das verſteh!“ 

Hormayr wiſcht ſich ein paar feine Schweißtropfen 
von der hohen ſchmalen Stirn: 

„Für Seine Majeſtät kam bei dem ganzen heroiſchen 
Kampf unſeres lieben Heimatlandes überhaupt nur dieſe 
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militäriſche Notwendigkeit in Frage. Was darüber hin⸗ 
ausgeht, die Leidenſchaft, der Haß gegen die fremde 
Bedrückung, das wird als flammendes Fanal von 
Mannesmut und Heimattreue in der Geſchichte ſtehen. 
Ich werde ſelbſt das Meine dazu tun. Aber .. .! Es 
find in dieſem Kampf auch Dinge geſchehen, die heute 
in den Augen Seiner Majeſtät unb feines neuen Mi- 
niſters ein arger Verſtoß gegen die Legitimität waren. 
Da war zum Beispiel diefe quafi Regentſchaft Andreas 
Hofers, dieſe Regentſchaft war nie von der kaiſerlichen 
Regierung errichtet worden ...!“ 

„Der Erzherzog Johann hat den Hofer zum Regenten 
g' macht!“ 

„Erzherzog Johann ift, wie Sie willen, bei Seiner 
Majeſtät in Angnade gefallen. Er hat zu ſelbſtändig 
und weit über ſeine Vollmachten hinaus gehandelt. 
Was dabei geſchehen iſt, das muß ſo raſch wie möglich 
in Vergeſſenheit geraten.“ 

Sturmegger ſieht den Hofrat verſtändnislos und zu- 
gleich erſchreckt an. 

„Um deutſch zu reden, iſt das ſo, mein lieber Sturm— 
egger. Lediglich militäriſche Notwendigkeiten haben den 
Kaiſer gezwungen, dann 1809 den Aufſtand zu begün- 
ſtigen. Offiziell durfte Seine Majeſtät das gar nicht 
tun. Es waren ſchlechte Ratgeber, die ihn dazu be⸗ 
ſtimmten, die allein tragen die Verantwortung. Die 
Notwendigkeiten, aus denen das alles ſo geſchehen iſt, 
wie es geſchehen mußte, dieſe Notwendigkeiten ſind nun 
nicht mehr vorhanden, alſo wünſcht Seine Majeſtät mög- 
lichſt wenig an die Sache erinnert zu werden. Ber- 
ſtehen Sie mich?“ 

Der Schützenmajor ſitzt da und rührt ſich eine ganze 
Weile nicht, wie einer, dem im Kopf langſam ein großes 
Licht aufgeht. Und dann verſteht er. Das Herz krampft 
ſich ihm zuſammen, er ſchließt die Augen, die ihm trüb 
werden von den brennenden Tränen. Er ſchämt ſich, 
wenn er an alle die gläubig erhellten Geſichter denkt, 
wie ſie durch ſeine Rede entzündet, ihm immer wieder 
todbereit gefolgt waren, weil ſie ihm glaubten, wie er 
dem Kaiſer geglaubt hatte. Wenn jetzt die Toten von 
Chryſanten und Sachſenburg, von der Scharnitz, vom 
Jielberg und Strubpaß, aufſtehen könnten, was würden 
die ihm ſagen? Du hölliſcher Narr, wozu haſt du uns 
in den Tod geführt? Wer hätt' es denn wiſſen müſſen. 
daß wir einem Irrtum nachlauſen, wenn nicht du? 


Das Hirn zuckt dem Sturmegger im dumpfen 
Schmerz und gebiert dämoniſche Bilder. Er ſieht ſie in 
der Sturmmaſſe geballt, die Geſichter wachsgelb, blut— 
überſtrömt, Schreie auf den Lippen, Stöhnen, Ver— 
röcheln, Schweigen. Er ſieht die Rauchwolken aus den 
franzöſiſchen Kanonen, hört das Gepolter der Sturm— 
trommeln, das Rollen der Salven, das Knattern des 
Schützenfeuers; hört Schädel ſplittern unter den Büch⸗ 
ſenkolben, den Morgenſternen und Dreſchflegeln, hört 
die Weiber von Paternion ſchreien unter den Trüm— 
mern der brennenden Häuſer, die Kinder herzzerbrechend 
weinen ... Blut haben fie eimerweiſe vergoſſen, haben 
mit Fäuſten und Zähnen ſich gewehrt, um einer heiligen 
Sache willen. And an dieſe Sache ... wünſcht ber 
Kaiſer möglichſt wenig ... erinnert zu werden? 


Nein! So denkt der Kaiſer nicht. Wenn er ſo dächte 
dann müßten die Landſtürmer noch einmal aufſtehen 
.. . Nein! Sturmegger ſchiebt den Stuhl zurück: 


„Ich muß ſelber mit dem Kaiſer reden! Wann 
kann's ſein?“ ۱ 

Hormayr lächelt: „Warten Sie ruhig in Ihrem Quar— 
tier auf den Ruf zur Audienz. Sie bekommen fie be- 
willigt. Wann, weiß ich allerdings nicht!“ 


Der Hofrat ſchüttelt Sturmegger die Hand, geht 
lächelnd bis zur Tür mit. Er lächelt noch, als er ſich 
wieder an den Schreibtiſch aus rotem Mahagoni ſetzt. 


„Was machen wir mit dem Sturmegger? Er will 
unbedingt zum Kaiſer“, fragt er ſeinen eintretenden 
Adjutanten. „Aljo? Was fangen wir mit dieſem 
Menſchen an?“ 


„Warten laſſen. Bis er mürb iſt, ſchicken wir ihn zum 
Metternich, der expediert ihn dann ſchon weiter.“ 


Sturmegger iſt am nächſten Morgen beim Barbieren, 
da klopft es an die Tür und der Wirt tritt ein. Seit 
er weiß, wer ſein Gaſt iſt, tritt der dicke Drei-Schlüſſel⸗ 


Wirt nie ohne den Rock zu wechſeln vor Sturmegger. 


Auch heute hat er den ſchwarzen Schößelfrack angetan. 
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Aufgeregt flüſternd teilt er Sturmegger mit, ein Subjekt 
von der Polizei ſei draußen. Der Feuerteufel ſchüttelt 
den Kopf. Was hat er mit der Polizei zu tun? Da 
tritt auch ſchon ein Mann in die Stube, der ausneh— 
mend höflich iſt. Der Wirt zieht ſich zurück. Der Mann, 
dem jeder auf zehn Schritte den gutgekleideten Geheim⸗ 
agenten anſieht, beginnt: 


„Es iff nur, daß Ihnen keine Anannehmlichkeiten 
paſſieren, Herr von Sturmegger. Der Herr Polizei— 
präſident perſönlich hat mich geſchickt, Sie aufzuklären. 
Wiſſen Sie, jeder Fremde iſt in Wien gern geſehen 
und gut aufgehoben, nur um eines wird er gebeten: 
Nix gegen die Kaiſerliche Regierung reden und handeln!“ 

„Ich hab' für die Kaiſerliche Regierung in 36 Ge— 
ſechten und Schlachten gekämpft!“ knurrt der Held von 
Sachſenburg und Gmünd. 


„Ich weiß, ich weiß, Herr von Sturmegger! Sie ſind 


ein Patriot, aber zuviel Patriotismus iſt auch nicht gut.“ 


Valentin überlegt, ob er den Mann nicht mit ſeinem 


altbewährten Griff beim Knagen nehmen und hinaus— 
werſen ſoll, aber das Lächeln, mit dem der Beſucher 
weiterſpricht, ift von unwiderſtehlicher Liebenswürdig⸗ 
keit: 


„Herr Schützenmajor! Ich verſteh' ja, wie Ihnen ums 


Herz iſt. And was die Vorſchriften betrifft, ſo weiß 

ich, daß Sie ſicher nur Gutes ſagen würden über die 

Kaiſerliche Regierung. Aber ſehen Sie, man darf nach 

den neuen Geſetzen in Wien überhaupt nix über die 

Regierung jagen: Auch nichts Gutes! So! And jetzt 

hätt' ich hier die Bewilligung für eine Audienz!“ 
„Beim Kaiſer?“ fragt erregt Sturmegger. 


„Nein! Beim Herrn EK 2 Metter- 
nich!” 

Graf Metternich bewundert in ſeinem Arbeitszimmer 
eine zauberhaft ſchöne Sevrestaſſe, die er von dem 
Scharfrichter in Eger kürzlich erworben hatte. Der 
Egerer Scharfrichter iſt ein weitum berühmter Por— 
zellanſammler und der neue Kaiſerliche Miniſter ſteht 
mit ihm in reger fachmänniſcher Korreſpondenz. 


„Major Valentin Sturmegger!“ meldet der Sekretär. 
Metternich ſieht auf, tritt jetzt einige Schritte vom 
Schreibtiſch und geht mit ſeinem gewinnendſten Lächeln 
dem Eintretenden entgegen. Noch geſtern nacht hatte 
der Miniſter beim après souper der Fürſtin Bagration 
zu Hormayr geſagt: 

„Dieſer Schützenmajor kann durch ſeinen Fanatismus 
mein ganzes politiſches Konzept zerſtören, das darin be— 
ſteht, Frankreich zu ſchwächen, indem ich mich mit ihm 
verbünde! Ein einziger neuer Aufſtand in den Alpen— 
ländern, und mein Plan, den ich mit der Heirat der 
„Erzherzogin auszuführen begann, ift vernichtet. Und 
Sturmegger iſt der einzige, der noch einmal einen 


ſolchen Aufruhr entſeſſeln kann!“ 


Der Plan des neuen kaiſerlichen Miniſters war in 
der Tat genial. Er beſtand einfach darin, nach der Ver— 
heiratung der Erzherzogin Maria Luiſe mit Frankreich 
ein Bündnis abzuſchließen und ſich ſo in das fran— 
zöſiſch⸗ruſſiſche Bündnis einzudrängen. Liſtig wie bun- 
dert Füchſe, wußte der ſchlaue Graf, daß dieſes Bünd— 


nis für Rußland in dem Augenblick wertlos ſein wird, 


in dem Napoleon darin der Stärkere ijf, und das würde 
er durch den Eintritt Sſterreichs werden. Rußland 
bliebe dann nichts übrig, als aus dieſem Dreibund aus— 
zuſcheiden, fic) freie Hand zu behalten. Dann ift Hrant- 
reich geſchwächt. Das ift der außenpolitiſche Plan des 


neuen Kabinettschefs Metternich. Was ging ihn da der 


Freiheitswille Deutſchlands an, deſſen erſte große Welle 


die Kämpfe der Alpenländer waren? Was kümmerte 


ihn überhaupt Deutidlands Schickſal? Der junge rhei- 
niſche Graf war kein Fanatiker wie ſein Vorgänger 
Stadion, der für das Ganze dachte, er war Miniſter 


Franz' des Erſten, nichts weiter; er würde ſich auch. 
mit dem Teufel verbündet haben, wenn es ſeinem 


Kaiſerlichen Herrn von Nutzen geweſen wäre. 


And vor dieſem Mann ſtand jetzt, die ſchwarz⸗gelbe 
Seldbinde um, in feiner Schützenuniform der Schützen— 
major Valentin Sturmegger. Charmant lächelt der 
Miniſter: 

„Ich freue mich, Sie Frei Herr Sturm- 
. egger! Sie haben viel und Großes getan in Kärnten!” 

„Hauptſach' ift, Herr Miniſter, was foll weiter 
werden?” 

Das Antlitz des Miniſters 00 oen Ausórud tief 
verborgenen Leids an? 

„Seine Majeſtät hat zum ellen Male mit tiefſter 
Trauer in die Abtretung Tirols und Kärntens willigen 
müſſen 

„Das hätt' der Kaiſer nit tun dürfen. Grad wo es 
am wenigſten notwendig war. Warum hat er uns 
beim Friedenſchließen des Bonapart hingeworfen? An- 


immer gedacht und gewollt hatte: 
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ſer Land war frei vom Feind, 08 einzige freie deutſche 
Fleck in Europa!” 


Der Minifter ift blaß. Ihn zu unterbrechen, das hatte 
noch niemand gewagt: 


„Die Länder mußten aufgegeben werden, das war 


die Bedingung für den Friedensſchluß!“ 


„Der Frieden gilt nit für unſere Länder! Die Landes- 


verteidigung in Waffen iſt nicht nur eine Pflicht, ſie iſt 


auch ein Recht der Kärntner und Tiroler. Ich verlange 


Waffen, Mannſchaft, Pulver und Blei, Geld und vor 


allem Kanonen.“ 


„Sie werden nichts dergleichen bekommen! Das 
Abenteuer iſt aus. Für immer!“ erwidert ruhig und 
eiskalt Graf Metternich. 


Sturmeggers Antlitz iſt fahlgelb. m vermag nur zu 
ſtammeln: 

„Was heißt das, es iſt aus?“ 

Der Miniſter ſpricht ſanfter, väterlicher: 

„Ihr Patriotismus rührt Seine Majeſtät tief, aber 
der Kaiſer braucht 0 feinen Patriotismus, jondern 
Gehorſam!“ 

„Gehorſam hab ich wie jeder Kärntner. Ich kämpf 
um mein Hof, der auf der Erden ſteht, auf der ich 
geboren bin, und ich wehr' mich aus Manneszorn, daß 
in Deutſchland, wo Menſchen ſitzen, die reden wie ich, 
der Bonapart regiert. Wir haben g’fochten, weil wir 
nit Schindluder treiben laſſen mit uns und unſerem 
Land. Das iſt unſer Gehorſam, Herr Miniſter!“ 

„Seine Majeſtät wünſcht kein Freikorpskämpferun— 
weſen in ſeinen Landen. Aus Freiſchärlern werden 
allzu leicht Rebellen, die vielleicht eines Tages nicht nur 
gegen den äußeren Feind marſchieren!“ 


„Der Kaiſer müßt' ein ſchlechtes Gewiſſen haben, 


t^ 


wenn er das fürcht', und das glaub’ ich net! 

Metternich wird wieder eiſig kalt: | 

„Sie haben Ihren Hof verloren wie viele andere 
auch. Seine Majeftát hat dafür geſorgt, daß Sie ent- 
ſchädigt werden. Sie bekommen ein Gut in der unga— 
riſchen Tiefebene. Seine Majeftát wird Sie das Nähere 
durch allerhöchſtes Handſchreiben wiſſen laſſen.“ 

Ehe der Mann von Aichhorn noch antworten kann, 
erſcheinen zwei goldſtrotzende Lakaien, öffnen die hohe 
Flügeltür, und mit einem gnädigen Kopfnicken geht der 
Miniſter aus dem Saal. Sturmegger bleibt allein, bis 
der Sekretär kommt, der ihn empfangen hat. 


Vom Ballbausplag geht der Valentin über bie grell- 
ſonnenweiße Baſtei zum Burgtor. Gleich bei ſeinen er— 
ſten Schritten ſpürt er, daß in ſeinem Rücken irgend 
etwas vorgeht. Er dreht ſich raſch um und ſieht zwei 
Männer, die ihm in weitem Abſtand folgen. Sturm- 
egger kennt dieſe Art Geſtalten von ſeinen geheimen 
Wegen in der Heimat. Dort war es die franzöſiſche 
Geheimpolizei, jetzt iſt es die öſterreichiſche. Keinen 


Schritt wird er von heut an tun können ohne diefe 


Männer. Morgen werden fie- vielleicht andere Geſichter 
haben, andere Kleider tragen, aber ſie werden ihm 
ſchattengleich folgen wie die, die jetzt hinker ihm gehen. 


And er geht weiter, ſchweren Herzens geht er zu Frau 


und Kindern, ihnen zu ſagen, daß ſie nur mehr ein 
Wunder in die Heimat zurückführen kann. 


Sturmegger hatte am Rotenturmtor ein ärmliches 
Quartier gefunden. Eine kaiſerliche Gabe von 500 Gul- 
den lehnte er beſcheiden ab, denn fie waren an die 
Bedingung gebunden, längſtens bei Anbruch des Früh⸗ 
jahrs ins Banat abzureiſen, wo er eine Kärntner Gied- 
lung einrichten ſoll. „Königsgnad“ ſoll ſie heißen. Aber 


ſolang noch ein Schimmer von Hoffnung iſt, wird keiner 
von den Freiheitskämpfern Wien verlaſſen. Das haben 


der Blattl, der Pfurtſcheller und er dem Haſpinger feſt 
in die Hand verſprochen. Wieder vergehen Wochen mit 
Verſuchen, zum Kaiſer ſelbſt zu gelangen. Das untatige 
Warten entnerot. — In den Nächten ohne Schlaf ſitzt 
der Anermüdliche über den alten Wiener Zeitungen und 
lieſt den Verlauf der Schlachten von Aſpern und Wa- 
gram nach. Das erleichtert den kampfgewohnten Mann, 
tröſtet und erregt ihn zugleich. Denn er findet in dem 
Bild der beiden Schlachten beſtätigt, was er ſelbſt 
Von den Alpen- 
ländern aus wäre Napoleon zu vernichten geweſen. 
Sturmegger ſieht im Geiſte in ſeinen kurzen ſchweren 
Träumen die Sturmmaſſen ſich von den Bergen herab⸗ 
wälzen wie die Lawinen: Von Kärnten, von der Steier- 
mark her, vom Semmeringpaß, aus den Schluchten des 
Hochſchwab her und von Salzburg her. Aber dort und 
in den Bergen Tirols war es jetzt ſo ruhig wie leit 
langem nicht mehr. E 


Tiefer Schnee deckte zu dieſer Zeit Almen, Wieſen 


und Dörfer, und es war eine ſchöne winterliche Ruhe 
über Berg und Tal. Aberall lag franzöſiſches Militär, 
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die Bauern waren ſtill und hatten es aufgegeben, ſich 
zu wehren. Viele ihrer Beſten lagen tief unter der 
guten, harten Erde ihrer Bergheimat, andere 7 
in der Fremde, hatten Heimweh oder ſtrolchten umher 
und ſchlugen ſich irgendwie durch. 

Ein Mann, gallengelb und ſchiefäugig, wie es die 
ſind, denen in den Dörfern keiner recht traut, ſtieg in 
dieſen Tagen hinauf in die Almen oberhalb Sand in 
Taufers. Einen Schlitten zog er hinter ſich her. Als er 
zu den alten Holzhütten kam, bemerkte er Spuren im 
Schnee. Und aus einer Hütte kam Rauch. Er ging hin 


und ſchaute durchs kleine Fenſter. Da jab er im Halb- 


dunkel einen Mann ſitzen und eine Frau, die gerade 


Holz in das wärmende Feuer nachlegte und ein paar 


Kinder 

„Saggera, ſaggera, dös is ja der Hofer“, ſagte der 
1 „Hätt's mir nit denkt, daß du auf der Alm 
ockſt.“ l 
Der Hofer war mia in die Hüttentür getreten, 
er griff in die Taſche und ſchaut dem Beſucher ins 
Geſicht. Dann gab er ihm zwanzig Gulden und ſagte: 

„Raffl, gell du ſagſt nix, daß ich da heroben bin." 

„Na, na“, ſagte der Raffl, ſteckte das Geld ein, legte 
ſein Heu fertig auf und fuhr dann ab. Hofer ſchaute 
ihm noch einige Minuten lang nach. Der Raffl ftand 
n Tauferer Tal in keinem ſehr guten Ruf, bas wußte 

der Hofer wohl. l 

Einige Tage ſpäter fam Raffl zum ener von 
Taufers: 

„Du, ich wüßte ein gutes Geſchäft, Mefner. Fünf⸗ 
hundert Gulden wären zu verdienen.“ ! 

„Fünfhundert Gulden?“ Wie denn?“ 

Der Mefner ahnte wohl, was der Raffl- wollte. 

„Oh, allein will ich nit zum General gehen nach 
Brixen, wir könnten ja zu zweit das Geld verdienen. 
Ich witht’, wo der Hofer ſteckt. Grad nur herzunehmen 
iſt er.“ 

„Laß mi in Ruh, gar nix weißt, der Hofer iſt ſeit 
langem landaus“, antwortete der MeBner und ließ den 
Schuft ſtehen. 

Einige Tage lang ſtrich der Mann in Sifers ba 
und es rührte ſich nichts. Dann erſchien er. beim baye⸗ 
riſchen Amtmann des Gerichtes Taufers und erzählte 


„Das ift alles Unfinn”, jagte der Beamte: „Der 
Hofer iſt längſt weg! Sonſt müßt' ich es wiſſen, daß 
er noch in der Gegend iſt!“ 

Raffl gab nicht nach. Aber der Bayer blieb feſt: 

„Ich rat’ dir, Raffl! Laß die Hand von ber Gad!" 

Doch Raffl ließ die Hände nicht von der Sache. 
Eines Morgens fuhr er nach Brixen. Dort beim fran 


| 20 was er wußte. 


zöſiſchen Kommando fand er willigere Ohren. Der Kom- 


mandant von Brixen entſandte eine ganze Kompanie 
nach EE 

Bor dem SSG in Mantua wurde bet bereits. 
im geheimen verurteilte Sandwirt vom jungen Advo— 
faten Baſſevi aus Görz verteidigt. Der Mut und die 
Klugheit des Jtalieners brachten die Richter [aff in- 
Verwirrung, ſo daß der Verteidiger in Gefahr kam, 
ſelbſt Angeklagter zu werden. Nach dem glänzenden 
unwiderlegbaren Pladoyer des jungen Rechtsgelehrten 
wurde das Arteil verkündet. Es lautete auf Tod durch 
Pulver und Blei. 

Gleich nach der Verhaftung Hofers hatte Erzherzog 
Johann ſeine Schweſter, die Braut des Kaiſers von 
Frankreich, veranlaßt, ihren Bräutigam um das Leben 
Hofers zu bitten. Nun kam die Antwort: Napoleon 


überſandte der Habsburgertochter eine koſtbare Perlen- 


ſchnur und gab Befehl, den Rebellenführer 
24 Stunden nach Arteilsfällung zu erſchießen. 

So wurde Hofer am 20. Februar 1810 im Beiſein 
weniger Freunde auf einem Leiterwagen vor die 
Feſtungsmauern von Mantua geführt. Dort nahm er 
in kurzen Worten von der Welt Abſchied. Er ſagte, das 
Sterben falle ihm leicht. Er gedachte noch ſeiner Frau, 
ſeiner Kinder und ſeiner Freunde. 


— — —  — — — — — — —— 


21. 

Der Präſident der geheimen Hofpolizei, Freiherr 
von Hager, iſt ein äußerſt liebenswürdiger Kavalier; 
feine Liebenswürdigkeit ijt ſtadtbekannt. Wenn er mor- 
gens aus dem Burgtor auf Glacis baier, geht er 
gemächlich den großen Halbkreis ab, in dem die Sbſt— 
lerinnen ihre Stände haben. 

„Sechs'g Zwetſchken um ein Kreuzer, Herr Práfi- 
dent!“ Fufzehn große Pfirſich' um einen Kreuzer, Dert 
Präſident!“ 

Den ſilbernen Knauf des Spagierftodes ans Sinn 


Hofer 


l gelegt, geht Herr von Hager lächelnd im Kreis herum, 


ſagt jeder der Objtlerinnen einen ſchönen guten Mor- 
gen und fragt ſie nach ihrer Familie. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vielleicht meinen Sie, lieber Lefer, daß unfere Aufklärungsanzeigen nicht für Sie beſtimmt ſind, 


weil Sie eine Zahnbürſte beſitzen und ſie auch täglich benutzen, oder weil Sie ohnehin ein treuer 


Chlorodont⸗Verbraucher find. Nun, das ſchließt gewiß nicht aus, daß Sie durch 0 Ungeigen 


allerlei Neues und Wiſſenswertes erfahren. 


Richtige Zahnpflege ſetzt zunächſt einmal den richtigen Gebrauch der Zahnbürſte voraus — etwas, 
woran es ſelbſt bei manchen Chlorodont-Verbrauchern noch ſtark hapert. Zur richtigen Zahnpflege 
gehören aber auch das Wiſſen um eine vernünftige, der Geſundheit der Zähne förderliche Ernährung 


und das feſte Beſtreben, langſam zu eſſen und gründlich zu kauen, denn die Zähne leben und 


gedeihen wie der Körper durch Arbeit. 


All das ſind Dinge, über die wir in unferen Aufklärungsanzeigen berichten wollen. Leſen Sie dieſe 
Anzeigen Ihrer Geſundheit zuliebe und laſſen Sie auch Ihre Familie an unſerem unterricht“ 


teilnehmen. Geſunde Zähne ſind ja kein Zufall — ihre ۴00007 hangt ganz davon ab, wie wir 


fie pflegen und was wir fúr fie tun! 
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(4.) Fortſetzung) 


Einer unter diefen Männern ift Dr. Theodor Grotben, 
ein ehemaliger Journalift, ber ſich durch eine 1912 
erſchienene und gegen die Schlappheiten des „Neuen 
Kurſes“ gerichtete Broſchüre „Däumlinge in Sieben— 
meilenſtiefeln“ ſowohl rechts wie links, „oben“ wie 
„unten“ unmöglich gemacht hat. Seitdem iſt er ein völlig 
Abſeitiger geworden, der nur noch als ein jtiller. Beob— 
achter neben dem Leben einherläuft und es ſich daran 
genügen läßt, einem kleinen Kreis ſuchender, ringender 
junger Menſchen väterlicher Freund, Helfer und ſeit 
Kriegsausbruch auch „Liebesgabenonkel“ zu ſein. Einer 
aus dieſem Kreiſe iſt Georg Bühring. 

Es iſt am Nachmittag dieſes Tages, daß Grothen und 
Bühring ſich in der kleinen Wohnung des „Doktors“ 
bei einer Zigarre gegenüberſitzen. Von den Ereigniſſen 
der Front hat ſich ihre Unterhaltung der Lage in der 
Heimat zugewendet, und Bühring erwähnt ſeine Unter- 
baltung mit dem Omnibusſchaffner vom Vormittag. 


Hinter den dicken, bleiig ſchimmernden Brillengläſern 
geht der Blick des „Doktors“ ins Angewiſſe, während 
ſeine Hand immer wieder den ungepflegten Kinnbart 
knüllend umfaßt. Schließlich ſteht er auf und entnimmt 
ſeinem Schreibtiſch einen fülligen Aktenordner; hält ihn 
wie wägend in der Hand. 


„Vielleicht iſt es nicht gut“, ſagt er leiſe, „mit einem 
Frontſoldaten von dieſen Dingen zu reden, wie ich heute 
auch Iden vielen Ihrer Fragen im ‚Friedrichshof“ ab- 
ſichtlich ausgewichen bin. Doch ich hoffe, Georg, Sie 
können ein wenig Wahrheit vertragen, ohne daß Ihre 
kämpferiſche Zuverſicht darüber lau und ſchwach wird. 
Dies hier iſt eine Aufzählung gewiſſer Dinge von ge— 
radezu ſteppenhafter Eintönigkeit, aber ich glaube, man 
kann dieſe Dinge nicht phraſenlos genug ſagen, damit 
ſie ſich dereinſt allen ins Gedächtnis einprägen, wenn 
dieſer ſchwächliche, lächerliche ‚Burgfrieden‘ des Beth- 
mann=Gofiems vorüber iff!” — — 

And er beginnt zu lejen . 


3. 
Rriegsmetall $ AG. 
Diefe Geſellſchaft ift eine der erſten Gründungen ber 
Kriegsrohſtoff⸗Abteilung, deren Leitung bekanntlich Dr. 


em Weltkrieg 
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Walther Rathenau übernommen bat. Zweck des Unter- 
nehmens ift die Beſchaffung von Metall und Metall- 
fabrikaten für den Militärbedarf. Dem Aufſichtsrat, an 
deſſen Spitze Rathenaus Vertrauensmann Direktor 
Paierls ſteht, gehören u. a. an: als Stellvertretende Auf- 
ſichtsratsvorſitzende die Herren Aron Hirſch und Hugo 
Natalis; ferner Generaldirektor Berliner, Leo Wreſch— 
ner, Georg Schwarz, Dr. Fritz Warburg, Norbert 
Levy, Dr. Hugo Caſſierer. Die Direktion bilden die 
Herren Hirſch II, Flatow, Dr. Vogelſtein und Simon. 
Das Sekretariat leitet Dr. Levin, dem ein Frl. Hildes- 
heimer zur Seite ſteht. Perſonalchef für männliche Kräfte 
iſt Herr Pollack, für weibliche Kräfte ein ehemaliger 
Opernſänger, Herr Leſer. Jüdiſche Feiertage werden 
fireng eingehalten; Frl. Hildesheimer, als geſetzestreue 
Jüdin, braucht am Samstag nicht zum Dienſt zu 
erſcheinen. 

Die Sektion Oſt leitet Dr. Spiero, die Abteilung F 
Herr Jacoby, die Sektion O Dr. Herz, die Eiſenzentrale 
und bie Manganerzgelellihaft Herr Levy, die Draht- 
zentrale Direktor Moſer, die Schrotthandelsgeſellſchaft 
Generaldirektor Münzesberger, den Eiſenverband Dr. 
Fiſchmann und die Verteilungsſtelle für Chlorzinn 
Dr. Simon. An leitenden Stellen ſitzen ferner die Her— 
ren Dr. Leon Zeitlein, Direktor Herſchmann und Diret- 
tor Hirſchmann. 


Geſchäftsführer der Kriegschemitalien AG. find die 
Herren Berliner, Erlanger, Dr. Oppenheim, Rudolf 
Rarfunfelftein und Dr. Georg Stadthagen. Geſchäftsfüh— 
rer der Protol-GmbH. ift Dr. Kurt Oppenheim, Leiter 
der Kriegsphosphat Dr. Ahlberg. 


LKriegsgeſellſchaften der Textilinduftrie. 

Generaldirektor der Reidstertil-AG. ift Herr Arn- 
thal; im Aberwachungsausſchuß ſitzen Dr. Feibelberg, 
Dr. Samolewitz und Dr. Simon; der Gutachterkommiſ— 
ſion gehören an die Herren Dr. Danauer, Eisner, Hirſch, 
Kerzer, Kirchheimer, Landsberg, Roſental, Gerſon, 
Simon, Sommerfeld, Steinhagen und Steinzieher; fer— 
ner ſind tätig Arthur Einhorn, Willi Jacob, Emil Preuß 
und Siegmund Kaiſer. 


Gleiche Verhältniſſe herrſchen bei der Kriegsſollbedarf 


AG., beim Kriegsgarn-Tuchverband, beim Kunſtwoll⸗ 
Ausſchuß, bei der Kriegsflachsbau-Geſellſchaft, bei der 
Reidswoll-AG., bei der Baſtfaſer-Geſellſchaft, beim 
Kriegsausſchuß für Textil-Erſatzſtoffe, bei der Reids- 
ſackſtelle und bei der Lumpenbedarfs-Prüfungsſtelle. 


Kriegsgeſellſchaften der Lederinduſtrie. 

Direktoren der Kriegsleder- AG. find die Herren Gon- 
nenberg und Guſtav Cohn. Den Vorſitz bei der Deut- 
iden Rohhaut-AG. führen David Diegel und Kurt 
Kaufmann, während als Großhändler im Sinne der 
Beſchlagnahmebeſtimmungen ausſchließlich 28 jüdiſche 
Firmen zugelaſſen ſind. Vorſitzender der Kontrollſtelle 
für freigegebenes Leder iſt Kommerzienrat Wallerſtein. 
Vorſitzender des Aberwachungsausſchuſfes der Schub- 
induſtrie ift Kommerzienrat Wallerſtein. Vorſitzender. der 
Gutachterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe iſt Sommer, 
zienrat Wallerſtein. Vorſitzender der Reichsſtelle für 
Schuhverſorgung ijt Kommerzienrat Wallerſtein. Ge- 
ſchäftsführer der Gutachterkommiſſion für Schuhwaren⸗ 
preiſe iſt Dr. Mainzer, Schwager des Kommerzienrats 
Wallerſtein. Beirat der Reichsſtelle ſür Schuhverſorgung 
ijt Dr. Mainzer, Schwager des Kommerzienrat Wallera 
ſtein. Mitglied des Aufſichtsrats der Erſatzſohlengeſell⸗ 
ſchaft iſt Dr. Mainzer, Schwager des Kommerzienrat 
Wallerſtein. Stellvertretender Geſchäftsführer der Gut⸗ 
achterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe ift Herr Königs⸗ 
berger, Freund und Wohnungsgenoſſe des Kommer- 
zienrat Wallerſtein. Vorſteher der Rechtsabteilung der 
Gutachterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe ift Rechts- 
anwalt Rohde, aſſoziiert mit Dr. Mainzer, Schwager 
des Kommerzienrat Wallerſtein. Die Nürnberger Leder⸗ 
fabrik vorm. Schreier & Naſer, Hauptaktionär Kom⸗ 
merzienrat Wallerſtein, ſchüttete für das Geſchäftsjahr 
1914/15 110 Prozent, die Lederfabrik Adler & Oppen⸗ 
heimer, Hauptaktionär Kommerzienrat Wallerſtein, 7⁰ 
Prozent und die Reichsledergeſellſchaft — im Vorſtand 
Kommerzienrat Wallerſtein — 300 Prozent ihres 
Aktienkapitals als Reingewinn aus. à 


Zentral⸗Einkaufsgeſellſchaft (ZEG.). 

Die ZEG., hervorgegangen aus dem ,,Reidseintauf”, 
iſt die Domäne des Herrn Ballin und beherrſcht heute 
bereits den größten Teil der deutſchen Ernährungswirt⸗ 
ſchaft. Im Volksmund wird fie die JAG., Zentral-Aus- 
hungerungsgeſellſchaft, genannt. In der on 
figen die Herren Dr. George Melchior, Hugo 
Ifrael, Escom Seucquel, M. Robinow, aa Schwarz 
und Jacques Meyer. Der letztgenannte Herr iſt bis zum 
Kriege Vertreter des Bankhauſes Dreyfuß & Co. in 
Paris geweſen und hat noch 1915 Gelegenheit gehabt, 
alle ſeine Verbindlichkeiten mit Paris zu regeln. 


Kriegslieferanten. 


Zu dieſen 29 u. a. folgende Berliner Firmen: 
Julius M. Bier (bisher Hypothekenvermittler); Bern⸗ 
hard Karſchny & Co. (Terrain-Geſellſchaft); Deutſch⸗ 
mann & Lewinſon (Terrain- und Hypotheken-Vermitt- 
ler; Stammkapital 20 000 Mark); Heinrich Mendels- 
ſohn (Holzhandlung und Grund{tiidmafler); Adolf Re- 
wald (Hypothekenverkehr); Eugen Bab & Co. (Bank- 
geſchäft); Heß & Rom 0 ٤ bietet an: 
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Ein Beiſpiel: 


Deutschland -gró ößter 
Schifislieferant der Welt 


Deutſche Werften bauten 30% aller 
Schiffe! 

England, bisher wichtigſtes Schiffsausfuhrland, 
ſteht mit 25% erft an 2. Stelle. Schweden mit 
14% und Dänemark mit 13% aller in der Welt 
für ausländiſche Rechnung vom Stapel gelaufenen 
Schiffe belegen den 3. Platz. 247000 Brutto⸗ 
Regiſtertonnen betrug die Schiffs ausfuhr Deutſch⸗ 
lands im letzten Jahre. Auf England kamen 
206000 BRT, auf Schweden 113000 BRT und 
auf Dänemark 106000 BRT. 


s: 


Deutſchland baute doppelt ſoviel Tank⸗ 
ſchiffe wie Amerika 

45°% aller Stapelläufe in Deutſchland kamen im 
Jahre 1938 allein auf die Tankſchiffe. Deutſchland 
erzielte damit 24% aller Tankſtapelläufe der Welt 
und ſteht dicht hinter dem Britiſchen Weltreich 
(269%). Amerika erreichte nur 13%. In Japan 
liefen 11%, in Holland 9%, in Schweden 7%, in 
Italien 6% und in Dänemark 5% aller Tankſchiffe 


der Welt vom Stapel. 
* 


2328 deutſche Schiffe fahren unter 
deutſcher Handels flagge 

Deutſchland ſteht damit faſt auf gleicher Linie mit 
Amerika (2839 Schiffe). Allein ſeit 1936 wurde die 
deutſche Handelsmarine durch mehr als 300 Einhei⸗ 
ten mit über roo BRT vermehrt. England hat 7203 
Handelsſchiffe, Japan 2187, Holland 1482, Frank⸗ 
reich 1307 und Italien 1293 Schiffe. 


* 


101 000 Mann erfüllen ihren Dienſt auf 
hoher See 

4600 Kapitäne, 6600 Offiziere des Deckdienſtes, 
7300 Ingenieure und Maſchiniſten, 4100 Schiffs⸗ 
ärzte und Zahlmeiſter, 29400 Mann Deckperſonal 
(Matroſen, Bootsleute), 18000 Mann Maſchinen⸗ 
perſonal (Heizer, Trimmer), 8000 Mann Küchen; 
perſonal und 12000 Mann Aufwarteperſonal find 
in der deutſchen Seeſchiffahrt und Seefiſcherei be⸗ 
ſchaftigt. In der Küſtenfiſcherei finden 1 ooo Per: 


ſonen ihr Brot. 
۱ * 


2 der geſamten deutſchen Handelsflotte 
liegen in Hamburg 

1 500 Seeſchiffe mit insgeſamt 2 Mill. BRT find in 
Hamburg beheimatet. Von hier aus führen mehr 


als 200 regelmäßige Schiffs verbindungen nach 


allen Hafenplätzen der Welt. 50 Schiffe laufen 
täglich im Durchſchnitt von Hamburg aus. 7365 ha 
Flaͤche umfaßt das geſamte Hafengebiet. Die Ufer⸗ 
ſtrecke iſt 264 km lang. 40 km Kaimauern ſtehen 
für Seeſchiffe bereit, 35 km für Flußſchiffe. 482 km 
Eiſenbahnſchienen liegen im Hafengebiet. 2000 
Kräne ſind in Betrieb. | 
* 


— und 44 in Bremen 

8,1 Millionen Tonnen Güter gingen von hier 
aus in alle Teile der Erde. In Bremen ſind die 
Uferſtrecken des Hafens 43 km lang. Das Netz der 


Hafenbahnen hat eine Schienenlänge von 292 km. 


42 große Schuppen mit einer Lagerfläche von 
382000 qm ſtehen für den Kaiumſchlag zur Ver⸗ 
fügung. Dazu kommen noch die Lagerſpeicher des 
Bremer Hafens mit einer Fläche von 450000 qm. 


* 
10,4 Millionen Seemeilen 


wurden im letzten Jahre von den 2 größten deut⸗ 


ſchen Reedereien auf allen Meeren der Welt zurück⸗ 
gelegt, davon 5,5 Millionen Seemeilen von den 
Schiffen der Hapag und 4,9 Millionen von den 
Schiffen des Norddeutſchen Aoyd. Die Hapag und 
der Norddeutſche Lloyd hatten im Überſeeverkehr zu⸗ 
ſammen mehr als 200000 Paſſagiere. Im See⸗ 


bäderdienſt, der den Verkehr nach Helgoland und 


den oſtfrieſiſchen Inſeln vermittelt, fuhren 387000 
Perſonen mit den Schiffen der Hapag und 248 500 
mit den Schiffen des Norddeutſchen Lloyd. 


* 


15000 Flaſchen Wein für eine Fahrt! 


Für eine Rundreiſe Bremen — New Pork — 
Bremen werden 66 500 kg Fleiſch, 22 000 kg Mehl, 
17 500 Liter Milch, 4000 kg Brot, 7000 kg Butter, 
30000 Liter Bier und je 15000 Flaſchen Wein und 
Mineralwaſſer gebraucht. 


Aus Berlin 

kommen die meiſten Seereiſenden 

Ob es ſich um Nordamerika⸗, Oſtaſien⸗ oder Welt⸗ 
reiſen handelt, um Mittelmeer⸗ oder Nordland⸗ 
fahrten — immer find 20 bis 30%, aller Paſſagiere 
Berliner. 15 bis 20% kommen aus dem Rheinland, 
Bayern mit München folgt dann mit etwa 13%, 
die Oſtmark mit Wien fellt 10% aller Fahrgäfte, 
je 5% kommen aus Frankfurt a. M., Mannheim, 
Leipzig, Dresden, Stuttgart, Breslau und Hannover. 


x 


Lübeck — das Tor zum Norden 

1933 verließen 3404 Schiffe den Lübecker Hafen. 
1938 waren es bereits 4929, davon liefen aus 
nach Dänemark 1767 Schiffe, nach Schweden 
1261 Schiffe, nach Finnland 172, Norwegen 102, 
Holland 28, England 11. Der Paſſagierverkehr 
ſtieg von 61483 im Jahre 1933 auf 86000 im 
Jahre 1938, alſo um 40%. 

zk 


Lübecker Güterumſchlag hat fich mehr 
als verdoppelt 

1933 wurden 583 943t Güter in Lübeck eingeführt, 
1938 bereits 1396772t. Der Güterumſchlag des 
Lübecker Hafens hat ſich alſo in 5 Jahren mehr 
als verdoppelt. Der Umſchlag des Binnenhafens 
(Elbe⸗Lübeck⸗Kanal) ſtieg ſogar in der gleichen Zeit 
um 70%, nämlich von 698 154t im Jahre 1933 
auf 1 161 597t im Jahre 1938. 


* 


Lübeck iſt auch eine Stadt der Erholung 
30726 Beſucher zählte Lübeck im Jahre 1933, da; 
von 1829 Ausländer. Im Jahre 1938 wurde 
Lübeck von 64453 Gäſten beſucht, darunter von 
7634 Ausländern. Das Oſtſeebad Lübeck⸗Trave⸗ 
münde wurde mit 30 % am ſtärkſten von Han: 
burgern beſucht. Berlin ſtellte ren, Sachſen 7%, 


und die Rheinprovinz und Hannover je 6% aller 
Kurgäſte. Von den Auslandsbeſuchern kamen je 
14% aus Dänemark und Schweden, 12% aus 
England und Irland, 11% aus der Schweiz, je 
7% aus Holland, Norwegen, Finnland und aus 
Südamerika. 


* 


Dieje Nachrichten find ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 


Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 
feldzug durchfuhren wollen, wir beraten Sie objektiv, 
ſchnell und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgs⸗ 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten ift. Wir fagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchlaͤge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen 
die Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die 
geſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 
ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtätigung 
und einer Rechnung zu befaſſen. 

Wichtig aber iſt: Ihre Zuſammenarbeit mit der Ala 
verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, ob 
Sie in Tages⸗ oder Wochenzeitungen werben, in 
Unterhaltungsblättern oder Fachzeitſchriften, an 
Litfaß⸗Säulen oder Verkehrsmitteln, durch Filme 
oder Diapoſitive, ob im Inland oder im Auslande 
— wir vermitteln Ihre Aufträge vollkommen 
koſtenlos zu den Originalpreiſen der Verleger und 
Pächter. Die Ala kann für Sie koſtenlos arbeiten, 
weil wir unſere Vergütung von den Auftragnehmern 
erhalten. (Portozuſchlaͤge werden nur bei beſtimmten 
Gelegenheits⸗ und Auslandsanzeigen erhoben.) 
Die Ala ſpart Ihnen Zeit, weil ſie Ihnen Arbeit 
abnimmt. Und die Ala ſpart Ihnen Geld, weil 
ſie die Koſten dieſer Arbeit ſelbſt trägt. 


Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſein! 


® 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 


Berlin W 35, Bremen, Breslau 1, Chemnitz, Dort; 
mund, Dresden⸗A. 1, Eſſen 1, Frankfurt a. M., 
Graz, Hamburg 1, Hannover M, Innsbruck, 
Kaſſel, Kiel, Klagenfurt, Köln x, Königsberg i. Pr., 
Leipzig Cx, Linz a. O., Lübeck, Mannheim, Mün⸗ 
chen 2 M, Nürnberg x, Prag rr, Reichenberg 
(Sudetenland), Stettin 1, Stuttgart, Wien 1. 
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Brotbeutel, Zeltbahnen, Wolljoden, Leibbinden, Handſchuhe, Anterwäſche uſw.); 
A. S. Ball (Möbelfabrik, übernimmt große Lieferungen in Sattlerarbeiten, 
die ſich in Millionen belaufen); Ferdinand May (Grundſtücksagent, erhält große 
Lieferungen in Fahrrädern). 


i Neu gegründet. wurden zur Vermittlung von Heereslieferungen u. a. die Firmen: 
Deutſche Warenvertriebs-Geſellſchaft (Inhaber Löwenſtein, bisher Hypotheken⸗ 
bermitller) und „Deutſch⸗öſterreichiſche Heeresbedarfsgeſellſchaft“ (Inhaber Cohn- 
heim & Meyer, bisher Börſenagenten). Max Markiewicz (bisher Grundſtücksagent, 
liefert jetzt Segeltuch, getrocknete Früchte, Wurſt, Schinken uſw.); Wind, Ems & Co. 
(bisher Kommiſſionsgeſchäft, liefert jetzt Patronentaſchen, Torniſter, Helme, Militär⸗ 
effetten, Speck, Schmalz, Butter, Kakao, Nudeln uſw.); L. Schottländer & Co. 
(Verlagsgeſchäft, liefert jetzt: Helme, Pferdedecken, Gummimäntel, Aluminium- 
flaſchen, Hemden, Hufftollen, Nägel u. a. mehr). 


Aus der Nachweiſung der bei den Neichsbehörden und Kriegsgeſellſchaften 
Angeſtellten mit einem Jahresgehalt von mehr als 12 000 Mark: 


Georg Nathan (Reichsfiſchverſorgung, 24 000 Mark), Melchior Schwoon (Fiſcherei⸗ 
beförderungsgeſellſchaft, 18 000 Mark), Dr. Loeſer (Reichsgetreideſtelle, 30 000 M.), 
Benno Hammer (Reichsgetreideftelle, 19 000 Mark), Schwoon (Reichsfleiſchſtelle, 
24 000 Mark), Regensburger (Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe, 18 700 Mart), 
pt Dr. Hugo Kantor, Dr. Erich Salomon (Gemüſekonſerven-Kriegsgeſellſchaft, 19 000, 
16 000 Marf), Dr. Iſrael, Dr. Melchior, Meyer, Rachwalſky (ZEG., 18 700, 36 000. 
dE 37 000, 25000 Mark), Ginsburg (Speditionsamt der Kriegsrohſtoffgefellſchaſt, 
25 000 Mark), Dr. Goldſchmidt (Feuerverſicherungsſtelle der Kriegsgeſellſchaften, 
15 700 Mark), Weil (Reichs-Sackſtelle, 19000 Mark), Fedor Meyer (Gutachter⸗ 
kommiſſion für Schuhwarenpreiſe, 15 000 Mark), Jacob Blaſſe (Reichslederſtelle, 
16 700 Mark), Dr. Kahn (Neſſelbaugeſellſchaft, 31000 Mark), Alfred Arnthal, 
Artur Einhorn (R.-Tertil-AG., je 24000 Mark), Siegmund Cohn, Dr. Georg 
Meyer (Reichsausſchuß für tieriſche und pflanzliche Sle und Fette, 27 000, 25 700 
Mark), Ernſt Berliner, Dr. Georg Stadthagen (Chemifalien-AG., je 25 000 Mart), 
Jack, Abramowitz, Weinreich, Moſel (Tabakbewirtſchaftungsſtelle, 37 000, 23 000. 
24 000, 22 000 Mark), Georg Mary, Emil Oppenheimer (Reichsgetreideſtelle, je 
14 000 Mark), Dr. Manaſſe, Loewenberg (Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe, 13 000, 
15 000 Mark), Willi Jacob, Siegmund Kaifer und Emil Preuß (R.-Tertil-AG., je 
16 000 Mark), Martin Sonntag, Jacob Zucker (Reichswoll-AG., je 16 000 Marl), 
Siegfried Croner, Leonhard David, Oscar Frankenſtein (Reichsausſchuß für Ale 
und Fette, je 16 000 Mark), Aquilin Kaiſerwerth (Reichskartofſelſtelle, 14 080 arf), 
Dr. Fritz Frank (Mineralölverſorgung, 24000 Mark), Wilhelm Behr (Baummwoll: 
induſtrie, 15 720 Mark), Dr. Karl Frank (Reichsgetreideſtelle, 13 800 Mark), Richard 
Frank (Reichsgetreideſtelle, 12 720 Mart), Herbert Speidel (Baumwollinduſtrie, 
16 500 en Dr. Katz (Reichsbetriebe, 50 000 Mari), Or. Otto ات‎ Pfefſer⸗ 
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VI. Alljudas kleines Hauptgartier. 


1. „ 


Im Maas-Hotel in Rotterdam ſchätzt man Mynheer Carl Jacobſen aus ۰+ 
borg, Fünen, als einen ebenſo angenehmen wie regelmäßig allmonatlich ein⸗ 
kehrenden Gaſt. | 


Aus dem Lande der Ehrlichkeit, aus Dänemark ſtammend, gehört Monbeer 
Jacobſen zu dem leider immer kleiner werdenden Kreis von Gäſten, deren takt— 
volles Benehmen in ſo angenehmem Gegenſatz ſteht zu dem wüſten Gebaren der 
zahlloſen Geſchäftemacher, Agenten, Abenteurer und Schieber, die ſeit Kriegsbeginn 
Rotterdam, wie ganz Holland überhaupt zu ihrem Operationsgelände erkoren haben. 


Munbcer Jacobjen ijt, dem Gäſtebuch nach zu ſchließen, Schiffsbauingenieur, und, 
nach dem Arteil des Hotelperjonals, ein Mann von einigen Mitteln. Denn obſchon 
er nicht gerade mit Trinkgeldern um ſich wirft, iſt er doch ſtets bereit, jede außer⸗ 
ordentliche Dienſtleiſtung mit einer außerordentlichen Vergütung zu belohnen. 


Als hervorſtechendſtes Merkmal nennt Herr Jacobſen einen ſchönen ſchwarzen 
Vollbart ſein eigen, der wild wuchernd, wenn auch ſtets peinlich gepflegt, ſein 
eingefallenes Kinn bedeckt; iſt im übrigen ein Mann gegen Ende der Vierzig, groß, 
breitſchultrig, nicht unelegant und von einer gemeſſenen wie ſtetigen Freundlichkeit. 
Fügt man hinzu, daß Herr Jacobjen Vater von ſechs Kindern ift, in feinen Ge⸗ 
ſchäſten eine bewährt glückliche Hand zu haben ſcheint, ſo ergibt ſich in den äußeren 
Abmeſſungen die Erſcheinung eines Mannes, ber dem Idealbilde eines braven, 
geſitteten Staatsbürgers und Steuerzahlers außerordentlich nahekommt. Und daß 
Herr Jacobſen von Haus aus ein „Jakobs-Sohn“, nämlich Jude iſt, tritt äußerlich 
kaum noch, und in ſeinem Platz überhaupt nicht mehr in Erſcheinung, da er längit 
bas chriſtliche Religionsbekenntnis angenommen und überdies eine Nordländerin 
als Ebeweib erforen bat. 


Im Maas-Hotel jedenfalls erfreut ſich der „Däne“ Carl Jacobſen aufrichtiger 
Wertſchätzung, die ſelbſt dadurch kaum eine Minderung erfährt, daß er ſeiner Sym- 
pathie für Deutſchland, ganz im Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigen Zurückhaltung, mand- 
mal ein wenig zu freimütig Ausdruck gibt. 

Doch hierfür bat der Empfangschef des Maas-Hotels, Mynheer Wouters, deſſen 
Aufgabe es ja ſchließlich iſt, von ſeinen Gäſten noch ein wenig mehr zu wiſſen. 
als nur die dürren Perſonalien, eine ſehr einleuchtende Erklärung zur Hand. 


„Wes Brot ich eff’, des Lied ich fing", jagt er lächelnd zu dem Portier Diggers, 
der trotz ſeiner prächtigen Aniform ein entſchiedener Antimilitariſt iſt und deshalb 
für die pro⸗preußiſchen Gefühlsbekundungen Jacobſens kein Verſtändnis hat. „Ja, 
ja, mein lieber Biggers“, nickt Wouters, „das iſt nun einmal die Melodie, die in 
der ganzen Welt zu Hauſe ijt! And Monbeer Jacobjen flötet nur das, was wir in 
irgendeiner Form alle flöten, nämlich „Geſchäft, Geſchäft über alles, über alles in 

der Welt . . . Na ja, und ſchließlich verdient er ja auch nicht nur einmal an 
Deutſchland, ſondern mindeſtens dreimal, wenn nicht noch öfters!“ 


„Dreimal?! Wieſo denn das?!“ verwundert ſich Biggers. 


Wouters legt den Zeigeſinger der rechten gegen den Daumen der linken Hand 
— eine für einen Empfangschef zweifellos etwas auffällige Geſte, die er ſich in 
dieſem Falle jedoch leiſten kann, da die Unterhaltung. zwiſchen den beiden Männern 
in Wouters kleinem Bürozimmer vor ſich geht. Alſo: 

„Erſtens“, zählt Wouters auf, „verdient Jacobſen als Vertreter feines: däniſchen 


Stammhauſes, das ſaſt ſämtliche deutſche Werften mit Ausrüſtungsmaterial beliefert. 
Zweitens als Beauftragter verſchiedener deutſcher Kriegsgeſellſchaſten, für die cz 
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bier in Holland unter der Hand Nahrungsmittel und 
Rohſtoffe beihafft, und drittens als Großhändler in 
Schleppdampfern und Schleppkähnen, die er für irgend⸗ 
welche deutſche Stellen bei uns und in Dänemark lau- 
fend aufkauft. Nun, verdient er dreimal an Deutſchland 
oder nicht?“ 


„Hm“, knurrt Biggers, kratzt ſich das Nackenhaar 
und meint dann nach einer Weile angeſtrengteſter Aber⸗ 
legung: „Dann verſtehe ich bloß das eine nicht, wieſo 
Direktor van Loos von der NOT. (Niederlandiche 
Overzeetruſt Maatſchapij) ſo intim mit ihm iſt! Denn 
ſchließlich haben die Engländer uns Holländern dieſe 
Zwangsimport⸗Geſellſchaft ja gerade deshalb auf den 
Nacken geſetzt, um jeden Weiterverkauf von impor— 
tierten Waren nach Deutſchland unmöglich zu machen. 
And wenn Jacobſen nun ſo eindeutig für Deutſchland 
tätig iſt, dann ſollte ein Direktor von der NOT. doch 
wohl ein bißchen vorſichtiger in der Wahl ſeiner Be- 
kannten ſein!“ 

Wouters hebt die Schultern und zeigt das Geſicht 
eines Mannes, der ſchon aus beruflichen Gründen zur 
Skepſis verpflichtet iſt. 

„Es gibt eben Dinge zwiſchen Himmel und Erde, 
mein lieber Biggers“, geſteht er, immer noch lächelnd, 
„von denen ſich unſere Schulweisheit nichts träumen 
läßt! Wie wäre es ſonſt beiſpielsweiſe möglich, daß in 
unſerm Hotel Deutſche und Entente-Agenten friedlich 
Wand an Wand wohnen und ihre Sympathie für— 
einander jo übertreiben, daß fie fogar ihre nfor- 
mationen wechſelſeitig austauſchen —?“ 


„Hören Sie mir auf mit dieſem Schweinevolk!“ grollt 
der biedere Biggers und ſchiebt ſich mit einem Ruck 
ſeine Mütze auf den blankpolierten Schädel. „Wenn 
man ſieht, wie dieſes Schiebergeſindel hinter den Ku— 
liſſen agiert, und ſich dann vorſtellt, daß da täglich 
Tauſende von blühenden Menſchenleben im Kriege 
gemordet werden, dann — dann —“ 


„Dann muß man fih eben freuen, Holländer in Rot- 
terdam und Portier im Maas-Hotel zu fein, wo im 
allgemeinen keine allzu geringen Trinkgelder gezahlt 
werden“, ergänzt Mynheer Wouters mit einem anzüg— 
lichen Grinſen. 

Während fic) dieje Unterhaltung in Mynheer Wou- 


ters’ Büro begibt, harrt in der Stille ſeines Hotel- 
zimmers Herr Jacobſen aus Svendborg einer Botſchaft 
entgegen, die ſich ſeiner Schätzung nach jeden Augen⸗ 
blick einſtellen müßte; möglicherweiſe in Form eines 
Telephonanrufs, möglicherweiſe aber auch als münd⸗ 
liche Mitteilung durch einen Boten. 

And ſiehe da! — Was in dieſem Augenblick noch 
ſchwebende Erwartung geweſen iſt, verdichtet ſich im 
nächſten bereits zu einem Geſchehnis der Wirllichkeit 
— der Zimmerapparat jurrt . 

„Mynheer Jacobſen?“ vergewiſſert ſich der metal⸗ 


liſch جو وی‎ Alt ber Dame aus der Hotelzentrale. 


„Jawohl. 

„Einen Augenblic, bitte, ich verbinde. 

And ſchon meldet ſich die ſtürmiſch-Haſtende Stimme 
eines offenbar ſtark beſchäftigten Mannes, der nicht 
einmal Zeit zu irgendeinem Begrüßungswort findet. 
Er erkundigt ſich nur: 

„Sind wir uns einig?“ 

„Wie immer“, 00 Herr Sacobjen bei. 

„Alſo —?“ 

„M 16", jagt Herr Jacobjen. 

„Wie, bitte?” 

„M 16." 

„B 21”, lagt darauf der Mann am anderen Ende 
bes Drahtes. „Haben Sie verſtanden?“ 


„Bu 21“, wiederholt Herr Jacobien und — beider⸗ 
ſeits werden die Hörmuſcheln eingehängt.. 


* 


In dieſem Augenblick hat der „Deutſchenſreund“ 
Carl Jacobſen die Nachricht erhalten, daß Captain 
Henry Landau, ftellvertretender Leiter des engliſchen 
Nachrichtendienſtes in Holland, ihn heute abend um 
9 Ahr im vierten Geheimquartier des britiſchen Ge— 
heimdienſtes in der Breeſtraat zur Berichterſtattung 
erwartet. 


Das Telephongeſpräch ſelbſt iſt von einem großen Ge— 
ſchäftshaus auf der „Boompjes“ aus geführt worden, 
wo ein Miſter Horatio Gorlock, ein in Holland ſehr ge— 
fürchteter Mann, ein Schiffsfrachtenkontor von etwas 
abnormen Ausmaßen unterhält. 


۱ Diefes Unternehmen bat vor etwa drei Monaten 
eine wenig erfreuliche Pleite erlebt... 
2. 

Es iſt die ſogenannte „Frankignoul-Pleite“ geweſen, 
ein wahrhaft vernichtender Schlag für die Firma 
Horatio Gorlock, deſſen Auswirkungen und Folgen man 
immer noch nicht ganz verwunden hat. 

Innerhalb von vierundzwanzig Stunden iſt an jenem 


ſchwarzen Donnerstag nämlich die geſamte „Zug- 
beobachter“-Organiſation in Belgien und im beſetzten 


Nordfrankreich der deutſchen Spionage-Abwehr zum 
Opfer gefallen — ein Beobachternetz, das man in 
monatelanger, mühſeliger Arbeit geſponnen und, nach 
Aberwindung zahlloſer Schwierigkeiten, an den ver- 
ſchiedenen Knotenpunkten ſchließlich auch glücklich zum 
Zuſammenſpiel gebracht hatte. Die Aufgabe dieſes 
Spähernetzes hatte darin beſtanden, die Eiſenbahn— 
ſtrecken des von den Deutſchen beſetzten Gebietes unter 
ſtändiger Beobachtung zu halten und aus der Zujam- 
menſetzung der verſchiedenen Zugeinheiten, ſowie aus 
der Aniſormierung und Achſelbeſtückung der Truppen 


Umfang und Richtung der deutſchen Truppenverſchie— 


bungen ۰ 

And damit war es nun an einem Tage vorbei 
geweſen e 

Colonel Oppenheim im Haag hatte getobt, die Ben- 
trale und das Kriegsminiflerium in London hatten nicht 
minder getobt, und nicht zuletzt hatte auch der Inhaber 
der Firma Horatio Gorlock getobt, aljo Miſter Horatio. 
Gorlod in höchſteigener Perſon oder zu mindeſtens doch 
jener geiernaſige Herr, der unter dieſem Namen in den 
Liſten des britiſchen Geheimdienſtes ſeine Geſtaltwerdung 
erlebt bat . 

Doch jo fataitropbal die Stanfignoul- Pleite an fid 
aud geweſen ift — ſelbſt aus diejem Gift haben 
die Herren Gorlock und Oppenheimer noch ihren Honig 
zu ſaugen verſtanden, indem ſie nämlich auf Grund die— 
ſes Ereigniſſes die Abberufung des „völlig unfähigen 
und rettungslos kompromittierten“ Captain Shadberry 
zugunſten eines weiteren „jüdiſchen Köpſchens“ von ber 
Londoner Zentrale erreicht haben. Zugegeben, daß man 
ſich in Whitehall Court lange Zeit dagegen gewehrt hat, 
einen jo verdienten Mann wie Shadberry abzuhalftern; 
doch da der gute „Shad“ ſchließlich ſelbſt gewünſcht hat, 
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Richtiger wäre zu sagen, daß sich an diesen Stellen die katastro- 
phalen Folgen vernachlässigter Hautpflege am auffälligsten bemerk- 
har machen. Faltige Haut an Hals und Kinnpartie ist eine Folge 
allgemeiner Erschlaffung des Hautgewebes, die oft frühzeitig infolge 
mangelnder oder falscher Hautpflege auftritt und Sie um Jahre alter 
macht. Verhiiten Sie rechtzeitig diese gefiirchtete Erscheinung. Es 
ist möglich — aber nicht durch das wahllose Anwenden irgend- 
eines Mittels, sondern nur durch eine rationelle, die natúr- 
lichen Funktionen der Haut unterstützende und ergänzende Haut- 


pflege. Kaloderma-Kosmetik-Praparate sind auf Grund der Ergeb- 
nisse letzter biologisch-kosmetischer Forschung > 

aufgebaut. Sie beruhen auf dem Prinzip der Vier- 
Reinigen, Festigen, Nähren, Schützen. 
Nach kurzem Gebrauch werden Sie feststellen, 
wie sie Ihrer Haut Spannkraft, Geschmeidigkeit 
und Frische wiedergeben. Wenn Sie Näheres über 
lie verblüffende Wirkung dieser neuen Präparate 
wissen wollen, dann füllen Sie untenstehenden 
Kupon aus. Sie erhalten dann kostenlos eine Probe- 
packung zugesandt und außerdem unser Heftchen 
„Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, was die 
Frau, von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. 


teilung: 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME 
Eine Reinigungscreme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend 
reinigt und auch die letzten Staub- und Sclimutzteilchen 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut, 
pflege. Dosen RM -.75 und 1.35; Töpfe RM 2.-u. RM 5.- 


KALODERMA-GESICHTSWASSER 
Mehr als ein herrlich erfrischendes, hautstrafiendes Ge- 
sichtswasser — ein ideales Vorbeugungsmittel bei müder 
und welker Haut, Erhält den Teint rein und macht die Haut 
wieder jugendlich. straff und elastisch. Fl. R. 1.25 u. RM 2.- 
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GUTSCHEIN: 


Bitte ausschneiden und einsenden an F. Wolff & Sohn, Abt.5/9 Karlsruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis eine Probe-Packung Kaloderma-Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege ich in Briefmarken bei, 


BITTE DEUTLICH SCHREIBEN 


KALODERMA-AKTIVCREME 
Eine Spezial-Nähr-Goldereme, die infolge ihrer spezifischea 
Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut ; 
drüsennährung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 
Tuben RM -.50 und RM 1.-; Töpfe RM 2.۰ und RM 5.- 


KALODERMA-TAGESCREME 
Verleiht der Haut bleibeuden samtartig matten Schimmer, 
die Voraussetzung für eiu gepflegtes Aussehen. Schützt 
bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- 
nigung. Tuben RM -.50 und RM 1.-; Topf RM 2. 
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aus dem verdammten Judenloch Rotterdam herauszukommen, fo hat man ihn die 
Treppe bes Zort, und Imperial-Haufes, des Hauptzenſuramtes, hinauffallen laffen 
und ſtatt ſeiner den Kandidaten der „Wiſſenden“, Captain Henry Laudan, nach 
Rotterdam beordert. 

Seitdem iſt man in Rotterdam, dem Nabel der 07ء‎ Kriegsſpionage, ſo gut 
wie unter ſich und kann gleichermaßen die Intereſſen Großbritanniens wie die All- 
judas wahrnehmen. And was die Hauptſache iſt: alle Teile ſind zufriedengeſtellt, 
nicht zuletzt auch Whitehall Court, wo man ſchon ſehr bald zugeben muß, mit 
Captain Landau keinen ſchlechten Tauſch gemacht zu haben. 


In verhältnismäßig kurzer Zeit hat Landau, dank feinen Verbindungen zu belgi- 
ſchen Sozialiſten und Freimaurern, eine neue Zugbeobachter-Organiſation „Die 
weiße Dame“ auf die Beine geſtellt, hat die von den Deutſchen mit Hochſpannungs⸗ 
leitungen abgeriegelte holländiſch⸗belgiſche Grenze an neun Stellen „durchlöchert“ 
und — nebenher — in Lüttich, Brüſſel, Antwerpen und Wachtebeke nationalbelgiſche 
Zellen ins Leben gerufen, deren Mitglieder das Beobachtermaterial in regelmäßigen 
Kurierfahrten via Maastricht, Eindhoven, Tilburg, Rooſendaal und Terneuzen ein- 
ſammeln und mit Anterſtützung von erfahrenen Grenzgängern über die Grenze nad) 


Rotterdam befördern. Daß hierbei gelegentlich Berufsunſälle geſchehen, zum Teil 


nicht unerheblicher Natur, läßt ſich natürlich nicht vermeiden, obſchon man in ſolchen 
Fällen immer noch die Möglichkeit hat, die armen „Opfer“ wenigſtens vor der aller- 
letzten Konſequenz zu bewahren. Handelt es ſich nämlich um prominente belgiſche 
Sozialdemokraten, die von den deutſchen Kriegsgerichten wegen Spionage zum 
Tode verurteilt worden ſind, ſo wird auf dem Amwege über Herrn Vandervelde, 
den holländiſchen Sozi-Juden, Genoſſe Scheidemann in Berlin zur Intervention 
veranlaßt, während andererſeits für geiſtliche Mitglieder der „Weißen Dame“ in 
ähnlich gefährlichen Situationen notfalls Herr Erzberger die entſprechenden Schritte 
bei den deutſchen Stellen unternimmt. ۱ 

Doch das iſt nur die eine Seite dieſes, dank Vandervelde immer intimer werden 
den Zuſammenſpiels mit den „verſtändigungsbereiten“ Kräften und Schattenkräften 
bes Bethmann-Hollwegſchen Deutſchlands. 


Eine viel weſentlichere Bedeutung kommt dieſen Verbindungen als Informations» 
quellen und Nachrichten-„Trichtern“ zu, durch die man einerſeits unauffällig und 


„billig alles Wiſſenswerte über bie innere Lage Deutſchlands erfahren, andererſeits. 


aber alle jene Gifte träufeln kann, die geeignet ſind, den deutſchen Widerſtands⸗ 
willen zu lähmen und zu zerſtören. 

Zu welchen angenehmen Ergebniſſen dieſes „Zuſammenwirken“ bereits geführt 
hat, beweiſt beiſpielsweiſe der Fall des ſozialdemokratiſchen Funktionärs Stenzler, 
der vor einigen Tagen der Firma Horatio Gorlock das geheime Handbuch der Deut- 
ſchen Feldpoſt übermittelt hat, mit den derzeitigen Standorten aller deulſchen Regi- 
menter an den verſchiedenen Fronten. Obſchon eine Informátionsquelle von nahezu 
unſchätzbarem Wert, hat man natürlich keinen Anlaß gehabt, dem Individuum 
Stenzler mehr als fünfzig Gulden für ſeinen „Schlager“, wie er meinte, zu zahlen, 
nachdem der ſeige Geſelle ſich entſchieden weigerte, zum Zweck weiterer Ausſpäh⸗ 
dienſte nach Deutſchland zurückzukehren. Als er frech wurde, hat ſchon der blanke 
Bluff, die holländiſche Polizei auf ihn aufmerkſam zu machen, genügt, um ihn in 
weiten Sprüngen enteilen zu ſehen .. 

O nein, wenn man mit Geld auch nicht zu kargen braucht, ſo hat man dafür doch 
beſſere Verwendung, als es an derartige Kreaturen und Dummköpfe vom Schlage 
eines Stenzler zu verſchwenden! Da läßt man es ſchon lieber jeridjen Männern 
zugutekommen, wie beiſpielsweiſe Herrn Jacobſen, der ſeine Mitteilungen nicht nur 
regelmäßig wie ein Offertenblatt liefert, ſondern überdies auch — nun ja, zu 
„unſern Leuten“ gehört ... ۱ 

3. 

In der Hand von Herrn Jacobjen fnijtern die Blätter, die er ſoeben in vier- 
ſtündiger Arbeit mit [einer ſchöngeſchwungenen Kaufmannsſchrift, und zwar in deut- 
ſcher Sprache bedeckt hat. Es iſt die einzige Sprache, die Herr Jacobſen neben dem 
Däniſchen beherrſcht und ſomit auch das Verſtändigungsmittel zwiſchen ihm und 
Captain Landau, der zwei Jahre feiner Jugenozeit in Dresden verbracht hat. 

Dunkel und grenzenlos umgibt der Arbeitsraum des Geheimquartiers in der 
Breeſtraat die beiden Ehrenmänner, die ſich hier im 3ظ‎ der kleinen Steh⸗ 
lampe am Tiſch gegenüberſitzen. 

Es iſt bereits weit über Mitternacht. 

Mit einer verbindlichen Geſte des Dankes nimmt Captain Landau das füllige 
Manujfript in Empfang, birgt es in ſeiner Bruſttaſche und hebt dann fragend den 
Blick. 

„Ich darf doch wohl hoffen, daß ich Ihnen das Honorar nicht ſofort bar zu 
zahlen brauche und es Ihnen, wie üblich, auf Ihr Konto überweiſen kann —? Sonſt 
müßte ich Ihnen einen Scheck geben . . ." 

„Aber, mein lieber Captain!“ Herr Sacobjen kichert wie ein verlegenes junges 
Mädchen; ſo peinlich hat ihn die Frage berührt. „Aber, mein lieber Captain! 
Aberweiſen Sie es mir gelegentlich, ich bitte Sie, ich bin doch kein Strauchritter, 
ich bitte Sie — 

„And wie lange bleiben Sie diesmal hier?“ will Landau noch wiſſen. „Hoffentlich 
noch ein paar Tage, für den Fall, daß Oppenheim oder London noch Rückfragen 
ſtellen.“ 

„Natürlich, natürlich, Captain!“ erklärt Jacobjen mit einer grobartigen Gebärde. 
„Denn ſchließlich habe ich ja noch ein paar andere Geſchäfte hier zu erledigen!“ 


Landau knickt ein wenig zuſammen und ſchlägt die Hand gegen den Kopf. „Ab; 
verzeihen Sie die dumme Frage — daß man das immer wieder vergißt . . .! 
Aberhaupt ſoll ich Ihnen von Gorlock ſagen, daß er ein paar Schlepper für Sie 
an der Hand habe, die ihm für Ihre deutſchen Auftraggeber geeignet erſcheinen.“ 

„Ah, ausgezeichnet, ausgezeichnet, mein lieber Captain! Gut, daß Sie gerade 
von Gorlock ſprechen: Er muß mir auch noch behilflich ſein, ein paar Kolonialwaren- 
fontingente freizubekommen — hauptſächlich Kaffee und Kakao, die ich für meine 
Berliner Gönner benötige. Sie find wohl fo freundlich, mein lieber Captain, und 
richten es Gorlock aus —?“ 

Landau zerbeißt einen Gähnkrampf und ſteht ſteif, mit rieſigen Vorkehrungen auf. 

„Selbitveritändlih, wird erledigt ... Und nun, denke ich, machen wir Schluß 
für heute. Ich glaube, Sie werden auch zufrieden ſein, einmal mit unbeſchwertem 
Schädel ſchlafen zu können.“ 

„Wieſo mit unbeſchwertem Schädel —?“ verwundert ſich Herr Jacobſen, wäh⸗ 


rend er mit devot länzelnden Schritten neben Landau der Zimmertür entgegenftrebt. - 


„Nun, für mich iſt es jedenfalls ein Wunder“, geſteht Landau, „wie ein Menſch 
wochenlang diefe vielen Informationen und Beobachtungen in feinem Schädel auf- 
ſpeichern kann, ohne auch nur die geringſte Einzelheit zu vergeſſen.“ 

Jacobſen lächelt geſchmeichelt. (Fortſetzung folgt.) 
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und Brieſſchaften. Erſtaunt blickte die Beſuchetin auf, als fie nun zwiſchen 

vergilbten Papieren einen kleinen, altmodiſchen Trommel-Revolver liegen 
jab. Die Waffe ſtand in ſeltſamem 6856 zu ben harmloſen Andenken, die von 
vergangenen Tagen träumten. 


„Ja — ein ſeltſames Andenken“, fagte die Greiſin, ein kleines Lächeln um die 
welken Lippen. „And doch — ſo eigen es klingen mag — es iſt mir lieb, obwohl es 
mich an die furchtbarſte Stunde meines Lebens erinnert. Aber dieſe fleine Waffe 
ſchenkte mir damals das Leben — ſchenkte, in des Wortes wahrſtem Sinn! — - 96 
will es Shnen erzählen.” 


Nachdenklich auf die kleine, verroſtete Waffe blickend, ſchien die alte Frau in fer= 
ner Vergangenheit zu ſuchen, ſich zurückzutaſten an den vielen Wegſteinen der ſeit— 
dem vergangenen Jahre. 


„Schon mehr als fünfzig Jahre iſt es her“, fing ſie dann an, „als ich meine Tante 
Agathe beſuchte. Sie war ein altes, ſonderbares Weiblein, das eine halbe Weg⸗ 
ſtunde außerhalb der Stadt in einem Landhaus wohnte, betreut von einem alten 
Diener und einem Gärtndrehepaar. Sie lebte dort febr zurückgezogen, da fie die 
Menſchen mied. Wozu ihre Schwerhörigkeit auch beitragen mochte. 


„Ich war jung und lebensluſtig, und ich fand das Leben in dem alten Hauſe ſehr 
ſchön. Der wunderbare Garten, der immer freundliche alte Diener, das noch junge. 
Gärtnerehepaar und nicht zuletzt Tante Agathe e die gut zu mir waren und 
mich verzogen. 

Ein Umftand nur bereitete mir Unbehagen: ein mir unbekannter Mann ſchien 
mich zu beobachten und meine Bekanntſchaft zu ſuchen. Jedesmal, wenn ich in der 
kleinen Stadt Einkäufe machte, traf ich ihn. And er war ein Mann, bei deffen An- 
blick mich immer ein Gefühl der Beklemmung, ja der Furcht überkam. Er verwirrte 
mich und flößte mir Widerwillen ein. Er war offenſichtlich bemüht, meinen Weg 
möglichſt oft zu kreuzen, was mir in der Kleinſtadt natürlich ſehr bald auffallen 
mußte. An einem einzigen Vormittage geſchah es wohl, daß er fünf-, ſechsmal plöß- 
lich an irgendeiner Straßenecke vor mir ſtand und mich anſtarrte mit Augen, die 
waren wie die eines hungrigen Hundes. Er war anſcheinend noch jung, wohl um 
die Mitte der zwanzig, doch ſchienen ſeine Züge mir wie die einer Maske, einer 
Fratze. — Als ich eines Tages in Begleitung einer Freundin einfaufte und er mich 
wieder mit ſeinem Hungerblick anſtarrte, erfuhr ich Näheres über ihn. Er war aus 


(3) alte Frau entnahm ber handgeſchnitzten Schatulle einige Photographien 
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guter Familie, jedoch durch ein ausſchweifendes Leben jo weit heruntergekommen, 
daß ſein Vater ihn verſtoßen hatte. Seitdem führte er ein haltloſes Schattenleben. 
Niemand wußte, was eigentlich er tat. Aber oft wurde er betrunken angetroffen, 
oder in ſchlechter Geſellſchaft. Ich erſchrak, als ich das hörte. Dieſer Menſch alſo 
ſtellte mir nach! Denn daß er mir nachſtellte, daß unſere wiederholten Begegnungen 
keine Zufälle waren, ſollte ich bald erfahren. . 

Als id) eines Tages im Fenſter ftand und in den Garten blickte, gewahrte id) 
einen Mann, der am Zaun entlangging und unſer Haus zu betrachten oder zu be- 
obachten ſchien. Und als ich näher hinſah, erkannte ich ihn, den Mann aus der 
Stadt, den Anheimlichen! Ich erſchrak, ohne zunächſt Grund dafür zu haben. Meine 
nächſte Regung. war, Tante Agathe ins Vertrauen zu ziehen oder Wilhelm, den 
Diener, oder wohl das Gärtnerehepaar. Ich unterließ es, da ich fürchtete, mich 
lächerlich zu machen. Der Mann hatte mir nichts getan, noch kein Wort zu mir ge- 
ſprochen! And weshalb ſollte es mich eigentlich erſchrecken, wenn er an unſerem 
Gartenzaun entlangſchritt? — So ſagte ich nichts. Bald ſollte id) . bitter bereuen, 
geſchwiegen zu haben. 

Dann kam jene Sturmnacht, jene furchtbare Nacht, die ich nicht vergeſſen werde, 
die immer wieder in all ihrer 09, vor mir erſteht, rüttelt der Herbſtſturm 
an Türen und Fenſtern. . 

Das Haus war, wie ich [don ſagte, ein alter Bau. Mein Zimmer lag oben, es 
war eine hübſch ausgebaute Dachkammer. Tante Agathe ſchlief unten, da ſie keine 
Treppen ſteigen mochte. Der Diener Wilhelm aber hatte ein Zimmer in dem klei— 
nen Seitenflügel des Hauſes, in dem das 0 ا‎ auch wohnte. Verſtehen 
Sie?“ 

Die Erzählerin blickte ihre Zuhörerin fragend an. Dann fuhr ſie fort, ſich wieder 
in das Geſchehen jener Nacht verſenkend: 

„Mein Zimmer lag alſo ziemlich abſeits. And das ſchien nun jener Mann irgend- 
wie ausgekundſchaftet zu haben. Wie es fih denn bald zeigte, daß er mit den Bers 
hältniſſen in unſerem Hauſe übertaſchend gut Beſcheid wußte. Er und ſein Kumpan. 
Beides heruntergekommene Menſchen, und beide betrunken in jener Nacht!“ 


Die alte Frau verſank in Schweigen. Ihre müden Augen ſchienen zu ſehen, was 
dann geſchah, das Furchtbare. Sie erzählte weiter: „Ich weiß nicht, wie ſpät es 
war, als ich aus tiefem Schlaf jäh erwachte. Zunächſt dachte ich, das Klappern 
irgendeiner Planke oder das Bullern des Sturmes um das winklige Dach hatte 


Alle 6 Monate 


Zweimal im Jahr vorsorglich die Zähne nachsehen 
lassen! Jeden Tag aber morgens und abends die Zähne 
mit der starkwirksamen Nivea-Zahnpasta pflegen! Dann 
werden Zahnstein, Mundsáuren und Bakterien keine 
Gelegenheit haben, Ihre Zähne anzugreifen. Blendend 
weiße, gesunde Zähne sind der Erfolg regelmäßiger 
Pflege mit Nivea-Zahnpasta, die alle Vorzüge vereint: 


= Und so preiswert? 


Q^ . 


Le. 
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und sind doch verhindert Bad Wildungen aufzusuchen, dann machen Sie 
eine Trinkkur zu Hause. Die Urkraft der heilsamen Helenenquelle ist auch in 
den Flaschen erhalten. Jeden Tag eine ganze Flasche Dh Liter) - das wirkt! Eine 
Trinkkur von einem ganzen Monat - 30 Flaschen kosten nurRM 16.80 frei jeder 
deutschen Bahnstation. Pfand für Flaschen usw. RM 4.50. Schreiben Sie an die 


KURVERWALTUNG | BAD WILDUNGEN 


mich geweckt, und ich lauſchte auf das Praſſeln des Regens —. Doch dann ſpürte 
ich eine raſch dra Anruhe in mir, eine Angſt, die einer ſteigenden Flut gleich 
mich überſchwemmte — 


Halb aufgerichtet 189 ich im Bett und horchte in das ſchlafende Haus hinein. Was 
war da — was geſchah in der lärmenden Nacht —? — 


Ich war noch ſo jung und unwiſſend. Was kannte ich vom Leben, von den Tieſen, 
in denen menſchliches Trachten verſinken konnte! — Und fo ſprang ich aus dem 
Bett, zündete die auf dem Tiſch ſtehende Kerze an, huſchte an die Tür meines Zim⸗ 
mers und öffnete ſie. Die Kerze emporhaltend, ſpähte ich hinaus. — Noch heute 
kann ich nicht verſtehen, wie ich den lähmenden Schreck überwand, der mich überfiel, 
als ich nur wenige Schritte entfernt einen Mann ſtehen ſah, einen Fremden — ihn! 
— Vom Licht geblendet, ſtand er gedudt auf dem kleinen 0900 der zwiſchen 
meiner Tür und der Treppe lag — —. i 

Ich wollte einen Schrei ausſtoßen, meine Kehle aber war mir wie zugeſchnürt. 
Sekundenlang ftanden wir beide regungslos — dann ſprang ich mit einem ver- 
zweifelten Satz wieder in mein Zimmer zurück, warf die Tür zu und drehte den 
Schlüſſel um. And kaum war das geſchehen, als eine Hand den Türdrücker wütend 
hin und her drehte, indes ein Körper ſich wuchtig gegen das Holz * Die 
Tür hielt ſtand, krachte jedoch in allen Fugen. — 

Ich aber ſtand, zitternd vor Kälte und Furcht, mitten im Zimmer, den Blick 
ſtarr auf die Tür gerichtet, hinter ber etwas unfaßbar Furchtbares mich bedrohte. 
Er war es, der Mann, der mir immer begegnet war, deſſen Augen mich ſoeben wild 
angeflammt hatten, mit einem Ausdruck hemmungsloſer Gier. Hinter ihm aber hatte 
ich die dunklen Amriſſe eines zweiten Mannes erblickt, ſeines Helfers! 


So ſtand ich im Dunkel, da die Kerze mir entfallen und erloſchen war. Und 


wieder warf ſich ein Körper gegen die Tür. Ich vernahm heiſeres Keuchen der An- 


ſtrengung. Aber auch vernahm ich das Knirſchen und Reißen des Holzes, das Ub- : 
brödeln alten Mauerwertes! 


Immer nod) war id) wie gelähmt. Ich fonnte mich nicht bewegen, geſchweige denn 
um Hilfe rufen. So hatte Entſetzen mich gepackt. — 


Da fiel mir plötzlich das Fenſter ein. Und mit dieſem Gedanken kam mir die 
Bewegungsfreiheit. zurück. Ich eilte ans Fenſter, um es aufzureißen — es wider- 
ſtand meinen Kräften. Ach — Wilhelm hatte des Sturmes wegen das nicht gut 
ſchließende Fenſter feſtgeſchraubt, damit meine Nachtruhe nicht geftört werde! — 
Verzweifelt verſuchte ich trotzdem, mir dieſen Ausweg zu erzwingen. Vergebens! 
— Da zerſchlug ich die Fenſterſcheibe. Klirrend fielen die Scherben vor mir nieder. 
Trotzdem war ich nicht frei — vor dem Fenſter ſperrten kräftige Luken, ebenfalls 
verſchraubt, den Sturm aus. Mich, aber magien Jie zur Gefangenen, für de es 
nun fein Entrinnen gab. — 


Nun endlich vermochte ich zu ſchreien. Der um das Dach jaulende Sturmwind 


jedoch, der praſſelnde Regen, das Rauſchen der alten hohen Bäume im Garten 


— ſie verſchluckten meine gellenden Hilferufe. Niemand hörte mich — außer die 
beiden Männer, die ſich ſoeben wieder gegen die Tür warfen, daß das trodene 
Holz krachend riß. — 

Da durchſchoß mich ein verzweifelter Gedanke: ich beſaß einen kleinen Trommel- 
revolver. Wilhelm hatte ihn mir geſchenkt und ich batte mich damals im Scheiben- 
ſchießen geübt. Am ſelben Vormittag noch hatte id) ihn benutzt. Und nun alſo würde 
die kleine Waffe mich retten! — Ich eilte an meine Kommode und nahm die Waffe 
heraus, indes hinter mir die Tür ſtöhnte und ſplitterte. Die beiden Männer 
ſchienen nun mit vereinten Kräften gegen das morſche Volz zu wüten. Ich vernahm 
ihr ſtampfendes Wuchten. — 

Nun aber war ich nicht mehr wehrlos. Ich atmete auf — als plötzlich ein furcht⸗ 
barer Gedanke mich wie ein Hieb traf: mir fiel ein, daß nur noch eine Patrone, 
nur noch ein Schuß im Revolver war! Die anderen ö aber hatte Wilhelm 
unter feiner Obhut! — 


And in dieſem Augenblick [dien die Tür nachzugeben. Ich hörte das Losreißen 
der Füllung, das Brechen des Holzes — den hechelnden Atem der beiden Männer 
— und ich hatte nur einen einzigen Schuß! — Einen Mann konnte ich damit ab- 
wehren — und dann — dann —2 Dann würde der andere —. Nein, es gab für 
mich nur einen Ausweg, eine Rettung vor dieſem Grauenhaften — den Tod! — 
Dieſe letzte Kugel in meinem Revolver sonnig mich nur retten, wenn fie mir das 
Leben nahm! — 

Ich ſpürte, hörte, wie die beiden 7 ihre Anſtrengungen verdoppelten. 
Wüſte Schimpfworte ausſtoßend, alle Vorſicht vergeſſend, warfen ſie ſich gegen 
die nachgebende Tür. — Dumpf trampelten draußen ſchwere Schuhe — beifere 
Stimmen riefen — krachend fiel ein Körper gegen die Tür, deren Planken aus- 
einanderbarften. — 

Da hob ich den Revolver, ſtand noch einen winzigen Augenblick lang — dann 
ſetzte ich den Revolver an die Schläfe und drückte ab —.“ 

Immer leiſer, langjamer und ſchwerer hatte die alte Frau geſprochen, als durch- 
leide ſie jene Minuten nochmals — als könne ſie nicht in Worte kleiden, was dae. 
mals über ſie kam. — Nun ſchwieg ſie. — 

„Die Fügungen des Lebens ſind oft wunderbar“, hub ſie Wieber an. „An⸗ 
verſtändlich find die Wege, die das Schickſal uns wohl gehen läßt. Wir ſehen den 
Abgrund vor uns, glauben zu ſtürzen, laſſen jede Hoffnung Kc — ba reißt 
jene unergründlich gütige Macht uns 0 und identt uns das Leben wieder, 
bas ſchöne, leuchtende Leben. — 

So geſchah es mit mir in jener ہش‎ Nacht, als mein Revolver mich töten 
jollte und — verjagte! 

Der Schuß, der legte Schuß, er fiel nicht. — 

Vor der zerjplitterten, aufgeriſſenen Tür aber kämpften Männer verbiſſen mit- 


einander. Wilhelm und der Gärtner, die den letzten wütenden Lärm der ت02‎ 


vor meiner Tür gehört batten, waren mir mutig zu Hilfe geeilt. Nach kurze 
Kampf konnten ſie die beiden Männer überwältigen, feſſeln und abführen. — 


So war es in jener dunklen Sturmnacht. And jo war es doch eigentlich dieſer 
kleine Trommelrevolver, der mir das Leben ſchenkte, als er fid) weigerte, es aus- 
zulöſchen. — Denn, nicht wahr, das Leben ift ſchön und gut, und ich habe es bis 


N heute nicht bereut, daß ich nicht fortgehen mußte — dank dieſem kleinen Revolver.“ 


Die alte Frau ſchwieg. Sie hatte die kleine Waſſe aufgenommen, und ihre blaſſe, 
blaugeäderte Hand ſtrich mit gütiger Liebkoſung über das kühle, roſtige Metall. — 


. Schmerz ist verschwunden, denn W- Tropfen 
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„Es ist aus!" 


Fu hat heute morgen ein Telegramm ſeiner Kuſine erhalten, worin ſie ihm mit— 
teilte, daß ſie ſich auf der Durchreiſe befinde und einen zweiſtündigen Aufenthalt 
in der Stadt habe. Fritz hat ſie alſo auf dem Bahnſteig erwartet, hat die zwei 
Stunden mit ihr in dem nahen „Palaſtcafé“ verplaudert, hat ſie wieder zur Bahn 
zurückgebracht und, daheim angekommen, ſtürzt er ſich erneut in ſeine Arbeit. 


Da ſchrillt das. Telephon. Anwillig über dieſe Störung, hebt er ab. Seine Braut 


meldet ſich. Sie iſt wütend. 

„Mein lieber Fritz: — Ich will dir nur mitteilen, daß es mit uns beiden aus iſt! 
Endgültig und für immer! — Ich will dich nicht mehr ſehen! — Verſuche nur keine 
Verſöhnung herbeizuführen, es hat alles keinen Zweck mehr!“ > 
i Brig SÉ entſetzt. Ihm fehlen die Worte. Er ſchnappt nach Luft. Crude ſpricht ohne 

nterlaß. ۱ 

„Ich babe bid) durchſchaut! Durch und durch! Deine Worte find Lüge! Alles, was 
du mir erzählſt, ift Züge! — Dieſer Perſon, mit der du heute im Palaſtcafé geſeſſen 
biſt, kannſt du vielleicht ein Theater vormachen. Mir nicht! — Weißt du, wenn ich 
nicht ſo viel Anſtand beſäße, ich hätte dieſe geſchminkte und aufgedonnerte Perſon 
einfach erwürgt. — Du haſt ihr natürlich die Hände geküßt, haſt ſie angelächelt, 
wie du mich noch niemals angelächelt haſt! — Das iſt — das iſt, gelinde geſagt — 
aber ich will mich nicht aufregen. Das biſt du gar nicht wertl“ | 

Fritz ift untröſtlich. Er kennt Trudes Redeſchwall zur Genüge und weiß, daß 


| jeine Verſuche, zu Worte zu kommen, einfach umſonſt ſein würden. Nun fängt ſie 


obendrein noch zu heulen an. 

„Dabei habe ich mich ſo auf heute nachmittag gefreut. — Aber es iſt aus! — 
Mein Zimmer habe ich hergerichtet, ſo wie oͤu es gerne haſt. Schon vormittag. — 
Den Tiſch, die Blumen, die Standlampe! — Und — und einen Kuchen habe ich 
gebacken, mit viel Schokolade, den du ſo gerne magſt. — Er iſt mir heute beſonders 
gut gelungen. — Nun iſt alles umſonſt! — Fritz, wie konnteſt du mir ſo etwas 
antun! — Du weißt doch, wie ich dich liebe! — Nun muß ich den Kuchen allein 
eſſen — muß den Tee allein trinken.“ e 

Trude ſchluchzt auf. Er kann Trude nicht ſchluchzen hören. Eben will er etwas 


-Jagen, als fie wieder loslegt. 


„Warum mußt du denn neben mir noch eine Frau haben! — Wenn ſie wenigſtens 
elegant oder hübſch geweſen wäre, wenn ſie wenigſtens annähernd ſo gut zu dir 
gepabt hätte wie ich! — So aber war alles an ihr falſch! Die Haarfarbe, die 


rofigen Wangen, bie roten Lippen! — Fritz, du ſollſt dich mit ſolchen Frauen nicht 


einlaſſen! — Man muß dich bewachen wie ein kleines Kind! Sonſt machſt du die 
größten Dummheiten!“ ۱ | T NM | 

Srudes Tränen find verfiegt. Ihre Stimme klingt bereits wieder heller. Nun 
nimmt fie all ihre Kraft zuſammen. ` 

„Jawohl! — Man muß dich bewachen! — Fritz! — Laß doch bie Arbeit heute! — 
Ich halte es doch nicht mehr länger aus! — Komm ſofort zu mir! — Es iſt aber 
nur, weil ich den Kuchen nicht allein aufeſſen kann und du ihn ſo gerne magſt! — 
Nur deshalb! — In fünf Minuten bift du bei mir! — Wehe, wenn du Did). ver- 


ſpäteſt!“ 8 
Knax! Sie hat abgehängt. W. H. B. 
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Man jagt wobl: 
Schnaps If Schnaps, aber 
das ſtimmt nicht. Trinken 
Sie einmal einen ٤ 
Bommerlunder, der wird 


Ihnen beſonders gut 
jhmeden. 


Aquavit 
Sommerlunder 


wird von der Sirma 

Herm. ©. 8:011, 
Sleneburg, hergeftellt und 
ift faft überall erhältlich. 
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Grau! Grau er 
grave Fare od. C Star 


graue Haare od. Geld zu- 
rück. Nah.fret. Ch. Schwarz u. 8. Operations- 
lose Behandlung 


Darmstadt y ۵٥ 


Stottern Auskunft kostenl. 
nerv.Luftdruckfehler! A. Kuschel 


Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha Hagen i. W. 204 


Les ist manch- 
i mal unerträglich. 
Ls Wie einfach kann man 
sich davon befreien, wenn man mit der 
Pipette die praktischen W-Tropfen auf die 
schmerzende Stelle: das Hühnerauge oder 
die Hornhaut, auftıägt. Nicht lange und der 


bewirken sofortiges Weichwerden der Horn- 
haut, die nach einigen Tagen 
mit dem Finger leicht heraus- 
EE werden kann. Die 
E 77 W-Tropfen mit 

ra ist in allen 
Drogerien und 


In der 9 Pfg.- Klasse 
findet sich für Jeden die 


richtige Klinge! 


Es ist oft nicht einfach, entsprechend der persönlichen Eigenart 
des Bartwuchses, der Haut und der Rasiertechnik die richtige 
Klinge zu finden. In der 9 Pfg.-Klasse bietet Ihnen ROTBART 
die Möglichkeit, unter 3 hochwertigen Klingen zu wählen: 


ROTBART STANDARD — normalstark; die Klinge, die der 
Marke ROTBART Weltruf verschaffte; 


ROTBART EXTRA-DUNN — für Freunde dünner Klingen; 
ROTBART BLAULACK — mit dem rosthemmenden Überzug. 


Sie sollte stets zur Hand sein, wenn man’s eilig hat, denn sie verträgr 
es schon, mal einen Tag unabgetrocknet im Apparat zu bleiben. 
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Klingen der 9 Pfg.- Klasse 
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Freunde der mit Olivenöl hergestell- 
ten Palmolive-Rasierseife haben 


es viele Male ausprobiert: Diese 
Seife reicht für 120. und mehr 


Rasuren. Die einzelne Rasur kostet 
also weniger als einen halben 
Pfennig! Zu dieser erstaunlichen 
Billigkeit kommen aber. noch 


B:EsRáEgl T: E M IT. OLIVEN 0 جا‎ 


Hoppla! Da fliegt Ihr Hut! Wenn 
Sie sich nur nicht den Kopf erkälten ~ 
Sie haben sichtlich gute Anlagen da- 
zu! Aber nun schnell, IhreSkatbrüder 
warten schon . 
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weitere Vorzüge: Palmolive erweicht 
auch den härtesten Bart rasch 
und gründlich, schont selbst die 
empfindlichste Haut, verhütet 
das lästige Brennen und Spannen 
im Gesicht nach dem Rasieren, 
und gibt Ihnen den ganzen Tag 
über ein gepflegtes Aussehen. 


rt 
e 


at ne va .r 
1224 er A 
WEE SOEN, 


Übrigens, der Herr, der Ihnen gerade 
wieder ein Spiel abgeknöpft har - 
das ist doch Dr. W.... Der müßte 
Ihnen doch eigentlich sagen kónnen, 
wie man wieder zu Locken kommt. 


Gewif kann ich das: selbst in so einem 
vernachlässigten Fall hilft ALPECIN - 
das fachärztliche Haarpflegemittel mit 
7 wirksamen Bestandteilen!” 

Für den ersten Versuch eine halbe 
Flasche zu RM 1.35! Noch vorteil- 


hafter ist die ganze Flasche, die bei 
doppeltem Inhalt (200 ccm) nur 
RM 2.25 kostet. Lassen Sie sich auf 
jeden Fall kostenlos die ALPECIN- 


° Broschüre kommen von: ALCINA- 
KOSMETIK Dr Wolff, Bielefeld. 
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ERNST HOFERICHTER: 


intet 7 Zalsuſien beginnen die Nähmaſchinen wie gKleiſchfliegen zu Bee 
Der letzte Autobus hopſt über das Katzenkopfpflaſter der „Alten Poſt“ zu, 
und die Bogenlampen bekommen blaue Ringe um die Augen. 
Der Himmel über Platz und Gaſſen wird zum Sofakiſſen und erhält Mond und 
Sterne eingeſtickt. : 
Allmählich beginnt am Firmament und ín ber kleinen Stadt das Nachtleben. 
Am Eingang zur Färbergaſſe leuchtet himbeerrot das Firmenſchild „Schloßcafé“ 
auf. Nur der Akzent über dem „e' erhellt ſich nicht. Er wird aus der Kenntnis 


vom Tage her gewohnheitsmäßig dazugeleſen. 


Die Kellnerin geht durch die leeren Stuhlreihen wie durch eine Taxushecke. Im 


Vorbeigehen ordnet ſie die bereits geordneten Aſchenbecher wie hervorſtehende 


Zweige und zupft da und dort einen Kuchenreſt als welkes Blatt ab. 
Dazu denkt fie halblaut: „.. 


einen Sprung ...“ 
An der Ecke am Fenſter ſitzt der einzige Gaſt. In ſeinem Atem liegt noch der 


Geſchäftsbeſuch von acht Kurzwarenhandlungen. Er blättert in den Zeitſchriften, 


deren Bilder er ſchon vor drei Wochen in der großen Stadt geſehen hat. Er weiß 
im voraus, daß auf der Rückſeite eines japaniſchen Erdbebens das Photo mit den 
tanzenden Rieſenſchlangen folgt. 


Ihm gegenüber hängt am Kleiderſtänder das Kinoplakat „Am Weibe zerſchellt“. 


Immer wieder ſieht er in Abſtänden zu dieſem Titel empor, um ſich das Prickelnde 
einer ſolchen Lage auszudenken. Er fchaut ein Loch in die Luft, durchbohrt die 
Auſſchrift „Trinkt Apfelſaft!“ und ſieht tauſend Meter hinter der tapezierten Wand 
eine Erſcheinung mit Alabafterleib. und Ruſſenſtiefel auf ihn zukommen. Sogleich 
fühlt er ſich an ein ausgeſpanntes Gummiſeil geknüpft und ſchnellt dem Bilde 
entgegen. Der Augenblick des ساس‎ wird durchkreuzt von der Empfindung, 
auf weichen Samt zu fallen . 
Weißbierglas. — | 

Die Kellnerin dreht fih im Borwärtsgehen um, weil bas Geräuſch fie an die 
Aufforderung zum Zahlen erinnert. Der Galt lächelt den Irrtum verſtehend ab, 
indes ſein Samtgefühl zu Nebel zerrinnt. 

Die Tür geht auf. Zwei fihernde Stimmen finten auf Zimmerlautſtärke zurück, 
da ſie den Herrn in der Ecke gewahren. Der vergißt das Plakat am Kleiderſtänder 
und wartet auf den Augenblick, da die Mädchenmäntel nackte Arme ſichtbar machen 
könnten. Er hört das Geräuſch ſchlüpfender Ärmel bis zu feinem Tijd herüber. 

And es erſcheint beim ſchnelleren Mantel eine moosgrüne Wolljacke, während das 
andere Paar Arme zwei Tintenärmel erblicken läßt. 


Die Augäpfel des Herrn machen einen enttäuſchten Ruck zurüd, Die ۰ 


gehörigen Deckel verfallen in Ladenſchluß. 

Als äußerſtes . öffnet die Wolljacke die zwei oberen Knöpfe. Der 
Satz der Mutter: „. 
über der Wolle. 

Das Mädchen mit den Tintenarmeln flüstert der Freundin mit der Jacke ins 
Ohr: „. . . und ich würde dir noch davon abraten ...!“ 


„ . . . Ich finde ihn einfach fel ... Wenn ich die Schleife, wenn ich den 
hinteren Rand etwas einbiege, ſo —“ 

„Ella, er ſieht doch frech aus ...! And meine Mutter jagte auch, daß —" 
fügte der Tintenärmel hinzu. 

Die Wolljacke antwortete mit einer glättenden Bewegung, in der noch ein Reſt 
von jener Gebärde lag, mit der fie vor einer Stunde die Luft aus den Brief 
umſchlägen drückte, damit ſie nicht ins Aberporto gerechnet werden. 


Dazu netzte der Herr in der Ecke ſeinen Tintenblei an dem rechten Mundwinkel. 
Es waren ihm plötzlich nod zwei Dutzend Einſatzhemden Größe einundvierzig 
eingefallen. 

Je drei Stück Zucker klirrten auf je ein Tablett. 

Wenn er lacht, dann ſieht man am hinterſten Backenzahn das Gold, bas 
ich ihm zu Weihnachten als Krawattennadel geſchenkt habe — und wenn wir ein— 
mal den Waſchtiſch gegen das Licht ſtellen, ſo würde der Riß — —“, dachte die 
Kellnerin ins Geräuſch des fallenden Zuckers jenen Gedanken, zu Ende, den ſie 
vor id Minuten begonnen batte. . 

„. + . bei jedem böſen Gedanken ftelle ich mir den heiligen Sebaſtian vor, wie 


St boten, der Tintenärmel. 


Noch beſſer iſt, den Atem anzuhalten, ſo lange bis — 
„. . . wie er von Pfeilen durchbohrt wird — und die 0 iſt verflogen!“ 
Den Atem anhalten, bis man ſchwindlig wird, iſt noch ſicherer!“ 


„— gerechnet bei zwei Prozent macht: vier und ſieben ijt elf, eins aemerft — | 


acht und jeds gibt —", konnte der Herr in der Ede gerade noch auf den weißen 


Rand des Wochenblattes notieren. — 


Da zog ein Luftzug durch das kleine Café . . . Pelz und Schleier, das war bas 
erſte, was man fab. Und mit einer Gewißheit, als ob der Platz feit Tagen beftellt 
wäre, ſetzte ſich die Dame an den mittelſten Tiſch des Raumes. 

Vier Köpfe hoben ſich wie Blüten beim erſten Regenguß. Augenblicklich war die 


Luft mit Aberlebensgröße erfüllt. Und als der Pelz im Namen des Gaſtes vor: 


auseilend auf den Stuhl zurückſank, der Schleier ſich hob, da wurde die Fremde 
zum Schnittpunkt, zur Endſtation von Blicken, die mit Volldampf aus einer Halle 
zu fahren ſchienen. 


das nächſtemal werd' ich ſein Geſicht auswendig 
lernen — und die Marmorplatte auf ſeiner Waſchkommode hat an der linken Seite 


And unwillkürlich ſtößt ſein Ehering gegen das 


zieh doch das 20 an!” bángt als Heſtfaden noch 
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Das Rot einer Safiantaſche war der Punkt hinter dem Ausruf ihrer Erſcheinung. 
Das Schwarz der Puderdoſe wurde überſehen — im diskreten Staub, den ſie auf- 


wirbelte. 


du mich nicht, bin ich entflammt.“ 

Der Herr aus der Ecke verſuchte ſogleich mit 
menen Rückenlinie einen Zuſammenhang herzuſtellen. Das Geräuſch des Zer— 
ſchellens drang ihm deutlich ins Ohr, obwohl es mit einem Wattpfropfen geſchützt 
war. Am die Jugkraft des Bildes zu erhöhen, ließ er die Dame auf ihrem Stuhl 
durch aſiatiſche Steppen reiten. Dazu zitterte der Bleiſtift in feiner Hand. 


Der Tintenármel ſah fragend nach der Wolljacke hin. Die Wolljacke wiederum 
nickte verſtehend in dieſe Augenfrage hinein. 


dem Kinoplakat und der angekom⸗ 


Der Herr in der Ecke legte die Beine übereinander. Davon rückte der Tiſch mit 
einem leijen Achzen aus [einem Stand. Er verſuchte das ftörende Geräuſch durch ein 


Räuſpern zu übermalen. | 

Alle ſahen jetzt hin, wie die Fremde ihre Caffe in die Hand nahm. Schon im 
Heben wurde ſie zu einem Gefäß, das allen übrigen Taſſen etwas voraus hatte. 
Die Ecke am Fenſter dachte vor den Faſſenrand ſchnell ſeine Lippen ein. Er 
fühlte ſich jäh in ein Abenteuer eingeſchaltet. Er machte Offerte, ohne daß der 
Kunde beläſtigt wurde. 2 l 

„. .. Bei meinem Blut! — Das darf nicht fein! Du folgſt mir! Carmen! Du 
biſt mein!“ ſang das Nadio. 

Jetzt zündete fih die Fremde eine Zigarette an. Die Wolljacke ſtieß den Tinten- 
ärmel ſignaliſierend unterm Tiſch an. Man hörte einen Druckknopf aufſpringen. 


— 


„And wenn ich die Schleife ganz herunter nähme ... 2“ ſagte die eine vor fid) hin. 


„Solid ift es auf keinen Fall ...“ 
„Ja, ich kauf mir den Hut ...“ 
„Ella, jetzt erſt recht nicht...! Tu's nicht!“ 
„Wieſo: erft recht nicht ...“ 


Da trat der Chauffeur ein und meldete der Dame, daß bie Panne behoben jel. 
Vier Augenpaare warteten darauf — wie es iſt, wenn die große Welt bezahlen 


mE | wird und kleines Geld auf ben Tijd legt. 
Am einen Abergang zu finden, drehte die Kellnerin den Radio auf: „. . . Liebſt 


„ . . Ich hab' fie getötet! Ach, Carmen! Du mein angebetet Leben ...!“ dröhnte 
es aus dem Nadio. ۱ 

Die Fremde erhob fic, indes eine Gardine über den leeren Platz zu fallen ſchien. 
Ein wohliger Druck wich einem beklemmenden Aufatmen. And da der Stuhl ſchon 
lange leer war, ſah er noch immer beſetzt aus. 

Der Tintenärmel flüſterte: „Das kann man fid) leicht denken — —" . 

„And ich ändere auch an der Schleife nichts ...“ ſprach unvermittelt die Wolljade. 

„Na, ja! .. . ich denke da ganz anders. Zwiſchen feſch und frech ift gehüpft wie 
geiprungen — کے‎ ۱ i 

„Zahlen ...!“ rief die Ede am Fenſter und ftedte ſich die Watte tiefer ins 
Ohr. ; 

„. .. Dann darf es meine Mutter aber nicht erfahren, daß ich mit dir weiterhin —“ 

„Ich ſetz' ihn ja nur nachts auf, wenn wir ins Café gehen ...“ l | 

„Wie du meinſt . ..!“ ſchloß der Tintenärmel, drehte jäh um und ging allein nach 
Hauſe. Dabei hielt ſie dreimal den Atem an, bis ſie ſchwindlich wurde. 

Die Wolljacke ſtrich noch einmal an der Auslage vorüber, wo im zweiten Regal 
der freche Hut als Schatten hervortrat — indes der heilige Sebaſtian ſich im Falz 
des Gebetbuches zurückzog. l g ۱ ۱ 

Im Schloßcafé leuchtet noch eine Weile das Transparent feine Himbeerröte in 
den Stadtplatz hinaus. 

Der Akzent über dem ,e' blieb im Dunkel. Er kann morgen beim Tageslicht 
nachträglich wieder dazugeleſen werden. i 

And das Nachtleben ber kleinen Stadt verebbte zu Schlaf... 


Der Bildbericht „Tanzſpiele in Herrenhauſen“ in Folge 33 des „JB.“ ſtammt von 
Axel Dieter Mayen. ۱ A 


Togal ist hervorragend bewáhrt bei 


Rheuma Nerven- und 


Ischias Kopfschmerz 
Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
istvonArzten u. Kliniken seit25Jahren bestätigt. 
Keineunangenehmen Nebenwirkungen.Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


M 1.24 in allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustrierte Buch „Der Kampf gegen 
den Schmerz‘, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 
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Herwig Bartner⸗Hnizdo: 
Das juͤdiſche 
Gaunertum 


Dieſes Werk iſt der Wiederſchlag einer exak⸗ 
ten, methodiſchen Forſchungsarbeit, die der 
Verfaſſer vor allem an dem umfangreichen 
Material des Wiener Polizei-Präſidiums 

getrieben hat. Das Buch vermittelt ein klares, 
abgerundetes Bild über Entſtehung, Weſen, 
Sprache, Methoden des jüdiſchen Gauner⸗ 
tums. Mehrere joo Bilder aus dem Wiener 
Verbrecher⸗Album geben eine anſchauliche 
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LIE AAA A مود‎ 


VICTOR ARTHUR SCHUNCK: 


Dreti 01 


In einer deutſchen Stadt begab ſich dieſer kleine, in ſeinem اون‎ pon einer 
gewiſſen Tragik begleitete Fall. 


Wenn ich die drei Jahrzehnte, die inzwiſchen darüber vergangen find, zurück⸗ 
ſchaue, denke ich allen Ernſtes daran, daß es fih dabei nicht um ein Einzel-, ſondern 
um ein Maſſenſchickſal gehandelt haben mußte, denn der Vorgang konnte nicht 
abhängig ſein von einer beſtimmten Stadt. Er hat ſich vielmehr und ſicherlich in 
vielen, vielleicht in allen Städten des Reiches abgeſpielt. 

Der Anfang wie der Schluß dieſer Epiſode — anders als fo kann man das Gr- 
lebnis nicht nennen — lag gekennzeichnet in dem Geſichtsausdruck jenes Mannes, 
der hier führend, wenn auch nur als paſſiver Held der Geſchichte, in Erſcheinung 
trat. Dieſer Geſichtsausdruck nämlich, der zunächſt als klaſſiſches Beiſpiel für den 
eines Optimiſten zu werten war, wandelte ſich im Verlaufe von kaum einer Stunde 
ſo augenfällig, daß ſelbſt der Laie hier von einem hofſnungsloſen Fall von Pelfimis- 
mus ſprechen mußte. 

Der böſe Menſch wird in ber Wechſelwirkung den Anlaß gefunden haben zu 
lächeln; der gute aber wird abgetreten ſein in der Erkenntnis, daß hier ein tragiſcher 
Vorfall offenkundig geworden war. 

Ein ſommerlich-heller Samstagnachmittag ieh das Stadtbild beleben. In den 
Straßen wogte der Bummel wochenendfröhlicher Menſchen. 

Aus einer wenig begangenen engen Gaſſe, die direkt zur Hauptverkehrsader 
führte, fuhr ein Mann mit einem Handkarren. Seine Ladung beſtand ‚aus einem 
Berg ſeltſamer Gewächſe, die in ihrer Farbe vom ſanften Grün ins helle Gelb 
hinüberſpielten. Dieſe eigentümlichen, prankenartigen Dinger lenkten ſofort bie Auf- 
merkſamkeit der Spaziergänger auf ſich. Was konnte denn das ſchon ſein? Aller 
Augen verrieten dieſe Frage, und nur einer, der ſie hätte beantworten können, ſchob 
ſeinen Karren vor ſich, nicht, ohne die. Leute zu beobachten, um dann, zufrieden⸗ 
geſtellt, jenen Geſichtsausdruck zur Schau zu ſtellen, der weiter oben als das 
klaſſiſche Beiſpiel für den eines Optimiſten bezeichnet ijt. 

Auf einem baumbeſchatteten Platz blieb der Mann ſtehen, überſchaute mit Genug- 
tuung die ihn umgebende Menſchenmenge, und ging dann mit aller Ruhe und 
Bedächtigkeit daran, lächelnden Blickes, leuchtenden Auges, eine große, ſchwarz⸗ 
lackierte Blechtafel mit Kreide zu beſchreiben. Buchſtabe um Buchſtabe reihte fid 
aneinander und bald murmelte die Menge die geſchriebenen Worte nach: „Direkt 
aus Kamerun!“ ۱ 

Mit wahrer Giegermiene ließ der Mann feinen Blick über die Runde ſchweifen, 
die Wirkung der aufgezeichneten Worte zu prüſen. 

Die Leute waren näher gekommen. Sie betrachteten nun mit geradezu grotesker 
Neugier die Gewächſe auf dem Karren. Langen Fingern gleich, zu mächtigen Pran- 
ken geballt, lagen die grüngelben Früchte aufgeſchichtet da. Wieder lächelte der 
Mann, nahm noch einmal die Kreide und ſchrieb mit großen Lettern unter den 
erwähnten Satz: Bananen. 

Der Leſer wird vielleicht grinſen über das myſteriöſe Getue, nicht nur des Ba- 
nanenmannes, ſondern auch des Erzählers dieſer Geſchichte; aber er verſetzte ſich 
in jene Zeit, wo durch Deutſchland die erſten Züge, beladen mit eben dieſen bislang 
unbekannten Früchten aus Afrika, rollten. Alles hat einmal ſeinen Anfang genommen. 

And ſo ſtand der Händler an ſeinem Karren, ſchnitt ein paar Bananen aus einer 
Pranke und begann, die Früchte mit aller Sorgfalt zu ſchälen. Jetzt fühlte der 
Mann ſeine Stunde gekommen, zu ſprechen, und alſo hub er an und pries und lobte 
die erſtmals direkt aus der deutſchen Kolonie Kamerun nach Deutſchland eingeführte 
Ware. Es fei eine wahrhaftige Götterſpeiſe, ſüß und mild und für die Zukunft mit 
das tägliche Brot des Armen wie des Reichen. 

„Selbſtverſtändlich, meine Lieben“, ſagte er im Bruftton der Aberzeugung, 
„ſelbſtverſtändlich muß man erft einmal verſucht haben, um zu dem Ergebnis zu 
kommen, daß es an Früchten nichts Köſtlicheres gibt als die direkt aus Kamerun 
eingeführte Banane, denn: „Was der Menſch nicht kennt, das ißt er nicht!" heißt 
ein Sprichwort, und jo bitte ich Sie, verſuchen Sie, greifen Sie zu, eine Probe 
erhalten Sie gratis.“ 

Die Menge um den Karren hatte einen Ring gezogen, undurchdringlich und 
feſt. In ihm mußte jetzt Bewegung kommen; der einzelne mußte im Augenblick aus 
ſich herausgehen. 

Die Spannung im Antlitz des Bananenhändlers ſtand dem Bann der Maſſe 
gegenüber. Hier der Mann, der ſich ſeines Erfolges fiher glaubte, dort die Menge, 
zur Sekunde noch unergrünbfid) im Ausgang der Gedanken, die beim einzelnen 
ee beeinflußt wurden durch die Maſſe, die wartete, daß einer den Anfang 
mache. 

Der Händler fühlte es, fühlte, daß er eingreifen müſſe. Ein kleiner Junge ſtand 
vor ihm. Der Mann überlegte raſch. Der Kleine konnte für ihn zum Werber werden. 
„Verſuche, mein Junge“, ſagte der Mann ſtrahlend und reichte ihm ein Stück. 
Aller Blicke richteten fid) auf das Kind. Von hier mußte die Entſcheidung kommen. 

Der Kleine tat einen raſchen Biß, dann aber ſtarrte er erſchrocken auf die neu- 
gierige Menge und ſpuckte zum Entſetzen des Händlers den Brocken aus. Die Leute 
ringsum lachten, ſprengten den Ring, zogen ab, nach und nach. l 

Der Mann am Karren erblaßte. Die Hände zitterten förmlich, als er raſch einige 
Früchte brach und ſie den wenigen noch Anweſenden in die Hand drückte. Bedächtig 
verſuchte man, bedächtig und lauernden Blickes. Der Händler hatte auf dieſen 
Augenblick ſeine letzte Karte geſetzt. Aber da — ein jeder ſpuckte, wie der Kleine 
zuvor, im hohen Bogen den Biſſen aus. 

Der Abſtand von Wagen zu Wagen hatte ſich vergrößert, vergrößerte ſich mehr 
und mehr. Auch nicht ein einziger Menſch fand den Mut, eine der Früchte zu kaufen. 

Der Glanz in den Augen des Bananenhändlers war plötzlich erloſchen. Er ſah 
auf die gehäuften Fruchtbündel mit einem Blick, der auf einmal jenen Gefidts- 
ausdrud zur Folge hatte, der, wie weiter oben ausgeführt, aud) von einem Laien 
als hoffnungsloſer Fall von Peſſimismus anerkannt werden würde. 

Damit endele das tragiſche Geſchehnis, das auf Grund der Ah 3128, Erfah- 
rung im Bananenkonſum beweiſt, wie wandelbar der Geſchmack des Menſchen ift. 
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Kreuzworträtſel. | 
Waagrecht: 1. Ablauſſtelle, 2. weibl. Vorname, 5. ſibir. 
Strom, 6. Stadt in Frankreich, 7. Kobold, 9. Schwert⸗ 
lilie, 10. Tierprodukt, 11. Tierprodukt, 13. Bauwerk, 
15. Fluß i in Pommern, 16. Stadt an der Elbe, 17. Auer- 


ods, 18. rumän. Münze, 19. Scherzausdruck für Mäd⸗ 
chen, 20. Perſer⸗Teppich, 22. griech. Sagengeſtalt, 23. 
Papagei. — Senkrecht: 1. Rauſchgift, 2. falſch, verkehrt, 
3. niedere Pflanze, 4. Gallert, 7. Schlaginſtrument, 
8. aſiat. Hochgebirge, 9. Donauzufluß, 10. Hausflur, 
12. Sinnesorgan, 14. Schweizer Kanton, 16. Stadt in 
Oberita lien, 18. Körperteil, 21. Flächenmaß. 


Silbenrätſel. 
Aus den Silben: a — aar — bes — bo — cal — 
da — de — de — der — e — ei — en — en — 
gau — gel — ger — gon — graf — hae — he — 


¡ko — la — la — lan — li — ling — mast — me — 


mu — nar. — ni — nie — now — pach — pis — 
ra — rau — rau — re — red — ron — se — si — 
sie — tank — the — wag — zu find 17 Wörter zu 
bilden, deren erſte Buchſtaben von oben nach unten, die 
letzten Buchſtaben von unten nach oben geleſen, ein 
Zitat aus Shakeſpeares Romeo und Julia ergeben. 

1. Gewebe, 2. Geſtalt aus der Wielandſage, 3. dtſch. 
Dramatiker y 1852, 4. europ. Königreich, 5. Schweizer 
Kanton, 6. mittelalterlicher Titel, 7. Oper von Puccini, 


8. Inſektenlarve, 9. Betäubung, 10. Halbedelſtein, 11. 


Land in Afrika, 12. ſpan. Dramatiker + 1681, 13. Keße- 
rei, 14. Kreuzzugführer, 15. Eiſenbahnwagen, 16. Strauß⸗ 
vogel, 17. Stadt im Bez. Potsdam. 
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Aus ben Wörtern: Midas, Volapiif, Gadgleis, 800 
berer, Altane, Widerſtand, Geneſung, Verſtand. Wen- 


tt find [o in die Felder zu ſetzen, 


-Adda, Leiter, Order, Eimer, 


dung, Linſingen, Gemeinde, Leine, Schlemmer, Pfanne, 
Geflatter, Weisheit, Schuſter, Rundbogen, Salut, Ge- 


wijfen, Rinne, Ende find je 3, aus dem letzten 2 Bud- 


ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Au  . 


ſpruch von Heinr. von Treitſchke ergeben. 


Magiſches Quadrat. 
Die Buchſtaben: a a a a ee 
eeeeeſkllllllnrrr 


daß waggrecht und ſenkrecht die 
gleichen Wörter entſtehen. 1. Spiel- 
gegenſtand, 2. Fläche, 3. wirklich, 
4. Schiffswinde, 5. weibl. Name. 


Löſungen der 8٤1 Folge 35: 


Kreuzworträtſel: . 1. Rumba, 4. Begas, 8. Meros 


ſtat, 9. re, 10. Ur, 11. Paganini, 13. Dom, 14. Regel, 
16. Mogul, 18. Sen, 20. Aniſette, 21. Jo, 22. ja, 23. Od, 
24. Bayreuth, 26, Regal, 27. Enten. Senkrecht: 1. Raſur, 


2. Bospocus, 3. Aſſam, 4. Bajar, 5. et, 6. Arenen, 7. fenil ` 
12 Nereiden, 15. Sonate, 16. Major, 17. legal, 18. Store, 
19. Foehn, 24. Ba, 25, te. ok Silbenrätſel: 1. Saturn, 2. Ich⸗ 
neumon, 3. Cicero, 4. Heimat, 5. Erllönig, 6. Niflabylen, ` 
7. Imperator, 8. Sorau, 9. Theſeus, 10. . 11. Egge, 
12. Riemenſchneider, 13. Siwah, 14. Cheops, Hellas, 
16. Miami. „Sicher iſt der ſchmale Weg der Pflicht. xk 
. Haſelbuſch, Schurke, Stratege, Sefriitung, Refor» 

iator, Theoderich, Schabernack, Ornament, Zypreſſenhain, 
arge Staffelei, Transporteur, Portiere, Edeltanne, 
Fortuna, Machination, Hindoſtan, Teheran, Manila, Keller⸗ 
mann, Moſchusochſe, Kaſtilien, Beſonnenheit, Tantalus. 
„Schaff ohne Raft, doch ohne Hajt!” x Magiſche Silbenfigur: 
1. Zeremonie, 2. Arnilatinktur, 3. Monika. & Zuſatzrätſel: 
Taube, Roggen, Inſel, Manege, 
Stein, Horde, Streich, Alſter, Schwimmer, Raute, Ahle, 
Spann, Forſt, Katze, Kleie, Harem, Uhr, Malter, Samum, 
Braut, Korea, Reiche, Lehar, Staat, Wieſel, Eiger, Achat, 


Gans. „Der Magnet des Wahns zieht maechtig an.” ok 
Zackenrätſel: 1. Hedwig, 2. Kleiſt, 3. Falter, 4. Schemm, 
5. Sterne, 6. Qualle, 7. Bambus, 8. Harfen, 9. Storch, 


10 Seneca, 11. Hunnen, 12. Hutten, 13. Fugger, 14. Selene, 
15. Printe. „Wilhelm Roentgen.“ ۱ 
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_ EINE WOHLTAT 


Das ist zuviel für die 
Haut: Jeden Tag rasie- 
ren Sie den Bart scharf 
aus, nehmen womöglich 
noch ein stark alkohol-. 
haltiges Wasser und, 
dann wundern Sie sich, 
daßdieHautbrenntund [ Y 
Pickel entstehen! Wozu | 
gibt es denn Tarr? Einige | 
Tropfen genügen und | 
die Haut wird geschmei- 
dig, sie heilt schnell und 
das lõstige Spannenver- 
schwindet vollkommen. 


* Eine kostenlose Probe, 
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Aufgabe (Urdruck) Aufgabelösung 
Von M Riva he: H aus Folge 31 
à E ans, Hagen Dreiziiger von Konrad Erlin, 
Schwarz: Kf6, Sb4, Sg3, Bei, f5, g7 (6). Hadersdorf-Wien 


Weiß: Kd7, Da6, Tb4, Be2, 


, 17, g3, h3 (8) 
Schwarz: Ke5, Th8, Lh7, Sd8, 
Ses. Bb6, c3, c5, e4, £6, g6, 


-h5 

1. Da6—d31, e4Xd3; 2. f2 bis 
fát, :15۔1‎ 8. e2—e4+. 

1. .. . g6—g5; 2. Dd3—4d4f, 
e5Xd4; 3. Tb4—b5+. 

1l. ..., e5Xb4; 2. Dd3—b5f. 
Ke5—d4; 3. e2—e usw. 
و‎ scheitert an 


Richtig gelöst: P. Schurig, 
Sebnitz; Dr. Münch, Bo- 
cholt; J. Herwig, Gotha; 
h. Ginader, Rimsting; H. 
Kolwitz, Bln.-Neukólln; C. 
Jung, Cuxhaven; W. Floe- 
recke, Pasing; M. Templin, 
Friedensstadt; F. Büttner, 
Fürth i. B.; Dr. J. Krug, 
Dresden; G. Peipers, Ek- 
kardtsheim; E. Neckermann, 
Eppingen; P. Knórrchen, 
Bln. - Steglitz; A. Bolkart, 
Miinchen; E. Busch, Siegen; 
Dr. M. Kratochwill, Wien; 
H Schmidt, Wetzlar. 
Einige Lóserurtelle: „Da- 
mon und ripe a P. Sch., 
: sich prächtig aus“, P. Sch., 
Weiß: Kg8, Td6, Th6, Sí4, 511, Be6, £6 (7). S.; „Seltsame Wege einer 
SE ; m opferfreudigen D im GroB- 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. kampf mit Bauern — ein 
genialer Plan“, H. K., B.-N. 


- Bine lehrreiche Partie | u 
Dainenindische Verteidigung, gespielt um die Deutsche Meisterschaft 1939 
in Bad Oeynhausen 
Schwarz: Eliskases 
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Nachmachen! 

Hat Ihr Kind keinen solchen richtigen Appetit? 
Fehlt die EBlust, dann fehlt es auch am Wach- 
sen, an der Gewichts- und Kraftzunahme. Einige 
Dosen Biomalz können den Umschwung brin- 
gen. Hier wirken vereint: Leicht verdauliche 
Kohlehydrate (Maltose), wichtige Mineralsalze, 
appetitanregende Dextrine (Röststoffe) und 
glycerinphosphorsaurer Kalk. Das Kind lebt auf 
und hat zu den Mahlzeiten soooo'nen Appetit! 


Biomalz 


Weiß: Heinicke | 17.Ld3—b1 Dd8—e7 

1. d2—d4 Sg8—16 9. d4—d5! h7—h6* 18. Le3—f4. Lc5Xd4 

die naturwirksame Aufbau - Nahrung 2. c2—c4 e7—e6  10.Sf3—d4 Tf8—e8 19.Lf4Xc7 Ld4Xi2f 

Dose RM 1.50. Mütter sollen auch noch an sich selbt 3. Gel D b7—b6 11. Dd1—f3 Le7—c5 20. TfIXf2 De7Xc7 

denken. — Werdende pre stillende Mütter nehmen 4. e2—e3 Lc8—b7 .12. Lc1—e3 Sb8—a6 21. Tf2X [64 £7 Xf6 
a Oe S.. 2. cee. 5.Líl—d3 c7—c5  13.Tal—dl  Sa6—c7 22. Dha ch“ Dc7-c5t 
schriften durch die Komal EAB, Telfow 12/1 a 6. 0—0 Li8—e7 14. Df3—g3 Sf6—h5 23. Kg1—h1 Dc5—g5! 

I EA EC E OP T.Sbi—c3  c5Xd4 15.Dg3-h3 Sh5—f6  24.Dh6—h7t Kg8—18 
Ts T BI on D 8. e3Xd4 0—0! 16. dõ Xe d7Xe6 25.Td1l-d7?°>Dg5Xg2+ 


1 Hier die Rochade zu machen ist gefährlich, wie die Folge zeigt. In der 12. Wett- . 
kampfpartie gegen Bogoljubow zog Eliskases 8...., d/—d6! 

2 Auf 9...., e6Xd5 käme 10. e4Xd5, SXd5; 11. LXh7f nebst SXd5! 

3 Nun könnte Weiß ein ebenso hübsches wie korrektes L-Opfer auf h6 (D anbrin- 
gen, wie die nach der Partie angestellte Untersuchung ergab. 

Dieses Qualitütsopfer sieht wohl verlockend aus, aber es ist jetzt unzureichend. 

5 Momentane ,Schachblindheit“ beendet schnell die Partie. 


Kë 90 Jahren wiederholt sich folgendes : 
ge . Altbewáhrte Hausmittel 
sind soleicht nichf zu 
enfbehren. m 
So für den Magen der 


Underberg 


Sie wollen schlanmk werden ? 


So gehts vielen, wenn Sie sich auch nicht zu den Starken 
zählen. Wer ohne Hungern und Einschränkungen schlank 
bleiben will, trinke regelmäßig den naturreinen, unschädlichen 


Dr. ERNST RICHTERS Frühstückskräutertee 


Auch als Drixtabletten und Drix-Extra :Drogees) in Apotheken und Drogerien 


Große Schuh-Auswahl auch im kleinsten Ort) - 


durch den größten Schuhversender Deutschlands. Garantie- 
schuhe für Herren, Damen, Kinder - Vorzügliche Pakformen - 
Immer das Neueste von elegantem, gediegenem Geschmack 
- Bequeme Teilzahlung - Lieferung, Umtausch, Rücknahme 
- spesenfrei - Troi3jdem billig und gut, daher hunderttausende 
yon HE A e 

atalo > r. 

9 a 2 
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18 kostenlos u. ohne Verpflichtung. 


INGENIEUR 
SCHULE 


Verlangen Sie überall 
den „Jilustr. 8eob.** 


MASCHINENBAU-ELERTRO- 
TECHNIK-AUTOMCBIL UND 


FLUGZEUGBAU Fahrräder 
) 8 
= M A R Marke Vaterland“ 


‚Lest 
G raue | Die Bewegunge 


erhalten Naturfarbe wiedar 
durch H. B. Nr, 100. Seit 10 
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SEMLSTERBELINN MARZ U ORTIBER EIGENE LEHR! ABRIN 


Sie Mittel kauferf fail 


Instrum. farb, . * Haaraus all < e Jahrenbewahrt. Orig, Flasch. 
Ho Schuppen, Juckreiz etc. RM3.-. Unauffallig, einfach 
i. mein er E 
H Di em el Nichterfolg anstandslos 
E go? E V | losas Fallen Gate = Geld zurück! Frau A. Müller, 
Ju BMV HAARGEIST m. Erl. u. Rücktr.v.30.- | ¿e rer Yi München G 222 Spezialitat: 
— — nach Apotheker F. W. Busch mit Zweigang v bi | B Vers Alpenrosenstrabe2 | Handharmonikas 
LINDBERG a [P SAL PRAPARATE Motorfahrrader | ===. | | EXE SLM 
- d 8 ۱ rmi vi von, 1117 izahi INV 
Größt. Hohnerversandhaus ‚Deutschlands | kostenlos v. unverbindlich hg a eg mit 0 Mo- zuverlässige Uhr ÉS EH 
. München, Kaufingerstr. 10 ed Bosca dellen Kostenlos. | könnten Sie doch si- ive zu 


Theod. C. H. Rosemann 
Lübeck 21 


Model! 

25 
Mitgezogenem Lauf 
Druckpunktabzug 
und verstellbarem 


8 01 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Bresiau183 


GRAUE 


Friedr, Herfeld Söhne 


Neuenrade LW. Nr.127 


Die Frau 


Aerztl. Aufklärungs- 


cher gebrauchen, Auf 


5 Raten 


kónnen Sie sich diese 
eleganteHerren-ode: 


Visier BNA. 22.50 werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Ober- Med. 5 one: a 
Dian HAARE | Go Dr. Paull, Mit 50 15: Grofjkatalog 
lana sind in8Tg.naturfarb, | Abbildungen. Kart. 4.-, | ZU We. onschaffen. m. 300 sprechenden 
. : Luftgewehre ch., O-B- VMI. I.85 Leinen 5.- M. einschl. | Modernes Zifferblott, Bildern — heraus- 
Ihre Füße sind über- Luftpistolen BY | portofr. Bel’ Nichterfolg | Prt-Nachn-30 & mehr. | auch Leuchtziffern. nehmbarer Belich- 
anstrengt, sie brennen und für Ubung u. Sport. fam | Seldzur.O.Blocherer, | Buchversand Hellas | o oder walzaold- tungs-Uhr — und 
stechen vor Übermüdung, sind ge- ۷ 11 Augsburg 11/22 Berlin-Lichterfelde 103 EE Hauszeltschritt 
schwollen, schwitzen übermäßig oder Kein Ranch, kein Doublé-Gehause. kostenlos. 
werden von Schwielen und Hornhaut geplagt. Schenken Knall bill Munition ! Auf Stelnen laufend. 5TageAnsicht 
Sie ihnen wohltuende Erleichterung durch ein milchiges Genau regullert, g Se 
Saltrat - Bad. Di Bad dringt genauesteSchublel- : Tausch -Teilzahlung 
e ts era CM stung.Lieferung nur ‚Schriftliche Garantie, 10 Monatsraten. 
tief in die Poren der Haut ein und d J : 
regt die Blutzirkulation an. Brennen durch d.Fachhandel A Bel Nichigetciles P HO T 0 | ik ieb 
und Stechen verschwinden mehr und a 1 a Prospekte kostenlos Die große Rücknahme SCHAJA d'et Held 
mehr und Schwielen und Horn- Dianawerk Familien -Sonntagszeitung FRITZ BAYER CO Ni 923 
haut werden erweicht. Ihre Füße erhalten Sie in allen. Rastatt 1 Jed : MUNCHEN E44 “Katalog umfon)? 
werden wieder kräftig und frisch. Apotheken u. Drogerien eden Freitag neu! 20 Pf. BERLIN-FRIEDENAU Der Weit-gröhte 1-5 Jahre Garantie, 
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Leiceverkaufsstelle 


Siehe Kataloq. 


gu ibm.” 


1939 / Folge 36 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1417 


HUM OR DER ANDEREN 


Er liebte fie. Aber fie war von vielen Bewun⸗ 
derern umſchwärmt und zeigte keinerlei Nei- 
gung, ihm den Vorzug zu geben. Er ſchrieb ein 
Gedicht für ſie, worin er ihr ſeine Liebe erklärte, 
komponierte eine Melodie dazu und fandte ihr 


die Melodie und das Gedicht. 


And ſie .. ſie ſchickte das Gedicht und die 
Melodie zurück und bat ihn, es ſür einen Män⸗ 
nerchor 0009 

Berlingske Sóndag 
Se 


Junge Dame (im Meldezimmer des Kranten- 
baujes): „Ich möchte gern Herrn Bolton be⸗ 
ſuchen.“ 

Die Oberin: „Es tut mir leid, dies nicht er⸗ 
lauben zu können. Nur Angehörige haben Zutritt 

Junge Dame (errötend): „Ich bin feine 
Sdwefter. 

Die Oberin: „Ob! Es freut mich aufrichtig, 
Sie kennenzulernen. Ich bin nämlich feine 
Mutter.“ 


Chicago Tribune. 


* 
„Heute babe ich etwas ganz Bejonderes ge- 


eben", erzählte Frau Gersbach ihrem Mann, 


t 


„vorn Krokodil und hinten Schlange! 


„Iſt das ein neues Tier im Zoo?“ ſtaunte 
der Mann. 
„Ach, bewahre“, ſagte die Gattin, „ich war 
zum Sommer ⸗Schlußverkauf im Schuhgeſchäft!“ 
For Alle 


„Sie waren doch voriges Jahr mit einem jehr hübſchen Mädchen 


verlobt. Sind Sie lebt verheiratet?” 


Ja!” E 
" 
„Aber man ſieht Sie ja nie zuſammen?“ 


„Nein! Wiſſen Sie, meine Frau will es nicht, und ihr Mann auch 


nicht.“ 


Judge. 


„Womit kann id dienen, gnädige Frau?“ Illustrated 


„Herr Doktor, erinnern Sie fid, daß Sie mir 
vor einem Jahr als Mittel gegen meinen Rheu⸗ 
matismus den Rat gaben, mich vor Feuchtigkeit 
in Acht zu nehmen?“ 

„Sehr richtig, hat ſich denn Ihr Leiden ge⸗ 
beſſert?“ 

„Ja, es iſt beſſer geworden, und nun wollte 
ich Sie fragen, ob ich jetzt mal wieder ein Bad 


nehmen könnte!“ 
Morgenpos ten 


* 


Einige Sommergäſte machten [id das Ber- 
gnügen, ben Bauernjungen Kriſtian immer etwas 
zu hänſeln. Er beſaß kräftiges hellblondes Haar, 
das ziemlich borſtig in die Höhe ſtand. 

Eines Tages ſahen ihm wieder einige Gäſte 
bei der Arbeit zu und machten ihre Witze. 


„Weißt du, Kriſtian“, ſagte einer von ihnen, 


„dein Haar ſieht eigentlich wie ein Heuhaufen 
aus!“ 
„Ach jo", meinte Kriſtian, „dann ſtehen wohl 
darum immer ſo viele Eſel um mich herum!“ 
Husmodern 


+ 


„Man hört ja feit Jahren nichts von Tomp- 
ſon. Iſt der immer noch nicht von ſeiner indiſchen 
Reiſe zurück?“ 

„Oh, der iſt ja längſt tot!“ 

„So? Wie kam denn das?“ 

„Zuerſt verzehrte ihn das Heimweh und dann 
ein Tiger.“ 

* Washington Star 


des bewährte 


Original- 


Jeder Hausfrau senden 
wir gern kostenlos das 
Heftchen .Neuzeitliche 
Wohnungspllege^, das 
wertvolle Ratschläge enthält. 


moderne 
: Hausfrau 
A jist keine Sklavin 
ihrer Wohnung! 


Sie erleichtert sich die 
Wohnungspflege durch 


Ne | 
Wachs 


Fachgeschäften erhältlich. 
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Css. T 
ir jede fred 


ist PERI-FIXATEUR das rich- 
tige Haarpflegemittel. Ein- 
mal aufgetragen und die 
Frisur sitzt so ideal, daf sie 
weder bei Wind noch bel 
Wetter verrutscht. Außer- 

dem führt PERI-FIXATEUR 
dem Haarboden die für 
das Wachstum der Haare 

notwendigen Stoffe wie 
Cholesterin und Lezithin 

zu, verhindert Schuppen- 

bildung und Haarausfall. 


wy 


DR. KORTHAUS: FRANKFURT A. M. 


+ 
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“sv und die Verdauungsbeschwerden, wie Blähungen, Völle⸗ 
efühl, AufstoBen und Sodbrennen lassen in kurzer Zeit nach! 
o wirken oft schon 2—3 Tabletten oder '/2 Teelóffel voll Bis 

serirte Magnesia Pulver gegen die Folgeerscheinungen über; 
schiissiger Magensiure. Denn Biscrirte Magnesia bindet den 

Oberschu8 an Säure. Zahlreiche Menschen, die nach dem 

Essen an Verdauungsstórungen . dieser Art leiden, benutzen. 
deshalb dieses seit Jahrzehnten bewährte Mittel? Wenn Sie an 
ähnlichen Beschwerden leiden und sich schnell Erleichterung 
verschaffen wollen, dann besorgen Sie sich in der Apotheke 


Biserirte Magnesia 


EN 


[s Mittweida 


Maschinenbau / Automobil- u, Flugtechnik 
Elektrotechnik. Programm ٤٥٥ 


Autoplane 18,- 


0 

aus wasser- u. witterungsbeständigem Tuch. 

175/400 cm 18,— M., 240/500 cm 35,— M 
: 350/550 cm 46.— M.. 

Schutz gegen Regen, Sonne. Staub u. Kinder. 

Gefaltet so groß wie eine Aktentasche, 

Auch Notgarage. Bei Nichtgef. Geld zurück, 


HOAG, Planen, Berlin-Wilmersdorf, Prager Str.6a 
EE 


| 6دا ب220‎ llleen u. Ringe 


wit Garantie. Bei Nichtgefallen 
Umtausch oder Geld zurück. 
Nr. 3. Herrentaschenuhr mit ge- 
prúftem 36 stündigem An- 1 90 
kerwerk, vernickelt. M. fe 
Nr, 4, Versilberter Oval- 2 30 
bügel. 2 vergoldete Ränder, . . . M. Er 
N 3353535 a E a 
r. 6. Sprungdckluhr. esseres 
3 Deckel, vergoldet M 4.90 Werk M 1.40 


Nr. 8B. Armbanduhr, vernickelt, 2 60 
E > ul: mit Lederarmband eeoe M. 8 


Nr. 85. Dto. für Damen, kleine 4 — 


Form. mit Rips band e* 2599 ہم‎ e 
Nr. 99. Dto., Golddoublé, 5 Jahre Gar. 5 90 
L Gehäuse, f. Damen, m. Ripsband M. Me 
für Herren, viereckig. M. 6 90 
Kai Nr. 642. Tischuhr, mod. Y» 
اڈ‎ Form. 37X20 cm, 8-Tage-Werk, 
Eiche poliert. . . . . M. 7.80 
نپ‎ “BR Nr, 1461. Geschnitzte Kuckucks- 
uhr, 1| stündl. Kuckuck 
7 "um ruf, M. 2.50. Wecker- _ 
: uhr, genaugeh..M.1.60. 4 
S ed Nickelkette —.25. Dop- © 
Pu pelkette vergold,M.-.70. W. 
NK KapselM.-.25. Nr.612. Ws 
Monogr.Siegelring 
(üt Damen oder Herren, 
vergoldet,einschliebl, 
Monogramm M. 1.—. 
" Nr. 614. Siegelring, — — 
N. 2855. Slogeiring, MP 
AEA Nr. 2803. Siegelring, ii 
کم‎ mod. Form, M. 1.—. ó 
Trauring, Doub. M. -.80. Doublé-Ring 
mit Simili M. -.80. 2 Jahre Garantie. — Als 
Ringmaß Paplerstrelfen einsenden. Versand gegen Nach- 
nahme, Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Katalog mit ca. 800 Bildern gratis! 


— 


"A 


Versand an Private: 


10 Tasten, 2Básse M 5.— an 
dv ex A 8.— an 
„ M16.— an 


Chromatische mit Klavier- 
tasten, rerimulterzelluloid, Rund- 
schlif - Stahlstimmen - Garantie 


21 Tasten, 8 Bässe M 20.— 
„ O1. MR 
25 „ 24 „ M49- 
25 „ 32 „ M 59.— 


Große Chromatische 


84 Tast., 48Bässe M 84.— 

34 „ 80 M 88.— 

34 Tasten, 80 Eässe, 3 char, 

mit «e. ister .. M120.- 

41 Tast., 120 B. 2chör.M 120.- 
3chórig mit Register M 146.- 
Luxus la 0... M168. 

A Tägl.Dankschreiban! 
EW Teilzahlungl Bunter Katalog 
KW umsonsti Allo anderen Musik 
۳۴ instruments in großer Auswahl! 


0% 


'€ Alle Musik yop 


€ A A Natt 


Alingenthal 275 


Sie ist in Tabletten - und Pulverform schon für AM 1.39 
. (60 Tabletten oder 40 g Pulver) in allen ; 
` Apotheken erhältlich 


tdieschónsten Bel 
. (Naturgetreue Abbildungen) durch (MISSE: 


EKTOREAI 


Für 0-Beine (auch f. Herren). Sehr angenehm 
und nnsichthar zu tragen unter dem seidenen Sirumpl. 
(Kein Gummistrumpf oder ähnliches) MA K Y 
ohne—& Ektorea 5—mit—> Ms Mk 
ٹا‎ Verlang. Sie Prospekt mit genauen Abbild. kostenlos von EEE 
a-Ate lier, Wiesbaden 57, Marktstraße 12 
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— 


die Gut 


کا 

Deutsches Foto-Versandhaus, 

BerlinsW9-A,112 | 
Linkstr. 13. 


Sommer- 
sprossen 


veraltete Flecken, Pickel, 
Mitesser, große Poren, Felt- 
glanz beseltigtsicher 


Jugendcreme 


Ihr Gesicht wird vered. u.ver- 
jüngt. Probe —. 6 0, DoseM.4.- 
Sauerstofisportereme 


für den Tag schützt dauernd 
Ihre Schönh.M.2.- Prosp. gr. 


Cremeladen Laun 
München ‚Kaufingerstraße35 


Volksfunk 


die nationalsozialisti- 
scheRundfunkzeitung 
fir 40 Pf. 

Jeden Freitag neu! 
Überall erhältlich. Im 
Monatsbez. nur 35 Pf. 


Prismen-Feldstecher . 


Leichtmetall .abFabr.,f.Relse 
l Jagd,Wehrsport 
Seca Milltárv.A5M. . 
aan. Katal. frel. 
Ratenzahig. 


Luftgewehre 
„Sportmodell 33 


nnd 
33 Junior” 


D.e idealen Sport- 
u. Übungswatfen. 
Beiall.Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


v 


Graue Haare 


wieder naturfarbig 


e durd) / 


die wafferbelle 
Flüſſigkeit. 
Keine Farbe! 
Nur einfach durd- 
bürſten! 
Flafche RM 2,50 
1000⸗fach bewährt. 
Nur durch 


WIEGAND & LAUK 


Frankfurt a. Main 


` Prismengláser 


f. Relse u.Jagd, 
lichtst.Frelpro- 
spekt. kostenl. 
Ansicht, Raten- 
zahl. Dr. Adolf Schröder 
Kassel 29, Opernstr. 6 


Warzen 


Leberfl.Muttermale 


Leichte Beseitigung 
Pram.m.gold.Medaille 
Aufklärung kostenlos 
H.Goth Nürnberg. S-W67 


AUSBILDUNG | 


zum Zelchner, Konstrukt. und 
Ing.-Kaufm. Pregr. frel. 
Privatschule für 
Fernunterricht J. FRITZ, 
Berlin W 35 


Metallbetten 


Stahlfeder- u. Auflegematr. 
Schlafzimm., Kinderbetten 


Marke EISU 
an alle. Teilzhig. Katal frei 
Eisenmöbelfabrik Suhl/Th. 


Die Auswahl 
lob ich mir 


im kostenlosen 
Hauptkatalog E 8 
von 


Photo-Porst 


Niirnberg-O NW.8 


Der Wel. größtes 
Photohaus. 
Unverbindliche 
Ansichtssendung. 
Teilzahlung. 
Photo-Tausch. y 
Kostenlose 
Fernberatung. 


M.HENSOLDTa SUHNE 


Optische Werke A.G. WETZLAR 
وی ی ی‎ IE LE 


monatlich AN PRIVATE 
12 Raten onli, 


Hans W Muller 
Ohligs 301 | e 


1939 / Folge 36 


Verlangen Sie unsere 
Viste J. L 62 kostenlos! 


ta 8‏ 
en —‏ ہد یس ہے مھ — e‏ 


Staubsauger 
RM 58.- bis 130. 


Günstige Ratenzahlungen - 
gegen mäßige Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA.G.Gütersloh/Westt. 


Tafelbestecke 
90 er versilbert 


KATALOG GRATIS] 


Anzahlg. 10- 
Gut -Billig 
95 Modelle 
Katalog mit 
Forbmustern 
frei 


SOLINGEN 242 
ZAUBER, 


BERLIN 68 


sind die Vorbedingung nicht nur 
für diesen Beruf, sondern über- 
haupt, will man Erfolg haben. Wer 


gute Nerven hat, erreicht mehr im 


Leben. Gute Nerven = lecithin- 
reiche Nervenzellen. Dr Buer's 


.Reinlecithin, der konzentrierte 


Nervennáhrstoff, wirkt nerven: 
pflegend, nervenkraftauf bauend, 
nachhaltig. 


Für die Nervenpflege: gegen ner- 
vóse Kopf-, Herz-, Magenschmer- 
zen, Unruhe und Schlaflosigkeit. 


Dr Buers . ZA | 


sf a.chhaltig-- 


verlangen Ste aber ausdrücklich den konzentrierten 


Nervennährstoff „Dr. Euer’s Relnlecithin". 
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Freudeſtrahlend kam der Arzt auf 
Herrn Pinſcher zu und beglückwünſchte 
ihn: „Ich gratuliere zu Ihrem fünften 
Sohn, Herr Pinſcher!“ 

„Herr Doktor, Sie wollten wohl ja- 
gen, dem vierten?“ 


„Ganz recht, zu dem auch!“ 
+ 
Hitzig hat eine Leidenſchaft. 
Die haben andere Menſchen auch. 
Seine Leidenſchaft iſt Wetten. 


Er geht in eine Wettannahmeſtelle und | 


lagt dort: 
„Nehmen Sie 
Karlshorſt an?“ E 
„Natürlich, mein Herr! Bitte, nehmen 
Sie Platz!“ : 
„Wieſo Platz? Ich wette Sieg!“ 
(cC 


Die Oberklaſſe batte als Aufſatz fol- 
gendes Thema zu bearbeiten befom= 
men: „Was würden Sie tun, wenn Sie 
das Vermögen eines Multimillioná:s 
beſäßen?“ ۱ 

Malo, der ebenſo ſchlau wie faul war, 
gab am anderen Tag ein leeres Schreib- 
heft ab. | * 


„Sag' mal, Tante, warft du früher 
Dichterin?“ 

„Wie kommſt du denn darauf, mein 
Kind?“ 

„Na, Mama ſagt doch immer, du 
hätteſt mal in deiner Jugend ſchöne Ge- 
ſchichten gemacht!“ 


auch Wetten für 


DE 7 1i , 5 3.[: 
o MT r M. 
ee E SS 
— دہ ناد مد‎ e? 


2 


„Herr Wirt, haben Sie außer dem Bier da noch andere warme Getränke? 


17 


„Junger Mann, Sie ſollten nicht fo 

anmaßend auftrelen! Denn ich könnte 

ganz gut ſchon Ihre Mutter ſein!“ 
„Jeben Sie man nur nicht ſo an, 


liebe Dame! Eher [don meine — Groß- 


2 
mutter! $ 


„Aber Peter, man ſchlägt doch nicht 
ſeinen kleinen Bruder. Weißt du nicht, 
daß es Feigheit iſt, jemand zu ſchlagen, 
der kleiner und ſchwächer ift als du?“ 
„And dabei ſchlägſt du mich auch, 
Papa!“ x 


: Frau Müller hat einen Maulkorb 


für ihren Schäferhund gekauft. Der 
Verkäufer fragt: | 
„Soll id Ihnen den Maulkorb zu- 
ſenden oder tragen Sie ihn ſelber?“ 
+ 


„Den größten Genuß bereitet mir die 
Muſik, wenn ich mit geſchloſſenen Augen 


zuhöre.“ a. 
„Hm — wenn Sie nur nicht fo 
furchtbar dabei ſchnarchen würden!“ 


* 


l Frau Steppke: „Wie fangen Sie es 
bloß an, daß Ihr Mann niemals abends 


weggeht?!“ | 


Frau Schlemmer: „Oh, das habe ich 
ihm ſchnell abgewöhnt. Als er das erjte- 
mal weggeweſen und zurückkam, ging ich 
an die Türe und fragte: Biſt du es, 
Hubert?“ l 

Frau Steppke: „And das hat ge- 
holfen?“ . » 
Frau Schlemmer: „Natürlich! Mein 
Mann heißt nämlich Rudolf.“ 


* 
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| Moderne rachte 


` durcheilen heute das Meer und bringen in 
ihren Laderáumen Tabakballen über Ta- 
bakballen nach Deutschland. Hier, in mo- 
dernsten Fabriken werden die edlen Ta- 
bake nach neusten Methoden und letzten 
Erkenntnissen verfeinert und zu Cigaret- 
ten verarbeitet, die dann im Geschmack 
und Aroma Höchstleistungen ergeben 
wie die Stamm-Cigarette Muratti-Privat! 


dorlan 


gd eg e >: 
j iu 1114717777 
neee 
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T 


^ 


Wie alt die Zigarette eigentlich ist, weiß nie- 
mand genau. In Deutschland kennen wir sie 


seit 75 Jahren. Doppelt so lange, anderthalb 
Jahrhunderte, hat die Oesterr. Tabak-Regie 
Erfahrung im Umgang mit edlem Tabak. Das 


erklàrt besser als tausend Worte, warum 
MILDE SORTE so gut ist. 


DAMES 4 Pf. MEMPHIS 4: Pf. III. SORTE 5 Pf. 
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Kind, | 
ich ſchlafe 
ſo ſchlecht 


LER 
¿A 
d 
f 
ty c : T 7 ho 
7 2 ۸ D ٦ s 
. x ^s. 
d ٦ D 5 " 
^. 


a 
9^ Pd p" 
— PRON p e — y" Zi y 


(| MIT DAISY SLEEPWE 
| ANA main نہ‎ Opsit ۱۱۰۱ یا‎ ON ۱۳۲۲۲۰۲۰۰١ وي‎ 


۵۷ء ۱م ایا aden vent‏ 


à. r At 
3 y ۶ $ -> 
` A A 
EM * y pe , 
یں‎ ۰ 
ای کا‎ 
A — 


H 


— Ae — E A cb D E í o | — 1 DM 
` E ( Ka c, «Y -U Wer E A Së ` | 
2 n 
í 
| 
| 
Der Mann, ber „die 
Ruhe ſelbſt“ ijt. 
ET . | 
„Ihre Ruhe möcht 
ich haben — vierein- | 
halb Stunden  ftebe | 
ich jetzt hier und 
gucke zu, aber gë: 
fangen haben Sie 
noch niſcht!!“ 
„Bijte boch janz fi- Ä 
da, daß es nid der 
Dide is, dem wa néu- i 
lich im Freibad die 
Weſpen in den Stie- 
bel jeſteckt ham?!“ 
e * 
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alch selbst bin heute genau 
o bereit, wie ich es friher 
ar, jedes personliche Opfer 
u bringen! Ich verlange von 
einem deutschen Mann 
twas anderes, als was ich 
elber über vier Jahre lang 
‚ereit war, jederzeit zu tun! 
e soll keine Entbehrungen 
yeutscher geben, die ich 
icht selber sofort über- 
ieome ! Mein ganzes Leben 
ehört von jetzt ab erst recht 
einem Volke! Ich will jetzt 
ichts anderes sein als der 
rte Soldat des Deutschen 
piches.“ ADOLF HITLER 


Adolf Hitler 
bei den Verwundeten. 


Der Führer begegnete auf einem 

Bahnhof einem Lazarettzug, ließ 

ſich genauen Bericht erſtatten 

und ging durch jeden Wagen 

des Zuges. Er dankte den ver— 

wundeten Soldaten für ihr tap- 
feres Verhalten. 
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Die Zdentifizierung 
der zahlloſen Ermordeten konnte wegen der 
entſetzlichen Verſtümmelungen erſt nach 
Tagen gelingen. 
Aufn.: Schwahn (Weltbild). 


Anendliches Leid 
haben die Verbrechen der von England an⸗ 
geſtifteten Polen über viele Bromberger 
Volksgenoſſen gebracht. 
Aufn.: Schwahn (P. B. Zz). 


... und der 


Ausländiſche Zournaliſten 

Das Blufbhad ö ige 
ten Menſchenſchlächtereien, die Ss h Id g 
von beſtialiſchen Polen an der C u A 


wehrloſen volksdeutſchen Ein— ۱ i 

VON wohnerſchaft von Bromberg Miſter Chamberlain, der zwar ſelbſt von 
verübt wurden, die überall Humanitätsphraſen trieft, aber den polni: 
liegenden gräßlich verſtüm— ſchen Mordbanden den Freibrief zu ihren 


melten Leichen in Augen— Beſtialitäten ausſtellte, empfängt hier den 
ſchein genommen. Hauptvertreter der polniſchen Preſſe, den 
e» e o Aufnahmen: Fremke (Atlantic); Suden Stefan Litauer, 


Presse-Bild-Zentrale. Aufn.: Weltbild. 
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Vor den Augen des Oberſten Befeblsh 


Der Feind ift geworfen. Exakt, wie bei fi 
Manöverübung, ſetzen die erften +17 
pen auf das jenfeitige Ufer der Weichſel il 


Geſprengte Brücken halten den wuchtigen Vormarſch nicht auf. AE ` 
Ein Infanterieregiment fegt als erſtes auf Schlauchbooten über bie Weichſel und übernimmt fofort die Sicherung der nachfolgenden Sruppenteile 


Aufnahmen: Schwahn (Atlantic) (2). Hr. Hoffmann (1). ' (C 
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je Weichſel überſchritten. 


t den Pontons ſchwimmen 
pferde, von ihren Reitern 
am Zügel gehalten. 


Eine willkommene Ruhepauſe während des Aberſetzens. 


Das andere Ufer ift ſchon geſichert. Reiter, Krad-Schützen und Fußtruppen warten auf das Überſetzen 
und können ſich von den überſtandenen Anſtrengungen kurze Zeit erholen. 


Aufnahme: Schwahn (Atlantic) 


Der Führer und 
ein Kommandie— 
render General 
beobachten den 
unaufhaltſamen 
Vormarſch der 
Truppen. 


z p ۱ SS E Aufnahme: 
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Begeiſterung 
der Soldaten 
um ihren Ober— 
ſten Befehls— 
haber. 

Hinter dem Füh⸗ 
rer der Chef des 
Oberkommandos 
der Wehrmacht, 


Generaloberſt 
Keitel. 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES 
VON LUIS. TRENKER. 


(12. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Der Präſident der Geheimen آپ ساس‎ Freiherr von 
Hagar, ift ein äußerſt liebenswürdiger Kavalier; ſeine 
Liebenswürdigkeit iſt ſtadtbekannt. Wenn er morgens 
aus dem Burgtor auf Glacis ſpaziert, geht er ge. 
mächlich den großen Halbkreis ab, in dem die Sbſt⸗ 
lerinnen ihre Stände haben. 

„Sechs'g Zwetſchken um ein Kreuzer, Herr Präſident! 
Neuen große Pfirſich um einen Kreuzer, Herr Präſi⸗ 

ent! 

Den ſilbernen Knauf des Spazierſtockes ans Kinn 


gelegt, geht Herr von Hagar lächelnd im Kreis herum, 


fagt jeder der Obſtlerinnen einen ſchönen guten Mor: 
gen und fragt ſie nach ihrer Familie. 


So weltfreundlich, bieder und harmlos ſteht Herr 
don Hager auch jetzt hinter ſeinem großen Schreib— 
tiſch und ſieht charmant lächelnd auf Sturmegger, der 
eben in das Arbeitszimmer geführt wird. Aber das 
Antlitz des Kärntners bleibt finſter und verſchloſſen, 
ſo liebenswürdig Herr von Hager auch ſagt: 

„Iſt es Ihnen gefällig, Herr Sturmegger, ein Gläsl 


aqua d'oro mit mir zu nehmen? Sehr bekömmlich vor 


dem Effen.” 
„Vielen Dank, Herr Präſident. Am Vormittag nehm 
ich nir!“ 


„Aber Platz werden Sie doch nehmen?“ ſagt Herr 


von Hager und ſetzt ſich. 

Herr von Hager iſt nun ſehr ernſt geworden. 

„Ich muß wieder in die Berg' zurück!“ Hart und 

krotzig klingt das. Sturmegger weiß. was er riskiert, 
als er es ſagt, aber er weiß auch, daß ſie ihn in Wien 
nicht biegen werden. Ganz ſanft und weich legt Hager 
(e&t feine Antwort hin, er tippt bei jedem Wort mit 
dem Zeigefinger auf den Tiid: 
„Sehn © lieber Sturmegger. Die königlich⸗illyriſche 
Regierung hat auf Druck von Paris den auf Ihr 
wertes Haupt ausgeſetzten Preis erſt vor kurzem auf 
eintauſend Dukaten erhöht. Der Kaifer ift außerſtand, 
Sie zu ſchützen!“ 

„Die Franzoſen kriegen mich nit. Alles, was ich den 
Kaiſer bitten will, ift Zehrgeld für die Rei nach 
Kärnten!“ 

Als Sturmegger das ruhig und feſt dem Mann vor 
ihm in die Augen ſagt, wird Hager plötzlich ein ganz 
anderer. 

„Sie werden Wien nidt ohne meine Erlaubnis ver- 


laſſen, Sturmegger. Vergeſſen Sie nicht, daß es age 


matten auf dem- Spielberg gibt!” 

Da erhebt fib Valentin langſam: i 

„Die Spielberg-Kajematten?- Das wär' ein guter 
Lohn für Chryſanten, Sachſenburg und Villach, wo wir 
fünfmal dem Kaiſer unſer Heimatland wieder in die 
Hand’ g'legt haben! Der Spielberg. ja, das wär' 
ſchon der rechte Dant!” 


„Ihr ſeid ein rebelliſcher Menſch, gefährlicher Menſch, 


gefährlicher als ein paar hundert Jakobiner!“ donnert 
Herr von Hager. „Ihr beſitzt die allergefährlichſte Eigen⸗ 


ſchaft, die ein ehemals kaiſerlich öſterreichiſcher Untertan- 


zur Zeit beſitzen kann: Ihr ſcheint mir ein Patriot vom 
Geiſt des Herrn vom Stein zu ſein!“ 


Herr von Hager kann den Satz nicht mehr beenden, 
denn der Valentin zeigt ihm bereits den ae Rücken 


und geht zur Tür hinaus. 


Freiherr von Hager begibt ſi ch eiligft in bie Staats- 


kanzlei und läßt iid beim Grafen Metternich melden. 


Der Staatsminiſter empfängt ihn in glänzender Laune. 


Eben hat ihn der ruſſiſche Geſchäftsträger Graf Schu⸗ 


wallow verlaſſen. Eine Stunde hatte die Unterredung 
der beiden gedauert. Graf Metternich war ſich dabei 
klar geworden, daß Rußland durch ſeinen Beitritt zu 
der von Napoleon diktierten Kontinentalſperre ſeine 
Wirtſchaft ruiniert hatte, da die ruſſiſchen Bajoren ihren 
Hanf und ihre Schafſelle nicht mehr nach England ver— 
kaufen konnten. Alle Unzufriedenen haben fid) daher um 
die Zarin-Mutter geſchart, die Napoleon haßt, und 
dieſer Kreis erftrebt eine Annäherung an Siterreid. 
Das franzöſiſch-ruſſiſche Bündnis beſteht faktiſch nur 
mehr auf dem Papier. Die Entwicklung geht ganz ſo, 
wie der Miniſter Franz des Erſten es ſich wünſcht. 
Aber noch iſt Sſterreich nicht ſtark genug, noch darf es 
den Sieger von Auſterlitz, Jena und Wagram nicht 
mißtrauiſch machen, den Löwen nicht reizen 

Hager wiſcht ſich mit dem Seidentuch ein paar 
Schweißtropfen von der Stirne: 

„Was befehlen Exzellenz in der Sache Sturmegger?“ 

„Es tut mir ungemein leid um den Mann, er hat 


ſich um unſer ehemaliges Kronland Kärnten große 


Verdienſte erworben. Aber dieſer Starrkopf muß ge— 
brochen werden. Er erhält keinerlei Anterſtützung mehr, 
bis er fid beugt. Ich laſſe mir von dieſem Bauern- 
general nicht mein politiſches Konzept verderben!“ 
„Halten Sie es nicht für möglich, Exzellenz, daß 


ein nochmaliges Aufflammen der alpenländiſchen Auf- 


ſtände doch eines Tages auch Deutſchland in Flammen 
verſetzen könnte? Ich meine: Irren fih Eure Exzellenz 
nicht doch in der Einſchätzung der nationalen Kräfte, 
von denen dieſer unerträgliche vom Stein immer redet?“ 

Herr von Hager ſtellt dieſe Frage ſehr zögernd und 
Metternich antwortet kühl, energiſch: 

„Ich habe mich noch nie geirrt, Herr von Hager. 
Eine ſogenannte nationale Erhebung wird es in Deutſch— 
land niemals geben. Hören Sie? Niemals! Sie iſt 


ein bloßer Junkertraum des Freiherrn vom Stein und- 
ſeiner Anhänger, die aber ganz unbedeutende Köpfe 


ſind, Namen, die man kaum kennt: General Blücher, 
Scharnhorſt, Gneiſenau, dann ein Leutnant und Dichter 
von Kleiſt, Theodor Körner, General Yord, Auch Tell 
da in Berlin ein Mann ſein“, — Metternich nimmt ein 
Schriftſtück vor, „der mit jungen Leuten weite Cpagier- 
gänge unternimmt, fie auf Leitern und Stangen wun- 
derliche Körperbewegungen machen läßt und Vorträge 


über deutſches Volkstum hält. Willen Sie etwas Nä: 


heres darüber?“ 
Hager verneint hodft. verwundert: 


„Die erſten ſieben Namen ſtehen auf meiner Liſte, 
von dem erwähnten Jugendverführer habe ich noch nie 


etwas gehört ..!“ “ 
„Dann ſetzen Sie ihn gleichfalls auf Ihre Liſte! Er 
nennt ſich — nach den Berichten der franzöſiſchen Ge- 


ſandtſchaſt in Berlin — Friedrich Ludwig Jahn. Sor- 


gen Sie dafür, daß ſich Sturmegger nicht mit ihm in 
Verbindung ſetzt, ſo wie 00 mit dem Major pon 


Soil” 


22, 


Die Bierſchant auf der Fiſcherſtiege mit den al 
gen Zimmern für Holzfäller und Schiffsleute it ſeit 


nit weinen“ 


es um deinet⸗ und der Kinder willen tät. 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W 35 


Wochen die enge Heimſtatt der einſt ſo glücklichen 
Bäuerin vom Sturmeggerhof mit ihren Kindern. Bald 
ſind es zwei Jahre her, daß ſie kein eigenes Dach mehr 
über'm Kopf haben und Schulden beim Arzt, der den 
kleinen Sepp mit Pulvern und Mixturen verſehen muß. 
Auch die beiden Mädeln haben ſchmale und bleiche 


Geſichter bekommen. Dann und wann fährt die Mutter 
den vierjährigen Sepp durchs enge Tor zum Donauarm 
hinunter, ſo kommen die Kinder ins Grüne. Dort iſt es 
.faft fo [din wie auf dem Hausanger vom Hof in Aidh- 


horn. Der Vater iſt oft viele Tage lang nicht daheim, 
nur am Abend kommt er. Manchmal legt er Geld auf 
den Tiſch vor die Mutter hin, der man es anmerkt, 
daß ſie oft heimlich weint. Einmal am Abend ſagt der 
Vater: 

„Die Arbeit am Holzplatz in der Roſſau iſt jetzt aus!” 

Dann fagt die Mutter: 

„Willſt bu morgen nit bei den Kindern bleiben? 
Ich hätt' einen Weg zu machen!“ 

„Schau Maria, Frauen follen nit für Männer SES 
geben!” 

„Ich will nichts erbitten! Ich will nur fragen, warum 
ſie dir und mir alles das angetan haben.“ 

„Von mir aus geh!“ ſagt jetzt hart der Vater. 

„Vielleicht horchen ſie auf dich mehr, weil du eine 
Frau biſt. Aber was dir die Herren auch anbieten 
mögen, du wirſt es ſelbſt ſehen, es wird alles anders, 
nur nicht eine glückliche Heimkehr ſein.“ 

„Wenn wir unterſchreiben, daß wir mit dem Ju- 
ſtand, der jetzt iſt, einverſtanden ſind, wäre alles gut“, 
flüſtert ſie jetzt unter heißen Tränen und Valentin 
ſpürt, was in dieſem gepeingten Mutterherzen vor ſich 
geht. Er hat es ſelbſt genug geſpürt und erlebt es 


täglich und ſtündlich. And er muß fih ſelbſt zufammen- 


reißen, um nicht weich zu werden, als die kleine Maria 
und die anderen zwei Kleinen ſich beſorgt an die 
Mutter ſchmiegen und ſie tröſten: „Nit weinen, Mutter, 
„ lagen fie und ſtreicheln ihr die Wangen. 
„Auf gar keinen Fall dürfen wir unterſchreiben 
Maria, es wären alle Opfer umſonſt geweſen, die bis 
jetzt von uns und allen anderen getragen worden ſind. 
Denk an den Hofer, an Schill und ſeine Offiziere, an 
den Mayr und die vielen anderen Toten. Wenn wir 
unterſchreiben, verraten wir alle und müßten uns ſchä⸗— 
men unſer Leben lang. Um eine ſolche Lüg möcht ich 
mir nicht Haus und Heimat erkaufen. 


Maria trocknet ſich die Tränen vom Geſicht, ihr. Blick 
iſt wieder klar geworden, ihr Atem leichter und mit 


zuverſichtlicher Hoffnung konnte ſie wieder auf ihren 


ſtarrköpfigen Valentin ſchauen, den ſie bis in den Grund 
ihrer Seele liebte wie nichts ſonſt in . Welt voll 
Kampf. Verrat und Not. 


In den arbeitsloſen Wochen, die nun folgen, findet 


Sturmegger nur Ruhe beim Wein. Er ſitzt oft nächte 


lang in der großen Wirtsſtube mit den Kameraden. 
Schani, der Kellner, ein kreuzluſtiger Wiener, gibt den 
Freiheitskämpfern gerne. Kredit, angeblich, weil ſie die 
Franzoſen ſo tüchtig gehaut haben. Die Wiener kommen 
in Scharen in die Schenke auf der Fiſcherſtiege, um ſich 
die alpenländiſchen Freiheitskämpfer anzuſehen, die zu 


ſo gem id 


HIER werden 
die teuersten 
Automobile gebaut 
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einem notzigen Klumpen geballt, in einer de bei: 
'ammenboden, manchmal ftundenlang die Köpfe zu— 
iammenjtzden unb inmitten des Lärms um ſie heimliche 
Reden führen. Dann ijt der Schani immer in der Nähe, 
füllt immer wieder die Gläſer voll, ob einer Geld hat 
oder keins. Der muntere Schani mit dem käſigen Ge— 
ſicht und den graugrünen, tückiſchen Augen bekommt 
ja alles, was er den Flüchtlingen borgt, von der gebei- 
men Hofpolizeiſtelle wieder zurück. Denn dort weiß man, 
daß der Wein die Zungen löſt. Sturmegger warnte oft 
genug zur Vorſicht, wenn der Gudde jo um den Tiſch 
derum dienerte. 

Heute ſitzt der Valentin mit Blattl, dem Purtſcheller 
und dem Winterſteller beiſammen. Sie reden ſich gegen— 
'eitig Hoffnung ein. Alle vier haben [don ſchwer ge: 
trunfen und brüten vor [id hin, eine unſagbare Gebn- 
jucht im Herzen. Sie merken gar nicht, daß der Gijen- 
ſtecken fid durch die Gtebjeidel-Trinter am Schank— 
‘tid drängt. Sie ſehen erſt auf, als er am Tijd ſteht 
und laut ſagt: 

„Valentin! Der Napoleon iſt in Wien!“ 

In der Gaſtſtube wird es eine Weile totenſtill. Alles 
haut nach dem Tiſch der Flüchtlinge, an dem ſich jetzt 
der „berühmte“ Sturmegger langſam erhebt: 

„Das iſt nicht wahr!“ ſagt er ſchwer und ohne Atem 
dor Erregung. 

„Ich hab ihn ſelber fahrn g'ſehn in einer verhängten 
Kutſchen. In Schönbrunn draußen. Einer von der Po- 
izei hat mir's heimlich g'ſagt, es ſei der Napoleon!“ 

Schani war bereits an den TFiſch herangewedelt und 
flüſtert Sturmegger vertraulich zu: 

„Der Herr von Eiſenſtecken ſagt die Wahrheit, Herr 
von Sturmegger. Der Franzoſen-Kaiſer iſt inkognito in 
Wien, um ſeine Braut zu beſuchen, die Erzherzogin 
Maria Luiſe!“ 

Mit einem lauernden Blick ſcheint der Kellner auf 
die Wirkung ſeiner Worte zu warten Und Sturm— 
egger vergißt tatſächlich in der ungeheuren Erregung 
ſein Mißtrauen gegen den Burſchen: 

„Mander!“ ſagt er, „eine halbe Kompanie von mei— 
cen Mölltaler Schützen und wir holen uns den Satan!“ 

In der Schankſtube brauſt nach dieſen glutheiß her— 
sorgeftoßenen Worten ein ungeheurer Jubel auf: 

„Ja! Fangts ibn! Er is ſchuld, daß bie Bankozettel 
auf ſechs Kreuzer herunt ſein! Für ein Pfund Fleiſch 
nüſſen wir zwei Gulden zahl'n .. Und hundert Mil- 
lionen Kriegsentſchädigung will er von uns, der Herr 
Schwiegerſohn! Fangts ihn! Hauts ihn!“ 

Aber ſofort miſchen ſich warnende Stimmen ein: 

„Seids verruckt worden? Den Franzoſenkaiſer fan- 
ien? Mitten in Wien? Damit wir ein neuen Krieg 
kriegen? Schmeißts ſie hinaus, die Rebellen! Wollts 
uns Wienern auch das Anglück bringen?“ 

Eiſenſtecken jigi bereits neben Sturmegger. Die 
Flüchtlinge achten den Lärm um fie gar nicht, denn 
Siſenſtecken redet auf den Valentin ein: 

„Bei Schönbrunn iſt ein kleines Waldl, das Gatter— 
noll. Da muß er jeden Tag durch, wenn er in die 
Wienerſtadt fährt. Es ift nur ein Leibjäger und der 
Kutſcher bei ihm.“ 

Sturmegger hat ſeine Ruhe wieder gewonnen. Er 
'diüttelt den Kopf: 

„Wenn's wo im Salzburgiſchen wär', nicht weit von 
der Grenz, dann könnt man's wagen! Dann hätten wir 
ihn bald drüben und dann . . .? Aber ba in Wien? 
Es iſt zu weit von da nach Kärnten.“ 

Der Kellner Schani hatte dieſe Antwort Sturm— 
eggers nicht mehr gehört. Er ſteht bereits im Kellergang 
draußen mit dem Kellnerbuben und ſchreibt haſtig einen 
Zettel: 

„Da! Renn’ fo g'ſchwind als du kannſt in die Hof- 
burg zur Polizeihofſtelle. Der Zettel foll fofoct dem 
Herrn von Hager gegeben werden! Beeil dich!“ 

Polizeipräſident Hager lacht hell auf, als er die 
phantaſtiſche Meldung des Polizeikonfidenten Johann 
Schimſer, Kellner im Gaſthaus auf der Fiſcherſtiege, 
lieſt. Dieſe Meldung dem Miniſter Metternich oder gar 
dem Kaiſer vorzulegen, das wagte er nicht. Sie war 
zu abſurd. Aber immerhin konnte man fie an die fran- 
zöſiſche Geſandtſchaft ſchicken. Vielleicht kürzte das den 
Beſuch Seiner Majeſtät des Kaiſers Napoleon des 
Erſten am Wiener Hofe etwas ab. Der Beſuch machte 
nämlich das kaiſerliche Haus nicht ſehr populär, auch 
bereitete er Franz dem Erſten wenig Freude. Hatte der 
Kaiſer doch erſt kürzlich zu einigen der Französlinge 
an feinem Hof gejagt: „Wenn er auch noch ein fo grob- 
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artiger General und Regen iſt, der Bonaparte, ich 
kann ihn halt doch nicht leiden!“ And was die Heirat 
des Corſen mit der kaiſerlichen Tochter betraf, ſo hatte 
ſich Metternich im Salon der Fürſtin Sagan geäußert: 
„Mein Ehrgeiz geht dahin, Napoleon eine Frau aus— 
zuſuchen, die wie ein Bleigewicht an ihm hängen und 
ſeinen kühnen Flug lähmen ſoll.“ 

Dieſe Ausſprache ſeiner hohen Vorgeſetzten gingen 
jekt Hager durch das ſervile Gehirn und er kam zu dem 
Schluß, daß niemand am Kaiſerhof es ihm übelnehmen 
würde, wenn er durch die geſchickte Abermittlung der 
Meldung des Kellners Napoleon den Aufenthalt in 
Wien ein wenig vergällte. 

Auch der franzöſiſche Geſandte lachte noch, als er 
Hagers Meldung erhielt, die allerdings von einer Note 
des Hofpolizeipräſidenten begleitet war, in der ſtand: 

„Ich kann mit Rückſicht auf die Volksſtimmung gegen 
die Emigranten nichts unternehmen. Sie fochten ja für 
Öfterreihs Fahnen. Ich halte aber den Vorfall für um 
ſo bedenklicher, als meinen Erhebungen nach der ge— 
nannte Sturmegger ſelbſt das Unfinnige ſeines Planes 
bereits einſah!“ 

Napoleon lachte nicht, als ihm ſein Geſandter, Graf 
Otto, von dem Geſchehenen berichtete Der Kaiſer don— 
nerte mit den breiten Schritten durchs Zimmer, die er 
ſich angewöhnt hatte, um der unheroiſchen Kleinheit jei- 
nes Körpers die Wucht des Welteroberers zu ver- 
leihen. „Sie wiſſen, Graf, ich habe die Paſſion alle 
Verſchwörer gegen mein Leben perſönlich kennenzuler— 
nen. Ich habe Pichegru perſönlich gefragt, warum er 
mich ermorden wollte, und als ich Wien beſetzt hielt, 
ſtand hier auf dieſem Platz ein gewiſſer Staps, ein 
achtzehnjähriger Paſtorsſohn aus Naumburg, der die 
Abſicht batte, mich bei der Parade mit einem Küchen— 
meſſer zu erſtechen.“ 

Graf Otto kannte die Szene, die ſich damuls in 
Schönbrunn abſpielte, aber Napoleon hatte, wie alle 
großen Männer, die Eigenſchaft, längſt Bekanntes zu 
erzählen. Dennoch mahnte der Graf: 

„Mafeſtät! Es ift vielleicht doch nicht ohne Gefahr!“ 

„Man begegnet keiner Geſahr ohne Gefahr!“ er— 
widert der Kaiſer „Die aufftändiſchen Alpenländer ſind 
eine große Gefahr für mich. Vielleicht erfahre ich von 
dieſem Sturmegger, wie man ihr begegnen kann, wenn 
er hier vor mir ſteht.“ 

„Er dürfte kaum einwilligen, zu kommen!“ 

„Er iſt nach Wien geflüchtet, um bier die Verbindung 
mit dem verbannten Erzherzog aufzunehmen.“ 

„Es gibt nur eine Perſon in Wien, die Sturmegger 
veranlaſſen könnte, nach Schönbrunn zu kommen“, er- 
widerte zögernd der Graf. 

„Wer iſt das?“ fragt ungeduldig der Kaiſer. 

„Die verwitwete Marquije La Valette! Sie war als 
Beſitzerin des Schloſſes Tax in Kärnten Sturmeggers 
Nachbarin! Die Dame müßte natürlich ſelbſt daran 
glauben, daß ſie Sturmegger zum Erzherzog bringt!“ 

„Ach ſo? Die Dame iſt Kärntner Patriotin ge— 
worden? Hick fie nicht früher Gräfin Geyern?“ 

„Jawohl, Majeſtät!“ 

„Dann iſt das Arrangement furchtbar einfach! Ich 
will Sturmegger noch morgen nacht hier ſprechen!“ 

Napoleon kehrte ſich um und ging ans Fenſter. Er 
ſah, die Hände gefaltet, auf die nächtliche Gloriette 
hinaus. 

Am nächſten Mittag bekam Marquije La Valette 
ein Billett von Hofrat Hormayr: 

„Teuerſte Gräfin! 

In der Alpenländiſchen Frage iſt eine wunderbare 
glüdbafte Wendung eingetreten. Erzherzog Johann iſt 
wieder in der kaiſerlichen Gunſt und heute nacht in 
Wien. Er will Sturmegger unbedingt ſprechen. An- 
ſcheinend hat die bevorſtehende Heirat der Erzherzogin 
mit N. die kaiſerlichen Brüder verſöhnt und wir gehen 
einem Kurs der Verſöhnung auch in der Frage Tirol 
und Kärnten entgegen. Bringen Sie Sturmegger Punkt 
11 Ahr heute nacht nach Schönbrunn Am Eingang in 
den Kammergartentrakt erwartet ihn ein Lakai, der auf 
bas Loſungswort „Chryſanten“ hört! 

Ihr ſubmiſſeſter v. Hormayr.“ 


Die Marquiſe ließ, als ſie das Billet geleſen, ſofort 
einen Fiaker holen und fuhr zum Wirtshaus auf der 
Fiſcherſtiege. 


Laut, in fteigernder Erregung lieſt Sturmegger das 
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Billet Hormayrs Maria vor. Dann fieht er der Mar- 
quiſe mit einem Blick ſo voll tiefer Dankbarkeit in die 
Augen. daß Maria das Haupt ſenkt. Dann jagt fie 
leiſe: 

„Geh nicht hin, Valentin!“ 

„Seit einem halben Jahr ſuch ich den Erzherzog in 
ganz Wien. Und jetzt, wo er mich rufen laßt. jetzt ſoll 
ich nicht zu ihm gehn?“ 

Die Marquije wendet fid an Maria: „Ich bin über- 
zeugt. Hofrat Hormayr ſieht die Situation ganz richtig, 
wenn er meint, daß die Verſöhnung des Kaiſers mit 
ſeinem Bruder Johann einen allgemeinen Weg zur 
Verſöhnung anbahnı Wir werden vielleicht bald alle 
glücklich nach Kärnten zurückkehren!“ 

Sturmegger ſchüttelt nur den Kopf und jagt ernſt. 

„Ohne Kampf gibt der Bonaparte Kärnten nicht frei 
Ohne Kampf iſt überhaupt nichts in der Welt zu haben!“ 

„Chryſanten!“ 

Gturmegger flüjtert es einem langen Yalaien zu, der 
am Tor des Kammergartentraktes wartend ſteht. Die 
Marquije ſieht aus dem Coupöéſenſter ihres Fiakers und 
winkt. Dann ſährt der Wagen weg. Durch zwei große 
halbdunkle Säle führt der Lakai den Kärntner Gët, 
zenmajor in ein einfach möbliertes Zimmer, läßt ibn 
vorangehen und verſchwindet hinter ibm. Der Mann 
von Aichhorn ſchaut von dem offenen Eingang her eine 
Weile ganz verdutzt in den Raum, denn er ſieht an 


- einem der hohen Fenſter einen kleinen Mann ſtehen. 


der ihm den Rüden kehrt. Der einfache ſtahlgrüne Uni: 
jormfrad über den weißen, nidi ſehr ſauberen Hirſch— 
lederbojen und den derben Reiterſtiefeln läßt den Va— 
lentin glauben, daß er einen Hofbeamten vor ſich hat, 
ber ihn zum Prinzen Johann bringen joll Schon will 
er fragen, da ſpricht der Mann am Fenſter, ohne fid 
umzuwenden, in kurzem, knalligem Ton: 

„Wie heißen Sie?“ 

„Valentin Sturmegger!“ 

„Woher ſind Sie,“ 

„Aus dem Mölltal in Kärnten!“ 

Nun wendel ſich der kleine Mann langſam um und 
Sturmegger ſieht in ein gelblich fables Geſicht, b^ 
ſchön geſchnitten ift wie ein Marmorbildnis. Eine ped- 
ſchwarze Haarſträhne fällt in die hohe Stirn, zwei 
Feueraugen, wie ſie der Kärntner Schützenmajor in 
gleicher Glut noch nie geſehen, funkeln ihn an, der 
ſchmale Mund öffnet [id zu einem Lächeln und ſagt: 

„Ich bin Kaiſer Napoleon!“ 

Sturmegger läuft eine Kälte über den Rücken, wie 
er fie in den geſährlichſten Augenblicken ſeines kampf— 
durchtobten Lebens noch nie verſpürt hatte. Dann iſt 
ihm gleich wieder, als würde ſiedendes Ol über ihn 
gegoſſen. Inſtinktiv ballen [id ſeine Fäuſte, unwill⸗— 
kürlich ſieht er ſich um, denn er hört gemeſſene harte 
Schritte hinter ſich. In den Ausgang zum Nebenraum 
treten zwei baumlange Kerle von der Trabantengarde 
des Kaiſers Franz. Sturmegger ſtrafft ſeine Muskeln. 
War er in eine Falle gegangen? 

Napoleon geht mit ein paar raſchen Schritten auf 
Sturmegger zu, die Augen des Kaiſers werden kalt wie 
ſchwarzes Glas: 

„Sie wollten mich gefangennehmen? Das heißt, ſie 
hatten den Plan dazu!“ l 

„Ja!“ In Sturmeggers Augen zuckt Zorn auf, als er 
das ſagt. Der Kaiſer lächelt, gefühllos wie eine Maske. 

„Wenn Ihnen das gelingen würde, was würden Sie 
dann mit mir tun?“ 

„Ich würde Sie nach Kärntner Schützenrecht als 
Landesfeind erſchießen laſſen!“ 

„Warum wollen Sie mich töten? Habe ich Ihnen 
etwas Sibles getan?" 

„Wie jedem Deutſchen!“ Sturmegger ſprach es hart 
und entſchloſſen. 

Napoleon tritt zwei Schritte zurück, dann knallen des 
Kaiſers Worte wie Piſtolenſchüſſe: 

„Ein Verbrechen ſcheint für Sie gar nichts zu ſein?“ 

„Sie aus der Welt zu ſchaffen, iſt kein Verbrechen, 
ſondern eine Pflicht für jeden freien deutſchen Mann!“ 

Der Valentin hält dem Blick ſtand, den Napoleon 
ihm zuwirft. Beide ſchweigen und ſtehen eine Weile 
Aug in Aug, wie zwei Ringer, die entdecken, daß ſie 
beide gleich ftart find. So ſtehen fie einander gegen- 
über, der Weltbezwinger und der Rebell der Kärntner 
Berge. 

Napoleon beginnt jetzt mit jener Sanftmut zu ſpre— 
den, die er nur aufbrachte, wenn er jemand betrügen 
wollte: 
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o و‎ gibt es nicht! Selbst Auxol kann totes Haar 
nicht zum Leben erwecken und auf einer spiegelnden 
Glatze keinen tippigen Haarwuchs hervorzaubern. Aber 
es bringt — rechtzeitig angewandt — mit Sicherheit be- 
ginnenden Haarausfall zum Stillstand und regt die Haar- 
wurzeln zu neuer, kraftiger Entwicklung an. Auxol ist 
ein neuartiges, nach besonderem Verfahren (auf 
Basis herabgesetzter Oberflächenspannung) hergestelltes 
| Haartonikum von universeller und ungewöhnlich 


intensiver Wirkung. Mit Auxol behandeltes Haar wächst 
mit jugendlichem Glanz und Fülle nach. RM. 1.90 u. 3.— 


F.WOLFF 8 SOHN: KARLSRUHE 


* 


„Sie hofften. bei Ihrer Rebellion gegen die von mir eingeſetzte Regierung auf die 
Hilfe eines öſterreichiſchen Erzherzogs, 67 Namen ich nicht nennen will. Als ich 


nach meinem Sieg bei Wagram sſterreich in drei Staaten zerſchlagen wollte, da gab 


mir dieſer Herr zu verſtehen, daß er ſich mir für immer unterwerfen wolle, wenn ich 
ihn auf den Thron eines dieſer Königreiche erhebe! 

„Das glaub' ich nicht! Wenn's wahr wär', hätten Sie es doch en längſt 
getan. Das Königmachen iſt ja Ihre Freud!“ ſo erwiderte Sturmegger und Na— 
poleon verlor ſeine Sanftmut wieder ſo raſch, wie er ſie annahm. 2 

Mit zornigen Schritten durchmißt er das Zimmer und redet im Gehen: „Sie 
und Ihre Spießgeſellen haben die Alpenländer viermal in Aufruhr gebracht. Oft 
haben Sie ſich meinen Generälen zum Kampf geſtellt, alle Ihre Erfolge waren 
nutzlos. Sie waren tapfer, das fei anerkannt! Ich mußte damals 50 000 Mann 
in Ihr Land ſchicken, die fehlten mir bei Aſpern, wo ich einen kleinen Mißerfolg 
erlitt!” 

„Klein war er nicht! Ihre Soldaten find ganz damiſch g'haut worden!“ konnte 
ſich Sturmegger nicht enthalten zu ſagen. 

Der Kaiſer greift zu einer ſilbernen Glocke und läutet. Sturmegger ſieht einen 


l rieſenhaften Mohren in einem blutróten, goldbetreßten Gewand mit weiten Hoſen 


aus einer Portiere treten. Dem einftigen Meifterrangler von Kärnten zucken die 
Muskeln: „Herrgott, wenn der mich anpackt, ob ich dem gewachſen bin?“ denkt er. 

Aber der ſchwarze Rieſe packt ihn nicht an, er zieht nur eine andere Portiere 
von der Wand und eine große Landkarte erſchein dahinter. Kleine Fähnchen ſind 
daraufgeſteckt. 

„Ich werde nach Rußland marſchieren. Sſterreichiſche Truppen werden mit mir 
nach Moskau ziehen. Ihr einſtiger Monarch iſt mein Bundesgenoſſe geworden. 
Ich kann auf meinem Feldzug, dem größten, den ich je unternommen habe, keine 


auſſtändiſchen Länder in meinem Rücken brauchen!“ 


„Das weiß ich ſchon längſt“, erwidert Sturmegger, „deshalb hab' ich dem Hofer 
ja immer g'ſagt, daß wir an die Donau marſchieren müſſen. Dort hätten wir Sie 
im Rücken packen können!“ 

Napoleon dreht ſein Antlitz mit einem Ruck zu Sturmegger, es iſt voll von 
tiefſtem Intereſſe für den Mann neben ihm: 

„Alſo Sie waren der verfluchte Kopf, der immer wieder über die Grenze nach 


Salzburg und Paſſau vorſtieß, der mir die Salzburger und Oberöfterreiher in 


meinen Flanken und in meinem Rücken aufwiegeln wollte?“ 

„Ja! Das war ich!“ 

„Deshalb hielten Sie den Aufruhr immer wieder in Brand? Trotzdem er aus- - 
ſichtslos war?“ 

„Ich weiß, es iſt nur ein kleines Feuer das wir in den Bergen anzünden können, 
aber ſolang das Feuer brennt, iſt nie Ruh. And kleine Feuer können wachſen. 
And dann haben Sie, wenn Sie da nach Wien oder gar nach Moskau marſchieren, 
vielleicht ganz Deutſchland als einen einzigen Rieſenbrand im Rücken, der Sie in 
ein Höllenfeuer ſtürzen kann, aus dem Sie keine zehntauſend Teufel mehr retten!“ 

Mit wuchtigen Schritten raſt Napoleon ans Fenſter und ſieht lange, lange in 
die Nacht hinaus. Dann wendet er ſich um und ſagt kurz, befehlend: 

„Sie ſind ein gefährlicher Kopf! Wenn ich hier nicht Gaſt wäre und die Geſetze 
des Landes, deſſen Offizier Sie find, achten müßte, würde id) Sie erſchießen laſſen, 
wie ich Andreas Hofer in Mantua erſchießen ließ!“ 

Der Kaiſer hat dieſe Worte Sturmegger Aba ede ins Geſicht geſchrien. 
Dem Kärtner wird es finſter vor den Augen. Er wußte noch nichts von Hofers Tod. 
Mit Mühe bezwingt er ſich, um nicht nach einer Stütze zu greifen. Er ſpürt, daß 
der kleine Menſch vor ihm, auf den er herabſieht, ihn nicht ſchwach ſehen darf. 
Wie ous weiter Ferne hört er den Kaiſer weiterſprechen: ۱ 

„Ich habe das Urteil ſehr bedauert. Die Staatsraiſon verlangte es. Das Arteil 
über Sie werde ich nicht bedauern, denn Sie ſind gefährlicher als Hofer, der nur 
ein heldenhafter Patriot war. Ihre Ziele find weiter geftedt . 

Napoleon hat nun die Ruhe verloren, zu der ſich der Valentin eiſern zwingt, 
er beginnt mit großen Schritten auf und ab zu marſchieren: 

„Ich habe veranlaßt, daß man SE in Wien zurüdhält, mehr liegt leider u 
in meiner Macht.“ 

Dann bleibt Bonaparte wieder vor Sturmegger ſtehen, faſt gütig ſagt er: 

„Geben Sie den ausſichtsloſen Kampf auf, Sturmegger. Und gehen Sie nicht 
mehr nach Ihrem Land zurück. Dort erwartet Sie nichts als der — Tod!“ 

„And wenn Sie uns alle erſchießen laſſen wie den Hofer, für jeden Toten 
werden tauſend neue Kämpfer aufſtehn, bei uns und überall im ganzen deutſchen 
Reich!“ 

Flammend brachen die Worte aus Sturmeggers Mund. Napoleon greift nach 
der Glocke und Ruſtan erſcheint. 

„Geleite den Herrn Major hinaus, Ruſtan!“ 

Die Stimme des Welteroberers ift klanglos . . : 

Die ſeltſamſte aller Audienzen Napoleons war zu Ende ...! 


23. 

Der Kaiſer von Frankreich hat dem ruſſiſchen Zaren, ſeinem bisherigen Bundes- 
genoſſen, Ende des Jahres 1812 den Krieg erklärt. Die „grand armee“ nennt 
man in Europa die Truppenmaſſen, die fih feit den erſten Maitagen gegen bie 
ruſſiſche Grenze bewegen. Es iſt die größte Armee, die bisher jemals marſchiert 
war: ſechshunderttauſend Mann. Am rechten Flügel reiten die Truppen des neuen 
Bundesgenoſſen Napoleons, des Kaiſers Franz: dreißigtaufend Mann. Aber der 
öſterreichiſche Kaiſer ift in dieſem Fall kein verläßlicher Freund und Mitfampfer 
und daher auch keine verläßliche Flankendeckung. Während die Hauptmaſſe der 
napoleoniſchen Armee in die unbekannteſten Räume der endloſen Ebene vorrüdt, 
die ſich von der Nordſee bis an den Kaukaſus erſtreckt, ahnt im franzöſiſchen Haupt⸗ 
quartier niemand, mit welchen geheimen Plänen und Abmachungen Kaifer Franz 
ſeinem Schwiegerſohn die Waffenbrüderſchaft angeboten hat. 

Graf Metternich und der von ihm völlig abhängige Wiener Hoſtriegsrat hatten 

nämlich dem öſterreichiſchen Heerführer Schwarzenberg einen ſtrategiſchen Plan von 
geradezu genialer Heimtücke in den Feldzug mitgegeben. Nach dieſem Plan ſoll die 
öſterreichiſche Hilfsarmee langſam an den Bug vormarſchieren, und wenn Napoleon 
vor Smolenſk ſteht, ſich vor den andrängenden Ruſſen Schritt vor Schritt zurück⸗ 
ziehen. Dadurch bekommt die ruſſiſche Südarmee den Weg an die Bereſina frei 
und ſteht dann Napoleon im Rücken. 
„, Wir ſichern uns dadurch nach beiden Seiten und helfen als die Alliierten Frank- 
reichs den Ruſſen, Napoleon zu ſchlagen!“ So hatte Metternich ſeinen Vortrag im 
Hofkriegsrat geſchloſſen und Schwarzenberg war mit verſiegelter Order nach Galizien 
abmarſchiert! (8Schluß folgt.) 
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TATSACHENBERICHT VON HANS JORDING 


(5. 000 


„Ehrlich geſagt, mein lieber Captain, it u es auch 
dieſe meine Begabung geweſen, die mich zuerſt auf den 
Gedanken gebracht hat, meine in Deutſchland erworbe- 
nen Kenntniſſe und Informationen für den engliſchen 
Geheimdienſt zu verwerten.“ 


Landau fährt verwundert herum; ſein großer, voll⸗ 


lippiger Mund bildet ein gewaltiges O 
„Ach!“ ſtaunt er. „Was Sie nicht ſagen! Ich dachte, 


es ſei — — das Geld geweſen!“ 
Worauf die beiden Ehrenmänner herzhaſt lachen. 
l " | 


And wie in dieſer Nacht, jo werden Jacobjen unb 
Landau noch manche Nacht allmonatlich in irgendeinem 
der Rotterdamer Geheimquartiere des engliſchen Ge— 
heimdienſtes beiſammenſitzen; gähnend der eine; Seite 
um Seite mit ſeiner ſchwungvollen Kaufmannsſchrift 
füllend der andere, der Vertrauensmann deutſcher 
Kriegsgeſellſchaften, der „Deutſchenfreund“ Carl Ja- 
cobſen aus Dänemark. 

Durch ihn werden die Engländer die Nachricht vom 
Bau des SHSanbels-1-Bootes „Deutſchland“ erhalten, 
durch ihn die geglückte Rückkehr der „Möwe“ erfahren, 
durch ihn eine genaue Aufſtellung der deutſchen Ver⸗ 
luſte in der Skagerrakſchlacht bekommen, durch ihn 
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über die bevorſtehende Beſchießung von Paris durch 
ein neues gewaltiges Rieſengeſchütz und — über vieles, 
vieles andere unterrichtet werden. 

And wenn er nicht geſtorben iſt, ſo lebt er nog heute 
als vielfacher Millionär in feinem Schlößchen in Svend- 
borg in Dänemark. 


VII. Die Geſchichte von den Schweinen, von Profeſſor 
Eltzbacher und von Miſter J. Ellis Barker. 


Aber die Laderampen werden ſie in dichten Scharen 


getrieben, über die Höfe, zwiſchen die Hallen, in die 


Buchten der Schlachthöfe. Das quiekt und grunzt, das 
hoppelt und zappelt, das drängt ſich und wird gedrängt 
— endloſe Schweineherden, immer neue en 
auf dem Wege zum Totengericht. 

In den dampfvernebelten Schlachthallen, in den Lot⸗ 
ſchlagsbuchten arbeiten die Metzger ohne Anterlaß. 

Mit Aberſtunden. 

Mit Schimpfen und Wettern. 

Mit langſtieligen Beilen. 

Mit wahrer Znbrunſt. 

And wo ihre Schläge eintauchen in das wimmelnde, 
wühlende, qujekende, ſchnüffelnde Heer ſich ängſtlich 
drängender Tierleiber, rechts und links, links und rechts, 


S Weltkrieg 


Wieviel tausend Schuhe sind doch schon durch meine Hände 
gegangen! Eines habe ich immer wieder gesehen: richtige 
Schuhpflege tut den Schuhen not. Freilich, gut und 


altbewährt 


muß das Schuhpflegemittel sein. Da lobe ich mir Erdal. Das 
kenne ich nun seit Jahrzehnten. Erdal pflegt das Leder wirk- 
lich und bewahrt es vor dem Brüchigwerden. Probieren Sie es 
nur auch, Sie werden sehen, wie zufrieden Sie sind mit Erdal. 


^ Erda 1 


Schuhcreme & 


da ſchreit es auf, da fällt es um, da rödelt es und 
ſtrampelt es, und ijt doch [hon dahin und aus der 
Welt des Lebendigen entwichen. 

Aus 


Und weiter wüten die Beile, raſcher und rajder; 
wilder und wilder. 


Tempo, Tempo! 


In Chifago ſteht der Stunden-Einzelrekord im 
Schweinemorden auf dreihundertzwanzig; das können 
auch wir, das müſſen auch wir hier in Deutſchland 
ſchaffen! 


Tempo, Tempo! 


Auf und ab, hin und her gehen die Schiebetüren der 
Totſchlagsbuchten; hinaus und hinein, hinein und 
hinaus. And was da liegt und nichts mehr weiß von 
ſich, das wird weitergeſchleift, über rotſchlüpfrige Stein- 
flieſen, dem nächſten Manne entgegen, der tief Sein 
langes Meſſer in die fleiſchigen Kehlen ſtößt, bis rin- 
nend und ſchäumend der ſchwarzrote Strom des Le— 
bens aus den Leibern der Geopferten quillt. 


Wieder ein „Feind“ weniger, weg damit! 


Keine Zeit, um das Blut aufzufangen, um es zu 
nutzen, wie ſonſt, für die menſchliche Ernährung — nur 
weiter, weiter, ſchneller, ſchneller! Laßt es verrinnen, 
ſpült es in die Abflußrohre, denn es geht ja nicht um 
die Ernährung der Menſchen, es geht um die Ver— 


nichtung der Schweine! ۱ 
Fort mit dieſen unnützen Freſſern, fort mit dieſen 


gefährlichen Feinden hinter der Front! 


Ob Eber, ob Zuchtſau, ob Ferkel, ob Srilólino — 


laßt's euch nicht kümmern; nur weg damit! 
Je gründlicher dieſer „neunte Feind des deutſchen 


Volkes“ ausgerottet wird, um ſo günſtiger wird ſich 


unſere Ernährungslage geftalten! 
Geht Wahnſinn um —? 
Jm Gegenteil: Eine „wunderbare” Erfenntnis bat 


die Köpfe einiger prominenter Wiſſenſchaftler erleuchtet, 
und endlich weiß man in Deutſchland nun, daß das 


„unreine“ Schwein, das ſchon Jehova verworfen hat, 


die einzige Arſache aller Ernährungsſchwierigkeiten in 
dieſem Kriege iſt! 


EES ke, `" 
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Zawohl, ſo ift es; kein Zweifel an dieſer Erkenntnis 
ift mehr möglich — ja. überhaupt noch ſtatthaft, nadh- 
dem auch die ſtaatliche e ſich dieſe erleuch · 
tende Idee zu eigen gemacht hat. 


* 


Von ben Dorfkanzeln predigen es die Geiſtlichen auf 
Geheiß ihrer Oberen; breitwalzen es die Rotations- 
preſſen in beſchwörenden Aufſätzen aus den Federn 
namhafter Wiſſenſchaftler und berufener Volksfübrer: 
heim aus den Schulen tragen es die Kinder ihren 
Eltern in aufklärenden Flugzetteln und amtlichen Bro- 
ſchüren: 


Fort mit dem Schwein! Ohne Schweine hätten wir 
überhaupt keine Nahrungsſorgen! Schweinezucht ift 
ernährungspolitiſch ein Wahnſinn! 

And baß erſtaunt leſen Bauer und Bürger, Arbeiter 
und Soldat, welch ein Schädling, welch ein wahres 


„Schwein“ das Schwein im Haushalt des deutſchen 
Volkes iſt. 


Ja, ja, leſt nur! Da ſteht es ſchwarz auf weiß, was 
die Herren Wiſſenſchaftler über das Schwein denken ... 

Alſo ſchreibt Herr Profeſſor Dr. Eltzbacher: 

„Mit der Milch, dem Getreide, den Kartoffeln, die 
ein Schwein verzehrt, kann man doppelt ſoviel Men⸗ 
ſchen ernähren wie mit dem daraus entſtehenden 
Schweinefleiſch.“ 

And an einer anderen Stelle: 


„Das Schwein iſt der größte Nahrungskonkurrent des 
Menſchen; man hat geradezu das Schwein als unſeren 
neunten Feind bezeichnet. Sie ſehen, was für Nährwerte 
ſich einſparen laſſen, wenn wir die Tierhaltung und ganz 
beſonders die Schweinehaltung einſchränken ... Die 
wichtigſte. Aufgabe, die unſerer Landwirtſchaft im 
Augenblick erwächſt, iſt aber die, dafür zu ſorgen, daß 
unſer Viehbeſtand ganz erheblich eingeſchränkt wird. Es 
iſt in hohem Maße bedenklich, menſchliche Nahrungs- 
mittel an die Tiere zu verfüttern. Daraus ergibt ſich 
für die Landwirtſchaft die Notwendigkeit, in erheblichem 
Maße ſolche Tiere, die Nahrungsmittelkonkurrenten des 
Menſchen ſind, alſo namentlich Schweine, abzuſchlachten.“ 
Noch deutlicher wird Herr Profeſſor Dr. Nathan 
Zuntz in ſeinem Vortrag über „Tierernährung und 
Fütterung“: 


„Hoffentlich werden die begonnenen Maßregeln in 
der Richtung mit rückſichtsloſer Energie durchgeführt. 
Sie müſſen ſchleunigſt und ohne Nebenrückſichten durd- 
geführt werden, wenn kein Mangel an Nahrungsmit⸗ 
teln für den Menſchen entſtehen ſoll. Auch unreife 
Schweine müſſen dem Schlachtmeſſer verfallen. Die 
Notwendigkeit, unſeren Schweinebeſtand zu reduzieren. 
muß ſcharf betont werden . . . In bezug auf das 
Schwein möchte ich noch jagen, daß es ja wohl jelbit- 
verſtändlich iff, daß die jungen Schweine, die Ferkel. 
ehe nicht mit dem alten Beſtand ordentlich aufgeräumt 
iſt, zur Aufzucht nicht verwandt werden ſollen. Man 
wird nur in ganz geringem Maße jetzt Jungtiere auf- 
ziehen dürfen. 


And falls das noch nichts helfen ſollte, ſo tritt Herr 
Profeſſor Dr. Zuntz für ſolgende Radikallöſung ein: 


„Sollte es nicht gelingen, genügend viel Schweine zu 
ſchlachten und ihr Fleiſch in Dauerware umzuwandeln, 
dann dürfte man nicht davor zurückſchrecken, nament- 
lich die minderwertigen Tiere zu töten und die Kadaver 
zu verſcharren. Es muß ernſtlich ein Ende gemacht wer- 
den mit der Politik, die Tiere auf Koſten der Menſchen 
durch Nahrungsmittel zu erhalten.“ 


Auch Herr Geheimrat Dr. Sering iſt für ganze 
Arbeit und erklärt, kraft ſeiner Autorität als Agrar⸗ 
politiker, auf dem Lehrgang für Redner über Kriegs» 
ernährung am 4. Februar 1915: | 
„Sollen die reichlich genug vorhandenen Kartoffel- 
vorräte bis zur nächſten Ernte reichen, ſo werden drei 
Viertel der in Deutſchland vorhandenen Schweine ein— 
: 5 ۱ geſchlachtet werden müſſen, alfo etwa 16 Millionen 
| | y 3 | | Tiere. Dieſe Schlachtung muß erfolgen, damit nicht in 
5 er =p der Zwiſchenzeit allzuviel Kartoffeln verbraucht wer- 
GRO SSE : BM Je 50 den.“. - 
| And wie die Herren Eltzbacher, Sunk und Gering 
,. | J jungen, jo zwitſchern nicht minder bell in der Frage 
des Schweinemordes ihre "Halle, und Geſinnungs— 


genoſſen Dr. Kuczynſki, Dr. Ballod. Geheimrat 
und mi der gleichen r Dr. Rubner, Profeffor Dr. Oppenheimer, Profeffor 


27 , "ll zur Reife gepflegt egl Dr. Hirſchfeld, Geheimrat Dr. Herfeld, Dr. Adenauer, 


Dr Friedrich Naumann. Profeſſor Dr. Schuhmacher. 
HENKELL TROCKEN RM. 4. 50 Bonn, ujm. uſw.“) 


Fanfarenhell beiſpielsweiſe Herr Dr. Kuczynſki: 
„Es ſterbe das Schwein!“ 


HENKELL fi CO- WIESBADEN-BIEBRICH 


*) Ger Verfaſſer ſtützt fid) in diefem Abſchnitt auf die 
Schrift von Reichsminiſter R. Walther Darrs „Der 
Schweinemord“, erſchienen im Zentralverlag der NEOAB., 
Franz Eher Nachf., München 1937. 


y 
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Glaubensſtark und gewichtig dagegen 7 Pfarrer 
D. Friedrich Naumann, die Leuchte des Freiſinns: 
„Der Staat muß mit feſter Hand zugreifen; jetzt 
muß geſchlachtet werden; Fleiſcher, Metzger müſſen, 
wenn nötig, auch aus dem Heere herangeholt werden. 
Die Schlachtung muß jetzt Ernſt werden . . Mer 
Näheres wiſſen will, hier iſt das Buch von Herrn 
Profeſſor Eltzbacher und ſeinen Freunden, da ſteht das 
drin, da ſprechen Wiſſenſchaftler . . . Der Schweine- 
beſtand muß ſtark eingeſchränkt werden, vergleiche 


Eltzbacher; mindeftens 9 Millionen Schweine weniger 
. Die Geiſtlichen müſſen jetzt daheim Tag für Tag 


von. einer Paſtorenkonferenz in die andere gehen, das 
iſt nämlich noch wichtiger, als ſelber Reden zu halten 


— und der Paſtorenkonferenz ſagen: In Berlin hat 


man uns das beigebracht, hier ift das Eltzbacher— Buch, 
hier iſt der Verſuch einer Kriegsrede. Nun, meine 
Herren, wozu habt ihr die Kanzel; christliche Liebe, 
Volkshilfe, Askeſe, edles Faſten fürs Vaterland, da 
gibt es ſchöne Texte im Alten und Neuen Teftament. 


Holen wir einmal die Pfarrtonferenzen heraus die 


ſollen mithelfen.“ 


Ganz enifäjichen aber fordert Profeſſor Shub- 
macher, Bonn, den Vernichtungsfeldzug gegen das 
Schwein, gegen den 9. Feind, gegen den Feind hinter 


der Front, dem nun endlich mit allen Mitteln, notfalls 


mit dem geſetzlichen Schlachtgebot. zuleibe gegangen 


werden müſſe. Denn: 
„Das iſt heute unſere wichtigſte Aufgabe auf dem 


ganzen Gebiet des Wirtſchaftslebens!“ 
Alſo wird geſchlachtet, geſchächtet, ۱٤ ۰ 


Den geſetzlichen Niederſchlag findet dieſer ‚Mord. 
plan“ ſchließlich in. einer Bundesratsverfügung vom 
25. Januar 1915, [aut ber alle Städte und Land- 
gemeinden verpflichtet werden, ſich einen Vorrat von 
Fleiſchdauerwaren in Höhe von 15 Mark je Kopf der 


Bevölkerung zu beſchaffen und durch Aufbewahrung 
10900 Die 0 De anug zu dieſer ۱ 


zu erlajjen, bleibt 7 örtlichen Verwal-‏ تی 
tungsitellen vorbehalten, jo daß bürokratiſche Anver⸗‏ 
nunft und Willkür ſich nach Belieben austoben tönnen‏ 
und — ſich tatſächlich auch austoben. ۱‏ 

So verfügt beiſpielsweiſe ein Landratsamt im Rhein- E 
land kurzerhand, daß ſämtliche Schweine in der Ge- 
wichtsklaſſe von 120 bis 160 Pſund der ZEG. (Zen- 
tral-Einkaufsgeſellſchaft!) zu überlaſſen jeien, mif dem 
Bemerken, daß dieſe Aufſorderung einer Beſchlagnahme 
gleichkomme. Falls ein Beſitzer von Schweinen die Sus 
ſtimmung zu einem ſolchen Vorgang nicht jofort oder 
innerhalb zweier Tage dem Landratsamt eine ent- 
ſprechende Erklärung nicht eingereicht hat, ſo wird — 
bejagt die Verfügung — die Ubertragung des Eigen- 
tums an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ausgeſprochen 
werden. Sodann folgt die übliche Androhung einer 
Gefängnisſtrafe bzw. einer Geldſtrafe bis zu 10 000 
Mart. 

Solches alles begibt fid im erften Viertel des Jahres 
1915 


a 


Stuttgart 


die Stadt der Reichsgartenschau 1939 


Schon seit vielen jahren ist Stuttgart und das Württemberger Land ein beliebtes 
Reiseziel. Die herrliche Lage der „Großstadt zwischen Wald und Reben“ und die 
mannigfaltige schwäbische Landschaft, die vom Schwarzwald zum Bodensee und 
von der Alb bis zum Burgenland der Hohenloher Ebene reicht, begeistern Jahr tür 
jahr Tausende begliickter Menschen. — Ein besonderer Anziehungspunkt aber, der 
in diesem jahte Millionen Besucher aus dem ganzen Reich und aus dem Ausland 
nach Stuttgart und ene bringen wird, ist die 


Reichs gartenſchau 


Aus einem über 50 ha großen Gelände entstand ein selten schönes Gartenland. Man 
wandelt dort vorbei an blühenden Beeten, an steil aufragenden Felsen, an Seen- 
terrassen und Wasserspielen und genießt den Blick hinaus auf das weite schwä- 
bische Land. Das Ganze ist ein Fest des Sommers und Herbstes — 


Ein einzigartiges frohbefchwingtes Gartenfeft - 


ہے | 
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Ein Mittelsuper der Überraschungen 
mit ZG Mët en und Kurzwellenteil 


Ein Fünfkreis-Vierröhren-Super mit Kurzwellenteil. Durch Verwendung einer Doppelröhre entspricht 
seine Leistung der eines Fünfröhren-Supers. Schwundausgleich auf zwei Röhren. Plastischer Klang 
durch neue Hochleistungs-Endröhre mit Gegenkopplung. Bah- und Hóhenanhebung Dynamischer 
Hochellekt-Lautsprecher von 21 cm Durchmesser. Bandbreiten- und Wl kombiniert. 


Strom- 


und Röhren-Sparschaltung 


In der Schalterstellung ‚Sparen‘ sinken Strom- und Röhrenverbrauch um mehr als ein Drittel. 
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in der Blendax-Zahnpasta stehen s sie s ihnen ZU vd 


um Ihre Zähne schön. und. gesund : zu erhalten. Jede 
Tube Blendax ist das Resultat: langer Forschungsarbeit 
in den Blendax- Laboratorien. x 


Blendax enthält in stark erhöhtem Maße e ele 


Feinputzkörper (Deutsches Reichspatent ange- 
meldet), deren starke Adsorptionskrä fte — - ohne jede 


Schmirgelwirkung - — die zahnsteinbildenden Beláge 
„absaugen” wie ein. Schwamm das Wasser. - — Die den 
Ansatz von Zahnstein verhütende Reinigungskraft der 
Blendax-Zahnpasta ist damit auf: einen sehr hohen 


Grad gebracht, zumal noch ein mild wirkendes sauer- 


۱ stoffhaltiges Spezifikum beigefügt wurde. Überhaupt be- 


ruht die Blendax-Wirkung in erster Linie. auf physika- 
lischen Vorgängen und nicht auf chemischer Einwirkung. 


Wenn also Blendax als wissenschaftlich aufgebaute 


| Markenzahnpasta táglich beliebter wird — hier haben 


Sie die Erklärung! B 


satz. | von Zahnstein 


Ce TA AS 
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| mordplanes, 


Es > it Anfang Mai 1915, und im Reidsamt des Innern, dem amtlichen Mãd⸗ 
chen für alles, hat man dicke Köpfe. 


Das ſchwere Verſäumnis der Friedensjahre, das Fehlen eines umfaſſenden wirt. 


ſchaftlichen Mobilmachungsplanes, rächt ſich immer furchtbarer. 
Auf allen entſcheidenden Gebieten tappt man hilflos im Dunkeln. 
Hinzu kommt ein wachſender Gegenſatz zwiſchen den Zivilbehörden und den Stell⸗ 


vertretenden Kommandierenden Generalen, die auf Grund des Geſetzes über den 
Belagerungszuſtand ebenfalls zum Eingreifen in ernábrungs- und wirtſchaftspoliti⸗ 


ſchen Fragen befugt ſind und von dieſer Berechtigung jetzt um ſo ſtärker Gebrauch 


machen, als ſie erkennen müſſen, wie völlig unzureichend die Zivilverwaltungen für 


den Kriegsfall vorgeſorgt haben. Gegen dieſe „Abergriffe“ des Militärs wehrt ſich 
andererſeits wieder mit aller Entſchiedenheit die Zivilbürokratie, die nichts von 


ihren „angeſtammten Rechten“ aufgeben will, ſo daß, angeſichts des Fehlens einet - 


ſtarken Zentralgewalt, Kompetenzfimmel und kleinliche Schikane immer üppiger ins 


Kraut ſchießen. Was die Militärbehörden verfügen, wird durch Verordnungen der 


Zivilſtellen wieder in Frage geſtellt; und was die Sivilverivaltungen. an reſſort⸗ 


d 


mäßigen Anweiſungen und 64+7 freffen, wird umgekehrt wiederum von 


den Militärinſtanzen als unbefugte Eingriffe in ihre Kommandogewalt zurück⸗ 


gewieſen. 

Es herrſcht eine Planloſigkeit 0+11 die in einem erſchreckenden Gegenſatz 
zu den wundervollen ſoldatiſchen Leiftungen ſtehen, die Volk und Führung in dieſen 
Monaten in beiſpielloſer Tapferkeit vollbringen. 


Amſonſt verlangt bie Oberſte Heeresleitung, um dieſem Durch- und Gegenein- 


ander ein Ende zu bereiten, die Errichtung einer rein militäriſchen Wirtſchafts⸗ 


diktatur, vermag ihrer Forderung jedoch um ſo weniger konſtruktive Geſtalt zu 


geben, als das Syſtem Ballin-Rathenau den Baum der deutſchen Volkswirtſchaft 
bereits allzu dicht und undurchdringlich mit dem würgenden und täuſchenden Ranken⸗ 


gewirr ſeines Schmarotzertums umſponnen hat. 
So geſchieht nichts von Belang: und ſtatt planend und ſorgend die Zukunft zu 


durchmeſſen, hinkt man, in dieſer Hinficht rettungslos fied, an den Krücken ungu- 
länglicher Verordnungen den Ereigniſſen hinterher und fällt immer wieder von 


neuem auf die bereitwilligſt offerierten Wundermixturen der jüdiſchen Medizin⸗ 


männer herein. 
Der Schweinemaſſenmord zu Beginn des Jahres 1915 iſt kennzeichnend für den 
Verlauf und die Verfahrensweiſe dieſer Zauberkuren nach alljüdiſchem Rezept.. 
In Szene geſetzt von einem Kreiſe raſſereiner Juden und dienſtwilliger Nach⸗ 
beter unter Führung des Volljuden Eltzbacher, angeblich um einer Kataſtrophe in 


der Kartoffelverſorgung des deutſchen Volkes vorzubeugen, zeigen ſich im Mai 1915 


bereits folgende erſte „Erfolge“ diſer jüdiſchen Eiſenbartkur: 
Seit dem 1. September 1914 hat ſich der Beſtand an Schweinen in Deutſchland 


um rund neun Millionen oder 39 v. H. vermindert, und zwar von 25,5 Millionen 


auf 16,5 Millionen am 15. April 1915. Von den geſchlachteten neun Millionen 
Schweinen ſind kaum drei Millionen ſchlachtreif geweſen, während die anderen 


ſechs Millionen Ferkel unter 100 Pfund und damit überhaupt noch keine Maſtfutter⸗ 
verzehrer waren. Eine Verwirrung in der landwirtſchaftlichen Erzeugungsfähigkeit 
auf Jahre hinaus liegt unter dieſen Amſtänden klar auf der Hand. et 

Statt bes ,befiirhteten” Kartoffelmangels ergibt fid ein Kartoffelüberſchuß von 


3,5 Millionen Tonnen, die jetzt unverwertbar bleiben und deshalb verjaulen. 
. €benjo verfault infolge unſachgemäßer Verarbeitung oder Lagerung ein großer 


Teil des zu Konſerven oder Dauerwaren verarbeiteten Schweinefleiſches; muß ver⸗ 


brannt, vergraben oder zu Hühnerfutter verarbeitet werden. So geht die Wunſch⸗ 
vorstellung des Herrn Profeſſor Nathan Zuntz wenigſtens auf dieſem Amwege noch 
in Erfüllung. 

Die Folge hiervon wiederum iſt eine Mitte 1915 einſetzende ſtarke Verknappung 
an Schweinefleiſch und Fett, und demgemäß eine anormale Preisſteigerung, die 


nun endlich die jüdiſche „Normalhandelsform“ des Weltkrieges, oen Schleichhandel, 


zu ihrem Rechte kommen läßt. 


Doch das ſind ſchließlich Dinge, die kaum von Belang ſind, 7 fie ja nur das 


deutſche Volk angehen! Viel weſentlicher iſt dagegen, daß ſich innerhalb des aus⸗ 
erwählten Volkes die Zahl der jüdiſchen Viehhändler, Schmuſer und Schleichhänd⸗ 
ler inzwiſchen um ein Vielfaches erhöht hat und — — — daß die hingemordeten 
Schweine, bevor ſie in ihren Konſervenſärgen zu Aas verweſten, noch den „Wiſſen⸗ 
den“ der SEG. bie Taſchen gefüllt haben. Wieder einmal bat fid) der Kreislauf 


der Dinge im Sinne Alljudas wunderbar vollendet. 


In England aber erſcheint zu dieſer Zeit ein Buch unter dem Titel Cm 
food can it last?“ (Reichen Deutſchlands Nahrungsmittel aus?), bas die Mber- 
jegung eines deutſchen Werkes „Die deutſche Volksernährung und ber englijde 
Aushungerungsplan“ ijt. In der Einführung zur. englifdhen Ausgabe ſchreibt cin 


gewiſſer Profeſſor A. D. Waller u. a.: 
„Ihre eigenen Experten zeigen, daß, auch wenn nicht ein Teilchen an Nahrungs: | 


mitteln die Deutſchen von außen erreicht, nicht ein einziger Mann, Frau oder Kind 
an Hunger ſterben muß. So gibt es keine reale, auf Tatſachen gegründete Baſis für 
all das Geſchwätz über die Grauſamkeit und Anmenſchlichkeit des engliſchen Aus- 
hungerungsplanes, wie ſich das der deutſche Verſtand ausgedacht hat.“ 

Sodann hebt der ehrenwerte Herr Profeſſor A. D. Waller noch beſonders her⸗ 
vor „. . . die Enge der Grenzen, innerhalb deren die Möglichkeit der deutſchen 
Selbſternährung aus eigener Kraft verbleibt; dies iſt von ungeheurer Wichtigkeit. 
Wenn, wie in dieſer Denkſchrift von ihren eigenen führenden Experten behauptet 
wird, Deutſchland innerhalb der eigenen Grenzen gerade ausreichend genug für 
die Geſamtbevölkerung erzeugen kann, bleibt es augenſcheinlich der deutſchen Regie⸗ 
rung überlaſſen, ob bei der Verteilung des Zureichenden die Ration des Soldaten 
auf Koſten des Nichtkämpfers vergrößert werden ſoll. Der erſte, der einen Nutzen 
haben würde von einer Vermehrung der Nahrungsmittelmengen, dürfte der Soldat 
ſein. Hieraus ergibt ſich die Bedeutung der britiſchen Ratsbeſchlüſſe (the British 
Orders in Councel vom 11. März 1915). Keine- deutſche Frau oder Kind fann 
verhungern (can be starved), es jet denn, daß die beutiche Regierung etwas direkt 
(dafür) tue.“ 


Wer aber hat dieſes Buch, das Britannien ſo glänzend die Karten zufpielt in 


deshalb, kaum ín Deutſchland erſchienen, auch ſchon in 2 veröffentlicht. wird, 
verfaßt — —?! ' 

Verſchweigen wir es nicht länger ſchamhaft: 

Es iſt Herr Profeſſor Dr. Paul Eltzbacher geweſen, einer r der Väter des Schweine⸗ 
ein unantastbar „nationaler“ Mann unb, ein Wiſſenſchaftler von 
Ruf, obſchon er dieſen „Ruf“ bezeichnenderweiſe einem Werk über den Anarchismus 
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verdankt. Selbſtverſtändlich ıft es nur eine lheoretiſche 
Betrachtung über den Anarchismus geweſen — — 
ebenſo wie ja auch Herr Dr. Walther Rathenau nach 
ſeinem eigenen Gefldndnis nur „in der Nacht“. d. h. 
theoretiſch — Bolſchewiſt geweſen ijt . 

Was aber zu dieſer Zeit noch niemand in Deutſch⸗ 
land weiß, ijt die intereſſante Tatſache, daß der unan- 
taſtbar „nationale“ Jude Paul Eltzbacher der Bruder 


ſeines Bruders Otto Julius iſt, der ſich unter dem 


„ſtockengliſchen“ Namen 9. Ellis Barker feit der Jahr- 


hundertwende des Rufes erfreut, einer der tüchtigſten 
Hetzer und Verleumder gegen Deutſchland zu ſein. 


And wer nun dazu Luſt verſpürt, der mag ſich allein 
ſeinen Reim auf dieſe Geſchichte von den gu 
von Profeſſor وت‎ und von 0 . Ellis 
Barler maden . 


VIII. Letzte Naijs (Reueite Nachrichten) aus Kowno. 


Kopf an Kopf drängt es ſich. Dicht beſetzt ſind die 
breiten Treppen die zum Betraum führen. zierliche 


Schmachtlockenträger neben abenteuerlichen Bartunge⸗ 
heuern in zerlumpten Kaftanen und Pelzmützen. ۱ 

Der Raum ringsum ijt erfüllt von Geſtalten in 
weißen Mänteln, in heftiger Bewegung begriffen, vor: 
wärts brandend gegen die Bimah — ein auf mächtigen 
Säulen ruhendes Geſtell — auf der inmitten einer 
wildgeſtikulierenden Schar der Vorbeter ſteht und feinen 
Geſang bald ſchluchzend, bald gellend und grell wie 


Meſſerſtiche in das dumpfe Brauſen der. Verſammlung 


niederzucken läßt. 
Um die Bimah herum ſpielen zerlumpte Kinder Ber- 


fled, balgen fic, kreiſchen und heulen, verrichten De 
Notdurft. 


Von der Frauengalerie, aus der man nur durch enge 


Gucklöcher in den Betraum ſchauen kann, ertönen gel- 
lende Weiberſtimmen, die offenbar Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zur Arſache haben. 


Es wird geraucht, geſoffen und noch mehr geſpuckt. 


Plötzlich verſtärkt ſich das Wogen und Wallen; und 
indes das Schreien und Geſtikulieren jetzt die Formen 


einer Maſſentobſucht annimmt, beginnt alles wiehernd 
zu ſingen und zu tanzen. Mit den Geſetzesrollen im Arm 
bewegen ſich alte Männer verzückt in tollen Bockſprün⸗ 
gen; die Schar der Kinder ſcheint fid) verzehnfacht zu 
haben; und während auch auf der Bimah und vor der 
Lade alles im Tanze wogt. een die 60 7 
immer eifriger. | 
Es ijt Simchas⸗Thora, bas Feſt der Geſetzesfreude, 
das bie Kownoer Jüden⸗-Kahal in dieſem Jahr in be- 
ſonders fröhlicher Stimmung begeht. Sind doch die 
„daitſchen Brieder“ gekommen und haben alle „güten 
eben" aus der babyloniſchen Gefangenſchaft der Zaren- 
herrſchaft befreit. 


Gott über der Welt, welch û Grad! Meſchugge 
möcht' man werden vor Entzücken! Welche Gold- 
menſchen, dieſe Daitſchen! — und welches Maſel werden 


fie noch bringen über Sjrael und feine Kinder, bie die 


Ruſſen ſtets nur als Unrat und Läuſer der Menſchbeit ۱ 
beſchimpft haben? 


Maſeltaw! Maſeltow! — Schluß folgt.) 
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Vermittlung des unmtttelbaren Erlebens. 
auf die Schilderung der Empfindung 
und des Herzſchlages tener Generation 


' an, die midi nur Geſchichte las und 


lernte, ſondern fie felber machte. Und 
aus dieſem  gegenmarténafen Erleben 
wadfen die großen Tage unferer ting» 
ſten Vergangenheit: Machtübernahme, 
Potsdam, Saarbefretung, Verkündung 
ber Wehrpflicht, Btederbefegung des 
Rheinlandes, Geburt des Großdeutſchen 
Reiches Alfred Ingemar Berndt hat 
ihnen in ſeinem neuen Buch ein 
Denkmal gelegt! Es beißt: 


Meilenste.ne des Dritten Reiches 
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RATSEL 
m Kͤreuzwortſilbenrätſel. ex 


Waagerecht: 2. europäiſcher Staat, 
4. Kinderbett, 5. deutſche Stadt, 8. 
Sundainſel, 10. Verpackungsmaterial, 
11.. tropiſcher Baum. — Senkrecht: 
1. nordiſcher Männername, 2. Luft- 
ſchiff Amundſens, 3. Polizeibeamter, 
4. deutſcher Dichter, 6. Gemeindevor- 
ſtand, 7. Hülſenfrucht, 8. jteifes. Haar, 
9. Halbedelſtein. 


Zuſatzrätſel. 

Era, Eger, Gier, Ur, Pakt, Lene, 
Saum, Brut, Mira, Karo, Fort, Gand, 
Ei, Porter, Rede, Eier, Bach. Poſen, Meer, Rigel, Scheck, Ariane, Grate, 
Ster. Kate, Salm, Rat, Chor, Sil, Taue, Main, Egel, Pia. Jedem der vor- 
ſtehenden Wörter iſt an beliebiger. Stelle ein Buchſtabe zuzulegen. fo daß 
Wörter anderer Bedeutung entſtehen. Die hinzu⸗ de 


gefügten Buchſtaben ergeben einen Ausfprud ^ — | 
e (Ee | 


Dr. Goebbels. 


Magiſche Figur. 


Die Buchſtaben: aaeeceeeeeebb 
iiiikkllnnnooppppprrrrr 
ſſttuu u find jo einzuordnen, daß waage- 
recht und ſenkrecht Wörter gleicher Bedeutung ent- 
ſtehen. 1. Maisſpeiſe, 2. griech. Sagengeſtalt, 

3. Bündnis, 4. aſiatiſcher Freiſtaat, 5. Heilmittel, 
6. ſchweizer Kanton. 


Ordnungsrätſel. 


abfloott = Eportsgerát, ab cebilr = Zwerg ber Nibelungenſage, 
abeelnrrt = Stärkungsmittel, aadeilnnfu = ſpaniſche Landſchaft, 
beegilnnnor = altſchwäbiſche Reichsſtadt, ac dd e eg hil' nner 


europäiſcher Staat, a e ei f [nn Tt = Schweizer Kurort, a beeeeef h. 
ilnrs و‎ = Nagetier, chee bh btort = Oftgotenfinig e e ei nr ق8‎ 
= Induftrieort der Steiermark, e e e f no r t t = ägyptiſche Königin. 

Die Buchſtaben find jo zu ordnen, daß Wörter ber angegebenen Bedeutung 


x = pA . - . C 2 Së D D DE D 2 
^ustührlicher Katalog und Verkauisstellennachweis kostenlos durch die Strickwareniaprikon entiteben. Die Anfangsbuchſtaben derſelben ergeben eine Milizorganiſation. ۱ 
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Saft oon 1-2 Zitronen. Die gewogenen Pflaumen werden in kicfchgrofie Stücke gefchnitten. Die weitere 
herftellung erfolgt nach dec auf dem Grofibeutel gegebenen Anweifung. 
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Löſungen der Rätſel aus Folge 36 


Kreuzworträtſel: Waayredt: 1. Mal, 2. Imogen, 5. Ob, 
6. Rouen, 7. Troll, 9, Iris. 10, Gi, 11. Honig, 13. Turm, 
15. Jona, 16 Pirna, 17. Ur, 18. Bani, 19. Goere, 20. 1, 
22. Helena, 23. Ara. Senkrecht: 1. Morphium, 2. irrig, 
8. Moos, 4. Gelatine, 7. Triangel, 8. Himalaja, 9. Inn, 
10, Ern. 12. Ohr, 14. Uri, 16. Parma, 18. Bein, 21. Ar. * 
Silbenrätſel: 1, Damaſt, 2. Eigel, 3. Raupach, 4. Nieder: 
lande, 5. Aargau, 6. Raugraf, 7. Boheme, 8. Engerlina, 
9. Narkoſe, 10. Lapislazuli, 11. Abeſſinien, 12. Calderon, 
12. Haereſie, 14. Tankred, 15. Waggon, 16. Emu, 17. Rathe⸗ 
now. „Der Narben lacht, wer Wunden nie gefueblt.” * 
Kryptogramm: Midas, Volapük, Sackgleis, Zauberer, 
Altane, Widerſtand, Geneſung, Verſtand, Wendung, Lin⸗ 
ſingen, Gemeinde, Leine, Schlemmer, Pfanne, Geflatter, 


Weisheit, Schuſter, Rundbogen, Salut, Gewiſſen, Rinne, 


Ende. „Das Volk glaubt an Ideen erſt, wenn ſie in einem 
Manne Fleiſch und Blut gewinnen.“ * Magiſches Quadrat: 
1. Karte 2. Areal, 3. reell, 4. Talje, 5. Ellen. e 
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Aufgabelésung aus Folge 32 


Dreizúger von H. Stapff, Dermbach (Rhón) 
Weiß: Kd2, Dg4, Lad, Se6, Bb4, b6, c4, d3, f5 (9) 
Schwarz: Kf6, Bf7 (2) ۱ 
1. Se6—e7, KXe7; 2. Dei, Kd6; 3. Df6+ usw. 


Richtig gelöst: P. Schurig, Sebnitz; Dr. Münch, 


Bocholt, I Herwig, Gotha; Ch. Ellrich, Spangenberg; 
- C. Jung, Cuxhaven, W. Flocrecke, ‚Pasing; H. Schmidt, 
Wetzla-; E. Neckermann, Eppingen; O Gothner, Her- 
ford; F. Eberhard, Lackhausen; F. Präger, Wittenberg; 
Apt. Brede, Bitburg; G. Górcke, Neuenbürg: R. Eisele. 
Ertingen; M. Templin, Friedensstadt; Ch. Ginader, 
Rimsting; P. Knórrehen, Berlin-Steglitz; W. Gorniak, 
Kreisfeld; Dr. M. Kratochwill, Wien; W. Englert, Lud- 
wigshafen; E. Köhler, Lauenhain; A. Rohrbeck, Bre- 
men; H. Kehbel, Neuhaus-Schierschnitz; A. Scheller, 
Syke; H. Wuttke, Tódt; H. Kolwitz, Berlin-Neukólln; 
G. Peipers, Eckardtsheim: R. Baumhauer, Brieg; Pfr: 
Kropp, Dt.-Krone; F. Büttner, Fürth i. B.; | 
Steinacher, Scheibbs, K. Klenner, Wien; Ch. Steffen, 
Stuttgart-Gablenberg; P. Kräuter, Bad Lausick; W. 
Sterzing, Bad Cannstatt; Dr: K Schmidt sen., Neun- 
kirchen; E. Busch, Siegen; E. Blumenthal, Gelsen- 
kirchen. 

Einige Lóserurtelle: „Alle vier Mattwendungen ver- 
dienen uneingeschränktes Lob‘, P. S.; „Ein 
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Aufgabe (Urdruck) — — 
Von Karl Junker. Werdohl. f g h 


Weiß: Ke2, Dh7, Lb4, Leg Sa5, Bed f3 (77 - | 
Schwarz: Kd4, Ta7, Les. Lei Bad. b5. c6 (7) . Weib zieht und setzt in zwei Zügen matt. 
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Fällt- sie „beinahe“ in Ohnmacht? Macht sie 
eso'n Lamento?" — 
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M vo 7 j ( , «nur rasch die Dose aufmachen”! . Hansaplast sollte man stets zur Hand Mr 2 


Aber sie war ungeschickt, und „auf einmal" hatte sie eine Sch - i ? e 
9 i ramme weg. Was mach! sie nuni Dieser praktische Schnellverband läht t 


Sicher nimmt sie Hansaplast! Dann hört es gleich zu bluten auf und wird auch schneller heilf 
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haben — im Hause und auch unterwegs! 


sich schnell und leicht anlegen, er sitzt 
unverrúckbar fest und folgt doch — weil 
er querelastisch ist — allen Bewegungen 


der Muskeln und Gelenke, ohne zu 55 
behindern. Hansaplast wirkt desinfizie- . 
rend, blutstillend und heilungstórdernd. ES 


In Apotheken, Drogerien und Sanitats- 
geschäften gibt es schon für 15 Pf. eine 


kleine Packung und für 30 Pf. eine us 
` Taschenpackung mit 5 Stücken : - 


Oder legt sie ohne viel Worte ein. Stück JHansap last 2 


Hansaplast elastisch darauf? . e I asti sch 22 
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Warum? Nehmen Sie bod Amoll Es Hat Ho bei Rheuma, Ischias, 
Kopf- u. Nervenſchmerzen, Migräne, Magen» u. Darmbeſchwerden, 
Ermüdung u. Strapazen feit Jahrzehnten bewährt! - Amol Rar: 
melitergeiſt ab 80 Rpfg. in allen Apotheken und Drogerien. 


AMO wirkt schmerzstiliend - 
erfrischend - belebend 


verlebt man in deutschen Gaststátten, 
denn gepflegte Speisen und Getránke 
sorgen für das Wohl der Gäste. 


In Stadt und Land 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


Ne 41/410 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
Für jung u. alt ein | m. Dyn. Beleucht. v.24. 


herrlicher Sport. i "Zwei; 57. A : 
reir Sport | | mit Zweigang y: 57 DER STETS VERLASSLICHE 


Rauch,keinKnall, | | billig” Auch Teilzahl. UND PREISWERTE 


waffenscheinfrei, Me : : — : 
en * erzeucnis ver sk. GARANTIEWECKER 
Oberall verwdbr. Ae H KANNTEN KIENZLE d 


Billige Munition. ; 
Neuenrade i. W. Nr.127 de 
سے‎ E RE 3500 CES ALLEN FACHGESCHAFTEN: 


Diana sind gute 
Obungsgewehre 


Prosp. kostenlos. 
Di k MEHR ALS 17000 ZU 4 -UNo 5. - dent 
nadar D E - ٠“ LEUCHTEND 
Rastatt 1 Bart, lästige Haare UHREN TAGLICH 
astatt 1. Dauerbeseitigung ERHALTLICH 
Präm.m.gold.Medaille IS 1 Bei ue 2 


— H — — — 


Aufklärung kostenlos 
H.GothNürnberg.S-D67 
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Drucksache (Porto 3 Pfg.) einsenden 


Gutschein! 


An das Rustinsche Lehrinstitut für Fernunterricht, Potsdam, Tor 436 


Ich wünsche eine unverbindliche Ansichtssendung von dem unterstrichenen Lehrgang : 
Höhere Schulbildung Fremdsprachen Technik 


Abiturientenexamen nach den Englisch Italienisch Betriebskaufmann 
neuen Schulformen: Französisch -Spanisch im Maschinenbau v. a. 
ae a) ا‎ Zweig Latein riechisch ,و‎ u mann 
naturw.-mathem. Zwei s echniker für das 
Oberschule fir Madchen g ا ر‎ Kraftfahrwesen 
Gymnasium Abschlußprüfung 1 Elektrotechniker 
alten Schulformen: AbschluBprofung 2 Funkingenieur £ 
Realgymnasium Techniker im Flugzeugbau 
Deutsche Oberschule Allgemeinbildung f. Beamte Ingenieur im Flugzeugbau 
Oberrealschule für den einfachen, mittleren Laborant ` 
Abschlußprūfung (mittlere Reife) , Und gehobenen Dienst Chemotechniker 
an der Mittelschule Musiktheorie Maurerpolier , 
Kaufmännische Ausblidung Konservatorium Installationstechniker 
Zweijährige Handelsschule Schule des Gesanges Hochbautechniker 
Höhere Handelsschule Technik Tiefbautechniker | ' 
Wirtschaftsoberschule Maschinentechniker Vermessungstechniker u. a. 
Kaufmann Maschineningenieur Handwerker-Lehrgünge 
Handlungsgehilfe Werkmeister . zur Vorbereitung auf 
Handlungsgehilfen-Prüfung Betriebsingenieur die Meisterprüfung 


Probe-Nr. d. ,,Rustin-Nachrichten”’, Fachzeitschr. f. Fernunterricht (m. Erfolgsbericht.), gratis! 


NOME : ann nu En Beruf u. Alter 


Ort, Straße u. Nr... 
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D 
nd 


„Gnä' Frau, id möchte kündigen!“ 
„Aber, warum denn nur, Anna? Sie haben doch 
bei uns wirklich den engſten Familienanſchluß?“ 
„Deswegen eben! Ich werde jetzt Ihre Schwieger 
tochter!“ : 
* 


Guide. geht in die Oper. 

Der Logenſchließer ſagt zu ihm: 

„Vielleicht ein Textbuch efällig, mein Herr?“ 
„Wozu?“ antwortet darauf Guſche, „ich ſinge doch 


nicht mit!” 
* 


„Ja, mein Lieber“ 
ſuchung, „Sie dürfen vorläufig nicht mehr trinken, nicht 
“ehr rauchen und auch nicht mehr Karten ſpielen“ 


„ meinte der Arzt nad der Unters — 


„And jetzt beantworten Sie mir mal eine Frage im 
Vertrauen, Herr Doktor: War meine Frau vorher bei 


Ihnen?“ 
Ki 


„Wollen Sie nicht em nettes Geouldsiprel kaufen?“ 
„Danke, ich habe fünf Kinder!“ 


* 


Die Amerikaner find ſtolz, wenn fie nachweiſen fón- 
nen, von den erſten Einwanderern 7. 

Einer behauptet: „Meine Vorfahren famen nach— 
weislich mit Walter Raleigh herüber.“ 

Der andere übertrumpft ihn: „Aus unſerer Familie 
bat einer ſchon Chriſtoph Kolumbus als 8)0: 
aedient " 


— 


„Jjt Ihr Haus wirklich ſo feucht?“ 
„And ob! Aus dem Kokosläufer ſchiezen jetzt die 
0 | M 


E Malo bot mir feine Hand und ſein Vermögen 
ſagte Evi. 
jr was wurde weiter?” fragte Anne neugierig. 
„Ich habe abgelehnt. Sie war mir zu groß und es 
zu klein!“ * | 


Mückefett läßt fid) rafieren. 

Als er zahlen will, verlangt der Friſeur 50 Pfennig. 
„Wieſo?“ fragt Mückefett erſtaunt, „hier auf der Preis. 
tafel ſteht doch nur etwas von 25 Pfennig?“ 

„Stimmt auch!“ antwortet darauf der Friſeur, „Sie 
haben ja auch ein Doppelkinn, mein Herr!“ 


Ist Ihre Haut lichtempfanglich? 


E = Gra LEHE 
C ۱ Je le tiefer das Licht eindringen kann, 
: „ 30; ” um so schöner wird Ihre Haut! 
pos Wu A EL 


bäige " 


wird dem Duschraum gelten. Eine Brause tut gut. 
Und donn wird der junge Mann der Kopfhout einige 
Spritzer SEBALD zufúhren. Dos ist nicht nur eine 
kóstliche Erfrischung für die Kopfnerven, sondern 


auch eine Haarpflege, wie sie besser nicht sein kann. 


SEBALD enthält die Aufbaustoffe, die dos Hoar ge- 
sund, kraftig und schón erhalten. SEBALD sorgt 


dafür, daß der Kummer mit dem Haarausfall gar 


nicht erst anfängt. 


PREISE: FLASCHE RM 1.75 und RM 3.25 - 


Eine Probe erbalten 
Sie kostenlos. 
Schreiben Sie an 
Scherk (Abt.o VD2) 
Berlin-Súdende 


Nur wenn das Licht tief in die Poren der Haut eindringen kann, 
erhalt die Haut jenen leuchtenden Schimmer: ihre natúrliche 
Schönheit. Deshalb müssen Sie für eine gründliche Reinigung 
Ihrer Haut sorgen. Scherk Gesichtswasser dringt in die Tiefen 


SEBALDs HAARTINKTUR 


Altbewährt — stets begehrt 


der Poren, löst Mitesser und Unreinheiten und macht die Haut 
zart und glatt. Jetzt kann die Haut wieder frei atmen, sie 
wird gekräftigt, strafft sich, und erweiterte, schlaffe Poren 
werden zusammengezogen. Und das Ergebnis: Sie sehen | 

jünger,blühender und frischer aus! Versuchen Sie noch heute | 
Scherk Gesichtswasser. Flaschen von RM 0.80 bis RM 4.20, 


P X. 
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HUMOR DER ANDEREN 


„Ich muß Ihnen fagen, daß es mich ſehr beleidigte, 
als Ihre Frau vorhin über meine Naſe lachte.“ 

„O, nehmen Sie ihr das nicht weiter übel! Sie iſt 
farbenblind und hält blau für grün.“ 


* 


Houston Post. 


Kochend vor Wut fam Frau Jones heim. „Tom“, 
keuchte ſie, „warum haſt du deinen Freunden erzählt, 
daß du mich wegen meines Kochens geheiratet haſt?“ 

„Na ja — ſieh' mal an —“ 

„Du weißt ſehr gut, daß ich nicht mal ein Ei kochen 
kann!“ 

„Tja — irgendeine Entſchuldigung mußte ich doch 
vorbringen“, murmelte da Jones. Tit Bits. 


Vater: „Was möchteſt du denn zum Geburtstag 
haben, William?“ 

William: „Eine Trommel.“ 

Vater: „Was? And ich ſoll den ganzen Tag den 
Radau anhören?“ N 

William: „Nein, Papi! Ich verſpreche dir, daß ich 
nur trommle, wenn du ſchläfſt.“ 


* 


Ein neues Schauſpiel des Dramatikers Blomberg 
ſollte uraufgeführt werden. Blomberg hatte ſeinen 
Freunden eine Anzahl Freikarten beſchafft und über⸗ 
reichte ſie ihnen: „Nach der Vorſtellung wollen wir 
natürlich noch etwas zuſammenſein! Wenn mein Stück 
Erfolg hat, treffen wir uns im Hotel Esplanade, wenn 


Answers. 


Im Gaſthaus des Ortes diskutierte man über Ge— 
ſundheitsmaßnahmen, und zwar, ob man bei offenem 
Fenſter ſchlafen ſolle oder nicht. Nachdem man ſich 
darüber erhitzt hatte, ſteuerte ein unbekannter kleiner 
Mann in einer Ecke ſeine Meinung bei. „Perſönlich 
geſprochen“, ſagte er, „rate ich den Leuten immer bei 
offenem Fenſter zu ſchlafen.“ 

„Ach — ſind Sie Arzt?“ - 

„Nein“, kam da ruhig die Antwort des Kleinen. 
„ich bin — Einbrecher!“ | 


Hiemmet. 
% ۱ ~ 


Frau M.: „Glauben Sie mir, Liebe, mein Baby iff 
das ſchönſte Baby auf der Welt.“ 


Frau N.: „Das iſt aber ein merkwürdiges Zufammen- 

treffen!“ 
Frau M.: „Wieſo?“ 

Frau N.: „Mein's nämlich auch!“ 


$ es ein Mißerfolg war, geben wir in ben Kaiſerhof!“ 
Als die Premiere vorbei war, ſaß der Dichter im 
Esplanade und ſeine Freunde im Kaiſerhof. 

: Oslo lllustrerte. 


Sager (der andauernd vorbeiſchießt): „Wie diefe 


Bieſter doch am Leben hängen!“ London Sketch. Punch. 
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„Ich finde nur Zigaretten schic I“ 


„Mir geht nichts über meine Pfeife.“ 
» Unbegreiflich | So ne Zigarre ist doch 
Klasse!“ 


„O nein! Davor schützt uns Wybert 1“ 
Jeder Raucher — Wybert- Verbraucher I 


BIOCITIN Z 


Wer tennt nicht? 

Gibt oft ein ſtrahlend Angeſicht. 
Nimmſt regelmäßig Du es ein, 

Wirſt Du noch b.übenb im Alter fein. 


Sn Tablettenform zu RM. 1.70, in Pulverform 
von RM. 3.20 an in Apoth. und Droger. 


„Na, Sie werden noch alle heiser von 
dem Rauch.“ 


SA AT 

(Made 2 Moross? 

— 
7 Eine gereizte Stimmung, 
[ eine gallige Laune, vor- 
zeitige Ermüdung, Schlaf- 
ſtörungen und andere ner⸗ 
vöſe Beſchwerden prägen 


ihre Spuren allzugern dem Antlitz ein. 


Solche Leute altern früher 
Darum pflege die Nerven mit Biocitin. Denn 


frohe Laune, Schafſensluſt, guter Schlaf, mit 
einem Wort: gute Nerven 


ſpiegeln ſich auch im Antlitz wider. 
NimnBiocitin, ehe die Nerven danach verlangen. 


Kennen Sie schon „Die Post“? 


Sie ist eine unterhaltende Familien-Sonntagszeitung die jeden Freitag 
erscheint. Auf Grund ihrer Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit bietet 
sie für Mann und Frau, für jung und alt, wirklich Unterhaltendes, 


Gratiskatalog 64 S., si E M E N 5 
insges. 164 Abb., alle * 
Instrumente original- H — | M B و9‎ GLE H 


farb. 10 Monatsraten 


- Interessantes und Wissenswertes. „Die Post” ist die Zeitung für jeden. 2 2 RM 280— 


vollelektrisch 
tur Wechselstrom 


Größtes Hohner-Ver- 
sandhaus Deutschi. 
München, 
Kaufingerstraße 10, 


Eine Probe macht auch Sie sicher zum ständigen Leser. 
„Die Post” ist bei allen Zeitungshändlern für 20 Pfg. erhältlich! 


FLACHEN VERNICKELT Stottern e e | 

O 

VOR ROST GESCHÜTZT SLOMCIA || est den Anzeigenteil ganz genau! 
Befreie Dich selbst! 020 7 d 
Arno Gräser Gotha Er enthält immer günstige Angebote! 
1 Brielmarken Zeitang | 771 i 
ne ۳ 


N gratis Hamburg 361 


NICPLATA 


NERGESTELLT NACH 
010 638 232 


G 5H apenbefcturerden 


Seit 
Generafionen 


Wenn Sie an Sodbrennen, saurem Aufstoßen oder 
ck im Magen leiden, dann ist dafür häufig ein 

| UberfluS an Magensäure die Ursache. Diese über- 
schüssige Säure verzögert die Verdauung und bringt 
die Speisen im Magen oft zu schädlicher Gärung. 


Zwei bis drei Tabletten oder 1½ Teelöffel voll Biserirte 
Magnesia Pulver binden den Uberfluß an Säure 
und bringen so die genannten Beschwerden mei- 
stens zum Schwinden. Ihre Verdauung wird er- 
leichtert und eine Gärung der Speisen unterbunden. 


Biserirte Magnesia 
das seit Jahrzehnten bewährte Mittel gegen Magen- 


störungen dieser Art ist für RA 1.39 (60 Tabletten 
oder ca. 40 g Pulver) in allen Apotheken erhältlich. 


EM-GE ist das, 
was Sie suchen! 
Luftgewehre und Luft- 
istolen als Einzel- u. 
ehrlader m. vorzüg- |. 
licher SchuBleistung 
eStartpistolene 
Bezug durch den 
Fachhandel Liste frei! 
Moritz € Gerstenbeiger | . 
Waffenfabrik, Zella- e l N 
Mehlis 37 (Thür.) „ | à ei 


Liköre Kimmel 


WKS 87 
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Deutſche Artillerie 
zieht durch ein von Polen angezündetes Dorf. 
Aufnahme: Associated ۰ 


Polniſche Tanks 
verſuchten den Marſch der deutſchen Truppen an 
der Weichſel aufzuhalten. Sie wurden wie dieſer 
Zweimanntank außer Gefecht geſetzt. 


Aufnahme: Presse-Bild-Zentrale. 


Die polniſchen Juden halten nicht viel m m ow E Ze | ER i „ . LENE uc e bore P سج‎ 
vom Kämpfen. „ an BE ae er. تم ایت‎ 
Ein typiſcher Vertreter feiner Raſſe freut jid), durch 22 I N ; 
die Gefangennahme fein Leben gerettet zu haben. ہر‎ Hz. ا‎ zu Danzigs Jugend Durch den Korridor nach Danzig! : ۱ 
ار‎ 0307 EE E ez di de umjubelf unsre Befonders die Jungen waren nicht zu bándigen. Gie 


frabbelten auf alle Fahrzeuge und wollen unbedingt 
fapiern Soldaten Den Einzug mitmachen. Aufn.: Associated Preß. 


Befreit vom Poleníerror ! Jubelnd begrüßen die Graudenzer die einziehenden Aufhahiies Von(der Piepen (Atlantic). 
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Straßenbahnwagen und Möbelwagen 


ſollen den deutſchen Vormarſch aufhalten. Deutſche Panzer und Panzerkampfwagen d 
Infanterie erwarten das Eingreifen unferer Artillerie, um mit und Panzerabwehrgeſchütz 
deren Hilfe auch dieſe Sperre überwinden zu können. ſichern eine Straße 


in Warſchau. 
Aufnahmen: Weltbild (4). 
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Infanterie im Schutze eines Panzers 
beim Vordringen in eine Vorſtadt Warſchaus. 
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BOMBENANGRIFF AUF DIE FLUGPLÄTZE VON 
` RADOM UND WARSCHAU AM 5. SEPTEMBER 


Der Flugplatz Radom nach dem 6)7 Luftangriff. | 

1. Halle z. T. durch Bombeneinwurf ſtark beſchädigt. Ausmaße etwa 120X40 m. 2. Bogenhalle 

50X50 m. 3. Lagerſchuppen (2). 4. Flugleitung. 5. Kraftwagenhalle (2). 6. Unterkünfte. 

7. Munitionsſchuppen. 8. Einmotorige Flugzeuge zum Teil vernichtet. 9. Sportplatz vollſtändig 
vernichtet. 10. Bombeneinſchläge: Rollfeld durch Bombeneinſchläge ſtark beſchädigt. 


Aufnahmen: Stabsbildab teilung. , 


| Der Flugplatz Warſchau-Okecie mit den Einſchlägen der deutſchen Bomben. 

A. Flugplatz Warſchau⸗Okecie. 1. Drei durchgehende Flugzeughallen mit Werft. 2. Neun 
Flugzeughallen. 3. Neun Wohngebäude. 4. Ein Befehlsgebäude. 5. Zwei Keſſelhäuſer. 6. Ein Motoren— 
prüfſtand. 7. Fünfzehn Nebengebäude. 8. Betriebsſtofflager 9. Sendegebäude. 10. Einmotorige Flugzeuge. 
B. Flugzeugpark. 1. Montagehalle. 2. Keſſelhaus. 3. Motorenprüfſtand. 4. Fünfzehn Neben— 
gebäude. Gleisanſchluß vorhanden. C. Staatliche Flugzeugwerke (Motoren). 1. Mech. Wert- 
ſtätten. 2. Motorenmontage. 3. Tiſchlerei. 4. Gießerei. 5. Schmiede. 6. Walzwerk. 7. Fräſerei. 8. Zwölf 
Motorenprüfſtände. 9. Bürogebäude. 10. Sechs Lagerfelder. 11. Acht Nebengebäude. D. Staatliche 
Flugzeugwerke (Zellen). 1. Flugzeug und Montagehalle. 2. Schloſſerei. 3. Walzwerk. 4. Techn. 
Büro. 5. Keſſelhaus (7). 6. Kraftwagenhallen. 7. Bürohäufer. 8. Cin: und mehrmotorige Flugzeuge. 
E. Flugzeugverſuchsſtation. 1. Montagehalle. 2. Lagerhalle. 3. Sieben mech. Werkſtätten. 
F. Verſuchsſtation. 1. Keſſelhaus. 2. Ein Bürogebäude. 3. Aerodynamiſcher Tunnel. 4. Cine Mon: 

tagehalle. 5. Drei Motorenprüfſtände. 6. Neun mech. Werkſtätten. 7. Eingang zu unterirdiſchen Lagern. 
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Links: 

Alles muß zum Mitnehmen bereit— 
liegen! 

(Mäntel, Decken, Kiſſen, Taſchenlam— 

pen, Lebensmittel, für Kinder und 


Kranke Thermosflaſche mit Getränt, 
Kinderſpielzeug, wichtige Papiere), 


Zeichnungen: Lazarus. 
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1 Außerhalb von Gebäuden: Wer vom Fliegeralarm auf Straßen, Plätzen ufw. betroffen wird, 
hat den nächſten öffentlichen Luftſchutzraum aufzuſuchen oder andere Deckungsmöglichkeiten in Gebäuden 
auszunutzen. 2 Kraftwagen und Krafträder mit Seitenwagen ſind möglichſt auf freien Plätzen, 
ſofern dies nicht möglich iſt, am rechten (bei Einbahnſtraßen auch am linken) Fahrbahnrand abzu— 
ſtellen; Krafträder ohne Seitenwagen ſind auf dem der Fahrbahn zugekehrten Rand der Gehbahn ab— 


zuſtellen. 3 Mit Tieren beſpannte Fahrzeuge und Tiertransporte biegen — ſoweit ſie nicht etwa 
vorhandene Notunterkünfte für Tiere erreichen können — in Seitenſtraßen ein. Die Fahrzeuge ſind 


am rechten Fahrbahnrand (bei Einbahnſtraßen auch am linken Fahrbahnrand) abzuſtellen. Die Zug⸗ 
tiere find auszuſpannen- und — nach Möglichkeit in Höfen — an Bäumen od. dgl., nicht aber an Waſſer⸗ 
entnahmeſtellen (Brunnen, Hydranten uſw.), notfalls auch am feſt abgebremſten Fahrzeug kurz an⸗ 
zubinden. Auf Fahrzeugen befindliche Tiere ſind nicht abzuladen, ſondern auf dieſen feſt anzubinden. 
Ausgeſpannte und auf Fahrzeugen befindliche Tiere ſind nach Möglichkeit einzudecken. 4 Gabr: 
räder ſind an die Hauswände, an Bäume oder Laternen anzulehnen und nach Möglichkeit anzuſchließen. 
6 Betriebe, insbeſondere Kaufläden, find zu ſchließen. 7 Das Aufſtellen von Fahrzeugen ijt jedoch 
nicht geftattet: vor Grundſtücksein⸗ unb ⸗ausfahrten, ferner vor Eingängen zu öffentlichen Luftſchutz— 
räumen, S an engen und unüberſichtlichen Straßenſtellen ſowie in ſcharfen Straßenkrümmungen, in 
einer geringeren Entfernung als je 10 Meter vor und hinter Hydranten, Brunnen, Pumpen, ſonſtigen 
Waſſerentnahmeſtellen, Brücken, Straßenkreuzungen und -einmündungen, Eingängen zu Sazaretten, 
Krankenhäuſern und Rettungsſtellen. S Tiere find durch Anbinden oder in ſonſtiger Weiſe an der 
Fortbewegung zu hindern und nach Möglichkeit einzudecken. Nur Blindenhunde und Dienſthunde 
. dürfen mit in ben Luftſchutzraum. 


Lebensmittel nicht offen liegenlaſſen. 
Zur Sicherung gegen chemiſche Kampfſtoffe genügt ſorgfältiges Einwickeln in Papier oder 
Aufbewahren in geſchloſſenen Behältern, z. B. Kochtopf mit Deckel. 
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Mr oder OHNE MUND STUCK, dieser langjährige = 
Meinungsstreit unter den Zigaretten-Rauchern hat jetzt 
endlich seine Lósung gefunden,und zwar durch die 
Erfindung des neuen U'Mundstiicks. Diese Lösung ist 
so überraschend einfach, dass man sich fast fragen 
möchte, weshalb sie nicht schon längst gefunden 
worden ist; so nahe liegt sie nämlich: | 

DAS UÜMUNDSTÜCK,das jetzt erstmalig unsere 
Güldenring erhalten hat,ist zwar unsichtbar für 
das Auge; man könnte sogar meinen, dass diese 
Zigarette überhaupt mundstücklos sei. Aber der 
Schein trügt; denn die CWirksamkeit des neuen 


(JMundstücks spüren Sie sogleich beim Rauchen. 
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ROMAN EINES DEUTSCHEN MANNES VON LUIS TRENKER | 


(Schluß.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


„Wir ſichern uns dadurch nach beiden Seiten und 
helfen als die Alliierten Frankreichs den Ruſſen, Na⸗ 
poleon zu ſchlagen!“ So hatte Metternich ſeinen Vor⸗ 
trag im Hofkriegsrat geſchloſſen und Schwarzenberg 
war mit verſiegelter Order nach Galizien abmarſchiert! 


Fünf Monate ſpäter kamen die erſten Nachrichten 
von der Schlacht bei Moskau nach Wien. Wieder zwei 
Monate ſpäter war Napoleon auf zwei Brücken über 
die Bereſina gegangen, von 500 000 Mann marſchierten 
nur mehr ungefähr 10 000 Mann, halb erfroren, über 
den eiſigen Fluß. Am 14. Dezember paſſierten 600 
Mann Kavallerie und 400 Mann Infanterie waffen⸗ 
los die preußiſche Grenze. Es waren die letzten aus 
der ruſſiſchen Schneewüſte zurückkehrenden Truppen- 
teile. der „Grande armée". 

Deutſchland atmete auf. 

Die Nachrichten von dem kataſtrophalen Rückzug der 
großen Armee hatten die Emigranten in Wien zu einer 
verzweifelten Aktivität veranlaßt. Jetzt ſchien ja bald 
alle Not zu Ende zu ſein. Sie hatten alle die letzte Zeit 
durch in bitterſtem Elend gelebt. Ihr einſtiger Romman- 
dant kehrte eine Zeitlang ſogar die Straßen in Wien. 
Aber auch bieles karge Brot behielt er nicht lange. Jm- 
mer wieder griff eine geheimnisvolle Hand in Sturm- 
eggers Schickſal ein und brachte den noch immer un— 
gebeugten Mann noch tiefer zu Fall. Aus Paris kamen 
Meldungen, daß Napoleon ein neues, großes Heer 
ſammle, um Deutſchland endgültig zu zertrümmern. Vor 
allem mußte Preußen vernichtet werden, denn einer 
feiner Generale, der alte Yord, der mit der preußiſchen 
Hilfsarmee zähneknirſchend unter franzöſiſcher Fahne 
nach Rußland marſchieren mußte, dieſer alte ehrliche 
Soldat batte gegen den Willen ſeines Königs die preu- 
ziſchen Truppen vom franzöſiſchen Bündnis losgelöſt. 

Sturmegger jab, wie immer, das kommende Unheil 
voraus, wenn Napoleon mit neuen Heeren in Deutſch— 
land erſcheinen konnte. Mit Preußen fiel auch Sſterreich 
und mit ihm Tirol und Kärnten für immer. Die Zeit 
war da, zu handeln. Seine Flucht war eine Schuld, die 
mußte wieder gutgemacht werden. Auch im Traum quäl- 
ten ihn die Selbſtvorwürfe, und als ihn eines Nachts Ma⸗ 
ria wecken muß, weil er gar ſo arg ſtöhnt, da geſteht er 
ibr, daß er ſo nicht weiterleben wolle, er müſſe wieder 
nach Kärnten zurück, wenn auch als zehnmal Geächteter. 

„Ich muß wieder ins Land zurück, es noch einmal 
aufrufen, noch ein letztes Mal, unb wenn's fein 
muß, gegen den Wiener Kaiſer ſelber!“ 

Damals, in der Schönbrunner Nacht, da hatte Na— 
poleon ſelbſt dem Valentin einen Gedanken eingeimpft, 
der ihn ſeither nicht mehr losließ. Erzherzog Johann 
ſollte der Landesherr des neuen Alpenſtaates werden, 
deſſen Grundlagen die Kärntner und Tiroler ſchon mit 
dem Alpenbund legen wollten. Eine neue Oſtmark des 
Reiches ſollte gegründet werden, ein mächtiger Wall 
für Deutſchland im Süden. Aber Sturmegger weiß, 
daß der Erzherzog zur Zeit noch machtlos iſt. Noch 
immer iſt er nach Graz verbannt, darf weder Wien 
betreten, noch politiſche Tätigkeit entfalten. 


24. 


Aber die Halden der Tauern ſteigt ein einſamer, 
derwetterter Mann. Er trägt einen grauen Lodenmantel 
um die knochigen Schultern und ſein Antlitz iſt von 
Schmerz und Leid gezeichnet. Als er auf die Berg⸗ 
böhen kommt, von denen man ins Tal binausfehen 
kann. muß er fid ſetzen und raſten. Scheu ſchaut er 
lid um, ob ihm niemand folgt, aber die Gegend ift 
einſam und verlaſſen. . 


Drei Jahre find vergangen, jeit er über dieſes Joch 
mit Frau und Kind geflohen ift, in Not und Wut vor 
dem übermächtigen unerbittlichen Feind ... Aus der 
Taſche zieht er ein Stück harten, alten Brotes und zer- 


kaut es geduldig, dann kniet er ſich nieder, hebt eine 


Handvoll Erde auf, betrachtet ſie lange und liebevoll 
und dann reckt er ſich wieder auf, wird größer und 
größer und ſeine eingefallenen müden Augen beginnen 
wieder zu glänzen. Liebkoſend gleitet ihr Blick zu den 
Wolken, ſchweifen weit über den Horizont hinaus und 
dann beginnen ſie überzufließen vor ſtiller Freude und 
heißem Schmerz. 

Kärnten, das Mölltal liegt vor ihm, das geliebte, 
ſtarke Mölltal mit ſeinen Städtchen und Dörfern, mit 
ſeinen himmelragenden kühnen Felsburgen. Er geht 


weiter, ſein Schritt iſt haſtiger, ungeduldiger geworden, 
ſeine Hand umfaßt den Wanderſtab feſter; neben dem 


Bach ſteigt er zu Tal. Blauſilberig glitzern die Bruch— 
flächen großer Gneisblöcke aus dem hellgrünen Wild— 
waſſer. 

Lange geht der Heimkehrende neben dem Rauſchen 
und Toſen einher, das wie eine heilige, himmliſche 


' Gottesmujif in feinen Ohren klingt. Und als ihn ber 
dunkle Fichtenwald aufnimmt, kann er nicht anders, er 


muß hinknien, hier ſieht ihn ja kein Menſch, und mit 
gefalteten Händen dem guten, ſtarken großen Herrgott 
da oben danken, daß er wieder hier ſein darf. Ein cin- 
ſames Eichhörnchen bleibt verwundert über den Ein— 
dringling auf einem Baumneſt hocken und äugt auf ihn 
nieder, während ein großer Vogel ſich lautlos von 
einem Baumwipfel erhebt und majeſtätiſch in der Luft 
ſeine weiten Kreiſe zieht. 


Es iſt Nacht, als Sturmegger zu einem Gehöft 
kommt. Die Balkenwände des Hauſes find raud- 
geſchwärzt, das Schindeldach ijt notdürftig geflickt. 
Ein einziges kleines, erleuchtetes Fenſter ſieht in 
der ſchwarzen Hauswand aus wie das Auge eines 
Einäugigen. Vielleicht wohnen hier Männer, denen 
er jagen kann, wozu er, trotz aller Achtung, ins 
Land gekommen iſt. Vielleicht findet er hier die erſten, 
in denen er wieder den alten Mut aufweden kann, 


wenn er ihnen ſagt, daß er in Wien mit dem Zwing— 


herrn der Welt ſelbſt geſprochen und ihn in Furcht ge- 
leben batte, in Furcht vor dem unbändigen Freiheits- 
drang des Landes. Fünfzigtauſend Scharfſchützen und 
viergigtaujend Landſtürmer konnte Tirol und Kärnten 
einſt zum Kampfe ſtellen; alle konnten doch nicht tot 
oder feige geworden ſein? Mit zwanzigtauſend Mann 
mußte der endliche Sieg errungen werden können. Den 
Mann von Aichhorn durchſtrömt wieder die alte Kraſt. 
Er bleibt noch eine Weile auf dem Wegſtein vor dem 
Hausanger figen und ſammelt feinen Geiſt. 


-— — — — — — -— — 


In der großen Stube, unter dem fladernden Kien- 
ſpan, ſitzt der Bauer vom Platter-Lehen mit der greiſen 
Mutter und ſeiner abgehärmten jungen Frau. Jeden 
Abend ſitzen ſie ſo, mit halb irren Köpfen und horchen 
auf den Wind, der ums Haus geht. Der alte ۷۰ 
bacher kommt zuweilen auf Beſuch, auch heute iſt er 
wieder da. Es leidet ihn nicht in ſeinem weibloſen 
Haus. Die Schönleitenbäuerin, die in den Kämpfen den 
Mann und zwei Söhne verlor und den dritten nach 
der letzten Villacher Schlacht hergeben mußte, die ſitzt 
wie jeden Tag in der Ofenecke und ſtarrt vor ſich hin. 
Sie ſpricht mit ſich ſelbſt: 

„Da iſt er wieder, der dumme Bub, der nicht daheim 
bleiben wollte beim Sturmläuten. Dem Feuerteufel hat 
er nachlaufen müſſen, jetzt ſucht er ſein Grab!“ 
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Dann wird es ſtille in der Stube. And dann pocht es 


an die Türe. Die Frauen ſchrecken auf, nur die Schön- 
leitnerin bleibt unbeweglich ſitzen. 


„Mach nicht auf, Mann!“ flüſtert die Platter-Bäue⸗ 
rin. „Du hörſt ja, daß die Toten wieder umgehn!“ 

Aber ſchon iſt Platter an der Türe, öffnet ſie weit, 
als wollte er dem Spuk mutig ins Auge ſehen. Alle 
ſchauen auf den Eintretenden, ſie erkennen ihn nicht 
gleich. Dann aber ſchreit Platter auf: | 

„Der Sturmegger!“ ۱ 
. Entjegen ift in den Geſichtern der Frauen, der Put- 
zenbacher ſteht auf und hebt wie abwehrend die Hand. 
Da erwacht auch der Platter aus ſeiner dumpfen 
Furcht: ۱ 

„Biſt wieder im Land, Feuerteufel? Was 4۶ 
Wieder Krieg? Willſt es noch einmal auf dein Ge- 
wiſſen nehmen?“ 

Sturmegger Debt ihm in das wutverzerrte Antlitz 
und antwortet nicht. 

„Verflucht und verdammt ſei! Geh aus mein Haus! 
Geh!“ 7 
„Alles verſpielt haft und durch biſt! Halt uns im 
Elend ſitzen laſſen!“ So kreiſcht jetzt auch der alte 
Putzenbacher. „Frag um im Land, wieviele du ins 
Elend bracht halt . ..“ | 

„Wer bift du denn? Ih fenn did nicht!” fragt 
Sturmegger tonlos. 

„Ich bin einer von die vielen Tauſend, bie du und 
der Türk immer wieder von die Höf geholt haben, mit 
eure Laufzettel! Ift nicht drauf geſtanden, wer vom 
Aufgebot bleibt, wird als Landesverräter erſchoſſen?“ 


Sturmegger ſieht dem Platter noch eine Weile [hwer 
gend in die Augen, dann wendet er ſich um und geht 
langſam aus der Stube. Platter und Putzenbacher 
rennen ihm nach. ö 


Langſam geht der Valentin über den dunklen Anger, 
da fliegt ein Stein neben ihm nieder, dann noch einer: 
und es heult ihm nach: ۱ ۱ 

„Feuerteufel! Verfluht und verdammt fei! Feuer- 
teufel!” 


Nach vier Tagen und Nächten, die nur von kurzen 
Schlafraſten unterbrochen waren, erreicht der Valentin 
den Wald oberhalb des Dorfes Aichhorn, das er wie 
ein Bettler umgeht. Unter einer alten, ſturmgebeugten 
Lärche legt er ſich hin und ſchaut in die Wieſen und 
Gehöfte des Dorfes hinunter. Seine Augen ſuchen den 
Sturmeggerhof. - 

Als die Glocken von Aichhorn zu läuten beginnen 
und wie gute Grüße ihren Klang zu ihm hinauf ſchik— 
ken, rinnt ihm das Blut heiß durch das Herz und er 
muß feſt auf die Zähne beißen, aber ſoviel er auch an 
jib hält, er bricht enoͤlich doch in ein lautes Schluch— 
zen aus, das ſeinen gemarterten Körper in gütiger 
Erlöſung durchſchüttelt. So bleibt er, den Kopf in den 
Boden vergraben, liegen, bis die Nacht und die Sterne 
ſich in ihrer großen Ruhe auf die wunde Welt nieder. 
ſenken | 


پس کپس چا Se‏ — — — — — — 


Wie ein Dieb ſchlich ſich Sturmegger zu ſeinem Hof 
hinunter. Dort war die Küche, einſtmals Marias ur- 
eigenſtes Reich, die Tür war nur angelehnt, und ba. 
hinter, Teufel, faſt erſchrak Sturmegger, huſchte ein Licht 
auf, flackerte, erlöſchte wieder. Der Getäuſchte ſuhr ſich 
über die Augen. — Nein, da war wirklich Licht; mit 
einem Fußtritt ſtößt er die Tür auf. faßt den Stutzen 
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kräftig in die Hand und Debt im ſelben Bruchteil ber 
Sekunde in der Küche. Vor ihm hockte, in elende 
Lumpen gehüllt, eine Frauengeſtalt. Drei Ziegen ftan- 
den in einer Ecke, einige Bündel Heu lagen da. Faſt 
unheimlich langſam erhebt ſich die herabgekommene. 
hagere Erſcheinung: Es iſt Katharina Größ. 

Sturmegger konnte es erſt nicht faſſen, er hatte 
irgendwelches Geſindel, Strolche oder gar eine geheime 
Wache zu ſehen erwartet, aber auf dieſe erſchütternde 
Begegnung war er nicht vorbereitet. Er wollte etwas 
lagen, aber die Worte blieben ihm im Halſe hängen 
Slurmegger findet kein Wort des Grußes. Dann end— 
lich ſagt er: : 

„Arme Katrin? Du but ba?" 

Die Größ fladert ibn mit ihren brennenden Augen 
an, als erwache fie aus einem langen Traum: 

„Sturmegger!“ 

In ihrem Kittel ſieht fie aus wie eine ustetilbe 
Biiperin, die ihon längſt der Welt entſagt bat: 

„Sturmegger“, wiederholt ſie, und zwei große Tränen 
rollen, Perlen gleich, über ihre verhärmten Wangen, 
„ich hab' auf dich gewartet, ich hab' gewußt, daß du 
kommen wirſt!“ 

Sturmegger fand keinen Troſt und keinen Ausweg. 
„Biſt du immer allein?“ fragt er. 

„Ja. Der Zoppel kommt manchmal nachſchauen, ob 
du nicht bald heimkehrſt“, ſagt ſie nun mit Wärme 
und Liebe in ihrer Stimme. Lange hält Sturmegger 
die gute Hand dieſes heldenhaften Mädchens in der 
ſeinigen, er ſpürt den heißen, raſchen Pulsſchlag ihres 
Blutes durch die Adern hämmern, er weiß, welches im 
tiefſten Grund edle Herz in der Bruſt dieſes Weibes 
ſchlägt und zieht die [till ſich Freuende an feine Bruſt 
und hält ſie lange, lange ſo umſchlungen, als wollte er 
ſie wärmen, ſie ſchützen, ihr helfen und ihr gut ſein 

Lange ſaßen ſie nebeneinander, das Feuer des Kien— 
ſpans warf in ſpielendem Flackern Licht und Schatten 
über die Wände, über ihre Geſichter und Geſtalten und 
das glücklich unglückliche Mädchen von Chryſanten er- 
zählte mit bebendem Herzen von Geſpenſtern am Ka— 
min und im Feuer, von Geſpenſtern und Zeichen am 
Himmel und im Walde, erzählte von den großen ge- 
waltigen Ereigniſſen, die es erwartete und die ſie in 
all den hellen Nächten und finſteren Tagen immer wie— 
ber geſehen batte ... Dann plötzlich bat fie Sturm- 
egger zu gehen, man halte Gericht draußen im Wald, 
auf dem Wege nach Heiligenblut . . 

„Geh hin, du findeſt neue Menſchen, die mit dir 
geben, die hellen Wolken am Nachthimmel find nod. 
nie ſo ſchnell geflogen, ſie wollen die dunklen jagen, 


hörſt du's nicht, wie der Wald klagt und die Erde?, 


Geh hin zum Sonnenwendgericht, geh hin, es iſt eine 
große Nacht heut, ich hör' die Geſallenen reden, hörſt 
du ſie nicht?“ 

Nun ſteht fie auf: „Sturmegger . ..“ Ihre Augen 
ſind weit offen, ihre Hände zittern. „Siehſt du es dort, 
ſiehſt du es — oh welch ein großes Glück — Sturm- 
egger — ich , dann ſinkt fie langſam, zögernd, 
mit einem unausſprechlich verklärtem Ausdruck, die 
Hände leicht erhoben, nieder in die Knie und fallt, die 
Augen ſchließend, ganz in ſich zuſammen. 

Sturmegger bettet fie, fo gut er kann, aber jie flü— 
ſtert lächelnd, er ſolle gehen, ſie könne ſchon allein 
ſterben. Der erſchütterte Sturmegger hält ihren Kopf 
in ſeinen Händen, will ihr helfen, aber da war nicht 
mehr zu helfen. Sie hielt lange ihre großen Augen auf 
ihn gerichtet, wunſchlos und ergeben, dann ſchloſſen 
lie fib für immer . 

Verworren klangen in Sturmegger ‘bre letzten Worte 
nach, lange noch betrachtete er ihre ſchönen, im Tode 
noch abgeklärten Züge, dann riß er ſich los, um ihr 
Vermächtnis zu erfüllen, ftúrmte in den Wald hinaus, 
an Leib und Seele erſchüttert von dem Erlebten, auf- 
gewühlt von den prophetiſch feheriſchen Geſichtern, die 
auf ihn einſtürmten wie gewaltige Wunder. 

Dann flüchtete er wieder bergauf, dem letzten Hort 
der Freiheit zu, um zu hoffen und zu werben Aber 
Kärnten hatte nur mehr Kinder und wehrloſe Greiſe, die 
Kraſt des Landes war aufgezehrt, die Flamme des Auf— 
ruhrs erloſchen. Hatte niemand ſie weitergetragen als er? 
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„Es iſt der letzte entſcheidende Kampf, den wir 
beſtehen für unſere Exiſtenz, unſere Unabhängigkeit, 
unſeren Wohlſtand. Keinen anderen Ausweg gibt es, 
als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen 
Antergang. Auch dieſem würde mein Volk und mein 
Heer getroſt entgegengehen, um der Ehre willen, weil 
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ebrlos der Preuße und der Deutſche nicht zu leben ver- 
mag. Allein wir dürſen mit Zuverſicht vertrauen, Gott 
und unſer feſter Wille werden unſerer gerechten Sache 
den Sieg verleihen, mit ihm einen ſicheren glorreichen 
Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit!“ 

So ſchloß der Aufruf, den der Preußenkönig, ۰ 
boren 1831, an ſein Volk und an ſein Kriegsheer 
richtete. 

Der Anhauch heiliger Glut ging über ganz Deutſch— 
land, freudig und opfermutig atmete das Volk auf, von 
den Alpen bis zu den Dünen der Oſtſee ſchlug eine 
gewaltige Flamme über das alte Reich hin, alles ent- 
¿úndend. alles erweckend. Sie war aus dem kleinen 
immer wieder mit Blut und Tod genährten Feuer des 
Aufſtandes der Alpenländer gewachſen. Nur auf das 
übrige Öfterreih ſchlugen die Flammen der nationalen 
Begeiſterung nicht zurück: 

„Dämpſen Sie jeden Enthuſiasmus in den Maſſen, 
ob er nun für oder gegen die Regierung iſt. Ich brauche 
keine Freiſcharen, nur das Machtwort des Monarchen 
darf Armeen in Bewegung ſetzen!“ So hatte Metter- 
nich ſeinem Oberchergen Hager geſagt, als er das 
preußiſche Manifeſt erhielt. Dann aber hatte er ein 
anerkennenswertes Stück feinſter diplomatiſcher Arben 
geleiſtet, allerdings zu Nutzen der habsburgiſchen 
Hausmacht. Er hatte den Bündnisvertrag, ber Sſter— 
reich im Ruſſenfeldzug an Napoleon band, nicht ſo 
geradeaus gebrochen, wie der alte ehrliche Bord, der 
ſelbſt als Diplomat beim Vertragsſchließen nicht das 
Lügen gelernt hatte. Metternich machte es tticijder. 
Mit einer ſehr geſchickten Note löſte er das Bündnis 
mit Frankreich: 

„Oſterreich ift eine vermittelnde Macht!“ ſchrieb er. 
„Es iſt infolge ſeiner geographiſchen Lage nicht mehr 
in der Lage, ſich als bloße Hilfsmacht Frankreichs an 
einem Kriege zu beteiligen.“ 

Zugleich aber ließ Metternich dem Abgeſandten Na— 
poleons gegenüber durchblicken, daß er Frankreich für 
den natürlichen Verbündeten Sſterreichs halte. Das 
bieß auf gut Deutſch: Herr Schwiegerſohn! Entweder 
bezahlen Sie, was wir verlangen, oder wir ſuchen uns 
andere Käufer für die Knochen unſerer Soldaten.“ 
Der Preis, den Metternich verlangte, nämlich die 9tüd- 
gabe der illyriſchen Provinzen, Kärntens, Tirols und 
Salzburgs, den wollte Napoleon nicht zahlen. Und der 
andere Käufer war ſchon da: England! 

„Wieviel hat Ihnen England bezahlt, daß Sie eine 
ſolche Haltung gegen mich einnehmen, Metternich?“ 

Der Welteroberer ſchrie dies dem öſterreichiſchen 
Staatsminiſter ins Geſicht, als dieſer in dem berühmten 
Marcoliniſchen Palais zu Dresden ihm gegenüberſtand: 


„Wollen Sie mich plündern? Wollen Sie vielleicht 
auch noch Italien, Brabant, Lothringen? Ich werde 
nicht einen Zoll Erde abtreten, ich werde Euch nichts 
geben, denn Ihr habt mich nicht geſchlagen. Illyrien und 
Kärnten und Tirol zu erobern, hat mich dreihundert— 
tauſend Mann gekoſtet . . ." 

„Davon waren zweihunderttauſend Deutſche!“ er— 
widerte Metternich eiskalt. 

„Ja!“ ſchrie der Korſe, außer ſich: „Ja! Warum 
hatte Ihre Politik nicht die Macht, diefe 200 000 Deut- 
ſche für Ihre deutſchen Intereſſen in Marſch zu ſetzen? 
Warum nicht? Weil Sie Kabinettspolitik gemacht ba- 
ben, wo ich Schlachten ſchlug. Wollt Ihr Illyrien haben, 
müßt Ihr eine gleiche Anzahl Menſchen verausgaben 
wie ich!“ 

„Wir wollen keinen Krieg, wir wollen nur dem 
Zuſtand der Dinge ein Ende machen, der für Europa 
unerträglich iſt!“ erwidert Metternich. 

„Ich weiß, was Ihr Kaiſer will. Er will die Vor- 
herrſchaft in Italien, wo ich ſeine Heere geſchlagen 
habe, er will die Vorherrſchaft in Deutſchland, das er 
nicht beſchützen konnte, deſſen Krone er fogar hinwarf, 
er will mächtiger werden als ich, ohne dafür kämpfen 
zu müſſen! Aber bevor er das erreicht, werdet Ihr 
Millionen von Soldaten ausheben müſſen, um dennoch 
erſt am Fuß des Montmartre mit mir über den Frieden 
verhandeln zu können!“ 

Metternich verließ Dresden mit dem feſten Entſchluß, 
jetzt als das berühmte Zünglein an der Waage in die 
Koalition gegen Napoleon einzutreten, der bereits Preu- 
Ben, Rußland, England und Schweden angehörte. Eng- 
land beteiligte ſich daran nur mit den Kräften und 
Mitteln der Bank von England. 

Der cájarerwabnfinnige Korſe rief bei der Nachricht 
von Ofterreihs Anſchluß an die Gegner aus: „Meine 
Dynaſtie hat unausrottbare Wurzeln geſchlagen, ich 
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habe von der Habsburgerin einen Sohn, der König von 
Rom iſt, meine Brüder regieren Königreiche, ich ſtehe 
mit dem ſtolzeſten Herrſcherhaus des Kontinents in 
Blutsverwandtſchaft, es ift unmöglich, mich zu ent- 
thronen, wie ich Fürſten entthront habe!“ 

Am 7. November 1813 hatte Napoleon hundert— 
ſiebzigtauſend Mann um Leipzig konzentriert. Gegen 
den Rat ſeiner Generale nahm er in der Mitte eines 
bis zum Fanatismus aufgewühlten Deutſchland ſeine 
berühmte Stellung auf der inneren Linie ein Der ruffi- 
ſche General Toll, der preußiſche General Kneſebeck 
und der öſterreichiſche Generalſtabschef Radetzly beraten 
noch am 8. Oktober den gemeinſam entworfenen Kriegs- 
plan. Dann wurde drei Tage um Leipzig gekämpft. Am 
dritten Tag iſt das Land um die Stadt eine blut— 
ſtarrende Wüſte, aus der die Brandſtätten von mehr 
als 20 Dörfern ſchwarz gegen den Himmel ſtarren. 
In der Stadt drinnen hatte ſich eine Hölle aufgetan 
Peſtilenzartige Lazarette, zu denen ein ununterbrochener 
Zug von elenden Karren fuhr, auf denen zuſammen— 
geklumpt Verwundete mit zerſchoſſenen Gliedern liegen. 
Zwanzigtauſend Mann fampfunfabig find ſchon am er- 
Wen Tag in der Stadt. Dreißigtauſend find es, als 
Kaiſer Napoleon der Erſte, gebeugten Hauptes auf 
ſeinem breiten Apfelſchimmel bodenb, Leipzig am drit— 
ten Schlachttage beſiegt verläßt. Er reitet an den ſchei— 
benloſen Schulſtuben, an den eiſeskalten Kirchen vor— 
bei, in denen die Verwundeten ſtöhnen, er hört es teil- 
nahmslos, ſchickt keinen Blick in die Abgründe des 
Elends. Durchs Peterstor reitet er hinaus zur Eliter- 
brücke, die hinter ihm geſprengt wird. Zahlloſe Flüch— 
tende kommen noch auf ihr um. Es ſind keine Deut— 
ſchen mehr darunter, denn Bayern hatte ſich ſchon am 
9. Oktober im Vertrag von Ried den Gegnern Na- 
poleons angeſchloſſen, die ſächſiſchen Truppen hatten 
unter Flüchen ihres napoleontreuen Königs am zweiten 
Schlachttag Gewehr bei Fuß gemacht. 78, 
Tote und Verwundete und ebenſoviele Gefangene läßt 
der Imperator auf der Walſtatt zurück. 

Ein grandioſes Schauſpiel entrollt ſich, als die 
verbündeten Armeen über das eroberte Feld ziehen: 
Preußen, Ruſſen, Böhmen, Alpendeutſche und Slowaken, 
Angarn, Serben, Schweden, Baſchkiren und Koſaken, 
Schwaben, Franken, Heſſen, Friefen und Kroaten. Der 
Generalquartiermeiſter Blüchers, Karl von Müflling, 
findet noch auf dem Schlachtfeld den erhabenen Na— 
men für das gewaltige Geſchehen: 

Die große Völkerſchlacht bei Leipzig! Deutſche Män— 
ner waren die Kerntruppen der Rieſenſchlacht. Der 
Sohn Andreas Hofers ſtarb, achtzehn Jahre alt, vor 
den Toren der Stadt den Heldentod. So ſchmiedet die 
Hand des gewaltigen Herrn der Welten auch den klein— 
ſten Ring in der Schickſalskette meiſterlich 

„Der Krieg darf nur in Paris und mit dem Sturz 
Napoleons enden!“ rief Gneiſenau dem alten Blücher 
zu, als ſie ſich die Hände ſchüttelten, und von den 
Türmen Leipzigs alle Glocken läuteten 

Weithin wallen auf dem Acker, der ſich über die 
Kammhöhe breitet, die Ahrenwogen Kinderſtimmen 
ſingen irgendwo. Dann heben ſich blumenbekränzte 
Köpfe aus der goldgelben Flut des reifenden Ader- 
ſegens. Eine Schar Kinder zieht zum frohen Erntejeft. 
Oder wollen ſie dem ragenden Bild, das oben auf der 
Kammhöhe im ſtrahlenden Sonnenſchein ſteht, huldigen? 
Nein! Das iſt ja kein Bildnis einer Heiligen, nur ein 
Menſchenkind: Maria, die ihr Jüngſtes im Arm trägt 
und über das Feld hin lächelt. Dort in den Abren 
ſteht ein Schnitter, er raſtet jetzt. 

And ein glücklicher Mann wandert an der Seite 
einer lächelnden Frau zu feinem Hof in Aichhorn. Nur 
alles ein Traum? War alles eine wüſte Ginnensver- 
wirrung? Nein! Der Kampf war hart geweſen, aber 
der Sieg war da. Das Jahr 1813 war kein Traum, 
es ſtand mit unverlöſchbaren Zügen im Buch der Zei— 
ten geſchrieben. 

Ein Mann voll aufrechten Denkens und Trachtens, 
ein Mann voll inneren Feuers und einer großen Liebe 
zu Art und Weſen ſeines Volkes, pflügte, ſäte, und 
erntete wieder noch viele Jahre die Früchte ſeiner 
Arbeit; er pflegte den Wald und die Wieſen, nahm 
auch einmal den Stutzen und ſtieg hinauf zur Jagd. 

Eine glückliche Mutter erzog vier geſunde Kinder, 
und ſo wie am Sturmeggerhof wuchs in vielen Höfen 
ein neues Leben heran mit einem ſchönen Frühling 
und einer ſchönen, großen Freiheit, die ihnen die Kraft 
zur Liebe gab und die Kraft zu einem tiefen Glauben 
an den Herrgott und an eine göttliche Gerechtigleit, 
die ewig iſt. 

ENDE 
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ZU WEICHER Tu 


Seit langem ist es der Wissenschaft bekannt, daß es zwei grundsätzlich - 


verschiedene Hautgruppen gibt: den Typ der fettigen Haut und den 
Typ der trockenen Haut. Diese beiden grundsätzlich verschiedenen 
Hauttypen bedingen den Gebrauch einer in ihrer Zusammensetzung 
grundsätzlich verschiedenen Rasiercreme. 


Männer der (GRUPPE A); also Männer mit normaler 
oder Überfettiger Haut, benótigen eine seifen- 
haltige Rasiercreme. | 

Für sie ist unsere hervorragende Kaloderma-Rasiercreme wie ge- 
schaffen. Sie ist mild, hautpflegend und hinterlá&t auch bei der empfind- 


lichsten Haut kein Brennen und Spannen. Das beste, schnellste und 
schonendste Rasiermittel,das wir für diese Hautgruppe herstellen kónnen. 


Männer der dagegen brauchen eine 
Rasiercreme, die das Haar erweicht, aber zu glei- 


cher Zeit das natürliche Hautfett schont und die 


Tätigkeit der Hauttalgdrüsen unterstützt. 


Männer der Gruppe B — Ihnen bringen wir ein besseres, leichteres und 

schonenderes Rasieren mit unserem speziell für Ihre Hautgruppe ge- 
` Schaffenen Kaloderma-Eurasit. Ohne Rasierpinsel, rasch und sauber. 
Eine Rasiercreme, die Ihr Barthaar in wenigen Sekunden erweicht, ohne 
Ihrer Haut Fett zu entziehen. Eine Rasiercreme, die die Tätigkeit der 
Fettdrüsen unterstützt und die 7 Haut pflest, wie eine Gesichtscreme. 


FUR FETTIGE HAUT 


KALODERMA 
RASIERCREME 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


FÜR TROCKENE HAUT 


KALODERMA 
EURASIT 


TUBEN RM -.45 U. 1.- 


. Nicht immer sieht man es der Haut ohne weiteres an, zu welcher 
Gruppe sie gehórt. Erst der vergleichende Gebrauch unserer beiden 
spezifischen Rasiercremes wird Ihnen zeigen, welche für Sie die geeignete 
ist. Wir machen Ihnen deshalb ein besonderes Angebot. Schneiden Sie 
untenstehenden Kupon aus und senden Sie ihn ausgefüllt an unsere 
Adresse ein. Sie erhalten dann ein Probekästchen mit je einer kleinen 
Tube Kaloderma-Rasiercreme und Kaloderma- Eurasit Spezial-Rasier- 
creme. Normalpackungen Kaloderma-Rasiercreme und Kaloderma- 
Eurasit sind in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


Senden Sie mir gratis eine Probepackung, enthaltend je eine Probetube Kaloderma- | 


| Rasiercreme und Kaloderma-Eurasit, und ausführlichen Prospekt mit Gebrauchsanweisung. 
8 Pf. für Versandspesen lege ich in Briefmarken bei, | 
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Bitte ausschneiden und einsenden an: F. Wolff & Sohn. Karlsruhe, Abt. 7/6 Dieser | 
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(Schluß.) Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W 35 


Auf einer Bank unterhalb der Bimah haben es fih zwei „Feldgraue“ bequem 


gemacht, rauchen, heben von Zeit zu Zeit die ortsübliche Flaſche an die Lippen und 


tauſchen ſchreiend ihre Anſichten und ihre Begeiſterung über dieſes Sobuwabobu 
„unverbildeter“ Lebensfreude ihrer öſtlichen Raſſegenoſſen. 

Es ſind die Gefreiten Sammy Gronemann und Hermann Strück — feine Bor- 
fahren hießen noch Halsſtrick, indes er bereits, ebenſo wie ſein Freund Sammy, 
aus Berlin WW ſtammt und jetzt dem Oberbefehlshaber Oft als jiddiſcher Dols _ 
metſcher, Aberſetzer und Zenſor zugeteilt ift. In feinem Zivilberuf ift Strud-Hals- - 
ſtrick Porträtmaler und darf es fih, dank der Geſchäftstüchtigkeit feiner Halsftrid- 
Vorfahren, bereits erlauben, nach der neueſten expreſſioniſtiſchen Mode Porträt- 
gemälde auch ohne Geſichter zu malen; während Sammy Gronemann die ein- 
trägliche Praxis eines Rechtsanwalts an den Landgerichten Berlin I und II aus- 
übt. Außerdem find beide Zioniſten, weshalb Struck-Halsſtrick ſich auch einen 
wunderſchönen Herzel-Bart hat wachſen laffen. 

Er ſtreicht ihn voll Andacht und ſieht ſchmelzend ſeinen Freund Sammy an, 


dem er vor einigen Monaten ebenfalls einen Druckpoſten bei der Militärzenſur 


beſorgt hat. 

„Nu, Sammy, hab' ich dir zuviel verſprochen?! Sit das noch ä Naturtrieb- 
Betrieb, ſind das noch Jüden?! Wenn ich da an den feierlichen Hokuspokus in 
unſerer Berliner Synagoge in der Leſſingſtraße denke — mies wird mir, mei Wort!” 

Sammy nickt eifrig und bläht die Nüſtern; auch er atmet etwas wie Heimatduft. 

„And für ſolche Menſchen“, klagt Sammy, „wollen die deutſchen Militärbehörden 
nun durchaus ordnungsmäßige Rabbi = Gottesbien[te nach Berliner Muſter ein⸗ 
richten! Anverſtändlich!“ 

Struck-Halsſtrick lacht: „Hab' keine Sorge, Sammy! Sie werden es ſo wenig 
ſchaffen, wie ſie es geſchafft haben, für die hiefigen Zudenſchulen Religionslehrer 
nach deutfch-jüdiſchem Ritus zu bekommen. Muß ich dir eine Geſchichte erzählen: 


du lachſt dich kapores: Hatte das Schulkollegium die. Talmudiſten aus den Bet- 


ſchulen hier nach Kowno zuſammengezogen, um ſie von Leo Deutſchländer in 
Religionskunde nach der verfeinerten Methode des Weſtens unterrichten zu laſſen. 
Fragt Leo Deutſchländer alſo nach Schluß der erſten Stunde einen ſeiner bärtigen 
Schüler, wie ihm der Anterricht gefallen habe. „Wie haißt, lieber Doktor“, meinte 


der Alte, ‚war febr ſcheen, aber morgen komme ich nicht.“ —. Wiefo?’ fragte Deutſch⸗ 


länder verdutzt. Hat es Ihnen ſo wenig gefallen?“ — Gefallen, nu, wie haißt! 
Sag’ ich Ihnen doch, war ſehr ſcheen, nur — Ihnen derf ich's ja jagen, bin ich 
ja gar kein Lehrer. Wohne ich in Mariampol und handle mit Stoffen. Nu, mußte 
ich käufen neue Ware in Kowno und habe ich nie bekömmt einen Reiſeſchein von 
der Militärbehörde. Nu, hab' ich mich gemeldet eben zum Lehrerkurſus, bin ich 
ſo nach Kowno gekommen, habe id eingekäuſt, und fahre ich morgen nach 
Mariampol zurück.“ — And fo wie dieſer biedere Mann batten ſich ſämtliche Teil⸗ 
nehmer des Kurſus aus ähnlichen Motiven gemeldet . 

Meckernd fällt Sammy in das Gelächter ſeines Sreundes € Strud- Halsſtrid ein. 

Im Betraum kreiſcht, tanzt und lacht man immer nod . 


| 3. : 
And fie haben wahrlich allen Grund, die guten Jüden von Kowno und von gana 
Oberoſt, herzhaft gu lachen — — über die „meſchuggenen Daitſchen“. Sie werden 


verhätſchelt, gehegt und gepflegt; man richtet Krankenhäuſer, Volksküchen, Kinos 
und Schulen für fie ein; faßt die männliche und weibliche Jugend zu Handwerks- 
und Fortbildungskurſen. zuſammen und behandelt ſie insgeſamt voll ſorgender 
Sentimentalität wie ein verlorengegangenes und allzu lange fremder Willkür⸗ 


herrſchaft ausgelieſertes Glied des eigenen Volkstums. 


Dem deutſchen Kaiſer wird von „intereſſierter Seite“ ein großes Sammelwerk 
über das Oſtjudentum und ſeine kulturellen Werte überreicht und erregt ſo ſehr 
das Entzücken Seiner Majeſtät, daß es erſt eines machtvollen Einſpruches der 
Oberſten Heeresleitung bedarf, um den ſchon erteilten Befehl auf Freigabe der 
ruſſiſch⸗jüdiſchen Kriegsgefangenen wieder rückgängig zu machen. 

Germaniſten laſſen tiefgründige Aufſätze über das Jiddiſche als mittelhochdeutſche 
Dialektform erſcheinen; und für die Mazzosbereitung ſteht ſelbſtverſtändlich, trotz 
der Ernährungsſchwierigkeiten der deutſchen Heimat, ebenfalls immer das nötige 
gute Weizenmehl in ausreichender Menge zur Verfügung. 

Unablaffig , treffen aus Deutſchland und dem neutralen Ausland „Wetter der 
Oſtjuden“ ein, Zioniſten, Orthodoxe, Liberale und — nu, wie haißt — ſozial— 
demokratiſche Parteigrößen, deren hervorragende Vertreter dann nach beendeter 
Rundreiſe ins Hauptquartier Oſt geladen werden, um dort als Wortführer ihrer 
oſtjüdiſchen Raſſegenoſſen perſönlich ihre Wünſche und Beſchwerden vorbringen 
zu können. / 

Züdiſche Theatergruppen werden unter Leitung deutſcher Raſſegenoſſen ins Leben 
gerufen; jüdiſche Künſtler ermuntert, die angeblich verſchütteten Kulturwerte ihres 
Volkes neu zu entdecken; Arbeitsſtuben für die zahlloſen jüdiſchen Proſtituierten 
eingerichtet — — ohne damit allerdings weder die einen, noch die anderen auf 
den Pſad der Tugend führen zu können. 

Es iſt ein geradezu rührendes Ringen um die Entdeckung und Erweckung der 
„jüdiſchen Seele“, jener Seele, die das deutſche Volk dann im nächſten Jahrzehm 
noch zur Genüge kennenlernen wird. Zu dieſer Zeit äußert fie fic) hier in Obero? 
allerdings nui erft in harmloſen Betrügereien, da man die „daitſchen Brieder“ 
noch nicht allzu raſch enttäuſchen möchte. 

In Kowno findet dieje „Kulturarbeit“ ¡fren geiſtigen Schwerpunkt in bem foge- 
nannten „Klub der Intellektuellen“, einer Gemeinſchaft jüdiſcher Etappengrößer. 


- 
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der neben Gronemann und Struck-Halsſtrick, Promi- 
nengen wie Arnold Zweig, Schmidt-Rotluff, Magnus 
Zeller, Bergſträßer, Profeſſor Klemperer, Goslar, 
Deutſchländer, Or. Roſenthal und andere bekannte 
Berliner WW. Juden angehören. Auch Herbert Eulen- 
burg, der „deutſche“ Dichter und nachmalige glühende 
5 des Oſtjudentums, fehlt in dieſem Kreiſe 
nicht. 

Hier wird, während Deutſchlands Jugend in den 
Schützengräben verblutet, über Sexualpathologie, über 
geniale Syphilitiker der Weltgeſchichte, über Anarchis⸗ 
mus, Expreſſionismus und andere =ismen debattiert; 
hier werden Budenabende inizeniert, auf denen zu den 
Klängen des Chopinſchen Trauermarſches Cake-walk 
getanzt wird, und zwar je nach der perſönlichen Ge— 
ſchmacksrichtung der Feſtteilnehmer entweder mit Damen 
oder mit Knäblein der Kownoer Oubenjtabt. 


Wahrlich, es iſt ein ſehr „anſtrengender“ Krieg, der 
hier geführt wird . 

Wen alſo e es ans verwundern, zu hören, daß 
es fait zu einer Revolution in der Kownoer Etappe 
kommt, als am 11. Oktober 1916 folgender „unver⸗ 
ſchämter“ Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſters er— 


ſcheint: 


„Fortgeſetzt laufen beim Kriegsminiſterium aus der 


Bevölkerung Klagen darüber ein, daß eine unverhält- 
nismäßig große Anzahl wehrpflichtiger Angehöriger des 
iſraelitiſchen Glaubens vom Heeresdienſt befreit ſei oder 
ſich von dieſem unter allen nur möglichen Vorwänden 
drücke. Auch ſoll es nach dieſen Mitteilungen eine 
große Zahl im Heeresdienſt ſtehender Juden verſtanden 
haben, eine Verwendung außerhalb der vorderſten 
Front, alfo in dem Etappen und Heimatsgebiet und 
ín Beamten- und Schreiberſtellen zu finden. 

Am dieſe Klagen nachzuprüfen und ihnen gegebenen⸗ 
falls entgegentreten zu können, erſucht das Rriegs- 
miniſterium ergebenſt um gefällige Ausſtellung einer 
Nachweiſung nach dem anliegenden Muſter 1 und 2. 

Dieſe Nachweiſungen — 1. für die Truppen und 
Behörden, 2. für die Bezirkskommandos — wollen von 
ben Armeeoberfommandos, Armecabteilungen, ſtellver— 
tretenden Generalkommandos, General-Inſpektionen 
(letztere nur für den Bereich des Beſatzungsheeres) und 
den General- Gouvernements in Warſchau und Brüſſel 


zuſammengeſtellt bis zum 1. Dezember 1916 dem 
Kriegsminiſterium eingereicht werden.“ 

Hochauf ſchäumt ob dieſes Erlaſſes die Entrüſtung 
der Judenbeít, nicht nur in Kowno, ſondern joweit die 
deutſche Zunge klingt, und entlädt ſich in einer Flut 
empörter Zuſchriften an den Kriegsminiſter. 
um ſchreibt Herr Siegfried Klopfer aus Mann- 
eim: g 
„. . . Glauben Euer Exzellenz, daß die Schlagkraft 
unjeres Heeres erhöht wird, wenn mehr als 100 000 
Soldaten (ſo hoch ſchätze ich die Zahl der im Heere 
ſtehenden jüdiſchen Soldaten, Anteroffiziere, Offiziere 
und Sanitätsoffiziere) durch die angeordnete Juden- 
zählung im Heere beleidigt und gekränkt werden? Oder 
glauben Sie dielmebr nicht, daß die jüdiſchen Soldaten, 
die von Beginn an die gleiche Tapferkeit, Anerſchrocken⸗ 
heit und vaterländiſche Empfindung wie ihre chriſtlichen 
Kameraden bekundeten, unter dem Eindruck dieſer Ber- 
letzung ihrer ſoldatiſchen Ehre und dieſer Verhetzung in 
ihrer Pflichtfreudigkeit nachlaſſen? Wenn ſie auch alle 
Befehle getreu befolgen werden, ſo wird doch das Plus 
ſehlen, das in einer begeisterten Stimmung zum Erfolg 
unentbehrlich iſt. 

Wird nicht jeder, der dem Vaterland fein Alles þin- 
gibt und dafür zum Dank jetzt als Drückeberger ver- 
leumdet wird, ſich ſagen: Ob ich mich dem Vaterlande 
opfere oder nicht, als Drückeberger gelte ich doch! Die 
Moral läßt ſich leicht ziehen. 

Wird es für die Aufbringung der ſpäteren Kriegs- 
anleihen von Nutzen ſein, den Empfindungen eines 
geldkräftigen Volksteils vor den Kopf zu ſtoßen? Es 


"tol! dies beileibe keine Drohung fein, ſondern lediglich 


die Außerung der Beſorgnis wegen künftiger ungün⸗ 
ſtiger Wirkung. Ich erachte es als meine vaterländiſche 
Pflicht, E. E. auf die ungünſtige Wirkung aufmerkſam 
zu machen ...“ 

And dieſes meint Herr Louis Levi aus Frankfurt 
a. M.: 

„. . . Der Prophet Jonah gab den Schiffsleuten auf 
ihre Frage zur Antwort: 
Ewigen Gott des Himmels fürchte ich, der das Meer 
unb das Trockene erſchaffen.“ Die Juden haben den 
Ehrgeiz, ſich zu den Gottesfürchtigen zählen zu dürfen 
und darum braucht ihre Baterlandsliebe und Pflicht— 


„Ein Ebräer bin ich und den 


erfüllung nicht bezweifelt zu werden. Wohl dem Lande, 
deſſen Regierung antiſemitiſche Umtriebe als die ge- 
wiſſenloſer Menſchen erkennt, um ihnen mit der ge— 
bührenden Zurechtweiſung entgegenzutreten ...“ 

Herr Max M. Warburg, der Inhaber bes $am- 
burger Bankhauſes M. M. Warburg & Co., Bruder 
von Paul M. Warburg, dem Neuyorker Wallſtreet⸗ 
Juden, aber ſchreibt: 

„Inzwiſchen geſchieht von meiner Seite unausgeſetzt 
alles, um unnötige Aufregung und Verbitterung in den 
jüdiſchen Kreiſen zu vermeiden. Ich darf vielleicht 
einen kurzen Artikel beifügen, den mein guter Freund, 
Herr Dr. Paul Nathan, in dieſer Angelegenheit ge— 
ſchrieben hat. Jedes Wort von autoritativer Seite, das 
in der Richtung geſprochen würde, daß nicht nur kein 
Anterſchied zwiſchen Juden und Chriſten im Heer ge- 
macht wird, ſondern daß auch beide ſich gleich tapfer 
geſchlagen haben, würde mir die Arbeit, Enttäuſchun⸗ 
gen und Verbitterung unter den Juden möglichſt zu 


vermeiden, erleichtern.“ 


Faſt gleichzeitig mit dieſem Schreiben trifft im Kriegs- 
miniſterium ein Brief des Unterſtaatsſekretärs in der | 
Reichskanzlei ein, in dem es u. a. heißt: 

„In Sachen der Judenſtatiſtik ift mir inzwiſchen ein 
neues Schreiben des Ihnen ja ſicher auch bekannten 
Hamburger Großkaufmanns Max Warburg zugegan— 
gen ... Mir ſcheint, man ſollte dieje Sache ſobald als 
möglich durch eine Erklärung von militäriſcher Seite tot— 
machen, die feſtſtellt, daß unter den Konfeſſionen in 
ihren Kriegsleiſtungen kein Anterſchied ift. Der bape- 
riſche Kriegsminifter iſt, wie der unter Rückerbittung 
beigefügte Ausſchnitt der „Frankſurter Zeitung’ zeigt, 
darin [don vorausgegangen und ſchließlich kommt es 
auch bei uns dazu, ſpäteſtens im Reichstag. Es iſt aber 


. für jede Regierung nützlich, das Notwendige unge- 


drängt () zu tun und deshalb meine ich, man ſollte 
nicht ſo lange warten.“ 

And ſiehe da, das Ergebnis der Zudenzählung im 
Heer verſchwindet für die Dauer des Krieges in den 
Aktenſchränken des Preußiſchen Kriegsminiſteriums! 

Denn Herr M. M. Warburg hat geſprochen und 
keiner bezweifelt mehr, das Juda nicht in den Krieg 
gezogen ſei — —! 

Wir male: es auch nicht. 

ENDE 
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tüchtig Arbeit geben, 
lich kauen. 


2. Die Zähne zweimal 
laſſen, auch wenn ma 


hat. 


hren und den N 
alfo jeden Biſſen gründ⸗ 
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ſchmerzt nicht.. 
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Aufgabelösung 


Aufgabe (Urdruck) aus Folge 33 
y Zweizüger von Fritz Rauch, 
Von A.Knauer, München. Oehringen. - 


pate چو ری‎ . 0-٣ si „„ Weiß; -Kf2,.Dhl,:Tb6, Tho, ` 
Schwarz: Ke5, Tf8; Las, Sg7, Bes; c6, 14 (7): : Lei Lgs; Sh5.Be3, 03, ga- 
Schwarz: Kd5, Ted, Tf7, Ld6, 
Sep, Bb5, c5, d7, e7, 13, 
14 (11) 


Schlüsselzug: Db1—a2t 


Richtig gelóst: P. Schurig, 
Sebnitz; Dr. Miinch, Bocholt; 
W. Floerrecke, Pasing; C. 
Jung, Cuxhaven; Ch. Ell- 
rich, Spangenberg; H. Rud- 
loff, Giistrop; Hanni Spring- 
weiler, Basel; O. Gothner, 
Herford: R. Baumhauer. 
Brieg: Ch. Ginader, Rim- 
sting; K. Friedrich, Bln.- . 
Buch; J: Herwig, - Gotha; 

A. Brückner, Stollberg; K. 
Roß, Hamburg; H. Sior. 
Groß-Zimmern; H. Kolwitz, ., . 
. . Bln.-Neukólln; F. Milling g 

- fon-Herrmann,-Bln.-Dahlem; +: - . 
— '  P.'KnórrcHen; Bln.-Steglitz; . .' 
FF. Eberhard. : Lackhaúusen;” ._ 
M. Templin, Friedensstadt: 

F. Gräger, Wittenberg; W. 
Gorinak, Kreisfeld; E. Nek- 
- kermann, Eppingen; J. Kei- 
fenheim, Saarlautern; A: 
Siemens, Leipzig; Dr. K. 
Schmidt sen., Neunkirchen; 

Ch. Steffen, Stuttgart; A: 


i ^. Weil: Kil, Dh2, Td2, Lh3, Se2, Se4, Bb2, c4, Tódt, Potsdam; G. Peipers; 


a 


AU 2 c 


6 
777 


Eckardtsheim; Pfr. Kropp. 


13, £6 (10 Dt.-Krone; F. Büttner, Fürth 
26 (10) i. B.: W. Sterzing, Bad 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. Cannstatt; E. Köhler, Lauen- 


hain; W. Lüllwitz, Hbg.- 
Altona; G. Goreke, Neuen- 
7 ۱ ۱ bürg; A. Scheller, Syke; 
F. Hoeber, Mittweida; H. Wuttke, Potsdam; E. Blumenthal, Gelsenkirchen; 
FH. Schmidt, Wetzlar; E. Wolfrum, Niebüll; R. Eisele, Ertingen; C. Bilfinger, 
. Heidelberg. 
ji "Einige: Lóserurteile: „Gleichzeitige Fesselung aller vier feindlichen Offiziere ist 
: eine Meisterleistung SE Sch., S.; „Prachtvolle Darstellung einer totalen Fesselung“ 


—— — . 
07 A wm — - ke d ` 


Ce 2 = Cm m ; ap" y E! Mon à j Pie d ERS i „ B. -N.; „Wer; sollte von diesem Problem nicht, gefesselt“ sein?“ A. S., L. usw. 
an i "n bekam on! .ا‎ lea ..Bestrafter Bauernraub .. .— — 
ne | ` | B9 99 ||: Caro-Kann-Verteidigung, gespielt um die Deutsche Meisterschaft 1939 

MC — — 8 in Bad Oeynhausen. 


Weib: Brinkmann: ~ Schwarz: Dr.: Lange 


| Ein geſundes Gebiß ift viel zu koſtbar, | 


CH Å | l.e2—é4 ep  9.DdiXd2 ` e7—e6 17. Le3—d2 . Da5—a6* 
als daß man es vernadläffigen dürfte. 2. d2 dh OR oe 10. = ^. Sg8—16 18. Se2——c3 ^ 'Da6—a5 © 
: " A 3. 1—c3 dõ & e 11. Sg1—e2 Sb8—d7. 19. Thi—el . 17-56 
Rud] wenn der Jahnſtein, der meift hinter 4 See cg Lo8—t5 12. 0-00 Dd8—a5 20. Sc3Xd5 DašX d5 
3 : : : = . Se4—gi ib—g6 13. Kcl—bl 0—0—0 21. c2—c4! Dd5Xg2? 
Den jüljnen - ſich noch nicht m 6 h2—h4 „17-6 14. 2-44 ۔‎ Lf8—e7 22. Tel—e2  Dg2—h3 
nehm bemerkbar macht, ifft es ratſam 5 g6—h7 15. 1445 e6—e5 23. Tdl—hI - 

h beli d f j 8..Lfl—d3 Lh7Xd3? 16. Dd3—b3 Sf6—d5 _ Schwarz gibt auf, 
ihn zu 2 ämpfen. | Zur Zeit wird öfters die aggressivere Spielweise von Aljechin 3. e4Xd5, eb Xx d: 
Gi 2 : H | 4. c2—c4 bevorzugt. Y 
Regelmäßiges 207 mit Solidoz 2 Damit gewinnt Weiß ein Tempo. - 

zermürbt das Gefiige des Jahnſteins, | Vielleicht wäre hier 17. .... Db6 etwas besser. 


Ein gefährlicher Bauernraub, wie die Folge zeigt. 


bekampft fein Beftehen und fein Weiter- $ Schwarz gibt auf, da nach 23. ..., Dg4; 24. Te4 (!) folgt. 


wachfen und vermag in vielen Fällen feine | Und die Lehr’ von der Partie: NEEN 


1 و ا‎ ; „Geschenkte Bauern ,fresse' nie!“ 5 


Neubildung ganz zu verhüten. 


* Unter Kontrolle des Zahnärztlichen | 
Material-Prüfungsamtes A i N E j K D O T E | N 
Mark Twain war bei einem reich gewordenen Verleger eingeladen. Die Haus- 
frau zeigte dem Gaſt bas neueſte Porträt ihres Gatten. Sie bemerkte dazu: „Aber 
das Bild habe ich mich eigentlich geärgert. Der Maler wurde mir als großer 
Künſtler empfohlen, aber ich finde, daß er ſeine Sache nicht gut gemacht hat, 
denn das Geſicht meines Mannes hätte doch etwas mehr Intelligenz zeigen müſſen.“ 
Mark Twain warf nochmals einen prüfenden Blick auf das Bild und zuckte dann 


die Achſeln: „Sie haben recht, verehrte Frau, aber ſchließlich iſt ein Maler bloß 
ein Künſtler und kein Zauberkünſtler.“ de K. V. 


$ 


Der oſtpreußiſche Gutsbeſitzer Kaludrigfeit batte einen neuen Inſpektor in feine 


B Dienfte genommen. Der Mann war tüchtig und tat feine Pflicht, trotzdem konnte fid 


۱ i i Kaludrigkeit nicht an ihn gewöhnen: Er war zu höflich! Je gröber ber Gutsbefiger 
Tobe 40 Pf. GroBe Tube 60 Pf. wurde, deſto mehr wuchs die Höflichkeit des neuen Inſpektors. Das konnte Kaludrig⸗ 
| ` i keit nicht lange ertragen — er entließ den Mann. Dieſer ſtellte ihn zur Rede und 
erfuhr, daß ſeine übergroße Höflichkeit der Grund zur Entlaſſung ſei. Als alle ſeine 
Bitten, es doch noch einmal mit ihm zu verſuchen, nichts fruchteten, da ergrimmte er, 
donnerte die Fauſt auf den Tijd und brüllte Kaludrigkeit das bekannte punktierte 
Zitat aus „Götz von Berlichingen“ entgegen. Zj 
Woraufhin ein breites Lächeln das Geſicht des biederen Kaludrigkeit überzog: 
„Nei, nei, Mannche! Jatzt is es zu ſpät — jatzt wolln Se ſich wohl einſchmeicheln?!“ 
SB. v. S. 
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RATS EL 


Viereck 


eeeeeeceeeftt 


ſenkrecht die gleichen Wör⸗ 


Die. Buchſtaben: a ce 


LI. mien nnan nu o o. 

| جروس رہ 
J. werden fo in die Felder‏ 
geſetzt, daß waagrecht und‏ 


Zahlenrätſel 
11 4 Nordſeelandſchaft 

2. Ehrengeleit 

: griechiſche Sagengeſtalt 
7... ruſſiſche Lederpeitſche 
3 


SE 
S جہ نہ‎ 09 tó oo 
خسم‎ 


Gangart 
2 Seuche 
Trinkgefäß 
Laubbaum 
ſeichter Meeresarm 
Preisverzeichnis 
Die erſten Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
Ee -das Verhältnis des اوت‎ pus anberen 


کر یم 


O O? m dÉ 
di. مہ دم تہ‎ QUO OC 


NND 
hg 


„Fliegenden Holländer“, 
Senkrecht: 


24. Beutel, Sack, 27. Wehruf, 29. ungekocht, 30. Wild, 


32. Kirchengeſang, 34. griech. Saiteninſtrument, 35. 
Flächenmaß, 36. Autoſabrik, 37. Geſtalt aus dem 
38. griech. Zykladeninſel. — 
1. Wortteil, 2. Hauptſtadt der Philip- 
pinen, 3. Bindewort, 5. Monat, 6. Zeitabſchnitt, 7. 


Singvogel, 9. Gebali, 12. Zugvogel, 13. Gedanke, 15. 
Hauptſtadt der Türkei, 18. Anſiedlung, 19. Entfernungs- 


begriff, 20. Scherzausdruck ſür Anglück, 22. grüner 
Edelftein, 23. Tierprodukt, 25. Einzelvortrag, 26. Wirr⸗ 
warr, 28. beißender Spott, 31. perſönl. Fürwort, 33. 
Bint, 34. 9, 


ter erſcheinen. 1. Stadt 
in Italien, 2. leichte 
Schuhe, 3. bef. Luftſchiff⸗ 
Be 4. Mittelpunkt. 


Zuſätzen. 


| ` Silbenrátiel 
Aus den Gilben: a — ber — che — de — dil 
—.dot: — elt — er — furt — ge — gen — ger — 
he — ker — ko — kro — le — lin — 16 — mon 
— nim — not — nu — o — ro — rus — sil — 


tah — te — tri — u — vi — vil — we — we —. zwil 
find 12 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Bud- 
ſtaben von oben nach unten geleſen einen Sinnſpruch 
ergeben. 

1. Sternbild, 2. Staat der AS A., 3. Stadt in 
Aruguay, 4. Puma, 5. germ. Volk, 6. griech. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 7. Stadt in Thüringen, 8. Fell des Gumpf- 
bibers, 9. Reptil, 10. Weinort am Rhein, 11. Stadt in 
den Niederlanden, 12. Nibelungengeſtalt. 


FFC : 
ت72‎ i dou Boso 570 
f S CCC خرس‎ 
CCC es ET EA 
i مہو وہ ود ہہ‎ : à e . 


5 


Waagrecht: 1. Wüſtenwind, 4. Stadt in Nebraska, 


8 Gewürz, . 10. geogr. Begriff, 11. ägypt. Sonnen⸗ 


17. europ. Hauptſtadt, 20. Gartenanlage, 21. Vogel, 


Gilbentreppe. i 


. Sie Silben: 
an — by — 


da — da — der — 
der — ed — ho— 
le — le — me — me — 


nil — or — or — so — te 
va va find jo in die Felder zu 
legen, daß waagrecht und ſenkrecht 
»die gleichen Wörter entſtehen. 1. altnord. Gedichtſamm⸗ 
lung, 2. franz. Kolonie, 3. Son. 4. ruman. 
Ort, 5. Gewürz, 6. griech. Sagengeſtalt, 7. Zuchtrennen. 


Löſungen der Rátfel aus Folge 37 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Norwegen, 4. Wiege, 
5. Darmſtadt, 8. Borneo, 10. Stifte, 11. Palme. — Senkrecht: 
1. Uwe, 2. Norge, 3. Gendarm, 4. Wieland, 6. Stadtrat, 
7. Bohne, S. Borſte, 9. Opal. * Zuſatzrätſel: Erda, Eiger, 
Geier, Uhr, Paket, Leine, Samum, Braut, Mitra, Kairo, 
Forſt, Stand, Edi, Portler, Reede, Eimer, Bauch, Bolten, 
Meter, Riegel, Schreck, Ariadne, Geräte, Stier, Kante, Salem, 
Raſt, Chlor, Seil, Taube, Malen, Engei, Bifa. — Die Heimat 
u die Mutter deines Lebens — (Goebbels). x Magiſche Figur: 
1. Polenta, 2. Orpheus, 3. Ehe; 4. Tuerkei, 5. Aſpirin, 6. Uri. 
* Ordnungsrätſel: Faltboot, Alberich, Lebertran, Anda⸗ 
lupen, Noerdlingen, Griechenland, Interlaken, Siebenſchlaefer, 
Theoderich, Eiſenerz. Nofretete. — Falangiften. 


16. Abſchiedsgruß, 
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Wie wichtig ist doch die Haut fúr die Gesunderhaltung des 
Körpers! Eine ihrer Hauptaufgaben besteht z.B. darin, äußere 
Temperaturschwankungen auszugleichen und dem Körper 
eine stets gleichbleibende Temperatur zu erhalten; sonst 


würden wir aus der Erkältung gar nicht mehr herauskommen. 


Aber nur eine geschmeidige, arbeitsfähige Haut kann 


diese und andere wichtige Aufgaben erfüllen. 


Die euzerithaltige Nivea-Creme gibt der Haut diese 
Geschmeidigkeit, indem sie das durch Waschen immer 
wieder verlorengehende Haut- 
fett ersetzt. Darum ist die tág- 
liche, sorgfältige Hautpflege mit 
Nivea-Creme nicht nur geeig- 
net, den Teint zart und jugend- 
frisch zu erhalten, sondern 


sie ist wichtig auch für alle, die Immer vorm Schlafenge- 
hen Gesicht u. Hände mit 
Nivea-Creme einreiben 


sich eine gesunde und wider- 
— das ist gut für die Haut! 


standsfähige Haut wünschen. 
Nivea-Creme dringttiefin die Haut ein,darum ist sie so wirksam! 


Nivea-Creme in Dosen und Tuben: 22 Pfennig bis 90 Pfennig 


A de Pflege _ AUS UND spoor 


jim SAME der Hait: CREME 


ZUR HAUTPELEGE 


0809 


\ 
NIVEA | yo | 
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| Sonntagsjäger: „I ehe je 4 „Lieber Herr Piepe, glauben 
Jugendliche Eleganz Haſen jagen!“ 8 Sie, daß ſich Genie auch vererbt?“ 
und Beschwin E : „Das kann ich Ihnen leider 
der Linien: d = EE „Wo wollen Sie denn die Ha- nicht ſagen, denn wir haben keine 
M das sind len hinjagen? Kinder!“ 
erkmale der ne | 
For uen i 
ma-Modelle. 
Bebilderte Druckschrift u. F EAE FORMA-FABRIK EUGEN DOERTENBACH - KÖLN 
Kennen Sie schon „Die Post“? 
Sie ist eine unterhaltende Famillen. Sonntagszeitung, die jeden Freitag 
. erscheint. Auf Grund ihrer Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit bietet 4— — Frechheit, hier anzuflingeln und fid dann nicht zu melden ...“ 


sie für Mann und Frau, für jung und alt, wirklich Unterhaltendes, 
Interessantes und Wissenswertes. „Die Post” ist die Zeitung für jeden. 
Eine Probe macht auch Sie sicher zum stándigen Leser. 


Die Post" ist bei allen Zeitungshündlern für 20 pig. erhältlich! 


„Du, Wilhelm, wat verſteht man 
eijentlich unter Picknick?“ 

„Menſch, bit Du aber dußlich! 
Erſt picken eenem die Micken, und 
denn nickt man ſo ſachte inn!“ 


Zeichnung: Pippart. 


Irgendwo klingelt das Telephon. 
Der Teilnehmer nimmt den Hö— 
rer ab und ruft in den Apparat: 
„Hier Götz!“ 
„Wer iſt dort, bitte?“ 
„Götz, mein Herr!“ 


* „Ich kann Ihren Namen abſolut 
nicht verſtehen!“ 

„Mann, haben Sie eine lange 
Leitung! Haben Sie denn noch nie— 
mals etwas von Götz von Ber— 
lichingen gehört?“ 

Sie ſind ein Flegel! Außerdem: 
Sie mich auch!“ 


Scharwenzel trifft Fräulein Tilde 
und fragt: „Wollen wir nicht ein— 
mal in den Zoo gehen?“ 


„Bitte, Herr Scharwenzel, lie— 
ber in ein kleines Café, Ihre Ge- 
ſellſchaft genügt mir vollkommen.“ 


öpp K. 6^ Leipzig 
KOP Minuten Selbst 
1 Körper-Puder-Dos°: 


massage 


2 und die Beschwerden, wie 
Sodbrennen, taures AufstoBen, Magendruck und das unangenehme 
Gefühl der Völle, lassen in kurzer Zeit nach! So günsti wirken 
oft schon 2—3 Tabletten oder !/2 Teelöffel voll Biserirte Magnesia 
Pulver gegen die erwähnten Folgeerscheinungen überschüssiger 
Magensiure. Denn Biserirte Magnesia bindet den OberschuB an Säure. 
Zahlreiche Menschen; die nach dem Essen an Verdauungsstórungen 
der geschilderten Art leiden, benutzen deshalb dieses seit Jahrzehnten 
bewährte Mittel. Wenn Sie ähnliche Beschwerden spüren und sich 
schnell Erleichterung verschaffen wollen, dann besorgen Sie sich 


in der Apotheke 


Biserirte Magnesia 


Sie ist in allen Apotheken für 2M 1.39 (60 Tabletten oder ca. 40 g 


Pulver) und in größeren vorteilhafteren Packungen (150 Tabletten 3 
oder ca. 100 f Pulver) für AA 2.69 erhältlich. sadi 
So sah 


| See, 


Uher aus 


Sie hat ja nun wie- 
der die gewünschte 
schlanke Linie.Eins 
mub aber gesagt 


D werden: Sie hat 
sich eine sehr be- 
| queme Methode 


gewählt und diese 
absolut ernst ge- 
nommen. Sämtliche 
| Aufbaustoffe des 
| Körpers stammen 


Es kommt nur dar- 
auf an, dab die 


und Darmtätigkeit zu normalisieren, hat der: Universitáts- 
professor Dr. med. Hans Much in langer Forschungs- 
tätigkeit ein Präparat entwickelt, das heute unter 
Ji dem Namen „Dragées Neunzehn“ in allen Apotheken 

erhältlich ist. 0 dr vermin- 


co MOTION E 


mäßige Fettbildung. Sie sind ein reines Natur- 
produkt, verursachen kein Kneifen und können 
unbedenklich täglich genommen werden. Preis: 
Pack. zu 49 Stück 1.21 RM., zu 15) Stück 3.55 RM. 


91 


aus der Nahrung. - 


Miele 


Staubsauger 
RM 58-bis 130.- 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge, 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA.G.Gütersioh/Westf. 


TK KA 
13 
* - 0 


Nichtraucher 
in 1-3 Tagen. Raucher 
Vorſicht! Nikotin unter» 
gräbt die Geſundheit! 
Auskunft koſtenlos! 
Tägl. freiwillige Dant» 
ſchreiben Eniwoͤhnter. 
Laboratorium Sania 
Friedrichshagen U 656 
b. Berlin, Abornallee 49 


Prismengláser 


f. Relse u.Jagd, 
lichtst.Freipro- 
spekt. kostenl. 
Ansicht, Raten- 


zahl. Dr. Adolf Schröder 
Kassel 29, Opernstr. 6 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland‘ 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m. Dyn. Beleucht.v. 34. 
mit Zweigang v. 57. 


Motorfahrräder 


billig. Auch TeilzahL 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Friedr, Herfeld Söhne 


Neuenrade i.W. Nr.127 


e 13 500 versch. 
^ CENE Briefmarken. 
Dé 6500z.1"/aRpf. 


destabnahme. Probe- 

lef. geg. Berufsangab. 

Marken - Schneider, 
Reutlingen 46 E 


Luftgewehre 
schiehen genau, ohne 
Knoll. ohne Rauch. Dee 
leichte Druckpunkt 
gibt sicheren Treffer. 
Billige Munition. 
Diana-Luftgewehre 
sind Präzisionsarbeit. 
nur durch den Fach- 


Bezugsquellennach- 
weis durch 


Dianawerk ` 
Rastatt-1 


handel. Prospekt und |. 


gegen 
Nerven: 
Schmerzen 


Togal ist hervorragend bewährt bei 


Rheuma 
Ischias 
Hexenschuff 


Nerven, und 


Kopfschmerz 


Erkältungen 


Unzähligen haben Togal Tabletten rasche Hilfe 


M 1.24 


gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
istvonÁrzten u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen.Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


In allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustr. Buch „Der Kampf gegen dea 
Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27. 


8ٔ 71 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdórfer,Breslau161 


Metallbetten 


Stahlfeder- u. Auflegematr 
Schlafzimm.. Kinderbetten 
Marke EISU 
an alle, Teilzhig. Katal frei 


Eisenmöbelfabrik Suhl/Tn. 


¡Y erd immer 
Moser GE 


— 


. Linkstr. 13. 


Grauer 
Star .: 


u. 5. Operations- 
lose Behandlung 
Auskunft kostenl. 
A. Kuschel 
Hagen i. W. 204 


Raucher 


Einfache Abgewühnung 
a d.Medaille 
kostenlos 


۲01-7087" 


Le'chtmetal! ,abFabr.,f.Relse 


> Militárv.45M, 
Jan. Katal. frel. 
CHP Ratenzahlo. 


mbH.,Kassel47 


as 


Optica 
AUSBILDUNG 


zum Zelchner. Konstrukt. und 


Ing.- Kaufm. Pregr. frel. 

Privatschule for 

Fernunterricht J. FRITZ, 
Eerlin W 35 


Luftgewehre 


33 شی 1 


un 
33 Junior” 


Die idealen Sport- 
u. Ubungswaffen. 
Beiall.Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Wafien- u. Fahrrad- 
| fabrik, geyr. 1840 


Stoitern 


nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


Grofkatalog 


m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus. 
nehmbarer Bellche 
tungs- Uhr —. und 
Hauszeitschritt 
kostenlos, 


5TageAnsicht 


Tausch -Tellzahtung 
10 Monalsraten. 


PHOTO 
5 CHAJA 
MUNCHEN E44 


Der Weit gróhte 
| Lelcaverkaufsstelle 


” 
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HUMOR DER ANDEREN ` 


Menſchenskind . . . du ſuchſt [on wieder eine Gtel- 
lung in der heutigen Zeit — ich denke, du hatteſt einen 
Poſten als Kaſſierer in Ausſicht?“ 

„Das ſtimmt auch — aber ich hatte wieder mal gro- 
Bes Pech!“ 

„Wieſo?“ 

„Nun, der Chef fragte mich, ob ich die Pflichten 
eines Kaſſierers auch vollkommen erfaßt hätte, und ich 
antwortete ihm, daß ich das Geld ſo verwalten würde, 
als ob es mein eigenes wäre — und da hat er mich 
rausgeworfen!“ “Hyver 8 Dag. 

* 


Tiſchmayer kam von jeinem Stammtiſch [pdt nad 
Haufe, Die Gattin drehte fid im Bett herum. Tild- 
mayer entſchuldigte ji: „Ja, wir kamen auf neue Er- 
findungen zu ſprechen!“ 

„Hm“, meinte Frau Tiſchmayer, „und das iſt wohl 
die neue Entſchuldigung, die du erfunden haſt?“ 
Ekstrabladet 


Lordags Avisen-Norwegen 
„Ich werde bir ein Rad ſchenken, Junge, wenn 
du fleißiger in der Schule biſt! — Was haſt du 
heute morgen getan?“ 
„Radfahren gelernt, Vater!“ 


Die Kleinbahn bewegte fidh ſtöhnend von Station zu 
Station. Neubauer war der einzige Fahrgaſt in ſeinem 
Abteil. Am die Zeit zu verfeiben, fing er mit dem 


Schaffner ein Geſpräch an. ۱ 


„Nun bin ich [don faſt zwanzig Jahre lang mit bie, 


ſem Zug geſahren!“ erzählte der Schaffner. 


„Du meine Güte!“ rief Neubauer aus. „Auf welcher 
Station ſind Sie denn eingeſtiegen?“ Aftenbladet. 


* 


Die Erzieherin der beiden Töchter bes Grafen be. 


klagt ſich bei ihm, daß feine Kinder manchmal fo vul- 
gäre Ausdrücke gebrauchten Sie wiſſe gar nicht, wie 
die Mädchen zu jo häßlichen Worten, wie Kerls. Lauje- 
geſindel und dergleichen kämen. 

„zum Donnerwetter, liebes Fräulein“, meinte da der 
Graf, „Sie ſprechen mir aus der Seele. Ich habe mich 
auch ſchon Jo oft gefragt, wo dieje verdammten Schind⸗ 
luders das rohe Zeug aufſchnappen. Na, ich werde mal 
mit der Schweinebande reden! Sette bello-Italien. 


eee eee eee eee, 


Kratzen im Halse 


Heilquelle in einer Pastille 


Lassen Sie eine Sodener Pastille im Munde 
zergehen. Sie erzielen eine weit bessere 
Wirkung, als durch lästiges Gurgeln, denn 
die aufgelösten Salze umspillen auch die 


entzündeten Schleimhäute der hinteren 
Rachenwände und Mandeln. Die echten So- 
dener enthalten die Natursalze des 1938 neu 
erbohrten Sprudels und der übrigen Heilquellen 
In Bad Soden am Taunus (dem bekannten 
Heilbad für Katarrhe, Asthma und Herzleiden). 
Abgesehen von ihrer Wirksamkeit haben |. 
die „Sodener Mineralpastillen" gegenüber-| ' 
dem Gurgeln noch den Vorteil der außer- 
ordentlichen Bequemlichkeit. Sie erhalten 
die echten ,,Sodener“ in allen Apotheken und 
Drogerien. Preise: Mit Menthol 55 Pfg. u. RM.1.-, 
ohne Menthol 50 u. 90 pig. Brunnen verwaltung 
Bad Soden a. I. Be dener 


" H 
chte I 
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0 
Mineral Pasfille 


Hermann Schroer 


Mol 
Judentum 
‘Tovesiteafe 


(Heft 2 der Schriſtenreihe „Judentum 
und Recht“, herausgegeb. von Hermann 
Schroer, Reichsamtsleiter, M. d. R.) 
Die Schriſt zeigt die jüdiſche Rechts⸗ 
auffafiung über den Mord und die 
Todesftrafe und ihre Entwicklung aus 
der Eigenart des jüdiichen Volkes. Sie 
beweiſt, daß die jüdiſche Mordlehre in 
dem noch geltenden Mordparagraphen 
zur abſoluten Herrſchaft gelangt, daß 
fie im nationalſozialiſtiſchen Straf⸗ 
geſetzbuchentwurf dagegen wleder voll⸗ 
tommen ausgemerzt worden tft. 
Kartoniert RM. —.50 
Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Bentralvertag der NSDAP., 
Frz. Eher Nachf., München 22 


Die weltberbhmte X 


¡HOHNER > 
a Gratiskatalog 64 Seitz | - ^ 

| insges.164 Abb. alle | 
» Instrum. originalfarb F- 
lO Monofsroten. ا‎ 


_ LINDBERG 
Grd6t. Hohnerversandhaus Deutschlands 


München, Kaufingerstr. 10 
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a E Fur 9 Pfg. stehen 
Ihnen hochwertige 
Klingen zur Wahl! 


r 


کم 


Marke ROTBART Weltruf verschaffte; 


Für Jeden die richtige 


Klinge in der 9 Pfg.- Klasse 


Welche Rasierklinge für Sie am geeignetsten ist, hängt von der 
persönlichen Eigenart Ihres Bartwuchses, Ihrer Haut und Ihrer 
Rasiertechnik ab. In der 9 Pf.-Klasse bietet Ihnen ROTBART 


die Möglichkeit, unter 3 hochwertigen Klingen zu wählen: 


ROTBART STANDARD — normalstark; die Klinge, die der 


ROTBART EXTRA-DUNN — für Freunde dünner Klingen; 
ROTBART BLAULACK — mit dem rosthemmenden Überzug. 


Sie sollte stets zur Hand sein, wenn man's eilig hat, denn sie verträgt 
es schon, mal einen Tag unabgetrocknet im Apparat zu bleiben. 


— on, — 
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Volle Deckung! 
London erlebt ſeinen erſten Fliegeralarm; ein 
Bobby radelt durch die Straßen und fordert 
die Straßenpaſſanten auf, Deckung gegen 
Fliegerangriff zu nehmen. 


Mo Sirs, 


dieser Krieg 
wird 


Börſengeſchäfte zwiſchen Sandſäcken. 
Die Börſe iſt geſchloſſen. Der Effekten- und Valutenhandel wird 
auf der Straße fortgeſetzt. 


Aufnahmen: Assoc. Pref (4), Atlantic (1) 


iif genau‏ ٹہ 
wie damals,‏ © 
als „Nothſchild‏ 
bei Waterloo‏ 
ſiegte“. Was der‏ 
Mann auf der‏ 
GtraBe, wie‏ 
man in England‏ 
fagt, anfängt, iit‏ 
der Oberſchicht‏ 
gleichgültig. Die‏ 
Effekten- und‏ 
Valutenhändler‏ 
jobbern weiter —‏ 
einſtweilen bis‏ 
zum letzten‏ 
Polen — und das‏ 
Klubleben iit‏ 
wie die „Times“‏ 
befriedigt verſi—‏ 
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Sein Kriegsſchauplatz: Downing Street 10. : z L = = 7 T. 
Sie Gasmaste 00 "Miles EBSA Ze DOT NEE Kein Phyſikprofeſſor, ſondern Englands Luftfahrtminifter. 
ſeinem Sekretär in einem Lederetui nachtragen; dert. Abwarten, Der engliſche Luftfahrtminiſter Kingsley Wood . . „aufdem Nahhaufgwege — mit der 
immer „gentlemanlike“. Gentlemen! in einer Werkſtatt am Maſchinengewehr und .. Gasmaske guf dem Rücken. 
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5. SEPT. 


Gebirgstruppen erkämpfen jid) die Besfiden- 
Ausgänge. Angriff gegen Neu-Sandez. Feind 
auf Krakau zurückgeworfen. Weiter nördlich 
Lopußno—Petrikau erreicht. Beiderſeits 
Sieradz ſtarke Bunkerlinie durchbrochen. An— 
griff in Richtung Lodz. Aus Linie Grau— 
denz-Kulm Verfolgung nach Süden. Dit: 
preußen ſtießen über Mlawa auf Ciechanow 
und nahmen es. Gefangenenbeute in Nord— 
polen bisher 10000 Mann. Bromberg in 
deutſcher Hand. 
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6. SEPT. 


Rückzug des polnischen Heeres auf der ganzen 
Front. Scharfe Verfolgung. In Südpolen 
Neu-Sandez genommen, der Dunajec über— 
ſchritten. Krakau beſetzt. Uber Kielce Vor— 
dringen auf die Lyſa Gora und nördlich auf 
Tomaſzow und Lodz. Vernichtung der im 
Korridor eingeſchloſſenen Heeresteile. Nur 
Reſte ſchwimmend über die Weichſel entkom— 
men. Sſtlich des Fluſſes Linie Thorn —Stras— 
burg überſchritten. Narew beiderſeits Pul— 
tuſk und Rozan erreicht. 
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Deutsche Truppen 
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In Südpolen öſtlich Gorlice—Tarnow Vor- 
marſch gegen bie Wisloka. Nördlich der Lyſa 
Gora Kamienna erreicht. Nördlich Tomaſzow 
Panzer bis auf 60 Kilometer an Warſchau 
herangekommen. Zwiſchen Thorn und Stras— 
burg iſt die Drewenz überſchritten, nordöſt— 
lich Warſchau die Narewübergänge bei Pul— 
tuſk und Rozan erzwungen. Beſetzung der 
Provinz Poſen im Norden und Süden, wo 
Krotoſchin, Oſtrowo und Liſſa beſetzt wurden. 
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8. SEPT. 


Schärſſte Verfolgung unter vielfacher Durch— 
ſtoßung der feindlichen Nachhuten. In Süd— 
polen Vorſtoß über die Wisloka. Rzeſzow er- 
reicht. Bei Sandomierz wurde Weichſel er— 
reicht und überſchritten. In Vormarſchrich— 
tung Lublin wurden Zwolen und Radom weſt— 
lich ber Weichſel genommen. Rückwärts op: 
ſtaffelte Truppen beſetzen Lodz. Panzertrup— 
pen dringen in Warſchau ein. Räumung der 
Provinz Poſen. Nordöſtlich Warſchau Feind 
hinter den Bug bei Wyſzkow geworfen. 
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»Wenn ein Geschiitz kaputt geht, miissen zwei neue Geschútze entstehen. Wenn 


wir an einem Tage Zehntausende von Granaten verschossen haben, müssen 


underttausende am nächsten Tage bereit sein, um die Bestände aufzutüllen.“ 


»...DasmufjetztalseineisernesGesetz über uns 
stehen: Ein Verbrecher ist, wer aus der Not des 
Krieges und des Volkes privaten Nutzen zieht.“ 
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` | Gei Der Führer bei ſeinen Truppen in Galizien. 
O e | L e, Ge 
Der Oberbefehlshaber ber 016 9101 Sit Redts vom Führer ber Chej_des Oberfommandos der Wehrmadt, 
im Geſpräch mit dem Führer einer Sturzkampfgruppe an der Weichſel. Genetaloberſt Keitel, 


Aufn.: Robert Kropp (2). Auín,: Heinrich ale 
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A-Boot forat für Reltung der Schiffsbrüchigen. 
Der Kapitän des amerilaniſchen Dampfers „Waſhington“ berichtet über die 
Verſenkung des britiſchen Frachtdampfers „Oliver Grove“, der ſich mit einer 
Zuckerladung auf dem Wege von Kuba nach England befand, folgendes: Der 
Kommandant des deutſchen U-Bootes habe entſprechend der Priſenordnung den 
Dampfer angehalten und Anweiſung gegeben, daß alle Mann das Schiff zu ver- 
laffen hätten. Erft als die Rettungsboote in ſicherer Entfernung waren, habe der 
U⸗Boot⸗Kommandant den Frachter durch Torpedoſchüſſe verfenten laffen. In 
höflichſter Weiſe habe er dann die Kompaſſe der Rettungsboote nachgeprüft und 
den Inſaſſen den richtigen Kurs gegeben. Schließlich habe er fic) erboten, die 
Siettungsboote des Frachters „Oliver Grove“ ins Schlepptau zu nehmen. Er habe 
ferner SOS-Iiufe ausgeſandt und zwei große Raketen aufſteigen laffen, fo daß 
es der „Waſhington“ möglich war, die Schiffbrüchigen im Atlantik auf der Höhe 
der iriſchen Küſte zu übernehmen, Der amerikaniſche Kapitän verſicherte, daß das 
U-Boot alles getan habe, um für die Sicherheit der Beſatzung zu ſorgen und erſt 
abgedreht ſei, als es ſich überzeugt hatte, daß die „Waſhington“ ſich zur Abernahme 
der Beſatzung nähere. 


Zeichnungen: J. Lazarus. 


ENGLAND NIE GEKAMPFT! 


Deutſches A-Boot ſchießt zwei engliſche Flugzeuge ab. 

Wie ein im Handelslkrieg eingeſetztes deutſches U-Boot meldet, hat es am 
14. September während der gemäß Priſenordnung vorgenommenen Unter— 
ſuchung des engliſchen Dampfers „Fanadhead“ zwei angreifende Flugzeuge 
des engliſchen Flugzeugträgers „Ark Royal“ zum Abſturz gebracht und die 
zwei überlebenden Offiziere der Flugzeuge gerettet. Dies ſind jedoch nur 
einige unter vielen Fällen großmütiger Haltung unſerer Seeleute. So 
bringt der „Telegraaf“ eine United-Preß-Meldung aus London, in der der 
Kapitän des engliſchen Fiſchdampfers „Alvis Albert Thomaſon“ von der 
Ritterlichkeit eines deutſchen U-Bootkommandanten berichtet. Der U-Boot- 
kommandant habe den engliſchen Fiſchdampfer geſchont, weil er zur Jiber- TEA 24 
zeugung gelangt fet, daß bie dreizehnköpfige Befagung in dem minderwer— DNE Ae 1ے ا‎ 22 „ „ 
tigen Rettungsboot des Fiſchdampfers Gefahr laufen würde zu ertrinken. i 2 ای‎ E ire 

WIGIIZOU VY MN MD تی‎ 
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Die 
Wirkung 
unserer 
Stuka 


Luftaufnahme 
einer befeſtigten 
bs polniſchen Stel— 
یں‎ Stes lung, die durch 
سب‎ Tp ty * Sturzkampf— 
W˙ff flieger ſturmreif 
ما‎ eingedeckt wurde. 


Rechts: Wo jetzt 
der Krater einer 
deutſchen Sturz— 
kampfbombe 
gähnt, ſaß wäh— 
rend der Kämpfe 
bei Mlawa das 
Maſchinen— 
gewehrneſt einer 
polniſchen 
Stellung. 


Die Leidtragenden der britiſchen Kriegshetze. 
Polniſche Frauen vor den Trümmern ihrer Häuſer. 


LINKS: 


Deutſche Helden— 
gräber im Oſten. 


Aufnahmen: P. K. 
Platzek (4), Presse- 
Bild-Zentrale (1). 


we C ee eR] RECHTS: 
Der Flugplatz 
Krakau nach dem 
deutſchen Bom— 
benangriff: Ein 
Drahtverhau ver— 
brannter Ma— 


ſchinen. 
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)  Auxol beeinflu&t Erhaltung und Wiederaufbau Ihres 
Haares, nicht lediglich von einer Seite aus, sondern setzt 


mit seiner Wirkung an allen den Punkten ein, welche 
neueste Forschung als die Ursachen des Haarausfalles 
bzw. der Haarwuchsfórderung erkannt hat. Es ist ein 
neuartiges, nach besonderem Verfahren (auf Basis 
herabgesetzter Oberfláchenspannung)hergestelltes Haar- 


tonikum von universeller und ungewöhnlich inten- 


siver Wirkung. Mit Auxol behandeltes Haar wächst stark 
und elastisch nach. Es hat Glanz und Fülle und ist 
schmiegsam und leicht. frisierbar. RM. 1.90 und 3.— 


F.WOLFF&SOHN- KARLSRUHE 


FRITZ C.MÚLLER: 


Ausg 


urz nach Mittag war es, an einem ſonnenhellen Junitag. Ein leichter Wind 

ſtrich über die Roggenfelder, raſchelte ſacht in den Wipfeln der Buchen zu 

beiden Seiten der Straße und trieb den trägen Bach, det ihr auf eine kurze 
Strecke das Geleite gab, zur Eile an. Blühen ringsum. Wie ein Feſttag war es, 
den die Natur ihren Schöpfungen bot, um ſich ſelber ihrer zu freuen. 


Doktor Lindemann, der im offenen grauen Vierſitzer die menſchenleere Landſtraße 
entlang brauſte, hatte keinen Blick übrig für all die Pracht um ihn her. Er ſah nur 
immer knapp über die ſilbrige Kühlerfigur hinweg auf die gleichförmige Fahrbahn, 
von der dann und wann ein Steinchen gegen die Radbleche knackerte. Weit voraus 
eilten ſeine Gedanken, ſchweiften ans Ziel der Fahrt zu ſeinem Jugendfreunde 


drunten auf dem Almenhof. Werner, den allzeit frohgemuten, unverwüſtlich ſcheinen⸗ 


den, ihn ſollte er heute — in dieſer Viertelſtunde noch — auf dem Sterbebette 
wiederfinden. Nicht als Arzt mehr, nur noch als Freund war er dorthin gerufen 


worden. 


Weit hinten am Ende der ſchnurgeraden, mählich fid) ſenkenden Straße jab er 
ſein Ziel auftauchen. Amgeben von laubſchweren Almen, die dem Hofe den Namen 
gegeben, ein maſſiger Bau, ſtand das Herrenhaus da — ſeines Wertes bewußt, doch 
auch der Pflicht, die paar herumgelagerten kleineren Gebäude unter ſeinen Schutz zu 
nehmen. Aber dem allen lachte und leuchtete die Sommerſonne, und wenn die hohen, 
dunkelborkigen Bäume ſich auch wie eine Schildwache um den trutzigen Bau ge— 
pflanzt batten, fie zwängte ihre Strahlen doch hindurch und lugte zum Fenſter hinein. 

Da drinnen lag einer, der war noch lebensjung, über die Dreißig faum, und 
ſchaute die Sonne doch zum letzten, allerletzten Male heute. An den mußte der 
Doktor Lindemann immerfort denken. Wie lange kannten ſie ſich denn eigentlich 
ihon? Richtig, gerade zwölf Jahre waren es im Frühling geweſen. Im ſchönen 
Jena hatten fie beide damals die „hohe Schule“ bezogen, zu jener Zeit, ba die Ro- 
mantik ſorgenfreien Schläger- und Becherklangs ſchon einer beſonneneren Auf— 
faſſung der Burſchenherrlichkeit zu weichen begonnen hatte. Im Hörſaal, auf der 
Aſchenbahn, bei Wanderungen zum Landgrafen, zum Hainberg, die Saale auf und 
ab hatten fie- Freundſchaft geſchloſſen, eine Freundſchaft, die ihre Fäden feft fürs 
Leben geſponnen und ihre harte Probe zudem bereits beſtanden hatte. 


An jenen Vorſall, jene Probe erinnerte ſich Heinz Lindemann nicht gern, und 
geſprochen hatte er noch zu niemand darüber. Nur er und Werner Dortrecht wußten 
darum. Nur ſie beide wußten, daß der wohlgeachtete Doktor Lindemann, als er noch 
ein blutjunger Burſch war, dem das Einteilen des elterlichen Monatsgeldes immer 


eine ſchwere Kunſt bedeutete, eines unſeligen Tages ſich zur Fälſchung eines 


Wechſels hatte hinreißen laſſen. Mehr aus bodenloſer Leichtfertigkeit hatte er ge- 


handelt als mit Aberlegung. Um jo fürchterlicher wirkte auf ihn die Erkenntnis deſſen, 


was er angerichtet hatte. Zu ſpät gewahrte er den Abgrund, an den er ſich ſelbſt 
jamt all ſeinen kühnen Zukunſtsplänen gebracht hatte. Nicht Rat noch Ausweg 
wußte er. Werner Dortrecht aber entſagte ſtillſchweigend der langerträumten Aus- 
lands⸗Studienreiſe, und die für 
hin, das verhängnisvolle Papier einzulöſen. 


Das hatte der Doktor ſeinem Freunde niemals vergeſſen. Wenn er des Falles 
ungern gedachte, war's lediglich der kläglichen Rolle halber, die er ſelbſt dabei ge— 
ſpielt hatte. Das Geſühl aufrichtigſter Dankbarkeit jedoch war ihm nie verloren— 
gegangen, und je und je hatte er auf eine Gelegenheit gewartet, da er Treue um 
Treue geben, Gleiches durch Gleiches wettmachen könnte. 


Eine ſolche Gelegenheit war nicht gekommen. Längſt hatte Werner den Studie crod 
an den Nagel gehängt und bewirtſchaſtete ſeit des Vaters frühem Tode den 
Almenhof, und Heinz Lindemann batte jid) in der nahen Kreisſtadt als Arzt nieder- 
gelaſſen. Hatten fie auch zuinnerſt teilgenommen am aufwühlenden Geſchehen der 
Zeit, war ihnen beiden doch im eigenen Lebensgang ein äußeres Gleichmaß beſchie— 
den geweſen. Bis heute. Wie ein Blitzſtrahl aus blauem Himmel war da plötzlich die 


Nachricht von dem Jagdunfall in des Doktors Haus geſchlagen. Nur wenige Stun— 


den noch, hatte es geheißen, fei das fliehende Leben hinzuhalten; ja, vielleicht nicht 


einmal Stunden mehr. Ein Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf. Wenn es ihm jetzt 


gelänge, mit ſeiner ärztlichen Kunſt dem Schickſal in den Arm zu fallen, daß es ihn 
ohnmächtig wieder ſinken laſſen müßte! Wenn er das fertig brächte! Wenn er ihn, 
den Aufgegebenen, dem Leben zurückgewänne, gleichwie einſt jener ihn gerettet 


hatte! Dann — ja, dann könnte er die alte Schuld ehrlich begleichen. Jahre hindurch 
hatte er darauf gewartet. Zwölf lange Sabre. 


Aber, Herrgott — es war ja Wahnſinn, bas auszudenken. Nach dem bündigen 


Ferngeſpräch wußte er als Arzt nur zu gut, daß hier alles Bemühen, das ent- 


weichende Leben wieder in den Körper zu bannen, erfolglos bleiben mußte. Indem 
er ſich das klarmachte, ward er wieder ruhiger. 


In raſchem Bogen fuhr der Wagen vor dem Hauſe vor. Haſtig ſchwang ſich der 
Lenker hinaus. Der hemdärmelige Mann mit dem zerknitterten Geſicht, der ihm ein 
paar Schritte entgegenſchlurfte, wartete keine Frage ab. Er nickte nur traurig. „Ja“, 
ſagte er, „'s geht halt zu End' mit dem Herrn. Das Fräulein von nebenan iſt 


drinnen bei ihm und einer vom Amt.“ 


\ 


fie zuſammengeſparten paar Scheine reichten gerade 


Lindemann trat ein. Am Tiſche ja ein hageres Männchen und erhob den Blick 


nur für eine Sekunde von dem Bogen, über den es in flinken Strichen die Feder 
gleiten ließ. Es iſt merkwürdig, wie es im Leben zuweilen Augenblicke gibt, da einem 
blitzartig eine Erkenntnis kommt, die nicht der Verſtand vermittelt, ſondern ein 


unbeſtimmtes, dennoch unfehlbares Geſühl. So erging es dem Doktor. Niemals. 
hatte der Freund ihn über feine Beziehungen zu Gertrud Reumer, der Tochter des 
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Gutsnachbarn, des näheren unterrichtet, und doch begriff er, als er ſie ſo zwiſchen 
den beiden ſchweigſamen Männern erblickte, ſofort, daß hier eine Notverbindung ge- 
ſchloſſen werden ſollte, als deren Zeugen man ihn hergerufen hatte. 


Das junge Mädchen, das bislang an des Kranken Seite geſeſſen, ſtand auf, den 
kühlenden UAmſchlag auf der fiebernden Stirn zu erneuern. Heins trat zu dem 
Freunde, über deſſen ſellſam ſtarr gewordene Züge ein mattes Lächeln des Erten- 
nens huſchte. „Du mußt dabei ſein, alter Junge“, ſtieß er mühſam hervor und zog 
den Doktor noch näher zu fic) heran. Mit kraflloſer Kopfbewegung deutete er zu 
dem Manne am Tijd hinüber. Langſam unb Teije formte er die Worte: „Ich tu's 
nicht meinetwegen; aber ihr bin ich's ſchuldig — - ibt und dem kleinen Weſen, das 
einmal als Dortrecht zur Welt kommen foll.. 

In ſeiner Ergriffenheit fand der Doktor keine Tv Zugleich merkte er, wie 
der Pulsſchlag des Kranken, deſſen Hand er hielt, ſchwächer zu werden anfing. 
Eine namenloſe Angſt packte ihn. Er ſpähte zu dem Beamten hinüber. War er denn 
noch nicht fertig? Gott ſei Dank, jetzt legt er die Feder beiſeite und trat mit dem 


Schriftſtück ans Krankenbett. Satz auf Satz las er herunter, eilig und eintönig. Zwei. 


fieberflackernde Augen ſtarrten ihn an. Endlich kam er zum Schluß: „Sind alſo Sie, 
Werner Herbert Johannes Dortrecht, willens, Fräulein Gertrud Hildegard Reumer 
fortan als Ihre Ehefrau zu achten und zu halten, ſo antworten Sie: ja!“ 

Eine atemloſe, furchtbare Stille. Tief hatte der Doktor ſich über den in die Kiſſen 
Zurückgeſunkenen gebeugt, das letzte, bedeutungsſchwere Wort des Sterbenden zu 
erhaſchen. Ein Zucken lief um den Mund, als wollte er ihn noch einmal öffnen. Aber 
es drang kein Laut mehr über ſeine Lippen. 

Einen Augenblick nur hielt das entſetzliche Schweigen an. Straff richtete [fid 
Doktor Lindemann auf und ſchaute dem Beamten feſt in die Augen. Ganz ruhig ſah 
er aus, bloß ſeine Stimme klang ein wenig heiſer, als er ſagte: „Gottlob, er hat 
ſein Ja noch geſprochen! Sie haben es auch gehört, Herr, nicht wahr?“ 

Der ſchmächtige Mann ihm gegenüber ſenkte verwirrt, unſchlüſſig den Blick. 

„Sie haben es doch gehört?“ wiederholte der Doktor. Es lag nun eine Ent⸗ 
ſch iedenheit in dem Ton, die allen Widerſpruch erſtickte. 

Einen Augenblick noch zauderte der andere. „Gewiß“, 
und ſetzte ſeinen Namen unter das Schriftſtück. 


ſagte er dann hastig — 


Verzauberter Warnungsmann 


Wenn ich mit meiner kleinen Tochter durch ben Sommermorgen ſpaziere, die 
kleine Hand willig in meiner Hand, dann fühle ich, wenn wir an die blumenwilde 
Wieſe kommen, plötzlich, wie ein Ziehen und Zucken durch die Kinderhand geht. And 
vogelſchnell iſt das kleine Ding über den kleinen Zaun geklettert und beugt ſich 
jubelnd über Roſen und Gänſeblümchen wie eine jauchzende Fermate über ein ſeliges 
Lied. — Aber nach einer kurzen Weile biegt um die Ecke ein ſchnurrbartflatterndes, 


ſtockſchwingendes Warnungszeichen. Unter einer amtlichen Schirmmütze brummen 
und kreiſchen befehleriſche Worte. And verſchüchtert, ängſtlich verläßt das kleine 
Mädchen das blühende Spielzeug und legt wieder furchtſam ihre Hand in die 
meinige. — Das war vorgeſtern. — And heute? — Ach, heute war's ganz enters. 
Sie ſitzt wieder unter den Blumen. Um die Ecke fegt wieder der polizeigewaltige 
Haltepunkt. And dal? Da bleibt mein kleines Mädchen ruhig ſitzen. Ein pfiffiger, 
ſpitzbübiſcher Blick leuchtet in ihren Augen auf. Sie greift eine ganze Hand voll 
Blumen und trägt ſie, als ob nichts geſchehen wäre, ſteil vor ſich hin, dem alten 
Warnungsmann entgegen. Zetzt ſteht ſie vor ihm, reicht glücklich tuend, mit einem 

kleinen Anflug von Angſt, den Blumenſtrauß zu ſeinen alten Händen hinauf, die 
einen Ordnungsknüppel umkrampft haben. Der Alte weiß nicht, was er ſagen foll. 
Eine große Wandlung geht in ihm vor Sein Beamtenherz ſtülpt ſich langſam, 
umſtändlich eine bunte Narrenkappe auf. Seine befehleriſchen Hände nehmen unſicher 
aus den Kinderhänden den Blumenſtrauß. Der wilde, ſchwarze Haltepunkt 
erſchimmert zu ſeiner Gnadenſonne. Das ſchnurrbartflatternde Warnungszeichen wird 
ein inniger Notenkopf. And nun geht er, voll von Glück, ohne ein Wort zu ſagen, 
ſeinen Bewachungsgang um die Wieſe weiter. Er hat ganz vergeſſen, daß er einen 
Stock hat und eine dicke Dienſtanweiſung und vierzig penfionsberedtigte, Jahre. Gein 
‚Herz ift حا‎ pon Der ſchelmiſchen 8 10 meiner fleinen Tochter. M. J. 


Das unbequeme Kriegsfchiff - 


Während bes amerikaniſchen Bürgerkrieges baute der berühmte ſchwediſche 
Ingenjeur John Ericſſon für die Nordftaaten. einen Monitor, eine ſchwimmende 
Batterie, die allen vorhandenen Kriegsſchiffen weit überlegen war. Im März 1862 
vernichtete der Monitor das feindliche Panzerſchiff „Merrymac“. Offiziere des 
Monitors beſchwerten ſich indeſſen, es wäre unmöglich, in dem Schiff längere Zeit | 
bequem zu leben, die Räume feien viel zu eng gebaut. Ericſſon, der nichts als eine 
brauchbare Kampfmaſchine bauen wollte, wies die Kritiker zurück: „Dies iſt genau 
ſo, als wenn man von einem alten Ritter verlangt hätte, er ſolle in ſeinem Panzer 
auch gut ſchlafen können!“ 


Der beſtrafte Witbold 


Ein befannter Mufiter, der allzuwenig auf fein. Außeres gab, war ſo wie er 
gerade ging und ſtand in eine vornehme Abendͤgeſellſchaft gegangen. Die Dame des 
Hauſes, die ſeine Schwäche kannte und ſeines genialen Könnens wegen nachſichtig 
entſchuldigte, empſing ihn mit alter Herzlichkeit. Einer der Gäſte aber, ein junger 
Stutzer, ſagte in wißigem- Tone, in dem äber viel flberbebung lag: „Mein lieber 
Herr N., wenn Sie wieder einmal in eine lo noble Geſellſchaft kommen wie die, in 
der Sie fid bier befinden, jo folgen Sie meinem Rat, ſich vorher kämmen zu laſſen.“ 
Der Künſtler erwiderte darauf in ebenſo witzigem Tone: „Ich danke Ihnen jebr, ` 
Herr K. And nehmen Sie auch meinen Rat an! Sollten Sie wieder einmal in die- 
gleiche Lage kommen, ſo laſſen Sie ſich vorher hobeln!“ - W. 
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RUDOLF KREUTZER: 


En den Gſchnitzer Bergen, auf einer entlegenen Schutzhütte, lernte id) den Dot- 
Y tor Falbeſoner kennen, einen Mann in den vierziger. Jahren und gebürtigen 
Tiroler, der in einem kleinen Orte draußen im Zittertal unter Bauern und 


Holzfällern eine ärztliche Praxis betrieb. Er kam in den Nachmittagsſtunden 


vom Tribulaun herunter, vom „Scharer“, wie er ihn in der Sprache der Einheimi— 
ſchen nannte und wollte am nächſten Morgen das Goldkäppel angehen, kein leichtes 
Anternehmen, wie es mir ſchien, wenigſtens nicht über die plattige Nordwand hinauf, 
über die er ſeinen Weg zu nehmen gedachte, aber am Abend ſaßen wir noch bis 
zum Dunfelwerden auf der Bank vor der Hütte, bei dem harzdunſtenden Holze, bas 


an der Mauer aufgeſchichtet war, bei einem leiſe murmelnden Brünnlein, das von 
einer Rinne aus Baumrinden niederfiel, in den Schwaden von Rauch, die blau und 
duftend aus unſeren kurzen Tabakspfeifen wölkten. Es begann jhon zu dämmern, 
erſte Sterne kamen herauf, wir ſprachen nicht viel, wir ſaßen und blickten auf die 


unbewegte Wand der Wälder und hinauf 
zu den langſam verblaſſenden Gipfeln der 
Berge, es wurde raſch Nacht, und plöß- - 
lich begann es um uns her ſeltſam zu fun— 
keln und zu flimmern, glommen überall 
winzige Lichtlein auf, ſprühten wie Funken 
Johanniskäfer um uns, lautlos und geiſter— 
haſt aus dem Dunkel heranſchwimmend. 

Ich ſah, wie der Doktor Falbeſoner, mit 
dem Arme ausholend, in die Luft griff 
und eines der Lichter einfing, das plötzlich 
erloſch und nur mehr ein kleiner armſeli— 
ger Käſer war in der Hand des Menſchen, 
in der Fauſt, die jid) über ihn zuſammen— 
ſchloß, und es waren bald mehrere, die 
dort gefangen gehalten waren, denn der 
Doktor Falbeſoner griff noch ein paarmal 
aus, fing jedes der Fünkchen, das ihm zu 
nahe kam und ſchob es behutſam in ſeine 
geballte Fauſt. 2 

Der Doktor Falbeſoner wandte mir plötz— 
lich das Geſicht zu und meinte, ich hätte 
ganz reht zu lächeln, es fei wohl ein kin- 
diſches Spiel, das er da treibe, aber ich 

lächelte gar nicht, ſah nur verwundert zu. 
ihm hin, und dann ſagte er, immer wenn 
die Leuchtkäfer ſlögen, müſſe er fih ein پ‎ ۱ à 
paar erhaſchen, das jei nun einmal jo, | er ۹۹۹۷۴۹ A e 
unb nun müſſe er mir auch bie Geſchichte Ze S 
erzählen von den Glühkäfern unb dem 
Stabeler Martl, der einmal ſein Korporal 
geweſen iſt. | 

Es war im Jahre neunzehnhundertfünf— 
zehn, als wir drüben an der Tofana ` 


waren, erzählte der Doktor Falbeſoner, da ſind fie auch ſo herumgeflogen in der 
Nacht, die kleinen Funkelkäfer. Aus allen Büſchen ſchwirrten ſie heran, wenn wir 


draußen auf unſerer Feldwache lagen, und tanzten wie Zrrlichter in den ſchwarzen 
Nächten, und fogar am Laufe unſeres Maſchinengewehrs find fie geſeſſen, die trun- 
ken Taumelnden, die Anwiſſenden, die uns den Krieg vergeſſen machen wollten. 
Wir haben einen Korporal gehabt, den Stabeler Martl, einen ſchweigſamen und 
verſchloſſenen Menſchen, der nie ein Wort zu viel geredet hat, aber ein guter 
Kamerad geweſen iſt, und auch den haben fie uns verzaubert. Wie wir wieder ein- 
mal auf der Feldwache geweſen ſind, der Stabeler Martl als unſer Gewehrführer 
und ich mit noch einem jungen Kameraden, da hat er auf einmal angefangen zu 


ſprechen und hat uns ein paarmal zugeflüſtert: „Söcht's hin, die Glühkäfer ſeind 


wieder da!“ Und er iff ganz aufgeregt geweſen und hat immerfort mit den Käfern 
geredet und hat ihnen ſonderbare Liebesnamen zugerufen, der ſonſt ſo Schweigſame, 
der Verſchloſſene. ` 

Von einer Liebſten hat er erzählt, die er gehabt hat, ehe dieſer Blutskrieg ange- 
fangen habe, und die ift ein ſchönes und ſtolzes Weib gewejen, glatt und geſchmeidig 
und mit Augen wie von ſchwarzem Samt, und einmal, ſo erzählte er, der Stabeler 
Martl, da ift er bei ihr in ihrer Kammer geweſen, bei der Schönen und Stolzen, 
der niemals Vergeſſenen. Und wie er ſo bei ihr im Bette gelegen war, in der ſinſteren 
Kammer, und beide noch wach geweſen ſind und ſich geküßt haben und zu einander 
entbrannten und wieder ſtill geworden ſind, und draußen rauſchen die Bäume im 
Wind, ſüß und gewaltig, und von den vielen Sternen hat ein matter Schein in der 
Stube herumgelegen, auf dem Fußboden, auf dem Tiſch und auch auf den Armen 
und der Bruſt der Frau, — da iſt auf einmal ſo ein Fünkchen durch das offene 
Fenſter hereingeflogen, und dahinter noch ein zweites, und zuerſt, da iſt die Frau 
erſchrocken, wie plötzlich die zwei grünen Feueraugen zu ihr hingeblickt haben, aus 
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Dämmerſtunde. 


Cemälde von Professor Const. Gerhardinger in der Großen Deutschen 
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dem Dunkel heraus, zu der Sündigen hin. Aber wie ſie dann ſo ruhig in der Kam— 
mer umherſchwebten, die Lautloſen, die Geheimnisvollen, bald. trunfen im Fluge 
taumelnd, bald ¡till in ſinſterer Ecke ſitzend, immer nahe beieinander, immer eines 
das andere ſuchend, wie Liebesleute, da hatte ſie keine Angſt mehr, die ſchöne 
Schwarzäugige, die leiſe Seufzende, ſondern wußte plötzlich ſonderbare Namen für 
die Glühenden und ſagte ſeltſame Worte vor ſich hin, die Funkelnden damit 
meinend, „die brennende Liebe“ zum Beiſpiel, oder „die verzauberten Herzen“. 
Wir haben dem Stabeler Martl verwundert zugehört, fuhr der Doktor Fal— 
beſoner nach einer Pauſe fort, wir hatten ihn nie ſo gekannt und wir wußten auch 
noch nichts von der Liebe, wir waren noch ganz junge Kerle damals, mein Kamerad 
und ich, ſaſt noch Knaben, aber es ſchien uns febr ſchön, was der Mart! erzählte, 
und das von der brennenden Liebe, beinahe konnten wir es fühlen, und auch die 
Nacht damals war idön, mit ihrer unkriegeriſchen Stille, mit. dem verbangenen 
l Mond, mit ihren fliegenden Funkelkäfern. 
In der Frühe aber, als es hell wurde, 
da mußten fie unjere Feldͤwache entdeckt 
haben, drüben bei den Welſchen, denn auf 
|. einmal [óidten fie uns eine Lage Grana.. 
WT fen berüber, und eine davon ſchlug mitten 
?Rin uns hinein mit Feuer und Rauch und 
toſendem Gedröhn. Es hat uns alle drei 
erwiſcht, meinen Kameraden und mich am. 
Arm und am Bein, nicht gerade gefähr- 
lich, nur ein Stück Fleiſch ift mitgegangen 
bei jedem von uns — was war das. fhor 
in dieſem Kriege? — Aber beim Stabeles: 
Marl hat es bös ausgeſchaut, ein größe 
B' res Sprengſtück bat ihm die ganze Brul: 
Zerriſſen. ۲ i 
˖w:ñM̃ Man ſchaffte uns hinunter nach Bruneck 
und im Lazarett, da ſind wir alle dre! 
— in dasſelbe Zimmer gelegt worden. Mi: 
ſahen, daß es mit dem Martl langſam zu: 
Ende ging, und dachten uns etwas aus, 
das ihm vielleicht noch hätte eine Freude 
= machen können, und am nächſten Abend. 
als es ſchon dunkelte, da ſchlichen wir uns 
heimlich davon, hinunter ins Freie. Wir 
hatten Glück, die Glühkäfer flogen noch, 
und bald hatten wir eine Anzahl beijam- 
men und ſammelten die Gefangenen in der 
hohlen Hand. Droben ſchlichen wir une 
leiſe wieder in das Zimmer, es war ganz 
finſter, und es brannte kein Licht, und wir 
legten uns wieder in unſere Betten, die 
Glühkäfer noch immer in der Fauſt und 
lauſchten und hörten das ſtoßende Geräuſch 
bes Atems, das aus der ſtöhnenden Bruſt des Martl kam. Nach einer Weile, als 
wir merkten, daß er aufgewacht war, öffneten wir die Hand und ließen unſere Käfer. 
fliegen. Sie ſchwebten ſuchend in dem Dunkel des kleinen Raumes, und es war als. 


ob das ganze Zimmer ſich plötzlich erhellt habe, weil es fo viele waren der glühen 


den Lichter, die umherirrten, im Fluge taumelnd in finſteren Ecken ſitzend, und. 
plötzlich richtete ſich der Sterbende auf und ſtarrte in das Dunkel und ſagte mit: 
feiner mühſeligen, zerbrochenen Stimme etwas, das wir nicht mehr ganz deutlich, 
verſtanden, von Glühkäfern, und von brennender Liebe. Wir hörten es beide und 
waren ganz ſtill und dachten uns, daß er jetzt vielleicht bei der Schönen, bei der 
Schwarzäugigen war, im Traume, in den Fiebern, die ihn ſchüttelten, in der ſüßen 
und rauſchenden Verdüſterung, in die ihn der Tod erbarmend bimiberbolte. Wir 
dachten es uns ſo, weil die vielen Glühkäfer flogen und weil er ſie noch geſehen 
hatte, aber beſtimmt wußten wir es freilich auch nicht — wer auch wüßte von den 


letzten Dingen und Geheimniſſen? —, aber am nächſten Morgen, als wir den 
Martl tot im Bette fanden und kein Zug des Schmerzes auf ſeinem Geſicht lag, 


ſondern nur ein ganz zufriedenes, faſt ein glückliches Lächeln, da wußten wir doch 
noch mit aller Gewißheit, was wir noch vor Stunden, als dieſes Leben ihn ) 7 
verließ und er ſich aufgemacht hatte zu den anderen unbekannten, nur zu glauben. 
zu hoffen gewagt hatten: daß er nicht in einer Kammer des Todes gelegen hatte. 
ſondern in der Kammer der Liebe. 

So erzählte der Doktor Falbeſoner als wir am Abend noch ein Stündchen vor 


der Hütte ſaßen, ganz allein, oben in den Gſchnitzer Bergen. Und dann ſtand er auf 


und öffnete die Hand, die er immer noch zur Fauſt geballt hatte, und warf mit 
einer heftigen Bewegung die Käfer in die Luft, daß es wie ein Funkenregen auf— 
ſprühte in der Schwärze der Nacht, die groß und ſchweigend und mit Sternen 
beſät ſich über uns wölbte. l 
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Ein vielseitiges Instrument 
der Geschäftsführung 


Die automatische Buchungs- und Statistikma- 
schine Mercedes Addelektra bucht und ver- 
rechnet alles Zahlenmaterial eines Betriebes 
schnell, klar und. fehlerfrei. Sie schreibt jeden 
gewunschten Text, addiert, subtrahiert und bringt 
die Summen und die Salden zu Papier mit 
automatischen Kontrollen. 
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MERCEDES BUROMASCHINEN-WERKE A. G. 
ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN 
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Die Reifiprobe beweist die Güte von 


Gütermannss Nabseide 


Man spannt einen Seidenfaden und einen anderen 
gleichmäßig immer stärker an, bis schließlich ein 
Faden reißt und dieses ist immer der „andere“. 
KE Ze d 
ES | 


ACHTEN SIE AUF DIE SCHUTZMARKE: DAS SCHACHBRETTI 


Vu 
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PREIS RM 192.50 NORA-RADI 


Aufgabe (Urdruck) Aufgabelösung 
aus Folge 34 
Von Dr. J. Krug. Dresden UE e 

Dreizüger von Franz Tau 

Schwarz: Ke5, Sd1, Bc4, f4, f6 (5). . benberger. München. 
Weiß: Ka?, Tei, Lf5, Lf6. 
d Sa4, Sep, Bb3, c2, e3, f4, g4 (11) 

Schwarz: Kd5, Tgl, Lb4 .‏ — 2 اػ”ژؤد×سسمىصح×-×سس ے ےتسس 


1. 116-08, c5—c4; 2. 3نا‎ & e4t 
KXe4; 3. Lf5—b3+ ` 

1...., Sb8--d7; 2. Ltf5—hTt 
Ke6; 3. Lg8+ 


Ke4; 8. Test . . ; 
1...., d4Xe3; 2. c2—c4t 
Kd4; 3 Lf6+ 
Riehtig gelóst: P. Schurig 
Sebnitz; Dr. Münch, Bo 
cholt; M. Templin, Frie 
densstadt; W. Floerecke, Pa 


J. Herwig, Gotha; H. Kol 
witz, Bln.-Neukölln; E. Nek 
kermann, Eppingen; Ch. Stef 
fen. Stuttgart - Gablenberg. 
O  Gothner, Herford: 
Góreke. Neuenbürg 


Einige Löserurteile: „Eine 
ideenreiche Schöpfung mit 
sehr vielen geistreichen 
Mattwendungen“ P. Sch. 
së? Tock E 

iB: sehr schóne Mattnetze ip 
Weiß: Kes, Lei, Se2. E Bd2. e4, 5 (7). feiner Ausnützung des Ab 
WeiB zieht und setzt in drei Ziigen matt. zugschache“. H K.. B-N 


Aussichtsreiches Lauferopfer 


Damengambit aus einem Wettkampf der Schachklubs Humboldt — Springe 
ME Pankow. Berlin. | 
Weiß: R. Seiffert. ۱ Schwarz: Jakubowski 


.1.d2—d4 Sg8—f6 6. Lf1--d3 d5Xc4 11. h4—h5f1 Sf6xXh5° 
2. c2—c4 d7—d5 7.Ld3Xc4  b7—b5' 12.Dd1Xh5f Kg6—f6 


3. Sb1—c3 c7—c6 8. Lc4Xf7T! Ke8Xf7 13. Scà—e4t Schwarz 
4. Sg1—f3 a7—a6 9. Sí3—g5t Ki7—g6? gibt auf 
5. e2—e3 A Sb8—d7 10.h2—h4 . Sd7—b6 l 

| Dieser Zug ist verfrüht, besser wäre 7... .. e7—e6 gewesen Nun kann Weiß ein 


aussichtsreiehes Opfer anbringen. 

e Am besten wäre noch 9. „ Ke8, worauf Weiß nach 10 Db3, e6; 11. DXe6t nebst 
DXe6 zunüchst drei Bauern für die Figur hat bei fortdauerndem Angriff. 

s Natürlich nicht 11. ..., KXg5. wegen 13 e3—e4+! 


„Van Dyck oder der Teufel” 


Zu Frans Hals, dem großen niederländiſchen Maler, fam einſt ber junge van Dyck. 
der damals 22 Jahre zählte, während Hals 15 Jahre älter war. Der junge und der 
ältere Meiſter kannten einander nicht. Van Dyck machte ſich nun den Scherz, ſeinen 
Namen nicht zu nennen, ſondern gab ſich gemeinhin als reicher Fremder, der gekommen 
war in der Abſicht, ſich von Hals porträtieren zu laſſen. „Ich habe allerdings wenig 
Zeit“, fügte er hinzu, „und kann mich nur ein paar Stunden aufhalten, da ich 
gezwungen bin, noch heute abend weiterzureiſen.“ Hals machte ſich mit dem ihm 
eigenen Ungeftiim an die Arbeit und vollendete fie in weniger als der vorgeſchriebenen 
Friſt. Der Fremde drückte ſeine Genugtuung über das wohlgelungene Porträt aus, 
war aber über die Schnelligkeit, mit der es gearbeitet worden nicht ſonderlich 
erſtaunt. Er meinte: „Das Malen iſt doch eine leichtere Kunſt, als ich dachte. Ich 
hätte Luſt zu ſehen, was ich davon verſtehe, wenn wir einmal die Rollen tauſchten.“ 
Geſagt, getan. Frans Hals bemerkte ſofort, daß der Fremde mit Pinſel und Palette 
wohl umzugehen verſtand. Er zerbrach fih vergebens den Kopf, wer er ſein könnte. 
Als dann aber das zweite Porträt in noch kürzerer Zeit als das erſte fertiggeſtellt 
war, da ſtürzte er auf den Fremden zu, ſchloß ihn ungeſtüm in ſeine Arme und rief: 
„Der Mann, der das kann, muß entweder van Dyd oder der Teufel fein.” R. F. G. 
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RATSEL 
Kreuzworträtſel. 


Waagerecht: 1. Abgott, 4. Meerſäugetiere, 7. griech. 
Gott, 8. Kampfbahn, 10. Renntier, 12. ital. Tonſilbe, 
13. Baumteil, 15. Frauenname, 17. europ. Münzein⸗ 
heit, 19. Künſtlerwerkſtatt, 20. Schreibgeſtell, 22. Ader, 
25. Fruchteinbringung, 28. Gedicht, 29. Oſtſeeinſel, 31. 
Epos von Homer, 33. Teil der Handfeuerwaffe, 34. 
Zahl. — Senkrecht: 1. Raubtier, 2. perſönliches Fürwort, 
3. Halbaffe, 4. Raumabgrenzung, 5. Flächenmaß, 6. 
junges Pferd, 7. Silberlöwe, 9. Frauenname, 11. europ. 
Reich, 13. Nagetier, 14. Zögling, 16. Bergeinſchnitt, 


18. Weſteuropäer, 20. Ballſpiel, 21. Störungserſchei⸗ 
nung, 23. Himalajaſtaat, 24. Nebenfluß der Donau, 
26. Männername, 27. Beſtandteil des Tees, 30. politiſche 
Formation, 32. abgekürzter Frauenname 


Kryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter ſind drei aufein⸗ 
anderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- 
gereiht einen Ausſpruch Beethovens ergeben. (ch = ein 
Buchſtabe.) ۱ 

Stichwort, Brille, Diadem, Maſchine, Schickſal, Kali, 
Kandelaber, Einrad, Walchenſee, Landesgrenze, Greifer, 
Ungarn, Kranzniederlage, Mieder, Werbelin, Eugen, 
Trenſe, Koller, Liebesmahl, Eichgerät, Bewilligung, 
Baßnote, Richtſchnur. - 


Gilbeneinfhatträtfel == 


Die Cilben: bens — den — ber — bie — end 
— ge — in — it — le — jo — tur — unb — uns 
— uns — wedt find jo einzuſchalten, daß fie mit den 
gegebenen Silben einen Ausſpruch Fr. von Schlegels 
ergeben. = NS 


3+ 9 
(ATB n) + (C + n — D) + (E + F — G) 
+ H— J) + (K +L) = X. 

A) Fürwort, B) Stadt in der Schweiz, C) 6:٥4:٥ 
grenze, D) Hausflur, E) Düngemittel, F) ſchwediſches 


Fürſtengeſchlecht, G) franzöſiſches Fürwort, H) römiſche 


Göttin, J) Sammlung geflügelter Worte, T) Sänger- 
vereinigung, L) Geruch, M) rätſelhafte Naturkraſt, 
X) ein Wort von Brentano. 


Magiſcher Diamant 


Die Buchſtaben a a 
aaeeeeeiiill 
[Immnnunnnoo 
rrrirſſſſſſttt 
p r find waagerecht und 
ſenkrecht ſo einzuordnen. 
daß Wörter gleicher Be⸗ 
deutung entſtehen. 1. 
deutſcher Fluß, 2. €pott- 


gedicht, 3. Dunderaſſe, 4. bekannter Komiker, 5. Zer- 


ſetzungsvorgang, 6. perſönliches Fürwort. Bey. 


Kapſelrätſel. 

Adonis, Karolinger, Lavendel, Univerfität, Ankoſten, 
Dreiſpitz, Geſundung, Meilenſtein, Scheffel, Kriſtall, 
Kindergarten, Odjenfurt, Extrablatt, Quadrille, Feuil⸗ 
leton, Ziegelſtein, Krankenhaus, Sellerie, Schorfheide, 
Kartaune, Meilenſtein, Antonius, Galilei, Luitpold, 
Infanterie, Auffeher, Parade, Inkubation. Dreiſpitz, 
Linoleum, Intellekt. | 


In jedem ber vorſtehenden Wörter ift ein ſelbſtändiges 
Hauptwort eingekapſelt. Die Anfangsbuchſtaben Der- 
jelben ergeben ein Wort von Euripides. (ch = ein Buch- 
ſtabe. | | | 


Löſungen der Ratfel aus Folge 38 


Viereck: 1. Florenz, 2. Opanken, 3. Edener, 4. Zentrum. * 
Silben rätſel: 1 Zwillinge, 2. Utah, 3. Montevideo, 4. ۰+ 
löwe, 5. Cherusker, 6. Herodot, 7. Erfurt, 8. Nutria, 9. Kro⸗ 
kodil, 10. Eltville, 11. Nimwegen, 12. Gernot. „Zum Schen⸗— 
ten gehoert Talent.” & Zahlenrätſel: Flandern, Eslorte, 
Ikarus, Nagaika, Galopp, Epidemie, Humpen, Ahorn, Lagune, 
Tarif. „Feingehalt.“ & Kreuzworträtſel: 1. Samum, 
4, Omaha, 8. Anis, 10. Land, 11. Oſiris, 14. Bat, 15. Alt, 
16. ade, 17. London, 20. Park, 21. Rabe, 24. Taſche, 27. ach, 
29. rob. 30. Reh, 32. Choral, 34. Lyra, 35. ha, 30. Opel, 
37. Senta, 38. Melos. — Senkrecht: 1. Silbe, 2. Manila, 
3. und, 5. Mai, 6. Aera, 7. Amſel, 9. Sold, 12. Storch, 
13. Idee, 15. Ankara, 18. Ort, 19. nah, 20. Pech, 22. Beryl, 
23. Wachs, 25. Solo, 26. Chaos, 28. Hohn, 31. er, 33. Rat, 
34. Lee. * Silbentreppe: 1. Edda, 2. Dahome, 3. Meleor, 
4. Orſova, 5. Vanille, 8. Leander, 7. Derby. 
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Hätte ich doch. 


Wenn sich die Folgen vernachlássigter Zahnpflege zeigen, 
. dann wird es bedauert, daß man dafür „keine Zeit" hatte 
Es macht doch so wenig Mühe, die Zähne gesund zu erhalten, 
überhaupt wenn die starkwirksame Nivea-Zahnpasta hilft, 
Zahnsteinansatz, Bakterien und Mundsäuren abzuwehren. 
Morgens und abends einige Minuten solch gründlicher Zahn- 
pflege - dafür werden Sie im Alter dankbar sein. Gesunde 
und blendend weiße Zähne sind der Erfolg regelmäßiger 
Zahnpflege mit Nivea-Zahnpasta, die alle Vorzüge vereint: 
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HUMOR DER ANDERE IN 


„Kann Ihr Baby ſchon laufen?“ > 


„Nein, wo denken Sie hin, es ift erit: im Begriff, 
Autofahren zu lernen.“ Kansas City Star. 
" l 


Did ſoll man ja aus dem Kegelklub rausgeſchmiſſen 
haben!“ 


„Ausgeſchloſſen!“ 


„Na, das kommt ja auf dasſelbe heraus!“ 
* Karikaturen. 


Jeden Tag mußte er ihr eine Poſtkarte bringen. 
Darauf ſtand: „Tauſend Küſſe. Fritz!“ Nach vier⸗ 
zehn Tagen brummte der Briefträger: „Können Sie 
Ihrem Fritz nicht ſchreiben, Fräulein, daß er Ihnen 
1 vierzehntauſend Küſſe auf einmal ſchicken 
o 44 


Tidens Tegn. 


Gert berübmte Maler hatte jid in einem ٣۷۲ 
Dörfchen bei einer alten Bauers frau einquartiert. Als 


er da ſo mit ſeiner Staffelei in der Landſchaft ſtand, 


kam ſeine Frau mit der Wirtin vorbei: „Na, wie 
gefällt Ihnen das?“ fragte ſie und deutete auf das 
faſt vollendete Gemälde. 


„Gott, ja“, meinte die Bäuerin. (0 gut, wenn 


die: ‘Manner ^ne Beſchäftigung haben. Und das bier ijt 
Ja”: nod) و بی‎ zem fie. laufen, 


iſt's bedeutend 


Ihlimmer . Everybodys Weekly. 


* 


Jüngling: „Schade, Miß Balt daß Sie 166 Ihre 
beiden Arme haben!“ 

Miß Baſſett: „O Gott! Warum denn ſchade?“ 

Jüngling: „Weil Sie ſonſt jeder ſür die Venus von 


Milo halten würde.“ Washington Star. 


Jungen!“ 


„Ich möchte ein Inſerat aufgeben. Im Vertrauen: 
Halten Sie wirklich was vom Injerieren?” 

Angeſtellter: „Aber gewiß! Wir hatten gerade in 
dieſen Tagen einen eklatanten Fall. Der Käſehändler 
Hicks hatte wegen eines Jungen inſeriert, und ſchon 
am nächſten Tage bekam ſeine Frau Zwillinge, beide 
Washington Herald. 
* 


Ein Landpfarrer hämmerte fih in feinem Garten ein 
Holggerdt zuſammen. Als er bemerkte, daß ein kleiner 
Junge ihm febr aufmerkſam zuſchaute, ſagte er wohl- 
wollend zu ihm: „Nun, Kleiner, du willſt wohl etwas 
von mir lernen?“ — „Nee!“ entgegnete der Junge. 
„Ich warte bloß darauf, was ein Paſtor wohl ſagt, 
wenn er ſich mit dem Hammer auf den Daumen 


ſchlägt.“ Chicago Tribune. 
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Der JLLUSTRIERTE BEOBACHTER, die grobe 
parteiamiliche Bilderzeitung, bringt nicht nur ein- 
zigartige Aufnahmen von unseremFührer und seinen 
Soldaten, sondern auch ausgewáhlte Bilder von 
allen wichtigen Ereignissen in der Welt und dazu 
noch einen vielseitigen Lesestoff. So vermittelt jede 
„JB.“-Folge angenehme Stunden der Unterhaltung 
und Ablenkung. Bereifen auch Sie Ihren Ange- 
hórigen, die zur Zeit das Ehrenkleid des deut- 
‚schen Soldaten tragen, die Freude und lassen Sie 
diesen oder einem anderen Bekannten den „JB.“ 


zukommen. 


Der „JB.“ als Feldpost kostet monatlich RM. —.80, sofern die 
Feldposinummer mit Sammelposistelle angegeben wird. Die 
Bezugs gebühr ist vom Besteller gleichzeitig bei Aufgabe der 
Bestellung auf unser Postscheckkonto : München 113 46, Abtei- 
lung ,,JB.“-Feldpost, einzuzahlen. Benützen Sie bitte nach- 

folgenden Bestellschein! 


Senden Sie ab sofort* / ab 


zum monatl. Bezugspreis von 80 Pfg. 


Feldpostnummer - 


D 


* Bitte Nichtgewünschtes durchstrelchen. 
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nimimm mmm BESTELLSCHEIN ۱00111 2 


An den ,Jllustrierten Beobachter", München 22, ThierschstraBe 11 


. ein Exemplar 


Jlluftrierter Beobachter 


Lee Pet er eT eee eT 22 


——uͤ—ͤ—U)7kJsꝛ 4444444444444 CEET 


- 
rr ۹پ‎ .. 


Posisammelstelle 


Das Beste! Igeld wird gleichzeitig einbezahlt durch/soll erhoben werden bei 


Cr rr ree „ 
ae In thea .—— 222 چٹ ٹویٹ ٹکٹ‎ 


77779797 99————————.ßcñ d——ꝙ—æ ꝰ˖H:ũ4ͤ⸗!⸗ũ/ũ/ ꝑ ꝑꝑ ꝑ4ͥ˙dwdttt:« 6 « 6 0 
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Name und genaue Anschrift des Bestel.ers 


Sommer- 
sprossen 


veraltete Flecken, Pickel, 
Mitesser, große Poren, Fett- 
glanz beseitigtsicher 


Jugendcreme 


ihr Gesicht wird vered. u ver- 
langt. Probe -.60, DoseM.4.- 
Sauerstofisportcreme 


für den Tag schützt dauernd 
Ihre Schünh.M.?.- Prosp. gr. 


Cremeladen Laun 
München ‚Kaufingerstraße35 


Stotfern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Breslau164 


„Marke Vaterland“ 


m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 57.- 
Motorfahrräder 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60Mo- 
dellen Kostenlos. 


Friedr. Herfeld Söhne 


Neuenrade i.W. Nr.127 


,00 
ان 


Die volkstümilche politische 
Wochenzeitung 


Jeden Donnerstag neu 
15 Pfg. 


Luftgewehre 
Luftpistolen 


Für jung u. alt ein 
herrlicher Sport. 
Gefahdos. Kein 
Rauch, kein Knell, 
waffenscheinfrei, 
treffsicher, Leicht 
zu handhaben. 
Oberall ipd 


1 


Dianawerk ^ 
Rastatt 1 


m.Tretstrahlern | 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 


Ist Thre 
in Ordnung € 


Oder leiden Sie nach dem Essen an den Folgeerscheinungen 
5 iger Magensiure, wie saures AufstoBen, Sodbrennen, 
M, endruck, Magenbrennen usw.? Dann besorgen Sie sich doch 


er Apotheke die bewáhrte Biserirte Magnesia. 2—3 Tabletten 
det 1/2 Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver binden die über» 
schüssige Säure, sodaß die Beschwerden meist schon nach 
Zeit geliodert werden und der Magen wieder ungestört arbeitet. 


Biserirte Magnesia 


das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden dieser Art, ist im 

allen Apotheken für ZAM 1.39 (60 Tabletten oder ca. 40 g Pul 

und in 185 e Packungen ٦ Tabletten oder 
00 g Pulver) für RAM 2.69 erhältlich 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


HERGESTELLT NACH 
O@P 638552 


d Mauss ont 
alls. Hamburg 361 


Der ,Vólkische Beobachter“ 
vermittelt seinen Lesern 


94+ 
Staatsauffaſſung 


u. völkische Weltanschauung in 
der Lebendigkeit des Tages 


und leichter im Gceich' 

Präm.m.gold.Medai!!le 

Ayiklarung 5051655 
H. Goth Nürn sera S-S 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 


Amo Graser, Gotha 


D É ۰× nd di j D 
e Frage Be 9چ‎ 0 
nartige o grobe, el 
2 schon ei ing garnicht d fon für eine 
vo n 1 ۱ : 


Ein Fü Li T 

Jura Vue iten 
paliad-reder, un (ei llen " 1735 23 
In vielen ~Elite یی‎ RM 47 1. is - 61 


Ia 


Erin 


Befreie Dich selbst! . 
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GIDE 


„Geſtern bin ich ohne Fahrkarte von i 
Koblenz nach Köln gefahren!“ rühmte 


Mola, der Aufſchneider. 


„Das habe ich ſchon hundertmal ge— 


macht“, ſagte Max, der Ruhige. 


„Ausgeſchloſſen! Ohne Fahrkarte?“ 
„Na klar! Mit meinem Auto ſelbſt— 


verſtändlich!“ 


LS 


[4 
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Hocke wollte den Einſiedler aufſuchen. 
Lange wanderte er durch den Wald, 


endlich ſtand er vor der Höhle. Er rief, 


und rief, aber niemand meldete ſich. 
Zufällig kam der Förſter des Weges: 


„Ja, da können Sie lange rufen. Der iſt 


zur Poft gegangen, um ſeine Rund- 
funkgebühren zu bezahlen!“ 


„ . . Und hier meine Herren, unfer Schüulpferd, das ſpeziell für die Anfänger heran⸗ 
gezüchtet wurde, um das Angſtgefühl, herabzufallen, voll und ganz auszuſchalten!!“ 


„Was mag das nur bedeuten, der 
t mich eine echte Salami im 


Kipper hat 
Nohzuſtand genannt?“ 


„Oh, er wollte wohl nicht direkt Eſel 


38 1^4 


Tagen! a 


einen Troſtpreis von mir 


bewerb teilnehmen? Das kann 
ihr Ernſt ſein!“ 


„Ihre Frau will am Schönheitswett— 


doch nicht 
„Doch, leider. Sie ſpekuliert auf 


dé 
! 


Deer eingebildete und vorlaute Hupper, Der Onkel war zu Beſuch gekommen 


» über den fid) der Fiſcher [on lange ge- und führte feine vierjährige Nichte fpa- 
ärgert hatte, fuhr mit ihm hinaus auf die zieren. Sie begegneten einem Vieh 
See. Plötzlich kam ein Wetter auf. transportauto. Das Kind blieb verwun- 
HBupper wurde kleinlaut und ſchluckte: dert ſtehen, fein Blick folgte dem Trans— 
„Herr Steuermann, könnten Sie nicht...“ portwagen; dann rief es plötzlich in höh- 

In dieſem Augenblick ſchlug eine Welle fter Verwunderung: „Onkl. gibt's denn 
ins Boot. „Herr Kapitän!“ ſchrie Hup- dös a, jetzt fahrn d'Ochſn a [do Auto.“ 
per entſetzt. , i Ae i 

Der Silber aber [dob feelenrubig i | 

Jeinen Priem von Backbord nad) Steuer- Fortſchritt: 1900: Sieh mal, ein Auto! 

bord unb ſagte: „Un wenn Ge Admirol 1940: Sieh mal, ein Pferd! 1950: Sieh 

leggen, verfupen möten Se doch!“ mal, ein Fußgänger! ; 


"== 
ES L ro 


. . . ich hab' fo meine Erfahrungen und heute will ich nun mal in jeder Lage im 
Sattel fiken, deßwegen, verſtehen Giel!” ۱ 


Zeichnungen: L. Siegl. 
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1 Die weltberúhmte 
HOHNER 
: Gratiskatalog 64 Seit. ۴ 
i 164 Abb ‚alle + ra 
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LINDBER 

Größt. Hohnerversandhaus Deutschlands 
München, Kaufingerstr. 10 


Die große Familien-Sonntagszeitung 


Die Post 


Jeden ‚Freitag neu! 


Ist es nicht widersinnig, Rheumaschmerzen ` 


zu erleiden, wenn Sie sich mit „Balsam-Acht“ 
(Flasche nur RM. 1.12) so leicht eine weit- 

ehende Linderung verschaffen können ? 
„Balsam-Acht“ dringen gleich nach der Ein- 
reibung durch die Poren in die tiefen Ge- 
webeschichten. Män merkt sofort die Wir- 
kung: Ein warmer, heilender 
Blutstrom fließt durch die Ge- 
webezellen und die feinen Ka- 
pillargefäße. „Balsam-Acht‘“ ist 
auch vorzüglich” bei Gicht, 
° HexenschuB, GliederreiBen, 
Nervenschmerzen u. a. Achten 
Sie aber auf die abgebildete. 
Originalflasche in, Acht-Form. 
Preis: RM. 1.12. ,,Balsam-Acht" 
mit der Tiefenwirkung ist nur 
in Apotheken zu haben. 


Balsam Ac 


enn die schmerzlindernden Bestandteilevon . 


p. 89 4139 . 94/3 
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AB RAD OR erhalten Sie über- 
all, wo es gute Seifen gibt. 


A N 
LUHNS Seifen- u. Glycerin-Fabriken ٠ Gegr. 1869 * Wuppertal (Rhld.) 


Bekanntlich ist das Baden deshalb so 
gesund, weil neben einer grundlichen 
Reinigung und Oeffnung der verstopften 
Hautporen gleichzeitig auch eine Erho- 
hung der Bluttätigkeit eintritt. 


Ganz wesentlich gesteigert wird nun 
diese so belebende Hautdurchblutung, 
wenn man zum Baden ABRADOR nimmt. 
Hierbei verfahrt man so: ABRADOR gut 
anfeuchten, auf einen Frottierlappen auf- 
tragen und dann den ABRADOR-Schaum 
auf dem ganzen Körper verreiben. In- 
folge seiner hautnährenden Zusätze, wie 
Lanolin und Lecithin, und wegen seiner 
körnigen Beschaffenheit übt ABRADOR 
eine erfrischende und wohltuende Mas- 
sagewirkung auf die Haut aus. 


Regelmäßige ABRADOR-Massage be- 
seitigt sogar körnige Haut, sogenannten 
Hautgries an den Armen und Beinen, 
und gibt der Haut wieder ein glattes, 
gepflegtes und gesundes Aussehen. 


Die außergewöhnliche Reinigungskraft und 
hervorragenden hautpflegenden Eigenschaften 
von ABRADOR werden auch Ihnen gefallen. 


H 


سے 
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Vor bem Aufbruch 


zur Arbeitsſtätte: 
Die Lagerführerin 
gibt den Arbeits— 
maiden letzte In— 
ſtruktionen. 


Eine Maid 
aus Windhuk. 
Seit Wochen iſt ſie 
ohne Nachricht von 
den Eltern. Aber es 
geht ihr gut, und ſie 
hat ſich freiwillig 
zum Arbeitsdienſt 
gemeldet. 


سم ے 


m. 


a 


Gudrun aus Pommern hatte einen Kinderpflegekurs 
abſolviert. In Niederaſchau iſt ſie der Bäuerin Steiner 
zugeteilt und hat durch ihre ſachkundige Pflege das 
kaum lebensfähige Mädelchen in ein kräftiges Kind 
verwandelt, wie die Lagerführerin beſtätigen konnte. 
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Drei Meter im Quadrat 
— darauf laufen ſie, 
und wie! 


py 


Luſtige Vorführungen i vien 
im Lazarett. mes, Weg ^ 
3 

— 


3 


* e 
= ur. 


IAS 


Willy Birgel, dem friſchgebackenen Nadfahrer, iſt die Luft ausgegangen. — 


Vom 6-Zylinder Marika Rökk und Willy Fritſch ftarten zum Mittageſſen 
zum — 2=Rad! Aufnahmen: Nortz (3). Möbius (5). 
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Wir ſchränken uns ein: So werden es fid) fider die armen irren Freunde jenſeits des Kanals vorſtellen . 


eee, 146 nban um !! 


GEZEICHNET VON EMMERICH BEL A 


NE 
e 
ës, |= De „Wat? Schon wieda 
0+ B waschen? Wo de dir 


Dod) fo mit be Geife 
einfchränfen mußt — 
Muttal!“ 


2 fe. 
IUE Iss; 

oT 

hu rw" 
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* 


„Oh, Sie fahren jetzt 
mit'm Roller ins Ge— 
ſchäft — tja, man muß 
iih eben einſchränken 
— aber Sie ſind auch 
ſchon ſchlanker gewor— 
den dabei — is auch je- 
ſünder als Autofahr'n, 
was?“ „Quatſch, ick 
halte doch hier bloß 
den Roller für meinen 
Jungen!“ 


„Na, meiner macht's doch genau ſo — wir müſſen 
uns einſchränken, ſagt er, raſiert ſich ee 
nicht mehr und freut fid) wie Volle darüber. 


* 


„— na, denn ſchränken wir uns eben ein und 
vazichten auf unſa tägliches Ilas Milch!! —“ 


„Damned! Go iu wir die ا‎ gemeintl^ 


-> 


p atveria der nn „ Franz Eher Nachf., G. m. b. H. München 22. Perte Dietri ober Stellvertreter: Dr. Hans Diebow, beide in München. R 
(A Vidi d G s 1 5 d neis Georg Kienle, Minden. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn Miinchen. D. A. II. Vi. 1939 ii. 800 000. ; 
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Der Führer vor Warſchau — kurz vor der Kapitulation der polniſchen Hauptſtadt. 


Der Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht begrüßt an der Front den Chef des Generalſtabs des Heeres 
General der Artillerie Halder. 


Dauerhafter Friede in Osteuropa 


Der deutsch-sowjetrussische 
AERE im Verſailler pol- Grenz- und Freundschaftsvertrag ` 


nijdóen Raum, Ausbau wirt— 
ſchaftlicher Zuſammenarbeit, Ver— 
tiefung der freundſchaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Sowjetrußland — bas find die für 
Europa und die ganze Welt bedeut— 


Ankunft in Moskau. 
Reichsaußenminiſter v. Ribbentrop wird 
von einem höheren ſowjetruſſiſchen Offizier 

begrüßt. 


Die Grenze, die hier 
gezogen wird, löſcht 
eines der größten 
Unrechte von Ver— 
ſailles aus und ſi— 
chert für alle Zeiten 
den Frieden im Oſten 
Europas. Links: Die 
Grenzziehung wird 


feſtgelegt. 


* 


Rechts: Im Kreml. 
Stalin, General— 
ſtabschef Stapoſtni— 
kow und Reichs— 
außenminiſter 
v. Ribbentrop. 
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ſamen Ergebniſſe der zweiten Reiſe des Reichs— 
aujenminijters v. Ribbentrop nach Moskau. So 
hat ſich die erſt vor wenigen Wochen ſichtbar ge— 
wordene Zuſammenarbeit zwiſchen den zwei größ- 
ten europäiſchen Staaten mit unvergleichlicher 
Folgerichtigkeit und Präziſion entwickelt. Es iſt 
Ordnung im Often, und es liegt nun die weitere 
Verantwortung im Weſten. 


Die Anterzeichnung. 
Molotow fegt feinen Namen unter das bedeut- 
fame Dokument. Von links: Botſchafter Schkwar⸗ 
zew, v. Ribbentrop und Stalin. 


Sonderaufnahmen für den JB. von Heinrich Hoff- 
mann (6), Weltbild (1), Atlantic (1). 


Bild rechts: Stalin, Generalſtabschef Stapoſt— 
nikow, v. Ribbentrop, Botſchafter Schkwarzew 
und Molotow. 
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Reichsaußenminiſter v. Ribbentrop erftattet nach ſeiner Rückkehr aus Moskau dem Führer Bericht. : 
Neben dem Führer: der Leiter bes perſönlichen Stabes des Reichsaußenminiſters, Hewel; ganz rechts: Gtaatsfelrétar v. Weizſäcker. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Der Führer bei den tapferen Frauen im Frontlazarett. 
Mit leuchtenden Augen begrüßen ſie den Führer, der ihnen allen die Hand drückte. 
Aufn.: Weltbild-Tobis. 


„Strandgut“ an Hollands Küsten 


" 
^Y 
j 


litt 


Hg 


Amſchlag-Anlegen 

gehört zu den An— 
janasarünben der $ 
Krankenpflege. 


DRK.⸗Helferinnen, die 
das Heer der Rote— 
Kreuz-Schweſtern 
unterſtützen werden, 
lernen von der Pike 
auf alle Handreichun— 
gen für den Sanitäts— 
dienſt. 


AUSBILDUNG VON 
HE LFE RINNEN BEIM 


as Deutſche 
Note Kreuz 
iſt die freiwillige 
Hilfsgemeinſchaft 
im amtlichen Sa— 
nitätsdienſt der 
Wehrmacht. Am 
den vielfältigen 
Aufgaben gerecht 
zu werden, die es 
in Kriegszeiten zu 
erfüllen hat, wur— 
den in weitſchau— 
ender Friedens— 
arbeit bereits etwa 
200 000 DRK. 
Helferinnen und 
Schweſtern-Hel— 
ferinnen ſowie 
faſt ebenſoviel 
männliche Hilfs— 
kräfte ausgebildet, 
die neben den be— 
rufsmäßigen 
Schweſtern 
Kranke und Ver— 
wundete pflegen. 
Sie ſind außer— 
1 | Dem u. a. in der — AND 
RENNA i "aus WA. . Ab Gefangenen- und | 0۰٦ — — ی‎ ~ 
WA NON N ۱۱ ۱ Flüchtlings— : 
~~ fürjorge tätig. 
Mit unvermin= 
derter Sorgfalt 
und Gründlichkeit 
wird auch weite— 
ren freiwilligen 
Hilfskräften des 
DRK. beſtes 
fachliches Wiſſen 
vermittelt, um ſie 
mit dem geiſtigen 
Rüſtzeug und den 


Aufnahmen: 
Inge Mantler (2). 


T 


: Handfertigkeiten | oo. 

Das Auſſetzen ber Narkoſenmaske wird geübt. für ihren auf— Am Strand der weſtfrieſiſchen Inſel Texel iſt dieſe engliſche Mine mit 
SER bie bn naue farb muß ا‎ a; En fünfzehn ihresgleichen an einem Tage angejpúlt worden. 
„Helferin in reibungsloſer Zuſammenarbeit dem Arzt inſaß vertrau Die von holländiſchem Militär durchgeführten Sprengungen riſſen ganz anſtändige 

zur Hand gehen können. zu machen. Z. M. ro auf prengungen riffen ganz anſtändige J 
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Der Parlamentär iſt eingetroffen. 
Ein polniſcher Offizier mit weißer Flagge 
wird von deutſchen Offizieren zwiſchen 

Lemberg und Grodek empfangen. 


PK. Atlantic (2). E 


Vor 


arschas 


Die letzte militäriſche Aktion vor Warſchau. 
Im eroberten Fort Mokotowſki wird bereits neue Stellung gegen den Feind bezogen. 
Aufn. PK. (Atlantic) Sommerschuh (2). 
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Am jedes einzelne Haus mußte hier gekämpft werden. 
Leichte Maſchinengewehre im Straßenkampf in den Warſchauer Vorſtädten. 
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Deutſche Artillerie 
in Feuerſtellung vor 
Praga, dem öſt— 
lichen Stadtviertel 
von Warſchau. 


Links: Endkampf 
um Warſchau. 


Deutſche Infanterie 
vor dem nächſten 
Sprung. 


PK. (Atlantic) Gofferie. 


Das neue (/Mundstick- 


und es mit dem Angenehmen der mundstucklosen 
Zigarette vereint. Das Ergebnis ist die GULDENRING 
mit Û Mundstück, mit dem unsichtbaren Mundstück. 
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Roman von Arnold Krieger 


kochte ſchiefergrau, ziſchgelb, grün, ſilbern ge- 

ſpickt. Manchmal blies ein milder Oſt in das 
Rund der weiten Pfanne. Da hob ſich aſchengleich der 
Staub von der Straße, flutete auf und florte um Blü— 
ten und Stauden. 

Heimat, dachte Roland mit ſchwingendem Bruſtkorb. 
Aber der Jauchzer darin tollte nicht mehr. Nur eine 
leiſe lächelnde Freude hockte noch hinterm Herzen. 

Ihr ſchlechten Wege, ich bin euch gut! Kindliche 
Pfade ſchweiften von der Mutter Landſtraße ab, in 
Dickichte zu ſchlüpfen; fie verliefen fid) in der Undurd- 
dringlichkeit und blieben ermattet liegen d 

Heimat — das ganze Land weitum, aber eigentlich 
und vor allem die Stadt, zu der Roland Gauger mit 
packenden Schritten hinſtrebte, die Stadt an der 
Weichſel, die ihn ausgeſchloſſen hatte. ۱ l 

Heimat, das waren die ſteinharten Tore, die breit- 
behäbigen Türme, die ſtrotzenden Speicher und rummeln⸗ 
den Stapelhöfe, die buſchigen Gärten, das Gefider in 
den Gaſſen, das ernſte Daſein der Eltern — ſie wagten 
nicht auf ſeine Bu zu hoffen — Heimat, das 
waren die Freunde und auch die Feinde, die einem ſo 
nötig waren wie Bitterſalz. 

Die alten Träume geifterien wohl noch um Firſten 
und vergoldete Knäufe. Herrgott, man hatte hoch 
binausgewollt! Die Jünglingsjahre ſpinnwebten zwiſchen 
Wipfeln und Altanen. Die Ehrgeize des Jungbürgers 
echoten verſchlafen aus dem Artushof. 

Feindlich hatte ſich ihm die Stadt erwieſen. Die 
Zwingherren der freien Stadt, ſie hatten ihn gezwungen, 
im Ausland zu leben. Aber die Schätze lagen alle treu 
bewacht, dem Mann zu dienen, den die Ferne ſo oft 
gebrandſchatzt hatte. 

Roland hieb mit dem Stock gegen die Flanke des 
rechten Stiefels, zweimal, mehrmals. And jeder dieſer 
Streiche hieß Britta. 

Denn Britta gehörte zu alledem. Sie war die Würze 
der Wohlgefühle, die jetzt in ihm brauten. 

Eliſabeth Brigitte Ruloff. 

Viel mehr als dieſen ſchönen Namen beſaß ſie nicht. 


Eliſabeth? Nein. So hatte Roland ſie niemals 
genannt. Das paßte nicht zu all ihrer Schwarzhaarig⸗ 
keit. Britta traf beſſer. Da kniſterte etwas Böſes mit, 
das war wie Rutenpfiff, das ſchnurrte und jpib- 
bübelte, das krauſte einem alle Glätte weg. 

Der Abſchied: Ein feſter, aufgeſchloſſener Mund 
wühlte ſich in ſein Geſicht, netzte ihm die Augen. Nägel 
krallten in ſeine Arme: Bleib, du, bleib! Schwüre 
umwanden, umſtrickten ihn. Die Glieder wurden taub. 
Abſchütteln mußte er Britta. 


Einmal war er der Davonſtiebenden nachgejagt. Sie 
batten ſchwer gezankt. Britta wandte ſich im Laufen 
um, fauchte. Roland behielt zwiſchen den Händen einen 
Fetzen ihres billigen Kleides. Da überſchlug ſich ſein 
Herz in quellendem Mitleid. 

Immer noch hieb der Stock gegen den Lederſchaft. Es 
Mat gutes, franzöſiſches Rebholz. Oben lieſ's in den 
Kopf einer Eule aus. 

Im Takt hieb es an. Heimat — Britta — Heimat — 
ſchneller! Die kräftige Zunge ſchnickte. Die Beine ſetzlen 
ſich in Trab. 

Gut ſo, man war Gaul und Reiter zugleich. Das 
machte weidlich Spaß. Zugluft ſtrich an dem erhitzten 
Geſicht vorbei. 

Im vorigen Sommer um dieſe Zeit, da hatte er hoch 
zu Roß geſeſſen. Durch ein ganzes Land war er flaniert, 
einen Fürſten an der Seite, den Landesvater. 

Von Liechtenſtein aus hatte man die Schweiz erreicht. 
Hier war es einem widerwärtig ergangen. 


GF) ss Tag wollte nicht verglühen. Die Landjdaft 


Dieſe ſechs Jahre hatten ihn durch viele Wechſelfälle 
getrieben. Emporriß es einen in die Nähe des Glücks, 
zurückwarf es einen auf die platte Erde, Naſe hoch, 
Naſe unten, das war ſechs Jahre gegangen. 

Trab — trab — trab! Schweißtropfen wie Marmeln 
groß kullerten von der ſchönen, breiten Stirne. Der 
Lauf der Welt! 


Er hielt inne. Am die Straßenbiege kam ein fnall- 
gelber Wagen karriolt. Zwei blitzend geſchirrte fupjer- 
rote Füchſe griffen prahlend aus. Roland ſtellte ſich an 
den Wegrain, winkte. Im Rheinland hatte er auf 
dieſe Art eine ergiebige Bekanntſchaft gemacht. 

Aber heute mißlang es. Man dachte nicht daran, ihn 
mitzunehmen. Man wich ihm nicht einmal aus. Das 
Geratter, Geblitz und Geſchnaube nötigten den Fuch— 
telnden, im letzten Nu in den Graben zu preſchen. 
Er fiel in die a... ſprang auf die Beine, ſpuckte 
aus, ſchrie: „Scheißpolacken!“ Er ſchüttelte den fran- 
zöſiſchen Stock. : 

Es knirſchte noch was zwiſchen den Zähnen. 9 
klopfte er ſeine Samtjacke und die Wollhoſe ab. Er 
betaſtete die Börſe, lachte ſpöttiſch. Dann ziepte er ſich 
einige Kletten aus und ſtapfte weiter. 

Dummheit das, blödianiſche Faxen! Wenn es nun 
Thorner geweſen ſind, die dich erkannt haben! Man 
muß ſich hier in acht nehmen, Kerl. So ſchnauzte er ſich 
ſelber an. . 

Nalürlich wäre es beffer geweſen, nicht auf Schuſters 
Rappen in die Vaterſtadt einzuziehen. Aber er hatte 
Jhon auf der drittletzten Station ausſteigen müſſen. 
Nur das Gepäck war vorausgerollt. 

Ein Buſſard ſchrie hoch im Dunſtblau. Qui vive — 
qui vive! 

Du haſt es gut da oben. Du flauft dir ohne Feder— 
lejen zuſammen, was du brauchſt! 

Wie weit mochte es bis Thorn ſein? Beſtimmt noch 
Meilen. Er hatte zu optimiſtiſch gerechnet. Erſt bei 
Anbruch der Nacht würde er das Ziel erreicht haben. 

Plötzlich reckte Roland ſchnüffelnd die Naſe. Der 
Landweg mußte ſich hier der Weichſel nähern. Die Luft 
ſchmeckte nach Wiederſehen. Roland vertraute ſich einem 
kleinen, gewundenen Pfad an. Geſtrüpp trat ihm in den 
Weg. Eine Giraffenbirke ſchnellte vor ihm auf. Flügel 
klatſchten. Es roch nach faulem Schilf. Dichter wurde 
das Dickicht. Aber Roland ließ ſich nicht mehr abweiſen. 
Er umging die ausgeſtrudelten Kolke. Vielleicht kam er 
hier an einen jener toten Weichſelarme, die von Leben 
wimmelten. 


Jetzt hatte er noch eine grüne Mauer zu durchſtoßen. 
Er vernahm ein ſchwaches Gurgeln. Die Strobelköpfe 
der Aferweiden tauchten aus ſaftiger Wildnis. Der 
Boden quatſchte. Roland bog die Ruten zurück. Die 
Arme und die Augen waren voller Spannung. Da ſah 
er die Weichſel, die ſtrotzende Weichſel breit hinſtrömen, 
Geglitzer, Geglucker, ein ſonnenträges, geliebtes Untier. 
Sie tat ſo ſanft, als könnte ſie nur ſäuſeln und nicht 
brauſen, als wäre ſie niemals mit rieſigen Schollen be— 
ſchuppt, die ſie zuſammenziehen und auseinanderpreſſen 
konnte, daß die Blodbáujer der Menſchen davon wie 
Spanſchachteln eingeknickt wurden. 


Roland lächelte verklärt. Ja, er liebte dieſen wuchti— 
gen Strom, der, wenn die Eisherrſchaft gebrochen war, 
ſeine bräunlich ſchimmernden Wellen über die Afer 
ſchleuderte, um ganze Ortſchaften einzuſchmatzen. Einem 
Arweib gleich rang die ſchwellende Weichſel mit den 
Dämmen, deren Bemannung ihr nicht gewachſen war. 
Ja, eine Herrin war ſie mit ihren tauſend Launen, mit 
ihrer oft überraſchenden Güte, ihrem Entſchluß zu ver- 
ſöhnender Fruchtbarkeit. | 

Roland jtellte jid) auf einen Stubben, dehnte die 
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Zehen im feſten Stiefelwerk, um nach einem Kahn 


auszulugen, der ihn vielleicht mitnehmen könnte. Im 


Gaſthaus „Zum Anker“ würde er vielleicht ſogar um 
Mitternacht Anterkunft finden. 


Der Weidenruch der Weichſel gab ihm Erinnerungen 
an Britta ein. Sie hatten immer nur kurze Zeit zu- 
ſammenſein können. Ihr Umgang durfte nicht offenbar 
werden, da Roland fein Verlöbnis mit Gertrud Molden- 
peut noch nicht gelöft hatte. Das war Taft, das war 
Taktik. ` 

In Torgängen, in Schiffswinkeln, hinter Friedhofs- 
kreuzen waren die leidenſchaftlichen Zuſammenkünfte bis 
an den Saum des letzten Feuers gediehen, das ſie 
zwang, ſchmerzhaft auseinanderzuſpringen, wollten ſie 
nicht ihr ganzes Glück zuſchanden werden laſſen. 

. In der Weichſel zuckten die Lichter. Rötliche 
Säulen bebten auf und nieder. Es roch aus den Bütten. 
Die Flöſſer zogen vorbei, ſtemmten die Ruderbáume in 
den weichen, willfährigen Strom, oder ſie ſtakten ſich 
zwiſchen geborſtenen Schollen hindurch, durchs Grum- 
beln der aufgedrehten Wirbel. Um die Schultern der 
Männer hingen Schafspelze. Das war ein Rucken und 
Rufen von Floß zu Floß. Britta liebte das Schauſpiel, 
wie man etwas liebt, was man halb verachtet. Ihr 
Vater war Schiffer ... 


Roland hatte wieder die Landſtraße unter den 
Sohlen. Er ſah jetzt des öfteren ſaubere, kleine An- 
weſen auf geſchippten Hügeln. Wurten, wie ſie fern von 
hier die Nordſee ihr eigen nannte. 

Aufs Deutſche wieſen die blaugefaßten Scheiben, die 
Fledermausluken und artigen Obſtgärten. 

Eine Mühle entdeckte Roland auf anſehnlicher Höhe. 
Er wiſchte jid) mit dem verſchoſſenen Armel über die 
Stirne. Dort gab's ſicher eine Kiepe voll Wind. 


Von da oben konnte er vielleicht die Türme Thorns 
ſehen, die Marienkirche, das Rathaus. 

Er ſchritt auf die Mühle zu. Schon die Ausſicht auf 
eine Ausſicht beflügelte ihn. Ja, er ſummte ein Liedlein 
vor fih hin, das ihm plötzlich wieder einfiel: 


Barbara mit dem Turm, 
Margarete mit dem Wurm, 
Katharina mit dem Radel, 
ſind die drei heiligen Madel. 


Himmel, Herrgott und Jüngferlein! Wieviel Jahre 
war ihm das treuherzige Thorner Ströphchen nicht 
mehr auf die Zunge gehüpft! Ein bißchen fühlte man 
ſich doch auch als Lutheraner mitbeſchützt. Oft kam einer 
in die Lage, gegen einen Drachen vorzugehen und ſich 
die kopfloſe, doch deſto heiligere Margarete an die Seite 
zu wünſchen, und das Rad der viel verwindenden 
Katharina brauchte man vielleicht auch einmal, um ſein 
geſtocktes Leben in Schwung zu bekommen. 


Lieber Gott, man wildert zuweilen ein bißchen in 
der Nachbarkonſeſſion. Der Vater aller Väter würde 
einem den kleinen Ausglitſch verzeihen. 

Jetzt batte Roland die Mühle erreicht. Die Tür ſtand 
offen. Er hörte Geſchrei von Mahlknechten, dann die 
hohe befehlende Stimme einer Weibsperſon. Er trat ein. 
Der ganze Bau zitterte unter einem regelloſen Ge— 
ſtampfe. Am Fuß der Treppe ſtehend, fah Roland oben 
die Frau. „Was gibt's?“ fragte ſie herab. Die Stimme 
ſchnitt durch den weißen Schwall. 

Roland ging ein paar Stufen hoch, wölbte die Hand 
zum Schalltrichter und rief: „Frau Müllerin, darf ich 
mal hinauf?“ 

Es ſtiemte weiß. Kiſten wurden hin und hergerüttelt, 
ohne daß eine Menſchenhand ſie gepackt hielt. Oben ſah 
Roland, daß es ein Müller war, deſſen Stimme ihn 
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getäuſcht hatte. Er lachte einen heimlichen Kloben. Doch 
der Mann im weißen Kittel blieb ernſt. „Verſteh' nicht, 
was Sie wollen, Herr.“ — „Kann ich da nicht mal 
hinauf?“ — „Wieſo? Was gibt's denn da?“ — 
„Einen Ausblick!“ 

Der Müller mufterte das Äußere Rolands. 

„Die Gegend will ich mir betrachten — von oben.“ 

„Es iſt hier nicht üblich, Herr.“ 

Seh' ich denn wirklich ſchon aus wie ein Vagabund, 
dachte Roland. Er krabbelte in ſeiner ledernen Geld— 
katze. Sie war jo ſchlaff wie ein ſchwindſüchtiger 
Maſtdarm. 

„Da“, ſagte er und reichte dem andern eine Münze. 

Der Weiße nahm ſie ohne ein Zeichen von Ver— 
wunderung. 

„So, jetzt mal hier aufmachen!“ ſagte Roland in 
herriſchem Ton. 

Schnappſack, verdammter, habgieriger! Das will nun 
ein Deutſcher ſein! Knöpft einem den letzten Knopf ab. 
Wo einem der Magen knurrte wie ein nackter Pudel. 

„Es iſt ja gar nichts zu ſehen, Mann!“ ſagte Roland 
enttäuſcht, dann aber ſtellte er ein paar Turmſpitzen 
feft, die fligeflein über die hohen Stangenföhren bhin- 
weg den Himmel juckten. 

„Gott, ver — das iſt ja noch ſcheußlich weit, Mann.“ 
„Nach Thorn wollen Sie? Ja, da liegen etliche Por- 
lionen zwiſchen.“ Der Müller ſah nicht ohne Mitleid auf 
Roland. ö 

„Was wollen Sie in Thorn, Herr? Sind Sie da 
fremd?“ 

„Natürlich“, raunzte Roland raſch. Dann fügte er 
hinzu: „Ganz fremd nicht. Übrigens ijt mein Gepäck 
¡don vorausgefahren.“ 

„So, jo —" Das letzte ſchien Eindruck zu machen. 
„Wie jid das auch verhält“, meinte der Müller, 
„ieder, der nichts mit dieſer Stadt zu tun bat, ſollte 
trob ſein.“ 

Da bekannte Roland: 

„Thorn iſt meine Vaterſtadt.“ 

„Vaterſtadt? Um fo ſchlimmer.“ 

Roland ſah erſtaunt den Müller an. Das Geſicht 
hatte einen ſeltſamen Miſchausdruck von Betrübnis und 
Pfiffigkeit. Das Alter war ſchwer zu ſchätzen. Zu viel 
weißer Puder lag auf Haaren, Hals und Backen. 

„Draußen in der Welt iſt's beſſer“, ſagte der Müller 
mit feiner zwirndünnen Stimme. Die Augen ſchienen 
unter dem Mehl hervorzuzwinkern. 

„Iſt denn etwas in Thorn paſſiert?“ 

Der Mann ſchob die runden Achſeln hoch. 

„Noch nicht, werter Herr, noch nicht. Aber paſſieren 
kann immer mal was. Bei uns in Polen iſt alles 
möglich.“ 

Der Müller lauſchte nach unten. 

Eine ſchrille Klingel ſchlug an. 

Roland war beruhigt. Er hatte einen Augenblick lang 
geglaubt, der Mann wüßte, wen er vor ſich habe. Aber 
ſicherlich war die Senſation längſt nicht mehr in den 
Mäulern der Thorner. 

Roland Gauger, Sohn des Rektors Gauger, für 
lieben Jahre ausgewiejen, das war ein Fall von vor- 
vorgeſtern. 

Sie ſtiegen hinunter. 

„Sie haben fiber Durft?” fragte der Müller. „Viel- 
leicht auch Hunger?“ 

Roland wollte aufbegehren. Dann aber ſagte er: 
„Haben wir, haben wir alles.“ 

Sie ließen ſich unten an einem kleinen Tiſch nieder. 

Roland fragte den Mann, ob er Witwer ſei. 

Der nickte und lachte zufrieden. Roland bemerkte, 
daß ihm zwei Schneidezähne fehlten. 

Sie aßen Schwarzbrot mit Butter und Speck und 
tranken dazu ein etwas öliges Bier. 

„Das iſt von dem polniſchen Brauer, dem Du— 
ſchewſki“, jagte der Müller; „es ſchmeckt nicht beſonders, 
aber es wird viel gekauft.“ 

Roland goß ſchweigend noch einen Becher hinunter. 

Nachher ſtand er einen Augenblick neben den Müller— 
knechten. Einer davon war ein Pole. Roland wußte 
nicht recht, was er nun mit fih anfangen ſollte. Reines- 
wegs konnte er die Stadt heute noch erreichen. Auf den 
Gedanken, ihm Herberge anzubieten, kam der Müller 
leider nicht. 

Man drehte die Mühle. Auch Roland faßte an den 
Sterz, um mitzubeljen. 

Als es geſchafft war, griff der Müller in ſeine Taſche 
und bot Roland eine Münze. 

„Sie haben das vorhin verloren.“ 


Roland zögerte, doch nahm er. Es iſt ja meines, dachte 
er und ließ das Geld im Säckel verſchwinden. 

Erſt nach einer Weile ſtellte er feft, daß er das Dop— 
pelte erhalten hatte. 

Die Glut minderte ſich kaum. Aber die Schatten 
wurden nun doch länger. 

Roland ſchnürte mit zorniger Sehnſucht um eine Ort— 
ſchaft, die den Namen Ellerwalde trug. Die Leute grüß— 
len ihn, wie man einen ſahrenden Herrn grüßt, der in 
hohen Stiefeln zu Fuß reiſt und einen verwetterten 
Hut trägt. 

Die meiſten hier waren arme Kleinbauern, die ab— 
Sia von ihrer Unabhängigkeit nichts zu verlieren 

allen. 
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Aber hinter den hochkronigen Linden dort fal auf 
breitem Beſitz ein Mann namens Groterjan. Von ihm 
ſprachen die Menſchen mit Achtung und Neid. Er war 
weniger ein Bauer als ein Unternehmer. Er führte zu 
Waſſer und zu Lande ſeine Geſchäfte, und vielleicht 
hatte er ein wenig Intereſſe für den weitgereiſten Herrn 
Roland Gauger. 


Zum mindeſten konnte Roland, wenn er es richtig 
anfing, ein Nachtlager geboten bekommen. Er legte 
Wert darauf, daß man ihm dergleichen prájentierte, 
ohne daß er eine Bitte ausſprach. Er hatte eigentlich 
noch nie um etwas zu betteln brauchen — in der drük— 
fendjten Notlage nicht. Hingegen war ihm ſchon fo 
manches Mal eine Gefälligkeit förmlich aufgedrängt 
worden. 

Ein Herr bleibt eben ein Hert, auch wenn ſein An- 
zug verſchabt iſt, um nicht zu ſagen, ſchäbig. 

Es gelang Roland, ſich in die Nähe des Groterjan- 
Iden Hofes zu pirſchen, ohne daß ein Kettenhund fei- 
nen zögernden Beſuch mit wutentbrannter Kehle ein— 
läutete. 

Wo ſich der geflochtene Zaun des Obſtgartens mit 
rundem Bug von Hofe weg nach Norden wandte, war 
ein Platz, der einen Wandersmann einlud, die Glieder 
zu ſtrecken. 


Roland legte ſich denn auch ſogleich in die flache 
Mulde, über die Wind und Schatten ſtrichen. Rötliche 
Taubneſſeln leiſteten ihm Geſellſchaft. 


Er verſuchte etwas von dem Geſchrei aufzufangen, 
das den Hof erfüllte. Es war ein luſtiges, aber auch 
ein wenig ſtreitſüchtiges Geſchrei von Menſchen, die 
in einer Gruppe zuſammenſtehen mochten und ſich über 
irgend etwas ſcherzhaft aufregten. 

Er unterſchied zwei Männerſtimmen und ebenſo— 
viele Frauenhälſe. Mehr war von ihnen nicht zu er— 
horchen. Roland rupfte einige Taubneſſelblüten ab, um 
daraus den Honig zu ſaugen. 


Er war ein wenig unſicher. Er fürchtete, daß man 
ſeine Lage durchſchauen könne. Einige Male in ſolchen 
Fällen war er als Medizinmann aufgetreten. Den Er— 
folg hatte er nie abzuwarten brauchen. Aber hier ſchien 
alles butzenkerngeſund zu ſein. 


Was er ſah, deutete auf eine Muſterwirtſchaft. Wo 
gab es ſonſt ſolche gepflegten Zäune? — Im Rhein— 
land hatte er fie gefunden. Die Pfoſten waren höchſt 
ſauber gearbeitet. Ihre eingegrabenen Teile hatten ein 
Schutzkleid aus Holzaſche, das mit einem ſorgfältig ge— 
zogenen Saum abſchloß. Die Gartenbäume waren 
prächtig im Stande. Mehrere mußten geſtützt werden., 
jo ſchwer trugen fie. Das Volk der Büſche ſtand auf- 
recht, ohne Unterwürfigkeit. Sie waren abgeerntet, 
gleichſam zurüdgefedert. 

Roland bewegte eine der Neſſelblüten zwiſchen den 
Zähnen. Er mußte ſich jetzt entſchließen. Hatte man 
ihn erſt als Wegelagerer bemerkt, ſo war jede ſolide 
Hoffnung zerronnen. 


Die aufgeregte Unterhaltung mündete jetzt in einem 
tollen Gelächter. Roland duckte ſich zurück, denn er ſah, 
daß ein blauleinenes Mädchen den Weg berunter- 
gerannt kam. Er ſchob vorſichtig den Oberkörper um die 
Zaunbiege. Die Füße zog er nach. Das Mädchen 
ſchien ihn noch nicht geſehen zu haben. Es kam juſta— 
ment auf die Stelle zu, wo er in guter Deckung wartete. 

Man rief dem Kinde noch etwas zu. „Wally, dumme 
Wally!“ klang es in gutmütigem Spott. Niemand folgte. 
Roland ſtraffte jeden Nerv. Irgendeine Chance bot ſich. 

Da war es ſtehengeblieben. Jetzt ſchon ganz in 
ſeiner Nähe. 

„Ihr dürft nicht“, rief ſie außer Atem, „ihr dürft es 
nicht tun. Hört ihr? Es iſt meiner. — Ach, ihr, ihr 
Böſen.“ 

Sie brach in Tränen aus. Plötzlich lief ſie wieder. 
Jetzt hatte ſie Roland erreicht. Sie ſchien blind und 
ec? zu fein. Die Hände hielt fie auf die Ohren ge— 
preßt. 

Am ein Haar wäre ſie über den reglos Kauernden 
geſtolpert. 

Sie ſtarrte ihn an, mehr erſtaunt, als erſchreckt. 

Er dachte, es ſei am beſten, möglichſt gelaſſen zu 
wirken. Er ſetzte ſein gewinnendſtes Lächeln auf. 

„Was gibt's denn da bei euch?“ fragte er; „das 
hört ſich bald ſo an, als ſollte einer abgemurkſt werden.“ 

„Ja, ſie wollen es ſchlachten“, ſagte ſie erregt. „And 
alle lachen über mich! Aber wer ſind Sie?“ 

Roland war aufgeſtanden. 

„Wie kann einer da lachen!“ ſagte er. „Es iſt wirklich 
zu grauſam. So ein ſüßes Geſchöpfchen zu ſchlachten!“ 

„Nicht wahr?“ ſagte ſie. „Sie verſtehen es, wie mir 
da zumute ſein muß? Wollen Sie zu meinem Vater? 
O Gott, jetzt iſt Pieperle vielleicht ſchon tot.“ 

„Ich werde es verhindern, kieine Wally.“ 

Sie hielt ihn an der Hand feſt. „Nein, nein, bleiben 
Sie. Es iſt tot. Ich hab's ſchreien hören.“ 

„Wie mir das leid tut!“ ſagte er, und ſeine Stimme 
offenbarte tiefgründigen Schmerz. 

Sie war ſo von dem Anglück hingenommen, daß ſie 
Roland immer noch ihre Hand überließ. 

Jetzt löſte er ſelber zartfühlend den unvermittelten 
Bund. Er dachte noch, wie er das Geſpräch weiter- 
knüpfen, wie er es auf Roland Gauger hinſteuern könne. 

„Wer war Pieperle?“ fragte er ſanſt. 
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Sie erzählte bereitwillig. Es tat ihr ſichtlich wohl, 
einen Menſchen vor ſich zu haben, der ſie nicht ihrer 
ſeltſamen Zuneigung willen verlachte. 

Pieperle war ein von ſeiner Mutter verſtoßenes 
Kücken geweſen, das Wally aufgezogen hatte, und das 
jo zutraulich war, ihr überallhin zu jolgen. Sogar nach 
ihrem Bett hatte das kleine poſſierliche Weſen verlangt. 

„Ich verſtehe nur nicht“, ſagte Roland ernſt, „wie 
können Menſchen ſo roh ſein —“ 

„Mein Vater iſt gar nicht roh!“ belehrte ſie ihn. 

„Ich meine nur, wie kann man ſo ein kleines Weſen 
umbringen?“ 

„Ich dachte, Sie verſtehen mich“, ſagte ſie unzufrieden; 
„Pieperle iſt nicht mehr ganz ſo klein, aber immer noch 
in ſeiner Art niedlich und ſo treu.“ 

„Das finde ich aber unrecht von deinen Eltern, daß 
ſie —“ : 

„Meine Eltern haben ja auch nicht ſchuld. Es ijt die 
Tante Sabine. Die iſt zu Beſuch gelommen. And ſie 
ſchlachtet für ihr Leben gern.“ 

„So eine abſcheuliche Tante!“ ۱ 

Aber auch das war falſch. „Sie ijt ſonſt nett zu mir, 
die Tante. Sie müſſen nicht immer ſo ſchimpfen.“ 

„Na, dann verſtehe ich nicht —“ brummte er. 

Plötzlich ſagte ſie befremdet: 

„Wer ſind Sie denn eigentlich? Warum ſpreche ich 
mit Ihnen? Und woher wiſſen Sie, daß ich Wally 
heiße?“ Sie wendete ſich furchtſam zurück. 

„Bitte, kleine Wally, geh noch nicht!“ 

Sein Ton mochte ein bißchen kläglich geklungen 
haben. Sie blieb ſtehen, ſah ihn aufmerkſam mit ihren 
großen tiefblauen Augen an. 

„Ich wollte dich noch etwas fragen, Wally“, jagte er. 

Neugierig, wenn auch nicht ohne Mißbilligung, blickte 
ſie dem ſremden Mann frei ins Geſicht. 

Er ſah, daß ſie doch kein Kind war. Wie kam er 
dazu, das vertrauliche Du anzuwenden? Sie hatte 
dunkelblondes Haar, in einer ſchlichten Krone gewunden. 
Die Brauen waren noch etwas dunkler und ſo fein und 
zierlich geſchwungen wie Eidechſenſchwänzlein. Die Haut 
des Halſes erinnerte mit ihrem hellen Ton an das 
Innere friſchgeplatzter Kaſtanien. Wenn ich mein Kinn 
darauf legen würde, dachte Roland, würde ſie ſich 
röten von hundert kleinen Riſſen, ſo rauh bin ich, ſo 
lieblich iſt ſie. 

„Sie wollten mich etwas fragen?“ 

Roland räuſperte ſich. ۱ 

„Ich hab' nämlich eine jebr weite Fahrt hinter mir. 
Ich ſtudiere hier die Verhältniſſe. Ich ſchreibe dann 
einen Bericht über das alles nach Berlin. Mir wäre 
mit verſchiedenen Auskünften gedient.“ 

Mit Einkünften noch mehr, verhöhnte er ſich im 
Innern. 

Wally hatte eine ängſtliche Miene bekommen. Viel— 
leicht fürchtete fie, daß die Sache ein politiſcher Zulklapp 
ſein könne. Er beeilte ſich, dieſe Sorge zu zerſtreuen. 

Aber ihr ſchien auf einmal alles bedenklich vor- 
zukommen. „Mein Bruder!“ ſagte ſie haſtig, als hätte 
ſie ein ſchlechtes Gewiſſen. 

„Wally!“ rief es auf einmal fröhlich. 

„Was will Ihr Bruder?“ 

„Er holt mich. Ich, muß gehen. Ich möchte auch 


einmal in Berlin ſein. 

Er griff nach ihrer Hand. 

„Nicht doch. Was ſoll Chriſtoph denken?“ 

Da war Chriſtoph heran. Er ſtutzte, ſagte aber nut, 
ohne Roland zu beachten: „Komm, Wallala. Es iſt 
vorbei.“ 

Dann gingen die beiden. 

Roland ließ ſich wütend ins Gras fallen. 

Er nahm wieder einige Neſſelblüten und lutſchte an 
ihnen herum. 

„Das ſchmeckt ja wie gekotzter Kaffee“, jagte er ſich, 
„nun bin ich abgehalftert. Ex, aus, niſcht. In irgend 
einem Schuppen kann ich nächtigen und Flöhe knacken. 

Er ſtierte vor ſich hin. Zu dumm hatte er das an— 
gefangen. Entweder hätte er ganz zurückhaltend ſein 
müſſen oder aber — 

Da erhob er ſich. Werden uns wohl Pieperle anſehen 
dürfen nach dieſer Herzensbeichte. 

Er ſchlenderte den Weg hinauf. Ein brauner, ſtichel— 
haariger Hund rannte ihm entgegen, bellte ohne 
Gehäſſigkeit und ſchnupperte an ſeinen Stiefelſpitzen. 

Auf dem Hofe ſtand noch die ganze Familie bei— 
ſammen. Wally war — jetzt ſah er es — nicht ſo 
klein, wie es der erſte Eindruck ergeben hatte. Er zog 
den Hut, ſchwenkte ihn im Bogen und ſagte: 

„Mein Name iſt Roland Gauger. Ich reiſe im 
Auftrage der Berliner Regierung. In unaujjalligem 
Habit, verſteht ſich. Ich bitte um ſtrengſte Diskretion, 
ſonſt ſtellen mich die Polen als Landesverrater an die 
Mauer. Doch jetzt will ich mir nur einmal das Kücken 
anſehen, deſſen Tod der Tochter des Hauſes ſo nahe 
gegangen ijt, wie zu erfahren ich die unverbojjte Ehre 
hatte.“ 

Das Gefühl ber allgemeinen Betretenbeit ging in 
einem fröhlichen Lachen unter. 

„Einen Bären haft du dem Herrn wohl aufgebunden“, 
ſagte Vater Groterjan zu Wally: „hat ſich was mit 
Pieporle.“ 
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Tante Sabine, ein großes, knochiges Frauenzimmer, 
lachte keckernd: „Gott nein, dieſe Wally iſt doch zu 
zimpferlich. Hier liegt er. Kommen Sie.“ 

Sie führte ihn bereitwilligſt vom Hofe weg. Die 
andern ſolgten. Wally floh mit ſüßem Gekreiſch ins 
Wohnhaus. 

Roland bemerkte einen kirmesbunten Hahn, deſſen 
zerpluſterte Erſcheinung nach Würde, Wut und Schwer— 
gewicht ausſah. 

„Das Dammelchen hat ihn liebgehabt noch aus der 
Zeit, wo er ein Quienlein war“, erläuterte Tante 
Sabine; „aber ewig kann ja nun keiner leben, nicht 
wahr, Herr? Er konnte fuchtig ſein, nur nicht zu Wally. 

Sogar eine Federhoſe hatte der Matador. ۱ 

„Die wird ibm ja nun ausgezogen werden“, meinte 
Roland, „dafür bekommt er ein Speckhemd, nicht wahr? 

„Sie Genießer“, ſagte Tante Sabine mit ihrer heiſern 
Stimme und war nahe daran, ihn vertraulich zu piekſen. 

Roland meinte: ۱ 4 

„Jedenfalls ijt kein Gockel auf dieſer Erde unerſetzbar. 

„Das ſtimmt!“ lachte Chriſtoph. Die Bemerkung 
machte ihm aus irgendeinem Grunde beſonderen Spaß. 
Er wiederholte ſie und ſchüttelte ſich vor Lachen. Roland 
ſah ihn huldvoll an. Ein hübſcher Junge. Das Ebenbild 
von Wally in bräunlicher Tönung. 

Vater Groterjan, ein ſchlanker Mann von kaum 
ſünfzig, ſchien an dem unerwarteten Beſuch Freude zu 
baben. Auch die Mutter hatte nichts gegen Roland 
einzuwenden. Sie war klein, kurzatmig und ihrem Mann 
ſehr ergeben. ۱ 

Es fügte fid) von jelber, daß man Roland ins Haus 
bat zu einem Imbiß und einem kregeln 64. 

„Heute kommen Sie doch nicht mehr nach Thorn, 
Herr“, ſagte Groterjan bald danach, „am beſten, Sie 
ſchlaſen hier. Wir freuen uns, wenn wir mal einen jo 
reputierlichen Gaſt haben.“ 

Roland wiegte bedenkenvoll den ſtattlichen Kopf. 

Als auch Wally ihn bat, die Nacht hier zu verbrin— 
gen, zappelte ſein Herz vor Vergnügen. 

„Abermorgen muß ich ohnedies mit Fuhrwerk zur 
Stadt. Ich habe da allerlei zu erledigen. Im Haſen und 
auf der Bürgermeiſterei.“ ۰ 

„Schade, daß es nicht Iden morgen möglich ijt", 
meinte Roland. 

Nun war es Abend geworden. Alle ſaßen um den 
mächtigen Eichentiſch, ließen fih den gediegenen Bauern- 
ſchmaus munden, tranken ſaure Milch dazu und 
redeten heiter durcheinander. Jedesmal, wenn Roland 
zu einer längeren Bemerkung ausholte, verſtummte alles, 
um mit andächtiger Aufmerkſamkeit den Reden des 
Weitgereiſten zu folgen. 

Wallys Augen ſtrahlten, zwei ſchimmernde Bläulinge. 
Sie war, wie Roland herausbekam, auf ihre Art geſcheit 
und verſtändig. Sie mochte etwa ſechzehn Jahre alt 
ſein. Er ſchämte fick, daß er fie frank und frei geduzt 
hatte. So vermied er jetzt, ſich an ihre Perſon zu wenden. 

Groterjan war ein Mann, der wirklich allerlei im 
Raften haben mußte. Nicht nur, daß ihm weit und 
breit die ganze Köhlerei gehörte, daß er einen lebhaften 
Holzhandel beſorgte, für den ſeine Agenten an den 
Amſchlageplätzen tätig waren, nein, er hatte außerdem 
eine bedeutende Fiſchereigerechtſame, dazu Wieſen, 
Roggen, Rüben, drei beträchtliche Torfſtiche. | 

Roland war ein Mann, der, wenn es ihm Ver— 
gnügen machte, von. allem etwas verſtand. Er wußte 
vor Groterjan gehörig ſeine Kenntniſſe herauszuputzen. 

„Den Deubel auch“, ſagte dieſer anerkennend; „Sie 
ſind wirklich ein Menſch, der ſich in der Welt 
umgeſehen hat.“ 

„Eigentlich bin ich den Polacken gar nicht böſe, daß 
ſie mich damals ausgewieſen haben.“ 

„Ausgewieſen?“ fragte Groterjan befremdet. 

Roland ſah, daß ihm eine Dummheit unterlaufen war. 

„Nun ja“, erklärte er läſſig, „das hat nicht viel auf 
ſich. Es war wegen eines nationalen Theaterſtückes, das 
ich damals verfaßt hatte.“ 

„Dichten können Sie auch?“ fragte Chriſtoph inter— 
eſſiert. 

„Man ſagt es.“ 

„Was war denn mit dem Theaterſtück?“ erkundigte 
ſich der Vater. 

„Sie haben nie etwas von dieſer Sache gehört?“ 

Groterjan ſchüttelte den Kopf. 

„Das Stück wurde ſeinerzeit vom deutſchen Gym— 
naſium aufgeführt — man war unter ſich — es zeigte 
in einer Allegorie den Wortbruch der Polen, durch 
den unſere Stadt ohne Befragung der Bürgerſchaft zum 
polniſchen Staat geſchlagen wurde.“ 

„Richtig, jetzt befinne ich mich“, meinte Groterjan 
und rieb mit der Rechten über ſeine goldenen Stoppeln, 
„der Rektor flog, nicht wahr?“ 

„Ja, er rückte aus und landete in Danzig.“ 

Roland überlegte, ob er noch mitteilen ſollte, daß 
ſein Vater der Nachfolger dieſes Mannes geworden ſei. 
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Groterjan blieb an dem Wort „Danzig“ hängen. 

„Sie kennen Danzig?“ | 

„Natürlich.“ 

„Auch den Senator Gerlach?“ 

Roland ſchwieg. Dann bejahte er auf gut Glück. 
„Das trifft ſich günſtig“, meinte Groterjan, „Sie 
können mir vielleicht behilflich ſein. Es iſt da eine 
Darlehensgeſchichte. Ich brauche das Geld noch für 
meine Anternehmungen — der Senat möchte es zurück— 
haben.“ 

„Nichts einfacher als das. Ich ſetze Ihnen morgen 
ein entſprechendes Schreiben auf.“ 

Er würde fid irgendwie herauswinden. Um Argu— 
mente war er nie verlegen. 

„Sie ſind Juriſt?“ | : 

Rolands Lidſchlag wurde für einen Augenblick 
unſicher. 

„Ich war eine Zeitlang Student der Rechte. Meine 
Kenntniſſe reichen ſicherlich aus. Wir können es morgen 
probieren.“ 

„Schön, ſehr ſchön; Sie werden alſo ein gutes Wort 
für mich beim Senator Gerlach einlegen. Der iſt maß— 
gebend. Sie reiſen für die Berliner Regierung?“ 
Roland klopfte vielſagend auf die Taſche, in der 
ſeine Papiere lagen, darunter ein halbamtliches Empfeh— 
lungsſchreiben. 

Groterjan und die andern hätten gerne Näheres 
erſahren. Aber Roland verſtand, bedeuliam darüber 
hinwegzuſchweigen. Nur ließ er durchblicken, daß einmal 
die Zeit kommen werde, wo zwiſchen Berlin und dem 
öſtlichen Teil Preußens keine polniſche Barriere mehr 
liegen würde. 

Wallys Blicke hingen an ſeinem Mund. 

„Das wäre großartig“, ſagte Wallys Vater, „aber 
es iſt fraglich, ob wir das noch erleben.“ 

Das politiſche Thema hatte über die kleine, heitere 
Runde eine Art Bedriidung oder wenigſtens eine 
Beklommenheit gebracht, die jeder ſür ſich und für die 
andern empfand Viel Anausgeſprochenes haftete im 
Raum. 

„Hat Ellerwalde ſehr zu leiden?“ 


„Das will ich nicht behaupten, Herr Gauger. Aber 


es iſt doch ſo, daß wir nie wiſſen, was der nächſte 
Tag bringt.“ 

„Am ſchlimmſten ſcheint mir das Jejuitenpad zu ſein, 
das ſich in Thorn feſtgeſetzt hat wie Mauerfraß.“ 

„Die Brüder wollen alles im Stumpf und Stiel 
poloniſieren.“ ۱ 

„Sie rechnen damit, daß ín zwei, drei Menſchen— 
altern das Deutſchtum nur noch eine Erinnerung iſt.“ 

Nachher waren die Männer eine Weile allein. 

„Da iſt doch ſeit einigen Jahren ein neuer Pfaffe in 
Gramboſzin“, ſagte Groterjan mit halblauter Stimme. 

„Hyazinth heißt der Saukerl!“ ergänzte eifrig Wallys 
Bruder. 

Groterjan ſchob tadelnd den Vorlauten zurück. | 

„Du ſollteſt hinausgehen. Junge, wenn wir von jo 
etwas ſprechen.“ l 

„Warum?“ proteſtierte der Sohn. „Wo ich vielleicht 
ſelber bald Hochzeit mache?“ 

„Auch ein Bräutigam hat ſeine Anſchuld, die er 
verlieren kann.“ ۰ 

Chrijtoph maulte zum Schein. Er hatte faft ben, 
Jelben Mund wie jeine Schweiter. 

„Was iſt mit dieſem Hyazinth?“ fragte Roland. 

„Nachweiſen kann ihm keiner was Nur, daß ſeine 
Hausgenoſſin dauernd wechſelt. Die eine iſt ins Waſſer 
gegangen, die zweite wurde ſchwachſinnig — pßt, da 
kommt Wally.“ 

Das Mädchen ſtand ſtrahlend in der Tür. 

„Wir haben Ihnen Ihr Lager bereitet, Herr. Sie 
ſollen ſich fühlen als wie im Himmelreich.“ 

„Vorläufig tummle ich mich lieber noch auf der 
Erde“, gab Roland zur Antwort, und ſie lachten ſich an. 

„Wie vergnügt ſie jetzt wieder iſt!“ rief Chriſtoph. 

Sogleich wurde Wallys Geſicht etwas ernſter. Doch 
dünkte es Roland, daß ſie ſich mit dem Hinſcheiden des 
ausgedienten Hahnes abgeſunden hatte. 

„Paß auf, wie ſchön er dir ſchmecken wird“, neckte 
Ch riſtoph. 

Sogleich fiel Tante Sabine mit Tumult ein: „Ja, ſie 
muß davon eſſen, ſie muß einfach!“ 

Wallys Augen wandten ſich hilſeſuchend an Roland. 

„Nein, das braucht ſie nicht“, entſchied er, „ich finde, 
ſie hat ſich nun tapfer genug benommen.“ 

Das Geſpräch kam auf einen gewiſſen Müller Reſchke. 
Da erwähnte Roland in ſcherzhafter Weiſe ſeinen kur— 
zen Beſuch in einer Windmühle. Er tat recht groß da— 
bei. Denn ſchließlich konnte der Mann einmal mit 
Groterjan gujammentreffen. — Da erwies es fih ſchon, 
daß es eben jener Müller war, von dem man ſprach. 

„Ein wunderlicher Mann!“ warf Roland hin. 
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„Weshalb? Das kann ich nicht finden”, meinte 
Wallys Vater. وت‎ 

Tante Sabine lächelte ſtark. 

Chriſtoph aber war aufgeſtanden. „Laßt doch den 
Knaſter.“ 

Wally ließ einen unwilligen Laut hören. 

Die Mutter räuſperte ſich, wollte etwas ſagen, blieb 
ſtumm. 

„„Wie alt ift der Mann denn eigentlich?“ erkundigte 
ee dem eine komiſche Ahnung übers Bruſtſell 

ich. 

„Neununddreißig!“ triumphierte 
Mummelgreis gegen unſere Wally.“ 

„Immer ſpricht er ſo häßlich von ihm“, wehrte ſich 
Wally. 

„Roland dachte flüchtig daran, daß er ſelber immer: 
hin ſchon neunundwanzig war. Er blickte von einem 
zum andern. 

„Neununddreißig ijt doch noch kein Alter für einen 
richtigen Mann“, äußerte Roland; „allerdings diefe 
Müller —" 

„Sagen Sie nichts gegen ihn!“ bat Frau Groterjan. 

„Da Sie Juriſt find, Herr“, meinte ihr Mann, 
„wäre es vielleicht gut, wenn Sie mir morgen auch 
darin behilflich ſein könnten. Ich habe idon lange 
einen Vertrag aufſetzen wollen mit Müller Reſchke 
wegen unſerer Wally. Es iſt nämlich ſo — müſſen Sie 
wiſſen — am beſten, ihr geht mal alle hinaus.“ 

„Dabei hat er [don einen großen Sohn!“ ſch rie 
Chriſtoph kampfluſtig. „Den Willibald! Bei den Rieſen— 
gardiſten dient er.“ Er lachte ausgelaſſen. 

„Der bleibt im nächſten Krieg“, meinte Tante Sa: 
bine trocken, „der ſtört beſtimmt nicht.“ 

„Wenn er aber nach Hauſe kommt, hat der Alte 
nichts zu lachen. Zwei Zähne fehlen ihm ihon von 
einer Meinungsverſchiedenheit!“ 

„Ich muß das dem Herrn einmal erklären“, ſagte 
der Vater. 

Nach einigen Sätzen hatte Roland begriffen, daß der 
Müller ein reicher, aber etwas träger Mann war, deſ— 
St Beſitz Groterjan gern zu dem ſeinen geichlagen 

ätte — 

„Sie wollen Ihre einzige Tochter verſchachern?“ 
fragte Roland entrüſtet. 

„J bewahre. Haben Sie denn nicht bemerkt, wie gern 
Wally auf dieſes Projekt eingeht?“ 

„Ich verſtehe nicht — das iſt ja einfach Annatur.“ 
And nun erklärte ihm Groterjan, daß ſich Wally 
bis vor kurzem gegen den bloßen Gedanken einer ſpä⸗ 
teren Heirat wie gegen die Hölle ſelber gewehrt habe. 
Sie ſei eben ſo zart und empfindlich. Der Müller habe 
erklärt, ihm käme es nur darauf an, eine junge Weibs— 
perſon im Hauſe zu haben. Ihm fehle ſozuſagen eine 
Tochter. Wenn Wally zwanzig Jahre alt geworden ſei — 

„Das hat ja wohl noch gute Weile.“ 

„Nein, Herr Gauger. Ein knappes halbes Jahr 
dann iſt unſere Wally zwanzig.“ 

Roland hielt es für geraten, ſeine Verblüffung nur 
anzudeuten. 

Mio kurz und gut, Herr. Dieſe Regelung, jo febr 
ſich vieles in mir dagegen ſträubt, hätte das Gute, daß 
Wallys Herzenswunſch erſüllt würde — der Mann 
würde ihr nicht zu nahe treten —“ 

„Das ijt ftrajbar”, platzte Roland heraus. 

„Iſt es das? Ich weiß es nicht genau“, erwiderte 
etwas kleinlaut Groterjan; „es iſt gut, daß man einmal 
mit einem Rechtskundigen darüber ſpricht.“ 

„Auch vom religiöſen Standpunkt aus iſt ein ſolches 
Verhalten, ein ſolches Verhältnis abzulehnen.“ 

„Herr Gott, wir find keine Katholiken. Und wäre 
Wally katholiſch, dann würde ſie vermutlich zu den 
Arſulinerinnen gehen.“ 

Roland beſchloß, auf alle Fälle am nächſten Tag 
das ſonderbare Mädchen ſelbſt vorzunehmen. Vielleicht 
konnte er bier ein Anglück verhüten. 

Er dachte dieſen Gedanken nicht zu Ende. Recht 
albern kam er ſich vor. Schließlich war man hier nur 
eingekehrt, um ein Nachtlager zu haben und ein paar 
Jtunb[tüde zu ergattern. Alles andere ging ihn lachhaft 
wenig an. 

„Natürlich müßte Reſchke allerlei Zugeſtändniſſe 
machen“, ſagte Groterjan; „vielleicht können wir beide 
das morgen ein bißchen zu Papier bringen. Ich brauche 
neue Frachtkähne. Bei ihm liegt das Geld in der Truhe. 
Er könnte auch was gegen ſeine Konkurrenz unter— 
nehmen. Er lieferte zu billig. Das muß alles ſchön in 
Paragraphen geſetzt werden, Sie verſtehen. Ich meine, 
Sie machen es ja nicht umſonſt. Ich laſſe mich nicht 
lumpen.“ 

„Ich auch nicht. Sprechen wir morgen weiter davon“, 
ſagte Roland und gähnte dezent; „ich habe eine weite 
Reiſe hinter mir. Hoffentlich iff mein Gepäck gut ٤۰ 
kommen. Hier im Oſten ſcheint doch alles reichlich un— 
ſicher. Man muß ſich erſt wieder an vieles gewöhnen, 
wenn man lange draußen war.“ 


Chriſtoph. „Ein 
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Chellen? 


Diese kleinen Krähenfüße unter den Augen sind gefährliche An- 
zeichen allgemeiner Erschlaffung des Hautgewebes als Folge man- 
gelnder oder falscher Hautpflege. Verhüten Sie rechtzeitig diese 
gefürchtete Erscheinung, die oft schon mit dem 20. Lebensjahr ein- 
tritt und in wenigen Jahren das Gesicht vorzeitig müde und alt 
macht. Es ist möglich — aber nicht durch das wahllose Anwenden 


irgendeines Mittels, sondern nur durch eine rationelle, die 


natürlichen Funktionen der Haut unterstützende und ergänzende 
Hautpflege. Kaloderma-Kosmetik-Präparate sind auf Grund der 


Ergebnisse letzter biologisch-kosmetischer Forschung aufgebaut. 
Sie beruhen auf dem Prinzip der Vierteilung: 
Reinigen, Festigen, Nähren, Schützen. Nach 
kurzem Gebrauch werden Sie feststellen, wie sie 
Ihrer Haut Spannkraft, Geschmeidigkeit und 
Frische wiedergeben. Wenn Sie Näheres über 
die verblüffende Wirkung dieser neuen Präparate 
wissen wollen, dann füllen Sie untenstehenden 
Kuponaus. Sieerhalten dann kostenloseineProbe- 


„Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, was die 


E Cu TEP” > 


packung zugesandt und außerdem unser Heftchen S SI 
« O 


Frau von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME 
Eine Reinigungscreme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend 
reinigt und auch die letzten Staub- und Schmutzteilchen 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut. 
pflege. Dosen RM -.75 und 1,35; Töpfe RM 2.- u. RM 5. 


KALODERMA-GESICHTSWASSER 
. Mehr als ein herrlich erfrischendes, hautstraffendes Ge- 
sichtewasser — ein ideales Vorbeugungsmittel bei müder 
und welker Haut. Erhält den Teint rein und macht die Haut 
wieder jugendlich, straff und elastisch. FI.RM 1.25 u.RM 2.- 


KALOL 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHÓNHEIT 


GUTSCHEIN: 


; Bitte ausschneiden und einsenden an F. Wolf € Sohn, Abt.6/9 Karlsruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis eine Probe-Packung Kaloderma-Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege ich in Briefmarken bei. 


e*400909000554200900002099999000940220000420094nà226020209420940584086000049004925909207 


ANSCHRIFT: . .. . . . e e eos ak 


A‏ ا 
299020n044409080*292240400900902€008909020900200000058008096400490€902090009409000908928299909«229‏ 


BITTEDEUTLICH SCHREIBEN 


HALODERMA-AKTIVCREME 
Eine Spezial-Nühr-Goldcreme, die infolge ihrer spezifischen 
Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut- 
drüsennährung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 
Tuben RM -.50 und RM I.-: Töpfe RM 2.- und RM 5.- 


KALODERMA-TAGESCREME 
Verleibt der Haut bleibenden samtartig matten Schimmer, 
die Voraussetzung für ein gepflegtes Aussehen. Schützt 


bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- . 


nigung. Tuben RM -.50 und RM 1..; Topf RM 2.- 


A 


Am nächſten Morgen zwidte ibn ſein Gewiſſen. Beſonders heikel war ihm die 
Arbeit an dem Ehekontrakt. Aber er durfte nicht wähleriſch ſein. Er mußte tun, was 
Groterjan von ihm erbat. Wenigſtens ein paar Taler mußte er heimbringen ſchon 
um Brittas willen. 

„Die Arbeit ließ ſich gut an. Roland ſprudelte von Einfällen. Er war überzeugt, daß 
die Herren in Danzig den großzügig planenden Geiſt Groterjans anerkennen würden. 
And was den Müller betraf, |o konnte Roland ja immer noch bas verbieſterte Töch⸗ 
terchen ant den rechten Weg führen. Hauptſache, daß er jetzt Groterjan nicht enttäuſchte. 

Er grinſte innerlich über all die Klaufeln, die Groterſan einzubauen für nötig hielt, 
und er brachte das Ganze in einen gewiſſen Schick. Nachher kam Chriſtoph herzu, 
ſtaunte über Rolands wohlgeſetzte Wendungen, druckſte, als ſie allein waren, kraute 
ſich hinterm Ohr und fragte: | 

„Sie machen doch auch Gedichte? Sie fagten es geſtern.“ 

e merkte, s 17 der Wams drückte. | 

„wenn td) gerade in Stimmung bin, ſchreib ich mitunter ein kleines Poem. 9 
hab' auch ido für beſondere Anläſſe etwas zum beften gegeben. Im de, Ze 
am Hof eines Fürſten.“ ۱ 

„So, ſo“, meinte Chriſtoph eingeſchüchtert. 

Roland lächelte gewinnend: „Aber das gehört nicht hierher. Es iſt mir natürlich 
Immer ein wenig peinlich. Man will dann durchaus ein Honorar loswerden.“ 

„Ein Honorar? da, ja, natürlich.“ 2 

„Man möchte die Leute nicht beleidigen. Man nimmt es an, ſozuſagen ehrenhalber.“ 

Roland wandte ſich wieder ſeinen Papieren zu und fragte, noch einmal aufblickend, 
ob Chriſtoph etwas auf dem Herzen habe. 

Es dauerte nun nicht mehr lange, und ſie traten gemeinſam ins Detail. 

a tees d o allem SER über 90 SE Vorzüge”, meinte Roland, 
" „ich notiere es mir. Augen, Naje, Mund, 8, — iſt di 
Grenze laut einem Erlaß der 7۳ Ve E 

KN Si m mi 8 viel Pha Jo wenig er wußte. 

” e ſchon, ich muß Frau Phantaſie zur Hilfe rufen.“ 

lo 0 5‏ نس ا کی E‏ 

ser es riſtoph übergab, war dieſer foalei 1 | 
080,۶ den elften Saler en, peg ee 802 
coer ging ſeiner gewohnten Beſchäftigung nad. Nur Wally wurde von ihren 
geringen täglichen Pflichten befreit. Sie führte Roland auf SER gangen en 
herum, zeigte ihm das Storchenneſt, die Kälbchen und Kätzchen, die Milchkammern, 
die Gartenſchaukel, die blühenden Malven, die Muskatellerbirnen, die Fohlenhürde 
den alten moosverbrámten Brunnenwinkel. m 

‚ Roland befidtigte alles mit einer Gründlichkeit, als habe er bie Abſicht, hier 
5 E a zu انوس ا‎ wirkte "00۳۷80٣ zum Beijpiel 

| „der, mit Tüchern beſpannt, auf einen Ier, 
ies SE, à oat Frai p f eſonderen Anlaß au feier 

nierm Stalldach hing der weitbauchige Rettungskahn. Es war [don lange kein 
ſolches Hochwaſſer geweſen, daß man ihn gebraucht hätte. Doch A ſich Wally 
noch darauf, wie man in ihrer erſten Kindheit das Vieh einmal die Rampe binauj- 
getrieben hatte, damit es auf dem Dachboden Schutz fände gegen bie Weichſel. 
um Giebel war eine bejonders ſchön geſchnitzte Fledermauslucke. „Da huſchen 
die böfen Gedanken hinaus“, ſagte Wally, und Roland mußte lächeln. Ob Wally 
überhaupt einen wirklich rechtſchaffen böſen Gedanken hegen konnte? 

Sie gingen ins Innere. Am Deckbalken hing ein Pferdekopf aus Rüſternholz. 
sos da hat einmal gewiehert“, jagte Wally ideu; „ich war damals noch ein 


Roland nickte ernſthaft. „Ja, bas ſoll vorkommen. A ۱ ir 3 
noch ihr Schlafkämmerchen zeigen.“ ſoll vorkommen. Aber nun muß mir Wally 


„Gehört das dazu?“ fragte ſie. 


„So einem alten Onkel dürfen Sie's ſchon zeigen — warum nicht?“ 

„Der Müller Reſchke ijt j älter“, jagte fi i 2 
a E H ja noch älter“, ſagte fie nachdenklich und ohne ſichtbaren 
a Wie E Aber es fiel ihr nicht auf. mE | 
Er lad, daß [ie verlegen geworden war. Plötzli ie ſi i Abe 
lag Deum ab ante gen g ar. Y 804 warf fie jih halb auf dem Ab 

۱ „Warum nicht? Kommen Sie, Herr Onkel. Wenn Sie ſo neugierig ſind.“ 
Sie begegneten der Mutter. Ehe ſie dazukam, ſich zu wundern, ſagte Noland: 


„Ich will den Grundriß dieſes intereſſant i Mie 2 
mal jo freundlich —“ B bic] ſſanten Haujes kennenlernen. Die Kleine tjt 


Sie waren die Treppe hinaufgeſtiegen. 

2 Aublig dat ſchmale Tür e | 

Der Anblick rührte ihn mehr, als er zu zeigen für richti i in bibî 
is Raum“, begutachtete er. 0+9 del i sn 8 j 

„So, nun ijf es gut." Doch ſeine Andacht war noch nicht beendet. Sie faßte 
ee um ihn wegzuziehen. Er gab ihre Finger nicht frei, die ſich ein 7 

Ihm war, als gebiete ihm die Vorſehung, ſich dieſes alles enau einzuprägen: 
den zarten Schimmer des hellbraunen Bettgeſtells, die milde abweiſende Reinheit 
der Schlafdecken, die Handvoll Baldachin, das ſchmuckloſe Putztiſchlein, den nied⸗ 
EE auf bem fie fid zuweilen die Knie im Gebet wundgedrückt haben 
Ja, ihm ſchien plötzlich, ſie habe vielleicht doch on mehr erlebt und erlit 
die unentfalteten Züge, das ganze Gast S پل‎ We den e 

„Was wollen Sie?“ fragte Wally und griff wieder ſeine Hand. 

1 a hy den Spiegel ſchauen.“ ; 

t war auf fein eigenes Geſicht neugierig, in di i 
fondos M ſich gierig, als ob er in dieſem Rahmen etwas 
nd wirklich: die Anſchuld hatte ſozuſagen auf ihn abgefärbt. Seine leider grünen 
Augen blickten fromm und ‚ohne Falſch, der etwas zu knapp geratene volle Mund 
0" "۳7 Cn a dd Sabne, jeine breite Naje fonnte die eines ent» 
| 5 jem, die Stirne zeigte weniger Trotz als klare ja, ei 

Lebensgüte, der man ſich anvertrauen konnte. : PELO CHE 

E ۵ 1 wee ſagte Wally; „wenigftens manchmal.“ 

r konnte nicht verhindern, daß über ſeine Wangen ei äterij i 
She entaing Dele euna aich. ] gen ein verräteriſcher Hauch lief. 
„Kommen Sie!“ ſagte fie bittend mit jpürbarer Wärme. 

Sie machten noch einen Rundgang, wobei fie auch die Bienen nicht vergaßen. 

„Im vorigen Winter mußten wir ſie ins Haus nehmen, ſo kalt war es.“ 

x befomm’s.” 

„Sie waren ganz artig, aber einmal flogen ein paar aus. Geſtochen hat keine.“ 

Sie führte ihn über eine Wieſe. „Dort am Graben wachfen Himbeeren.“ 

Sie fanden nicht viel. Wally wollte nur die weniger guten eſſen. 

Es war heute nicht mehr ſo heiß. „Der Halbſchatten lockte. Roland ſtreckte fid) 
behaglich aus. „Hinſetzen, kleines Mädchen.“ Sie gehorchte. 

„Man muß alles tun, was Sie ſagen.“ ۱ 

„Hoffentlich bleibt das aud fo.’ | ۲ | 

„Sie ſprechen immer zu mir, als wäre ich noch ein Kind. Ich bin einen Kopf 
größer als meine Mutter.“ 


„Das ijt nicht jo wichtig — das Äußere.“ Wir werden jetzt ein Examen abhalten. 


* 


Was iſt eigentlich mit dieſem häßlichen Müller?“ 


A y 
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„Das find Familienangelegenheiten“, widerſprach ſie, 
„überhaupt, Sie wollen immer alles wiſſen. Warum 
liegen. wir denn hier? Das ijt beſtimmt nicht ſchicklich. 
Die Tante Sabine wird ſchön flachſen.“ 

„Anſinn — es iſt das e en von der 
Welt, daß wir über Wallys Zukunft plaudern. Ich bin 
eben der Beichtonkel. Wie kam Wally nur auf dieſen 
verrückten Gedanken. 

„Ich muß ja doch einmal heiraten“, jagte fie, „ich 
mag mich gerne ein bißchen verwöhnen laſſen. Herr 
Reſchle wird ſehr gut zu mir ſein. Er will in ſeinem 
Garten eine wunderbare Schaukel anbringen laſſen, 
noch viel ſchöner als unſere.“ 

„Das Schaukeln wird die ۶۱ 09 fein?” 

„Aber nein, was denken Sie von mir! Ich kann eine 
ſehr tüchtige Hausfrau werden. Außerdem habe ich zwei 


Mägde.“ 


„And der Herr Gemahl wird —“ Er ſuchte einen 
züchtigen Ausdruck. 

„— mir jeden Wunſch erfüllen, jawohl.“ 

„Und ſeine eigenen Wünſche?“ 

Sie dachte lange nach. 

„Es gibt viele kleine Kinder, die keine Mutter haben. 
Herr Reſchke wird uns zwei bejorgen - — aus Danzig. 
Oder von noch weiter her. 

Roland ſtieß einen gedehnten Pfiff aus. 

„Warum pfeifen Sie? Gehört das dazu?“ 

„Sicherlich nicht. Aber nun werde ich Ihnen etwas 
ſagen, mein trautes Nichtchen. Das Ganze iſt eine Falle 
von dieſem Reſchke. Und Ihr Vater ift — mit Verlaub 
— ein Filou. Wenn ſonſt eine Tochter als Nonne aus 
dem Hauſe geht, dann nimmt ſie ein gut Teil des Ra- 
pitals mit. Hier aber ſoll es umgekehrt ſein. Nein, das 
iſt unmöglich. Da mache ich nicht mit.“ 


Er lächelte in ſich hinein. Er gab dem purpurnen 


Kolben des Knabenkrautes, das in Reichweite neben 
ihm ſtand, einen gelinden Schubs. Er ſog den Honigduft 
der blühenden Dolden ein, in die fid ſein Haupt ge- 
bettet hatte. 

Wally ſagte, ernſter geworden: „Ich glaube, daß 
man mich daheim braucht.“ 

„Das iſt nur eine Ausrede!“ lächelte er; „Sie ſollten 


ſich an einen jungen Mann oder doch an einen jün=- 


geren halten.“ 

Er verſtummte erwartungsvoll. 

Wally ſchwieg lange. „And wenn es nod) [o unſchick⸗ 
lich iſt, einmal muß ich es ſagen, was ſelbſt meine 
Mutter nie erfuhr. Ich habe etwas Schlimmes erlebt, 


vor Jahren; einer der "0100 meines Vaters, 
ein abſcheulicher Menſch — feit dieſer Zeit —“ 

„Weiß iff die Farbe der Anſchuld, ſchwarz die des 
Böſen. Das iſt der Anterſchied zwiſchen einem Müller 
und einem Köhlergehilfen.“ 

„Pfui“, ſagte ſie, „das war unrecht von Ihnen.“ 

„Könnteſt du einmal mit mir gehen, kleine Wally — 
ſagen wir, bis ans Ende der Welt?“ 

Ein. Wieſenwetzer ſchnarrte an ſeinem Ohr und 


ſprang davon. 


„Mit Ihnen? Za, hat Sie denn ſonſt niemand lieb?“ 

Lüge und Wahrheit hielten ſich einen Augenblick die 
17 Dann ſagte er: „Doch, mich hat jemand 
ie 

„Wie mich das freut“, ſagte ſie da mit glänzenden 

de 

t ſchwieg, von der blutwarmen Erinnerung an 
Brito überwältigt. Ihr ſchöner, dunkelroter Mund lockte 
gelüſtig. Ihr offenes Haar fiel ſchwarz über fein Ge- 
ſicht. Sie zitterte vor Sehnſucht, ihm anzugehören, als 
ſein Weib, ihm alles zu fein oder ins Nichts zu ſinken. 

Wally fab, aus weldem Himmel die Lidter fielen, 
die über fein Antlitz fledten. 

„Wie mich das freut!“ ſagte fie noch einmal, jetzt 
e And dann: „oft fie ſehr ſchön? Sft fie 
rei 

„O ja!“ Ein Lachen erſchütterte ſeine Bruſt: „Ja, 
fie it reich! Toll reich!“ 

„Vielleicht kenne ich ihren Namen?“ 

„Britta.“ l 

„Den Vatersnamen?“ 

„Brittas Vater iſt — iſt ein Großfrachter“ g 

„Dann kennt ihn fider mein Papa.“ 

Ihre Hartnäckigkeit erboſte ihn. 

„Ich würde ſie auch lieben, wenn ſie bettelarm wäre.“ 

Plötzlich überkam ihn eine wahre Wut, von Britta 
zu ſprechen, ihre Werte zu rühmen, ein triumphales 


Bild zu entrollen vor der verzärtelten Wally. 


„Wie mich das freut!“ murmelte ſie nochmals; jetzt 
war es nur wie ein leeres Echo. 

Roland wurde ruhiger. Es geſiel ihm, Vertrauen mit 
Vertrauen zu belohnen. Er ſprach von ſeinen Eltern, 
ſeiner Braut, der Pfarrerstochter Gertrud, die er nach 
quälenden Schwankungen hatte aufgeben müſſen, weil 
ſie zu lau, zu ſittſam war und er zu wild, zu weltfromm. 

„Dann haben Sie alſo ſchon zwei Mädchen lieb⸗ 
gehabt?“ fragte fie. 

Faſt hätte er darauf eine jo offenherzige Antwort 


gegeben, daß Wally für immer abgeſtoßen worden 
wäre. 

Er biß ſich auf die Lippe und ſagte nur: 
„In Thorn habe ich zwei Mädchen liebgehabt. Es 
fügte fi 16 jo.” 
Wally lauſchte zum ponte bin. 

„Rief man nad) uns? 

Aber ſie hatte ſich geirrt. , 

„Vielleicht werden Sie aud im nächſten Jahr Hod- 
zeit mon nicht wahr?“ 

„Hoffentlich.“ 

„Dann können wir ja gute Freundͤſchaft halten.“ 

„Das finde ich auch. Allerdings ohne dieſen ſcheuß 
lichen Müller.“ 

Sie überhörte den Zuſatz gefliſſentlich. 

Sie blickte ſteil in den Himmel, der ſich mit einer 
feingezaſerten Decke überzog. Dann fragte ſie ihn nach 


feinem Auftrag für die Berliner Regierung. 


: „Darüber kann ich nichts Jagen”, erwiderte er zwei⸗ 
eutig. 

„Für wieviel Jahre hatte man Sie damals aus- 
gewieſen? Seien Sie nicht böſe wegen meiner Fra- 
gerei, aber ich habe Sorge, daß Ihnen etwas zuſtoßen 

könnte.“ 

„Ich bin für ſieben Jahre ausgewiejen”, brüſtete er 


| ſich, „ietzt ſind kaum ſechs vergangen.“ 


Er weidete ſich an ihrem Schrecken. 

„Dann ſind Sie ja — l 

„— gewiß, ich bin in Gefahr. Uber ich habe es ſatt, 
noch länger überall herumzuſtreifen. Ich will dort poe | 
wohin ich gehöre. Ich will eine liebe Frau haben, Kin- 
der — keine Wqiſenkinder aus Danzig — eine an 
ſtändige Poſition.“ 

„Aber man wird Sie einſperren.“ 

„Ich bin gut über die Grenze gekommen — jo wird. 


mir auch weiterhin nichts paſſieren. Sechs Jahre ſind 


eine lange Zeit. Viel Waſſer ift ſeitdem von den Kar- 
paten zur Oſtſee gefloſſen.“ 

„Ihre Braut hat lange gewartet.“ 

Sr bat fid inzwiſchen verheiratet, ſagte er gleich- 
mütig. 

Ihr Blick war verſtört. 

„Meine Eltern ſchrieben es mir. Sie hat einen 
Stadtſekretär genommen.“ 

Sie ſagten doch, daß 


„Das begreife ich nicht. 
Britta —“ 

„Mit Britta bin id) Dod nicht verlobt gewejen, als 
ich wegmußte.“ 


i 
Sie jab ibn [deu unb befümmert von bet Geite an. 
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„Ich habe nie gedacht, daß es einen Menſchen geben könnte wie Sie.“ Nach einer 
Weile fügte ſie hinzu: „Wenn dieſe ſchrecklichen Polen Ihnen nur nichts tun! And 
daß Sie ſich ſo verkleidet haben.“ i 

Er konnte jetzt kaum noch das Gelächter halten, das heraus wollte. 

„Da find ſogar ein paar Kletten“, ſagte fie traurig, „es iſt mir ſchon geſtern auf- 
gefallen.“ . | Ä 

Er rührte keine Hand. ۱ ۱ ۱ 

„Aber heute find Sie wenigſtens gut raſiert“, meinte fie in dem gleichen traurigen 


on. 

Er bewegte ſich nicht, als fie die Kletten entfernte. 

„Danke ſchön!“ ſagte er. Um ein Haar hätte er das Mädchen in ſeine Arme ge- 
Ka ihr bie närriſchen Fetzen einer mißgeleiteten Kindlichkeit von der Seele zu 
treifen. N 

Er batte jo manches junge Geſchöpf an jeiner Bruſt gehalten und jedes ohne Bee 
[innen von fih gelaſſen. Diesmal fühlte er den klaren Einſpruch einer reineren Ge- 
walt. Er hatte ſich an jenen Hirtinnen, Schanktöchtern, Molkereimädchen vergangen. 
— aber es waren Mädchen geweſen, die wohl ebenſo leicht einem andern erlegen 
wären. Das ſchöne Vertrauen Wallys aber durſte nicht mißbraucht werden, gerade 
weil es ihm mit allen Poren entgegenblübte. - 

Er jab fie an voll Gier und Wehmut, Ihr Haar ſchien heute dunkler. Die Augen 
waren nicht blau, ſondern lichtgrau. Goldene Flimmerſchüppchen zauberte die Sonne 
aus den Augenſternen wie winzige Sprengſel des Sonnenſcheins. : 

Eine Andacht löfte ben drückenden Bann ab. Er näherte jein großes, heißes Ge[ic: 
dem zierlichen Antlitz des lagernden Mädchens. Ihre Lider fielen herab. Syre Lippen 
wichen kaum; ſie nahmen den Kuß hin, aber ſie nahmen ihn nicht auf. M 

„Anſerer Freundſchaft!“ ſagte er mit rauher Stimme. Er batte fih zurückgeſetzt 
Aber ſeine Knie hielt er die Hände geſpannt. ! 

„Gehört das dazu?“ hauchte fie; „darf denn bas fein?” ۱ 

Dann erhob fie fic) raſch. Auch er ſtand auf. Sie gingen wortlos nebeneinander. 

Wallys Augen waren von dem Morgen eines neuen Erlebniſſes betaut. Ich werde 
noch heute aufbrechen, dachte Roland. 

Sie ſchritten über federnden Wieſenboden hin. Eine Wolke hatte ſich vor die 
Sonne gelegt, daß breite Strahlenbänder ſtumm herabrauſchten. 

„Die Sonne zieht Waſſer!“ ſagte Groterjan, als ſie zu Hauſe ankamen. 


Bald nach dem Mittageſſen wollte fid Roland verabſchied en. Alle redeten ihm 
lebhaft zu, doch bis morgen zu warten. Groterjan bot ihm ſogar den Kutſchwagen an. 


Sie könnten ſich dann während der Fahrt noch über alles Mögliche unterhalten. 
Schließlich willigte Roland ein. 


E ge | 
Groterjan holte zwei Flaſchen. „Von einem guten Bekannten!“ ſagte er. „Heute. 
wo das Geſchäftliche erledigt yt, trinken wir Wein.“ ۱ ۱ 
„Die ſaure Milch gejtern war auch nicht übel", ſcherzte Roland. „Sie haben oft in 
/ Thorn gu tun?” ۱ 


e „Je nun. Ich bin nicht gerne dort. Ich habe einen tüchtigen Vertreter. Es ijt beffer, 
Gut raſiert ==, e لت کت"‎ ۰ 5 beſtelt 
„Wenn alle Deutſchen ſo dächten, wäre es traurig beſtellt.“ | | 
gut ge launt! „Das jagen Sie nur nicht meinem Sohn Chriſtoph. Der ijt mir ohnehin [don zu 
x verwegen.“ i 
 SCHUTZMARKE Sie ſtießen etwas flau an. 


„Viel Freude werden Sie an Ihrem Thorn nicht haben. Man hat noch nich: 
einmal wieder aufgebaut.“ | 

Dieſe Mitteilung beſtürzte Roland. Er hatte gemeint, daß ſich die Stadt von den 
Anglücksſchlägen der früheren Jahre erholt habe. 

Wally kam wieder in den tabakduftenden Raum. Das Geſpräch gewann ſeinen 
leichten Ton zurück. Als ſich dann noch Tante Sabine mit einer Menge Lach- 
bereilſchaft zu ihnen geſellte, ſpendierte Roland allerlei Schnurren und Schnacken, 
die ihren Eindruck nicht verfehlten. 

An der Ausgelaſfenheit nahm auch Wally teil. Es war Roland mehr als recht, 
daß es zwiſchen ihnen nicht mehr zu einem verfänglichen Alleinſein fam. Er betäudte 
eine nagende Empfindung, die ſich wie Verzicht anfühlte, mit bombaſtiſchen Erzäb- 
lungen aus aller Herren Ländern. ۱ l 

Vielleicht ift es für lange Zeit mein letzter vergnügter Abend, dachte er, und jein 
Geſicht bekam einen horchenden Zug, ja für einen Augenblick eine grundlos tiefe 
Trauer. ۱ | 

Er jab, wie auch Wallys Geſicht kurz überſchattet wurde. 

Fortan blieb den Tag über zwiſchen ihnen eine Einträchtigkeit, die nur die leiſe 
ſten Zeichen gab, doch dann und wann wie ein unſichtbares Geſpinſt aus Wehmut 
und Wonne ihre Blicke verband. 

Am nächſten Morgen gab es kurzen Abſchied am Wagen des Vaters. Ihre Vera 
bundenheit war fo leicht, daß fie nicht feſten Boden gewann, jondern über dieſen 
Tag hinaus in der Schwebe verharrte. 

Rolands Augen waren wieder nach Often gerichtet. Niemand erwartete ihn ir 
ſeiner Heimatſtadt. Er aber brachte feine ganze Liebe mit und den glühenden 
gebiete ſich den Platz zu erringen, der ihm ſeiner Geburt und ſeinen Kräften nach 
gebührte. 

Irgendeine Aufgabe würde er hier zu erfüllen haben. Er ahnte nicht, welche. 
Aber übermächtig zog es ihn hinein, in den Strudel zwiſchen Aufgang und Nieder- 
gang. (Fortſetzung folgt.) 


Ein toller Artist, dieser Chinese, der Wenn ich da an meinen schütteren 
da - am Zopf hängend - in der. Luft Haarbestand denke ... — du liebe 
herumturnt! Der Kerl muß ja das Güte: ich bin froh, wenn mir die 
reine Roß haar auf dem Schädel haben! paar zarten Locken nicht schon beim 
Kämmen ausgehen ...! 


Berichtigung. 
Der „JB.“ brachte in jeiner Folge 33 ein Bild mit der Anterſchrift „Die berühmten 
Frauenwörther Kacheln“. Wie wir gern feſtſtellen, iſt der Entwurf und die Bemalung 
der Kacheln eine Arbeit des Berchtesgadener Malers Gottfried Raſp. 


Löſungen der Nátfel aus Folge 39 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Idol, 4. Wale, 7. Pluto, 8. Arena, 10. Ren, 12. mi, 
13. Rinde, 15. Aſta, 17. Lira, 19. Atelier, 20. Pult, 22. Vene, 25. Ernte, 28. Ode, 29. Oeſel, 
31. Ilias, 33. Lauf, 34. Null. — Senkrecht: 1. Iltis, 2. du, 3. Lori, 4. Wand, 5. Ar, 6. Enter, 
7. Puma, 9. Anna, 11. England, 13. Ratte, 14. Eleve, 16. Tal, 18. Ire, 20. Polo, 21. Uebel, 
23. Nepal, 24. Enns, 26, Rolf, 27. Tein, 30. SM, 32. Lu. ok Kryptogramm: Stichwort, 
Brille, Diadem, Maſchine, Schickſal, Kali, Kandelaber, Einrad, Walchenſee, Landesgrenze, 
Greifer, Ungarn, Kranzniederlage, Mieder, Werbelin, Eugen, Trenje, Koller, Liebesmahl, 
Eichgerät, Bewilligung, Baffnote, Richtſchnur. — Ich will dem Schickſal in den Rachen 
greifen, gang niederbeugen ſoll es mich gewiß nicht. * Silbeneinſchalträtſel: Schön ijt, was 
uns an die Natur erinnert, und alſo das Gefühl der unendlichen Lebensfülle in uns er— 
weckt. & Rätſelgleichung: A Dein, B Bern, C Ufer, n, D Ern, E Miſt, F Maja, G ma, 
H Diana, J Ana, K Chor, L Duft, M Od, X Dein Beruf ijt, was dich ruft. x Magiſcher 
Diamant: 1. Saar, 2. Sillos, 3, Malteſer, 4. Valentin, 5. roſten, 6. fein. & Kapſelrätſel: 
Adonis Karolinger, Lavendel, Univerfilát, Unkoſten, Dreiſpitz, Geſundung, Meilenſtein, 
Scheffel, Kriſtall, Kindergarten, Ochſenfurt, Extrablatt, Quadrille, Feuilleton, 111 
Krankenhaus, Sellerie, Schorfheide, Kartaune, Meilenſtein, Antonius, Galilei, Luitpold, 
Infanterie, Aufſeher, Parade, Inkubation, Dreiſpitz, Linoleum, Intellekt. Die Vorſicht ifr 
die rechte Tapferkeit. 


i 


b 


Machen Sie doch auch einen Versuch 
Na, die Sorge habe ich ja nun nicht! mit einer Flashe zu RM 1,35 oder 
Als mein Haar sich lichtete, habe ich noch vorteilhaiter mit einer groben 
alle Tage den Kopf griindlich mit سی 155 دوس‎ 1 er 

P i 7 2 200 ccm) nur A ostef.— Au 
] jeden Fall lassenSie sich kostenlosdie 
ALPECIN-Broschüre kommen von: 


mittel! — und seitdem ist es erstaun- ALCINA - KOSMETIK Dr. August 
lich widerstandsfähig! Wolff, Bielefeld. 


kannten fachärztlichen Haarpflege- 
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II 
! Kryptogramm Viereck 
‚Aus den Wörtern: Alfred, Reiher, Leitung, Land- Die Buchſtaben: a a ` 
| dienſt, Remonte, Kolkrabe, Untiefe, Paſſion, taujenb, € C e e e e e g bb e 


C 

Zuſtand, Kammer, Odenwald, Stiefel, Scheuer, Frunds⸗ i i 

Füllrätſel berg, Handwaſſe, Meſſer find je drei, aus dem letzten AN 0000| 
UR Wort vier Buchſtaben zu entnehmen, bie aneinander- iuuyyy y werden 

ie Buchſtaben: gereiht einen Ausſpruch von Paul de Lagarde ergeben. fo in die Felder geſetzt, 


= 
FI m 
e 


S ee ff a daß waagrecht und jent- 
bbb ii | z tox Pe íe glei خلا‎ 
ES I 1 o p ` Zahlenrätſel e des e SCH 
— rrrrrr [iij s ttttt 1 8 11 7 10 12 5 4 13 deutſches Land Altertum Land an der 
- uuuuuu w I mer 214 6 5 414 9 | japan. Kriegsadel Oſtküſte des Schwarzen 
ii ben fo. in die 3 14 41410 3 7 8 Wolfsſpinne Meeres, 2. abgetrennte Meeresteile, 3. Führer der 
leeren Felder ge- 4 14 515 7 : Larve Sudetendeutſchen, 4. finnverwandtes Wort. | 
Gi ſetzt, daß folgende 5 2 711 1 6 pommerſche Injel | l | 
RI [| Wörter entſtehen: 614 512 7 513 7 ſranz. Feſtung Silbenkreuz 
LLL 1. Suppenkonſer- / 10131418 7 6 710 3 Anſtellung 1—2 weiblicher Vorname, 
ve, 2. Stadt an der 8 9 15 314 5 7 4 Käſeſorte Kurzform; 1—3 altägyptiſche 
Saale, 3. franz. on E: E zr e 3 ce loan — Stadt; 1—6 Leitgedanke; 
Kriegshafen, 4. Schriſttum, 5. militäriſche A F %%% 0 a 
rif llitäriſche Aushebung, 10 916 1 3 910 Gefabaift triebsſtoff; 3—5. Stadt im 


Geſtirne, 7. rechtes Wagenpferd, 8. Gartenpflange. Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen 
Löſungen der Ratfel aus Folge 39 auf nebenſtehender Seite. nennen eine fruchtbare Balkanlandſchaft. 


Beſſarabien; 4—5 verkokte 
Steinkohle; 5—6 Haut. 
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: lwo de „nur für Mufti eine schöne Rose pflücken”. Hansaplast sollte man stets zur = 


Dabei griff er jedoch so herzhaft in die Dornen, dab er sich eine túchtige Ratsche am Finger wegholte. Was nun? FFF 


B58 DOOD ^5600Q ٭ ےو مہہ‎ 0 
e, ..... e . e 9.0, 9. 575% e 0 °°° e 60° کید پا‎ wie feet, 27777777777 we 


auch unterwegs! l 225 


Dieser praktische Schnellverband 
läht sich leicht anlegen, er sitzt 
unverrúckbar fest und macht — 


2 weil er querelastisch ist — alle | 2 | 
= Bewegungen mit, ohne zu be- 25 
2 hindern. Hansaplast wirkt des- 2 
= infizierend, blutstillend und n 

= heilungsfördernd. SS 
222 in Apotheken, Drogerien und m 
= Sanitätsgeschäften gibt es schon . 8 
s | T ` für 15 Pf. eine kleine Packung ` E 
d 2 e | Ke . 

: LE 1222 : . 5 SEN . 25 E 

: : mit einem Oder legt sie einfach ohne viel Worte ein Stück ansdp | ast 2 | 

5 großen Leinenlappen verbinden? — Hansaplast elastisch drauf? | / e h = 
225 = Sicher nimmt sie Hansaplast! Dann ist es nur noch halb so schlimm, es still! das Blut und fördert auch die Heilung. e astisc 2 
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= 4 beseitigen Sie durch نے‎ ۱ ! 

Asthm a und l Darmträghei Ebus-Pillen. In allen | Die Frau 
Bronchitis Sia wick "mS Apon; zu M 1.-u.1.80 Aerztl „Aufklärungs- M 1 e 1 e 
e . e werk 1, Draut- u. =- : 
Neuen Lebens mut durch #reitkreutz-Asthma-Pulver 5 = el ea e REES leute von Ober- Met 


zum Einnehmen. Wirkt anfallbeseitigend — echieimlósend — dieser Kamen jp pod He PEU e Sta u b S auger 


beruhigend — guter Nachtschlaf — bestens b tachtet — te bilder: : 
, ärztlich erprobt — begeisterte Anerkennungen Überzeugen EE - PKT an 30 E RM 58 y bis 130 E 
Sie sich von der Wirkung — Packung RM. 1.46 In Apotheken — ZH (ds نار‎ B ; 1 u E x = 
Falls nicht erhältlich oder wegen Gratisprobe schreibe man an SEN uchversand Hellas Günstige Ratenzahlungen 
Breílkeeutz Kom.-Ges., Berlin SO 36/57 Skalitzer Str. 72 : al ie a s M gegen mäßige Zuschläge 
Stottern Lieferung durch die Fachgeschäfte. 


nerv. Luftdruckfehler l 
Befreie Dich selbst! 
Arno Graser, Gotha | 


MielewerkeA.G.Gütersloh/Westf. 
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Vertang! überall den 787 
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U. 8. Operations- 
lose Behandlung 
Auskunft kostenl. 


äußerlich durch 


Transformine | A. Kuschel 
Die stärkste Figur wird | Hagen i. W. 204 
schlank und vollkommen zu- 


| | Defo rückgebildet; sie sind um | BE” B. A. 
Kei | Deutsches Foto-Versandhaus, | | Jahre_verjüngt. Sicht- N K i 
| IK Ot 


14 tage 
Sprachunterricht 


nach der bewährten methode 


Touſſaint-Tangenſcheidt 


60۰ 112 arer Erfolg durch Probe- 
Linkstr. 13. Ty es si — vergiftet d. Kórper. Werdet 
, LU _ JJ .—. ۲۲٥۶۲٥۸ gratis. | Nichtraucher ohne Gur- 
: | AUSBILDUNG | Laboratorium Margr.Laun | geln.Náh.frei. Ch.Schwarz 
zum Zeichner,Konstrukt.und | München, Kaufingerstr. 35 armstadi 2 29Herdw.91B 
ing.-Kaufm. Progr, frei. | / e چس ,رت‎ 


| Privatschule für 
| Verlangen Sie unsere : | Fernunterricht d. FRITZ, Lest den Volk. Beobacht 21 
27 ES für alle Lefer dieſes Blattes 


9 J. L 62 kostenlos! i Berlin W 35 


vollſtündig koftenlos! 
Touſſaint⸗Langenſcheidt erfordert feine Dors 
fenntuijje, keine beſondere Begabung. 10011 
ſchulbildung genügt. Sür jeden geeignet.? 
Bunderttaufende aller Berufstreife haben $ 
bereits mit beſtem Erfolg danach gelernt “ Ich 
und jo ihre Lebenslage verbeſſert. Auch J. erſuche 
Sie ſchaffen es, verſuchen Sie es nur. Hum Zu⸗ 
Teilen Sie uns auf nebenſtehendem & ſendung 
klbſchnitt mit, welche Sprache Sie ers der im 
lernen wollen. Wir fenden Ihnen „ Beobachter“ 
Lehrmaterial für 14 Tage koſten⸗ چ‎ gelo Si 
los und portofrei zu. Es braucht S SBrobeleftion 
nicht zurüdgefandt zu werden. 5 der 


Spüren Sie zuviel von seiner Tätigkeit? Leiden Sie 
an den Folgeerscheinungen überschüssiger Magen- 
säure, wie saures Aufstoßen, Sodbrennen, Magendruck, 
Magenbrennen usw.? Dann sollten Sie sich in der 
nächsten Apotheke die bewährte Biserirte Magnesia 
besorgen. Meist genügen schon 2—3 Tabletten oder 
1/2 Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver, um die 
Beschwerden zu lindern und den Magen wieder zu 
geregelter Arbeit zurückzuführen. 


| 2 2 A Sie gehen damit auch keinerlei . 
۱ ES Bise ri rte Ma gnesia Derpflichtung jum Kauf out S Sprache, toftentos 
l : das erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden der ge- ny tat E ۰8ء‎ 
| M. : schilderten Art, ist in allen Apotheken für RA 1.39 ben£bidnitt heute noch ab! . Name:. 
| HENSOLDT & SUHNE (60 Tabletten oder ca. 40 g Pu ver) und für RM 2.69 Cé ——— 


in größeren vorteilhafteren Packungen (150 Tabletten 
oder ca. 100 g Pulver) erhältlich. 


Langenſcheidiſche Verlags- „ O, „ Ma. 
buchhandlung (Drofeffot. S ., مت وس‎ 
6. Longenfheiöt) A. 6. „ 
Berlin-Schönebero 777 Z Strahe:. سس‎ 


| Optische Werke A. G. WETZLAR 


4 
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/ | Cine Sternihnuppe fiel. „Wenn man 
eine Sternſchnuppe fallen ſieht und ſich 


gleichzeitig etwas wünſcht, ſo geht der 


MM M 
D کے‎ 


f 
TU 


7 


4 9p Wunſch in Erfüllung“, dozierte der 
//, junge Mann. „Haben Sie [id etwas 
gewünſcht?“ | 


„Hach“, ſeufzte fie, „ja, gewünſcht 
ſchon, aber es wird wohl nicht in Er- 
füllung gehen.“ 

„Aber warum denn nicht?“ 

„Weil Sie ſo ſchüchtern ſind.“ 


*. 


Pinſcher junior iſt Lehr⸗ 
ling bei Manko & Dal- 
les. 

Eines Tages ſagt die 
gerade nicht mehr junge 
Chefſekretärin zu dem 
jungen Mann: „Kurt, 
wenn Sie nachher zur 
Poſt gehen, bringen Sie 
mir doch etwas mit, Sie 
bekommen dann auch — 
— einen Kuß von mir!“ 

Darauf meint der junge 
Herr Pinſcher: „Hören 
Sie mal, mein Fräulein, 
det ick hier Stift bin, det 
wees ick! Aber nun müſ— 
ſen Sie ſich nicht etwa 
einbilden, det ick nun Ihr 
Lippenſtift bin, per[tan- 
den?“ 

$ 


„Herr Greenhorn, Ihre \ 
Sachen find ja foweit 
ganz nett. Aber ich bin 
der Meinung, Sie hät- 
ten lieber Spiritiſt werden ſollen!“ 

„Wie meinen Sie das, mein Herr?“ 


„Na, weil Sie in allen Ihren Werken 
immer nur fremde Geiſter zitieren!“ 


t 7 X. St € d یہ‎ Ce d 


Der JLLUSTRIERTE BEOBACHTER, die grobe 
parteiamtliche Bilderzeitung, bringt nicht nur ein- 
zigartige Aufnahmen von unserem Führer und seinen 
Soldaten, sondern auch ausgewählte Bilder von 


* 
allen wichtigen Ereignissen in der Welt und dazu d YY = ا‎ 
noch einen vielseitigen Lesestoff. So bereitet jede . p, ری‎ Pee اس‎ 5 an ‘ Ge 
„JB.“-Folge angenehme Stunden der Unterhaltung = 7 ۱ 
" d 


è 


N * 
4 a o 
CP. 


xit ke 


f überhäufte ihn mit Vorwürfen, bie fein 
und Ablenkung. Bereiten auch Sie Ihren Ange- = Ende nehmen wollten 6 ۶۷۵ 
hörigen, die zur Zeit das Ehrenkleid des deut- ک7‎ b سنہ‎ 
1 8 „ E Be 5 ty Le Reden ja gar feinen Zweck!“ 
iesen oder einem anderen Bekannten den „JB. l Kanthaken nickt: „Haft recht, Amalie, 
ſtrafe mich lieber mit ſchweigender Ber- 
achtung.“ 


ſie gereizt: „Ach was, bei dir hat das 
2 zukommen. 


Der „JB. als Feldpost kogfet monatlich RM. —.80, sofern die 
Feldpostnummer mit Sammelpoststelle angegeben wird. Die 
Bezugsgebühr ist vom Besteller gleichzeitig bei Aufgabe der 


| Bestellung auf unser Postscheckkonto : München 11346, Abtei- 
lung „JB.“ Feldpost, einzuzahlen. Benützen Sie bitte nach- 
yo | folgenden Bestellschein! Le 
Y o ei , و‎ IX 2 
i ^ ا‎ „„ 7 DIL 
f 4 FE c 
BESTELLSCHEIN " 
An den ,Jllustrierten Beobachter”, München 22, Thierschstraße 11 


Deutſchland 
kapiinlieren 


denn das Reid) ſteht heute 
geeint wie noch nie, um jeden 
Angriff abzuwehren. Der 
deutſche Soldat aber iſt der 


Senden Sie ab sofort* / ab................ ein Exemplar 


Jlluftrierter Beobachter 


Y zum monati. Bezugspreis von 80 Pig. 
E 
i , Dlenstgrad Voiname | Zuname 


 Feldpostnummer — Postsammelsteile 


wieder anerlennen müſſen! 
Leſen Sie jetzt das Büchlein 
von W. H. Cohrs: „Soldat im 
Dritten Reich.“ Es gibt ein 
klares und abgerundetes Bild 
des unſterblichen Geiſtes, der 
heute wie ehedem in unſerer 
ſtolzen Wehrmacht lebendig 
iſt. Das Büchlein koſtet in 
biegſames Leinen gebunden 


Das Bestellgeld wird gleichzeitig einbezahlt durch / soll erhoben werden bel 


Name und genaue Anschrift des Bestellers 


* Bitte Nichtgewünschtes durchstreichen. 


TRI 


Buchhandlung erhältlich. 


H um o xe 


Gelegentlich einer Geſellſchaft ſprach 
man über Tiere im allgemeinen und 
über deren Verwandlung im beſonde— 
ren. Meint einer: „Möchte man es für 
möglich halten, daß aus einer unſchein— 
baren Raupe nach dem Tode ein prdd- 
tiger Schmetterling wird?“ — „Das iſt 
noch gar nichts gegen das Kaninchen“. 
wendet jemand ein. — „Wieſo Kanin- 
chen?“ fragt man allgemein. — „Das 
wird nach dem Tode ein echter Feh!“ 


Grofkatalog 
m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus» 
nehmbarer Belich» 
lungs» Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 


5TageAnsicht 
Tausch Teilzahlung 
10 Monatsraten. 


befte der Welt — das haben PHOTO BE MEN kann. 7 
Y i 7 riginalflasche W-Tropfen mi 
jelbit unjere Feinde immer S CHAJA Auftrags-Pipette ist In allen 


MUNCHEN E44 


Der Welt grófte 
Lelcaverkaufsstelle 


Lest den „VB.“ 


Graue 


giele? geit ae 
“pee urch H. B. Nr. 100. Seit 10 
RM. —.50 und ijt in leder Jahrenbewáhrt. Orig, Flasch, 
RM 3.-. Unauffällig, einfach 
anzuwenden. Ohne Risiko, 
bei Nichterfolg anstandslos 


f Ox Zentralberlag der NSDAP., | Geld zurück! Frau A. Miller, 
2 N : München G 2 


| Frz. Eher Nachf., München 22 ||| Alpenrosenstrafe 2 


— — Geſichtsmaſſage, bitte! ... 


Gin Jude fommt mit einer großen 
Flaſche Waſſer zum Arzt und bittet 
dieſen es zu unterſuchen. Als er wieder 
kommt, ſagt der Arzt: „Nun ich kann 
Ihnen die erfreuliche Mitteilung ma— 
chen, daß weder Eiweiß noch Zucker 
vorhanden iſt. Der Jude fragt, was er 
Ihuldig fei und ob er mal an den Fern— 
ſprecher gehen dürfte. Der Arzt erlaubt 
ihm dies, worauf der Jude in den 
Apparat ſpricht: „Roſalchen, ich kann 
dir eine erfreuliche Mitteilung machen: 
Ich habe kein Eiweiß und keinen Zucker 
und du haſt kein Eiweiß und keinen 
Zucker, und unſer Moritzchen hat auch 
kein Eiweiß und keinen Zucker, und alles 
hat nur oͤrei Mark gekoſtet.“ 


es ist manch- 
mal unerträglich, 
: Wie einfach kann man 
sich davon befreien, wenn man mit der 
Pipette die praktischen W-Tropfen auf die 
schmerzende Stelle: das Hiihnerauge oder 
die Hornhaut, auftragt. Nicht lange und der 
Schmerz ist verschwunden, denn W-Tropfen 
bewirken sofortiges Weichwerden der Horn- 
haut, die nach einigen Tagen 
mit dem Finger leicht heraus- 


Apotheken, Drogerien und 
Sanitätsgeschäften zu haben. 


W-Tropfen — 


Gratiskatalog 64 S., 
insges. 164 Abb., alla 
Instrumente original- ; 


Größtes Hohner-Ver- 
sandhaus Deutschl. 
München, 
Kaufingerstraße 10 
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„Stimmt es wirklich, Herr Kallenbach, daß Ihr Sat, 
fierer mit Ihrer Tochter und einer großen Summe Geldes 


durchgebrannt ift?“ 
„Ja, leider ... 


ze 


Der Sonntagsjäger bringt vergnügt einen Haſen mit 


nach Hauſe. 


„Heute morgen ſelbſt geſchoſſen!“ ſagt er ſtolz zu 


ſeiner Frau. 


„Na, das war aber auch die höchſte Zeit für ihn!“ 
antwortet ſeine Srau, bedenklich mit der Naſe ſchnüffelnd. hören“, 


aber es ſcheint doch ein ehrlicher Kerl 
du ſein, von dem ich alles wiederbekomme — — meine 
Tochter hat er ſchon zurückgeſchickt!“ 


٤۶ Beobachter‏ 811 ۔ 


IN 


HUMOR DER ANDERE N 


„Die meiſten Unglüdsfälle im Haufe paſſieren in der 
Küche!“ ſagte der Statiſtiker. 


„Ja“, beſtätigte ſein Freund, „und das Schlimmſte 


Vara Nöjen 


dabei iſt, daß der Herr bes Hauſes fie aufeſſen und fogar 
noch loben muß!“ 


For Alle. 
Se 


Knopf und Tonne ſaßen ín einem Gartenreſtaurant 


bei einem Glaſe Bier. Plötzlich ertönte ein lautes Signal 


von einem vorbeifahrenden Auto. Tonne zuckte zuſammen. 


nervös!“ 


Hemma. 


„Was haſt du denn?“ ſagte Knopf. „Biſt du aber 


„Nein, aber ich kann den Ton einer Autohupe nicht 
antwortete Tonne, „wie du weißt, iſt Hartwich 
mit meiner Frau in einem Auto geflohen!“ 


Seite 1519 


„Ja, ich verſtehe ... das weckt immer Erinnerungen!“ i 
„Nein, das ift es nicht — aber jedesmal, wenn ich eine 
Autohupe höre, denke ich, daß er fie mir wieder zurüd- 


17 


bringen könnte! Dagens Nyheter. 


* 


Der Vorſitzende des Wohltätigkeitsvereins der Ge⸗ 
meinde beſuchte den ſiebzigjährigen alten Junggeſellen 
Klinkerfuß. 

„Die Sache iſt ſo, Herr Klinkerfuß, wir haben für die 
Witwe Donath eine Lotterie arrangiert, und ich wollte 
Sie ſragen, ob Sie nicht auch einige Loſe kaufen wollen?“ 

„Auf keinen Fall“, ſträubte ſich der alte Mann, „ich 
weiß wirklich nicht, was ich mit der Witwe Donath 
anfangen ſollte, E ich fie gewinnen würde!” 

Husmodern. 


Ein besonderer Vorzug der BiOX-ULTRA ist ihre große Reinigungskraft und 
Desinfektionswirkung. Schädliche Bakterien, die Ursache kranker Zähne, werden 


im Wachstum gehemmt: 
und Ansteckungsgefahren 
dadurch vermindert. 


BiOX-ULTRA 


LA Qualitats-Zahnpasta 


ee ASTHMA 


Wer unter er Bronchialasthma leidet,wird durch wenige Züge vonDr. R.Schiffmanns Asth- 
mador fühlbare Erleichterung finden. Der volle, aromatische Rauch läßt Ersticküngs- 
gefühle und Beklemmungen“ verschwinden. Wenn Sie Asthmador vor dem Schlafen» 
gehen anwenden, schützt es Sie auch vor quälenden Anfällen in der, Nacht. Seit 
3 Generationen hat dich Asthmador bewährt und wird immer weiter verbessert. Asth» 
mador erhalten Sie als Räucherpulver oder Zigarette in jeder Apotheke. Probepackung 
kostenlos von der R. Schiffmann & Co. G. m. b. H., AbiH 10 Berlin NW7, Zollernhof 2/3, 


Schon fa brachte das altbewáhrtz OOO - Heut- 
mlitel bei unrelner Haut oder Pi: keln dle ersehnte 
Hilfe. Auch Sie sollten ncch heute mit der DDD- 
Behandlung beginn« n. COD ist ein fiüssiges Haut 
mittel. das lelcht mit einem Stückchen Wette auf- 
getragen wird, ilet In ole Haut eindringt und sle 
von Unrelnhelten befteit. Aber.auch tel anderen 
Krankheiten der Haut wie Flechter , Hautjucken, Ex- 
zemen und ähnl. Ist DDD erfolgreich ausgeprobt. . 
Erhältlich In allen Apotheken ab RM. 1.36 die Fl. 
Verl. Sle kostenfr. austührl. Prospekt 13 vom Her- 
steller: DOD-Laboratorlum, Berlin W. 62, Klelststr. 4 


D.D.D. Hautmittel 


Flugaeiig sacht Geschichte 
Die große Flugzeug⸗Sondernummer bes Flluſtrierten 
Beobachters! Eingehend wird hier von der Fliegerei berichtet, 


von ihrer Technik und gewaltigen Entwicklung. 160 Seiten ſtark, 
mit über 500 Bildern, Aufnahmen und Zeichnungen. 


Die große „JB.“. Sonderausgabe ift bei allen Bud: u. Teitfehriftenhändtern für RM. 2. — 
erhältlich oder direkt beim Zentralverlag der NSDeip., München 22, 8 ſchſtr. 11 


am Mundharmonika-Spiel 
durch die chromatische 
Mundharmonika HOHNER- 
Chromonika mit ihren fast 
unbegrenzten Spielmöglich- 
keiten. Sie ist so leicht erlern- 
bar und für Virtuosen, Einzel. 
spieler und Spielgruppen in 
gleicher Weise geeignet. 


Chromonika I RM. 4.70 
Chromonika II RM. 6.— 
Chromonika III RM. 8.— 


Chromonikaschule, leichtverstandliche 
Spielanleitg. mit Notenanhang RM. 1. 


Sonderdruckschrift M16 unter Bezug, 
nahme auf diese Anzeige unverbind- 
lich und kostenlos durch 


x ek WA? iW : 
MATTH: HOHNER AG 


TROSSING EN. wo RTT. 


DE Uken u. Ringe 


mit Garantie. Bei Nichtgefallen 
Umtausch oder Geld zurück. 
Nr. 3. Herrentsschenuhr mit ge- 
prüftem 36 stündigem An- 1. 
kerwerk, vernickelt, 

Nr. 4. Versilberter Oval 2. 30 
Sec 2 vergoldete Rinder. 


Nr. 3. Besseres Werk, inchs 3, 40 


Form 
Nr. 6. بی عم‎ E 
3 Deckel, vergoldet M V 4. 90 Werk M 1: 40 
Nr. 8, Armbanduhr, ende 2 60 
mit Lederarmband 
Nr.85. Dto. für Darien kleine ine A. — 
Form, mit Rips ban 
Nr. 99. Dte., Golddoublê, “ 5 Jahre ur 5. 90 
L Gehäuse, f. Damen, m. Wie? 
Ge Herren, vierecki E 90 
n Nr. 642. Tischuhr, d 
Form, 37x20 cm, le un 
Eiche poliert. M. 
BA „Nr. 1461. Geschnitzte ane 
e uhr, / stündl. Kuckuck 
ruf. M. 2.50. Wecker- «E 
5 uhr, genau geh., M. 1.60, Tage 
758b Nickelkette —.25. Dop- 
(b pelkette vergold,M.-.70. M. 
KapselM.-.25. Nr.612. 
* i 
ür Damen oder Herren, 
vergoldet,einschließl A 
Monogramm M. N 
Nr. 614. Slegciriug, 
rn rae M. 1.—. dn = 
orm, 
Trauring, Doch. M. - 80. ! Doublé-Ring 
mit Simili M. -.80. 2 Jahre Garantie. — Als 
Ringmaß Paplerstreifen einsenden. Versand gegen Nach- 
nahme. Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Katalog mit ca. 800 Bildern gratis! 


Braunschweig 4%! 


Die Beiträge oon Hibrenden Männern 
des neuen Deutſchland, bie tntereffanten 
Beilagen geben bem „Völktiſchen Beob ; 


achter“ ſein Gepräge, das auch dem an. 


fprudévollfien Meier on trägı. 


IM DREIECK 


gehören für mich längst der Vergangen- 
heit an. ich schwöre heute auf Herbin 


nämlich erstaunlich, daß man oftmals 

direkt darauf warten kann, wie durch 
diese altbewährten Tabletten oder 

Kapseln mit dem H. im Dreieck der | 
M krampfartige Druck im Kopf, das E 
A schmerzhafte Ziehen im Nacken und $} 
d die bei Tag und Nacht quálenden Hüft- 7 
J und Nervenschmerzen. die die Schaf- 
4 fenskraft so lähmen, beseitigt werden. :* 
‘Überzeugen Sie sich durch einen 
or Es ist thr Vorteil! i 
3 


10 Tabi. 0.60 + 20 Tabl. 0.99 ° 60 Tabl. 2.42 


Verlangen Sie aber in der Apotheke 
ausdrücklich; 


Herbin ‘Stodin A 


mit dem H. IMDREIECK 
HOA WEBER MAGDEBURG 


Nevenradei.W. Nr.127 


| Luftgewehre| 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


Die große Familien-Sonntagszeitung 


Die Post 


Jeden Freitag neu! 20 Pf. 


m. Frl. u. Rücktr.v.30.- 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- ze 
mit Zweigang v. 57.- 


Motorfahrräder 
SIEMENS 


HEIMBÜGLER 


Katalog mit 60 Mo- 
dellen - kostenlos. 
RM 280,- 
vollelektrisch 


Friedr. Herfeld Söhne 
für Wechselstrom 


> 85002.1?*/2Rpt. 
Kup welt. 70002.9"/ 
pf. z. Auss. Keine Min- 
destabnahme. Probe- 
ilef. geg. Berufsangab. 
Marken - Schneider, 
L Reutlingen 46 E j 40 E 


„sportmodell 33 
un 
33 Junior” 


۲ e idealen Sport- 
bungswaffen. 
Bei all.Formationen 
eingeführt. Liefer g. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


o ye 15 E? 


1 — nn "t ۰ 
b E LS: mm 
AN E Le AOS Re Pek Res n 
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Wie alt die Zigarette eigentlich ist, weiß nie- 


mand genau. In Deutschland kennen wir sie 
seit 75 Jahren. Doppelt so lange, anderthalb 
Jahrhunderte, hat die Oesterr. Tabak-Regie 
Erfahrung im Umgang mit edlem Tabak. Das 
erklärt besser als tausend Worte, warum 
MILDE SORTE so gut ist. 


N 


DAMES 4Pf | MEMPHIS 4Pf. | IILSORTE 5 Pf. 


= 
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۱ Deulſche Flieger vernichten den polniſchen Panzerzug Lochow. 

Ein Bild vollſtändiger Verwüſtung bietet der auf das Nachbargleis geſchleuderte Zug; 

er führte mit: einen Panzerwagen mit drehbaren Geſchütztürmen, einen gepanzerten 
Funkwagen, Kohlentender und einen zweiten ſchweren Panzerwagen. 


Aufnahmen: P. K. Rascheit (6) 


In den Funkwagen wurde richtig 'reingefunkt. 
Der gepanzerte Nachrichtenwagen ſauſte infolge der Zuggeſchwindigkeit noch 
zehn Meter weiter, entgleiſte (oberes Bild) und bohrte fid) tief in die Erde ein. 
Der Wagen fing Feuer und brannte, vollſtändig dus: 


* 
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Men, HOO 244 Pum » ıu Pri. BREMEN‘? 


f 
ee d ` 
EIN AUFKLARUNGSBILDERBOGEN VON EHERICH HUB ERS 


d 
Ei 


— e Y 4 
ne : NOS 3 
3 = d — 


Nem. t 
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Alo, Sie ſollen es wiljen! 
29 der bekannteſten Sauber: 
künſtler Deutſchlands und 
Italiens, die ſchon vorher in 
weiſer Vorausſicht auf unſer 
ſtolzes Schiff dirigiert waren, 
ließen es ſtückweiſe auf offe— 
ner See verſchwinden — 
heute liegt nun die „Bremen“ 
wohlbehalten im Muſeum für 
Meereskunde in Berlin, | — ; ` . f gars | 
Gaal 5. „„ G ES i | 


| 
| 


Tatſächlich aber ift es Eg / = A apes 5 | — 
Eine Flotte unferer De- 
ften U-Boote hat die EEN e 70 XY. | 
„Bremen“, nachdem fie ; EN uu ER Y $ 
lange vorher heimlich zu . % gt Are | 
einem Über-U-Boot aus- 
gebaut wurde — unter 
Waſſer heimgeleitet — 

Gut, was? 


SE 


| S 
uw Honim Co TA, / 
/ 


Jawoll, erraten! 4 
گر یٹ‎ 78 CS Unfere „Bremen“ liegt unverfehrt am Nordpol und hat 
« x E G ; >) an ber Erdachſe feſtgemacht! Das muß aber unter uns 
/ 
z 


l ES EM en bleiben — 1 


- IE "E ول کا‎ ۴ EN RA . : ۰ B 7 . 
Y. — Miſter Churchill ſagt, er weiß es ganz genau, daß die 
2 — — „Athenia“ die verkappte „Bremen“ war und aus Verſehen 


von einem deutſchen U-Boot verſenkt wurdelll 


Und ſo glänzend als Inſel getarnt (ſchon jahrelang vor⸗ 

| her immer wieder bis ins rb e geprobt), konnte die 

1 „Bremen“ auf der Heimfahrt feindliche Seeſtreitkräfte 
täuſchen — 


GE Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. Hauptichriftleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Haus Diebow, beide in München. Verantwortlich 
(ABCDEFG 4ے‎ für den Anzeigenteil: Georg iente, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn München. D. A. IL Vi. 1939 ü. 800 000. 
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Road der Beſetzung Warſchaus durch 


Auf der Fahrt zum Belvedere betrachtet der 


01 


Links: Der Führer verläßt das Schloß Belvedere, eine Schöpfung deutſcher 
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LE 


Führer Bauten a 


unter dem Grafen Brühl. 


Der 
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Fuhrer 


Das find des Führers Soldaten! 
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„Jetzt machen wir hier weiter!” 
Der Kommandant der Wache des polniſchen Außen— 
miniſteriums übergibt das Gebäude der deutſchen 
ES Polizei. 
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Exakt wie im Manöver. 
Die erſte am frühen Morgen des 1. Oktober 
eingerückte deutſche Polizeitruppe vor dem Haupt- 
bahnhof in Warſchau. 


„Her mit der Knarre!“ 


Polniſche Soldaten, die das Außenminiſterium in Warſchau zu bewachen hatten, 
liefern der deutſchen Polizei ihre Waffen ab. 


Aufnahmen: 
PK.- Associated 
Press (6). 


Dieſer Gelände— 
wagen der deut— 
ſchen Wehrmacht, 
der den Polen in 
die Hände gefal— 
len war, wurde 
in Warſchau 
wiedergefunden. 


Straßen und Plätze werden geſichert. Kein Verdächtiger ſchlüpft durch. 
Deutſche Polizei durchſtreift die Straßen Warſchaus am Morgen Aus der Feſtung Warſchau in ihre Wohnſitze zurückkehrende TH werden an ber 
vor dem Einmarſch ber deutſchen Truppen. Stadtgrenze von deutſchen Soldaten nach Waffen durchſucht. 
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Nach ihrem Abzug zieht die Ordnung in Warſchau eim 


Polniſche Soldaten, die ihre Waffen ſchon abgelegt haben, warten auf! 
Befehl zum Abmarſch in die Gefangenſchaft. 


ach erfolgreichen deutſchen un- Soldaten aller Waffengattungen 

griffen hat die Feſtung War- und unüberſehbares Rriegsmateridl 
ſchau fih am 27. September be- fiel in die Hände der einridenden 
dingungslos ergeben. Dieſe Kapi- Deutſchen. Die finnloje 0870 
tulation bezeichnet ſinnfällig das gung der zur Feſtung ausgebauten 
Ende des Feldzuges in Polen, das Millionenſtadt kommt aufdas Konig 
praktiſch ſchon eine Woche früher einer verantwortungsloſen, daw 
eingetreten war. Aber 120000 niſtiſchen polniſchen 880+ 
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Was benft biejer Offizier, und was feine Untergebenen? ; Marofia und ihr Huſar. 


Entwaffnete polniſche Soldaten der Warſchauer Beſatzung marſchieren an einem ihrer Eine polniſche Offiziers „Braut“ bleibt. vorläufig noch an „ſeiner“ Geile. 
Offiziere vorbei zur befohlenen Sammelſtelle. ۱ Aufnahmen? PK) Se 
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Rechts: Polniſche 
Offiziere der Fe— 
ſtung Warſchau 
als Parlamentäre 
auf dem Wege 
zu den Abergabe— 
verhandlungen. 
Erſt als Ernſt ge— 
macht werden 
mußte, kamen ٠ 
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Gefangene  pol- 

nile Offiziere 

nad der Kapitu— 
lation. 

Ihre „Ruhmes— 

taten“ gehen nicht 

in die Geſchichte 
ein. 
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Die Abergabe ber Feſtung Warſchau an Generaloberſt Blaskowitz. 
Vor ſeinem Stab: Generaloberſt Blaskowitz; links der polniſche Feſtungskommandant und ſeine Begleitung. 
Aufnahmen: PK: Schaarschuh Atlantic (2), Ulrich Atlantic (1). 
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Die Feſtung iſt gefallen; die deutſchen Truppen rücken ein. 


E 1 N Z U G 1 N WA R 5 C E A U Links: Erſte deutſche Vorhuten auf dem Pilſudſkiplatz. — Rechts: Das Gebäude des polni[djen Außenminister 
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Nicht einmal diejer große Platz reicht aus. 
Die von ben polniſchen Truppen vor ihrem Ausmarſch aus der Feſtung Warſchau abgelieferten Waffen auf dem Platz vor dem Rathaus. سس اود‎ ۷ 
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Aufnahmen: Associated PreB. 
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Nach der Infanterie die beſpannten Fahrzeuge. 
Die erſte deutſche Diviſion zieht am 1. Oktober, mittags 12 Uhr, in Warſchau ein. Die Straße führt zum Pilſudſkiplatz. 
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Der durch Feuer 
3 j | zum zweitenmal 
| zerſtörte Haupt— 
bahnhof von 
Warſchau. 


Links: Polniſches 

Soldatengrab’ auf 

dem 48 
in Warjdau. 


Rechts: Sofort 
nach dem Einzug 
der deutſchen 
Truppen in 
Warſchau wird 
mit den Aufräu— 
mungsarbeiten 
begonnen. 


Aufnahmen: 
Associated 


Preß (4). 
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(1. Fortſetzung.) 


Auszug des bisher erſchienenen Teils: 


Die Sehnſucht hatte ihn zurückgetrieben, die unbändige 
Sehnſucht nach der Heimat. Heimat, das war Thorn, das 
alte deutſche Thorn mit ſeinen breiten Türmen, den 
ſtrotzenden Speichern der Kaufleute, den rummelnden 
Stapelhöfen, den buſchigen Gärten und dem Gelicher der 
Menfhen in den ſchmalen Gaſſen. Hier lebten ſeine 
Eltern, der wiſſenſchaftlich ſtrenge, aber um die Seinen 
fo beſorgte Vater, der als Rektor der Deutſchen Hod: 
ſchule in Thorn zäh und verbiſſen deutſches Gut gegen 
die Polen verteidigte und mit Hingabe weitervermittelte. 
Aber noch jemand lebte hier, Eliſabeth Brigitte Ruloff, 
Tochter einer deutſchen Mutter und eines kleinen pols 
niſchen Schiffseigners. Nirgendwo da draußen in der 
Welt, in Paris nicht und in London nicht und auch nicht 
in den luſtigen Städten am Rhein hatte er ſie vergeſſen: 
Britta, dieſes Queckſilber Britta, dieſes ſchwarzhaarige, 
leidenſchaftliche Mädchen, deretwegen er ſeine Verlobung 
mit Gertrud Moldenhauer, einer ihm zu hausbackenen 
Pfarrerstochter, gelöſt hatte. Er war nicht freiwillig in 
die Welt hinausgezogen, er wäre das wohl auch nie: die 
Polen hatten ihn hinausgejagt, weil er in einem Theater: 
ſtück den Wortbruch der Polen allegoriſch behandelt hatte. 
Für ſieben Jahre war er durch den Beſchluß der pol— 
niſchen Behörden aus der Heimat verbannt worden. Sein 
Reiſegepäck hatte er durch die Pferdepoſt vorausbefördern 
laſſen, um die letzten Wegſtunden durch das ſchöne 
i ſinnend und betrachtend zu Fuß zurück— 
zulegen. 

So führte ihn ſein Wanderweg zu einer in der Nähe 
der Weichſel gelegenen Windmühle, deren Vefifer ihn zu 
kurzem Imbiß einlud. Roland, deffen lederne Geldkate 
nur noch ein paar Groſchen enthielt, nahm die Einladung 
mit Freuden an. Er wäre wohl auch gerne dort über 
Nacht geblieben; da aber der Müller nicht auf den Ge— 
danken lam, ihm Herberge anzubieten, machte er ſich nach 
der Mahlzeit wieder auf den Weg und kam ſo au der 
kleinen Ortſchaft Ellerwalde. 

Hinter hochkronigen Linden fab dort auf breitem 08 
ein Mann, der GSroterjan hieß. Von ihm ſprachen die 
Menſchen mit Achtung und Neid. Er war weniger Bauer 
als Unternehmer. Zu Waſſer und zu Lande machte er 
feine Geſchäfte. Roland betrat den ſtattlichen Gutshof 
und wurde dort gaſtlich aufgenommen. Vater Groterjan, 
ein ſchlanker Mann von kaum fünfzig, ſchien an deut 
unerwarteten Beſuch Freude zu haben. Auch die Mutt r 
und Tante Sabine hatten nichts gegen Roland ein— 
zuwenden, und mit den beiden erwachſenen Kindern Chri- 
ſtoph und Wally vermochte er fid) febr ſchnell un: 
zufreunden. , 

Inzwiſchen war es Abend geworden und es fügte fid 
von ſelbſt, daß man Roland zu einem Imbiß einlud und 
ibm auch Nadtquurtier anbot. Als das Geſpräch auf einen 
gewiſſen Müller Reſchke kam, erwähnte Roland in ſcherz— 
bafler Weiſe ſeinen kurzen Beſuch in deſſen Mühle. 
Groterjan, der erfahren hatte, daß Roland einige juri— 
ſtiſche Kenntniſſe bett pe, bat ihn, ihm beim Auſſetzen eines 
Verlrages mit Müller Nefchle behilflich zu fein. Er wolle 
dieſem ſeine Tochter Wally gur Frau geben, um den 
reichen Reſchkeſchen Beſitz zu ſeinem eigenen ſchlagen zu 
können. Roland war über die beabſichtigte Verſchacherung 
der einzigen Tochter an den doppelt fo alten, verwilweten 
Müller empört und beſchloß, am nächſten Tage mit dem 
Mädchen ſelbſt über dieſe Familien angelegenheit zu ſprechen. 

Am anderen Morgen mußte Roland troß aller Ge: 
wiſſensbiſſe den Ehelontrakt ausarbeiten. Er tat das Tou 
deshalb, weil er hoffte, ein paar Taler herauszuſchlagen, 
denn ſo ganz ohne Geld wollte er nun doch nicht nach 
Haufe kommen. Nachher ließ er fid von Wally den Guts: 
hof zeigen. Als ſie dann ſpäter auf einer Wieſe lagerten, 
fragte er das Mädchen halb ſcherzhaft und halb im Gru, 


ob es denn wirklich daran dächte, den Müller zu heiraten.“ 


Wally belahte dies mil der Begründung, fie müſſe ja 
doch einmal heiraten und möchte ſich gerne etwas ver: 
wöhnen laſſen. Roland fragte ſie ſcherzend, ob ſie nichl 
lleber, ſtatt den Müller zu heiraten, mit ihm bis ans 
Ende der Welt gehen wolle, fic aber ſtellte ftatt einer 
Antwort die Gegenfrage: „Mit Ihnen? Ja, hat Sie denn 
ſonſt niemand lieb?“ Da überkam ihn, ohne daß er wußte 
warum, eine wahre Wut, von Britta zu ſprechen. Er 
9 ihre Werte, übertrieb wohl auch und ſchilderle 
ſeine Britta mit einer Begeiſterung, die bei der etwas 
derhätſchelten Wally den Gedanken aufkommen laſſen 
mußte, hier ſpräche ein bis über veide Obren verliebte 
Bräutigam. Er verſchwieg dem Mädchen auch nicht, das 
er ſchon früher mit einer anderen verlobt geweſen wäre. 
daß aber ſeine frühere Braut inzwiſchen einen anderen 
geheiratet habe. Wally war in ihrem kindlichen Mit: 
gefühl fo herzlich rührend, daß Roland fie am liebiten 
in die Arme genommen hätte. Er näherte fein Geſlicht 
dem zierlichen Antlitz des lagernden Mädchens. Ihr 
Lider fielen herab. Ihre Lippen wichen kaum: ſie nahmen 
den Kuß hin, aber ſie nahm ihn nicht auf. Wortlos gingen 
bann die beiden wieder zum Gutshof zurück. 

Nach dem Mittageſſen wollte ſich Roland verabſchieden. 
erklärte fid aber auf Drängen feines Gaſtgebers bereit, 
18 morgen zu warten und mit Groterjan im Wag st 
nach Thorn zu fahren. Bei einer Flaſche Wein gab 
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Roland dann allerlei Schnurien und Schnacken zum 

beſten, die ihren Eindruck nicht verfehlten. An der Aus⸗ 
gelaſſenheit nahm auch Wally teil. Vielleicht iſt es für 
lange Zeit mein letzter vergnügter Abend, dachte er, und 
ſein Geſicht bekam einen horchenden Zug, ja für einen 
Augenblick eine grundlos tiefe Trauer. 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Er ſah, wie auch Wallys Geſicht kurz überſchattet 
wurde. Fortan blieb den Tag über zwiſchen ihnen 
eine Einträchtigkeit, die nur die leiſeſten den gab, 
doch dann und wann wie ein unſichtbares Geſpinſt aus 
Wehmut und Wonne ihre Blicke verband. Am nächſten 
Morgen gab es kurzen Abſchied am Wagen des Vaters. 
Ihre Verbundenheit war ſo leicht, daß ſie nicht feſten 
Boden gewann, ſondern über dieſen Tag hinaus in 
der Schwebe verharrte. Rolands Augen waren wieder 
nach Oſten gerichtet. Niemand erwartete ihn in ſeiner 
Heimatſtadt. Er aber brachte ſeine ganze Liebe mit 
und den glühenden Wunſch, ſich den Platz zu erringen, 
der ihm ſeiner Geburt und ſeinen Kräften nach ge: 
bührte. Irgendeine Aufgabe würde er hier zu erfül- 
len haben. Er ahnte nicht, welche. Aber übermächtig 
zog es ihn hinein in den Strudel zwiſchen Aufgang 
und Niedergang. : 


Die Stadt im Zwielicht 


Die letzte Meile zog ſich durch die Sandwüſte der 
Dünenkuppen, an denen Jahrhunderte geſchaufelt boat, 
ten. Die Straße war kaum gezeichnet. Verkrüppelte 
Kiefern rangen halb erſtickt mit der Odnis. 

Roland war froh, daß er nicht mehr den Pracherſteg 
zu trotten brauchte. Er hatte alfo wieder einmal Glück 
gehabt, und er würde ſich auch über die Gefahren hin— 
wegſchwingen, die noch auf ihn lauerten. 

Groterjan, der heute ſelber kutſchierte, zeigte mit dem 
Peitſchenſtiel auf eine Gruppe Bauern. Sie ſchleppten 
Ziegel. Ein Reiter beaufſichtigte ſie. 

„Ja, Polen iſt die Hölle für die Bauern“, bemerkte 
Groterjan, „für die Adligen der Himmel.“ 

„And für die Bürger das Fegefeuer“, ergänzte Ro⸗ 
land, „nun, wir ſpucken hinein —.“ 

„Ins Feuer ſpucken, das gibt Blaſen auf der Zunge“, 
meinte bedächtig Groterjan. 

Es ging ein Stückchen bergauf. Die Räder des 
Kutſchwagens mahlten bis an die Nabe im Quaczmehl. 
Dem Falben und dem Schecken runzelten ſich vor An- 
ſtrengung die prallen Hintern. Die Köpfe nickten heftig 
und das bedeutete: Nein, nein, nein, das iſt zu arg! 

Der Hügel zeigte die dicken Türme der Stadt. Dächer 
giebelten über die Amfaſſungsmauern. Die Tauben von 
St. Jakob flogen ihre Runde. Schlote qualmten aus 
ſteilen Mäulern. Alle Glocken ſchwiegen, nur ein be— 
harrliches Geſumm und ſchwaches Getöſe drang Roland 
entgegen, das Lied der fleißigen Stadt, der heimatliche, 
ſchwerbrockige Lärm, durch die Ferne gefiltert. 


Roland fühlte ſein Herz weit werden und den Bruſt⸗ 


korb eng. Das kurze Erlebnis mit Wally ſchwand zurück. 
Ein dünnes, kaum greifbares Band ſchleifte noch ein 
wenig nach. Das Verlangen nach Britta hingegen war 
wie ein ſtarkes Zugſeil, dem er ſich nicht widerſetzen 
konnte und mochte. ۱ ۱ 

Die kleine St.-Lorenz-Kirche erſchien. Sie lag auber- 
halb des Stadtgebietes. 

„Ihre Papiere ſind in Ordnung?“ fragte Groterjan. 

„Hoffe doch“, klemmte Roland hervor. 

Wie gut, daß er das Gepäck ohne Namensnennung 
hatte unterſtellen laſſen. So war die Stadtwache auf ihn 
nicht vorbereitet. 

„Wohin ſoll ich Sie bringen?“ erkundigte fih Gro. 
jerjan. 

Roland wollte {don bie Amtswohnung ſeines Vaters 
angeben. Dann aber dachte er, es würde vielleicht einen 
ſchlechten Eindruck auf bie beunruhigten Eltern machen, 
wenn er gleichſam coram publico die Heimkehr voll— 
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zöge und ſich jofort unter ihren Schutz ſtellte. Das wäre 
wohl eine Art Feigheit. ۱ ۱ 

Er mußte möglichſt gelaſſen durch die Stadt bummeln, 
den Hut ein wenig herabgedrückt, aber doch ſo, daß er 
die Sicht nach allen Seiten freibehielt. 

Die Torwache! Kerle wie Doppelbalken! Fremde 
Geſichter, die Gott ſei Dank deutſch ſprachen. 

„Roland Gauger“, las der eine, deſſen a jo nar- 
big war wie gefripjeltes Leder „Sind Sie verwandt 
mit dem Rektor Gauger?“ 

Roland nickte. 

Die beiden ſprachen leiſe darüber. 

Sie durchforſchten noch einmal das Geleitſchreiben. 

„Om, preußiihe Staatskanzlei“, ſagte der gelbliche 
Lederkopf, „erſucht um freien Einlaß in das Gebiet — 
Aber Sie ſind doch Herr Gauger, der damals —“ 

„Stimmt ſchon“, meinte Roland ganz ruhig: „doch 
die Ausweiſungsfriſt dürfte um ſein“ 

„Kommen Sie doch einmal mit, Herr.“ 

Die beiden blätterten in einer Reihe von Amts- 
papieren, die in ihrer Wachtſtube lagen. Sie fanden 
nichts über den Fall Gauger. 

Der eine meinte mißtrauiſch: „Wozu denn ein aus: 
ländiſches Schreiben, wenn die Zeit abgelaufen iſt?“ 

Roland grunzte unwillig. 

„Haltet mich nicht auf, ihr guten Leute. Ich habe zu 
tun. Abrigens ſcheint ihr Deutſche zu ſein.“ 

„Natürlich. Wir ſtellen immer noch ſelbſt die Wachen. 
And das wird auch ſo bleiben, was, Simon?“ 

„Aber polniſches Militär iſt in der Stadt?“ 

„Nicht allzuviel.“ 

Man einigte ſich dahin, daß die Wache ihrem un— 
mittelbaren Vorgeſetzten, Hauptmann Graurock, Mel- 
dung erſtatten werde, im übrigen aber Rolands Ein- 
zug nichts in den Weg legte. 

Graurock war ein guter Bekannter von Rolands 
Vater. Mit dem jungen Graurock hatte Roland bie- 
ſelbe Schulbank gedrückt. 

Er ſtieg wieder auf. Groterjan ließ die Peitſche fräf- 
tiger knallen, als es ſonſt ſeine Art ſein mochte. 

„Das gab wohl ein Kreuzverhör?“ 

„Formalitäten, nichts weiter.“ 

Roland legte ſich zurück. Das war eigentlich nicht 
ſchwieriger geweſen als an der Grenze. Die zweite Bar- 
riere hatte er genommen. Es ſchien wirklich, als ob er 
unter einem glücklichen Stern heimkehre. 

Der Wagen raſſelte über das budelnde Pflaſter. Al- 
tersgraue Häuſer empfingen mit trüben Augen und mit 
vorgebautem Beiſchlag den Heimgekehrten. In den 
Werkſtätten wurde voll gearbeitet. Hämmer hieben dröb- 
nend, Feuer verſpritzte, Eiſen kreiſchte, Weberſchifſchen 
ſchnurrten, dazu Geſchnarche von Sägen. Überall dräng⸗ 
ten ſich die Menſchen, elendes Volk und vornehme Bür⸗ 
gerſchaft. Zwiſchen zerlumpten Barfüßern ſtöckelten zier- 
liche Damenfüßchen. Schwarze, umſchlotterte Geſtalten 
mit flachen, runden, pechdunkeln Hüten ſtreiften die 
Kutſche mit Ärmel und prüfendem Blick. „Zugenommen 
haben die Jejuiten! Das iſt ſchon der ſechſte! ſchimpfte 
Roland, „Deixter, da wird einem ja ſchwarz vor Au— 
ae Groterjan dämpfte ibn: „Die haben Ohren wie 
ugle.” : 

Die lieben, alten, ſchmuddligen Straßen! Ach, es war 
doch alles viel erbärmlicher, als er es fid) vorgeſtellt 
hatte. Die Häuſer hier ſchienen mit Elend überfüllt. Es 
quoll aus Luken und Ritzen. Auf den Höſen flatterte 
zerſchliſſene graue Wäſche. Die Kellerhälſe rochen übel. 
And dann ſah Roland mit eigenen Augen, was ihm 
Groterſan am Vormittag erzählt hatte. Immer noch 
erinnerten die Verwüſtungen ganzer Stadtteile an das 
ſchwere Feuer der ſchwediſchen Artillerie. Tagelang 
batte damals das Bombardement über Thorn gelegen. 
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In die verborgenften Kellerwinkel war die Bevölkerung 
gekrochen. And danach hatte die gequälte Stadt, der die 
Schweden die Rechnung für die Kanonade präfentier- 
ten, nicht mehr aus eigener Kraft aufbauen können. Die 
Wiederherſtellung und die Liquidation der rieſigen 
Trümmerhaufen wurde von Etat zu Etat verſchoben. 

„Das ſieht ja ſcheußlich aus“, ſagte Roland bedrückt, 
„wie ift die finanzielle Lage? Hat fid) der Handel nicht 
erholt?“ , 

Groterjan ſchnalzte den Pferden zu, die vor dem Un- 
jug einiger polniſcher Lümmel zurückſcheuten. 

„Je nun“, ſagte er, „mit dem Handel geht es leidlich. 
In der Hauptſache Danzig, Warſchau, die Niederlande. 


Freilich, es könnte ein ganz anderer Zug hineinkommen.“ S 
Sie fuhren über ben Markt ber Altſtadt. Ja, auch 
das großartige Rathaus war noch immer eine Ruine, 


von der nur wenige Räume benutzt werden konnten. 
Dem einen Zifferblatt fehlte der große Goldͤzeiger. 

„Anternimmt 
nichts?“ fragte Roland verdroſſen. 

„Herr Präſident Rösner ſoll ſich im Augenblick um 
eine neue Anleihe bemühen. Wollen Sie hier aus- 
ſteigen? Ich muß zum Kai.“ 

„Ich fahre noch ein Stückchen mit. Hat man inzwiſchen 
wenigſtens ein Kaffeehaus eingerichtet?“ i 

„Kaffee gibt's in verſchiedenen Geſchäften. Aber ein 
richtiges Kaffeehaus, nein.“ 

„In London allein gibt's im ganzen dreihundert.“ 

Sie näherten ſich dem Artushof. Zwar ſchien der 
ſteile Dachgiebel etwas überzuhängen, aber die gotiſchen 
Blenden, das großartige Portal, der Wagenfries zeigten 
noch nicht die Male der Vergänglichkeit. 

Wie ſie mit angepreßtem Hemmſchuh die Straße zum 
Fluß hinabfuhren, träumte Roland davon, daß Thorn 
auferblühen werde, um wieder die Königin der Weichſel 
zu ſein wie damals, als noch der deutſche Orden das 
Land regierte. Alles, was jetzt ſchwer daniederlag, 
würde einmal auf die Höhe der Neuzeit gebracht 
werden. Vielleicht konnte ein Roland Gauger dazu bei— 
tragen. Das Wie war ungewiß, aber ein heiliger Bor- 
ſatz . ihn, am Wohl dieſer geliebten, elen- 
den Stadt mitzuarbeiten. Mit einem ſchönen Trotz 
bekannte et fih zu der von Gefahr und Verfall heim- 
geſuchten Heimat. We 

Am Kai war geſundes, ftartes Leben. Roland ſchwang 
ſich aus dem Wagen. Er nahm Abſchied von Wallys 
Vater, der ihm ſo vertraut war, als kennte er ihn ſchon 
jahrelang. Er band ihm die ſchönſten Grüße fiir Wally 
auf die Seele und ſprach die Hoffnung aus, einmal 
von Familie Groterjan beſucht zu werden, um ſich 
revanchieren zu können. 

Er wandte nicht mehr den Kopf nach dem Wagen. 
Doch hörte er noch, wie Groterjan anhielt. 


Nun er allein war, überfiel ihn die Erinnerung an 


Britta wie ein ſchwerer Ballen Duft. Wie bebte noch 


jetzt in ihm alles von den flüchtigen Zuſammenkünften 
wider, den kargen Verſtohlenheiten! Schmerz und 
Wonne waren damals nur zwei verſchiedene Worte für 
dasſelbe Gefühl. 5 

Die heimliche Verbindung mit der armen, heftigen 
Katholikin wäre für Roland und feine Eltern ein gro= 
Ber Skandal geworden zu einer Zeit, wo aus gefell- 
ſchaftlichen Gründen das Verlöbnis mit Gertrud Mol⸗ 
denhauer noch nicht gelöſt fein durfte. 
Wieviel Ernſtes und wieviel Banges hatte Noland 


ſeitdem erlebt! Heute lächelte er ſaſt über die Furcht⸗ 


ſamkeit jener Periode. ۱ 

Niemand hier [dien Roland zu erkennen, wahridein- 
lich weil er ſo lottrig ausſah im Gegenſatz zu früher, 
wo er als Sohn eines angeſehenen Profeſſors in Seide 
und Schnallenſchuhen herumſtolziert war. 

Er ging die Aferſtraße entlang. Alles, was er ſah, 
ſah er wieder. Sein Blick wurde ſchwer davon, und 
doch hatte er hinter der Stirn ein ſo leichtes und leeres 
Gefühl, als ſei ihm der Kopf ausgeblaſen. Die Gelenke 
lüfteten ſich von der ſteinernen Erde weg. Mancher 
richtete kurz ein neugieriges Paar Augen auf ihn. Ein 
älterer Mann, den Roland nicht kannte, drehte fih jo- 
gar um, wie an dem Verſtummen des ſchlürfenden 
Schrittes zu hören war. 

Jetzt erreichte Roland die ſtarke, hölzerne Brücke, 
über die ein Hauſe polniſcher Reiter hinwegdonnerte. 

Mochten ſie nur alle abziehen — nach der Polackei, 
wo ſie hergekommen waren, die berittenen Hunde. 

Die Brücke war ſchadhaft. Die mächtigen Eisböcke 
hatten Wundſtellen von dem Schurren der weißen Un- 
getüme. Aber zahlloſe Kähne glitten ſtromabwärts, die 
meiſten mit Gütern beladen. Ob vielleicht gerade Brittas 


Vater angekommen war? el nicht. Mit ihrer 


Mutter konnte man ſich beſſer verſtändigen. Wenn nur 
nicht die Pfaffen dazwiſchen ſenſten! Natürlich würde 
es einen Höllenfrafeel geben, ſobald fib Britta ent, 
ſchloſſen hätte, zum Luthertum überzutreten, um Ro- 
lands Frau werden zu können. | 


Allerdings waren da vorher noch viele weltliche 


denn der Bürgermeiſter überhaupt 
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Schwierigkeiten zu überwinden. Roland gedachte die 
Einwilligung feiner Eltern zu erringen. Er wollte mit 
ihnen keinen Anfrieden. Denn er verehrte fie febr. 
Außerdem mußte er irgendeine Tätigkeit beginnen, die 
ihm die Grundlage für ein Leben zu zweit lieferte. 
Faſt ohne es zu merken, war Roland in den vor— 


.nebmeren Weſten gelangt. Hier ſtanden edle, maſſive 


, 


Häuſer mit ausdrucksvoller Steinzier unb ſchön geſchmie⸗ 
deten Portalen. Das Elternhaus nahte. Lieber Gott, 
nun haben wir es geſchafft! Eine freudige Unruhe 
fraulte ihm das Gemüt. 

Da ergrimmte fein Auge. Auch hier begegnete er 
einem jener Dunkelmänner, die ihren Tieffinn unter dem 


flachſten Hut der Welt verbargen. Neben dem Jeſuiten 


brauſchte ein Offizier der polniſchen Garde. Er war 
bunt wie ein Mandrill. Er pfefferte Roland einen un⸗ 
verſchämten Blick ins Geſicht. Das Rot ſeines Bruſt⸗ 
rockes wirkte neben dem dumpfen Schwarz wie eine 


aufreizende Fanfare, die der böſe murmelnden Mono- 


tonie eines herrſchſüchtigen Baſſes entwächſt, um in ſie 
zurückzufallen. AS 

Erft als die beiden außer Sichtweite waren, wagte 
Roland geradewegs auf fein Ziel loszuſteuern. Er 
glaubte, einen Ruf aus einem Fenſter zu vernehmen. 
Er hob nicht den Kopf. Jetzt ſtand er vor der Tür des 
Elternhauſes. Jetzt hielt er den Klopfer in der Hand. 
Mit ſachtem Schall traf der ſtarke Ring auf den runden 
Beſchlag. 

‚Niemand öffnete. Es war ihm peinlich. Er mochte 
nicht geſehen werden. Da nahm er den Drücker und 
verjudte wie von ungefähr ſelber zu öffnen. Es gelang. 
Das wunderte ihn. Denn im Hauſe Gauger pflegte 
muſterhaſte Ordnung zu herrſchen. | 

Er trat leiſe in den dämmrigen, hohen Flur, der ein 


Kreuzgewölbe hatte und vor allen Dingen mächtig un- 


freundlich war. Auch im Wohnzimmer war niemand zu 
ſehen. Im ganzen Hauſe weilte der gute alte Geruch 


von Schultinte, Kaneel und getrockneten Blumen. Die 


Erſcheinung des Vaters war unſichtbar, aber ſaſt ſchon 
greifbar in dieſen Räumen. Die wunderlichſten Miſch⸗ 
gefühle rührten ſich in dem Heimgekehrten. 

Leiſe ging er weiter, ſo, als ſcheue er ſich davor, die 
Winkelgeiſter aufzuſtören, die nur darauf warten mod- 
ten, ihn freudig anzuſpringen. Seltſam, es war niemand 
zu Hauſe. Da trippelte ihm auch ſchon ein hurtiger 
Schrecken hinten den Hals hoch. Die Nähe eines Un- 
d ließ ihn ben Atem anhalten: Komme ich etwa zu 
pat? 

Der kurze Schauder irrte, wie Roland ſogleich be- 
merken ſollte. | 

Hinter ber Küche, in dem kleinen Garten, deſſen 
beide Walnußbäume niemals Früchte trugen, fand Ro- 
land eine Mutter. Ihre Hand fuhr gum Herzen; jie 
wurde weiß wie der Klammerbeutel, den fie hielt. Ja, 
ſie hatte ſogar im erſten Nu trocken ausgeſpien wie vor 
einem Spuk. Roland näherte ſich ihr lächelnd. Er ſah, 
daß ſie kleiner geworden war von dem Drückenden dieſer 
ſechs Jahre. 

„Mutter! Ich bin wieder da!“ | 

„Am Gottes willen“, fagte fie leife, „Roland, du 


biſt gekommen! And wie ſiehſt du aus? 

Er beugte ſein Geſicht zu ihr, küßte ſie angjam und 
beinah feierlich, indem er die Handteller feſt gegen ihre 
Schultern legte. | | 
„ Mutterchen, freuſt du dich denn gar nicht?“ 
„Ja, ich freue mich, Roland“, ſagte fie, und aus 
ihren tiefliegenden Augen drangen immer neue Tränen, 
„ich freue mich, aber —“ | 
„Kein Aber, Mutterchen, kein Aber! Es wird alles 
gut werden. Wo iſt Vater?“ | | 

„Ex hat Konferenz. Roland, du biſt zurückgekommen, 
wirklich zurück!? E mn 4 

Sie verſuchte zu lächeln, aber es war, als wollfe. 
man einen ſchwarzen Stein mit einem Stückchen Gold⸗ 
papier umhüllen. überall gab es Rifle, unter denen 
der Grund hervordunkelte. Sie ſtand, ohne ein Wort zu 
ſprechen, ohne ein Willkommensſtreicheln. 

„€ha, Mutter“, ſagte er, ein wenig ernüchtert, „mir 
ſcheint nun beinah, daß ich nicht zu ſpät komme, ſon⸗ 
dern zu früh.“ ۱ 

„Rein, nein", wehrte fie ab, „es ijf nur, weil — 
wann läuft deine Friſt ab, Roland?“ 

Er runzelte die Stirne. „Wie ſcheußlich das klingt! 
— Vielleicht iſt ſie ſchon abgelaufen.“ 

„Du biſt begnadigt?“ 

Er zuckte heftig die Achſel. „Begnadigt? Nein. Ich 
brauche keine Begnadigung.“ 

„Ja, aber das Gericht in Warſchau? — Du hätteſt 
einen Antrag ſtellen müſſen, mein Sungdhen.” 

„Du ſiehſt ja, daß ich überall glatt durchgekommen 
bin. Ich hatte eben Sehnſucht nach euch, verſtehſt du 
das nicht?“ 

Sie legte die Arme um ſeinen ſtarken, großen Leib. 

„Mein Junge“, ſagte ſie, „wollen wir zu Gott beten, 
daß alles gut ausgehe.“ 
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„Herrje, das iſt ja, als ob ich in ein Sterbehaus 
eingetreten wäre! Was iſt denn eigentlich paſſiert?“ 

„Du haft beſtimmt Hunger, Rolandchen, nicht wahr? 
Komm, ich gebe dir gleich etwas. Wie habe ich mich 
vorhin erſchreckt! War denn die Tür auf? Hanne iit 
ganz durcheinander.“ 

„Na, jetzt ſprichſt du wenigſtens wieder. Das iſt, als 
ob man eine Wuhne ins Eis hackt, und nachher kommt 
alles in Fluß. Aber was ift. mit Hanne?“ 

„Ach, weißt du, ihr Schweſterkind, die ift doch pol: 
niſch aufgezogen, mit Zwang, und jetzt ſoll ſie zu Pater 
Hyazinth nach Gramboſzin, und ſie hat ſolche Angſt 
vor ihm —". 

„Pater Hyazinth? Das ift dieſer Heimtücker —9" 
„Pſſſt! Wenn das jemand hört —“ ۱ 
„Zum Donnerwetter, man darf doch wohl im eigenen 

Hauſe — ich jag ihm das- fogar ins Geſicht.“ 

„Aber Rolandchen, ſei ruhig. Es weiß ja keiner was 
Genaues. Magſt du ein paar gebratene Eier, oder 
ſoll ich dir das Mittageſſen wärmen? Falſcher Haſe — 
ſehr gutes Fleiſch, Vater ißt es ſo gern, Karwieſe 
kriegt die beſten Ochſen —* 

„Karwieſe? Der gute Karwieſe?“ 

„Richtig, ihr kennt euch ja —“ 

„Mein Spielkamerad — weißt du noch, wie er mich 
vorm Ertrinken rettete?“ 

„Ja, ja, ich weiß, mit dir hat man ſchon viel durch— 
gemacht. Aber, was willſt du eſſen?“ 

„Ich habe gut geſpeiſt. Vielleicht, daß wir Kaffee 
trinken können.“ 

„Die Zeit iſt eigentlich ſchon vorbei — Vater wollte 
veſpern, wenn er von der Konferenz kommt. Doch der 
Kaffee wird ihm noch lieber ſein.“ 

So plauberten fie, und Roland vergaß ben mif- 
glückten Empfang. Mit freieren Sinnen ſchritt er durch 
die Zimmer, ſtellte feſt, wo ſich etwas geändert hatte. 
muſterte die unter Glas aufbewahrte Steinſammlung 
des Vaters, zog die Tür eines Schrankes auf, ent- 
deckte eine dickbäuchige Flaſche mit gebranntem Wa— 
cholderwein, ſtöpſelte fie auf, ſchnupperte daran, ſtellle 
ſie wieder fort und vernahm aus dem Nebenzimmer 


die Worte: 


„Die Gertrud iſt ja nun lange verheiratet —“ 

„Ich weiß, Mutter. Sie hat einen Stadtſekretär ge- 
nommen.“ 5 | 

„Schade. Ein jo bonettes Mädchen. Die Familie 
wäre mir [don lieb geweſen.“ | 

Die Kaffeemühle begann zu ۰ 

Roland ging hin. Er nahm der Mutter den Schwen— 
gel aus der Hand, um ſelber zu drehen. 

„Es ſtrengt dich zu ſehr an.“ 

„Ja, ja, Rolandchen, das Herz, das dumme Herz —" 

Ihr Blick feuchtete ſich. Sie lehnte den Kopf an ſei— 
nen linken Arm. 

„Was hat man ſich deinetwegen aufregen müſſen 
in dieſen Jahren! Daß ich das alles überlebt habe! 
And du ſchriebſt ſo ſelten!“ 

Plötzlich ging ein Ruck durch die gebeugte Frau. 
„Die Tür iſt ja noch offen. Wir müſſen abſchließen.“ 

„Das iſt doch wohl nicht ſo ſchlimm.“ 

Aber die Mutter eilte ſchon hinaus. Sie ſchloß ab 
und ſchob den Riegel vor. 

„Es iſt beſſer ſo. Man weiß nicht, wer einem mal 
ins Haus geſchlichen kommt. Halt, du haſt ſchon zu— 
viel. Da, die Lade ſchwappt über.“ | 

Hanne febrte vom Cinfaufen zurüd. Gie begrüßte 
Roland mit lebhafter Freude. Sie hielt ſeine Hand 
zwiſchen ihren großen Schmirgelpatſchen. P. 

„Ach Gott, ber junge Herr, ift das eine Freude — 
was bab ich die Tage und die Jahre gezählt — mand- 
mal hab ich gedacht in meinem dummen Kopf — der 
gnädige Junge kommt überhaupt nicht mehr, weil's 
ihm draußen beſſer gefällt in Paris und London und 
beim König von Liechtenſtein.“ ۱ 

„Nun bol nod etwas vom Bäcker“, ſagte Frau 
Gauger, „mach zu, Dicke, ein ganzes Fuder von den 
Brezeln, bie mein Sohn fo gerne mag —“ - 

„Ja, ich weiß noch — wo werd ich nicht wiſſen — 
und ich denk, wir backen nun auch morgen wieder die 
Zimtſterne — die kriegt kein Zuckerfax ſo fertig — weil 
wir doch die ſchönen Mandeln haben vom Bärbel aus 
Berlin — ja, ja, die richtigen Zimtſterne, die verſteht 


nun Frau Rektor — l 

Sie wurde an den Schultern hinausgeſchoben. Als 
die Tür hinter ihr zugefallen war, fragte die Mutter: 
„Du haſt mir noch gar nichts vom Bärbel erzählt und 
biſt doch ſchon ſo lange hier.“ 

Roland hatte ſich in Berlin mehrere Tage bei ſeiner 
Schweſter aufgehalten. ; 

„Das ift alles genau wie früher. Der Herr Präzep— 
tor trägt Bärbel auf Händen. Aber davon wird's 
auch nicht beſſer. Mir ſcheint, du mußt ſelber hinreiſen, 
Mutterchen, damit ich richtiger Onkel werde.“ 
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Wer Torr gebraucht, hat immer saubere, glatte, 
geschmeidige Haut nach dem Rasieren. Es gibt 
dann kein Brennen, kein Sponnen, keine Pickel- 
bildung mehr. Tarr heilt, wirkt stark desinfizie- 
rend und verhindert das lästige Spanngefühll 


Nach dem Rasieren Tarr — und morgen rasierst Du Dich leichter! 
| | 125 
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UMSICHER ZU FEIN, ACHTEN دی او پیر‎ 
` DIE SCHUTZMARKE: DASSCHACHBRETTI سے‎ 


A 


angenommen, es ginge alles gut, was willſt du nun hier anfangen?“ 


Sie wurde rot und ſchien dadurch um ein Jahrzehnt jünger. 

„Verſchimpfier uns nicht mit deinen Witzen.“ i 

„Das ift mein voller Ernjt.” 1 

Er wußte, wie febr fih feine Mutter danach jebnte, zur Großmutter aufzurüden. 
Sie hatte es längſt verdient. Zwei Brüder Rolands waren als Kinder geſtorben. 
An der nach Preußen verheirateten Tochter hing Frau Gauger mit einer aber⸗ 
gläubiſchen Liebe. Von ihr allein erwartete ſie einen Enkel, obſchon jetzt eine Reihe 
von Jahren hingegangen war. Auf Roland, der früher mehrmals Gelegenheit 
gehabt batte, fih günſtig zu verheiraten, ſetzte fie wenig Hoffnung —Ó —  _ 

Als Hanne vom Bäcker fam, hatte fie ein betrübtes Geſicht. „Dort willen fie 's 
auch ſchon, daß Klärchen zu Pater Hyazinth ſoll. Iſt es nicht genug, daß jie ge» 
zwungen wurde, fatholijd) und polniſch aufzuwachſen — jetzt muß fie dieſem 
nn bie Wirtſchaft bejorgen, das nimmt fein gutes Ende, weiß Gott, fein 
gutes Ende.” 

„Dem müßte mal einer das Handwerk legen“, fagte Roland und zog eine Brezel 


aus der Tüte. 


Ehe die Mutter etwas erwidern konnte, hörte ſie Geräuſch an der Haustür. 

„Wie ſchreckhaft du biſt, Mutterchen!“ Me 

Rektor Gauger fam herein. Er war ein Senior von etwas über ſechzig. Er hatte 
ſcharſe blaue Augen, eine ſchmalrückige Naſe, deren edler Bug die Herkunft aus 
dem Südweſten vorwies, einen breiten Mund von ſinnlicher Gelehrſamkeit. 

„Schon draußen ſagte man es mir, mein Junge!“ Er ſtreckte Roland die Hand 
entgegen. Die Freude überwog in ſeiner klingenden Stimme. . 

Sie drückten einander bie Rechte, dann aber gab es noch einen Kuß auf die 
väterliche Wange. l | 

„Sie find nidt um ein einziges Jahr älter geworden“, ftaunte Roland. 

„Dank der vorzüglichen Pflege, die mir deine liebe Mutter angedeihen läßt. 
Irre ich mich, oder zieht ein verheißungsvoller Duft durch die Räume?“ 

„Ja, du bekommſt heute einen extra guten Kaffee, Martin. Zu Ehren des ver— 
lorenen Sohnes.“ | : 

Gauger ſcherzte: „Ich will doch hoffen, daß mein Sohn nicht verloren ijt. Nun 
ſag mir nur, du Tauſendſaſſa, wie haſt du es fertiggebracht, dieſes Dispens zu 
erreichen? Mir ſelber, glaube ich, wäre es nicht gelungen. Man hat in Warſchau 
immer noch eine ſtarke Abneigung gegen die höhere Bürgerſchaft Thorns, obſchon 
man uns, dünkt mich, ſehr verpflichtet iſt.“ 

„Ich habe keinen Diſpens, Vater. Ich habe nur ſo eine Art Empfehlungsſchreiben 
von der Berliner Außenkanzlei.“ ۱ 

Er zog das Papier aus der Taſche. Der Rektor las die verſchnörkelten Wen- 
dungen, ſchüttelte den Kopf und meinte: „Das iſt alles?“ "A 
„„Man wird mir ſchon nicht ein Bein ausreißen. Dieſer Jugendſtreich ift doch 
längſt vergeſſen.“ ۱ l 

„Ja, aber bie Ausweilungsfrift läuft erft am 15. Auguſt des nächſten Jahres ab. 
Es war ein wenig leichtſinnig von dir, hierherzukommen. Vielleicht ließ man did 
abſichtlich hierher, um —" 1 

Die Mutter und Hanne famen mit Kaffee, Weißbrot und dem friſchen Gebäck. 
Auf blaudamaſtenem Tafeltuch prunfte Frau Gaugers beſtes Porzellan, deffen auf⸗ 
gepinſelte Goldallegorien jeden Beſucher zum Rátjelraten verleiteten. 

Roland plauderte angeregt. Sein Vater hörte aufmerksam zu und ſchien doch 


zuweilen mit einem Gedanken abzuirren. 


Als ſie nachher wieder allein waren, meinte er: a 

„Wir müſſen genau überlegen, wie wir dieſes Problem anfaffen. Ich werde mit 
unſerm Präſidenken darüber ſprechen.“ ۱ NA 

„Ih glaube, Sie machen gé unnötig Sorgen. Wir wollen nicht gleid den guten 
Bürgermeiſter damit beläſtigen. Er kriegt nur unnötig ۰ Es iſt ſicher 
am klügſten, wenn wir nichts unternehmen und abwarten. Wahrſcheinlich wird 
man mich in Ruh' laſſen. Es iſt ja ſeitdem ſoviel paſſiert.“ 

„Mag ſein. Aber vergiß nicht, daß dein damaliger Rektor wegen deiner Sache 
fliehen mußte. Er amtiert jetzt in Danzig. Dieſe ganze Theateraufführung war ein 
Mißgriff. Hättet ihr mich nur rechtzeitig aufgeklärt.“ 

„Wer konnte wiſſen, daß unter den Zuſchauern ein Verräter war?“ 

„Wie dem auch ſei, meine Stellung als Nachfolger dieſes Rektors und als dein 
Vater iſt ſehr exponiert. Man bewies Mut, indem man ausgerechnet mich mit 
dem Rektoramt betraute.“ i 

Er rieb nachdenklich über jein ſchön gefügtes Kinn. 

„Du konnteſt dieſes eine Jahr nicht mehr warten, Roland?“ 

„Nein, ich konnte nicht mehr. Das ewige Herumziehen machte mich elend. Ich 
hätte mehrmals gute Stellungen annehmen können. Aber nichts freute mich richtig. 
Die Heimat iſt nicht erſetzbar.“ And er fügte faſt träumeriſch hinzu: „Wer mir die 
Heimat nimmt, der iſt mein Todfeind, ihm das Lebenslicht auszublaſen, halte ich 
für Gottesdienſt.“ | 

„Welch eine maßloſe Sprache!“ 

„Ich denke, Sie geben mir innerlich recht.“ 

„Ich bin gegen alles Gewaltſame, wie du weißt.“ "o 

„Aber wenn der Gegner als erjter die Gewalt anwendet? Uns Thornern wie 
auch den andern Städten des pſeudopolniſchen Korridors war volle Autonomie gue 
geſichert. Wir ſollten ein unabhängiges Eigenleben führen.“ i 

„In gewiſſen Grenzen haben wir es auch jetzt noch.“ 

„Jawohl, mit einer polniſchen Garniſon! Aber dieſer Staatsſtreich, der durch den 
Lubliner Reichstag ſanktioniert wurde, er wird einmal auf die großmäuligen Polen 
ſelber zurückſchlagen.“ ۱ 

„Du wirſt dir eine ruhigere Sprache angewöhnen müſſen, Roland. Der deutſche 
Pöbel ift hier ohenhin Ibon aufgehetzt.“ ۱ ۱ 

„Ich hoffe noch den Tag au erleben, wo das ganze heringekommene Pad, Adel 
und Zeſuiten, ausgeſchwefelt wird.“ ۱ Eé 

„Immer noch ber alte Roland“, meinte der Rektor; „aber fag mir, mein Sohn, 

„Es ſteht noch nicht genau feſt. Jedenfalls etwas, wodurch ich mir Ehre und 
Geld verſchaffe.“ l | | ۱ 

„In deiner Lage braucht man beides nötig“, lächelte Gauger; „halt du etwas 
Beſtimmtes im Auge?“ 

„Ja. Doch ich möchte jetzt noch nicht darüber ſprechen.“ 

* 


Beim Schneider merkte Roland, daß ſchon die halbe Stadt von feiner Heimkehr 
wußte. Trotzig dachte er: Wenn's hochkommt, gibt es drei Tage Karzer wegen gro— 
ben Unfugs. | 

Eine harte Sonne lag in den Straßen. Durch fie wurde das Häßliche nicht be» 
ſchönigt. Vom Fluß herauf roch es heute nach überfälligen Fiſchen. 

Roland ging lächelnd durch das Gemenge der feilſchenden Leute. Das Raunen, 
das hie und da hinter ihm aufprickelte, zog er wie eine ſelbſtverſtändliche Hul- 
digung ein. So kam er in die Gegend, in der Britta bei ihren Eltern ſauber und 
ärmlich wohnte. 

Er hatte nicht die Abſicht, ſie ſogleich zu begrüßen. Nur ſehen wollte er ſie, ſich 
ihr zeigen, damit ſie ſich bereit abe | - 

Ein paar Gaſſenbuben tollten vor ihm. Sie prügelten fid) um eine blecherne 
Büchſe, die ſie mit den Füßen vor ſich herſtießen. Einer von ihnen war Pole. 
Er bekam den Bärenanteil der Schläge, bis zwei Krongardiſten auftauchten und die 
Burſchen blitzſchnell in einem Torbogen verſchwanden. | 
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Bald danach gewahrte Roland einen ſehr fröhlichen 
Soldaten der Stadtwache. Und wieder ſand er es er- 
ſtaunlich, daß zwei Arten von Militär friedlich-ſchied⸗ 
lich nebeneinander lebten. Aber Thorn war von jeher 
eine der merkwürdigſten Städte geweſen. 

Roland hatte das kleine, unverputzte Haus erreicht. 
Drei Familien wohnten darin, oben der Schiffer Ruloff. 

Aus dem einen Fenſter blickte ein fremdes Geſicht. 
Eine junge Frau mit roten Haaren. Roland erſchrack. 


Er konnte [id nicht irren: Das war die Ruloffide 


Wohnung. 

Er fragte unauffällig ein kleines Mädchen und er- 
fuhr, daß dort der Knopfmacher Becker wohne. „Schon 
lange?“ „Schon immer!“ verſicherte die Kleine. Da 
wagte es Roland, den Namen Ruloff zu nennen. We⸗ 
der das Mädchen noch ein hinzugetretener zehnjähriger 
Zunge kannten den Namen. | 

Roland ging weiter. Die Enttäuſchung traf ibn mit- 
ten in feinen prallen Frohſinn. Ruloffs mußten alfo 
ſchon vor geraumer Zeit weggezogen ſein, vielleicht nach 
Warſchau oder in eine der unteren Weichſelſtädte. 

Brittas letzter Gruß ſtammte jedenfalls noch aus 
Thorn. Vor einem knappen Jahr an einem kühlen Hoch⸗ 
ſommertag in London war dieſer kleine Brief in ſeine 
Hände gelangt. Das Jahr verging ſchneller als die 
Jahre vorher. Die Heimkehr war damals noch zweifel⸗ 


haft geweſen, wie Roland überhaupt immer mit dem 


Vorſatz geſpielt halte, ganz draußen zu bleiben oder 
doch erſt als großer Herr wiederzukommen. Dafür hatte 
er dann mit immer wütenderen Anfällen von Heim— 
weh zu kämpfen gehabt. | 

Wie follte er Brittas neuen Wohnort ausfindig 
machen? Sie war ihm durch diele Angewißheit nur noch 
begehrenswerter geworden. Ihm fiel jetzt ein, daß ſie 
ihn früher in ihren Brieſen beſtürmt hatte, ein 
Gnadengeſuch aufzuſetzen, oder ob es ihm recht wäre, 
wenn ſie zu ihm käme? ۰ 

“Unb etwas anderes fiel ihm ein. Seine letzten Gen- 
dungen waren vielleicht verlorengegangen. Von ihrem 
Inhalt batte fie in keiner Weile Notiz genommen. Jetzt 
im Zuſammenhang mit einer ſchmerzlichen Entdeckung 
kam da irgendein Hinterſinn zum Vorſchein. 
Es wäre ein Leichtes geweſen, ſich in einer der Schif— 
ferkneipen zu ſetzen und den erſten beiten Weichlel- 
ſtromer nach Ruloffs zu befragen. Dieſe Möglichkeit 
war ebenſo verlockend wie abſchreckend. Die meiſten 
Zunftgenoſſen Ruloffs ſprachen nur Waſſerpolniſch. Es 
mußte ſchwer halten, ſich mit einem ſolchen Menſchen 
über eine verklauſelte Frage zu beſprechen. 


Beſſer [on würde es fein, die Augen und Ohren 
offen zu halten und ſich erſt einmal zu vergewiſſern, ob 
denn Britta wirklich die Stadt verlaſſen habe. Vielleicht 
wohnte ſie jetzt in einem ganz anderen Teil, vielleicht 
ſogar außerhalb der Tore. Die Angaben der beiden 
Straßenkinder konnten nicht ſo ausgelegt werden, als 
ob Ruloffs ſchon gänzlich in Vergeſſenheit geraten 
ſeien. Im Gegenteil, er würde ſich nach wie vor hüten 
müſſen, ihren Namen auf der Zunge zu führen, wollte 
er es vermeiden, daß vor der Zeit der allgemeine Wi- 
derſtand mobiliſiert würde. 

Von den Eltern war ja, ſoviel Freiheit ſie ihm ſonſt 


. aud) ließen, in dieſem Punkt eine ſanfte, doch beharrliche 


Abwehr zu erwarten. Aber den ſozialen und ſogar über 
den konfeſſionellen Anterſchied würden ſie vielleicht nach 
einiger Zeit hinwegkommen (ſobald ſich Britta zum 
Abertritt entſchloſſen hätte). Doch würde dieſes Mäd⸗ 
7 im ganzen nicht nad dem Geſchmack der Eltern. 
ein. — 

Roland hatte die Fleiſcherei von Karwieſe erreicht. 
Es war ein biederer, grundanſtändiger Kerl, dem man 
vertrauen durfte. Rolands Fup ſtockte noch. Doch dann 
überſchritt er die Schwelle. Er fand Karwieſe mit zwei 
Geſellen bei der Arbeit. An dem runden, gleichmütigen 
Geſicht ſah er, daß man auch hier ſchon über ſein Kom— 
men unterrichtet war. 

Die Hände wiſchend, kam Karwieſe auf ihn zu. Sie 
begrüßten fih herzhaft. Karwieſe hatte niemals irgend⸗ 
eine Scheu vor dem Großbürgerſohn empfunden. Und 
für Roland war es ſozuſagen immer ein Akt der Eitel- 
keit geweſen, ſich mit ihm zu zeigen. Ganz große Herren 
dürfen das eben. | 

- Roland wurde in ein gemütliches Zimmer geführt, 
wo ein halbes Dutzend Kinder auf dem Fußboden und 
auf den Stühlen kroch, kletterte und kippelte. 

„Donnerwetter!“ ſagte Roland. An dieſer Leiſtung 
maß er die Zeit ſeines Wegbleibens. 

„Ja“, meinte Karwieſe, „gediegene Arbeit. Das kann 
man wohl jagen.” Und er klapſte einem kleinen ſemmel⸗ 
blonden Dickus auf die hintern Pausbacken. „Und wie 
ſteht es mit dir in dieſer Hinſicht, Herr Gauger?“ 

Rolands Geſicht nahm einen finſtern Ausdruck an. 
Verlegen und nicht ohne Hochmut murmelte er: „Ich 
hab' mindeſtens ebenjoviel. Nur daß fie ein wenig 
verſtreut leben. Das eine in Flandern, das zweite in 
Liſſabon, ein drittes vermutlich in einem Land, deſſen 
Fürſt mit mir befreundet war und es jetzt noch iſt.“ 

Karwieſe hatte herauspruſchen wollen. Bei der Er- 


wähnung bes fürſtlichen Amgangs jedoch bekam fein 
rotes Geſicht einen Zug von 9t jpelt, ja Bewunderung. 

Sie redeten noch ein Weilchen über gleichgültige 
Dinge. Roland brachte die Frage nach Ruloffs nicht 
über die Lippen. ۱ l 

„Daß die Luft bier branftig ift, haft du ja wohl ſchon 
gemerkt, Herr Gauger?“ 

„Auf Schritt und Tritt.“ 

„Es geht das Gerücht, die Polen hätten einen neuen 
Handſtreich vor. Aber das deutſche Volk hier iſt auf der 
Hut. Der Kapitän Graurock vermeinte neulich, ſie 
würden vielleicht noch zwei, drei Jahre mit ihrem An- 
ſchlag warten. Die Jeſuiten follen erſt gut vorackern. 
Wo ſie irgendeinen finden, der nicht ganz feſt in den 
Schlorren ſteht, den ziehen ſie zu ihrer Staatsreligion 
'rüber. Rein deutſche Kinder werden einfach, wenn die 
Eltern nicht auſpaſſen, in eine Erziehungsanſtalt hinein- 
geſtopft, wo ihnen die Mutterſprache aus der Gurgel: 
und die Muttermilch aus den Knochen gezogen wird. 
Na, meine Bande da, das ſind alles waſchechte 
Lutheraner, was, Jungs? Aber jetzt muß ich raſch zu 
meinem Wolf, einen Batzen Schweinernes vorſchroten.“ 


An dieſem Tage hatte Roland noch einige erfriſchende 
Geſpräche mit ehemaligen Schulkameraden. Von Britta 
ſah und hörte er nichts. Als er ſich ſchlafen legte, war 
ihm wenigſtens die Hoffnung geblieben, daß Britta 
noch immer in oder bei Thorn wohne, und daß ſie ihm 
von ungefähr begegnen werde. ۴ ۱ 

Die Unterredung, die Roland tags darauf mit ſeinem 
Vater begann, brachte einen langgepflegten Entſchluß 
zur Reife. Rektor Gauger jak in dem ſchöngeſchnitzten 
Hausvaterſtuhl des großen Wohnzimmers, einen Haufen 
Broſchüren neben ſich, eine große Zeitſchrift auf den 
Knien. Ein vornehm duftender Rauch ſchlängelte ſich 
aus dem Pfeifenkopf. | 


„Thebaniſcher Meerſchaum“, fagte der Rektor, „io 
reichen ſich Altertum und Neuzeit die Hände zu einer 
zart ſtabilen Schöpfung. Nur eine engſtirnige Orthodoxie 
kann in den entzückenden Vignetten dieſes mutwillig 
aufkräuſelnden Elementes eine Art Entweih-Rauch 
jeben. Hat bid in Berlin nicht auch der glutäugige. 
Teufel des Tabaks an einer Stirnlocke erwiſcht?“ 

„Meine Stirnlocken ſind allzu ſpärlich geworden“, 
erwiderte Roland, „aber ich rauche dann und wann 
ſehr gern. Übrigens habe ich's jdn vor Ihnen getan. 
Als ich noch Ihr Schüler war, durfte ich auf dieſem 
Felde Ihr Lehrer ſein. Sie entſinnen ſich?“ 

(Fortſesung folgt.) 
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Eine merkwürdige Frage - aber sie hat ihre Berechti- 


Woas soll man da machen? Sich nicht mehr waschen? 


gung. Denn jedes Mal, wenn wir uns waschen, entziehen 
wir der Haut einen Teil ihres natürlichen Hauffettes. gode +h 
Dieses Fett wird aber von der Haut dringend bendtigt. 


Darum ist tägliche Nivea-Haut- 

pflege so wichtig! Nivea-Creme : 
dringt infolge ihres Gehaltes an . 
Euzerit mit ihren Wirkstoffen tief 
in die Haut ein, kräftigt sie und 

macht sie geschmeidig. Nivea- | 
Creme ist hautverwandt — dos 
ist das Geheimnis ihrer Wirkung. | 
Nivea-Creme in Dosen: 22 bis 90 Pf., in Tuben: 30 und 50 Pf. 


Das geht wohl nicht gut! Aber der Haut die Geschmeidig- 
keit wiedergeben, indem wir uns immer nach dem 
Waschen mit Nivea-Creme einreiben! 


Eine solche tágliche Behandlung mit Nivea-Creme ist nicht 
allein Schénheitspflege, sondern mehr noch: sie ist zugleich 
auch Gesundheitspflege! Denn sie trágt dazu bei, die Haut 
widerstands- und arbeitsfáhig zu erhalten. Eine. gesunde 
Haut aber bietet dem Kórper 
einen guten Schutz vor den Ein- 
flissen der rauhen Witterung. 


Immer nach dem Waschen 
Gesicht. und Hände mit 
Nivea-Creme einreiben 
das ist gut für die Haut! 
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Der Rektor lachte. „Natürlich, werter Sohn, jetzt 
fällt es mir ein. Ich gehörte wohl damals noch ſelber 
zu der Orthodoxie. And du warft der Ketzer. — Was 
haſt du heute vormittags unterwegs gehört? Ich kann 
eigentlich nur Gutes berichten. Herr Zernecke, der 
Vizepräſident, den ich traf, iſt der Anſicht, daß man 
über deine unvorſchriftsmäßige Rückkehr hinwegſehen 
wird, ſintemal du die [eds Jahre brav ausgehalten 


„Es ſollte mich freuen, wenn Herr Zernecke der 
Vizepräſident oder wie man anderswo in Preußen 
ſagt, der zweite Bürgermeiſter, recht hätte. Verhaftet 
bin ich ja jedenfalls noch nicht.“ 

„Anderswo in Preußen —“, ſagte der Rektor fin- 
nend, und er ließ eine Menge Dampf zwiſchen den 
Zähnen hervorblauen; „übrigens iſt es denkbar, daß 
man erſt Informationen beim Hofgericht in Warſchau 
einholen wird. Vielleicht auch beabſichtigt man, dir eine 
Art Bewährungsfriſt einzuräumen, damit wenigſtens 


der Form genügt wird. Hier käme uns einmal die pol⸗ 


niſche Juſtizwirtſchaft zugute.“ ۱ 

„Ich hoffe ſogar, daß fih die Stadt einſchließlich ber 
Polen und darüber hinaus die Herren in Warſchau 
einmal glücklich ſchätzen werden, mich ohne Infamie 
wieder aufgenommen zu haben.“ f 

„Das klingt ja recht verheißungsvoll. Darf ich heute 
erjabren, was du zu tun gedenkſt? Damals beſtand eine 
gewiſſe Möglichkeit in der Stadtverwaltung für dich.“ 

„Ich würde es heute nicht mehr ſo ſchroff ablehnen, 
lieber Vater. Ein Stadtſekretär ſtellt ſchließlich auch 


etwas dar, und jeder Amtsſchimmel iſt ſeines Hafers 


wert. Doch vorläufig —“ 
„Klingt das nicht ein bißchen dünkelhaft, mein Sohn? 
Aber ich will dich nicht unterbrechen“ | 
Roland rückte unbebaglid auf jeinem Sitz. Die vå- 
terliche Redeweiſe hatte beinah etwas Herablaſſendes. 
Aber er war wohl zu empfindlich. Sein Vater, der 
früher mit Beifall, ja mit Worten der Bewunderung 
für Rolands Talente nicht gekargt hatte, mußte von den 
kläglichen Ergebniſſen enttäuſcht ſein, die bisher das 
Leben des einzigen Sohnes aufzuweiſen hatte Das 
philoſophiſche Studium war trotz glänzendſter Aus- 


ſichten um einer Marotte willen vor dem Schlußeramen 


abgebrochen worden. Es war damals für alle Befann- 


ten eine Überraſchung, ja eine Senſation geweſen, daß 


ſich Noland plötzlich auf das Studium des Handels 
geworfen batte, ſoſern man eine jo profane Materie 
überhaupt ſtudieren konnte. Studieren hieß in dieſem 
Fall auch nur ſoviel wie: Aber neue Möglichkeiten 
nachdenken, Fineſſen aushecken, Spekulationen durch— 
führen, kurz Einſälle in Geld umſetzen. 

Eine Zeitlang war es ganz gut damit gegangen. Die 
Faktorei, in der Roland gearbeitet hatte, war auf— 
geblüht, nachher jedoch infolge eines unglücklichen Pro— 
zeſſes in den Orkus gerutſcht. 

„Ich bin nicht dünkelhaft, lieber Vater“, antwortete 
Roland nach einigem Beſinnen, „ich habe, wie Sie 
ſicherlich zugeben werden, gewiſſe Anlagen mitbekom— 
men, die bisher nur deswegen nicht ihre Erfüllung 
ſanden, weil ſich das Schickſal ihnen in den Weg ſtellte, 
vielleicht um ſie zu ſteigern.“ 

„Was heißt Schickſal, mein’ lieber Sohn? Für den 
einen iſt es das, was die Widerſtände aus ihm ma— 
chen, für den andern das, was er aus den Wider— 
ſtänden macht. Es wäre mir lieb zu ſehen, daß du der 
zweiten Art von Menſchen gehörſt. Du haſt dieſe 
Jünglings- und erſten Mannesjabre, ſcheint mir, recht 
planlos gelebt, du haſt zuviel angeſtrebt, zuviel unter- 
nommen und übernommen.“ 


Rolands Stirn rötete ſich. Der Rektor blies ſtärker 


den Pſeifenrauch aus. 

„Sie urteilen ſehr hart. Aber ich muß Ihnen recht 
geben. Nur eins ſtimmt nicht: Ich habe nicht planlos 
gelebt. Ich hatte von jeher den Plan, mir eine gediegene 
Exiſtenz zu ſchaffen, die es mir ermöglichen jollte, höhe- 
ren Zielen nachzugehen.“ . 

„Leider fingſt du mit dem Höheren meiſtens an, bevor 
das weniger Hohe geſicherk war.“ 

„Aber ich konnte mich nicht in eine Stellung binein- 
zwingen, bie zu eng war für meine Flügelweite. Ich 
hätte mich nicht entfalten können.“ 


„Haſt du es auf die andere Art gekonnt, mein 
Sohn?“ 

„Nein! Aber ich war manchmal nahe daran. Bis 
dann immer wieder von neuem ein Mißgeſchick über 
mich hereinbrach.“ | 

„Ich babe ftets gefunden“, erwiderte der Vater, „daß 
ein Mißgeſchick vor allem die Mißgeſchickten trifft. 
Glaub mir, es liegt an uns ſelber. Ein Mann von 
Selbſtzucht und Format, ein Mann, der mit ſich im Ein⸗ 
klang lebt und Gott um der Menſchen willen liebt und 
die Menſchen um Gottes willen, der hat entweder Glück, 
das heißt einen klaren zickzackloſen Aufſtieg, oder aber, 
wenn er dazu berufen ijt, bat er Unglüd, wahres, gro- 
zes Anglück, das den andern zur Errichtung aus eigener 
Niedergeſchlagenheit dient.“ ۱ 

In den Worten des hoheitlichen Mannes, ben Ro- 
land mit Stolz und Dankbarkeit ſeinen Vater nannte, 
war ein Unterton von metallner Prophetie. Betroffen 


blickte Roland in das klare, rückhaltloſe Antlitz, in dej- ` 


ſen Augen ſich Güte und Scharfſinn miſchten. Er wollte 
den Vater fragen, ob er an einen beſtimmten Men— 
ſchen dächte, aber eine Scheu verbot ihm, an das zu 
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rühren, was noch lange nach dieſem Ausſpruch in der 
Schwebe blieb. 9 | 
Roland ftand auf unb blidte, einen inneren Anlauf 
ſuchend, in den Garten, deſſen Grün nicht leuchtete, da 
Wolkenſchein und Dürre auf ihm lagen. 
„Ich warte auf deine Eröffnung, mein lieber Roland.“ 
„Es iſt fraglich, ob Sie Verſtändnis haben werden.“ 


„Ich habe es wohl an Verſtändnis nie ganz fehlen 
laſſen. Wirklich wertvoll iſt aber nur ein Verſtändnis, 
an das Rat und Tat geknüpft ſind.“ 

Der Rektor nahm einen letzten Schluck aus dem 
langen Rohr und fügte mit einem grimmigen Geſichts⸗ 
ausdruck hinzu: „Handelt es ſich etwa um eine Frau?“ 
Gleich danach lächelte er. 

„Roland ſchüttelte den Kopf. „Seien Sie mir nicht 
böſe, Vater. Aber an eine Frau, an eine Ehe möchte 
ich erſt denken, wenn ich jo weit bin, daß fie keinen Dis- 
luſſionsgegenſtand mehr bedeutet. Mit anderen Worten: 
Für eine Ehe würde ich Sie nie um irgendeine Unter- 
ſtützung bitten. Ihr Glückwunſch müßte mir dann ge- 
nügen.“ 

„Oho, fein gegeben! Aber du haſt mich neugierig ge— 
macht. Was für eine geheimnisvolle Tätigkeit iſt denn 
das, was dich in den Stand ſetzen ſoll, auf die Hilfe 
deiner Eltern zu verzichten?“ 

Roland ging unruhig hin und her. 

„Lieber ſchon lebe ich eine Zeitlang dürftig, um þeim- 
lich mit einer glänzenden Hoffnung zu verkehren —“ 

„Während du eine blanke Garantie, eine bürgerliche 
Sicherheit verſchmähſt — jo weit find wir nun ſchon.“ 

„Mich ſtört die Ironie, mit der Sie meinen Gedan— 
ei bie Gpige abbiegen, ehe ich fie überhaupt geäußert 

abe.” 

„Das wäre ein Zeichen innerer Anſicherheit! Man 
darf ſich nie durch Ironie ſtören laſſen, beſonders nicht, 
wenn ſie nur ein verkleidetes Wohlwollen iſt.“ 

: Roland lächelte gezwungen. Er wurde ſonſt mit allen 
Menſchen im Geſpräch ohne große Mühe fertig. Aber 
ſein Vater war oft unwiderlegbar, und ſein geiſtiger 


Schwergehalt drückte manchmal auf ſeine ſproſſende Er⸗ 


wartung wie der Schatten eines erratiſchen Blockes. 


Behutſam ſteuerte er die allzu bunt befrachtete Unter- 
redung durch die nächſten Klippen. „Sie haben ſich in 
der Hauptſache für klaſſiſche Sprachen intereſſiert ſowie 
für Geſchichte und römiſches Recht —“ 

„— nicht zu vergeſſen die gute heimiſche Minera— 
logie“, fügte der Rektor wohlgelaunt hinzu. 

„Ich hingegen neigte ſchon immer zu den Natur— 
wiſſenſchaften und zur Mathematik.“ 

„Das letzte iſt mir neu.“ 

„Im Februar bieles Jahres feierte man den zwei- 
hundertfuͤnfzigſten Geburtstag unſeres großen Koper- 
nikus.“ 

„Jawohl, beſonders hier in Thorn. Es war uner- 
freulich, denn die Polen wollten ihn für ſich rekla— 
mieren.“ . 

„Das kann id mir denken. Nächſtens werden fie nod) 
Fahrenheit für einen Polen erklären, nur weil er in 
Danzig geboren iſt und dort polniſche Flößer ihre 
Baumſtämme abliefern.“ . 

„Weiter, mein Lieber. Wie kommſt du von Koper- 
nikus auf dich?“ 

Roland biß ſich auf die Lippe. 

„Ich habe mich in Paris ein Vierteljahr lang mit 
dem heliozentriſchen Weltbild beſchäftigt. Das groß⸗ 
artigſte Reſultat für mich war, daß hier — aber ich 
will nicht vorweggreiſen, ſondern einen andern Aus⸗ 
gangspunkt ſuchen. Ich muß einmal ganz anſchaulich 
werden. Verſuchen Sie ſich beiſpielsweiſe vorzuſtellen, 
daß in einem Gehäuſe auf gemeinſamer Achſe zwei 
Zahnräder angebracht ſind, zwiſchen deren Zähnen ſich 
eine Reihe von Stabmagneten befindet, und zwar ſo, 
daß die Nordpole nach der einen Seite ausgerichtet 
ſind, die Südpole nach der andern. An den beiden 
Gehäuſewänden find wieder zwei Magneten angebracht. 
Der eine Südpol wird nun bei ſorgfältiger Ausfüh- 
rung alle Nordpole anziehen und umgekehrt, das heißt, 
die Zahnräder müjjen fid) kontinuierlich drehen.“ 

Roland ſah, daß ſich das großzügige Antlitz ſeines 
Vaters nach anfänglichem Staunen bedenklich ¿ujam- 
menzog. Daher fuhr er raſch fort: „Dies iſt nur ein 
beliebiges Beiſpiel und kein glückliches. Der Einfall 
bedarf der Kontrolle.“ 

„Wenn ich dich recht verſtehe“, ſagte Gauger, „ſo 
biſt du auf dem Wege —“ 

„Sie wollen ein ſehr verrufenes Wort ausſprechen! 
Vergeſſen Sie nicht, daß fic) ſchon viele geiftvolle Mán- 
ner damit beſchäftigt haben —“ 

„— aber ohne Ergebnis. Sie alle mußten reſignieren.“ 

„Es iſt viel Mißbrauch getrieben worden, viel 
Schwindel. Aber es wird die Zeit kommen, wo wir, 
dem Willen der Natur entſprechend und Gott nicht 
zuwider, die Möglichkeit gefunden haben werden, ein 
Kraftwerk zu konſtruieren, das den Impuls von uns 
erhält, um dann, von [jid ſelber geſpeiſt, den Kreis- 
lauf zu ſpiegeln, den uns die Natur dartut.“ 

Gauger hatte das Geſicht ſchmerzlich verzogen. Gro- 
ßer als fein Verdruß war das bekümmerte offene Mit- 
gefühl: Er mußte es für eine Verirrung halten, was 
ſein Sohn mit heißgewordenem Kopf tief aus dem 
Innern ſchöpfte und äußerte. Er ſah mit Erſchrecken, 
daß es nicht irgendein belanglojer Einfall war, fon- 
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dern der Einbruch eines Gedankens, der ſich feiner 
ganz zu bemächtigen drohte. 

Aber wie ſollte man Roland von dieſer neuen Phan— 
taſterei abbringen? 

„Ich weiß, was jetzt in Ihnen vor ſich geht, lieber 
Vater“, ſagte Roland ſehr beherrſcht, „ich war darauf 
gefaßt. Aber ich werde mich dennoch mit Kraft und 
Ausdauer in dieſe Problemwelt vertiefen. Ich habe auf 
meinen Reiſen allerlei Beziehungen angeknüpft und 
auch mit Phyſikern und anderen Naturgelehrten dis— 
putiert. Ich darf jetzt auf Kopernikus zurückkommen. 
Das aſtronomiſche Weltbild, das dieſer genialſte Sohn 
Thorns aufgezeigt hat — Sie wiſſen ja, er wagte es 


nicht bei Lebzeiten herauszugeben —, dieſes Weltbild be- 


weiſt, daß wir bereits ein allumfaſſendes vollendetes 
Mobile perpetuum beſitzen.“ 

Rektor Gauger legte in komiſchem Schrecken die Hände 
auf die Ohren. „Das ift mir zu hoch, mein Sohn. Blei- 
ben wir auf der Erde.“ 

„Sie wiſſen, daß ich als koſtbaren Beſitz einen eigen- 
bändigen Brief von Leibnitz aufbewahre, den er mit 
kurz vor ſeinem Tode ſchrieb — Sie entſinnen ſich?“ 

„Dummer Roland“, ſagte der Rektor mit einem 
zärtlichen Stolz, „ich habe oft genug von ihm geſpro— 
chen. Ich kenne ihn wohl auswendig.“ | 


„Der Geiſt von Leibnitz lebt in Bernoulli weiter, der 
in Baſel Phyſik lehrt, und der wohl der größte Mathe- 
matiker iſt, den es zur Zeit gibt. Ich habe Bernoulli 
in Baſel kennengelernt. Bernoulli hat mir die abſolute 
Möglichkeit einer Löſung vor Augen geführt, und zwar 
wieder an meinem Beiſpiel, das der Natur ſelbſt ent- 
nommen iſt. Zwei Flüſſigkeiten von verſchiedener Dichte, 
die in ein und demſelben Gefäß zu miſchen find, müj- 
ſen einen ſonderbaren Effekt zur Folge haben, wenn 
im Gefäß eine Röhre enthalten ijt, deren untere Mün— 
dung durch eine Membran abgeſchloſſen wird. Durch 
dieje Membran wird die leichtere Flüſſigkeit Larchge⸗ 
laſſen. Wenn nun ein beſtimmtes Verhältnis zwiſchen 
der Länge des Gefäßes und der Röhre und ben Didtig- 
keitsgraden der Flüſſigkeiten hergeſtellt wird, ſo wird ſich 
ein Kreislauf ergeben. Die leichtere Flüſſigkeit ſteigt zum 
Rande, fließt in die Rohre über, ſinkt nach unten, ar- 
beitet ſich hoch und ſo fort. Es iſt dieſelbe rückläufige 
Bewegung wie bei den ſtürzenden und ſteigenden Waf- 
ſern im großen Haushalt der Natur.“ 

„Das klingt ſogar ein wenig überzeugend“, murrte 
der Rektor, „aber ſicherlich ift es nur eine Spiegelfedte- 
rei. Irgendwo ſteckt ein Trugſchluß.“ ; 

„Das Volk mit feinem Ahnungsvermögen würde 
nicht ſeit Jahrhunderten an bieje Löſung glauben, wenn 
jie uns für immer verjagt wäre.“ - 

„Dann glaubſt du wohl auch an bie Goldmacher⸗ 
kunſt?“ st 


„Gewiß. Es wird einmal möglich jein, Gold durch 
Umwandlung aus anderen Elementen herzuſtellen. Es 
kann noch hundert, es kann zweihundert Jahre dauern.“ 

„Es iſt müßig, über das alles zu ftreiten. Es kommt 
auf die Verwirklichung an.“ 

„Ganz recht, mein lieber Vater. And nun wird der 
Pferdefuß des Ganzen ſichtbar. Ich bitte Sie um Ihre 
Anterſtützung. Ich gedenke, mich einige Wochen oder 
Monate in dieſes Studium zu vertiefen und eine Serie 
praktiſcher Verſuche durchzuführen — nicht etwa in der 
primitiven Art, von der ich vorhin ein Beiſpiel gegeben 
habe. Es iſt ein ſehr verwickeltes Vorhaben —“ 

Der Rektor ſeufzte. Roland ſah, daß er gewonnenes 
Spiel hatte. . 

„Was ſoll id) bei dem Ganzen tun, Roland?“ 

„Nichts weiter, als daß Sie mir in dieſer Zeit ein 
wenig Ruhe und Sammlung gönnen. Ich möchte gern 
das große hintere Fremdenzimmer zum Verſuchsraum 
einrichten —“ 

„Das iſt eine Frage, die vor allem die Mutter an- 

t.“ ^ 


„Ich babe mit ihr bereits darüber geſprochen. Sie 
iſt einverſtanden.“ 

„Wann wäre jie nicht mit einem Anſug einverſtan— 
den, den du ihr ſchmackhaft machſt“, meinte der Vater. 
„Abrigens koſtet die Sache doch wohl etwas Geld?“ 

„Allerdings“, fagte Roland verlegen, „ein paar An- 
ſchaffungen ſind unvermeidlich. Wenn Sie mir darin 
behilflich wären —“ 

i SE Gauger ſchob die Lippen vor. Er rechnete im 
tillen. 

„Sie ſollen es mir nur für kurze Zeit vorſtrecken, 
lieber Vater. Sobald mir ein brauchbares Modell ge» 
lungen iſt, werde ich es im Artushof ausſtellen. Der 
berühmte Beßler, den ich leider nicht perſönlich fennen- 
gelernt habe, hat vor acht Jahren in Merſeburg eine 
größere Maſchine dieſes Prinzips ausgeſtellt. Die Sad: 
verſtändigenkommiſſion mußte den Effekt beſtätigen. 
Fürſt Karl von Heſſen berief ihn ſogleich an ſeinen Hof. 
Er ſtellte ihm einen Flügel des Schloſſes Weißenſtein 
zur Verfügung. Der berühmteſte holländiſche Phyſiker, 
Jacob's Gravescande, wurde von dem Fürſten zur Be⸗ 
gutachtung eingeladen. Dieſer ſehr ſkeptiſche Gelehrte, 
der darüber auch ſofort an feinen Freund Newton be- 
richtete, mußte zugeben, daß die Maſchine wochenlang 
ohne Kraftzuwendung lief. And das Reſultat? Die Leute 
ſtrömen in Maſſen herbei. Beßler wird ſteinreich. Man 
will ihm die Maſchine für ein Rieſenkapital abkaufen. 


Er ſchlägt es rundweg ab.“ = 
7 : : (Sortfegung folgt.) 
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e, , /| SCHACH - BEOBACHTER 
7 £ / dd | . Unregelmäßige 
N L | | Aufgabe (Urdruck) Verteidigung 
|  Gespieit die Deutsch 
fly Y Yj 2 2 POLEN OD LESEN EIER Meisterschaft 1939 in Bad 
7 Schwarz: Kb5, Te2. Th2, La4, Sd6. GIL, Ba6. Oeynhausen 
4 b3, c2, e3, h4 (11). WeiB: Kieninger 
$ 7 Schwarz: Lokvene 
| f | ^ a b ۱ 1. e2—e4 d7—d6 


2 d2—d4 Sg8—Íf6 - 
3. 12—f3 Sb8—d7 
4. Lc1—e3 e7—e5 
5. c2—c4 c5 xda 
dut . 6.Le3Xd4  Lí8—e7 
| 2 g 2 7. Sb1—c3 0—0 
8.Ddl—c2 Tf8—e8 
9. 0—0—0 c7—c6 
10. g2—g4 Dd8—a5 
11. KcI—b1 a7—a6 
12. Ld4—f2 Sd7—e5 
13. Lf2—g3 Sf6—d7 
14. ha—h3  b7—-b5 
15. Th1—h2  Sd7—c5 
16. Lg3—e1 Da5—c7 
17. c4Xb5 a6Xb5 
18. f3—14 Se5—d7 
19 b2—b4 Sc5—a6 
20.a2—a3 ٠ Sd7—b6 
21. f4—f5. Dc7—a7! 
22 Sgl—13  Sa6Xb4! 
| ` 23.Sc3Xb5  Sb4Xc2 

Weiß: Kf8, Tb2, Te5, Lc7, Ld5, Sd3, Sg7. Ba3, 24 Sb5Xa7 Sc2Xa3t 


77 


d4, f2 (10). | 25.Kb1—b2 Ta8Xa7 : 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. ER m Gel 


Weiß gibt auf. 
Aufgabelösung aus Folge 35 


Fünfzüger von Wilhelm Haake, Wunstorf. 
Weiß: Kh2, Tb6, Sa8, Bb2 (4); 
Schwarz: Ka4 (1). l e 
1. Sei, Kas; 2. Sc5, Ka4; 3. Se3, Kas; 4. Seit, Kat; 5. Bb3+. 
Einige Löserurteile: „Im Gewande einer Miniatur ein Zugzwaugpro- 


blem von seltener Einfachheit"; P Schurig, Sebnitz; ,Ein felnes Deckungs- und 
Einkreisungsmanóver des S im Zugzwang“: H. Kolwitz, Bln.-Neukölln. 


d, Der JLLUSTRIERTE BEOBACHTER, die große 
77 a parteiamtliche Bilderzeitung, bringt nicht nur ein- 
Gef zigartige Aufnahmen von unserem Führer und seinen 
aa 7 . . Soldaten, sondern auch ausgewählte Bilder von 
allen wichtigen Ereignissen in der Welt und dazu 
noch einen vielseitigen Lesestoff. So bereitet jede 
,JB."-Folge angenehme Stunden der Unterhaltung 
und Ablenkung. Bereiten auch Sie Ihren Ange- 
hörigen, die zur Zeit das Ehrenkleid des deut- 
schen Soldaten tragen, die Freude und lassen Sie 
diesen oder einem anderen Bekannten den „JB.“ 
zukommen. 
Der . JB.“ als Feldpost kostet monatlich RM. —.80, sofern die 


Feldposinummer mit Sammelpoststelle angegeben wird. Die 
- Bezugsgebúhr ist vom Besteller gleichzeitig bei Aufgabe der 


. 
GG Bestellung auf unser Postscheckkonio: München 11346, Abtel- 
lung , JB.“ - Feldpost, einzuzahlen. Benützen Sie bitte noch- 


Kreuzwortſilbenrätſel 


Waagerecht: 1. altrömiſches 
Kleidungsſtück, 3. Gewürz, 4. männ⸗ 
liche Stimmlage, 6. Weinort an der 
Etſch, 8. Organ, 9. Meerſäugetiere, 
10. Blutsverwandter, 11. Pferdezucht. 
Senkrecht: 1. franzöſiſches Schutz⸗ 
gebiet in Afrika, 2. Häuslerwohnung, 

3. Geſtalt aus Peer Gynt, 5. europä- 
‘tides Land, 7. Stadt in Schwaben, 
8. Reitbahn. 


folgenden Bestellschein! 


9 y y à A L b Í | 7 | ۲ ee 
A ^? 2 7 » A, Y Y; , | Zwei voran! | = 
f : : — 
ff Uff, Wy ff ff; Ana, Land, Ene, Made, Tara, Bor, Ed, Mal, Mur, Charge, Zucht, Eifer, 
* Barett, Ode, Tijd, Ur, Ren, Sen, Bob, Ger, Akt, Inge, Gelb, Ar, Tal, Friede, 
Y ESE Ent . | Bein, Man, Recht, Ter, Ger, Ria, Bauer. 


An den ,Jllustrierten Beobachter", München 22, Thierschstraße 11 Jedem der vorſtehenden Wörter ift eine der nachſtehend angegebenen Budjtaben- 


gruppe voranzuſetzen, jo da neue Wörter entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der 


Senden Sie ab sofort? / b . “ ein Exemplar neuen Wörter ergeben einen Ausſpruch von Curtius. 
Jluftrierter Ji ` Y de di do eb ei el ep er eS et eu ge gr in ir ir 


NS 


is fa fe kl na na na ne ni no os to ta to fr ut wi 
zum monatl. Bezugspreis von 80 Pfg. 


Magiſche Figur 
Die Buchſlaben: a a bbeceeeee ehh 
hhhikkllunodorrrtttt ſind ſo ein- 
zuordnen, daß waagerecht und ſenkrecht Wörter 
gleicher Bedeutung entſtehen: 1. Gewürz, 2. Vogel, 
3. land wirtſchaftliche Angeſtellte. 
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Löſungen ber Rátfel aus Folge 40 


Füllrätſel: 1. Erbswurſt, 2. Merſeburg, 3. Cherbourg, 4. Literatur, 5. Muſterung, 6, Figs 
ſterne, 7. Handpferd, 8. Rhabarber. x Kryptogramm: Alfred, Reiher, Leitung, Landdienſt, 
Rentonte, Kolkrabe, Untiefe, Paſſion, taufend, Zuſtand, Kammer, Odenwald, Stiefel, 

. Scheuer, Frundsberg, Handwaffe, Meſſer. „Freiheit und Demokratie paffen zuſammen wie 

Feuer unb Waſſer.“ & Zahlenrätſel: Oldenburg, Samurai, Tarantel, Raupe, Uſedom, 

"|. Maubeuge, Engagement, Liptauer, Inkarnat, Epiſode, Nikotin. „Oſtrumelien.“ * Viereck: 
1. Kolchis, 2. Lagunen, 3. Henlein, 4. Synonym. * Silbenkreuz: 1. THE — 2. A — A 
BEN — 4. ZIN — 5. DER — 6. MA. GK: ۱ 7 و‎ 
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„Herr Hoppelpoppel, möchten Sie nicht auch ein- 


mal bei uns zu Mittag eſſen?“ 


„Gern, gnädige Frau! Wann wäre es Ihnen denn 


recht?" 


„Das iſt ganz gleich; morgen. ema Cams: 
tag oder Gonntag!” 
„Iſt gut! Ich komme morgen, 8,0 Gams- 
tag und aud) Sonntag!” 


* 


„Lieber Mückeſett, ſeit wann drehen Gie Bore Zi- 
garetten ſelbſt?“ 
„Seit 14 Tagen! Der Arzt hat mir tas Be⸗ 


wegung verordnet!“ 


* 


„Das geht doch wirklich nicht, Fräulein Schnul⸗ 
ler! Eben erft war der Herr Bumke bei mir, um | 
Arlaub für ſeine Hochzeit zu bekommen, nun wollen 
Sie auch noch frei haben!“ 

„Warum denn nicht? Ich bin doch die Braut!“ 


* 


„Na, mein Junge, was willſt 7 dite mal 
werden?“ 
„Niſcht!“ i 
„Wieſo nichts?? 
„Weil Kë ein fleines Mábel bin!” 


* 


„Sie haben alſo mit Ihrer Frau eine Reiſe durch 
Neuguinea gemacht, hatten Sie dabei keine Schwie- 
rigkeiten mit den Eingeborenen?“ 

„Durchaus nicht! Meine Frau wurde ſogar auf 
Grund Ihres ganz modernen Hutmodells überall, 


wohin wir kamen, als Zauberin verehrt.“ i 
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Wenn Ihr ادا‎ unregelmäßig arbeitet wenn Sie nach den 


Essen an So 


rennen, saurem Aufstoßen, Magendruck und: 


einem unbehaglichen Gefühl der Völle leiden, dann liegt 
dies vielfach an der überschüssigen Magensäure. Sie können 


diesen 


erschuß an Säure binden und 


damit Ihren Magen 


meist sehr schnell zur Ruhe bringen, wenn Sie 2—3 Tabletten 
oder ½ Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver einnehmen. 


Biserirte Magnesia 


= seit Jahrzehnten erprobte Mittel gegen Magenbeschwer- 
eschilderten Art, ist in allen Apotheken für RM 
Pulver) und für RM 2.69 
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abletten oder ca. 40 


in ‚größeren, vorteilhafteren Pac 


ca. 100 g Pulver) 
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n (150 Tabletten oder 


ältlich. 


Großkatalog 
m. 300 tprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmbarer Belich- 
tungs-Uhr — und 
Hauszeltschrift 
kostenlos. 
Jedo Kamera 
$ Tage 
zur Ansicht! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsreten 


PHOTO 


SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Welt gröhte 
Leicaverkaufsstelle 


Asthma 


Neuen Lebensmut durch 


909 1 
Kolbe 


Die volkstümliche politische 
Wochenzeitung 


Jeden Donnerstag neu 
15 Pfg. 
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Stottern 
nerv. Luftdruckfehler 
Befreie Dich selbst! 
Arno Gräser, Gotha 


Warzen 


Leberfi. Muttermale 


Leichte Beseitigung 
Pram.m.gold.Medaille 
Aufklärung kostenlos 
H. Goth Nürnberg. S-W67 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Fr, u. Rücktr.v. 30. - 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 67.- 
Motorfahrräder 
billig. Auch Teilzahl 
Katalog mit 60Mo- 
dellen kostenlos. 


Friedr. Herfeld Söhne 
Neuenrade LW. Nr.127 


und 


Bronchitis 


reitkreutz-Asthma-Pulver 
zum Einnehmen. Wirkt anfallbeseitigend — echleimidsend — 

beruhigend — guter Nachtschlaf — bestens begutachtet — 
Urztiich erprobt — begeisterte Anerkénnungen — Überzeugen 
Sie sich von der Wirkung — Packung RM. 1.46 In Apotheken — 
Falls nicht erhältlich oder wegen Gratisprebe schreibe man an 
Brelikreutz Kom.-Ges, Berlin SO 34/541 Skalitzee Str. 72 
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EM- GE ist eng 
was Sie suchen! 
ewehre und Luft- 

pa len als Einzel- u 
Mehriaderm. vorzlig- 
licher SchuBleistung. 
eStartpistolene 
Bezug durch den 
Fachhandel Liste frei! 
Moritz & Gerstenberger 

Waffenfabrik 
Zella-Mehlis 37 (thar.) 


ist die tonreine 
Hohner- Mund- 
harmonika Sie ıst 
immer spielbereit 


und begnugt sich 
mit dem beschei- 
denstenPlatzchen. 


Der Name Hohner 
verburg! Qualität. 
MatthHohner At 


Trossingen 
Württ. 


| a u 
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Klapprich und Frau geben ſpazieren. 

Plötzlich bleibt die Frau vor dem Schaufenſter 
eines Hutgeſchäftes ſtehen und zeigt auf die Aus- 
lagen. 

„Julius, dieſen oder temen!” 

„Einverſtanden!“ antwortet 


darauf Klapprich, 
„lagen wir keinen!“ ۱ P 


M. 


Warm empfundene Inſchrift auf einem Grabſtein 
in Batavia, die in freier Abertragung alſo lautet: 
„Unter dieſem Stein liegt Jones, der durch die 
Macht von ſchwerem Bier ſein Leben auf 120 Jahre 
gebracht hat. Er war immer betrunken und in bie, ` 
ſem Zuſtand ſo fürchterlich, daß ſelbſt dem Tod vor 
ihm grauſte. Als er eines Tages ausnahmsweiſe 

nüchtern war, faßte der Tod Mut, ergriff ihn und 
friumphierte über 0 beiſpielloſen Frunkenbold“ 


* 


Eine junge GCdaujpielerín. muß ín einer Szene 
herzhaft lachen. Der Regiffeur ijt. noch lange nicht 
zufrieden. „Das iſt doch kein Lachen“, meckert er, 
„Sie müſſen in jeder Situation des Lebens ſo lacher 
können, als ob Ihnen mer wer weiß was Dite 
geihah!” 

Fällt der Regiffeur eine halbe Minute ſpäter über 
ein Lichtkabel und ſtößt ſich fürchterlich den armen 
Schädel. Aber ſein Geſicht lacht ſich die Schauſpie 
lerin halb tot. | 

Mit legter Kraft gé den Schädel reibend, ruft 
der Regiſſeur: „Das ift jetzt das richtige Lachen, das 
iſt wundervoll! Alſo gleich noch einmal, bitte“ 

Sagt die Schauſpielerin: „Wenn Ihnen das Hin⸗ 
fallen nichts ausmacht, von mir aus, bitte ſehr.“ 


wi 


Si 
n 
Verlange Es ng: Y 


Vasenol 


81 | 
beutiden Frontſoldaten gewidmet 


ift das Buch „Der Drahtverhau“. Es enthält urbayeriſche 
Geſchichten aus dem Kriegstagebuch von Joſeph Peſten⸗ 
hofer. Die vielen heiteren Zeichnungen, die den Inhalt 
auſs befte unterſtützen, ſtammen von Gerhard Hentrid). 
Ein Buch für uns alle; denn gerade in ernſten Zeiten ſollten 
wir das Lachen nicht verlernen! l 


Umfang 170 Seiten | Kartoniert AM. 1.50 ۱ 
Verlag Franz Cher Nachf. München 22 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. 


SIEMENS 
HEIMBUGLER 


RM 280,- 


vollelektrisch 
fur Wechselstrom 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUT ZT 


NICPLATA 
"E 2 6575 


- Bevorzugt 
F $ Hansa Poste bei Einkäufen $ 1 0 11 € ril 
em mtis Hamburg 361 as nur Angst. Ausk. frei, 
^ (nserenten : Hausdörfer,Breslau16% 


Sofort die schönsten Beine 
A d ; (Naturgetreue Abbildungen) durch rn 


EKTOREA 


Für 0-Beine (auch f, Herren). Behr asgeaeim 
und unsichthar su tragen unter dem seideaen Birampl. 

(Kein Gummistrumpf ote ähnliches.) 
(ohne —& Ektor nit—> 
Terjang. Bie Prospekt mit genanon e Dt „kostenlos von 
Ektorea-Atelier, Wies bad en 37, Marktstraße 12 
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Wie alt die Zigarette eigentlich ist, weiß nie- 
mand genau. In Deutschland kennen wir sie 
seit 75 Jahren. Doppelt so lange, anderthalb. 
Jahrhunderte, hat die Oesterr. Tabak-Regie 
Erfahrung im Umgang mit edlem Tabak. Das 
SS erklart besser als tausend Worte, 
. MILDE SORTE so gut ist. 
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Der King und ſeine Offiziere. 
Das engliſche Königspaar wird von Offizieren einer ſüdengliſchen Garniſon begrüßt. 


In dem Dorf Enchendorf 

in Niederbayern iſt eine 

Laus in einem Denkmal 
verewigt worden. 


Hier befand ſich während 
des Krieges eine Entlau— 
ſungsanſtalt, die von durch— 
reiſenden Frontſoldaten ſo 
ſehr beanſprucht wurde, daß 
man einen Gleisanſchluß 
legen mußte, der nach dem 
Kriege erhalten blieb und 
Eſchendorf dem Handel und 
der Induſtrie erſchloß. Aus 
Dankbarkeit errichtete man 
dies Denkmal mit dem 
Relief einer Laus (links). 


Wer glaubt noch ihren Lügen? 
ت‎ SS Se Bild links: Lordkanzler Galbecote und Lügenminiſter Lord Macmillan (rechts); Bild rechts: 
- Seine Mitarbeiter Usborne (links) und Thompſon. 


MATKA handelt immer noch mit Jajkos 


i I 
ROUTE Of 


۱١ 


١٦: سخ‎ 
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Jad (fr Keah e $)? Vinita: T Betz, //7 ٣س1‎ 
Vous savez fandrai voir àla changer cette petite plaisantene,ilyalrop longtemps quevous nons la faites 
Uh ves, je venez tont de swe, le temps de prendre une fasse de The : 
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2 UK. EYE 1 A FWA [ | : 7 UE 1 = GE l ۳ 
Auf bie Aufforderung des Franzoſen, dem Ed — une = 2 * 
England Polen zu helfen, fagt der Engländer: „Ich + x - ; x 
e komme gleich, ich will nur erſt meine Taſſe . ۱ Zigarren ſtehen beſonders bod) im Kurs. 
perfide Gee trinten.” Das beliebteſte Tauſchobjekt find Rauchwaren: Drei Sajfos (= Gier) koſten eine Zigarre; das ijt ein 
8 e AL 


glattes Geſchäft. Zei 
Wid umme (Franzósische Karikatur aus dem Charivari 1863.) Aufnahmen: PK. Platzek (1). ReinKey(2);+Histof. Bilderdienst (1) 3 AssAPr. (3): 
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Handarbeit ift ihnen durchaus ungewohnt. 
Das ſieht man am beſten daran, mit welchen Verrenkungen ſie ein paar Steine tragen. 
Aufnahmen: PK.-A.P. (5), P. B. Z, (3), Ullrich-P.B.Z. (1), Essel-P. B. Z. (D. 
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Statt raffen — ſchafſen! 
Polniſche Juden lernen die Arbeit 
kennen, aber recht ſchwer ſcheinen 
ſie es ſich noch nicht zu machen; 
ein deutſcher Bauarbeiter trägt 
fünfmal ſo viel Steine eine 

Leiter hinauf. 


^c 


"e 


„So mußt du die Schaufel halten.“ 
Den Juden, die durch jahrhundertelanges Nichtstun der Arbeit 
entwöhnt ſind, muß man die einfachſten Handgriffe beibringen. 
* 


Rechts: Go „ſchwer“ haben fie in ihrem ganzen p ۹ ۹ 177 ےو کے‎ : | 
Leben nod) nicht gearbeitet. O RET AA Op Wr s ÉL cies de ۱ — کے‎ 
Digitized by NW E 
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Der Pförtner des L. M.: ten e l hat D einen ات‎ 15 
1 ; 12 en im Lügenminiſterium — ſcheuß— 
kann ich ſchon lange . glan⸗ lich, aber immer noch beſſer als bei 


zende Idee: Deutſche trinken dieſen ordinären Soldaten ...“ 
ihon Tinte! Fabelhaft! Ver- 
kauf' ich dem Chef!“ 


EN 
y KULIS? 


Unſerem Zeichner gelang ein 
Blick hinter bie Kuliſſen des 
Lügenminiſteriums. 


LINKS: 

Abteilung Fotofälſcherei: 
Ein Greuelfoto ſtartet. 
سم‎ — — noch ä biſſel ge- 
quälter, Rebekka, 's ſieht noch 
nicht echt aus!“ 


RECHTS: 

„Aber feinen Krach machen, 

Herr, hier Dat feine Lord: 

(daft immer die beiten Cin: 
fälle!“ 


“e 
Lo 


SEAL CIGE der NSDAB., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. Hauptſchriſtleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Diebom, b ide 01007 Berantivorilid 
EFG 24] i et IQ | 


P". 


für den 9(ngeigenteil; Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. 3Dtüfter & Sohn. München. 101 


r 


— 


Preis: 20 Pfennig NN We N DONNERSTAG, 19. OKT. 1939 
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N N AUS DEM INHALT: 


Stukas über der Festung Modlin 
Polnische Juden auf ,Bienen”- 


N j | | Jagd / Aus dem Tagebuch der 
NT j 8 18 Tage/ Blindflug ohne Blind- 


flugschein u. a. m. 


Y 


Deutſchland und der Führer ſind eins. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann 
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GIFTGAS 


VON ENGLAND AN 
POLEN GELIEFERT! 


CA 
NIE WCHODZIC 


Beweiſe dafür find eine polniſche War— 

nungstafel am Eingang des Giftgas— 

lagers mit der Aufſchrift „Kein 3u- 

tritt“, die Brücke in der Stadt Jaslo 

mit dem Sprengloch der Giftgas-Mine 
und vor allem . . . 


EEE 


. . die durch Schweizer Sachverſtändige beſtätigten typiſchen Giſtgasverbrennungen der betroffenen 
deutſchen Soldaten. Die Herkunft des Giftgaſes aus England iſt zweifelsfrei erwieſen. 


Des 
^ 4 


f 
S 


——— 4 


GROSSDEUTSCHLANDS WINTERHILFSWERH 0 


2 Ze" 
i — S 


> ^ 


Unter ungeheurem Subel er- 
öffnete der Führer am 10. 
Oktober 1939 im Spo alaſt 


besturzen, und schon gar 

nichts zur Verzweiflunc 
e 4 4 > ` 

bringen. Im Gege 


Was 


Aufnahmen: H. Hoffmann (1), AP. (3), 
Atl. (1), PBZ. (1); Zeichnung: Tilsner. 


Geſtern Gefreiter, heute Leutnant! 
Dem Kampfflieger Franke gelang es in ber Nordſee, 
einen engliſchen Flugzeugträger zu vernichten. Genes 
ralfeldmarſchall Göring zeichnete den Gefreiten 
Franke durch Beförderung zum Leutnant und Bere 
leihung des Eiſernen Kreuzes zweiter und erſter 
; Klaſſe aus. e 


DIESER TAGE ERSCHEINT DAS GROSS 
JB.-SONDERHEFT „SO SCHLAGEN WIR 
ZW". DER BLITZSCHNELLE SIEG UBER” 
POLEN. 56 SEITEN BILDER. PREIS 40 PFG. 
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Links: Ran an ex RN Bee. CA CN V c zo 
bie Geltung! Aer و‎ | | NE 1 Ma T 
Der Flugzeug— 

führer eines 

Sturzkampf— 
flugzeuges wäh— 
rend des An— 

flugs auf das 


Ziel. 


Rechts: Bom— 
ben auf eines 
der letzten pol— 
niſchen Wider— 
ſtandsneſter bei 
der Feſtung 
Modlin. 


iis de IR TIU 


€infs: Gin 
Munitions— 
N . „ | lager der Fe— 
is > A A, gei at ae (oq RE TS ME tung Modlin 
Zoe , M 2 | ET: A fliegt in die 
Luft. 
Modlin war der 
nördliche Punkt 
des polniſchen 
Feſtungs— 
dreiecks an der 
Mündung des 


Narew in die 
Weichſel. 


Aufnahmen: 
PK. Platzek. 


Die Feſtung Modlin unter dem Feuer unjerer Kampf- und Sturzkampfflieger. 
Die Feſtungsanlagen Modlins ſind auf dem Bilde deutlich zu erkennen. 
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Verdreckt, verfilzt, verlauſt. 
Wichtig wie ein Profeſſor der Entomologie ſucht dieſer Jude 
in den Nähten ſeiner Kleidung nach Spuren von Lauſeeiern. 


Schon wieder frech am Lachen. 
wei polniſche Juden, die fid) vermutlich über gemeinſam ausgeführte frühere Gaunerſtreiche 
unterhalten 


Keine Blinddarmreizung. 


Bei ihm melden ſich im Augenblick 
die exerzierenden Bienen. 


œ afob Lajbowicz, ein polnifcher Jude, 
ſchrieb über ſeine Raſſegenoſſen in 
Polen folgende bemerkenswerten 

Worte: 


„Ich würde dieſes Land eher ein 

jüdiſches als ein polniſches nennen 
und die Erde nicht polniſch, fondem 
jüdiſch, denn dieſe Millionen von 
polniſchen Bürgern und Bauern le 
ben ausſchließlich der Juden wegen, 
für die ſie im Schweiße ihrer 6181 
arbeiten.“ 

Man ſieht den Geſtalten auf unſeren 
Bildern an, daß fie ſelbſt in ihren 
Leben nie einen Finger krumm ge 
macht haben, es fet denn zum 0 
zählen oder Läuſeknacken. 


Galgengeſichter. 
Es gibt kein Verbrechen, das man 
dieſen Phyſiognomien nicht zue 
trauen könnte. 


8 


- 
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Dieje Beihäftigung verließ fie nie.‏ ٭ 
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Razzien auf Läufe gehören zur regelmäßigen „Arbeit“ ber polniſchen Juden. Es kann ſonſt 
leicht paſſieren, daß ein abgelegtes Kleidungsſtück eigene Beine bekommt. 
Aufnahmen: Atlantic (3), Inge Mantler (2), Schuchardt (1), Ebert (5). 
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Ihr Beruf erfordert: 
eifriges Training, denn Marlen 
Holl iſt Solotänzerin und den 
Münchenern vom Gärtnerplatz⸗ 
theater her nicht mehr unbekannt. 
Zuletzt hat ſie in Geiſelgaſteig 
gefilmt. Doch die Gegenwart ver⸗ 


langt heute, wie von ſo vielen 


Angehörigen anderer Berufe, auch 

von ihr die Umſtellung auf die 

Forderungen des Tages. Freilich 

will man einmal wieder zur Bühne 
zurück. 


SCHADELOPERATION IN DER STEINZEIT 


Bei Börnede, 
Kreis Blankenburg 
am Harz, wurden 
bei der Ausgra⸗ 
bung eines jung- 

ſteinzeitlichen 
Grabhügels unter 
etwa 8 Hockerſke⸗ 
letten zwei Män⸗ 
nerſkelette mit tre⸗ 
panierten Schädeln 
gefunden. Es ge⸗ 
„ lang nun, zu 
einem Meier Sha» 
vel, bei dem die 


Wichtiger iſt jetzt aber 


die Arbeit für unſere Soldaten. 
Statt mit Schminke und Puder 
hantiert Marlen jetzt mit beſchä⸗ 


digten Feldpoſtpäckchen in der Feld⸗ 


poſtſammelſtelle München, wo etwa 
300 freiwillige Helferinnen — im 
Schichtwechſel von früh 7 Uhr bis 
Mitternacht — Feldpoſtſendungen 


ſortieren und umpacken, wenn ver⸗ 


derblicher oder zerbrochener Inhalt 
durch die Hülle ſchlägt. 


ſonders großes 
Loch ergeben hatte, 
die vor etwa 4500 
Jahren herausge⸗ 
ſchnittene Schädel⸗ 
ſcheibe aufzufin⸗ 
den, die man dem 
Verſtorbenen mit 
ins Grab gegeben 
hatte. Dieſer in 
Deutſchland erſt⸗ 
malige Fund zeigt 
die hohen chirur⸗ 


un eter 
lichen Vorfahren. 


giſchen Fähigkeiten 
ſteinzeit⸗ 
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DIE LOCKE AUF DEM LOTUSBLATT 


Ein über 1000 Jahre alter Braud). 


Der frühere König Prajadhipok von Siam ſchneidet in feierlicher Zeremonie 
dem fünf Wochen alten Prinzen Tejanaſakti ſelbſt eine Locke ab. 


Daun wird 
und 


Die Locke wird einer Lotosblume anvertraut 
das blumige Schifflein in das Waſſer eines Fluſſes geſetz 
mit ihm ſollen die ſataniſchen Geiſter dem jungen Prinzen aus⸗ 


getrieben fein und fortſchwimmen 


Nun iſt er fürs Leben gefeit. 
Als Symbol der Erfüllung dieſer alten religiöſen 
melen wird dem Baby eine ſilberne Kordel“ um 
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eremonie der Sia. 


die Bruſt gebunden. 
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Sie werden in der GULDENRING mit Y Mundstück | 
alles das finden,was Sie bisher veranlasste,der 
Mundstiick-Zigarette treu zu bleiben.Gleichzeitió 


aber werden Sie auch den Genuss haben,von | 


dem der Raucher mundstuckloser Zigaretten 


zu berichten weiss. e 
Probieren Sie bitte und urteilen Sie dann selbst? 


DER 2 UNKT 


Achten Sie besonders auf das angenehme 


retten-Stempels anbringt.Opfern‏ : کو 
zarten Tabakgeschmack, der wohl abgewogen Sie eine Giildenring, wenn Sie‏ 
die Wirkung des unsichtbaren‏ | | 


durch das unsichtbare Mundstück dringt. Mundstücks nachprüfen wollen. 


اھ یر ت۸ 
SUHDENRING SIR‏ 


— "ETT . grun 


jetzt auch mit Mundstück 


۱ . DS mit Tinte auf das “Mundstück. ` 
Lippengefühl,auf den Schutz,den das UMund- gesetzt, verhält sich grundlegend ` 


E " : | anders. als jener, den man zum ` 
stück gewáhrt und- nicht zuletzt- auf den Beispiel unterhalb des Ziga- 


g 
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deutsche Feldpost 


2j 


۶ ie Leiſtungen der 
Deutſchen Feld— 
poſt während der 
Kampfhandlungen in 
Polen find vorbildlich. 
Die Gründe dafür, 
daß es trotzdem manch— 
mal nicht ſo geklappt 
Fortſetzung Seite 1569) 


„Bin munter und fidel.“ 


Ein Kradmeldefahrer hat 
ſeinen Auftrag erledigt 
und übergibt der Feld— 
poſt im richtigen Wugen- 
blick noch einen Sarten- 
gruß an die Heimat. 


Rechts: Deutſche 
Poſt in Polen. 
Der Brief an die 
Lieben iſt geſchrieben, 
nun arbeitet die 
Feldpoſt. 


Am behelfsmäßigen Schreibtiſch. 


im übrigen geht es mir gut, was ich auch 
von Euch hoffe ...“ 


S E + 


Ein wichtiger 
Augenblick. 


Die Feldpoſt 
wird verteilt. 


Feldpoſtſack. 
wird in Emp- 
fang genommen. 


Aufnahmen: 
PK: Schwahn (5), 
Platzek (1), 


Rutkowski(1) Links: Feldpoſt 
utKowsktl e 


folgt Den: 

Truppen. 
Täglich wird an 
Hand der Karte 

der jeweilige 


Links: Fahrende 
Annahmeſtelle. 


Tauſende von 
Poſtſachen 
gehen täglich 

durch die Hände 
dieſer zum 

Wehrdienſt ein— 

berufenen Poſt— 
beamten. 


Standort der un: 
mittelbar der 
Truppe folgen⸗ 
den Feldpoſt— 
ämter feſtgeſtellt, 
um den Saldaten 
die Poſt ſchnell 
zuzuleiten. 


Antwort 
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(2. Fortſetzung.) 


Auszug des bisher erſchienenen Teils: 


Die Sehnſucht hatte ihn zurückgetrieben, die unbändige Sehn— 
ſucht nach der Heimat. Heimat, das war Thorn, das alte deut— 
fhe Thorn mit feinen breiten Türmen, den ſtrotzenden Spei— 
chern der Kaufleute, den rummelnden Stapelhöfen, den buſchi— 
gen Gärten und dem Gelicher der Menſchen in den ſchmalen 
Waffen, Hier lebten feine Eltern, der wiſſenſchaſtlich ſtrenge, 
aber um die Seinen ſo beſorgte Vater, der als Rektor der 
Deulſchen Hoöchſchule in Thorn zäh und verbiſſen deutſches Gut 
gegen die Polen verteidigte und mit Hingabe weitervermittelte. 
Aver noch jemand lebte hier, Elifabeth Brigitte Ruloff, Tochter 
einer deulſchen Mutter und eines kleinen polniſchen | Ciis 
einners. Nirgendwo da draußen in der Welt, in Paris nicht 
und in London nicht und auch nicht in den luſtigen Städien 
am Rhein hatte er fie vergeſſen: Britta, dieſes Queckſilber 
Trilla, dieſes ſchwarzhaarige, leidenſchaſtliche Mädchen, deret— 
wegen er ſeine Verlobung mit Gertrud Moldenhauer, einer 
ihm zu hausbackenen Pfarrerstochter, gelöſt hatte. Er war 
nicht freiwillig in die Welt hinausgezogen, er wäre das wohl 
auch nie: die Polen hatten ihn hiuausgejagt, weil er in einem 
Theaterſtück den Wortbruch der Polen allegoriſch behandelt 
haue. Für ſieben Jahre war er durch den Beſchluß der pol: 
milden Behörden aus der Heimat verbannt worden. Sein 
Retſegepacd hatte er durch die Pferdepoſt vorausbefördern laf- 
fen, um die letzten Wegſtunden durch das ſchöne Weichſeltal 
ſinneud und betrachtend zu Fuß لان‎ ا١۰‎ 

So ſührte ihn ſein Wanderweg zu einer in der Nähe der 
Weichſel gelegenen Windmühle, deren Beſitzer ihn zu kurzem 
Imbiß einlud. Roland, deſſen lederne Geldkatze nur noch ein 
paar Groſchen enthielt, nahm die Einladung mit Freuden an. 
Er wäre wohl auch gerne dort über Nacht geblieben; da aber 
der Müller nicht auf den Gedanken kam, ihm Herberge anzu— 
bielen, machte er jid) nach der Mahlzeit wieder auf den Weg 
und lam fo zu der kleinen Ortſchaſt Ellerwalde. 

Hinter hochlronigen Linden ſaß dort auf breitem Beſitz cin 
Mann, der Groterian hieß. Von ihm ſprachen die Menſchen 
mit Achtung und Neid. Er war weniger Barer als Unterneh— 
mer. Zu valer und zu Lande machte er feine Geſchäfte. 
Roland betrat den ſtattlichen Gutshof und wurde dort gaſtlich 
aufgenommen. Vater Groterjan, ein ſchlankler Mann von kaum 
ſitufzin, ſchien an dem unerwarteten Being Freude zu haben. 
yurd die Manter und Tante Sabine hatten nichts gegen Ro— 
land einzuwenden, und mit den beiden erwachſenen Kindern 
Cbriſteph und Wally vermochte er ſich febr ſchnell anzu: 
freunden. 

Ingwiſchen war es Abend geworden und es fügte fid) von 
ſelbſt, daß man Roland zu einem Imbiß einlud und ihm auch 
Sadiqhariien anbot. Als das Geipräch auf einen gewiſſen 
Müller Reſchke kam, erwähnte Roland in ſcherzhafter Weiſe 
ſeinen kurzen Befuc in deffen Mühle. Groterjan, der erfahren 
halte, daß Roland einige juriſtiſche Kenntniſſe befipe, bat ihn, 
ut beim Auſſeven eines Vertrages mit Müller Reſchke behilf— 
lich zu ſein. Er wolle dieſem ſeine Tochter Wally zur Frau 
geben, um den reichen Reſchleſchen Beſitz zu feinem eigenen 
ſchlagen zu können. Roland war über die beabſichtigte Ber: 
ſchacherung der einzigen Tochter an den doppelt fo alten, vet: 
minveren Müller empört und beſchloß, am nächſten Tage mit 
dem Mädchen ſelbſt über dieſe Familienangelegenheit zu ſprechen. 

Am anderen Morgen mußte Roland trotz aller Gewiſſens— 
Liffe den Ehekontrakt ausarbeiten. Er tat das ſchon deshalb, 
weil er hoffte, ein paar Taler herauszuſchlagen, denn fo ganz 
ohne Geld wollte er nun doch nicht nach Hauſe kommen. Nach— 
her ließ er ſich von Wally den Gutshof zeigen. Als ſie dann 
ſpäter auf einer Wieſe lagerten, fragte er das Mädchen halb 
ſcherzhaſt und halb im Ernſt, ob es denn wirklich daran 
dächte, den Müller zu heiraten. Wally bejahte dies mit der 
Begründung, fre müſſe ja doch einmal heiraten und möchte 
ſich gerne etwas verwöhnen laſſen. Roland fragte ſie ſcherzend, 
ob ſie nicht lieber, ſtatt den Müller zu heiraten, mit ihm bis 
ans Ende der Welt gehen wolle, ſie aber ſtellte ſtatt einer 
die Gegenfrage: „Mit Ihnen? Ja, hat Sie denn 
fenft niemand lieb?“ Da überkam ihn, ohne daß er wußte 
warum, eine wahre Wut, von Britta zu ſprechen. Er rühmte 
ihre Werle, übertrieb wohl auch und ſchilderte ſeine Britta 
mit einer Begeiſterung, die bei der etwas verhätſchelten Wally 
den Gedanken aufkommen laſſen mußte, hier ſpräche ein bis 
über beide Ohren verliebter Bräuligam. Er verſchwieg dem 
Mädchen auch nicht, daß er ſchon früher mit einer anderen 
verlobt geweſen wäre, daß aber ſeine frühere Braut inzwi— 
ſchen einen anderen geheiratet habe. Wally war in ihrem 
kindlichen Mitgefühl fo herzlich rührend, daß Roland fie am 
licbftem in die Arme genommen hätte. Er näherte fein Ge: 
ſicht dem zierlichen Mili des lagernden Mädchens. Ihre 
Lider fielen herab. Ihre Lippen wichen laum: fie nahmen 
den Kuß hin, aber fie nahm ihn nicht auf. Wortlos gingen 
dann die beiden wieder zum Gutshof zurück. 

Nach dem Mittageſſen wollte fid) Roland verabſchieden, er- 
klärte fid) aber auf Drängen feines Gaſtigebers bereit, bis 
morgen zu warten und mit Groterjan im Wagen nach Thorn 
zu fahren. Bei einer Flaſche Wein gab Roland dann allerler 
Schnurren und Schnarfen zum beiten, die ihren Eindruck nicht 
verfehlten. An der Ausgelaſſenheit nahm auch Wally teil. 
tielleicht ift es für lange Zeit mein letzter vergnügter Abend, 
dachte er, und ſein Geſicht bekam einen horchenden Zug, ja 
für einen Augenblick eine grundlos tiefe Trauer. 


Illuſtrierter 


Beobachter 


Am anderen Morgen traten Groterjan und ſein Gaſt die 
Fahrt nach Thorn an. Rolands Augen waren dabei 6۶ 
läſſig nach Oſten gerichtet. Niemand erwartete ihn in ſeiner 
Heimatſtadt. Er aber brachte ſeine ganze Liebe und den glü— 
henden Wunſch mit, ſich den Platz zu erringen, der ihm ſei— 
ner Geburt und ſeinen Kräſten nach zuſtand. 


Als ſie am Stadttor anlangten, konnte Roland als Aus— 
weispapier nur ein Geleitſchreiben der preußiſchen Staats: 
lanzlei vorlegen. Nach kurzem Kreuzverhör gab ihm die 
deutſche Torwache freien Eintritt in die Stadt. Der Wagen 
raffelte über das bucklige Pflaſter. Vor zwanzig Jahren Hatte 
die ſchwediſche Artillerie unter Karl XII. große Verwüſtungen 
in der Stadt angerichtet; ſelbſt das ſchöne Rathaus war davon 
nicht verſchont geblieben. Roland fab zu feinem Leidweſen, 
daß auch während ſeiner Verbannungsjahre die Stadtverwal— 
tung nicht imſtande geweſen war, die Schäden zu beheben. 


Am Kai nahm er von Groterjan Abſchied und gab ihm die 
herzlichſten Grüße an Wally mit. Als er dann allein des 
Weges weiterſchritt, fiel ihm die Erinnerung an Britta ſchwer 
aufs Herz. Er wußte, wieviele Schwierigkeiten ſich einer Ver— 
bindung mit ihr entgegenſetzten, aber er wollte mit irgend— 
einer neuen Tätigkeit die Grundlagen für ein Leben zu zweit 
ſchaffen und dazu die Einwilligung feiner Eltern erringen. 


Saft ohne es zu merken, war Roland zu feinem Elternhaus 
gelangt. Hinter der Küche, in dem kleinen Garten, fand er 
feine Mutter. Ihre Hand fuhr erſchrocken zum Herzen: fie 
fonnte fid) erft gar nicht recht freuen, fo beſorgt war fte wegen 
der Rückkehr ihres Sohnes, deſſen ſiebenjährige Verbannung 
erſt im nächſten Jahr ablief. Aber Roland beruhigte fic und 
fam dann mit ihr wieder in fo frohe und heitere Plauderei 
wie in alter Zeit. Als Reltor Gauger heimkehrte, konnte auch 
er, bei aller Wiederſehensfreude, die Frage nicht unterdrücken, 
warum Roland nicht das letzte Jahr ſeiner Verbannung abge— 
wartet habe. Der Sohn erwiderte faft träumeriſch, daß er da— 
zu nicht imſtande war: „Die Heimat iſt nicht erſetzbar. Wer 
mir die Heimat nimmt, iſt mein Todſeind!“ 

Ro— 


Nach kurzem Aufenthalte im Elternhaus drängte es 
land nach einem Rundgang durch die heimatliche Stadt. Cr 
merkte bald, daß ſchon halb Thorn von ſeiner Heimkehr wußte. 
Aber das ſocht ihn wenig an. Seine Sehnſucht zog ihn nach 
jener Gegend, in der Britta bei ihren Eltern ſauber und 
ärmlich wohnte. Als er das kleine, unverputzte Haus erreichte, 
erſuhr er, daß die Familie Ruloff ſchon vor geraumer Zeit 
das Haus verlaſſen habe. Auch auf ſeinem Weiterweg fab 
und hörte er nichts von Britta, aber er gab die Hoffnung 
nicht auf, daß fie noch immer in oder bei Thorn wohne uno 
daß jie ihm von ungefähr wohl ſchon begegnen werde. 

Am nächſten Tag hatte Roland eine bedeutungsvolle Unter— 
redung mit ſeinem Vater. Der alte Rektor war etwas ent— 
täuſcht über den bisherigen Werdegang feines Sohnes, der 
erſt das philoſophiſche Studium um einer Marotte willen vor 
dem Staatsexamen abgebrochen und dann auch das Studium 
des Handels nicht erſolgreich verwertet hatte. Nun 77+ 
er den Vater mit der Mitteilung, daß er den Naturwiſſenſchaſ— 
ten und der Mathematik zuneige. Ernſte Beſchäftigung mit 
Nikolaus Kopernikus, dem größten Sohn Thorns, deſſen 
zweihundertfünſzigſten Geburtstag die Stadt erft bor lurzem 
jeterte, habe ihn auf den Gedanken gebracht, ein Kraftwerl 
zu konſtruieren, das den erhaltenen Impuls ohne Aufhören 
beibehalte und fo den von der Natur gewieſenen ewigen Kreis- 
lauf widerſpiegle. Das aſtronomiſche Weltbild des Kopernikus 
¿cine ja bereits ein allumfaſſendes, vollendetes Perpetuum 
mcbile. Einen ſolchen Apparat, der ohne Kraftzuwendung zu 
arbeiten vermag, wolle Roland nunmehr herſtellen. Der be: 
dächtige Rektor hatte lein rechtes Zutrauen Au dem ſeltſamen 
Projekt. Dennoch bat ihn ſein Sohn, ihm das große, hintere 
Fremdenzimmer als Verſuchsraum zu überlaſſen und einen 
Geldbetrag für die erſten dringenden Anſchaffungen zur Ver: 
fügung zu Stellen. 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Rektor Gauger ſchob die Lippen vor. Er rechnete im ſtillen. 
„Sie ſollen es mir nur für kurze Zeit vorſtrecken, lieber 
Vater. Sobald mir ein brauchbares Modell gelungen iſt, 
werde ich es im Artushof ausſtellen. Der berühmte Beßler, 
den ich leider nicht perſönlich kennengelernt habe, hat vor 
acht Jahren in Merſeburg eine größere Maſchine dieſes 
Prinzips ausgeſtellt. Die Sachverſtändigenkommiſſion mußte 
den Effekt beſtätigen. Fürſt Karl von Heſſen berief ihn ſo— 
gleich an ſeinen Hof. Er ſtellte ihm einen Flügel des Schloſſes 
Weißenſtein zur Verfügung. Der berühmteſte holländiſche 
Phyſiker, Jacob's Gravescande, wurde von dem Fürſten 
zur Begutachtung eingeladen. Dieſer ſehr ſkeptiſche Ge— 
lehrte, der darüber auch ſofort an ſeinen Freund Newton 
berichtete, mußte zugeben, daß die Maſchine wochenlang 
ohne Kraftzuwendung lief. Und das Reſultat? Die Leute 
frrómen in Maſſen herbei. Beßler wird ſteinreich. Man will 
ihm die Maſchine für ein Riefentapital abkaufen. Er 
ſchlägt es rundweg ab.“ 
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„Er wird ſeine Gründe dazu haben.“ 

„Das iſt auch meine Anſicht. Denn er läßt die Ma— 
ſchine niemals richtig überprüfen. Kein Menſch hat 
bisher das Innere geſehen. Nicht einmal der Zar, der 
ſie um jeden Preis kaufen wollte. Wenn man den Er— 
finder allzu ſehr bedrängte, wurde er bettlägerig, und 
ſo iſt es auch heute noch mit ihm. Was ich vorhabe, iſt 
nicht Schwindel oder Okkultismus. Ich will jedem 
Menſchen Einblick geben. Mein Erfolg kann alſo noch 
größer werden als der von Beßler.“ 

„Wann ift dir der Entſchluß zu biejer — dieſer Be- 
ſchäftigung gekommen?“ 

„Seit Jahren verfolgt mich der Gedanke. Aber erſt 
bei meiner Heimkehr nach Thorn, eigentlich heute nacht. 
kam es zur Entſcheidung.“ 

Der Rektor überlegte noch einen Augenblick. Dann 
ſagte er: 

„Ich will dir Gelegenheit geben, deinen Irrtum zu 
erkennen oder mich zu überzeugen.“ ۱ 

„Tauſend Dank, mein lieber Vater. Ich vergejje 
Ihnen das nicht. — Die Armut meiner Heimatſtadt 
griff mir ſehr ans Herz. Wäre es nicht wunderbar, 
wenn einmal von weither die Leute kämen, um meine 
Konſtruktion zu beſichtigen? Alle Gaſthöſe würden 
überfüllt ſein —“ 

„And Warſchau wird uns eine Ehrenabordnung nach 
der andern auf den Hals ſchicken“, ſchloß der Rektor 
ſcherzend die denkwürdige Anterhaltung. 


Roland batte keinen Menſchen, den er mit Rech! 
als ſeinen Freund bezeichnen konnte. Jetzt war er ge— 
neigt, ſeinem Vater dieſen Titel zu geben. Nie hatte 
Rektor Gauger verſagt, wenn es galt, einen Ausgleich 
zu ſtiften, den Sohn aus einem Wirrſal zu führen, oder 
auch nur ihm eine Erkenntnis zu vermitteln. Roland 
nahm ſich vor, das Entgegenkommen ſeines väterlichen 
Freundes nicht zu mißbrauchen. 

Es war ihm jetzt eigentlich lieb, daß er mit ſeiner 
Arbeit beginnen konnte, ehe er Britta wiedergeſehen 
hatte. Er mußte ihr ja ſogleich irgendeine Ausſicht er— 
öffnen. Allzulange hatte ſie auf ſeine fragwürdige Heim— 
kehr gewartet. Er konnte ſie jetzt nicht noch weiterhin 
vertröſten. | 

Er merkte gar nicht, wie febr er ſtets mit bem ۴۰ 
wöhnlichen rechnete. Ihm kam nur flüchtig der Gedanke, 
Britta könne ſich anders entſchieden haben oder ent— 
ſcheiden. Die unabweisbare Sicherheit, daß ſie zu ihm 
gehöre, begleitete ihn überall. Er ſchaute gar nicht ein— 
mal mehr mit heftiger Sehnſucht um ſich. Wenn Britta 
von ſeiner Ankunft gehört haben ſollte — und das mußte 
man vermuten — ſo war es eigentlich an ihr, ſeine 
Nähe zu ſuchen, ſeinen Weg zu kreuzen. 

Roland bemühte ſich, eine Konſtruktion zu erſinnen, 
die mit Klappen, Röhren und Filtern die ſtändige Ver— 
und Entmiſchung von Weinſtein und Vitriol ermöglichen 
ſollte. Bald bedeckte eine Reihe von Zeichnungen ſeinen 
Tiſch. Das „Ich will“ [tand vor dem „Ich tonn”! 

Er hoffte, das Ziel bis Weihnachten erreicht zu 
haben. Vielleicht würde es ſchon bis dahin möglich ſein, 
die Braut ins Elternhaus zu ſühren. Ein äußerer ſicht— 
barer Erfolg konnte gewonnen ſein, der ſein Tun und 
Laſſen und ſeine problematiſche Wahl vor den Eltern 
rechtfertigte. 

Er fand eine Methode, die zum mindeſten als erſte 
Grundlage brauchbar ſchien. Ein Gefäß mit zwei ge— 
wundenen Schenkeln war in ein größeres einzubauen, 
deſſen flüſſiger Inhalt jene Miſchung von Weingeiſt und 
Vitriol bildete. Der Zwang zur Trennung drückte die 
beiden feindlichen Subſtanzen in die Rohrwindungen, 
deren Klappen in feinſter Weiſe auf den Druck reagie- 
ren mußten. Die Anordnung ſchien verheißungsvoll. War 
jemand ſo geſchickt, ſie auszuführen? 
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Nach kurzem Suchen glaubte Noland in einem Zinngießer ben geeigneten Helfer 
gefunden zu haben. Der junge Mann hörte ihm mit großen, ängſtlichen Augen zu. 
Die Proben, die er lieferte, waren befriedigend. Roland gab ihm alſo den kleinen 
Auftrag und fah mit Spannung der Stunde entgegen, wo er den Einfall über- 
prüfen konnte. Ä 

Am Sonnabend ging er mit ſeinem Vater über ben altſtädtiſchen Markt. Ohne 
Scheu blickte er jedem ins Geſicht, dem es danach verlangte. Er hatte bis jetzt 
keinerlei Vorladung erhalten. Ihm war, als habe er dadurch das Recht bekommen, 
auf Verjährung zu pochen. 

Der Vater war ziemlich ſchweigſam. Da begegnete ihnen Pfarrer Moldenhauer 
mit ſeiner Tochter Gertrud. ; 

Es regte Roland nicht ſonderlich auf. Während fein Vater einige Worte mit dem 


۱ Paſtor wechſelte, ben Roland kurz begrüßt hatte, ſtanden [id die beiden ٣۵۰ 


Verlobten gegenüber. Gertrud ſah blaß und kränklich aus. Am Halſe, dort wo der 
Schatten ihres Strohhutes aufhörte, begannen die Sommerſproſſen. Dem Mund 
mangelte ein deutliches Rot, die ſeelenvollen Augen hatten einen Abſchein von denen 
Wallys, aber ohne die Lebensluſt des Ellerwalder Mädchens. ۱ 
„Roland fragte unbefangen nach ihrem Eheſtand. Sie hätte einen lieben Gatten, 
ja, einen ſehr lieben, und auch ein Kind, ja, ein Knäblein — 

„Hoffentlich iſt's ein handfeſter kleiner Burſche“, meinte Roland. 

„Nein, leider nein, er wog bei der Geburt nur vier Pfund und einige Lot.“ 

Roland freute ſich über dieſe Tatſache. Nur mit Mühe unterdrückte er die boshafte 


Bemerkung: Hätteſt du dich an mich gehalten, Truoͤchen, dann wäre mindeſtens das 


Doppelte herausgekommen. ; 

„Du bat fiber inzwiſchen viel erlebi“, ſagte Gertrud, „ich hörte davon, daß bu 
mit einem Fürſten befreundet biſt.“ m 

„Das ijt feiner bejonderen Erwähnung wert“, wich er aus und ſchämte fid) ein 
wenig. Welch einen Eindruck doch ein Fürſt auf republikaniſche Seelen macht! Es 
war nun bald an der Zeit, daß er mit wirklichen Trümpfen aufwartete, ſtalt fein 
Anſehen mit Spekulationen und Mißverſtändniſſen großzuziehen. — 

„Was ſagte eigentlich Paftor Moldenhauer?“ fragte Roland beim Weitergehen; 
„ich hörte wieder einmal den Namen Hyazinth.“ ۱ ۱ 

„Du weißt alſo aud [don von dieſem Anhold? Er hat in ſeiner Kirche gehetzt. 
Er ſoll Andeutungen gemacht haben, daß ſich in abſehbarer Zeit manches in Thorn 
ändern werde.“ 

„Wie hat Paſtor Moldenhauer das aufgefaßt?“ ۱ MOS ہے‎ 

„Vor allem will man uns Deutſchen die letzte Kirche nehmen, die Marienkirche. 

Roland war verblüfft. „Die Polen haben doch ſchon drei Kirchen! Mehr als zu 
viel! And wie ſollte es ihnen gelingen, die Marienkirche an ſich zu reißen?“ 

„Legal iſt es unmöglich, da uns alle Rechte verbürgt ſind. So wird man irgend— 
einen Vorwand ſuchen.“ | i ۱ 

„Ich glaube nicht, daß die deutſche Bevölkerung einen ſolchen Gewaltakt bin. 
nehmen würde. Für wen brauchen die Polen vier Kirchen?“ 

„Für die, die ſie zu ihrer Religion und ihrem Staat zu bekehren hoffen!“ 

„Aha!“ Roland pfiff durch die Zähne. „Was ſagen denn die Herren Bürger— 
meiſter dazu?“ ; | AC 

„Rösner glaubt, daß er genug Autorität beſitzt, die Selbſtändigkeit der Stadt 
5 zu können. Er hat auch gewiſſe Verdienſte um die polniſche Regierung 
erworben.“ ۱ 

„Das wird für Warſchau Grund genug fein, ihm zu mißtrauen. Gegen niemand 
plichtet e jo rachſüchtig wie gegen den, der uns zur Dankbarkeit ver: 
pflichtet hat.“ ۱ 

„Da magit du recht haben, Noland. Aber was helfen ſolche bittere Wahrheiten? 
Es iſt ſchon am beſten, wenn wir uns auf die Poſitionen unſerer überlegenen 
klaſſiſchen Kultur beſinnen.“ 

„Grundfalſch ift das!” rief Roland lebhaft aus. „Entſchuldigen Sie, aber ich halte 
eine ſolche Anſchauung für gefährlich.“ 

„Meinſt du etwa, daß uns der Pöbel vor den Sejuiten retten wird?“ 

„Gegen bie polniſche Invaſion kann uns nur eins helfen!“ 

„Ich bin neugierig, mein lieber Roland.“ 

Aber er hob abweiſend die Hand, ehe dieſer ſeine Antwort zu Ende geſprochen hatte: 

„Was uns helfen kann? Nichts weiter als die Bajonette der Preußen!“ 


Britta I 


Das Experiment mit den gebogenen Schenkelröhren [dien zunächſt recht gut aus- 


zufallen. Die beiden feindlichen Geſellen drängten aus der unnatürlichen Verbindung. 
And doch wurden ſie gezwungen, ſich bald wieder zu vereinen. 

War die Arbeit nicht ſorgſältig genug bewerkſtelligt worden? Allzu ſchnell beruhigte 
ſich der wunderſame Vorgang. Das Spiel wurde flau. Die Feinde ermatteten und 
fie durhdrangen fih friedlich von neuem. 

Betrübt ſah Roland ein, daß er mit dieſem Mechanismus nicht weiterkommen 
werde. Er begab ſich an demſelben Tage zu dem wackeren Zinngießer. Der überprüfte 
die Biegungswinkel, die Durchmeſſer, die Filtriervorrichtungen. 

„Ich kann eigentlich nichts finden, Herr Gauger. Aber ich will noch einmal nach— 
polieren. Es könnten ſich Rauhigkeiten gebildet haben.“ 

Der nächſte Verſuch fiel etwas günſtiger aus. Das Spiel dauerte länger, aber 
ſchließlich endete es in Trägheit. Die Feinde wollten nicht auf die Dauer miteinander 
kämpfen. Es half. fein Aberreden und Anſpornen. Im Prinzip mußte ein Fehler 
ſtecken. And Roland überlegte, wie er die Vorrichtung mit einer anderen kombinieren 
könne, die in ſich das aktive Moment umſchloß. 

Es würden wohl Dutzende von Grundverſuchen durchgeführt werden müſſen, ehe 
ein einziges poſitives Ergebnis zu gewinnen war. | | 

Plötzlich [tie er einen Freudenſchrei aus. Vor feinem inneren Auge war in mafel- 
loſer Ausarbeilung das Bild zweier kommunizierender Baſſins erſchienen, die luftdicht 
abgeſchloſſen waren. Blitzgeſchwind fügten fih Hebel und Trichter, feinſte Haarröhren 
und Räder ein. Durch die Kapillarität mußte fih eine Dauerbewegung erzielen laffen, 


wenn das Syſtem bis ins Feinſte ausgeſpürt und ausgeführt würde. 


Sofort begann er eine Zeichnung aufs Papier zu werfen. Ich werde es ſchaffen, 


frohlockte es in ihm. 


Zwei Tage lang batte er keinen anderen Gedanken als ein kleines fapillarfraft- 
getriebenes Rad, das eine Art Waſſeruhr für immer in Schwung erhalten ſollte. 

Am Morgen des dritten Tages kamen ihm Zweifel über die Höhe des hydroſtatiſchen 
Druckes. Er verſuchte ſich Material über dieſe Frage zu beſchaffen. Aber woher ſollte 
er es hier in Thorn bekommen? Aus der Gymnaſialbibliothek konnte ihm Rektor 
Gauger keine exakten mathematiſchen Tabellen geben. Hier erſtickte alles in klaſſiſcher 


Literatur. 3 ; 

In ber Sonntagfrühe bummelte er mißmutig durch bie belebte Stadt, die heute 
faſt nur geputzte Menſchen zeigte. Selbſt die Armſten hatten ſich irgendeinen Zierat 
angeſteckt. Auf jedem Wochenmarkt gab es Schleifen, Spangen, flittrige Kramtaſchen 
für ein Spottgeld. | 

Man ſah einige aufgedonnerte Kutſchen. Die gehörten dem polniſchen Adel, den 
Schlachtſchitzen, die von draußen zum Beſuch einer Kirche hereingekommen waren. 
Roland ſelbſt batte die Abſicht, nachher an einem Gottesdienſt teilzunehmen. Er 
war bei aller zeitweiligen Liederlichkeit ein frommer Menſch, der ſeine Sünden an 
E weiterzugeben pflegte, um von ihm einmal den endgültigen Beſcheid zu erhalten. 

4 der Jakobskirche, die fajt wie eine gotiſche Kathedrale ausſah, war ein 
bejonders farbenfrohes Treiben. Die Zahl der Polen, die ſich hier verſammelte, war 
gerina. Die Runtheit ſollte Nartiher kKinmontänfichan - 
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„Roland bedauerte, daß man dieje gottvolle Kirche an 
die Eindringlinge habe abtreten müſſen. Nicht alles 


war ſtrenge Wucht. Grüngolden glitzerte die Glaſur der 


Formſteine. Zierliche Fialen ſpitzten ſich auf den hoch- 
ſchießenden Strebepfeilern, 

Roland bemerkte ein auffälliges Paar, das vor dem 
Portal ſtand und gerade von einem Herrn begrüßt 
wurde. Er konnte noch nicht genau erkennen, was ihm 
eigentlich an dieſem Ehepaar auffiel. Er ſah einſtweilen 
kaum mehr als die Rücken. Aber etwas an dieſen Ge— 
ſtalten, eigentlich nur an der einen Geſtalt, ließ ſein 
Herz einen Wirbel ſchlagen. Die Dame hatte ſich ihm 
ein wenig zugewendet. Sie bemerkte ihn nicht. Sie wid- 
mete ſich ganz ihrem Begleiter. Roland aber hatte ſchon 
geſehen, daß dieſe in tauſend Falbeln eingefaßte Dame 
Britta war. 

„Wer iſt die Dame?“ fragte er leiſe einen großen 
Schüler. 

„Das ift die Frau des polniſchen Brauers Duſchewſki.“ 

„Wohnen die ſchon lange hier?“ 

„Weiß ich nicht. Hab' aber mal gehört, daß die Frau 
arme Eltern hat.“ 

Roland hegte Zweifel. 

Der Gymnaſiaſt wurde redſelig: 

„Er ſoll ſie nur geheiratet haben unter der Bedin— 
gung, daß ſie wegziehen müßten. Ob es ſtimmt, weiß 
ich nicht.“ | 

„Dann muß das eine Verwechſlung fein. Ich meinte 
jemand. anders.” 

Roland flanierte gleichgültig bin und ber, fo als ob 
er einen Bekannten erwarte. Sein Geficht war fahl ge- 
worden. Die Knie zitterten ein wenig. Er ſuchte es zu 
unterdrücken. Sein Blick war wie von einem Meltau 
bezogen. ۱ 

Britta? Seine Britta? Diefe mit Blenden überladene 
Urmel, dieſe bis zu den Ellbogen hinaufreichenden Hand- 
ſchuhe, dieſe geſchnürte Taille, wie wenig paßte das alles 
zu dem Bild, das er aus der Ferne mitgebracht hatte. 
Aber das Profil, das er immer nur für einen Augenblick 
erhaſchte, war Brittas bräunlich-kühner Amriß. : 

Es war kein Zweifel mehr möglich. Nur allmählich 
breitete ſich in ihm die Empfindung ſeines Verluſtes 
aus. Das Herz bebte empört wie unter einem wohl— 


gezielten Tritt. Es war, als ſlöſſe nicht mehr klares Blut, 


durch ſeine Adern, ſondern eine ſchwefelſaure Löſung. 
Mechaniſch ſetzte er ſich wieder in Gang. Er wollte 

nicht erkannt werden. Er verſuchte logiſch zu denken. 

Aber ihm verknoteten ſich alle Fäden. l 
„Du baft doch etwas, mein Jungchen?“ fragte die 


Mutter bekümmert, als 
hergehen ſah. 

„Ich? Nein. ich habe nichts.“ Er lachte grell. 

Sie trat zu ihm, legte ihre Rechte auf ſeine Achſel. 

„Ich ſeh' es dir doch an. Du haſt Kummer gehabt.“ 
Plötzlich kam ein ſchreckhafter Ausdruck in ihr treues 
Geſicht. „Du haſt doch nicht etwa ſchlechte Nachricht?“ 
„Nein, wirklich nicht. Wir können ganz beruhigt fein. 
fibrigens hätte id) Luft, Thorn wieder zu verlaſſen.“ 

„Aber, Roland, wo du jetzt deine Werkſtatt eingerid)- 
tet haſt? Wenn du fleißig biſt, wird dir die Arbeit 
glücken, meinſt du nicht, Jungchen?“ : 

„Ich weiß es nicht. Im Augenblick ift mein Kopf wüſt. 
Ich habe mich geärgert — über die Polen draußen.“ 

„Haben ſie dich angerempelt?“ | 

„Nein, mir bat feiner was getan.” 

Sie ſeufzte erleichtert. i | 

Cr aber wiederholte, ins Leere blidenb: ,— feiner 
was getan.” — 

Er ſtürzte fid) wieder in [eine Arbeit. Er nahm natur- 
wiſſenſchaftliche Folianten zur Hilfe, um noch einmal 
ganz von vorn zu beginnen. Ariſtoteles und Lionardo 
feuerten ihn an. Aber immer wieder blickte er über die 
Lettern hinweg in zwei Augen aus ſchwarzem Bern— 
ſtein, auf einen kirſchfarbenen, lachenden Mund, der 
zurückwich, ſobald ſich ſein wütender Schmerz an ihm 
vergreifen wollte. i 

Roland erfuhr, daß Duſchewſki ein großes Haus- in 
der Kopernikusſtraße bewohnte. Es batte früher dem 
bedeutendſten Pfefſerkuchenfabrikanten gehört. Das 


Dach war üppig gezackt. Die Regenrinne endete in 


einem Delphinenmaul. Der Beiſchlag vor dem Hauſe 
wies protzige Granitplatten auf. 

Höhniſch ging Roland vorbei, den Kopf hochgereckt, 
aber mit tiefer ſackendem Herzen. Er hatte noch immer 
nicht begriffen, wie ein Menſch fo ehrlos handeln konnte, 
Jo verräteriſch, jo gottvergeſſen. Er fand keine Milde- 
rungsgründe. Er haßte Britta mit derſelben Glut, von 


der fih vorher feine Liebe genährt hatte. Dabei er⸗ 


tappte er ſich auf dem Verlangen, ſie noch einmal zu 
ſehen oder von ihr geſehen zu werden. 

Er hatte neue Arſache, ſeine Arbeit voranzutreiben. 
Denn er gedachte jid an Britta mit Ruhm und Reidh- 
tum zu rächen. Als die Baſſins mit allein eingebauten 
Zutaten fertig waren, verſuchte er jo kaltblütig wie mög- 
lich zu arbeiten. Doch er konnte nicht hindern, daß ſich 


ſein Zorn über das ihm zugefügte ſchmähliche Leid im⸗ 


mer wieder in alle Gedankengänge ſchob und jeden 
Fortſchritt unterbrach. | 


fie ihn ruhelos im Haufe um 


Sollte er denn niemals dazu gelangen; eine Arbeit 
zu vollenden, einen Vorſatz durchzuführen, daß er und 
die Seinen ſtolz ſein durften? ` 

Wie hätte ibn der Gedanke beflammt und beflügelt, 
daß fid ihm Britta gu eigen geben, daß er eine Familie 
aufbauen werde, an der er mit abgöttiſcher Liebe hän- 
gen konnte! Für wen arbeitete er jetzt noch? Es war 
ſchön, Rache zu nehmen und Brittas ganze Reue auf 
den Plan zu rufen, aber es liegt nun einmal im Weſen 
der Rache, daß ſie ſich beſſer im Zerſtören als im Er⸗ 
richten bewährt. And die Eltern? Sollte er reſignieren 
und ſeinen verehrten Vater, ſeine gute Mutter im Stich 
laſſen, ſeine Heimſtatk und ſeine Heimat. um wieder 
irgendwo draußen zu abenteuern? 

Mit geſteigertem Willen, doch mit verminderter Kraſt 


hielt er ſich an die verzwickten, luftdicht abgeſchloſſenen 


Baſſins, deren Einrichtung er mit neuen Fineſſen zu 
überbieten ſuchte. Das oberſchlächtige Rad, das durch 
einen Hebel und. ein Gewicht reguliert wurde, drehte 
ſich zuweilen in einer Anwandlung von Munterkeit, 
wenn das emporgeſogene Waſſer darüber herſiel. Aber 


immer trat an irgendeiner Stelle eine Stockung ein. 


Das eingebaute kleine Ahrwerk wurde nach einer net- 
vöſen Aberhetzung allmählich ſchläfrig, und es blieb 
ganz [teben, ehe Roland die Fehlerquelle hatte in Oró- 
nung bringen können. "ores 

Inzwiſchen begannen die Leute in der Stadt bie und 
da von Rolands Vorhaben zu reden. Einer der Liefe⸗ 
ranten hatte wohl ausgeplaudert, und jetzt brachte Ref- 
tor Gauger die Kunde heim, daß man von einer ent- 
ſtehenden kleinen Wundermaſchine wiſſen wolle, wodurch 
Thorn Ruhm und Geltung bekommen werde. 

Der Rektor war ſelber nach wie vor ſkeptiſch. Doch 
ließ er es ſeinen Sohn nicht fühlen. Auch die zaghafte 
Freude der Mutter dämpfte er nicht. Er fand ſelber, 
man habe Arſache, mit dem Lauf der Dinge einverſtan— 
den zu ſein. Daß ſein Sohn immer noch von keiner 
Behörde angefordert wurde, hing vielleicht ſogar mit 
dem Gerücht von ſeiner verheißungsvollen Tätigkeit 
zuſammen. 

Eines Tages ſaß Gauger über einem Haufen ſchrift— 
licher Arbeiten. Es war ein lateiniſcher Aufſatz, darin 
die verſchiedenen Möglichkeiten eines heroiſchen Todes 
erörtert wurden. 


Roland klopfte. Er wollte ſich ein Werk aus der Hand— 
bücherei holen. „Nun, mein Sohn“, ſagte Gauger wobl- 
gelaunt, „was macht deine Arbeit?“ 


„Sie macht mir Kopfzerbrechen. Ein Vierteljahr lang 


habe ich noch mindeſtens damit zu tun.“ 
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hatte der Mensch schon seit Jahrtausen- ` 
den erobert. Nur das Sehnen nach Sonnen- 
nahe, nach dem Flug úber die Wolken 
blieb ein Traum. Bis endlich nordischer 

. Geist diesen Wunschtraum aus Urzeiten 
^ Wirklichkeit werden ließ. Schritt für 
Schritt, Jahr für Jahr sind die kühnen 
Entwicklungsstufen der fliegerischen 
Technik festgehalten in der großen 


JB.-Sonderausgabe 


auf 160 Textseiten mit über 500 Bildern. 


Sowohl textlich wie bildmäßig ist mit 

dieser Sonderausgabe eine Arbeit von 

hohem historischem, dokumentarischem 
Wert geschaffen worden. 
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drängte man ſich geſchä 


„Wie wäre es, wenn du mir ſtatt deſſen einmal bei der Korrektur helfen würdeſt?“ 
ſcherzte der Rektor. „Wie ſteht es überhaupt mit deinen Sprachkenntniſſen?“ 

„Jedenfalls bin ich mit meinem Latein noch nicht zu Ende.“ 

Sein Vater merkte jetzt das Krampfige im Weſen ſeines Sohnes. Er ſah, daß 
noch etwas anderes in ihm bohrte und brannte als ein darbender Ehrgeiz. Er blickte 
ihn gütig an. Roland trat herzu und ſah das Thema der Schülerarbeit. Er ver⸗ 
ließ mit einer eigentümlichen inneren Bewegung das Zimmer und kehrte mit jeitem 
Rebholzſtock wieder. Er ſchraubte den Kopf der Eule ab und nahm ein Fläſchchen 
aus dem Hohlraum. Es war aus undurchſichtigem blauem Glas. و‎ 

„Hier“, ſagte Roland mit einer Grimaſſe, „es ijt nicht heroiſch, aber ziemlich 
bequem Wenn's einmal gar nicht anders geht. ſchluckt man das Säftchen als Weg— 
zehrung fürs Jenjeits.” E 
„Noch ehe er zu Ende geſprochen hatte, bedauerte er feine unüberlegte Geſte. Aber 
ſie war wohl nicht aufzuhalten geweſen. Etwas hatte ſich dadurch gelöſt, ein Ver— 
ſchluß feines im Innern wühlenden Grams. 

„Roland“, ſagte ſein Vater ernſt, „was bedeutet das?“ 

„Eine Laune“, erwiderte Roland verlegen und deckte den Daumen über den 
kreideweißen Totenkopf, der die kleine Flaſche ſignierte. 

Gauger erhob ſich. „Du treib[t üble Scherze, mein Sohn. Mich büntt, du ſollteſt 
willen, daß ein erſchlichener Heimgang, ein Sterben ohne den Willen Gottes, die 
Sünde aller Sünden iſt, die Todſünde.“ ö 

„Ich weiß es, Vater.“ 

„Es gibt wohl keinen Fall, in dem wir ſittlich berechtigt wären, zu einer ſolchen 
Eſſenz unſere Zuftucht zu nehmen.“ 

„Ja, Vater, es iſt mir bekannt.“ 

„So gib mir das Fläſchchen.“ = 

Noland trat einen Schritt zurück. 

„Ihnen ſoll ich es geben?“ 

„Zur Aufbewahrung, mein Sohn.“ 

„Das kann ich nicht.“ f 

Das Antlitz des Vaters rötete ſich. 

„Ich bitte dich darum. Es wäre mir ein ſchlimmer Gedanke, das gefährliche 
Element in deinen Händen zu wiſſen.“ | 

„Sie haben kein Vertrauen zu mir?“ | ; 

„Dab’ du zu mir Vertrauen, mein Junge. Ich will es dir gut aufheben.“ 

„Sie wollen es wegtun, weggießen.“ 

„Nein. Mein Wort darauf.” — 

Roland atmete ſchwer. Die Zugluft des Schickſals ſtrich fühlbar über ſeine Stirn. 

„And wenn id) es doch einmal brauchen ſollte, Vater?“ brachte er mühſam heraus. 

„Roland, ich ſagte bereits: Es gibt vielleicht keinen Fall, in dem wir berechtigt 
wären — du verſtehſt. Aber angenommen, es käme doch einmal vor, etwa ein 
furchtbares Leiden, das uns das Leben nimmt, ohne uns den Tod zu geben — ich 
meine, du weißt dann, in weſſen Händen dieſe ſchauerlich gütige Gabe iſt.“ 

„Sie würden ſie mir zukommen laſſen, Vater?“ ١ 


e 


„Bei Gott, das würde id. Laß mich alſo an der Verantwortung teilnehmen. — 


Aber das alles iſt müßiges Reden!“ | 
„Ich vertraue Ihnen“, ſagte Roland kurz. a 
Der Vater ſtreckte ihm die Hand hin. | 


Die Mutter war ins. Zimmer getreten. Sie hatte die letzten Worte aufgefangen. 


Sie ſah verſtört auf das Fläſchchen. ۱ e 
Gauger nahm es, öffnete ein Fach in dem mit zierlichen Wrabesfen ausgelegten 
Schreibtiſch und ſchloß zu. i 


„Eine teure Medizin“, ſagte er mit einem halben Lächeln erklärend zu ſeiner Frau. 
۱ % 
Roland ging durch die Gerechte Straße. Er batte einen früheren Kameraden 


aufſuchen wollen, ihn aber nicht zu Hauſe gefunden. 
Seil er dem Vater das blaue Fläſchchen ausgehändigt batte, war ihm ein wenig 


freier um die Bruſt. Es mochte daher kommen, daß er noch ſtärker als bisher die 


Liebe dieſes Mannes zu ſpüren bekommen hatte. Sicherlich war es dem Vater ſchwer 
geworden, ihn um die Übergabe zu bitten, und es war unſäglich ſchön, jo felt in bie 
Obhut eines ſtarken Menſchen genommen zu werden. 


Außerlich war Roland mindeſtens ebenjo groß und in den Schultern wirkte er’ 


breiter als ſein Vater. Doch im Innern niſteten die verſchiedenſten Schwächen, und 
er hatte keine andere Sehnſucht als die, endlich einmal ſelbſt das Haupt einer Hatt, 
lichen Familie zu werden. ۱ TA 

oom fiel Wallys brolfige Wehmut ein, ihr ſchlankes Weſen, ihre reizende An— 
berührtheit. Aber was konnte Wally ihm bedeuten, wenn er Britta verloren hatte? 
Er traute es fi zu, Groterjans Tochter zu erobern. Ihr Weibtum war ſchlafkrank 
und ſehnte ſich nach dem Faulbett einer Scheinehe. Er würde ſie gründlich von 
ihren jlingferliden Beklemmungen heilen. Aber die Ausſicht auf Wally hatte feine 
Leuchtkraft, verglichen mit dem glühenden Schmerz um Britta. 

Er bog in die Breite Straße. Die Gangſteige waren überlaufen. Allenthalben 
۱ tig. Friſche Marktſchiffe waren eingetroffen, und ihre Fracht 
teilte fic) unter Bürgerſchaſt und Volk auf. ٠ 

Wer in diejer Stunde Thorn oberflächlich betrachtete, gewann den Eindruck, daß 


es immer noch eine frohgemute und blühende Stadt war, eine Stadt, in der ſehr 


viele Deutſche mit wenigen hinzugezogenen Polen in leidlichem Frieden zuſammen— 
hauſten. In dem prächtigen Farbengemenge verſank auch die ſchwarze Tracht und 
Niedertracht der Jeſuiten. Roland empfand beinah etwas wie ſpöttiſches Mitleid. 
Wie konnten ſie hoffen, einmal die ganze Stadt zu erobern? Außer einem geringen 
Teil des Pöbels, den flegelhaften Junkern und einer Handvoll Bürger hatten ſie 
keinen Anhang. Ihre Kirchen waren gähnend leer. 
(Fortſebung folgt.) 

de k 


| | „Juda zieht in den Weltkrieg.“ 

Wir haben zum Aboͤruck im „JB.“ aus dem Carl-Duncker-Verlag zu Berlin eine 
Arbeit des Schriftleiters Jording erworben. Wie ſich herausgeſtellt hat, ſind einige 
Angaben unrichtig. Wir leilen deshalb folgendes mit: 

Herr Dr.⸗Ing. H. Fiſchmann, Wehrwirtſchaftsführer, legt Wert auf die Felts 
ſtellung, daß er nicht Leiter des Eiſenverbandes war, ſondern Leiter des Vereins 
Deutſcher Brücken- und Eiſenbaufabriken (jetziger Stahlbauverband), und daß er 
rein ariſcher Abſtammung iſt. l 

Herr Rechtsanwalt und Notar Dr. Karſchny, Berlin-Charlottenburg, bittet um 

die Feſtſtellung, daß die Firma Bernhard Karſchny & Co. jid) niemals in jüdiſchem 
Beſitz oder unfer jüdiſcher Leitung befunden hat und daß die Familie Karſchny 
rein ariſch iſt. , , 

Herr Wilhelm Behr, Bremen, läßt um die Feſtſtellung bitten, daß er rein ariſcher 
Abſtammung iſt. | ; 

Herr E. Ascan Jencquel bittet, ſoweit er mit dem Namen Escom Seucquel ge⸗ 
meint fein ſollte, um die Feſtſtellung, daß er rein ariſcher Abſtammung iſt. 

Herr Dr. Ewald Löſer. Elfen, macht darauf aufmerkſam, daß er vollariſcher Ab⸗ 
ſtammung iſt. l : 


` 
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Gye Chefredakteur der „New Vork World“ ſchaltete das Diktaphon ein. „Rufen 
Sie mir Miſter Bingford!“ ſprach er in den Apparat. 

Nach einer kurzen Weile erſchien der Gewünſchte im Büro des Allgewaltigen, 
den. typiſchen Augenſchirm auf der Stirn, die Hemdärmel aufgekrempelt, einen 
Zigarrenſtummel im linken Mundwinkel. 

Miſter Bingford war der Mann, der die ſenſationellen Schlagzeilen fabrizierte. 

„Etwas Neues über Deutſchland?“ fragte der Chef. 

„Bis jetzt iſt nichts da, Miſter Bradley“, antwortete Bingford, die Hände in 
den Hoſentaſchen. „Aber wir könnten die Sache mit dem Schmuckdjebſtahl der Lady 
Heyſton bringen. Ich hätte da eine ſenſationelle Schlagzeile.“ 


„Quatſch!“ machte der Chefredakteur. „Das ift keine Senſation, Bingford, bas 


ſollten Sie doch wiſſen. Der Mann auf der Straße will 'was Neues aus Germany 
leſen, haben Sie mich verſtanden?“ 

„Jawohl, Miſter Bradley“, machte Bingford, drehte ſich um und verließ den 
Raum. Er wußte, daß der Alte einen Tobſuchtsanfall bekommen würde, hätte er 
es gewagt, ihm zu widerſprechen. 

Draußen traf Bingford den jungen Brown, der eben in der Setzerei ſeinen 
Artikel über die Gangſterſchlacht abgelieſert hatte. 

„Hello!“ rief Bingford, als er den jungen Mann erblickte. 

„Hello!“ grüßle Brown zurück. „Sorgen?“ 

„Ich hätte eine prima Arbeit für Cie. Chance, Karriere zu maden. Wollen Gie 
hören?“ 


Senfa 


H 
D 


„Klar!“ lachte Brown. 

„Gut. Verſchaffen Sie mir ſpäteſtens in einer Stunde eine intereſſante Nachricht 
aus Deutſchland, egal, was es iſt, ziehen muß die Sache aber.“ | 

„In einer Stunde haben Sie den Artikel!“ rief Brown, ſpuckte ſeinen Kaugummi 
in weitem Bogen aus und ſprang in den Lift. 

Bingford ließ die erſte Seite der „New Bork World“ für Browns Nachricht 
frei. Wenn der Junge ihn im Stiche ließ, konnten ſie beide ihr Reſtgehalt von der 
Kaſſe abheben und ſich einen neuen Job ſuchen. 

Doch Brown hielt Wort. Die Stunde war noch gar icht vorüber, und er brachte 
die verſprochene Senſation. 

Bingford redigierte fie, brachte das Manujtript eigenhändig dem Setzer, der ſie 
in den bereitgehaltenen Platz einbauen mußte. 

Die Schlagzeile ging über die ganze erſte Seile. 

Als der Bürſtenabzug fertig war, brachte Bingford ihn dem Chef. 

Miſter Bradley lehnte ſich in ſeinen Drehſeſſel zurück und las zufrieden, was 
Jein Blatt da brachte. 

„Arbeitsloſe ſtürmen Berliner Lebensmittelgeſchäfte!“ ſtand da in 8٤ 
Lettern. And darunter der fenjationell aufgemachte Artikel. 

„Wie unſer Berichterſtatter H. G. Brown ſoeben aus Berlin erfährt, haben dort 
in den heutigen Vormittagsſtunden nach Hunderten zählende Gruppen von Arbeits- 
loſen die Lebensmittelgeſchäfte der Hauptſtraßen geplündert. Als die Polizei gegen 
die vom Hunger zur Verzweiflung getriebenen Arbeitsloſen mit Tränengas vor— 
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Die Vettern und Basen sollen auch bald 
rote Backen haben, der Onkel verspricht 


Bei Schultheif? Bergers kommen die 
Verroandten aus der Stadt über die 
Herbstferien zu Besuch - es. 


„Nimm Wybert!* sagt der Onkel, 
Wybert schmeckt gut und sdiüft vor 
Husten und Heiserkeit. 


Das zarte Mariechen klagt über nasse 
Füße und fürchtet sich bor einem 
Schnupfen. 
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ASTHMA? 4a 


Wenn Sie unter, hartnückigem Bronchialasthma zu leiden baben, wenn akute 
Erstickungsanfülle Sie. quälen, dann schenken Ihnen wenige Züge von Dr. Re 
Schiffmanns Asthmador schnelle Erleichterung. Sie werden überrascht sein von 
der Wirkung dieses Mittels. Benutzen Sie es auch vor dem Schlafengehen: Es 
echenkt Ihnen einen ungestórten und friedlichen Schlaf. Asthmador hat sich 
1000 fach bewährt, auch Ihnen wird es helfen. Sie erhalten Asthmador in jeder 
Apotheke als Räucherpulver oder in Form von Zigaretten, Probepackung kosten- 
los von der R. Schiffmann & Co. G. m. b. H., AbtH.11Berlin NW 7,.Zollernhof 2/3, . 


| Die Frau AUSBILDUNG 

zum Zelchner,Konstrukt.und ex 113500 versch. 
Aerztl. Aufklärungs- | Ing.-Kaufm. Progr. frel. Gë ja Briefmarken. 
werk f. Braut- u. Ehe- Privatschule for 


Jes oz. 1 ½fpf. 
leute von Ober- Med. 


Fernunterricht J. FRI TZ, 
Rat Dr. Paull, Mit 50 


u. 8. Operations- Berlin W 35 


Abbildungen. Kart. 4-, | . _ | | destabnahme. Prob 
EEN Leinen 5— M. einschl. Stottern | bet. geg. Berufsangab. 
uskunítkostenl. | Prt.Nachn.30 5 mehr. | nerv.Luftdruckfenter! | | Marken - Schneider, 
A. Kuschel Buchversand Hellas | Befreie Dich selbst! Reutlingen 46 E 


Berlin-Lichtertelde 103 


Hagen i.W. 204 Arno Gräser, Gotha 


Togal ist hervorragend bewährt bei 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerz 
Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
ist von Arzte n u. Kliniken seit 25 Jahren bestätigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


M 1.24 In allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustrierte Buch „Der Kampf gegen 


den Schmerz", ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z, 


=> ASTHMADOR 


Waffen 


aller Art Jagd-, Sport. 
und Kleinkaliber-Büchsen, 
Wehrsport- u. Luftgewehre 
Gaswaffen nur vom Fac 
mann, selt 40 Jahren bekonni 
gut und billig. Preisl. fr. 
Wilh. Müchler Sóbne 
Neuenrade 9 i W. 


zuverlässige Uhr 
könnten Sie doch 
sicher. gebrauchen. 


Billigste Bar- 
zahlungspreise 
Chrom 13, 


Ta, 501 


Doublé 


Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtziffern. 


Gsteiniges Werk 


Genau reguliert. 
Schriftliche Garantie. 


Bei Nichtgefallen 
Geld zurück. 


Katalog kostenlos, 


FRITZ BAYER 


Berlin-Friedenau 
Isoldestraße 9 (B) 


T ES d Ba 3: an 


ea 


Bunter Katalog umsonst) 
Alle Musikinstrumente s0 

preiswert in großer Auswahl! 
E Alle Musik Yon 


ess Mecht 
Klingenthal-Sa, 235 


Grokkatalog 
m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmberer Belich- 
lungs- Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 
Jede Kamera 
5 Tage 
zur Ansicht! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 


PHOTO 


SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Welt gröhte 
۱ Leicaverkaufsstelle 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Frl. u. Rucktr. v. 30. 
m. Dyn. Beleucht. v.34. 
mit Zweigang v. 57. 
Motorfahrräder 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Friedr. Herfeld Söhne - 
Neuenrade 1 W. 7 


Luftgewehre 
„Sportmodell 33 


und 
33 Junior“ 


1 e idealen Sport- 
bungs waffen. 
Bei all. Formationen 
eingeführt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, ; gegr. 1840 


5 


SIEMENS 
WASCHE- - 
ets 


D.R.P. 


In 2 Minuten nahezu trockene regen 


Leicht tragbar und úberall aufzustellen, 
auch in Kuche oder Bad 


Größe | RM 120. „Größe 11 RM 180.— 
Besonders für Haushalte mit Kindern 
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geben wollte, empfing jie ein Steinhagel. Ein höherer Polizeibeamter wurde von l i | 

der Menge ſchwer verletzt. Da die Regierung weitere Unruhen befürchtet, wurden R A S E j 

in den Straßen Berlins Militärpoſten aufgeſtelll.“ . ; 
Der Bericht ſchilderte noch ausführlich den Hergang der Plünderungen, und 


ſchwelgte in realiſtiſchen Beſchreibungen. 


Das Mittagblatt der „New Vork World“, das dieſe Nachricht brachte, fand | Zahlenrätſel 
reißenden Abſatz. 1 10 11 12 13 •9 Wirbelſturm 
: a as tijjen den Seitungsjungen die 0+1 Blätter förmlich aus 9? 3 1 14 10 13 1 , Indianer 

er Han [ S i 

In ben Redaktionen der 80 7 betiſchte Gewitterftimmung. Sämtliche : B de e 5 E. i : : . 
Chefredakteure raujten ſich die Haare bei dem Gedanken, daß ausgerechnet die 5 7 611 S 8 kleinaſiatiſche Landſchaft 
„New Bork World“ und nicht ihre Zeitung die Senſation ihren Leſern gebracht 3 15 8 2 14 3 12 Luftkurort in Thüringen 
hatte. Die ſaumſeligen Reporter bekamen gehörige Naſen, die in Europa ſitzenden 6 10 5 16 10 1 118 9 ſüdſlawiſche Küſtenlandſchaft 
Berichterſtatter den telephoniſchen Auftrag, doch nähere Einzelheiten zu liefern. 7 4 4 6 2 10 18 11 5 Welteſche 
In den Börſen in der Wall Street ſteckte man die Köpfe zujammen, raunte, 1 7 17 14 13 18 Infektionskrankheit 
tuſchelte, mauſchelte. 8 13 2 3 17 10 Erdteil 

Am Abend desſelben Tages holte ſich H. G. Brown einen Scheck auf tauſend 9 3 2 6 15 2 10 15 10 9 1 bolländiſche Provinz 


Dollar vom Chefredakteur der „New Bork World“ und vernahm ſeine Ernennung 
zum Chefredakteur-Siellvertreter. 
Am nächſten Tag, als die Leſer der „New Bork World“ ſchon wieder auf die 
Senſation des Vortages vergeijen hatten, weil andere aufſehenerregende Nachrichten r ۱ : < 
an ben Titelſeiten der Blätter prangten, brachte das Blatt Miſter Brableys am Silbentrenz Röſſelſprung. 
Schluß des redaktionellen Teiles eine ganz kleine, unauffällige Notiz: „Zu unſerem 
geſtrigen Artikel ‚Arbeitsloje ſtürmen Berlins Lebensmittelgeſchäfte“ ſtellen wir 
richtig, daß es fid um das Städtchen Berlin im Staate Maryland (USA.) handelt.“ 
Aber diefe unſcheinbare Nachricht dürfte von faujenb Neunorfern kaum einer 
beachtet haben. Eduard Franz. 


Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen ergeben den Namen von 
Höhlenbewohnern. 


1—2 ſpaniſcher Fluß 


SCHACH - BEOBACHTER کت‎ 


s 3—4 Muſter 
e en | wilde Jagd "E ۱ 3—5 646۹9 
Königsgambit in der Rückhand, gespielt in einer Fernpartie 4—3 ۵٥ 
Weiß: L. Müller Schwarz: P. Keres - 4—6 Zauberkunſt 


1. e2—e4 e7—e5 — 6.Ddi—h5t e7—g6 11.Dh5—e5t_Lf8—e7 5—6 Spielleitung 


2. Sgl—f3 7—f5! 7.Lc4—f7T Ke8—d8 12. Sb1l—c3! Del Xc2t 


3.LfI—c4?  f{5Xe4 8. Lf7Xg6 Dg2Xhit  13.Ke2—el h7Xg6 Löſungen der Rätſel aus Folge 41 
4.Sf3Xe5  Dd8—g5 9. Kel—e2? 11 14. Sf7 Xh8 Dc2Xb2 Zwei voran: Diana, Irland, Ebene, Nomade, Oftara, Tabor, Wieck, Etmal, Namur, 
5.d2—d4! Dg5Xg2 10. Se5—í7t Kd8—e8 WeiB gibt auf. Decharge, Inzucht, Greifer, Kabarett, Epode, Irtiſch, Tour, Keren, Eſſen, Nabob, Neger, 
1 In der Rückhand ein Gambit zu spielen, ist sehr gewagt. Trakt, Klinge, Eigelb, Iſar. Natal, Elfriede, Gebein, Roman, Utrecht, Euter, Niger, Doria, 
* Gegen diesen Entwicklungszug ist nichts einzuwenden — und doch ziehen wir Erbauer. — „Die Notwendigleit kennt keine Gruende.“ * Kreuzwortſilbenrätſel: Waag. 
die taktische Spielweise 3. Sf3Xe5 vor. recht: 1. Tunika, 3. Anis, 4. Tenor, 6. Tramin, 8. Magen, 9. Delphine, 10. Oheim, 
Etwas besser wäre 9. Kel—d2. 11. Geint — Senkrecht: 1. Tunis, 2. Kate, 3. Anitra, 5. Norwegen, 7. Mindelheim, 
t Vorzuziehen ist hier 12. DXh8. 8. Manege. ٭‎ Magiſche Figur: 1. Lorbeer, 2. Habicht, 3. Knechte. i 
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Kratzen im Halse 


Mir amera oi immer 
giese ase Bilder 


Miele 


Staubsauger 
RM 6: 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßlge Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgesrhäfte. 
MielewerkeA.G.Gütersioh/Westf. 


Die Mi neralsalze der Sodener 

Heilquelle in einer Pastille | 

castas Se erden eme il besten Der Versuch enna 

Wirkung, als durch lástiges Gurgeln, denn = te Beiträge von führenden Männern 
entscheidet 


die aufgelösten Salze umspülen auch die des neuen Deutſchland, die tntereffanten 
entzi ndeten Schleimhäute der hinteren Beilagen geben bem „Völkiſchen Beob- 


Rachenwiinde und Mandeln. Die echten So- |] über den vorteil- achter“ fein Gepräge, das auch dem an | | BerlineW9-A,112 
dener enthalten die natürlichen und wirksamen netten Kamera- ſpruchsvollſten Cefer Rechnung trägt. Linkstr. 13. 
durch Abdampfung gewonnenen Salze der Heil- 


quellen in Bad Soden am Taunus, dem be-] Kauf bel 
kannten Heilbad fir Katarrhe, Asthma und 

Herzleiden. (Ein Sprudel aus 375 m Tiefe, 5 
33°C warm, ist neu erbohrt). Abgesehen von |. 

ihrer Wirksamkeit haben dıe „Sodener Mine- 


raipastillen" gegenüber dem Gurgeln noch | | Núrnberg-O NW.8 
den Vorteil der außerordentlichen Bequein- 


lichkeit. Sie erhaMen die echten .,Sodener* | der Weit größtes 

in allen Apotheken und Drogerien. Preise: Mit Photohaus. Oder leiden Sie nach dem Essen an nn 
Menthol 55 Pfg. u. RM. 1.-, ohne Menthol 50 u. Ansichtssendung Ma druck, Ma posure wis sauren „ E AT 
, genbrennen usw. ? Dann besorgen Sie sich doch 

90 P e Brunnenverwaltung. Bad Soden a.T. Teilzahlung, in der Apotheke die bewährte Biserirte Magnesia. 2—3 Tabletten bei Hus ten 
"Sod Phototausch eder 1/2 Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver binden die über» 

schüssige Säure, sodaß die Beschwerden meist schon nach kurzer 0. 50 U. M 1.- nur in Apotheken U. Drogerien‏ : 033116 روگ 

Neuer Katalog Zeit geliodert werden und der Magen wieder ungestórt arbeitet. 


E 8 kostenlos. 


.Echte 3 : 
Sodenef => 
MC y 1 Pars 


ge Bi rirte i 
Mineral Pastillen 25, zer. Magnesia 


das erprobte Mittel genen M Magenbeschwerden dieser Art. ist in 
allen Apotheken für 39 (60 Tabletten oder ca.40 g Pulver) 
und in grobéren vorteilhafteren Packungen (150 Tabletten vai 
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Bart, lástige Haare | 8 Nikotin 


u.a. nerv. Hemmungen | vergiftet d. Körper. Werdet 
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Bauer Hindrick huſtete und ſpuckte, daß 
das Ende von weg war. Ein Knecht wurde 
ins Nachbardorf zum Arzt geſchickt. Der ver- 
ſchrieb dem im Bett liegenden und furdtbar 
ftóbnenden und ſchnaufenden Hindrick ein 
Medizinchen und gab der Bäuerin das 
Rezept mit der Weiſung. 

„Geben Sie Ihrem Manne von der 
Medizin alle drei Stunden einen Eßlöffel 
voll, und zur Reinigung der Luft ſchütten Sie 
ab und zu einige Tropfen Eſſig auf die heiße 
Platte.“ 

Nach zwei Tagen ſpricht der Arzt wieder 
vor: „Na, Bäurin, was macht unſer Patient?“ 

„Och“, meint die, „ät is all en ſtörriſchen 
Pazenten, dá Droppen hett hei nommen, 
aberſt wenn eck'n dä bieten Eſſig op die 
Platte ſchüdde. dann brüllt hä wie'n Oß.“ 


* 


Brimme beftieg die überfüllte Straßen- 
bahn. ۱ 

Plötzlich ſchrie der Herr neben ihm: „Sie 
fahren wohl ſonſt im Auto, was?“ 

Staunte Brimme: „Woher wiſſen Sie 
das?“ 

Brüllte der andere: „Weil Sie meinen 
Fuß offenbar als Bremſe anſehen!“ 


* 


Ein bekannter Sänger iſt eingeladen und 
gibt ein Lied zum beſten. Alles lauſcht an— 
dächtig. Der Sänger hat eben ein hohes „C“ 
hingeſchmettert und will gerade zu einem 
neuen Ton anſetzen, als die Stimme des 
dreijährigen Töchterchens des Hauſes er- 
tönt: „Mami, kann man den Mann nicht 
auf leije’ ftellen?” 


„Wie niedlich, die find beſtimmt nur unſeretwegen abgeſprungen!!“ 


Zeichnung: Kuler. 


In einem Eiſenbahnabteil ſind zwei ältere 
Damen in Streit geraten. 

„Ich ſterbe in dieſer dumpfen Luft“. 
ſchreit die eine, „machen Sie doch bitte das 
Fenſter auf, Schaffner.“ 

„And ich hole mir den Tod, wenn ich im 
Gegenzug fige”, keiſt die andere. 

„Ich werd' Ihnen etwas Jagen”, meint da 
ein ruhiger älterer Herr zu dem Schaffner: 
„machen Sie das Fenſter erſt eine Weile 
auf, dann ſtirbt die eine. Dann ſchließen Sie 
es wieder, dann ſtirbt die andere. Auf dieſe 
Weiſe werden wir beide los und haben end— 
lich Ruhe hier im Abteil.“ 


* 


Zu der Zeit, als Mark Twain noch (٠ 
leiter des „Arizona Kickers“ war, glaubte 
fait jedermann, den Zeitungen und -Zeit- 
ſchriften etwas zum Abdruck anbieten zu 
können. Mark Twain konnte ſich des täg— 
lichen Poficinganges kaum mehr erwehren, 
und er verſandte ſchließlich vervielfältigte 
Schreiben: „Lieber Freund! Leider zwingt 
uns der Raummangel zur Nichtonnahme 
Ihrer geſchätzten Beiträge. Wir bofjen aber, 
durch Neuaufſtellung größerer Papierkörbe 
bald auch Ihre Beiträge einer geeigneten 
Verwendung zuführen zu können.“ 


Se 


Kriebel ſaß im Kino neben einem lungen 
Mädchen. Kriebel ſuchte Anſchluß: „Fräulein, 
Ihr Hut iſt ein Gedicht!“ 

Worauf eine Stimme im Hintergrund 
grollte: „Von hier aus iſt er ein Vorhang!“ 
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Wir wollen gesunde Zähne behalten! 


Wenn auch die Milchzähne nicht bleiben, so ist 
doch ihre Pflege von ebenso großer Bedeutung für 
die Entwicklung der zweiten Zähne wie für die 
Gesundheit des Kindes überhaupt. Oberstes Gesetz 
ist hier „Sauberkeit”. Besonders abends sollen die 
Zähne gründlich gereinigt werden, damit Mund- 
säuren und Bakterien nicht über Nacht in aller Ruhe 
die Zähne angreifen können. Gesund und weiß 
bleiben die Zähne durch eine regelmäßige Pflege 
mit Nivea-Zahnpasta, die alle Vorzüge vereint: 


u —— 
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Blindflug - ohne Blindtlugschein! 


(Schluß von Seite 1557) 


Der Flugzeugführer hält ſtur den Kurs — — — 

Der Staffelführer ſitzt rechts neben dem Flugzeugführer, die Karte auf den 
Knien und wartet. Sekt kann er ja nichts mehr befehlen — — — 

In den Heckſtänden oben und unten iſt es dafür um ſo lebendiger: 

Der Funker fauert in ſeinem Körbchen .. . Feindliche Jäger? — Sie ſind nicht 
zu erwarten — So riskiert er ein Auge auf die Geleiſe, die zerſtört werden ſollen. 

Der Bordmechaniker, Mare genannt, liegt in der „Bola“, das Gewehr im 
Anſchlag: „Wehe, wenn ſich da unten etwas zu rühren wagt!“ Der Bordmechaniker 
hat auch den beiten Beobachtungsſtand für den Bombeneinſchlag: Da hüpſt jon der 
erſte ſchwere Brocken die Geleiſe entlang — rumps! — Der Bordmonteur nickt: „Da 
verbiegt ſich was!“ Rumps — Rumps — Rumps — — — 

„Donnerſchock, die haben alle geſeſſen!“ ſtellt er befriedigt feft. 

Sie ſegen weiter und kommen an drei hintereinander haltende Transportzüge. — 
„Auf ſie!“ Aus den Wagen quellen die Menſchen heraus und ſuchen in den Gräben 
Deckung. Die Maſchinengewehrgarben der Flieger praſſeln entlang der Zugkolonnen 
hinein — Pauſe — eine große Kehre — jetzt ſchießen Funker und Bordmechanifer 
ſeitlich hinein. Das iſt wirklich kein Spaß. Kurze Feuerſtöße — — — Von unten iſt 
Mündungsfeuer zu erkennen. Darauf wird hingehalten. Das eine Erd-MG. ſchweigt 
— das andere auch Schnell die nächſte Trommel aufgeſetzt — — — 

Tack . . . Nur einmal Tack? Nanu?! — Verdammte Sauerei — Ladehemmung! 
„. . und die Säcke da unten haben die Sache kapiert, fie ſchießen wie wild zurück.“ 
Kaum ift dem Mare dieſer Gedanke fo durch den Kopf gefahren, da gibt's einen 
richtigen, anſtändigen Knall in der Maſchine .. „Da haben wir den Salat!“ 

Der Staffelkapitän neben dem Führer ſieht den Flugzeugführer auf das Steuer 
fallen. Blut ſickert aus deſſen Mund — die Maſchine rutſcht abi — — — 

Der Hauptmann reißt den Körper des Verwundeten vom Steuer zurück und zieht 
es wieder an. Das war höchſte Zeit, denn ſchon rutſcht die Maſchine fünf Meter 
über den Baumkronen hinweg. | 

Der Beobadter, Oberleutnant Hein, bat jofort erfannt, worum es gebt: der 
Hauptmann hält mit den Fäuſten den Knüppel, Höhenſteuer und Verbindung. — 
And das Seitenſteuer? — Da ſtecken die Füße des Verletzten drin — — Der Ober— 
leutnant nimmt ſie heraus — das iſt gar nicht ſo einfach — und bedient die Pedale 
mit den Händen: „Rechts! — Links!“ weiſt der Hauptmann ihn an. Eines iſt geſchafft: 
die Maſchine liegt nicht im Dreck, ſondern fliegt — — — 

Das ijt ſchon was, und für die Männer, die keine Flugzeugführer find, allerhand 
Hochachtung! 

„Doch nun des Dramas zweiter Teil: wie kommen wir durch die Wolken?“ Der 
Hauptmann bat ſeinen Plan: „. . . mit vereinten Kräften — Beobachtung der 
Inſtrumente — drei Männer ſtatt eines!“ 

„Bordmechaniker! Kommen Sie mal nach vorn!“ — — Keine Antwort. 

Der Beobachter meint: „Die Cigenverbindung wird zerſchoſſen fein.” 

Da hilft nur das Boſch-Horn. Es gellt ſcharf auf ... 

Das Geſicht des Bordmechanikers erſcheint im Führerſtand. 

„Ach, du meine Freſſe!“ iſt deſſen erſter Gedanke, wie er den blutenden Flugzeug— 

führer ſieht. Laut fragt er: „Herr Hauptmann?“ 
„Ziehen Sie den Flugzeugführer aus ſeinem Sitz und legen Sie ihn in den Gang, 
noch beſſer in die Bola. Der Funker ſoll ihn verbinden. Dann kommen Sie wieder 
zurück und paſſen auf die Motoren auf — wir müſſen jetzt durch die Wolken — 
im Blindflug.“ Mare denkt nur: „Kleinigkeit!“ und macht fid) an die Arbeit: Zwei 
Zentner wegzuwuchten iſt kein Kinderſpiel. Er ſchafft es. Dann übergibt er den Ver— 
wundeten dem Funker: „Verbinde ihn gut!“ Na, dann alſo los, Blindflug! 

Der Hauptmann hat den Führerſitz eingenommen und bedient Höhen- und Ceiten- 
ſteuer und die Querruder. Sie tauchen in die „Waſchküche“ ein — 

Der Beobachter ſtarrt auf die Inſtrumente: „Fällt — ſteigt!“ 


Die Maſchine muß ſteigend gehalten werden. „Fällt“, ruft er dem Staffelkapitän 


zu. — Der zieht das Höhenſteuer — Kurs 346 Grad. 

Der Bordmedanifer will die Drehzahlmeſſer ſaſt freſſen. Ab und zu greift er 
nach den Hebeln und verſtellt ſie ein wenig. Was ſonſt einer allein bewältigt, müſſen 
nun Hirn und Hand von drei Männern machen. Sie ſitzen immer noch im Dreck — -- 

Der Verwundete liegt weich gebettet in der Bola. Der Funker hat das vierte 
Verbandspäckchen umgelegt. Der Mund- und der Halsſchuß ſind erledigt. Nun 
geht es an den Schulterſchuß. Weiteres Verbandszeug fehlt — man kann den Mann 
doch nicht ſo liegen laſſen — was ſoll man tun? — Des Funkers Blicke gehen in 
dem ſchmalen Loch hin und her — Da ift der Kleiderſack — ſchon langt er nach 
ihm — ſeine Hände taften unb erwiſchen ein Hemd: ritſch — ratih! — Er hält ein 
paar Fetzen in der Hand. Das wird ausreichen — dankbar blickt ihn der Verwun— 
dete an — 

4000 Meter . . . 5000 Meter — es wird hundekalt. 

Endlich glitzert ein Sonnenſtrahl durch die Scheiben — — — 

5200 Meter — 5300 Meter, die Maſchine flitſcht über die weißen Wattebäuſche 
im Sonnenglanz ... Ein Aufatmen geht durch die drei „Flugzeugführer“. Sie lachen 
fih an und die Sonne lacht aud... 

Der Beobachter nimmt die Karte zur Hand — Uhrzeit? — Wo ſtehen wir? — 
Er rechnet. „Noch 25 Minuten, Herr Hauptmann, dann müſſen wir über unſerem 
Heimathafen ſein.“ 

Der Bordmcchaniker wiſcht jid ben Schweiß von der Stirn. Er beobachtet das 
Geſicht ſeines Kapitäns, grinſt: „Ein Pfundskerl!“ 

Es iſt hundekalt — — Der Verwundete will etwas ſagen. Der Funker hält ihm 
den Sauerſtoffnuckel an den Mund. — Der Verwundete ſchüttelt mit dem Kopf 
und macht mit den Händen die Schreibbewegung. Der Funker reicht ihm den Melde— 
block. — Der andere ſchreibt: „Tiefer gehen!“ 

Der Funker antwortet: „. .. geht leider nicht, die Wolken find zu hoch. Doch bald 
ſind wir zu Hauſe.“ Und legt beruhigend ſeine Hand auf den Arm des Verletzten. 

„Ja, Hauptmann, gleich iſt die Zeit um — — dann heißt es landen!“ 
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Der Hauptmann will feine Bedenken beruhigen. — Er ift doch kein Flugzeug⸗ 
führer für ſolch einen großen Vogel und fragt: 

„Hein, ich kann es keinem von Euch verdenken — wenn Ihr Euch meiner Lan— 
derei nicht anvertrauen wollt, ſteigt aus!“ 

Der Beobachter antwortet nur: „Nein, Herr Hauptmann!“ Das heißt ſachlich 
und kurz: kommt gar nicht in Frage! — Wir bleiben beieinander. 

Mare hat's auch gehört, er bringt feine Meinung anders zum Ausdruck: „. .. wir 
werden doch unſeren Flugzeugführer nicht im Stich laſſen — Herr Hauptmann 
werden's ſchon ſchaffen!“ 

Der Staffelkapitän nickt und denkt fid) ſtill: „Ihr ſeid [hon Prachtkerle!“ 

Die 25 Minuten ſind um. Es muß zur Landung geſchritten werden. — „Mal 
muß es ja fein”, denkt Mare. 

Zum Glück reißen die Wolken auf. Der Bordmechaniker nimmt ein wenig Gas 
weg, der Hauptmann gibt Tiefenſteuer — furot — ſchiebt jid) durch die Löcher — 
— der Boden kommt in Sicht. 

Der Oberleutnant judi nach dem Platz — — da ift er — — die Wolkenſchicht 
ijt durchſtoßen, die Erde ijt in ihrem ganzen Amfange zu erkennen — — — 

Der Staffelfapitdn gibt Vollgas und fliegt eine Ehrenrunde. 

„Rote Leuchtpatronen abſchießen!“ Die Männer da oben ſehen: Der Feuerwehr— 
wagen brauſt zur Startleitung, der Sankawagen kleckert hinlerher. — 


And nun macht der Hauptmann eine rieſen-, rieſengroße Kurve — fällt dabei 
immer tiefer. — — „Fahrgeſtell 'raus!“ | 

So, nun geben [ie ſchnurgerade in ber Landerichtung auf den Platz gu... 

Gas weg! — — Wieder etwas Gas 'rein — — Der Hauptmann mogelt die 


Maſchine mit viel Gas — mit wenig Gas — ohne Gas zur Erde. 

Der Platzanfang ift erreicht — die Maſchine bat eine Affenfahrt — — — 

„Fahrt iſt halbe Landung“, gibt der Bordmechaniker die Kritik und ſucht ſich ein 
paar Haltegriffe aus für den Fall, wenn's kracht — — | | 

Aufſetzen — Sprung — Krach — bums — nun? Sprung — Krach — nochmal, 
aber es ift ſchon leiſer — — — Die Maſchine rollt ... | 

„Ja, jon Fahrgeſtell!“ lobt der Beobachter bas deutſche Material und brüllt: 
„Gratuliere, Herr Hauptmann!“ 

Die Männer ſind in Schweiß gebadet — und ſehen ſich an — — 

Der Verwundete wird ſorgſam herausgehoben. Bevor er im Sanitätswagen ver— 
laden wird, drücken ihm kräftige Männerfäuſte die Hand: Baldige Beſſerung. 

Dann ſtehen die vier der Beſatzung zuſammen: „Donnerwetter nochmal, daß man 
nun wieder geſund auf dem Boden ſteht . ..“ Kameraden find hinzugeeilt, beglück— 
wünſchen, hören und ſtaunen ... 

„Kinder, wer hat 'ne Juno?“ Das ift der einzige Wunſch des Bordmonteurs Mare. 

Der Hauptmann muß zum Gruppenkommandeur. Die anderen unterſuchen noch 
die Einſchußlöcher . . . toll, ganz groß, und das allergrößte: Ohne Flugzeugführer 
— Blindflug — ohne Blindflugſchein! 


„Eine Kiste ist mein Schreibtisch!“ 
(Schluß von Seite 1559) 


hat, wie es vom Abſender oder Empfänger gewünſcht worden iſt, find ebenſo 


zahlreich wie einleuchtend. Den ſchlechten Zuſtand, die Grundloſigkeit der polniſchen 


Straßen haben unſere Soldaten ſelbſt zur Genüge kennengelernt. Hinzu kamen noch 
die zahlreichen behelfsmäßigen Brücken, über die die ſchweren, mit vielen hunderten 
Säcken beladenen Laſtkraftwagen fahren mußten. 

Ein weſentlicher Grund für die Verſpätung, die hin und wieder bei der Poſt— 
zuſtellung eintrat, iſt der raſante Vormarſch unſerer Truppen. Der Vormarſch ging 
mit einer derartigen Schnelligkeit vor fih, daß es die ausgezeichnet organifierte 
Feldpoſt mit den ungeheuren Maſſen von Briefen und Karten trotz angeſtrengteſter 
Arbeit, die oft genug Tag und Nacht dauerte, einſach nicht fertig bekam, hinter der 
vorwärts ſtürmenden Front ihre Poſt zu verteilen. Hinzu kommt, daß aus den 
großen Truppenverbänden oft kleinere Verbände herausgenommen und anderen 
Verbänden zugeteilt wurden. Obwohl derartige Umitellungen von der Truppen- 
führung der Feldpoſt ſelbſtverſtändlich ſofort mitgeteilt wurden, dauerte es begreij- 
licherweiſe manchmal Tage, bis auf dem unwegſamen Gelände die Laſtkraſtwagen 
der Feldpoſt die Truppe erreichen konnten. 

Der Augenblick der Verteilung der Briefe und Karten bei den Truppenteilen iſt 
ein Zeitpunkt größter Freude. Iſt doch die Karte oder der Brief das einzige Band, 
das die Soldaten hier draußen mit ihren Angehörigen verbindet. Oft iſt es ein 
ganzer Stoß, der verteilt wird, die Poſt einer gonzen Woche. Auf den Protzen, 
auf den Geſchützen, an die Pferde gelehnt oder hinter dem MG. liegend, lejen 
die Männer die Zeilen von Hauſe. In fliegender Haſt antworten ſie kurz auf einer 
Karte, um dem bald wieder abfahrenden Wagen die Dankeszeilen oder „Es geht 
mir gut“ nach Hauſe zu ſchicken. | 

Kaum ijt ber Wagen abgerollt, ba beginnen auch [don die Männer der Feldpoſt, 
die ſaſt alle im Zivilberuf Poſtbeamte ſind, mit dem Ordnen und Sortieren der 
Briefladhen. Langt dann der Wagen nach jeiner vielſtündigen Reije auf dem Feld— 
poſtamt an, dann iſt alles ſchon fein ſäuberlich in Säcken geordnet und bereit, über 
die Eiſenbahn nach ſeinem Beſtimmungspoſtamt zu gehen. 

Es iſt unvorſtellbar, welche Mengen die Deutſche Feldpoſt zu bewältigen hat. 
Zu Bergen gehäuft liegen die Säcke in den Wagen, in den Feldpoſtämtern und 
auf all den Stellen, welche die Verteilung vorzunehmen haben. Dieſe Haufen 
werden immer kleiner, je kleiner die Einheiten werden, für die ſie beſtimmt ſind. 
Man macht ſich aber auch keine Vorſtellungen von der Menge, die falſch adreſſiert 
iſt. Ein ganzes Heer von Soldaten iſt damit beſchäftigt, dieſe Karten oder Brieſe 
doch dem richtigen Empfänger zuzuſtellen. Flüchtigkeit und Angenauigkeit ſind oft 
genug der einzige Grund dafür, daß mancher Eoldat ſeine Poft verſpätet ober 
überhaupt nicht empfängt. Dann iſt ſein Schimpfen auf die Feldpoſt wirklich nicht 
angebracht. Ein kräftiges Wort an die Adreſſe des Abſenders wäre berechtigter. 
Wet ſchade, daß er es doch nicht zu Ohren bekommt. Die Feldpoſt hätte es dann 
eldter ... 
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Ausländer ſtudieren Straßenbau 


An der Techniſchen Hochſchule Berlin 
erklärt ein Profeſſor den ausländiſchen 
Studenten die Wirkung der Triebräder 
auf die verſchiedenen Straßenkonſtruk— 
tionen einer Verſuchsbahn. 


in den Geſprächen derſelbe Gedanke 
auf: Sie haben Achtung vor deutſcher 
Wiſſenſchaft, vor deutſcher Technik und 
deutſcher Kunſt. And das iſt auch der 
Grund, warum ſie zu uns kommen. 
Deutſchland hat ihnen etwas zu bieten. 
Die Gründe hierfür liegen in der Höhe 
der deutſchen Forſchung auf allen Ge— 
bieten des Geiſtes und der Natur. 
Seit dem Jahr 1933 hat das Juden— 
tum mit allen Mitteln politiſcher und 
geiſtiger Verhetzung verſucht, das An— 
ſehen Deutſchlands in der Welt zu ver— 
nichten. Es iſt ihm nicht gelungen. Auch 
in den Jahren nach dem Ambruch iff 
die Zahl der in Deutſchland ſtudieren— 
den Ausländer nicht weſentlich geſun— 
ken, und wenn in gewiſſen Semeſtern 
eine Verringerung feſtzuſtellen war, ſo 
liegt der Grund dafür in der allgemei— 
nen wirtſchaftlichen und finanziellen 
Schwächung der ausländiſchen Natio— 
nen und in den zwangsläufigen Be— 
ſchränkungen des Devijenverfebrs. 
Die deutſche Forſchung genießt heute im 


Tierzucht und Haustiergenetik. 
Ein Jugoſlawe bearbeitet an der Univerſität 
in Berlin ein Thema aus der Zwillings— 
forſchung an Rindern. 
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Ausland das gleiche Anſehen, das ſie in 


früheren Jahren beſaß. Darüber hinaus 
iſt aber ſeit dem Jahre 1933 feſtzuſtel— 
len, daß viele ausländiſche Studenten 
Deutſchland beſuchen, um die geiſtige, 
politiſche und wirtſchaftliche Neuord— 
nung des Landes kennenzulernen. 
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Chineſin an der Muſikhochſchule. 


Eine chineſiſche Geſangſtudierende bei einer 
Aufnahme im Mikrophonraum der ſtaatlichen 
Hochſchule für Muſik in Berlin. 


Durch feierlichen Hand— 
ſchlag verleiht der Reklor 
der Hochſchule dem aus— 
ländiſchen Gaſt das ala= 
demiſche Bürgerrecht. 


Sonderaufnahmen: 
Joachim Senckpiehl. 


aber ein Schmufzgeier tötet den frechen Rauber 
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| Fernmoraliſtik. | 
s... man müßte es der Polizei melden, wie fid) die Leute 
benehmen — ſoowas 11 


KA 


„Gut, id) werde das Zimmer mieten ...“ 


Verlag: Zentralverlag d AP., 
BE DFF 24] i ge +02 


„Ach, Frau Sahneblitz, wollen Sie mir heute wieder mal 

den kleinen Gefallen tun, ja? Ich möchte mein möbliertes 

Zimmer neu vermieten ...!“ „Aber gern, Frau Schuſter, 
= immer ‘tin mit det Mädchen!” it; 
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Traurig, traurig. EN گي‌‎ 

„Warum ijt bie Werbeabteilung denn nach hinten verlegt worden?“ „Ach, gegenüber ijt doch das 
Veerdigungsinſtitut — und der Chef meinte, die traurigen Leiſtungen der Werbeabteilung ſeien 
aoe vielleicht darauf zurückzuführen ... jetzt [ibt unſere Mahn- und Klageabteilung da ...” — 


. a ee ES 


„Aber Mann, was foll der ea „Ja, es tut mir leid — aber der Arzt hat meiner 
Frau auch die kleinſte Aufregung verboten — und wir wohnen gegenüber!” 


1 
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Er fennt die Engländer. 
General Hertzog, der frühere 
Miniſterpräſident der Süd⸗ 
afrikaniſchen Union, ſetzte es 
duch, daß die Südafrikander 
diesmal den Engländern kein 
Kanonenfutter liefern werden. 


Nun Können sie Die Befreier holten fie zurück. 
E ES Volksdeutſche Flüchtlinge, bie fid) tagelang vor den 
Wieder heim! polniſchen &errorijten verſteckt gehalten hatten, kehren 


wieder in ihre Dörfer zurück. 


In den Geſichtern 
wohnt noch der 
Schrecken der letzten 
Wochen. 


Deuisch- slowakische Kameradschafisfeier 


Pes 


va E 
cr. ANS 


Reichsprotektor 
v. Neurath 
beſucht deutſche 
Verwundete in 
einem Prager 
Lazarett. 


X 


Miniſterpräſident 
Dr. Tiſo 
im Geſpräch mit 
Offizieren der 
deutſchen Luft— 
waffe. Rechts: 
ſlowakiſche Trup— 
penteile marſchie— 
ren in Preßburg 
an ihren Deut- 
ſchen Waffenbrü— 
dern vorbei. 
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in dieſer Bucht verſenkten und jetzt, 
als das A-Boot des Kapitänleut— 
nants Prien in dieſen als unangreif— 
bar bezeichneten Kriegshafen ein— 
drang und die ſtolzeſten Schlacht— 
ſchiffe Seiner britiſchen Majeſtät 
torpedierte. 

„Die ſtolzeſte Tat, die ein deut— 
ihes U-Boot überhaupt unterneh— 
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Die hohe Auszeichnung durch Adolf Hitler: das Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes 
Der Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht zeichnet Kapitänleutnant Prien für „die ſtolzeſte Tat“ aus, „die ein deutſches U-Boot überhaupt unternehmen und vollbringen konnte.“ 
Mit dieſen Worten kennzeichnete der Führer ſelbſt dieſe unvergängliche Ruhmestat. 


men und vollbringen konnte.“ Mit 
dieſen einfachen Worten hat der 
Führer Aug in Aug mit Kapitän— 
leutnant Prien und ſeinen prächti— 
gen Männern ihren Sieg in unüber— 
trefflicher Kürze und Stärke ge— 
würdigt und ſeinen und des ganzen 
deutſchen Volkes preiſenden Dank 
ausgedrückt. 


Aufn.: Heinrich Hoffmann 


Sie waren mit dabei. 
Kapitänleutnant Prien ſtellt dem Führer ſeine U-Boot-Manner vor. 


Blumen für die Helden von 
Ein Mädel vom Berliner BOM. ijt erfreut, ihren 


ie 
x یی‎ 


Scapa Flow. 
Glückwunſch anbringen zu können 
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Giinther Prien — Lat 
natürlich [don von klein auf; 
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Aufnahmen: E. Hoenisch. F 
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Kapitänleutnant Günther Prien mit jeiner Frau Ingeborg, geb. Meſſerſchmidt, 
und der ein Jahr alten Birgit. 


Das Bild wurde im Mai 1939 kurz nach der Rückkehr aus Spanien und nach der 
am 20. April 1939 erfolgten Beförderung zum Kapitänleutnant aufgenommen. 


Die Eltern Prien mit ihrem 
Jungen. 


Der Vater ſtammt aus Lübeck, 
die Mutter aus Hannover. 


Die Mutter des 
A-Boothelden. 
Frau Margarete Pop- 
ſtedt, Parteigenoſſin ſeit 
1931, war Malerin und 
iſt ſeit drei Jahren in 
den Leipziger „Stadt— 
werken“ tätig. 


Das gleichlicher Serbian era geführte U-Boot wurde bei ruhiger Gee mit 
4 unvergleichlicher Geſchicklichkeit durch die engliſchen Minenſperren und Netze 
Deutscher Sieg gefteuert und fand jid) dann bei febr hellem Nordlicht in dem Hauptliegehafen 


= der englijdjen Flotte. Kaltblütig wurden mit Torpedoſchüſſen nacheinander die 
— Englands Schlachtſchiffe „Repulſe“ und „Royal Oak“ zur Strecke debra EN Die „Royal 
sicherstem Oak“ wurde von gewaltigen Exploſionen zerriſſen. Waſſerſäulen ſchoſſen weit 


über die Maſtſpitzen empor. In einem grauſigen Feuerwerk flogen mit wüſtem 
Kriegshafen Getöſe Schiffsteile durch die Luft. Als der Qualm ſich verzogen hatte, konnte 


der U-Boot-Rommandant ſehen, daß die ,Repulfe”, das zuerſt getroffene Matroſe Prien ur 1936: Leutnant پان‎ See 
Schlachtſchiff, mit bem Vorſchiff tief im Waſſer lag. der Handelsmarine. Günther Prien. 
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Herrschf 
England noch 
unbeschränkt 
uber 

die Meere? 


Dat”, 6, 7 


kreuzer „Hood“ 


Illuſtrierter Beobachter 
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Deutſchlands Luftwaffe und Deutſchlands U-Boote haben fidh in 
nur wenigen Wochen als gefährlichſte Gegner der weltbeherrſchen— 
den Seemacht England erwieſen. In kühnen und treffſicheren 
Angriffen wurden nacheinander torpediert, mit Bomben belegt 
und verſenkt bzw. außer Gefecht gefekt: 1 Der Flugzeugträger 
„Courageous“, 2 der Flugzeugträger „Are Royal“, # der Schlacht: 

4 und 5 die Schlachtſchiffe „Repulſe“ und „Royal 
und $ die Kreuzer „Edinburgh“, „Southampton“ 
und „Mohawk“, 9 das Schlachtſchiff „Iron Duke“, Bs eine Anzahl 
engliſcher Handelsſchiffe. Mit Konterbande beladene neutrale 


. Schiffe K wurden von unſeren Zerſtörern in deutſche Häfen 


geleitet. 


en e m i.t 


Zeichnungen Otto Roloff. 


Gti d ee 1006 


erzählt von ſeinem einftigen Mitſchüler Rechtsanwalt Dr. Werner Hoeniſch, Leipzig. 


Ah gab jedesmal großes Hallo in der Schule, 
wenn unſer Seefahrer Prien wieder ein- 
mal auftauchte, von Geſundheit ſtrotzend und 
förmlich Seeluft ausſtrömend. Im Nu hatten 
wir ihn auf das Katheder geſetzt, und dann 
war es mit dem Anterricht für den Reſt des 
Vormittags meiſtens vorbei. Prien ſpann ſein 
Seemannsgarn, ſchnitt aber niemals auf, und 
wir daheimgebliebenen Gymnaſiaſten hörten 
gebannt zu und fragten ihm danach die Seele 
aus dem Leibe; der Lehrer natürlich mitten 


unter uns. Da hörten wir vom böſen Brande 
des Segelſchiffes auf hoher See und vom 
Schiffbruch an der engliſchen Küſte. And als 
Prien das drittemal um Kap Horn geſegelt 
war, erklärte er uns ſtolz, daß er jetzt gegen 
den Wind ſpucken dürfe. — Wenn Prien auch 
niemals einen Feind gehabt hat, ſo gab es doch 
auch einzelne Lehrer, die er in weniger an— 
genehmer Erinnerung hatte. Denen gab der 
junge Seemann dann bloß ganz einfach die 
Hand, daß ſie mit ſchmerzerfülltem Geſicht 


(Fortſetzung auf Seite 1588.) 


Sind dies auch „nur einige Wasser- 
spritzer‘, Herr Churchill? 


Der engliſche 10 000:Tonnen- Kreuzer „Edinburgh“ wurde am 16, Of. 
tober 14.40 Uhr im Firth of Forth öſtlich von der Clyde-Brücke 
durch Bombentreffer beſchädigt. Rauchwolken weiſen auf den Tref- 
fer hin, der hinter dem zweiten Schornſtein in Höhe der Hütte an 
VBackbordſeite liegt. Die Aufnahme iit im Sturzflug von dem 
Beſatzungsmitglied eines nachfolgenden Flugzeugs gemacht worden, 


Aufnahme: Prèesse Hoffmann 


Seite 1579 


سے 
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(3. Fortſetzung.) 


Auszug des bisher erſchienenen Teils: 


Die Sehnſucht Hatte ihn zurückgetrieben, die unbändige Schn- 
ſucht nach der Heimat. Heimat, das war Thorn, das alte deutſche 
Thorn mit ſeinen breiten Türmen, den ſtrotzenden Speichern 
der Kaufleute, den rummelnden Stapelhöfen, den buſchigen 
Gärten und dem Gekicher der Menſchen in den ſchmalen Gaſſen. 
Hier lebten ſeine Eltern, der wiſſenſchaftlich ſtrenge, aber um 
die Seinen ſo beſorgte Vater, der als Rektor der Deutſchen 
Hochſchule in Thorn zäh und verbiſſen deutſches Gut gegen die 
Polen verteidigte und mit Hingabe weitervermittelte. Aber noch 
jemand lebte hier, Eliſabeth Brigitte Ruloff, Tochter einer 
deutſchen Mutter und eines kleinen polniſchen Schiffseigners. 
Nirgendwo da draußen in der Welt, in Paris nicht und in 
London nicht und auch nicht in den luſtigen Städten am Rhein 
hatte er ſie vergeſſen: Britta, dieſes Queckſilber Britta, dieſes 
ſchwarzhaarige, leidenſchaftliche Mädchen, deretwegen er feme 
Verlobung mit Gertrud Moldenhauer, einer ihm zu haus— 
backenen Pfarrerstochter, gelöſt hatte. Er war nicht freiwillig 
in die Welt hinausgezogen, er wäre das wohl auch nie: die 
Polen hatten ihn hinausgejagt, weil er in einem Theaterſtück 
den Wortbruch der Polen allegoriſch behandelt hatte. Für ſieben 
Jahre war er durch den Beſchluß der polniſchen Behörden aus 
der Heimat verbannt worden. Sein Reiſegepäck hatte er durch 
die Pferdepoſt herausbeförden laffen, um die letzten Weg- 
flunten durch das ſchöne Weichſeltal ſinnend und betrachtend 
zu Fuß zurückzulegen. 


So führte ibn fein Wanderweg zu der kleinen Ortſchaſt 
Ellerwalde, wo auf breitem Beſitz ein Mann namens Groter— 
jan ſaß. Er war weniger Bauer als Unternehmer und machte 
ſeine Geſchäſte zu Waſſer und zu Lande. Roland wurde auf 
dem ſtattlichen Gutshof gaſtlich aufgenommen. Da es in: 
zwiſchen Abend geworden war, fügte es fic) von felbit, daß 
man den Gaſt zu einem Imbiß einlud und ihm Nachtquartier 
anbot. Groterjan erfuhr während des Geſpräches, daß Roland 
einige juriſtiſche Kenntniſſe befige und bat ihn, ihm beim Auf- 
ſetzen eines Vertrages behilflich zu ſein. Er molle ſeine Tochter 
Wally dem Müller Refchle zur Frau geben, um den reichen 
Reſchleſchen Beſitz zu feinen eigenen ſchlagen zu können. 
Roland war über die beabſichtigte Verſchacherung der ein— 
zigen Tochter an den doppelt ſo alten, verwitweten Müller 
empört. Am nächſten Morgen aber entſchloß er ſich dennoch, 
den Ehekontralt auszuarbeiten; er hoffte, fih damit ein paar 
Taler zu verdienen, denn feine Geldkatze war faft leer, und 
ſo ohne Geld wollte er nun doch nicht nach Hauſe kommen. 


Nachher ließ er ſich von Wally den Gutshof zeigen. Als ſie 
dann ſpäter auf einer Wieſe lagerten, fragte er das Mädchen 
halb ſcherzhaft und halb im Ernſt, ob es denn wirklich den 
Müller heiraten wolle. Wallh bejahte dies, ſie müſſe ja doch 
einmal heiraten und möchte fid) gerne etwas verwöhnen laffen. 
Da überkam ihn mit einem Male die Luſt, von Britta zu 
ſprechen. Er rühmte ihre Werte, übertrieb wohl auch und 
ſchilderte ſeine Britta wie ein über beide Ohren verliebter 
Bräutigam. Er verſchwieg dem Mädchen auch nicht, daß er 


ſchon früher mit einer anderen verlobt geweſen wäre, daß. 


aber ſeine frühere Braut inzwiſchen einen anderen geheiratet 
habe. Wally war in ihrem kindlichen Mitgefühl ſo herzlich 
ribrend, daß Roland fic am liebſten in die Arme genommen 
hütte. Er näherte ſein Geſicht dem zierlichen Antlitz des lagern— 
den Mädchens. Ihre Lider fielen herab. Ihre Lippen wichen 
laum; ſie nahmen den Kuß hin, aber ſie nahmen ihn nicht 
aut Wortlos gingen dann die beiden wieder zum Gutshof 
zurück. 

Am näditen Tage hatte Groterjan in Thorn zu tun und 
lud ſeinen Gaſt ein, mit ihm im Wagen dorthin zu fahren. 
Als ſie am Stadttor anlangten, konnte Roland als Ausweis— 
papier nur ein Geleitſchreiben der preußiſchen Staatskanzlei 
vorlegen. Nach kurzem Kreuzverhör gab ihm bie deutſche Tor: 
wache den Eintritt in die Stadt frei. Am Kai verabſchiedete er 
ſich von Groterjan und bat ihn, Wally herzlich zu grüßen. Als 
er dann allein des Weges weiterſchritt, fiel ihm die Erinnerung 
an Britta ſchwer aufs Herz. Er wußte, wieviele Schwierig— 
keiten ſich einer Verbindung mit ihr entgegenſetzten, aber er 
wollte nun eine neue Tätigkeit beginnen und damit die Grund— 
lagen für ein Leben zu zweit ſchaffen 


Faſt ohne es zu merken, war Roland zu ſeinem Elternhaus 
gelangt. Sein Vater und ſeine Mutter waren, bei aller Wieder— 
ſehensfreude, voll Sorge wegen der Rückkehr des Sohnes, 
deſſen ſiebenjährige Verbannung erit im nächſten Jahre ablief. 
Sie fragten ihn, warum er nicht das letzte Jahr feiner Vers 
bannung abgewartet habe. Der Sohn erwiderte faſt träume— 
riſch, daß er dazu nicht imſtande geweſen wäre: die Heimat 
fet nicht erfegbar! 

Nach kurzem Aufenthalte im Elternbaus drängte es Roland, 
feine Britta auſzuſuchen. Bei dem kleinen Haufe, wo er fie 
mit ihren Eltern ſauber und ärmlich wohnen wußte, erfuhr 
er aber, daß die Familie Ruloff ſchon vor geraumer Zeit das 
Haus verlaſſen habe. Auch auf dem Weiterweg ſah und hörte 
er nichts von Britta. l 


Am nächſten Tage hatte Roland cine bedeutungsvolle Unter- 
redung mit ſeinem Vater. Er ſetzte ihm auseinander, daß die 
Veſchäftigung mit Nikolaus Kopernikus, dem größten Sohne 
Thorns, ihn auf oon Gedanken gebracht habe, ein Kraftwerk 
zu fonftruicren, das den erhaltenen Impuls ohne Aufbören 


beibehalte. Das aſtronomiſche Weltbild des Kopernikus zeige 
ja bereits ein allumfaſſendes, vollendetes Perpetuum mobile. 
Einen ſolchen Apparat, der ohne Kraftzuwendung zu arbeiten 
vermag, wolle Roland nunmehr herſtellen. Der bedächtige 
Rektor hatte kein rechtes Zutrauen zu dem ſeltſamen Projekt. 
Dennoch überließ er dem Sohne das große, hintere Fremden⸗ 
zimmer als Verſuchsraum und ſtellte ihm einen Geldbetrag 
für die erſten dringenden Anſchaffungen zur Verfügung. 

Roland ging nun mit Feuereifer daran, ein Perpetuum 
mobile zu konſtruieren, deſſen Arbeitsweiſe auf dem Gedanken 
der ſtändigen Ver: und Entmiſchung von Weinſtein und Vitriol 
beruhte. Dazu benötigte er ein beſonders geartetes Gefäß, das 
ihm ein geſchickter Zinngießer anfertigte. Bei der Erprobung 
des Apparates ergab ſich, daß der wunderbare Vorgang des 
abwechſelnden Sichverbindens und Sichlöſens der beiden 
Flüſſigkeiten nicht lange anhielt. Die Feinde wollten nicht auf 
die Dauer miteinander kämpfen. Es mußte alſo irgendwo 
ein Fehler ſtecken. Nach langem Grübeln glaubte Roland durch 
die Kapillarität eine Dauerbewegung erzielen zu können, 
konnte aber über dieſe Frage nicht ins Reine kommen. 

So bummelte er in der Sonntagsfrühe mißmutig durch die 
Stadt. Als er die ſchöne, alte Jakobskirche betrat, ſiel ihm ein 
Ehepaar auf. Die Dame wandte ſich ein wenig zur Seite, da 
erkannte er fie: es war Britta! Auf feine Frage antwortete 
man ihm, fie fei die Frau des polniſchen Brauers Duſchewſli. 
Rolands Geſicht war fahl geworden, feine Knie zitterten. 
Britta? Seine Britta? Ja, es war kein Zweifel mehr möglich! 
Das Herz bebte ihm in Leid und Empörung, und auf dem 
Heimweg erfaßte er erſt die ganze Größe ſeines Verluſtes. 

Zu Hauſe ſtürzte er ſich in verbiſſenem Grimm in ſeine 
Arbeit, unabläſſig verfolgt von der Erinnerung an zwei 
ſchwarze Augen und an einen kirſchroten, lachenden Mund, 
der zurückwich, ſobald fih fein wütender Schmerz an ihm Vers 
greifen wollte. Seine Verzweiflung wuchs, als er bei ſeinen 
kleinen Wundermaſchinen feſtſtellen mußte, daß ſie, trotz aller 
Verbeſſerungen, immer wieder mit der Zeit einſchliefen und 
zum Stehen kamen. Bald war er ſo weit, daß er mit dem 
Tode zu ſpielen begann. Im Handgriff ſeines Stockes hatte 
er ein Fläſchchen Gift verborgen. Grit nach ernſten (Er: 
mahnungen lieſerte er es an den Vater aus; dann war ihm 
ein wenig leichter zumute. Verſonnen ging er durch die Stadt. 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: ۱ 


Ihm fiel Wallys drollige Wehmut ein, ihr ſchlankes We⸗ 
ſen, ihre reizende Unberührtheit. Aber was konnte Wally 
ihm bedeuten, wenn er Britta verloren hatte? Er traute 
es ſich zu, Groterjans Tochter zu erobern. Ihr Weibtum 
war ſchlafkrank und ſehnte ſich nach dem Faulbett einer 
Scheinehe. Er würde ſie gründlich von ihren jüngferlichen 
Beklemmungen heilen. Aber die Ausſicht auf Wally hatte 
keine Leuchtkraft, verglichen mit dem glühendem Schmerz 
um Britta. 

Er bog in die Breite Straße. Die Gangſteige waren über⸗ 
laufen. Allenthalben drängte man ſich geſchäftig. Friſche 
Marktſchiffe waren eingetroffen, und ihre Fracht teilte ſich 
unter Bürgerſchaft und Volk auf. 

Wer in dieſer Stunde Thorn oberflächlich betrachtete, ge: 
wann den Eindruck, daß es immer noch eine frohgemute 
und blühende Stadt war, eine Stadt, in der ſehr viele 
Deutſche mit wenigen hinzugezogenen Polen in leidlichem 
Frieden zuſammenhauſten. In dem prächtigen Farben: 
gemenge verſank auch die ſchwarze Tracht und Niedertracht 
ber Jeſuiten. Roland empfand beinah etwas wie ſpötti⸗ 
ſches Mitleid. Wie konnten ſie hoffen, einmal die ganze 
Stadt zu erobern? Außer einem geringen Teil des Pöbels, 
den flegelhaften Junkern und einer Handvoll Bürger hat⸗ 
ten ſie keinen Anhang. Ihre Kirchen waren gähnend leer. 


Plötzlich ſah Roland, und ſein Auge ſtockte, daß eine 
Dame auf ihn zukam, eine ihm toll vertraute Schön- 
heit, an deren Seite eine Magd ging mit Gemüſe und 
Fleiſch. Er fühlte, wie ihm das Herz in der Bruſt an- 
rannte. Im Gedränge ſchob fid) die Magd weiter, wäh- 
rend Britta den Gang verhielt und ihm, ohne die berr- 
lichen Lippen zu bewegen, zuraunte: „Morgen abend 
ſind wir allein — in der unteren Laube warte ich.“ 
کی‎ batte fie ihm einen Schlüſſel in die Hand ge- 

rückt. i 

Er ging verftört und berauſcht weiter. Es war fein 
Siebertraum. Seine Hände fühlten den krauſen Bart 
des Schlüſſels. i 


Am nádjten Tage hätte er {ih gern entſchloſſen, 


nicht hinzugehen. Dieſes „Wir find allein" erntidterte . 


ihn nachträglich. Wir — wir — wir, höhnte er. Wer 
find wir? Ift es nicht ſchamlos von ihr, jetzt nach alfe- 


von Arnold Krieger 
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dem noch ein Zuſammenſein einzufädeln? Will ſie ſich 
nur rechtfertigen? Sie liebte ihn nicht mehr. Er hat vo: 
der Kirche geſehen, wie zärtlich ſie den Arm von Herrn 
Stanislaus Duſchewſki nahm, deffen goldbekleckertes 
Firmenſchild die Leute anprotzte, als gäbe es hier das 
anſtändigſte Bier des Kontinents. En gros — en dé- 
tail — rozumie mnie pan? 

Es war ein drückend warmer Abend. Bis zum Dun- 
kelwerden hatte Roland gearbeitet, neue Kombinationen 
erſonnen, eine Reihe von Blättern mit ſeinen Schriſt⸗ 
zügen beſät. Jetzt kleidete er ſich ſorgfältig an. Er ging 
aber nicht zu dem unteren Gartentor des Hauſes Du- 
ſchewſki, ſondern zu einer Schenke, die nah am Neu- 
ſtädtiſchen Markt lag. Auf einer groben Bank ließ er 
fih nieder, beſtellte ein Bier und jab, von Trotz ge- 
ſchwellt, in ſüßer Erbitterung da. Mochte Britta war- 
ten. Vielleicht ging er noch hin — vielleicht auch ließ 
er fie vergeblich ausſpähen. 

Er kam in ein Geſpräch mit dem jungen Kauſmann 
Heyder. Der Mann behandelte ihn mit hoher Achtung. 
Es tat Roland wohl. Auch Heyder war im Ausland 
geweſen, und das gab dicken Geſprächsſtoff. 


Als es unten zu voll wurde, gingen ſie in das obere 
vornehme Zimmer, wo immer die „beſſeren“ Bürger 
und die Herren der dritten Ordnung mit ihren Damen 
zu ſitzen pflegten. Ein Tiſch war noch frei. Zwei Gäſte 
geſellten ſich bald hinzu. Roland kannte ſie nicht. 

Man diskutierte lebhaft. Einige ſchalten auf die vier 


Bürgermeiſter und den Rat. Die vielen ſchwatzenden 
Menſchen fielen Roland auf die Nerven. 


„Noch ein Bier!“ rief er der Wirtstochter zu; „aber 
1 von dieſem Duſchewſki. Das Zeug ift ungenich- 
ar.“ 

„Bravo!“ rief jemand; „das iſt uns aus der Kehle 
geſprochen!“ 

Der friſche Krug ſchäumte vor Roland. Er hob ihn, 
ſchmeckte und ſchüttelte den Kopf. 


„Alles noch nicht das Richtige! Kennt einer zufällig 


| das Zerbſter Bier?“ | 


Man verneinte und zeigte fid intereſſiert. Er pries 
das ſüffige Gebräu von Zerbſt und auch bas ſüddeutſche. 
Er zeigte Fachkenntniſſe und machte ſich ſogar anbet- 
ſchig, Geheimrezepte verkaufen zu können. 

Seine Finger wirbelten den Schlüſſel in der Taſche 
herum. ۱ 

Heyder ſagte: „Neulich hat Duſchewſki geäußert, ſpä⸗ 
teſtens im Sommer würde er im Stadtrat ſitzen.“ 

„Kann er denn deutſch?“ erkundigte ſich Roland 
gleichmütig. 

„Kein Wort!“ 

Heyder ſchien die Abſicht zu haben, über Duſchewſfkis 
Frau zu ſprechen. Doch ehe er noch damit begann, war 
Roland unvermittelt aufgeſtanden. Er verabſchiedete ſich 
mit zuſammengezogenen Brauen. 


Er warf die Zeche auf das kupſerne Zahlbreit und 
trat ins Dunkle hinaus. 

Die Sterne blinzelten. Doch ſchon tauchten die erſten 
fröhlichen Laternenträger auf. Die Stadt ſchlief um 
dieſe Stunde noch nicht. — 


* 


Roland bog die üppigen Zweige von Teufelszwirn 
zurück und ſuchte nach dem Schlüſſelloch der Pforte. 


Jetzt ſtand er in dem hochaufduftenden Garten. Bor- 


ſichtig taſteten feine Schritte über den Weg, der ſich 
in einem Horſt von Stauden verkriechen wollte. 


Er lauſchte mit feſtzuſammengelegten Lippen. Es war 
kein Menſchenruf, nein, nur ein Nachwogel, der ihn 
mit ſeinem hellen Stimmchen etwas zu fragen ſchien. 
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An der Wurzel, im wahrsten Sinne des Wortes, be- 
kämpft Auxol die Ursachen von Haarausfall und Glatzen- 


bildung. Es ist ein neuartiges, nach besonderem 
Verfahren (auf Basis herabgesetzter Oberflächenspan- 
nung) hergestelltes Haartonikum von universeller 
und ungewöhnlich intensiver Wirkung. Rechtzeitig ange- 
wandt bringtes vorzeitigen Haarausfall zum Stillstand und 
regt bereits in Rückbildung begriffene, aber noch lebens- 
fähige Haarwurzeln zu neuer u. kräftiger Entwicklung an. 
Mit Auxol behandeltesHaar wächst stark und geschmeidig 
nach undhatj ugendlichen Glanz und Fülle. RM. 1.90 u.3.- 
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Zetzt bemerkte Roland die von ſtarken Bäumen bewachte Laube. Er ſchritt langſam 
und nach allen Seiten witternd darauf zu. Als er in der kleinen Querſtraße, von der 
er gekommen war, genagelte Schritte vernahm, blieb er für ein Weilchen regungslos 
ſtehen. Die Wache ging vorüber, ohne in den Garten hineinzuleuchten. 

Die Tür zu der Laube war angelehnt Schweigen empfing Roland. Sogleich 
gewahrte er, daß es nicht das Schweigen eines ihn erwartenden Menſchen war, 


ſondern die Stille der hier verſammelten Dinge. 
Er ſetzte ſich auf einen weichgeflochtenen, federnden Stuhl. Der Garten war voll 


feiner Geräuſche. Kleine Käfer kritzelten. Das Gewetz von Grillen tönte vom Hauſe 
her und ließ die Minuten ſchneller verſtreichen. ۱ 

Wieder fragte er fih, was Britta von ihm wollen konnte? Sie hatte alles [o 
umſichtig vorbereitet. And er war darauf eingegangen, ſtatt ihr jofort den Schlüſſel 
vor die Füße zu werfen. l 

„Wollte fie ihm irgendein Geſtändnis machen, eine Klage vorbringen? Zum Beid- 
tiger fühlte er ſich nicht berufen. Vielleicht auch hatte ſie von ſeinen großen Plänen 
i pnb ſchämte fi nun doppelt. Auf alle Fälle würde fie ihn um Verzeihung 
anbetteln. 

Da hörte er einen leiſen, ſeſten Schritt. Er nahm noch einmal ruhig Atem und 
war dann bereit. ۱ 

Obſchon er ganz im Dunkeln fai und feinen Laut von fid) gab, kam Britta fofort 
auf ſeinen Platz zu. | 

„Du!“ ſagte fie in einem vor Erregung heftigen Ton. 

Er meinte, ſie würde ihm jetzt um den Hals zu fallen verſuchen. Doch bat ſie ihn 
mit derſelben faſt herriſchen Stimme: „Gib mir deine Halb. 

„Das wäre das Allerletzte“, erwiderte er. ! 

Sie ließ fih neben ihm nieder auf einer Bank, deren Geitenlehne fie mit zwei 
Griffen entfernt hatte, ſo daß nichts zwiſchen ihnen war. | 
‚Der kleine Nachtvogel ftellte wieder feine unverſtändliche Frage. Roland hörte 
einen langgedehnten, lufthaftleidenden Seufzer Brittas. Er wartete, daß ſie zuerſt das 
Wort nähme. MM 
Sie bewegte ihre Schultern, als wollte fie eine Laſt abgleiten laffen. Sie [eujate noch 
einmal kurz. Dann ſchnellten ihre Hände zu feiner Linken, verjudten fie zu halten 

„Roland, du mußt erſt alles hören, ehe —“ : 

Sie verſtummte, indem fie horchend den Kopf bob. 

Schritte kniſlerten. 


Doch entfernten ſie ſich wieder. Das Geräuſch war von der Straße gekommen, 


nicht aus dem Garten. 

„Ich bin heute ſo ſchreckhaft, Roland. Dabei kann ei ganz unbeforgt fein. Er 
ijt den ganzen Abend weg. Ich war vorhin jhon einmal hier, um nach dir ۰ 
Er kommt ſehr ſpät nach Hauſe. Hab' keine Scheu. Es iſt da irgendeine Ver⸗ 
ſammlung.“ 

„Eine politiſche Verſammlung?“ fragte er kalt. 

„Das weiß ich nicht. Er ſpricht niemals zu mir über ſolche Sachen.“ 

„Du haſt vorhin nicht zu Ende geredet. Du ſagteſt: Ehe —“ 

„Ja, jetzt weiß ich es — ehe du mich verurteilſt, meinte ich.“ 

„Es ſteht mir weder an, dich zu verurteilen, noch dich zu begnadigen. Ich will 
nur einige Informationen haben, das ift alles. Wir ſprechen heute zum letztenmal 
miteinander, Britta.“ : | 

„Gewiß, Roland, es wäre nicht möglich, daß wir uns nod einmal treffen." 

Sie ſtreichelte ſeinen Arm. „Du verſtehſt mich, Roland. Ich ſah es deinem Geſicht 
an. als wir uns begegneten.“ | 

„Halt du mir damals geſchworen, Britta, daß du warten würdeſt?“ 

„Das habe ich, Roland. Es war eine Sünde. Nicht, daß ich den Eid brach, 
ſondern daß ich ihn ſchwor.“ 

„Ach ſo“, ſagte er bitter, „du bedauerſt, dich früher an mich weggeworfen zu 
haben, ich verſtehe.“ i l na 

„Nein, Roland, nein! Aber ich habe denken müſſen, daß du draußen viel erleben 
und mich vergeſſen würbdeſt.“ ۱ ١ 

„Habe ich das etwa getan?" 

„Du ſchriebſt nur im erſten Jahre ſo oft, wie du es mir verſprochen hatteſt.“ 

„And du ſchriebſt noch viel ſeltener.“ Se 


„Ich bin nicht gewandt darin. Du weißt es. Ich habe feine Univerfitát beſucht.“ | 


„Aber du haft alle Romane heimlich gelejen, die ich dir damals zuſteckte.“ 

„Das hat meinem Geiſt wenig genützt. Und ich tat es hauptſächlich deswegen, 
weil deine Braut Gertrud einmal gejagt hat, Romane leſen jet das Anſchicklichſte, 
was es gebe.“ i 

„Ja, jo denken alle feineren Bürgertöchter.“ T 

„And weil ich nie eine war, ift es überhaupt beffer, daß fid) alles jo gefügt bat. 
Duſchewſki ijt ein vornehmer Mann, aber er ijt nicht gebildet.“ Re 

„Er nimmt mit dir vorlieb, jojo.” 

Darauf antwortete Britta nicht. ; 

„Abrigens, Britta, du weißt, daß Gertrud nie meine richtige Braut war.” 
„Vußerlich doch. Alle Leute ſollten es denken.“ ۱ l 

„Es war eine beſtimmte Taktik von mir. Verftebft du bas? Damals bift du 
darüber hinweggefommen.” — | S 

„Ich weiß nicht, was Taktik ift, Roland. Aber ich weiß, daß du dieje Jahre keine 


Sehnſucht nach mir hatteſt.“ 


„Ich habe dir mehrmals etwas darüber geſchrieben.“ 

„Bewohnteſt du nicht ein kleines Schloß, Roland?“ | 

„Schloß? Das war wohl — übertrieben." a 3 

„Warum f du mir kein Reiſegeld? Ich wäre ſofort zu dir gekommen. Es 
war nicht auszuhalten bei meinen Eltern. Das konnteſt du dir doch denten. Und ich 


ſchrieb es jedesmal.“ 


„Hab ich dich etwa nicht getröſtet? Und Reiſegeld? Hmm.“ 

„Du ſchriebſt ſelber, daß du vielleicht niemals zurückkehren würdeſt.“ 

„Das habe ich wohl nicht ſo gemeint.“ 

Sie ſchwiegen eine Zeitlang in einmütiger Zwietracht. | 

„Es war alles jo hoffnungslos, Roland. Für mich hoffnungslos. Trotzdem hätte 
ich in Liebe auf dich gewartet, noch fünf Jahre oder zehn Jahre — aber da paſſierte 
das in Wloclawek. Ich mußte meinen Vater begleiten. Duſchewſki gab ihm Fracht. 
Er wohnte damals in dem kleinen dreckigen Weichſelneſt. Er ſah mich. Ich gefiel ihm. 
Mir wäre lieber geweſen, ich hätte ihm nicht gefallen.“ ۱ 

Da ſtieß Roland verächtlich hervor: „Bei der erſten Verſuchung fielſt du alſo um.“ 


„Nein!“ wehrte ſie voll Zorn ab. „Nein, du blinder Hahn. Durchaus nicht bei der 


erſten Verſuchung. Jahrelang haben mir die Burſchen nachgeſtellt. Ich war ſchon 
ganz verſchrien wegen meiner Abſonderlichkeit. Niemand wußte etwas von unſerem 
Verhältnis. Nur meine Mutter. Und die hetzte gegen dich. Ich habe Schreckliches 
durchgemacht. Wie oft wollte mich einer um die Hüfte fallen! Ich lieb es nicht zu. 
Jeden Kuß hab' ich verweigert. Ich glaube nicht, daß auch du immer ſo ſtreng gegen 
dich geweſen biſt.“ i af » 
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Roland ließ einen unbeſtimmten Laut von ben Lip⸗ 


pen. Er konnte es ſich nicht verhehlen, daß jetzt manches 
anders wirkte, als es ſich ſeinem wutgetrübten Blick 
vorher gezeigt hatte. i 

And nun erfuhr er die dürftige kleine Geſchichte von 
Wloclawek. Der Schiffer Ruloff hatte nichts dagegen 
gehabt, daß Britta für Duſchewſki Dienſte tat. Er war 
jedoch als ein würdiger und beſorgter Vater aufgetreten, 
womit er Brittas Reize entſchieden unterſtrich. Er wies 
darauf hin, daß Britta einen untadelhaften Lebens- 

wandel geführt babe und daß er dem Herrn alle Ber- 
antwortung überlaſſe. 

Schließlich batte fie ſich Herrn Duſchewſkis kaum 
noch erwehren können. 

„Schweig!“ ziſchte Roland, und er fühlte erſt jetzt 
wieder, daß er Britta noch genau ſo für ſich begehrte 
wie früher. کہ تا‎ 

Was zuerſt wie ein drohendes Anglück ausſah, löſte 
ſich alsdann in eitel Wohlwollen auf. Duſchewſki gc- 
wöhnte ſich in einem ſolchen Maße an die immer noch 
ausweichende Britta, daß er ſich kurzerhand entſchloß, 
ſie zu ſeiner Frau zu machen, obſchon ſie unter ſeinem 
Stande war. Die Eltern hatten ſich nicht lange bedacht. 
Brittas Widerſtand erlahmte. In diefe Zeit fiel Ro- 
lands ehrlich naive Bemerkung, daß er möglicherweiſe 
gar nicht wiederkehren würde. So war alles gekommen. 

Roland preßte feine Knie gegen die hochgeſtemmten 
Fäuſte. ۱ 

„And warum haft du mir nichts von alledem mitge- 
teilt? Hatte ich nicht ein Recht darauf?” — 

Da ſagte ſie leiſe: „Ich hatte dich ja immer noch 
lieb, und ich wollte dich nicht endgültig verlieren.“ 

„Was bedeutet das?“ brauſte er zornfunkelnd auf. 
„Du meinſt doch nicht im Ernſt —“ | ] 

„Bitte, nicht zornig fein, Roland! Ich dachte, bu wü- 
deſt nie wieder in unſere Stadt zurückkehren, wenn du 
es erfahren hätteſt. Ich zitterte drum, ein anderer könnte 
dir etwas darüber ſenden. Vielleicht hatte ich am An⸗ 
lang nod eine Hoffnung, daß ich von Duſchewſki los- 

ame —“ 

„Nach der Heirat?“ 

Sie ſenkte den Kopf. „Ich weiß, es wäre furchtbar 
ſchwer geweſen.“ : BE 

„Jedenfalls brauchteſt du auf dieje Weile nicht bci- 
nen Glauben zu wechſeln. Es war im Grunde alles be— 
quemer für dich, Britta.“ 

Sie begann plötzlich zu weinen. Ihr voller Arm legte 
ſich feſt an den ſeinen. Es war wie ein Brennen von 
Fleiſch zu Fleiſch. „Ich liebe nur dich!“ murmelte Britta 

und ſtreichelte mit dem Ellbogen über feine Bruſt. Da 


du dich hingeſchmiſſen, deine Heimat verraten — 


ſank ſein Mund auf ihren Hals herab. Sie verſchlang 
ihren Schrei und lachte glücklich. 

Dann riß er ſich ebenſo ungeſtüm von ihr los. 

„Das iſt Irrſinn — das alles hier — ich gehe jetzt 
— ich weiß ja nun Beſcheid — es genügt mir.“ 

Er ſtand auf. ۱ 

„Bleib nod)!” bat, befahl fie. 

Er ging rückwärts dem Ausgang zu. i 

Da warf fie jid) ihm gegen den Leib und flocht ihre 
Hände feft in feinem Rücken gujammen. 

Er rang, ſich zu befreien. Er ächzte in Zorn und 
zehrender Sehnſucht. Wie er das kannte! Das alte Leben 
ſtand gegen ihn auf, wollte allen Stolz und Hochſinn zu 
Boden ziehen. ۱ 

Er rüttelte fih frei ... Ihr Kopf glitt an ihm herab, 
ſuchte einen Halt. Jetzt waren ihre Hände in feiner Knie- 
kehle. Jetzt lag ſie ganz danieder. ۱ 

Er ſuchte mit der Schuhſpitze ihre Hand. 

„Wir ſind miteinander fertig, du. Einem Polen pall 

ies 
eine wenigſtens hätte ich nie von dir gedacht.“ 

„Ich habe mit meinem Vater immer polniſch ge- 


ſprochen.“ 


„Aber deine Mutter war einmal ein deutſches Mäd⸗ 
ا‎ i dich deutſch gelehrt und auch in der 


Schule — ; 

Sie ſchnellte auf. 

„Geh nur. Ich will dich nicht mehr ſehen. Ich will 
meinen Frieden behalten. Warum kamſt du zurück? Noch 
ehe das bar Jahr um war?“ 

Er jab, daß fie unglücklicher war als er. Es ver: 
ſöhnte ihn. 

„Ich würde dir nachlaufen, Roland“, ſchluchzte ſie, 
„bis ans Ende der Welt.“ 

Er küßte ihre breite, niedrige Stirn, die ſchön ge- 
wölbten Schläfen. ۱ 
„ Willſt bu mich denn noch?“ 

Er ſtreichelte und küßte ſie zärtlich beſchwichtigend. 


Sie befreite ſich mit einem ſachten Ruck. „Aber ich 


kann ja nicht fort von ihm.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Ich hab' ja die Kinder —“ | 

Er ſtieß fie jo heftig gegen das Schlüflelbein, daß [ie 
nur durch die Wand im Sturz aufgehalten wurde. 

„Das ſagſt du mir erft jetzt? Kinder 4 du — pol» 
nijde Bankerts — und mich beſtellſt du hierher? Bilt 
du denn ganz von Sinnen??? 

„Es ſind keine Bankerts! Es ſind zwei ſüße Kinder, 
die ich ſehr liebe.“ per. 

„Dann geh' zu ihnen — wo bu hingehörſt.“ 


fie auch an Wert für ihn verloren, fo war do 


Cie [tanben beide, ſchwankend zwiſchen Empörung 
und Sehnſucht. SE | 

„Iſt es denn eine Schande, Kinder zu haben?“ 
fragte ſie. "ONE 

„Wie ſchamlos bu biſt, Britta! Wie gefühllos!” 

And doch war Roland nicht nur abgeſtoßen, ſondern 
auf eine myſtiſche Weiſe von dem ungeahnten Mutter- 
tum ſeiner Geliebten ergriffen. 

Er gierte heimlich danach, ihre Kinder zu Ke Hatte 


ibr Reig 
0 ۰ i; "09201 
„Welch eine unwürdige Lage, in bie ich geraten bin! 
And von mir foll das Heil der Stadt kommen!“ Er lachte 
ſchollernd. j 
Er drängte fie zurück und baftete zum Ausgang des 
Gartens. Er verfehlte den Weg. Die Kräuter klatſchten 
ihm gegen die ſeidenen Strümpfe. | T 
In dieſer Nacht träumte Roland »on.jeinem Vater. 
Er hielt das blaue Fläſchchen in der Hand, ſchwenkte es 


luſtig und ſagte: 


, en lieber Noland, du wirft eines natürlichen Todes 

erben.” ۱ ) 

Auch ihn machte dieſer Ausſpruch heiter. 

„Du wirſt ſterben“, ſagte der Vater und konnte vor 
bermut kaum weiterreden, „du wirſt ſterben in der 

Mitte deiner Enkel und Arenkel.“ — 

Die Mutter erhielt einen Brief von Bärbel: 

Liebe, verehrte Mutter, ich bin ſo traurig. Nun wäre 
es beinah geglückt. Ich hatte mich ſo auf ein Baby ge⸗ 
freut. Wenn Sie uns doch einmal beſuchen wollten! 
Wieviel Jahre iſt es nun ſchon her, ſeit wir uns nicht 
geſehen haben. Könnten Sie ſich nicht entſchließen? 
Georg wäre glücklich. 

„Vielleicht im nächſten Sommer“, ſagte die Mutter, 
„aber nur, wenn du mitkommſt, Martin.“ 

Rolands Arbeit gedieh langſam. Seine Gedanken 
flatterten einem Taubenſchwarm gleich ums Ziel, ohne 
ſich an etwas Feſtes klammern zu können. 

Ein Brieſchen von Britta traf ein, darin nur die 
Worte ſtanden: „Bitte, morgen, ja?“ ۱ ۱ 
Er ſchalt und raufte mit fih. Er ſagte, es dürfe nicht 
ſein. Er vergeude damit ſeine Anwartſchaft. Aber das 
Bild lockte unabweisbar. Irgendein Sinn zwang ihn zu 
tun, was unſinnig ſcheinen mußte. Nicht die Begierde, 
nein, eher eine Sucht zu leiden — wofür zu leiden, er 
wußte es nicht. 
Es war wie beim erſtenmal. Das Geſinde ſchlief, 


Duſchewſfki war bei einer Beratung im polniſchen Gym- 


naſium, deſſen Leitung und Lehrerſchaft ausſchließlich 
von Jeſuiten geſtellt wurde. 
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Von den Kletterroſen wanden [jid Duftrinnſale ins 
Innere der Laube. Roland ſtöhnte über ſeine Verjallen- 
heit. Seine Hände gingen in die Irre. Brittas Kopf 
glühte in ſeinem Schoß. 

„And du haſt mir nichts mitgebracht von der großen 
Reiſe?“ 

„Ich habe alles weggeſchenkt. Wie konnte ich wiſſen, 
daß wir noch einmal zuſammen ſein werden! och babe 
nur noch eine Doſe mit Perubalſam, den beſten freilich, 
den es gibt.“ 

„Sehr ſchön, mein Liebſter. Bring mir das Geſchenk 
beim nächſten Mal mit.“ 

„Beim nächſten Mal?“ 

Sie ſchloß ſeinen Mund mit ihrer Hand. ۱ 

„Was für jpite Nägel du halt, Britta. Sie find noch 
ſpitzer als früher.“ 

„Findeſt du? Neulich habe ich ihn gekratzt, daß ſich 
die Haut rollte.“ 

„Wie ekel das iſt!“ 

„Es war, als wir beide uns getrennt hatten.“ 

Sie lauſchten der Grillenmuſik. Sie waren unglück— 
lich. Aber ſie waren es beinahe mit Freuden. 

„Was ſoll aus all dem werden?“ fragte Roland 

„Gott mag es wiſſen.“ 

„Wir können nicht alles auf Gott abwälzen! Ich habe 
noch nie einen Menſchen hintergangen. Britta. Ich war 
oft leichtſinnig. Aber dieſes jetzt —“ ۱ 

„Stanislaus ijt wert, daß er bintergangen wird.” 

„So gib ihn auf!” 

„Dann müßteſt du auch deine Heimat aufgeben und 
ich meine ſüßen Kinder.“ 

„Seine Kinder.“ 

Sie ſchwiegen und waren ſehr traurig. ۱ 

Roland fiand auf. „Es ijt Zeit, heimzugehen. Dein 
Mann darj nidt warten.” 

„Wie abſcheulich von dir!“ ۱ 

„Hier haft du den Schlüſſel zurück, Britta. Ich kann 
nicht ein drittes Mal kommen. Auf meiner Heimfahrt 
in Ellerwalde lernte ich ein Mädchen aus gutem Hauſe 
kennen. Sie heißt Wally. Ich liebe ſie nicht, nicht ſo wie 
dich, aber es wäre das befte —“ ۱ : 

Er konnte nicht zu Ende ſprechen. Britta war aul- 
geſprungen. Ihre Hand ſtieß nach ihm. Ihr Körper zit— 
terte vor Entrüſtung. ۱ ۱ 

Er mußte flüchtig lächeln, obwohl ein ſchneidender 
Ernſt durch ſeine Seele zog. 7 75 

Plötzlich kam es ibn an, ihr von ſeinen Erlebniſſen 
und Handſtreichen zu erzählen. Die Laube erhellte ſich 
allmählich von der ſchwellenden Mondſichel. Keine ٤ 
treue erſparte er der Treuloſen. Alles breitete er ſorg⸗ 
[am vor ihr aus. Sie gaffte ihm ins Geſicht. Ihre Lip— 
pen bewegten ſich ſtumm. : ۱ 

Er dachte beim Gehen: Nun ijf es wenigſtens zu 
Ende. — 

Draußen kam wieder ſein Zukunftsrauſch über ihn. 
Er wollte morgen eine neue Verſuchsſerie einleiten. 

Er würde reich werden, ruhmvoll und mächtig. 

Seine Träumereien folgten ihm in den Schlaf. 

Er beſchloß, an den Müttern ſeiner Kinder gutzu— 
machen, was er über ſie gebracht hatte. ۱ | 

Mit einer Staatskaroſſe gedachte er von einer zur 
anderen zu reiſen. Schön anzuſehen, jugendſtark, mit 
Degen, Dreimaſter und einer Weſte aus Goldglace. 


Wetterzeichen 


In einem ſteinalten Hauſe, das früher den Bettel— 
ſchweſtern gehört hatte, den ſogenannten Beginen, kam 
jetzt regelmäßig eine Runde junger Deutſcher zuſammen, 
denen die vielen Beratungen im polniſchen Gymnaſium 
nicht paßten. Aber dem Portal des Hauſes ſtand noch 
aus der Beginenzeit die Inſchriſt: 

Ein Gott — ein Pott. 

Im Geiſte dieſes brüderlich kernigen Wortes ſaßzen 
die jungen Männer zuſammen, rauchten, tranken, be- 
rieten. l 

Ein alter Schulfreund war an Roland herangetreten, 
und dicjer war neugierig auf das Garn, das man dort 
ſpann, und wie man es dem Gegner zu ſtellen gedachte. 

Es waren meiſt die Söhne wohlhabender oder doch 
angeſehener Eltern. Die Väter waren Offiziere, ſtädtiſche 
Beamte, Großgrundbeſitzer, Juriſten. Manchen von ihnen 
kannte Noland noch aus ſeiner Schulzeit; die Mehrzahl 
war jünger als er. Beſonders freute er ſich, Ludwig 
Hobrecht wiederzuſehen, einen Förſterſohn, der in der 
Stadtverwaltung arbeitete. Sie hatten vor Zeiten gute 
Freundſchaft gehalten und konnten fie jetzt gehörig auj- 
friſchen. Da war Matthias Sakriß, genannt Matz, der 
aus aller Form geratene Theologieſtudent, der die größ— 
ten Krüge mit einem Hub zu leeren pflegte und deſſen 
Narben von Hieben feuerrot auf Stirn und Backen 
glühten. Sakriß konnte, wenn er melancholiſch war, 
viertelſtundenlang zotige Lieder vor ſich hinbrummeln, 
wobei ſeine Stimme immer tiefer rutſchte und ſchließlich 
in der Kehle verſackte. Er wurde in dieſem Kreiſe gedul- 
det, weil er ein Menſch war, der brauchbare Einfälle 
hatte und ſich in draufgängeriſchen Situationen bewährte. 

Das Haupt dieſer Burſchenſchaft war zweifellos der 
junge Graurock, der Sohn des Stadtkapitäns. Ein ener- 
giſcher, kluger Junge von kaum zwanzig Jahren, bejchla- 
gen in Rede und Gegenrede, kritiſch und wachſam. Es 
war ein offenes Geheimnis, daß er von feinem Vater 


nichts hielt. Graurock hatte als Chef der deutſchen Polizei 
in einer polniſchen Garniſon keinen leichten Stand. Do 
fond ihn ſein Sohn unnötig laſch. Der polniſche Kom— 
mandant und das ihm anhängende Jeſuitengezücht wur— 
den durch die Weichlichkeit Graurocks und ſeiner Truppe 
zu Abergriffen geradezu ermuntert. 

Die Deutſchen hatten für den Ernftfall keine aus- 
reichenden Waffen. Die Galanteriedegen, die mon ſchon 
des öfteren mit den polniſchen Studenten gekreuzt hatte, 
genügten höchſtens, um eine aufgekratzte Stimmung zu 
garantieren. 

Am ſchlimmſten aber wurde auch in dieſer Verſamm— 
lung die vollſtändige Aneinigkeit des deutſchen Elementes 
empfunden. Gegen die beiden Präſidenten Rösner und 
Zernecke und gegen den ihm ergebenen Stadtrat intri- 
gierten die Mitglieder der dritten Ordnung, die ſelber 
einen Teil der autonomen Macht an ſich reißen wollten. 
Einig waren fie alle nur in der Ablehnung der pol- 
niſchen Invaſion und ber jeſuitiſchen Anmaßungen. tiber 
die Mittel der Bekämpfung ſtritt man unter ſich oft mit 
einer Heißſpornigkeit, daß die Front nach innen ein- 
knickte und den Feinden Gelegenheit zu wohlgezielten 
Volltreffern gab. 

Roland wurde mit lautem Hallo aufgenommen. Ihm 
war ein beſonderer Ruf vorausgeeilt. Verlegen wehrte 
er ab. Seine Arbeit ſei durchaus noch nicht beendet, 
nicht einmal im Prinzip gelöſt. Immerhin hoffe er, bis 
Weihnachten, ſpäteſtens bis Oſtern ein günſtiges Rejul- 
tat erzielt zu haben. 

Man rückte näher heran, man gierte nach Senſatio— 
nen. Roland wich aus. Da fragte man ihn nach ſeinen 
Reiſeabenteuern. Da zögerte er nicht lange. Er tiſchte 
auf. Er kam in Schwung. Ein lebhaftes Kolloquium 
folgte, ein witziges Wetteifern. Man vergaß, zu welchem 
Zweck man ſich zuſammengefunden hatte. 

Roland horchte auf, als er den Namen Duſchewfki 
vernahm. Man ſprach von deſſen junger Frau, die früher 
lange mit irgendeinem Offizier eine heimliche Liebſchaft 
unterhalten haben ſollte. Jedenfalls hätte ſie trotz ihrer 
beſcheidenen Lebensverhältniſſe jahrelang keine Mann- 
perſon an ihren Leib gelaſſen. 

„Ein ganz durchtriebener Kerl, dieſer Duſchewſki.“ 

„Dann wäre er nicht auf ſo ein armes Mädel ge— 
flogen“, widerſprach ein anderer. 

Graurock meinte wegwerfend: 

00708 Miſchung von Kaltblut und Liebes- 
uſel.“ 

Sakriß brachte mühſam heraus: 

„Was iſt denn ſchon ſo ein — ſo ein Brauer?“ 

„Ein Brauherr!“ verbeſſerte jemand; „der Du— 
ſchewſki ſoll im Grunde keine Ahnung von dem Betrieb 
haben. Er hat nur klotziges Geld und hätte ſich ebenſo 
gut auf etwas anderes verlegen können.“ 

„Daß er überhaupt die Lizenz bekommen hat.“ 

„Eine Hand ſchmiert die andere.“ 

Sakriß ſtürzte noch einen Humpen hinunter. Er mur— 
melte: „And jowas will Engel werden, jagte der Pfar— 
rer, da ſah er zwei Schnauzbärte vom Leder ziehen.“ 
Er begann häßlich zu ſingen. ۱ 

Der eine Poften kam herauf. 

„Hängt euch mal eine Klappe vors Maul, Bur⸗ 
ſchenſchafter! Man wird draußen ſchon aufmerkſam.“ 

Das Weihnadtsfeft im Haufe Gauger war trotz 
Rolands Gegenwart recht ſtill. Den Heimgekehrten 
ſchmerzten die leeren Hände. Die Mutter ſpielte auf 
dem Klavichord ihre alten Lieblingsweiſen. Es klang 
herzlich dünn. Auf dem Gabentiſch, der mit Lichtern 
beſtellt war, ſollte ſich in einem Glas warmen Weins 
der trockene Ballen einer Jerichoroſe entfalten. Anfangs 
ſchien es nicht zu glücken. Dann aber war es wie ein 
ſtürmiſches Auseinanderdrängen. In voller Pracht 
grüßte das Blumenwunder die drei Menſchen, zu denen 
ſich Hanne, einen Zipfel in den Augen, geſellte. 

Mas dürr ift, hoffnungslos und armſelig, predigte die 
Zerichoroſe, das kann noch einmal zu herrlichſter Blüte 
auferſtehen, wenn es recht gebettet wird und aus reinem 
Herzen Güte und Glaube dazu kommen. 

Hab Dank für deine Predigt! 

Der Vater hatte von Rösner im Namen der Stadt 
eine ſehr ſchöne Elzevirausgabe des Neuen Teſtamentes 
erhalten. 

Roland wurde reich beſchenkt. Eine goldene Ahr ließ 
ſein Herz höher ſchlagen. Dann aber meinte er: „Nun 
werde ich auf Schritt und Tritt daran erinnert, wie 
ſchnell die Zeit vorübergeht, und wie langſam ich ſelber 
vorwärtsſchreite. Ach, lieber Vater, Sie ahnen nicht, 
wie es mich bedrückt, Ihnen und der guten Mutter 
nichts anderes ſchenken zu können als die Verheißung 
meines guten Willens.“ 

„Mein lieber Roland, es braucht dich nicht zu be— 
drücken. Ich weiß genau, daß du eines Tages doch ans 
Ziel kommſt, und ſei es vielleicht auch ein anderes Ziel, 
als es dir vorſchwebt. Du biſt ein Menſch, der ſpät 
reift, dann aber vielleicht um ſo ſchönere und dauer— 
haftere Früchte trägt.“ 

Würde ihm das nächſte Jahr endlich die Erfüllung 
ſchenken? Die Sehnſucht nach Frau und Kind zupfte 
ihm das Herz wund. Immer noch drängte ſich das Bild 
Brittas in den leeren Rahmen. 


/ 


Er herrſchte fid an, daß diejes Wahngefühl nun 
endlich aufhören müſſe. Britta war abgetan, eine Fran 
ohne Würde, eine lebensvolle, lebenstolle Erinnerung, 
mehr nicht. Vielleicht war dieſe verſpätete Liebe nur 
noch aujgelobt, wie! fie ſich an der Heimlichkeit entzün— 
det hatte, mit der ſich ihre Begegnung vollzog. Auch 
früher war ja alles, was fie ſich boten und nahmen, 
was fie fih entriſſen und hinſchenkten, im tiefſten Shat- 
ten von Verſchwiegenheit abgeſpielt worden. Im harten 
Licht einer offenen, rechtlichen Lebensweiſe hätte viel- 
leicht das ganze, gedehnte Abenteuer nicht Beſtand 
haben können. 

Oder irrte er? Schon bei der leiſeſten Vorſtellung, 
Britta werde doch noch für immer ihm ſelber ange— 
hören, berannte ihn ein Glück ohnegleichen. Im wüſten 
Wirbel verdrehte ſich ihm ſo der Sinn des Lebens. 

Warum ließen ihn die ſchönen Bürgertöchter lau? 
Gebrach es ihm nur an Schwung ſich ihnen zu nähern? 
Warf ihm nicht des öfteren die eine und die andere 
runde, feſte Blicke zu? Hatte er nicht Ausſicht auf die 
vornehmſten unter ihnen? War er nicht mehr jung 
genug, neue Bindungen zu knüpfen? Mußte er ſich mit 
der ganzen Trauer ſeiner leichtſinnigen, aber ſchwer— 
ferligen Natur an Britta hängen? 

Sie vergällte ihm mit ihrer maßloſen Süße alle 
Reize der anderen. Ihre Köſtlichkeiten wurden ſchal 
vor der glühenden Tiefe bieles wutgeliebten Frauen- 
bildes. Nach kurzem Geplauſche geriet er den dumm— 
ſtolzen Patriziertöchtern auf den Grund. Allzu vertraut 
wurden fie ihm, ehe er noch richtig zugegriffen. Britta 
aber fühlte er nie aus. In jedem Zoll, in jeder ۱۰ 
war fie ein Geſchöpf aus undurchdringlicher Kraft. 
Man konnte mit ihr nicht liebeln. Aus ihrem urmäch— 
tigen Sinn lachte der Ernſt. Sie war wild und mild 
jie war boshaft und demütig, fie war durchtrieben ein- 
jaltig, fie war Britta. 

Am vierzehnten Januar, dem Tag des heiligen Hil-- 
tius — er ſchützt uns gegen Schlangen — begegnete c 
Britta. Sie trat in einen Torgang unb ziſchte ihn aart- 
lich an: „Du kommſt morgen abend — ich öffne — ir 
halte es nicht mehr aus — komm beſtimmt — ich 
warne bid) — !“ 

Schon war ſie verſchwunden. 

Diesmal ſpielte er ſich kein Theater vor. Ohne Be- 
denken entſchloß er ſich, hinzugehen. Ei hatte fein. 
Wahl. Alles in ihm empörte ſich bei dem Verſuch, auf 
das gefährliche Labſal dürr verzichten zu ſollen. 

Als er in dem Begriff war, loszugehen, näherte ſich 
ihm Hanne: 

„Denken Sie nur, Herr, jetzt iſt es ſo weit.“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. 

„Mein Schweſterkind — Sie wiſſen doch — be 
Pater Hyazinth —“ 

„Hat er ſchon wieder etwas ausgefreſſen?“ 

„Klärchen will nichts jagen. Sie darf mit niemand 
Verkehr haben. Sie foll erfumi — — “ 

„— exkommuniziert werden?“ 

„Ja, das iſt die Drohung.“ 

„Der Giftbeutel wird ſchon einmal ſeine Züchtigung 
bekommen“, ſagte Roland. Doch war er nicht bei der 
Sache. In dieſem Augenblick ging ihn der Gramboſziner 
nichts an. 

Die Straßen waren aufgeweicht. Der zertrampelte 
Schnee bildete große, harſche Näpfe mit wällernden 
Pfützen. 

Roland traf den jungen Graurod. 

„Kommſt du nachher in die ‚Blaue Schürze“?“ 

„Heute nicht.“ 

„Was Beſſeres vor?“ 

„Möglich.“ 

An der Pforte mußte Roland lange warten. Er 
ſchritt unruhig auf und ab. Die Wache näherte ſich. Er 
eilte auf die andere Seite, damit man nicht den Zweck 
ſeines Wartens erkenne. 

Seine Schnallenſchuhe waren naß, die Strümpfe hoch 
beſpritzt. Mißmutig dachte Roland, wie töricht es ſei, 
was er hier tue. Doch die Süße der Erwartung badete 
ſein Herz von Groll rein, und als er Britta nahen 
ſpürte, durchruckte ihn der Rauſch des Wiederhabens 
wie etwas Anerwartetes. 

Britta warf ſich ihm ſtammelnd an die Bruſt. Pol⸗ 
Men de miſchten [id in den leidenſchaſtlichen AMn- 

wall. 

„Was iſt denn, meine Britta?“ fragte er, und es 
fiel ihm nicht einmal auf, wie ſehr er die Wirklichkeit 
mit dieſem Wort verbog. 

„Nichts, mein ſüßer Roland, nichts — nur Liebe — 
hör mich an“ — fie ſchrak wieder zuſammen, ,, — ging 
da nicht eben ein Licht? Nein? O du Abſcheulicher, 
warum haſt du mich ſo lange warten laſſen — wochen— 
lang — ich hatte keine Freude zu Weihnacht — es iſt 
alles ſo anders geworden, ſeit du hier biſt — ich bin 
noch nicht einmal beichten gegangen — ſie drängen mich 
— hilf mir doch, mein Einziger. Und Tyrrha tjt krank, 
die kleine, drollige Tyrrha. Sie hat die Purpeln. 
Wenn ſie ſtürbe! O Gott! Wenn ſie doch ſtürbe! Nein, 
ich verſündige mich. Die Kinderfrau ſagt — aber was 


rede ich — wir haben nur Minuten — “ 
(Fortſezung rofa) 
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Erlebniffe mit Günther Prien 


~ 


Tanglam in die Knie gingen. War Prien wieder weg, 
jo famen wir Jünglinge uns trotz des anſetzenden 
Schnurrbartes doch recht klein und unbedeutend vor. 
So wie unſer Freund in Deutichlands ſchwerer Zeit 
von 1923 von uns gegangen war, ſo kam er auch in 
einer anderen ſchweren Zeit zum erſten Male wieder 
für länger nach Leipzig: 1931 war auch er durch Welt- 
wirtſchaftskriſe und Tonnagerückgang arbeitslos gewor⸗ 
den, die Handelsmarine hatte alle ihre jüngeren Offi- 
ziere entlaſſen müſſen. Aber er klagte nie, ſondern ſchil— 
derte nur humorvoll ſeine verſchiedenen Verſuche, als 
Flieger anzukommen. Plötzlich verſchwand er wieder. 
Da es mit der Fliegerei nichts geworden war, war er 
ſchnell entſchloſſen zum Freiwilligen Arbeitsdienſt ge⸗ 
gangen. Erſt 1933, als er Fähnrich bei der Kriegs- 
marine geworden war, erfuhren wir von Prien, wie 
ſchwer ihm die Monate der Arbeitsloſigkeit damals ge- 
worden waren. Ich ſehe noch, wie er mit kräftig auf 
den Tilh ſchlagendem Unterarm die Bewegung des 
„Stempelns“ nachmachte. Aber ſein immer fröhliches 
Geſicht glänzte [hon wieder über feine neue Fätigkeit 
bei der Kriegsmarine. Und dabei hatte der ehemalige 


[Schluß zu Seite 1579.) 


3. Offizier und Funkoffizier bei der Hapag, der ſchon 
zehn Jahre Seefahrt hinter ſich hatte, als Matroſe der 
Kriegsmarine von vorne angefangen 

Priens erſter Beſuch als Oberfähnrich (1935) in [tatt- 
licher Aniform und mit ſeidengefüttertem „Spanier“ 
erregte in der Binnenſtadt Leipzig bereits einiges Auf- 
ſehen. Beſonders die Rekruten des Landheeres waren 
offenſichtlich in großer Verlegenheit, ob und wie 
ſie den blauverhüllten Mann mit der Marinemütze 
grüßen müßten. Prien kehrte zwar nie den Vorgeſetz— 
ten heraus, aber als ihm einmal ſo ein junger „48er“ 
auf der Straße bloß freundlich lächelnd zunickte und die 
Hand gerade andeutungsweiſe zum Deutſchen Gruß er— 
hob, da hauchte ihn der gute Prien doch ganz gewaltig an 
und fragte zum Schluß, ob er ibn verftanden habe: „Ja- 
wohl, Herr Kapitän!“ ſtotterte der verdutzte Junge. 

Schmunzelnd ſtieg unſer Günther mit uns in „Auer— 
bachs Keller“ hinab. Obwohl wir uns dort eine ſtille 
Ecke ausgeſucht hatten, waren wir doch bald in ebr- 
furchtsvollem Abſtand von einem ganzen Kreis von 
Gäſten und Kellnern umgeben, die ſich an den ſee— 
männiſchen Erzählungen ebenſo ergötzten wie wir. Nach 


mehrfachem „Tapetenwechſel“ fand dann der Abſchluß 
ſehr, febr [pdt auf dem ſchönen Leipziger Marktplatz 
ſtatt: zu fünft umſtanden wir eine kleine Würſtchen- 
bude und futterten Würſtchen mit Senf. Mit Mühe 
entging ich ſchließlich den derben Seemannsfäuſten, die 
mich durchaus von der wirklich allerletzten Straßen— 
bahn nach dem entlegenen Vorort zurückhalten wollten. 
Aber ich entwiſchte. 


1936 traf Prien uns Leipziger Freunde alle ſchon 
verheiratet und mit Kindern an. Zunächſt betrachtete 
er {ib das etwas ſkeptiſch, meinte aber am Schluß eines 
gemütlichen Abends ſeufzend: „Ach ja, als Seemann kann 
man ja nie heiraten!“ Kaum ein Jahr ſpäter erhiel— 
ten wir ſeine Heiratsanzeige aus Deutſch-Krone, und 
Anfang 1938 überraſchte er uns mit ſeiner geradezu 
entzückenden blonden Frau, die zwar nicht aus der 
Marine, aber immerhin aus dem Landheer ſtammte; ihr 
Vater, der Oberſt Meſſerſchmidt, war damals Kom- 
mandant von Deutſch-Krone. Bei dieſem Zuſammen— 
ſein trug ſich unſer Günther bereits als „Oberleut— 
nant zur See, Wachoffizier U 23“ in unſer Erinne- 
rungsbuch ein. | 

Wie Prien erzählen kann, bas muß man gehört unb 
— geſehen haben. Wenn er uns vom Tauchmanöver 
erzählte, ſo klang ſein Kommando „Fluuuuten“ wie 
eine dumpfe Schiffsſirene. Wenn man ſich daran ge⸗ 
wöhnt hatte, daß „Spargel“ das Sehrohr und 
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Erhältlich in jeder Buchhandlung. Neuenrade i. W. Mr. 127 
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„Schnarchel“ bas Mundftüd des Atmungsgerätes be- 
deutete und daß bie Maerineſprache im wefentliden’ 
aus Abkürzungen beſteht, ſo konnte man ihn ausge— 
zeichnet verſtehen. Aus der Fülle heiterer Erzählungen 
nur zwei: 

Bei Priens Marineeinheit ijf Gottesdienſt ange- 
ſetzt, zu dem der „Flottenpaſtor“ (Flo-Pa) erſchienen 
ift. Priens Boot bekommt das Programm des Gottes- 
dienſtes gugejunft; darin wird auch der zu ſingende 
Choral angegeben: „Wie groß iſt des Allmächtigen 
Güte?“ Prien läßt zurückfunken: „Das muß der 
Flo⸗Pa ſelber wiſſen!“ 

And herzlich haben wir auch gelacht, als Prien — 
von ſeinen Kameraden wegen ſeines Cemperamentes 
damals „Brauſeköppchen“ genannt — uns von der 
erſten Befragung neueingetroffener Marinemann- 
ſchaften erzählt (1936). Prien fragt den Erſten: „Na, 
was waren Sie denn im Zivilberuſe?“ „Bäcker, Herr 
Leutnant!“ Zum Zweiten: „Na, und Sie?“ „Bäcker, 
Herr Leutnant!“ Schmunzelnd geht Prien zum Drit- 
ten: „Na?“ „Bäcker, Herr Leutnant!“ Jetzt bläſt Prien 


die Backen auf und fährt den Vierten an: „In Dei⸗ 


belsnamen, ſind denn hier lauter Bäcker? Sind Sie etwa 
auch Bäcker?“ „Nein, Herr Leutnant!“ „Na, was 
ſind Sie denn?“ „Konditor, Herr Leutnant!“ 


Ein Mai⸗Sonntag 1939. Prien ift foeben aus Gpa- 
nien zurück und mit ſeiner ganzen Familie in meiner 
Wohnung. Während ſein 9 Monate altes Töchterchen 
Birgit in einem unſerer Kinderbettchen liegt und der 
Papa von Spanien erzählt, fällt ſeiner Frau plötzlich 
ein, daß ſie nicht mehr genügend Milch fürs Kind zu 
Hauſe hat. Meine Frau beruhigt fie, füllt eine Kin- 
derflaſche voll Milch, und eine Stunde ſpäter beſteigt 
Günther Prien, deſſen Frau die Birgit trägt, mit 
Kinderſachen und Milchflaſche bepackt, das Auto, aller⸗ 
dings in Zivil. Ich fahre ſie ſchnell nach der Wohnung 
ſeiner Mutter, und dort krempelt Günther erſt ein- 
mal die Hemdsärmel auf, heizt den Badeofen an, 
hilft ſeiner Frau beim Baden des Kindes und entdeckt 
ſchließlich kurz vor dem Hinlegen, warum die kleine 
Birgit bisher ſo unruhig geſchlafen hatte. In der 
Matratze des Kinderbettchens war ein großer Buckel 
geweſen, den der Papa erft einmal ſachgemäß ein- 


ebnete. — Wenig ſpäter war er ſchon wieder umge⸗ 
zogen und erſchien als Kapitänleutnant wieder bei mir, 
um ſeine unterbrochene Erzählung ſortzuſetzen. Das 
ging denn auch wieder bis Mitternacht, und manche 
Flaſche mußte daran glauben. Aber ſoviel und ſo 
intereſſant er auch berichtete, niemals — auch nicht 
verſehentlich — kam eine Zahl oder ſonſt ein Geheim— 
nis über ſeine Lippen. Aber das vermißte man wahr— 
lich nicht, wenn man ihm vier Stunden zuhören konnte. 


Das Teftament eines Engländers 
Ein Engländer, der wie die meiſten [einer Lands⸗ 


leute die Iren nicht mochte, hinterließ ein Teſtament, 
darin ein Abſatz wörtlich heißt: 


„Ich Endesunterzeichneter jege einen jährlichen Be⸗ 


trag von hundert Pfund Sterling für nachſtehenden 
Zweck aus: | 


Es foll für die genannte Summe alljährlich an mei⸗ 
nem Todestage eine Quantität des ſtärkſten jriſchen 


Whiskys gekauft und an eine, die Zahl dreißig nicht 


weſentlich überſteigende Geſellſchaft Irländer der unter- 


ften Volksklaſſe auf dem Kirchhofe in der Nähe meines 
Grabes unentgeltlich verzapft werden. Niemand ſoll 
mehr als ein halbes Quart auf einmal eingeſchenkt be- 
kommen. Doch muß — dies betone ich ausdrücklich — 


ein jeder der alſo regalierten Feſtteilnehmer ein ſcharfes 


Meſſer und einen Prügel von angemeſſener Stärke bei 


ſich führen. Nötigenfalls ſollen ihnen dieſe nützlichen 


Gegenſtände aus dem Zinsertrag der ausgeſetzten 
Summe geliefert werden. So wie ich die Irländer 
kenne, werden fie nach genoſſenem Schnapſe Händel an= 
fangen, ſich mit dem Meſſer und Prügel zu Leibe gehen, 
und ſo gedenke ich, durch meine letztwillige Verfügung 
in einer Reihe von Jahren dieſe mir ſo ſehr verhaßte 
Nation ausgerottet zu haben.“ Gro. 


Eine Wrangel=Anekdote 


Auf eine Einladung zu vier aufeinanderfolgenden 
Hoffeſtlichkeiten, die die Bitte enthielten, mitzuteilen, 


auf welcher der Feſtlichkeiten man ihn erwarten dürfe, 
gab Wrangel zur Antwort: 
„Ich komme auf allen vieren.“ 


 SCHACH-BEOBACHTER 


Psychologisches Spiel 
Reti-System, gespielt um die Deutsche Meister- 
schaft 1939 in Bad Oeynhausen. 

Weiß: Eliskases Schwarz: Richter 


1. Sei D Sg8—f6 17. f2 X g3 Sí6—g4 
2. c2—c4! c7—c5 18.h2—h3 Dei. ben 
3. g2— g3 Sb8—c6 19. d3—d4 Sg4—h6 
4. Lfl—g2 e7—e5 20.Lg2Xc6t  b7Xc6 
5. Sb1—c3 d7—d6 21.Sf5Xe7> Ke8Xe7 
6. d2—d3 Li8—e7 22.LclXg5t Ke7—d7 
1. 0—0 h7—h6 23.c4—c5! | Db6—a6 
8. GD ei g7—g5? 24.Tfl—f6 Da6—a3 
9.Sel—c2 Lc8—e6 25. Dd1—b3 d6Xc5 
10. Sca—d5 Dds—d7 26. d4Xc5 Da3Xb3 
11. b2—b4? Le6—h3 27. a2Xb3 Sh6—g8 
12. Sd5—c7t Dd7Xc7 28.Tf6—d6t Kd7—c7 
13. Lg2Xh3 c5Xb4 29.Tal—d1 Kc7—b7 
14. Sc2—e3 h6—h5 30. Td6—d7T Kb7—a6 
15. Lh3—g2 h5—h4 31. Tdl—alr Ka6—b5 
16. Se3—15 h4Xg3 32. Lg5—e3 Aufg. 


! Der Sinn dieser Aufstellung ist, eine zurückhaltende 
Bauernkette zu bilden, um durch überraschende Poin- . 
ten zu tückischen Durchbriichen zu kommen, ähnlich 
der Englischen Eröffnung. ۱ 

' Sieht wohl stark aus, Schwächt aber den eigenen 
Königsflügel. 

: Ein taktisches Bauernopferangebot, was man sonst 
häufig bei Richters Spielweise zu sehen bekommt. 

4 Stellungsgemäßer und auch besser wäre sofortiger 
Springerrückzug nach h6. l i 

5 Damit bricht die schwarze Stellung zusammen. 


Eine farhige Angelegenheit 
Ungleichfarbige Läufer und — Druckfehlerteufel 


In einer Tageszeitung konnten wir kürzlich 
lesen: „Schachmeister Engels steht gegen seinem 
Partner im Endspiel mit unglaublich far- 
bigen Läufern sehr gefährdet.“ 

Natürlich! Falls es nämlich dem Nachziehenden | 
gelingt, seinen cremegelben Bishop gegen den 
Indigoläufer des Diisseldorfers zu tauschen, muB 
man Schwarz für Weiß sehen. Hochrot verfolgen 
die Kibitze die SchluBphase. während der Meister 
immer blasser wurde und sein Gegner schon in 
blauen Zukunftsträumen schwelgte... F. H. O. 


Der Komponist der Aufgabein Folge 41 
wünscht die Versetzung des Le7 nach d8 und die Hin- 
zufügung eines weißen Bad. 
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ACHTEN SIE AUF DIE SCHUTZMARKE: DAS SCHACHBRETTI 


Arterienverkalkung 


und hoher Blutdruck mit Herzunruhe, Schwindelgefühl, Werdofitat, Dhren« 
faufen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirt ſam be 
kämpft. Enthält u. a. Blutſalze und Kreislaufhormone. Greift die Beſchwer⸗ 
den von verſchiedenen Richtungen her an. Packung 60 Tabl. & 1.85 in 
Apotheken. Hochintereſſante Aufklärungsſchrift liegt jeder Packung bei! 


Jhr Husten 
laßt nach. 


wenn Sie ihn mit dem bewährten Ansy+Hustensirup 
bekämpfen. Denn Ansy enthält natürliche Wirkstoffe, 
die die Entzündung lindern, den Schleim lösen und 
den angegriffenen Organen zunächst einmal Ruhe vers 
schaffen. So schwindet der Hustenreiz mehr und mehr, 
der Katarrh geht zurück, und man spürt bald eine 
wohltuende Erleichterung. Ansy«Hustensirup ist bes 
sonders preiswert, weil er von der Hausfrau selbst 
zubereitet wird. Aus einer Flasche „Ansy konzentriert" 
erhalten Sie unter Zusatz von / Liter kochendem Wass 
ser und 250g Zucker fast ½ Liter Hustensirup. Dieser 
reicht für lange Zeit. Die zur Zubereitung dieses 
wirksamen und sparsamen Hustensirups nötige Flasche 
eAnsy konzentriert" (Inhalt ca. 60g Konzentrat) er» 
alten Sie für RM 1,75 in jeder Apotheke. 
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Die Zuverlässige 


Vielen Zehntausenden dient die preiswerte, 


solide Mercedes Prima im Beruf und im Privat- 


Die Laube 


Bon Erich Kulke.-Erſchienen inner: 
halb der Schriftenreihe „Deutiche 
Volks kunde“ der Arbeitsgemein- 
ſchaft für deutſche Volks kunde, 
Gruppe: Haus und Hof. — DerVer⸗ 
taffer gibt in dieſer Veröffentlichung 
einen weitgreifenden Einblick in 
die یور‎ und Entwicklungs⸗ 
ftufen dieſes bisher in der Haus⸗ 
und Hofbauforſchung nur wenig 
beachteten Bauſtiles. Die Laube, 
neben Vorhalle und Rechieckhaus 
das älteſte Baumerkmal noidiſcher 
Völker, hat ſeit mehr als 3000 
Jahren im mitteleuropäiſchen 
Lebensraum Verbreitung gefunden 
und tritt in zahlloſen Abwand⸗ 
lungen am bäuerlichen Hausbau 
der vornehmlich oſtgermaniſch ve⸗ 
einflußten Siedlungen auf. Um: 
fang 304 Seiten auf Kunſtdruck⸗ 
papier, mit vielen Abbildungen 
und Zeichnungen 


Leinen RM. 18,- | kart. RM. 10.40 

Erhältlich in jeder Buchhandlung 

Hoheneichen⸗Verlag 
München 22 


K 707 5/3 


gebrauch. Sie liefert schnell und muhelos gut 
lesbare Schriftstücke und deutliche Durchschlage, 
sie sorgt fur gute Ordnung in Briefen und Rech- 
nungen. Ihr Anschlag ist leicht und doch kräftig. 


MERCEDES 
MERCEDES 


MERCEDES BUROMASCHINEN-WERKE A.G. 
ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN 
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Sauberkeit 


ft Schuß gegen 
Derderb! 


1½ Milliarden Mack vernichtet jährlich 
der berderb, deſſen Wegbereiter falt 
immer 110٥86011 und Unſauberkeit 
find. Dier heißt's jupadien, um wert- 
volles Wirtfhaftsgut in Doug, ٤6 
und Speiſekammer ju ſchüten. In 1 
nat jede fjauoftau einen ſtarken Ver- 
biindeten, der dem Verderb gründlich 
ju Leibe rückt. fiunderterlei Dinge in 
küche und auo hält İMİ appetitlich 


und feifch. imi hilft, wo immer es fei! . 


‘Wachter 


der Sauberkeit 


J 254c139 


Silbentreppe 


Die Silben: 
an an bach 
ber ber bri en en 
len len na na ni 
til tri um um zi zu 
find fo in die Figur ein- 
zuordnen, daß waagerecht und | 
ſenkrecht Wörter gleicher Bedeu— | 
tung entſtehen. 1. Behälter, 2. Alpengruppe, 3. de- 
miſcher Grundſtoff, 4. italieniſche Landſchaft, 5. Alpen- 
blume, 6. weſtindiſche Inſelgruppe, 7. deutſcher Maler. 


g Einſügungs-Umſtellrätſel 

Ale, Erna, Witz, Same, Heil, Lear, Etat, Garten, 
Neſt, Achſe, Iltis, Kater, Eile, Salm, Pult, Bon, Pakt, 
Wein, Rippe, Teil, Baku, Afot, Erda, Tuba, Lade, 
Seile, Ried, Naſe, Lek, Lage, Sand, Leib, Pari, Sire, 
Sein, Saft, Beil, Labe. Die Buchſtaben der vorftehen⸗ 
den Wörter ſind umzuſtellen und durch Hinzufügung 
eines neuen Buchſtabens in Wörter anderer Bedeutung 
zu verwandeln. Die eingefügten Buchſtaben ergeben 
ein Zitat von Grillparzer. 

Einfügungsrätſel 

ic — is — Ju — nd — at — ti — rt — al — as 
— üh — ru — dl — en — en — lle — nje — dt. 
Sind die nachſtehenden Buchſtabengruppen in die Lük— 
ken eingefügt, die Wörter ſinngemäß abgeteilt und die 
Satzzeichen eingetragen, ſo ergibt ſich ein Ausſpruch 
von Schlegel. ۱ 

gef, bön, ich, ien, inu, lde, leb, nen, nne, nja, rwe, 
ifi, fod, twa, und, ure. 


RATSEL 


Plus und Minus 


Die nachſtehenden Wörter find zu fuden und ihnen 
die angeführten Buchſtaben zu- bzw. abzuziehen. Die 
verbleibenden Buchſtaben ergeben einen Ausſpruch 
Goethes. 1. deutſcher Erfinder — ſel, 2. diplomatiſches 
Schriftſtück — e, 3. bekannter A-Boot⸗Kommandant bes 
Weltkrieges + n — den, 4. engliſche Graſſchaft + i 
— n, 5. Düngemittel — m, 6. kaufmänniſcher Begriff 
"+ t — t, 7. Himmelskörper — n, 8. Häuslerwohnung 
— ke, 9. Farbe — l, 10. Frauenname — na. 


Magiſcher Diamant 
Die Buchſtaben: 


eet 
mn 

t 
ó 


= 
جم‎ a 


nen, daß ۰ 
recht unb ſenkrecht 
Wörter gleicher 
Bedeutung ent⸗ 
ſtehen. 1. Mit⸗ 
laut, 2. Mün- 
dungsarm des 
Rheins, 3. Ge⸗ 
waltmenſch der Franzöſiſchen Revolution, 4. Bauwerl 
Roms, 5. feierliche Handlung, 6. Knollengewächs, 
7. Verwandte, 8. Verneinung, 9. Selbſtlaut. 


Löſungen der Nätſel aus Folge 42 


Zahlenrätſel: Taifun, Rothaut, Obligation, Grammophon, 
Lydien, Oberhof, Dalmatien, Ygagdraſil, Typhus, Europa, 
Nordbrabant. „Troglodyten.“ & Silbenkreuz: 1—2 Ebro, 
. 1—3 Eſche, 2—3 Broſche, 34 Schema, 35 Schere, 4—3 
Maſche, 4—6 Magie, 5—6 Regie. & Röſſelſprüng: Das Herz 
fröhlich: / Den Mut tüchtig: / Die Rede ehrlich: / Die Taten 
richtig. 
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Und das ARN 
mit einer einzigen Spalt-Tablette 


Warum mehrere Tabletien nehmen, wenn oft 
eine einzige schon reicht? Wenn man nicht 
zu lange wartet, sondern gleich bei den 
eısten Anzeichen von Kopfschmerzen eine 
Spalt - Tablette einnimmt, dann wird der 
Schmerz nicht nur nicht stärker, sondern ver- 
geht meist wieder vollständig.Spalt-Tabletten 
helfen gegen Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, 
Migrüne,neuralgische u.t heumatischeSclimer- 
zen. IhreWirkung kommt unter anderem auch 
dadurch zustande, daß sie spastische Schmerz- 
zusiände miterfassen. Sie erhalten Spalt- 
Tabletten in allen Apotheken. Preise: 10 Stück 
55 Pfg., 20 Stück 99 Pfg., 60. Stück RM. 2.42. 


Grokkatalog 
m. 300 ıprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmbarer Belich- 
tungs- Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 
Jede Kamera 
$ Tage 
zur Ansicht! 
Tausch -Teilzahlung 
10 Monatsraten 
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Der Welt gröhte 
Leicaverkaufsstelle 
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Schlankheit braucht nicht ۴ 
in der Nahrung die Ursache zu 
haben. Táglich beobachtet man, 
daß bei gleicher Nahrung und 
Lebensweise der eine ensch 

GET e dick wird und der andere nicht, 
E ei denn die Naturen sind verschie- 

ne den. Das Verdauunsssystem ent- 

scheidet selbst dar ber, wieviel Teile der Nahrung es zu 
Fett -umarbeitel und wieviel zu anderen Dingen. Wenn Ihr 
Körper dazu neigt, zuviel Fett anzusetzen, dann empfiehlt 
es sich, eine Umlenkung der Nahrungsausnützung vorzunehmen. 
Ein Spez'almittel dafür sind „Dragees Neunzehn". Sie sind ein 
reines Naturprodukt, bestehen aus Wirkstotfen der Leber und ptlanz- 
lichen Teilen Sie beschleunigen und norma.isieren die Nahrungsver- 

==. arbeitung 7 Ser Nel 
einer zu großen Fetibil- 
dung entgegen Dragées 60۵ 
verursachen kein Kneifen und können unbedenklich 
täglich genommen werden Sie sind vas Resul- 
tat der langjährigen Leber- und Galleforschungen 
von Universitátsprofessor Dr. med. Hans Much. 
Preise: Packung zu 40 Stück RM. 1.21, 
150 Stück RM. 3.55 


Zu haben in allen Apotheken 


سا = 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
Er enthält immer günstige Angebote! 


verbunden mit Magendruck, saurem Aufstoßen, Völle- 
gefühl und ähnlichen Erscheinungen, ist häufig eine 
Folge überschüssiger Magensäure. Sie können diesen 
Überschuß an Säure binden und damit Ihren Magen 
meist schon nach kurzer Zeit zu störungsfreier Tätig- 
keit zurückführen, wenn Sie 2—3 Tabletten oder !/z 
Teelöffel voll Biserirte Magnesia Pulver einnehmen. 


Biserirte Magnesia 


das seit Jahrzehnten bewährte Mittel gegen Magen- 
beschwerden der geschilderten Art, ist in allen Apo- 
théken für RM 1.39 (60 Tabletten oder ca. 40 g Pulver) 
und für RAM)2.69 in größeren, vorteilhafteren Packun- 
gen (150 Tabletten oder ca. 100 g Pulver) erbältlich.- 
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Mar, völlig abgebrannt, telegraphiert mit der letzten 
Mark an ſeinen Vater: 

„Schicke ſofort Geld!“ 

Amgehend drahtet der Vater zurück: 

„Du oder ich?“ | 

ste 

„Herr Boiler hat mir von der Reife eine wunder- 
volle Vaſe aus Terrakotta mitgebracht.“ 

„Wo liegt denn dieſer Ort?“ 


* 


„Daß da nebenan in der Wohnung fo ein Lärm iſt!?“ 
„Ach, das Ehepaar, das dort wohnt, ſchlägt ſich nur 
die Arlaubsreiſe aus dem Kopf!“ 


* 


„Dafür, daß ich Ihnen eine nette Frau beſorgt habe, 
hatten Sie mir einen Anzug gemacht. Leider paßt er 
mir nicht!“ 

„Sehen Sie, oder haben Sie vielleicht geglaubt, daß 
es mit meiner Frau etwa anders iſt?“ 


Bei Quaſt wird neuerdings oft und lange Klavier 


| geſpielt. 


„Ich wußte gar nicht, daß Sie muſikaliſch find?” er, 
kundigt ſich vorſichtig ein Hausbewohner. 

„Ich wußte es auch nicht“, ſagt Quaſt. „Aber ich 
habe von einem Onkel, der Gaſtwirt war, ein elektriſches 
Klavier geerbt.“ 

* 


Schulze beflagt fih bei Spiller: „Du, ber Beller, den 
du mir neulich im Kaffeehaus vorgeftellt haft, hat mir 
geſtern beim Spiel alles abgewonnen!“ — Meint Spil- 


ler: „Habe ich dir nicht gleich geſagt, daß er bei näherer 


Bekanntſchaft gewinnt!“ 
* 


Seit einer halben Stunde ftebt Knullig nun hinter 
dem Angler und beobachtet ihn: 

„Sagen Sie, iſt das nicht ſchrecklich N 

„Nee — im Gegenteil — aufregend!“ 

„Wieſo aufregend?“ 

„Ich habe nämlich keine Angelkarte.“ E 


Herr Mayer, Südfrüchte en gros, wurde von feiner ` 
Frau mit einem Söhnchen beſchenkt. 

Er begibt ſich zum Magiſtrat, um die Geburt feines 
Sohnes ordnungsgemäß anzuzeigen. ۱ 

„Sie find der Vater?“ fragt ibn der Beamte. 

„Jawohl!“ 

„Dann bitte ich, Ihren Namen berzuſchreiben 

Im Vollgefühl ſeines Vaterſtolzes ſchreibt er: 
„Mayer & Co.“ 

s 


Wappler war in Amerika geweſen. And er ließ feine 
Gelegenheit vorübergehen, ſeine Abenteuer zum beſten 
zu geben. Wieder einmal langweilte er ſeine Freunde 
mit der Geſchichte: „Die Nacht ſenkte ſich herab — ich 
ftanó auf einem hohen Berge und bewunderte die gigan- 
tiſche Landſchaft. Vor mir ein gähnender Abgrund ...” 

Hier wurde er von Bruno ſchroff unterbrochen: „Ent- 
ſchuldige mal — gähnte der Abgrund ſchon bevor du 
hinkamſt?“ 
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2 Sicher nimmt er Hansaplast! 
<= 


a 
کیا‎ 


e 
KI 
+ 


Zeie 
PN 
Ki 
e 
+ 
e 
0 
0 
© 
* 
e 
* 
۰ 
LJ 
> 
. 
® 
> 
e 
0 
0 
Q 


Oder läht er sich a ein Stück Hansaplast SW 


elastisch geben? - 


Das hindert nicht beim Arbeiten, desinfiziert und sorgt für schnelle uds 


CHEF CHEN 
OS 090500006 0696064 


wee CN SA v0.0 e. 

BOOK 09.9 eo 0 0,9 9 9,9 e e € 9 6 99 e o 0 0 0.9? A 
.,0.0.0 e e 9 9 eee eo e ee 

O 0 0 0.0.0 SS 0 e «10 ef afaalen I 9. 0 0 0 0,0 ° 


پاپ ریس 
DICHT)‏ 0° رم 


°°° 
Ki 


 Hansaplest sollte man stets zur 
Hand haben — im Hause und 
auch unterwegs! 
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0 ر‎ AS 
2529050590505 50€ 


DICH) 


Dieserpraktische Schnellverband 
‘lat sich leicht anlegen, er sitzt 
unverrückbar fest und folgt — 
weil er querelastisch ist — allen 
Bewegungen, ohne zu behin- 
dern. In Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften gibt es 
Packungen schon von 15 Pf. an. 
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Kleine Verletzungen verbindet 222 
man schnell und gut mit dem 
blutstillenden 
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Der „Völkische Beobachter“ 
vermittelt seinen Lesern 


Nationalſozialiſtiſche 


Einfache Abgewohnung 
Pram.m.gold.Medaille 
Aufklärung kostenlos 
~ Goth Nürnberg S-R 67 


und 


Asthma Bronchitis 


Neuen Lebensmut durch Rreitkreutz-Asthma-Pulver 
zum Einnehmen. Wirkt anfallbeseitigend — schleimlösend — 
beruhigend — guter Nachtschlaf — bestens begutachtet — 


Bevorzugt 
bei Einkäufen 
unsere 
Inserenten ! 


Staatsauffaſſung Stotiern 


SIEMENS 


| ; ärztlich erprobt — begeisterte Anerkénn —Üb 
ölki i Stottern Sie sich von der Wirkung — Packung RM. 1.46 In „ >. N 5 ST : 
u. völkische Weltanschauung in nerv.Luftdruckfehler! Falls nicht erhältlich oder wegen Gratisprobe schreibe man an Hat dB fei sun. 
der Lebendigkeit des Tages Befreie Dich selbst! Breilkreutz Kom. Gei, Berlin SO 34395 Skalitzer Str. 72 ausddrfer,Bresiaut6s Ertl 


LEUDER‏ 5د 


Arno Gräser, Gotha — AAA 
سے‎ O سی‎ SS] Briefmarken Zeitung 


EID 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


NICPLATA 
Aae STELLT NACH 
08.9. 638332 


zuverlässige Uhr 


könnten Sie doch 
sicher gebrauchen. 


Billigste Bar- 
1 
Chrom 13," 


Walzgold-7 3, 50 


Ist es nicht widersinnig, Rheumaschmerzen 
zu erleiden, wenn Sie sich mit „Balsam-Acht“ 
(Flasche nur RM. 1. 12) so lelcht eine weit- 
77ء‎ Linderung verschaffen können ? 
enn die schmerzlindernden Bestandteilevon 
„Balsam-Acht“ dringen gleich nach der Ein- 


Der Versuch} 
entscheidet 


Doubié 


Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtziffern. 


6steiniges Werk 


Genau reguliert. 
Schriftliche Garantie. 


Bei Nichtgefallen 
Geld zurilck, 


Katalog kostenlos, 


FRITZ BAYER 


Berlin-Friedenau 
Isoldestraße 9 (8) 


reibung durch die Poren in die tiefen Ge- 
er Man merkt sofort die Wir- 
kung: Ein warmer, heilender 
Blutstrom fließt durch die Ge- 
webezellen und die feinen Ka- 
pillargefäße. „Balsam-Acht‘ ist 
auch vorzüglich bei Gicht, 
Hexenschuß, Gliederreißen, 
Nervenschmerzen u. a. Achten 
Sie aber auf die ‚abgebildete 
Originalflasche in Acht-Form. 
Preis: RM. 1.12. ,,Balsam-Acht“ 
mit der ER ist nur 
In Apotheken zu haben. 


Balsam Acht 


In Drogerien Bar Apotheken. 


 PASTILLE N 


MIT LEZITHIN 


über den vorteil- 


Photo-Porst 


Nürnberg-O NW.8 


Ansichtssendung, 


haften Kamera- 
Kauf bei 


der Welt gróBtes 


Photohaus. e ۱ 
In 2 Minuten nahezu trockene Wäsche 


Leicht tragbar und überall aufzustellen, 
auch in Küche oder Bad 

Größe! RM 120-7 Größe 11 RM 180.7 

Besonders für Haushalte mit Kindern 


Tellzahlung, 
Phototausch. 
Neuer Katalog 
E S kostenlos. 


puepop 


NIL 6 Pf. 


5 Pf. 
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gehrt. 


ichischen Tabak- 
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ine anerkannte Leistung, d 
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Ein schones, altes Bauwerk wird ebenso von aller 


regie wegen i 


MEMPHIS 4 


durch Jahrzehnte wirkt. Seit mehr als 150 Jahren 


werden die Erzeugnisse der Osterre 


Welt bewundert 


DAMES 4 Pf. 
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Das große JB.⸗Sonder— 


t 
ca heft bringt auf 56 Geiten 
Aas - | über 200 Bilder vom Gieg 


A 6 * über Polen. Preis 40 Pf. 


Muſſolini, Marſchall de Bono und Achille Starace. 


Der Duce wohnte der Leva Faſeiſta bei, der feierlichen Beförderung der älteſten Jahrgänge 
der verſchiedenen faſchiſtiſchen Jugendeinheiten in die nächſthöheren Stufen. 
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Benito Muſſolini. 
Der italieniſche Regierungschef während der Aufmärſche faſchiſtiſcher 
Jugendverbände auf der Piazza Siena in Rom. 


Hut ab, Mr. Kingsley Wood! 
Englands Luftfahrtminiſter lüftet den 
Kahlkopf. Vielleicht aus Hochachtung 

vor unſeren Fliegern. 
Aufnahmen: 


Coceletti (3), Associated Press (2). 
Zeichnung: Lazarus (1). 


۱ Rechts: Hore Beliſha. 

۱ Auszeihnung durd den Duce. Der jüdiſche Kriegsminiſter Englands 

Fahnen verdienter jungfaſchiſtiſcher Abteilungen werden von Muſſolini hat ſeinen Hals mit einem Wulſt gegen 
dekoriert. Ratarrh-Angriffe umgeben. 
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BULGARISCHE 
BAUERNMADCHEN 
AM SCHWARZEN 

MEER 


Trachtenfeſt in Warna. 


Mit den ſchmalen, herben 

Geſichtszügen wirkt dieje 

Bäuerin faſt wie ein altes 
Gemälde. 


Aufnahmen: Ilse Steinhoff. 


Sie iſt die Schönſte! 
Zeza, eine junge Bäuerin aus der Gegend von Ruſtſchuk an der Donau. 
Der Schmuck aus alten Münzen ſtellt ein kleines Vermögen dar. 


Im Wettſtreit der Paare: 


Nordbulgariſcher Bauer aus 
einem kleinen Dorf bei Warna. 


Wie ein 
Indianerkopfputz. 
Merkwürdiger 
٣ 
eines Bauern- 
mädchens aus 
Oſtbulgarien. 
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Ay "Asti fanten auf bem 
Trachtenſeſt 
während einer 
Ruhepauſe. 
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Als Andenken an Warna: eine Aufnahme. 


Sie wiſſen noch nicht recht, ob ſie ſich dem Mann mit dem 
Zauberkaſten anvertrauen ſollen. 


Links: Drei von den Schönſten. 
Langſam ſchreiten fie in ihren weiten Röcken und dem ſeltſamen 
Kopfſchmuck über den Laufſteg. 


y 
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Zum erſten Male am Schwarzen Meer. 
| Zaghaft und ftaunend watet bie junge Bäuerin durch den Schaum der Brandung. 


Sie baden zum erſten Male in einem wirklichen Meer. Das iſt Jung-Bulgarien. N 
Stundenlang planſchen ſie mit furchtbar viel Gequietſche und Geſchrei und Sportlich geſtählte bulgariſche Ju: . 
einer mitreißenden Fröhlichkeit. gend am Badeſtrand von Warna. et 


WASCH- 
WEIBER, 
WEHR- 
WEIBER 


Aufnahmen: 
Ilse Steinhoff (10), 
Associated Press (2). 


Links: Frauen und 
Mädchen in einem 
Vorort von London 


demonſtrieren auf ihre 
Art die Wehrhaftigkeit 
der engliſchen Nation. 


Saupt[ade ijt die 
Uniform. - 
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„ . .. eben haben fie im Wunſchkonzert Die Kanoniere Flachs, Bullerkind und Fiſcher 
angeſagt, daß er Vater von gefunden Zwil⸗ von der Fünften grüßen ihren Spieß Klage⸗ 


lingen wurde...” mann — er fol fid den Urlaubskuchen 
è TS „Er ſieht aber aus, als ob ihm nicht gut ſchmecken laffen — —. Gut verpackten Kuchen 
y iſt?!“ tann man übrigens auch ruhig verſchicken .. 


„Ja, er ijt doch noch gar nicht verbeiratet!!” 


Solche und ähnliche be— 
ängſtigende Träume 
ſind Heinz Goedecke, 
dem Wunſchkonzert— 
anſager, nichts Bes 
fonderes mehr... 
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Wunſchkonzertbombe im Büro, l تک‎ . : I : * | 

Waaas? Gibt's denn [owas? infer Prokuriſt grüßt die kleine Krauſe aus'm. Die Beſatzung eines deutſchen U-Bootes bittet um das Lied „ub immer 
Maſchinenzimmer von der Weſtfront? Und bisher tat fie immer, als ob fie  - Treu und Redlichkeit“ für den erſten Seelord S. M. W. Churchill. 

nicht wüßte, was'n Mann is..." ۱ ۱ E "S - „ 


Verlag: Zentralverlag der NS Da., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. 27 Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Diebow, beide in München. Verantwortlich 
[AB 8 DEE 24] . d üt bett ined jede Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn München. 


Preis: 20 Pfennig S3 DONNERSTAG, 2. NOV. 1939 
nane TC NS \ 14. JAHRGANG FOLGE 44 AUS DEM INHALT. 
Bilder vom Westwall / Jude 
spioniert für England / Karl 
Hans Lody — ein deutscher 

Held / Gefangene Fran- 


zosen u.a.m. 


Der Führer und fein Feldmavſchabl. 


Aufnahme: Gunter d'Alquen. 
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Das war ein 
Jubel, 

als vor wenigen 
Tagen eine Auf: 
klärungsabteilung 
unvermutet auf 
der Durchreiſe von 
Polen kommend 
Münden paſſierte. 
Die dem Truppen: 
teil vorauseilende 
Nachricht ſeines 
Eintreffens hatte 

in kurzer Zeit 


FRITZ BOEGNER 


= Hunderttauſende 
UND KURT KRANZLEIN: ER ESE 
Rechts: Mit- 


arbeiterinnen der 
Kanzlei bes 
Führers 
halfen die Ernte 
einbringen. 


EIN BILDBERICHT VON DER FRONT 


E beginnt mit kurzen Notizen, flüchtig hingeworfenen Worten 

auf dem ſchnellen Vormarſch. 

Länger werden die Sätze und ſchwerer die Worte. Der Aber— 

W gang über die Weichſel und die Eroberung Lublins. 

Dann ſchweigt das Tagebuch. 
And dann werden die Seiten engbeſchrieben, die Worte kaum 

ileſerlich, und, als wir es nachher aufichlagen, ſteigt ein feiner 

$ Brandgerud aus feinen Seiten. Mlociny, der Kampf im bren- 
nenden Mlociny. 

(2 Warſchau, flbergabe und Einmarſch. Der Führer in Warſchau! 

f Wir haben den Feldzug in Polen bei den beiden Armeen 

mitgemacht, die der Führer in feiner Rede vor dem Reichstag 

am 6. Oktober erwähnt hat. 

۱ j; »Die Armee des Generals von Reichenau ftößt nad Often vor. 
Der Pole drückt von Kutno aus ſüdwärts, beórobt ihre Flanke. 
Da ſchwenkt die Armee Blaskowitz, die nördlich der Armee 
Reichenau vorgeht, nach Norden ein, fängt den Stoß ab, und es 
kommt zu der denkwürdigen Schlacht am Weichſelbogen, die die 
U efte der polniſchen Armeen vernichtet und ihre Trümmer nach 
Warſchau abdrängt. 

Die Schlacht endet mit der Erſtürmung des brennenden Mlo- 

einy an ber Weichſel. Die Verbindung zwiſchen Warſchau und 

Modlin ift unterbrochen. Wenige Tage ſpäter erſcheint der General 
Kutrzeba bei Blaskowitz: Die Kapitulation! 

Aus dem Tagebuch dieſer achtzehn Tage veröffentlicht der „Illu⸗ 
ſtrierte Beobachter“ Aufnahmen und Berichte. Jede Aufnahme 
gibt die Kampfhandlung wieder, und der Text ſchildert Lage und 
Geſchehnis, geſchrieben unter dem Eindruck des Erlebten. 

So entſtand das Tagebuch der achtzehn Tage, ein Kampſbericht, 
über deſſen Seiten die Worte ſtehen, die wir vor Warſchau laſen, 
auf einem Schild in der vorderen Linie. Hier ſchoben ſich deutſche 
und polniſche Stellungen verzahnt ineinander, und den Meldern, 
Gilen- und Munitionträgern wies dieſes Schild den Weg durch 
Hecken und Zäune, Waſſergräben und zerſchoſſene Dörfer. 

e N bei Claudyn, dieſes ſtumme und fo beredte Schild: Zur 
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Cie juden nach Engländern. 
Franzöſiſche Kriegsberichterſtatter in der Maginot-Sinie, 
Aufnahmen: Boeguer, Krell, Nortz, Associated Press. 


Seite 1602 Illuſtrierter Beobachter 1939 / Folge 44 ۱ 


DAS OBERKOMMANDO DER WEHRMACHT GAB BEKANNT: 


‚Im Westen Keine gr 
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Blick aufs feindliche Wer. 
Drüben jenſeits des Fluſſes, verdeckt durch ein Wäldchen, befinden ſich 
die feindlichen Stellungen. 


Sr NS Jede Bodenſenkung im Vorfeld wird ausgenutzt. In einem 4 
oc PASE Erdloch im Walde ijt bas fleinjte Geſchütz, bas wir ber | 
figen, ein Granatwerfer, in Feuerſtellung 7٦ 
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Da kommt man ſo leicht nicht durch. 


Der Bunkergarten. Auch weit vor der Linie E, ERR 
r Hof des Bunkers wird in ein Schmuckgärtchen — nicht zuletzt zur Tarnung — während im Oſten die Polen blitzartig bezwunge 
Zoe مات مع‎ : wurden, Drahtperhaue gezogen 


i J ~ J 


" سےا 
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Idyll auf einem Feldflughafen. 
Der Landmeſſer bei der Arbeit. 


Poe 
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Stets einſatzbereit. 
Gut getarnte Maſchine eines Feldflugplatzes ſteht bereit, um 
jederzeit aufſteigen und feindliche Flugzeuge angreifen zu können. 


Gleich geht es los. 


Kameraden ſind dabei, dem Piloten den 
Fallſchirm anzuſchnallen. 


Aufnahmen: PK. Eckart (2), Röder (2). 
Brandt. Rupp. Bauer, Ulm. 


0٥‏ ام Das Vorfeld wird‏ ا 

Er hält die Wacht. Männer des Arbeitsdienſtes führen 
Am Stand des Maſchinengewehrs beobachtet der Schütze das Vorfeld. Erdbewegungen durch, um das 
Bereit, zu jeder Stunde die todbringenden Garben ſprühen zu laſſen. Schußfeld freizumachen. 
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Das ist das Neue an dem unfichtbaren Mund- 
stück der GULDENRING: Es lässt neben dem 
Aroma auch den Geschmack des Tabaks zur 


N 


N 


— ۳ی‎ ` Geltung kommen. Die Freude an diesem 
| herzhaften,für eine mu ndstucklose Zigarette 
typischen Genuss wird aber noch gesteigert, 
durch den Schutz,den das Mundstück 
den Lippen gewährt. Die neue GULDENRING 
kann man also genau so sorglos rauchen, 
wie eine beliebige Mundstück-Zigarette. 
Bitte, machen Sie die Probe! 
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Iſt das auch [hon was? 


Ein Jude, der den Mörtel von 
Ziegelſteinen abhauen muß, fin— 
det dieſe Arbeit, bei der er noch 
gemütlich ſitzen kann, einfach 
furchtbar. Ein Bergmann im Ge— 
hänge würde ſo etwas als halbe 
Erholung anſehen. 


Alle Typen ſind vertreten: 
Von Toller bis Mühſam, von 
Eisner bis Bernſtein. 
Eine Ausleſe polniſcher Juden, 
die bisher nur von Schacher und 


Wucher gelebt haben, wird zur 
Arbeit eingeteilt. 
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Das paßt ihnen gar nicht in den Kram. 


Juden, die ihr Leben lang andere für ſich arbeiten ließen, 
werden im beſetzten Gebiet zu nützlicher Arbeit herangezogen. 


GHETTO- 


TYPEN 
AUS DEM OSTEN 


... und so was will Europa Kultur bringen 


Aufnahmen: „Momber B. A. G“ (5), Presse-Bild-Zentrale (2), 
Argusfot (2) 
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lagen unseres technischen Stamm- 
werkes ın Hamburg-Bahrenfeld na RET vóllig neuen Methoden hergestellt. 
Der ungewöhnlich zarte und reine Charäkter dieser Mischung beruht darauf, daß 


sämtliche Tabake zweımaftg EE MES: te wird ausschlieBlich ohne 
Mundstück hergestellt Die 2 [D MISE stammen aus folgenden Distrikten: 
AkRISsar, Stidirgh E jenfch. Fun 


Die Cigaretten aw Muster ten en eve Fabrikations- 
-IARE 


methoden. die zug® s Bn d ا‎ == 


enkéig der gsteljeng auf 
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1939 / Folge 44 


Roman von Arnold Krieger 


(4. Jorilcgung.) 


Auszug des bisher erſchienenen Teils: 


Die Sehnſucht halle ihn zurückgetrieben, die unbändige Sehn— 
ſucht nach der Heimat, Heimat, das war Thorn, das alte deutſche 
Thorn mit feinen breiten Türmen, den ftrogenden Speichern 
der Kaufleute, den rummelnoen Stapelhöfen, den buſchigen 
Gärten und dem Gekicher der Menſchen in den ſchmalen Gaſſen. 
Hier lebten feine Eltern, der wifſenſchaftlich ſtrenge, aber um 
die Seinen fo beſorgte Vater, der als Rektor der Deutſchen 
Hochſchule in Thorn gah und vecbiſſen deutſches Gut gegen die 
Polen verteidigte und mit Hingabe weitervermutelte. Aber noch 
jemand lebte hier, Glifabeth Brigute Ruloff, Tochter einer 
deutſchen Mutter und eines kleinen polniſchen Schiffseigners. 
Nirgendwo da draußen in der Welt, in Paris nicht und in 
London nicht und auch nicht in den luſtigen Städten am Rhein 

atte er fie vergeſſen: Britta, dieſes Queckſilber Britta, dieſes 
chwarszhaarige, leidenſchaftliche Mädchen, derelwegen er leine 
Verlobung mit Gertrud Moldenhauer, einer ihm zu haus— 
bodenen Pfarrerstochter, gelöft Hatte. Er war nicht freiwillig 
in die Welt hinausgezogen, er wäre das wohl auch nie: die 
Polen hatten ihn hinausgejagt, weil er in einem Theaterſtück 
den Wortbruch der Polen allegoriſch behandelt hatte. Für ſieben 
Jahre war er durch den Beſchluß der polniſchen Behörden aus 
der Heimat perbanm worden. Sein Reiſegepäck hatte er durch 
die Pferdepofi herausbeſordern laſſen, um die letzten Weg: 
ftunden durch das ſchöne Weichſellal ſinnend und betrachtend 
zu Fuß zurückzulegen. 

So lam Roland auf ſeinem Wanderwege zu der kleinen ٠٥ 
(daft Elerwalde, wo er auf dem Groterjanſchen Gutshöfe 
gaftlid) aufgenommen wurde. Da es inzwiſchen Abend geworden 
war, fügte es ſich von ſelbſt, daß man den Gaſt zu einein 
Inbiß einlud und ihm Nachtquartier anbot. Er lernte hier die 
Tochter Wally kennen, ein hübſches Mädchen, dem er, wie es 
ſchien, nicht ganz gleichgüllig war. Roland blieb den kommenden 
Tag auf dem Gute und juh: um anderen Morgen mit Goterjan 
nach Thorn. Am Kai verabſchiedete er fid) von ¡einem Quite 
geber und foriti daun wieder allein feines Weges weiter. ait 
ohne es zu merien, gelangte er zu feinem Elternhaus. Sein 
Vater und ſeine Mutter waren, bei aller Wiederſehensſreude, 
voll Sorge wegen der Rückkehr des Sohnes, deſſen ſieben— 
jährige Verbannung erft im nächſten Jahre ablief. Sie ſragten 
ihn, warum er nicht das letzte Jahr feiner Verbannung abges 
wartet habe. Der Sohn erwiderte jaft träumeriſch, daß er dazu 
nicht imſtande geweſen wäre: die Heimat fei nicht erſetzbar! 

Mud) kurzem Aufenthalte im Elternhaus drängte es Roland, 
leine Britta aufzuſuchen. Bei dem kleinen Haufe, wo er tie 
mit ihren Eltern fauber und ärmlich wohnen wußte, erfuhr 
er aber, daß die Familie Ruloſf fon vor geraumer Zeit das 
Haus verlaſſen habe. Auch auf dem Weiterweg ſah und börte 
er nichts von Britta. 

Am nächſten Tage hatte Roland eine bedeutungsvolle ٦٤ 
redung mit ſeinem Vater. Er ſetzte ihm auseinander, daß die 
Veſchäftigung mit Nikolaus Kopernifus, dem größten Sohne 
Thorns, ihn auf den Gedanken gebracht habe, ein Kraftwerk 
zu konſtruieren, das den erhaltenen Impuls ohne Aufhören 
beibebalte. Das aſtronomiſche Weltbild der Kopernikus zeige 
ja bereits ein allumfaſſendes, vollendetes Perpetuum mobile. 
Einen ſolchen Apparat, der ohne Kraſtzuwendung zu arbeiten 
vermag, wolle Roland nunmehr herſtellen. Der bedächtige 
Rektor halle kein rechtes Zutrauen zu dem ſeltſamen Proleti. 
Dennoch überließ er dem Sohne das große, hintere Fremden⸗ 
¿immer als Verſuchsraum und ſtellte ihm einen Geldbetrag 
zur Verſügung. 

Roland ging nun mit Feuereiſer daran, ein Perpetuum 
mobile zu fonjtruieren, deſſen Arbeitsweiſe auf dem Gedanlen 
der ſtändigen Ver- und Entmiſchung von Weinſtein und Vitriol 
beruhte. Dazu benötigte ec ein beſonders geartetes Gefäß, das 
ihm ein geſchickter Zinngießer anſertigte. Bei der Erprobung 
des Apparates ergab ſich, daß der wunderbare Vorgang des 
abwechſelnden Sichverbindens und Sichlöſens der beiden 
Flüſſigkeiten nicht lange anhielt. Die Feinde wollten nicht auf 
die Dauer miteinander fámpfen. Es mußte alfo irgendwo 
ein Fehler ſtecken. Nach langem Grübeln glaubte Roland durch 
die Kapillarität eine Dauerbewegung erzielen zu können, 
konnte aber über dieſe Frage nicht ins reine kommen. 


So bummelte er in ber Sonntagsfrühe mißmutig durch die 
Stadt. Als er die ſchöne, alte Jakobskirche betrat, fiel ihm ein 
Ehepaar auf. Die Dame wandte fid) ein wenig zur Seite, da 
erkannte er fie: es mar Britta! Auf eine Frage antwortete 
man ihm, fic fet die Frau des polniſchen Brauers Duſchewfli. 
Rolands Geſicht war fahl geworden, ſeine Kuie zitterten. 
Britta? Seine Britta? Ja, es war kein Zweiſel mehr möglich! 
Das Herz bebte ihm in Leid und Empörung, und auf dem 
Heimweg erfaßte er erſt die ganze Größe ſeines Verluſtes. 


Zu Hauſe ſtürzte er ſich in verbiſſenem Grimm in ſeine 
Arbeit, unabläſſig verfolgt von der Erinnerung an awer 
ſchwarze Augen und an einen kirſchroten, lachenden Mund, 
der zurüdwich, fobald fid) fein wütender Schmerz an ihm ver: 
greifen wollte. Seine Verzweiflung wuchs, als er bei feinen 
kleinen Wundermaſchinen feſtſtellen mußte, daß ſie, trotz alle. 
Verdeſſerungen, immer wieder mit der Zeit einſchliefen und 
zum Stehen komen. Bald war er ſo weit, daß er mit dem 
Tode zu ſpielen begann. Im Handgriff feines Stockes hatte 
er ein Fläſchchen Gift verborgen Erft nach ernſten Er 
mahnungen lieferte ex es ou den Barer aus; dann war ihm 
ein wenig leichter zumute. Verſonnen gina er durch die Sind: 


Da kam plotzlich eine Dame auf Roland zu, deren wohlver— 
traute Schönheit ihm das Herz wild erregte. Es war Britta, 
die ihm im Gedränge der Leute haſtig zuraunte: „Morgen 
abends ſind wir allein — in der unteren Laube warte ich!“ 
Dabei drückte ſie ihm einen Schlüſſel die Hand. Roland wollte 
cerit nicht hingehen. Dieſes „Wit find allein” ernüchterte ihn 
nachträglich. War es nicht ſchamlos von ihr, jetzt nach alledem 
noch ein Zuſammenſein einzufädeln? Aber am nächſten Abend 
ließ es ihm doch keine Ruhe: als bie Dunkelhett etnftel, traf 
er ſich richtig mit Britta in der unteren Laube. Er begann 
ſogleich, ihr die heftigſten Vorwürfe zu machen, weil fie ihren 
Schwur gebrochen und nicht auf ſeine Rückkehr gewartet habe. 
Zu ihrer Entſchuldigung erzählte fie ihm mit ſtockender Stimme, 
wie der Pole Duſchewfki fte kennenlernte und zur Frau bes 
gehrte, wie er und die Eltern allmählich ihren Widerſtand 
zermürbten, bis ſie endlich die Einwilligung zur Hetrat gegeben 


habe. Dennoch liebe ſie Roland nach wie vor. Als Roland dann 


von ihr ging, kämpften in ihm Empörung und Sehnſucht einen 
wilden Kampf miteinander 

„Vald danach traf er fie wieder in der Laube. Da überkam 
ihn die Luſt, ihr von ſeinen Erlebniſſen und Handſtreichen zu 
erzählen. Keine Untreue erſparte er der Treuloſen. Alles 
breitete er ſorgſam vor ihr aus. Und beim Gehen dachte er 
dann: Nun iſt es wenigftens zu Ende! 

Aber die Sehnſucht nach Britta ließ ihn nicht los. Am Dier: 
zehnten Januar war ſie ihm in einem Torgang begegnet und 
hatte ihn zu einem Stelldichein für nächſten Abend eingeladen. 
Diesmal fpielte er fih kein Theater vor. Ohne Bedenken ent- 
ſchloß er ſich, hinzugehen An der Pforte mußte Roland lange 
warten. 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 


Seine Schnallenſchuhe waren naß, die Strümpfe hoch 
beſpritzt. Mißmutig dachte Roland, wie töricht es fet, was 
er hier tue. Doch die Süße der Erwartung badete ſein 
Herz von Groll rein, und als er Britta nahen ſpürte, 
durchruckte ihn ber Nauſch des Wiederhabens wie etwas 
Unerwartetes. 

Britta warf ſich ihm ſtammelnd an die Bruſt. Polniſche 
Laute miſchten ſich in den leidenſchaftlichen Anſchwall. 

„Was iſt denn, meine Britta?“ fragte er, und es fiel 
ihm nicht einmal auf, wie ſehr er die Wirklichkeit mit 
dieſem Wort verbog. 

„Nichts, mein ſüßer Roland, nichts — nur Liebe — 
hör mich an“ — fte ſchrak wieder zuſammen, „— ging da 
nicht eben ein Licht? Nein? O du Abſcheulicher, warum 
haſt du mich ſo lange warten laſſen — wochenlang — ich 
hatte keine Freude zu Weihnacht — es iſt alles ſo anders 
geworden, ſeit du hier biſt — ich bin noch nicht einmal 
beichten gegangen — ſie drängen mich — hilf mir doch, 
mein Einziger. Und Tyrrha iſt krank, die kleine, drollige 
Tyrrha. Sie hat die Purpeln. Wenn ſie ſtürbe! O Gott! 
Wenn ſie doch ſtürbe! Nein, ich verſündige mich. Die Kin⸗ 
nd fagt — aber was rede id) — wir haben nur Mi: 
nuten —“ 


r küßte ſie um allen Atem, alle Faſſung. Ein 

trügeriſches Glück umſchwallte ſeine Seele. Er 

ſog ſich ſeſt. Er ſchmeckte Blut und Speichel 
Ihre Hand wollte ſich in ſeine Bruſt graben, wie um 
ſeinen Herzball zu preſſen. 

„— Da kommt Stanis — [till — ja, er ift es — 
geh raſch, um Gottes willen — ” 

Mit einem Nachgeſchmack von Feuer, durchfröſtelt 
von kaltem Ekel, ging Noland ziellos durch die hie 
und da trüb erhellte Breite Straße. Als er in der 
Neuſtadt anlangte, erinnerte er fid) der Brüderſchaft 
der „Blauen Schürze“. 

Am fein ſchaudriges Zwiegefühl zu erſäufen, eilte et 
zu dem Beginenhaus. Warmer Empfang wurde ihm 
zuteil. „Sodderwetter, was, Gauger? Na, wir heizen 
hier gerade tüchtig ein, und zwar dem ſchönen Hyazinth. 
„Gewöhn dich dran, Miez, ſagte der Bäcker, da fegte er 
mit der Katze den glühenden Ofen“ Sakriß begrinſte 
ſeinen Witz. 

Noland konnte ſich nicht ſogleich in die lärmende 
Redeweile der Burſchen finden. Doch begriff er bald. 
daß hinter dem aufgewühlten Unfinn ein ernſtes Vor— 
haben laure. Man wollte fib an Hyazinth für jeine 
zahlloſen Schandſtreiche rächen. 

„Ich ſchlage vor", ſagte Roland, „daß wir ibm ا‎ 
einmal eine Warnung zukommen laſſen.“ 

Die Mehrzahl war für dieſen Vorſchlag. 
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Aber was ſollte man ihm in Ausſicht ſtellen? 

„Zum mindeſten müßten wir ihn ein wenig mit dem 
Degen kitzeln.“ 

Das war zu harmlos: 

Einer brachte das Geſpräch auf die Sitte der fernen 
Völker. Man erwog dies und jenes. 

„Wie ijt das doch auf Malakka?“ fragte Graurod. 
„Ich hab' mal was drüber geleſen. 

Roland hatte in Liſſabon einen Mann kennengelernt. 
br aus eigener Anſchauung einen Amoklauf ſchildern 
onnte. 

Man hörte ihm intereſſiert zu. 

Sakriß murmelte: 

„Amok kontra Amor. Dem tränken wir's ein.“ 

Alle horchten hoch und brachen in ein belferndes 
Gelächter aus. 

„Ich wüßte aud [bon jemand für diefe Aktion“, 
ſcherzte der Sohn des Stadtphyſikus zu Roland, „dein 
Jugendkamerad könnte das beſorgen — der Fleiſcher 
Karwieſe!“ 

Da brüllte ein Beifall los. daß ſich die Kehlen fait 
verrenkten. 

Graurock ſchlug auf den Tiſch. 

„Ruhe! Es iſt eine ernſte Sache. 
nicht wie Gymnaſiaſten benehmen.“ 

„Das corpus delicti corpusculum!" brachte 60: 
mit ſchwerer Zunge hervor. 

Alles barſt in Gelächter. Doch Roland war nicht 
wohl zumut. Ihm ſchien das Treiben plötzlich allzu 
kindiſch. 

Graurock verſchaffte fid) Gehör: 

„Ihr ſeid eine Bande von Anflätern! Hier geht es 
nicht um Poſſen, ſondern um eine todernſte Angelegen- 
heit. Wer Gericht halten will, muß die nötige Würde 
und Reife mitbringen, ſonſt verdient er ſelber Züchli⸗ 
gung. Wir haben nicht die Abſicht, irgendeinen mehr 
oder weniger gefährlichen Alk in Szene zu ſetzen, ion: 
dern eine Sühne anzuſtreben, die, wenn ſie auch nicht 
dem Maße der Antaten gerecht wird, dennoch einen hin- 
länglichen Ausdruck bedeutet für den Zorn der deur 
ſchen Bevölkerung. Es muß dieſer Gedanke auch in dem 
Warnungsſchreiben enthalten ſein.“ 

Da der Schluß der Rede zu matt ausfiel, glaubte 
Sakriß ſie mit einem: 

„Es lebe Abdälard der Zweite!“ austrumpfen zu 
müſſen. Wieder hatte er die Lacher auf feiner Seite. 

Noland ſaß finiter da. Er ärgerte fid, an der Ber 
ſammlung teilgenommen zu haben. And er war nicht 
bereit, einen geeigneten Fert aus dem beutich-pol- 
niſchen Wörterbuch zuſammenſtottern zu helfen. Diejes 
Anſinnen richteten einige an ihn, da ſie in ihm das 
gelehrteſte Mitglied der Runde ſahen. Jeder ſollte die 
eine oder andere Vokabel beiſteuern. 

Man bat Roland, mit Karwieſe über den Fall zu 
reden. Doch lehnte er es ab. 

„Ich ſinde, es genügt, wenn wir ihm eine gehörige 
Tracht Prügel dedizieren.“ 

Graurock ſchloß die Debatte mit der Bemerkung: 
„Wir haben nachher immer noch Handlungsfreibeit. 
Geſchehen muß jedenfalls irgend etwas. Wir geben ihm 
die Chance, daß er ſein Schickſal noch wenden kann.“ 

Zwei Tage darauf war Noland in feine Labora: 
toriumsarbeit vertieft. Gerade erlebte er die Freude 
eines unbezweifelbaren Teilerfolges. Es kam jetzt nur 
noch darauf an, die Kapillarität durch irgendein geeig⸗ 
neies Mittel zu ſteigern. 

Es klopfte. Auf der Schwelle [tand mit einem rat 
loſen Geſichtsausdruck die alte Hanne. 

„Da iſt ein Herr, der will Sie ſprechen — ein pol- 
aiſcher Herr!“ 

Duſchewſki, durchzuckte es ihn. 

„Wer iſt es denn?“ 

Hanne beſtäligte feine Vermutung. 


Wir dürfen uns 


B 

A 
BAYER 

E 

R 


ARZNEIMITTEL 


Deutſchland hilft fich ſelbſt! 


Die große Entſcheidung, in der Deutſchland ſich befindet, notigt 
ihm cine umfaſſende wirtfchaftliche Unabhängigkeit auf. Wieder 
einmal iſt Deutſchland auf ſeine eigenen Kräfte angewieſen und 
muß die natürlichen Reichtümer der Erde, ſoweit ſie ihm fehlen, 

durch Erfindungen einer genialen Wiſſenſchaſt erſetzen. | 


Während die Wehrmacht den deutschen Lebensraum ſchützt, 
während die Landwirtſchaſt die deutſche Ernährung ſichert, ſorgt 
die deutſche Chemie für die Freiheit von ausländiſchen Rohſtoffen. 
Ihre Ergebniſſe, z. B. in der ſynthetiſchen Brennſtofferzeugung, 
der ſynthetiſchen Gummigewinnung oder der Herſtellung von 
Zellwolle, haben uns dieſe Freiheit bereits in einem Umfange 
verſchafft, wie ihn die deutſche Wirtſchaſt noch nie gekannt hat. 


Auf einem Gebiete beſaßen wir ſeit jeher eine an Qualitat und 
Menge überlegene Leiſtung: In der Herſtellung von Heilmitteln. 
Hier beſteht ein ſolcher Reichtum an Erfindungen und eine ſolche 
Unabhängigkeit der Erzeugung, daß keine Blockade uns anzu⸗ 
taſten vermag. Die Geſundheit des Volles ſteht in der ficheren 
Hut der deutſchen Arzte und der pharmazeutischen Wiſſenſchaſt. 
Ihre Arzneimittel, um die uns die Welt beneidet, Ergebniſſe einer 
allumfaſſenden Forſchung, werden ohne Beſchränkung hergeſtellt 
und ſtehen zum dauernden Einſatz bereit, an der Front und in 
der Heimat, um die deutſche Volks⸗ und Wehrkraſt zu ſchützen. 


Kein Arzt und kein Patient braucht auf die Arzneimittel ſeines 
Vertrauens zu verzichten. Geſund zu bleiben, geſund zu werden, 
wenn man es nicht iſt, ſich widerſtandsfähig zu erhalten: Das 
ſind wichtige Gebote der Zeit, die wir durchleben. Denn nur ein 
Voll, das ſich im vollen Beſitz ſeiner Kräſte befindet, vermag 
die große Entſcheidung zu beſtehen. 

Die deutſche Volksgeſundheit iſt unabhängig vom Ausland. 
Sie ift abhängig von der deutſchen Wiffenfchaft und vom Einſatz 
aller, die in der deutſchen Geſundheitsſront ſtehen. 
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„Führe ihn in das Wohnzimmer — oder am beſten 
gleich hierher.“ 
Eine Art lachhaften Schreckens hatte Roland befal- 


len. Wenn der andere hier erſchien, um von ihm Ge⸗ 


nugtuung zu fordern — gut, er wollte nichts ableug— 
nen. Dann war eben der ganze Zores zu Ende. Mög— 
lich auch, daß er den andern umlegte, denn er war ein 
vortrefflicher Piſtolenſchütze. ö 

Duſchewſki kam herein. „Gutten Tag, Herr Gauger“, 
ſagte er. Er hatte einen ſcharlachroten Nock an, apfel⸗ 
grüne Seidenhoſen mit hohen Strümpfen, weiße Spit⸗ 
zenmanſchetten und einen funkelnden Dreimaſter, der 
gut zwanzig Taler gekoſtet haben mochte. 

Duſchewſki wandte fteifhalfig fein hageres Geſicht mit 
der auffallend langen Naſe nach rechts und nach links, 
ſo als wollte er ſehen, was es hier alles an Folianten, 
1 Schrauben, Hämmern, Waagen. Meißeln 
gäbe. | MEN 

„Was verſchafft mir die Ehre?“ fragte Roland ín 
einem Ton, der zu friedfertig ausfiel. 

Duſchewſki begann zu kauderdeutſchen und zu rabe- 
brechen. Seine Stimme grellte, und krächzte, aber Ro- 
land merkte bald, daß der Mann in keiner feindlichen 
Abſicht kam. Er ſah ſich nach einem Stuhl um. Roland 
machte einen frei. 

Schließlich wurde es ihm klar, daß Duſchewſfki nichts 


von ſeinem Verhältnis zu Britta ahnte. Es handelte ſich 


vielmehr um jene Andeutung, die er über ſeine Kenntnis 


auf dem Gebiet der Bierbrauerei zum beſten gegeben 
hatte. Duſchewſki ſchien ihm die herbe Kritik keineswegs 


verübelt zu haben. Sein Geſicht verzog fih jetzt jük- 
ſauer. Roland begriff, daß ihn der andere um die 
Rezepte anging. i | , 

Im übrigen war die Verſtändigung ſchwer, ja fal 
unmöglich. Duſchewſkis Stirne furchte fid) unzufrieden. 
Roland tat nichts, ihm entgegenzukommen. Er wollte 
Zeit gewinnen und ſich den Antrag in Ruhe überlegen. 
Aber als Duſchewſki voreilig feine Börje zog und die 
Sprachenbarriere mit einer Leiter aus aufgereihten 
Münzen überklettern wollte, krempelte ſich in ihm die 
halbe Bereitſchaft zu Widerwillen um. Er ſchob mit dem 
Daumen die Geldrolle zuſammen. 


„Nehmen Sie, Herr Duſchewſki. Es war nur eine 


Laune von mir. So, Sie verſtehen mich nicht. Ich habe 
keine Zeit. Verſtehen Sie?“ 

Wenig ſpäter hatte Roland auch Gelegenheit, den 
berühmten Pater Hyazinth auch in Augenſchein zu neb- 
men. Er ging wartend vor der Sakriſtei von St. Ja- 
kob auf und ab. Roland muſterte ihn ohne Scheu, 
doch mit Abſcheu. Der Pater tat, als bemerke er es 
nicht. Roland ſah einen kleinen, boshaften Kopf auf 
einem hochgereckten Körper. Die Geſichtsfarbe erinnerte 
an verdorbene Sahne. Die Augen waren winzig, die 
Naſe groß und fleiſchig, die Lippen trübrot. Sie erin⸗ 
nerten an den Speiteufel oder einen ähnlichen Pilz, den 
Roland nicht beim Namen kannte. 

„Komm weiter!“ raunte Ludwig Hobrecht, der neben 
ihm ſtand. ۱ 

Roland erfuhr von Hobrecht, daß die Hetze bieles 
Seelſorgers immer gröbere Formen annahm. Die we- 
nigen Deutſchen von Gramboſzin und den Nachbar— 
ortſchaften ſeien kaum noch ihres Lebens ſicher. | 

„Sie haben zwei Methoden, Gauger. Die Stadt 
wollen fie von innen her aushöhlen durch Zwangs- 
bekehrung, durch Provokationen ſeitens der polniſchen 
Studenten, durch Intrigen, die ich in der Verwaltung 
am beſten beobachten kann, und durch Antergraben 


unſerer ſelbſtändigen Gerichtsbarkeit.“ 


„Mir ſcheint, Hobrecht, daran haben wir ſelber 
einige Schuld. Wie oft appellierten deutſche Mitbürger 
am Warſchauer Hofgericht gegen die Beſchlüſſe unſerer 
hieſigen Richterſchaft!“ 

„Das ſtimmt leider. Ein wahrer Krebsſchaden.“ 

„And oft wegen der nichtigſten Dinge! Aber was iſt 
mit der zweiten Methode? Du meinſt den Außenring?“ 

„Ganz recht. Es iſt eine Art Zernierung. Wenn erſt 
die geſamte Landbevölkerung poloniſiert iſt, dann wird 
uns ſozuſagen der Hals zugedrückt. Sie könnten uns die 
Lebensmittel verweigern und alle möglichen anderen 
Schikanen ausbrüten.“ 

„Wenn's dieſer Geierkopf allein wäre ۱ 

„Eins baben fie 'raus: das Organifieren! Dagegen 
find wir alle Waiſenknaben.“ 

„Nichts da von Waiſenknaben, Hobrecht. Ich babe 
gehört, daß alle Waiſen zu Polen geſtempelt werden.“ 

Warum eigentlich habe ich Duſchewſkis Anfrage fo 
ſchroff abgelehnt? dachte Roland in den nächſten Tagen. 
Es wäre doch eigentlich ganz gut, mit dem Mann in 
Fühlung zu kommen. Vielleicht ließe ſich irgend etwas 
von den polniſchen Plänen ermitteln. Man konnte der 
deutſchen Sache einen guten Dienſt erweiſen. 

Roland beſchloß, Duſchewſkis Viſite zu erwidern. 

Einen Tag ſpäter begab er ſich zu dem Hauſe Du⸗ 
ſchewſkis. Heute ärgerte er ſich nicht über den madti- 
gen Beiſchlag, den der Verkehr umgehen mußte. Er 
ſtieg gelaſſen die Stufen hinauf. Er ſchlug dreimal auf 
den Bronzeknopf. ۱ 

Herr Duſchewſki war zu Haufe. 
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Er ſchien Verdruß gehabt zu haben. Sein Geſicht 
war etwas geblich. Aber in Rolands Gegenwart lebte 
et ſogleich auf. Mehr mit Gebärden, als mit ver[tánb. 
lichen Worten dankte er dafür, daß es ſich Roland nun 
doch anders überlegt hatte. Roland jab woblausgeftat- 
tete Räume, die keinen Prunk enthielten, doch das 


eine oder andere koſtbare Stück bargen. Das Staats- 
zimmer war mit ſchönen Brüſſeler Tapeten bekleidet. 


Große Porzellanvaſen ſtanden auf Simſen unb Kon- 
folen. Die Türen der Schränke wölbten. fih verlangend 
den Händen entgegen. Sicher waren überall Schätze 
an Geſchirr und gutem Leinen aufgeſtapelt. 

Ein kleiner Junge kam herbeigeeilt. Beim Anblick 
Rolands ſtockte ſein Lauf. Wie erſtarrt ſah er dem 
fremden, großen Mann ins Geſicht. Roland lächelte 
freundlich. Er tippte ihm nach dem Schopf. Der kleine 
Janko zeigte auf das Geſicht der Eule an Rolands 
Stock. Roland wollte den Kleinen nicht mit ſeinem 
Deutſch abſchrecken. So ſagte er etwas Internationales, 
indem er den Kopf abſchraubte: „Larifarihutzapley.“ 

Janko ſchien es ſofort zu verſtehen und lächelte. 
Roland hatte gewonnenes Spiel. Als dann Tyrrha, 
die anderthalbjährige, hereingebommert kam, war es 


ein leichtes, die zu kirren, zumal da dem Beſucher ein⸗ 


fiel, daß er zufällig eine Tüte zeiſiggrüner Pimper- 
nüſſe bei ſich habe. . | 

Herr Stanislaus Duſchewſki war entzückt von Ro- 
lands Benehmen. Die beiden bildſchönen Kinder ja— 
cherten um den Gaſt herum, und er konnte ſich ihrer 
kaum erwehren. : | 

Duſchewſki war ſichtlich ſtolz auf feine Nachkommen 
Von ben Purpeln war nichts mehr zu ſehen. Die Kin- 
derfrau kam eilends herein. Sie ſchalt ein wenig. Sie 
wußte nichts mit der Situation anzufangen. 

And dann ſtand auf einmal Britta in dem großen 
Zimmer. Sie trug ein Gewand aus dunkler weinroter 
Seide. Die Kinder jauchzten. Duſchewfki lächelte ver- 
legen. Er ſtellte Roland vor. Britta war nicht im min- 
deſten überraſcht. Sie ſprach ihn ohne Befangenheit 
an. Kaum hatte Janko gehört, daß ſich ſeine Mutter 
mit dem Fremden in fremder Sprache unterhalten 
wollte, als ſich auch ſchon ſeine Züge verzerrten. Er 
ſtieß einen Wutſchrei aus und fuhr ſeine Mutter an. 


Da ſie ihn nicht beachtete, ſondern rubig weiterſprach, 


ſprang er an ihr hoch und betrommelte ihren Bauch mil 
den Füßen. 

Sekt ſtreiſte und ſtraſte fie ihn ab. Sie befahl der 
Kinderfrau, ihn hinauszuführen. Tyrrha verzog wei- 
nerlich das Geſichtchen. Aber die Neugier ſchien noch 
größer. „Sie hat einen Schnuddel“, ſagte Britta zu 
der ſie anglotzenden Kinderfrau; „ach ſo, ſie verſteht 
mich ja nicht.“ , | 

Jetzt waren die drei allein. Duſchewſki jab wieder 


verdrießlich aus Britta war zu ihm liebenswürdig 


oder ſchnippiſch. , 
Es ergab fih zwanglos, daß fie zwiſchen den Män- 
nern ‚vermittelte. Duſchewſki drängte nach dieſen fami- 


liären Amwegen raſch auf das Thema des Beſuches hin. 


Was blieb Roland übrig, als ihm Rede zu ſtehen, ſo 
gut und ſo ſchlecht es ging. Er beſchränkte ſich vorerſt 
auf ganz allgemein gehaltene Angaben. Er wollte ſein 
Pulver nicht zu früh verſchießen. Die ganze Situation 
war auf eine widerwärtige Weiſe entzückend. Er ver- 
langte nichts von Britta, aber er hatte ein Verlangen 
nach ihr. Er ſtand ihr ſo nahe, daß der Duft vom Aus⸗ 
ſchnitt ihrer Robe den Weg zu ſeinen Naſenmuſcheln 


fand. And doch waren ſie geſchieden, als läge eine 


Wüſte zwiſchen ihnen. ۱ 

Schließlich ging das Vergnügen ganz ín der Pein 
unter. Noland ſuchte einen Grund zu gehen. 

Duſchewſki bat durch Brittas Mund, er möge doch 
in den nächſten Tagen erſt einmal ſeine Brauerei an- 
ſehen. Roland wollte ſchon höflich ablehnen. Da ſagte 
Britta in gleichgültigem Ton: „Bitte, tu. es doch. 
Komm. Es wird ſchöner fein als heute!“? 

Dann fügte fie auf Duſchewſkis Wunſch hinzu, nach 
der Beſichtigung könnten ſie vielleicht eine Art Vertrag 
e ſchließen über einen eventuellen Mebr- 
umſatz. 5ھ‎ 
r Mit diefer Außerung quälte fie fid) faſt zehn Minuten 
erum. | 

„Geld?“ ſagte Roland; „Geld von ihm? Niemals.” 

„Ich könnte dir um den Hals fallen!“ verſicherte 
Britta. i 

Dazu nickte Duſchewſki lebhaft. 

Im Braubetrieb und in der Mälzerei meinte Roland 
allerlei Mängel feſtzuſtellen. Er war in Zerbſt, in 
Bayern und auch in London, wo er mit einem ſprach⸗ 
kundigen Kompagnon als Aſtrologe ſein Leben gefriſtet 
hatte, oft mit bierkundigen Menſchen zuſammengeweſen. 

Da er nicht gedachte, Duſchewſki von den kümmer⸗ 
lichen Geheimkenntniſſen, die er auf dieſem Gebiet be⸗ 
ſaß, etwas auszuliefern, hielt er ihn zunächſt mit dem 
Problem der Blaſenbildung hin. Er ſchlug Methoden 
zu einer intenſiveren Reinigung vor. 

Britta dolmetſchte auch hier. Aber ihr wurde bald 
übel von dem Geruch der Gärbottiche und dem wider⸗ 
lichen Anblick der fetten Schaumkränze. 


In der Wohnung begann fie wieder ihr jüh-dreiftes 


Spiel der offenen Wechſelrede mit Roland, wobei fi: 
es meiſterhaft verſtand, Duſchewſki mit Ton und Ser: 
zu täuſchen. | 
„Ach, wäre es nie jo weit gekommen!“ 
„Warum haſt du mich nicht damals gerufen, mein 
Freund?“ : m 
„Ich konnte es nicht, und ich glaubte an deine Treue.“ 
„Was ſollen wir tun? Ich könnte meine Seligkeit 
für ein Glück mit dir geben.“ ۱ i 


Die Warnung an Hyazinth war abgeſchickt worden 
Doch hatte ſich kurz vorher ein neuer Fall ereignet. 
der ſein Maß ohnehin vollmachte. j^ d 
Die Nachfolgerin von Klärchen gejtand, daß Hya- 
zinth ſie mit Folter bedroht habe, wenn ſie irgend etwas 
gegen ihn ausſage. Uber alles andere ſchwieg fie in 
Ekel und Grauen. Zum erſtenmal griff die Entrüſtung 
auf polniſche Menſchen über. | 

„Sonſt bedient man ſich der Folter, um eine Aus- 
ſage zu erzwingen. Hier ſoll ſie verhütet werden“, ſagte 


Graurock in der Verſammlung. 


Hyazinth ſuchte die Gramboſziner abzulenken. Er 
übertraf ſeine bisherige Hetze haushoch. In ganz Pom 
merellen fladerte der Haß gegen alles deutſche und 
lutheriſche Weſen auf. Hie und da wurde die beſchei— 
dene Dorfkirche der Deutſchen zerſtört und ihr heiliges 
Gut geſchändet. Bei Grambofgin überfiel man einen 
deutſchen Gärtner. Hyazinth, war der unmittelbare An- 
laß dazu. Zwei Tage ſpäter ſtarb der Mann. 

„Jetzt ift es jo weit!“ ſtellte Graurock feſt. Auch Ro- 
land fand, es ſei an der Zeit, Hyazinth eindrucksvoll 
zu ſtrafen. AN 

Er ſuchte den Fleiſcher Karwieſe auf. Der batte ge- 
rade alle Hände voll zu tun. Sein Geſicht war rot vor 
Eifer, und er hatte das breite Meſſer quer zwiſchen 
die Zähne geſchoben. So ſprach er. Roland fand es zu- 
nächſt ſchwer, ſich ſeines Auftrages zu entledigen. Er 
redete drum herum. Sogar auf Erinnerungen der Kna- 
benzeit kam er zu ſprechen. Ob Karwieſe noch wüßte, 
wie er ſich faſt den Hals gebrochen habe, damals in 
dem alten Befeſtigungsturm. 

Karwieſe wiſchte die rechte Hand, gab ſie Roland zu 
verſpätetem Gruß und nahm endlich das Meſſer aus 
1 5 

„Ja, ich weiß“, Jagte er, „es tod) gräſig nad Doh— 
lenſcheiße. Aber worauf ſoll es hinaus, Herr Gauger? 
Du kommſt doch nicht wegen unſerer Bengeleien.“ | 

„Der Pater Hyazinth —“ begann Roland. 

„Den könnte ich umbringen!“ platzte Karwieſe; ich 
bin ſonſt ein gutmütiger Menſch. Aber bem niederträdy- 
tigen Stänker und Giftſack tät ich gern mal einen Tort 
an!“ Er hieb mit der Fauſt auf die Schuft eines Od- 
ſen; „den Gärtner hab ich gut gekannt.“ 

„Umzubringen brauchſt du den Boviſt nicht“, ſagte 
Roland befriedigt, und er weihte Karwieſe in alles ein. 

Der kratzte ſich den Kopf. Dann ſagte er leiſe: 

„Sn mich der Schinder, ich tu's.“ 

„Schief gehen kann's nicht, Karwieſe. Es müſſen nur 
alle das Maul halten.“ "E 

Sechs Mann waren ausgeloft worden. Sie trugen. 
Masken. Weder Roland noch Sakriß waren darunter. 

Sie drangen in Hyazinths Wohnung. Ehe es auch 


nur zu einem frommen Aufſchrei kam, war er über- 


mannt. 

Zwar wehrte er ſich auch mit verhängtem Schlunde 
noch gewaltig, wobei ſein ſchwarzes. Gewand und die 
ſehnigen Arme wie Fittiche um ſich ſchlugen. Zwar 
verſuchte er, die Rachegeiſter zu einem Ausruf zu ver— 
leiten. Doch ſtumm vollzog [id das Gericht. Zwöll . 
Arme hielten ihn wie Schraubſtöcke. 

Am nächſten Abend war Tanz im Artushof. Die 
jungen Artusbürger lachten ſich nur verſtohlen zu. Nie⸗ 
mand ſprach von dem Strafakt. Er war abgetan. Es - 
blieb ein ſtilles, inniges Nachfeiern. 

Als ſich nach einer Woche immer noch nichts gerührt 
hatte, meinte Graurock: „Er verſchweigt's! Um fo beſſer.“ 

Ein anderer wollte erfahren haben, daß ein neues 
Weibsbild in ſeinem Hauſe ſei. Keine Junge mehr, 
ſondern ein ausgepichtes altes Rrautfak ` . 

In den Dörfern ging die Rede, der Pater liege an 


goldener Ader krank. | 


Als er wieder auf den Beinen war, floß feine Rede 
mild wie Honig. Alles Hetzeriſche war geſchwunden 

„Hinterliſt, nichts weiter!“ behauptete Hobrecht. 

Es wurde Frühling. Den Haſeln ſchwollen die blut- 

roten Kämmchen. Die Vögel brachten eine Fülle neuer 
Weiſen mit. Aber vielleicht waren es noch die alten, 
und man erkannte ſie nur nicht. Zärtliche Troddeln 
wiegten ſich in der ergrünenden Luft. 
Noland ging ſehnſüchtig umher. Immer noch war er 
unbeweibt. Und er hatte ſich geſchworen, mit Dreißig 
ſpäteſtens ſeine Wahl zu treffen. نے‎ 
Er verbrachte dieſe Tage mit allerlei unnützen Din- 
gen. m 

„Armer Junge“, fagte die Mutter, „haſt Fladuſen 


im Kopf. Die Arbeit will nicht vom Fleck, wie?“ 
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O Die „Astra“ ist aromatisch! 
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Ja - wer die „Astro“ raucht, kann wirklich schmunzeln! Man schmeckt es gar nicht, wie leicht die „Astra“ ist- so voll ist ihr Aroma. 
Kein Wunder, daß immer mehr genießerische und überlegende Raucher zur Astra“ greifen. Da heißt es dann: Versucht - ge- 
schmeckt - und treu geblieben! Denn auch die „Astra“ selbst bleibt sich in ihren Vorzügen stets gleich. Besonderes Wissen um den 
Tabak und seine edelsten Provenienzen, dazu besondere Tabak-Mischkunst - beides im Hause Kyriazi schon in der dritten Gene- 
ration verwurzelt - sorgen dafür. Kaufen Sie noch heute eine Schachtel „Astra“ und bedenken Sie: Eine Cigarette, die so viel 


verlangt wird, kommt auch stets frisch in die Hände des Rauchers. So werden alle Ihre Wünsche von der ,,Astra” erfüllt. 


Rauchen Sie „Astra“ - dann schmunzeln Sie auch! 
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„Ich lege jegt.meine erſten Reſultate nieder.“ 
„Dann will ich ja-auch nicht länger mit dir pranzeln, Zungchen.“ 
Wie ſie alle auf einen Erfolg warteten! 
Er ging nicht ins Laboratorium. Er hatte ſchon längere Zeit Duſchewſki gemieden. 


War er ihm nicht eigentlich eine Viſite ſchuldig? Der Mann hatte fih lebr anſtändig 


zu ihm benommen. 
Tr ein billiger Trumpf war es, wenn Britta und er Liebesworte austauſchten. 
ielleicht würden ſie noch einmal teuer für dieſe Luſtbarkeit bezahlen müſſen. 
Am nächſten Tag hielt Noland es nicht länger aus. Er mußte Britta wiederſehen. 
So ging er den vertrauten Weg. Als er geklopft batte, öffnete fie ſelbſt. 
„ ſtrahlte. „Wir ſind allein, Roland. Stanis reiſte geſtern nach Danzig 
ab. Die Magd ift einkaufen gegangen. Die Kinderfrau macht mit Janko und Tyrrha 
einen Spaziergang. | us t É m | m 
Bedächtig legte Roland ab. mm ۽‎ mM 
„Ich bringe dir den Perubalſam, Britta. Ich verſprach es damals.“ 
„Vielen Dank, Roland. Ich habe auch noch alle deine früheren Geſchenke.“ 
Sie führte ihn zu einem kleinen Zimmer, das er noch nicht kannte. 
SC uo. +71 Gen Weichſelholz.“ , | 
s duftete genau wie einft nach bitt i í in ein- 
geilen | ch bitteren Mandeln. Seine Brieſe lagen darin ein 
Dann zeigte ſie ihm die verſteinerte Wirbelſchnecke, die er ihr früher einmal gegeben 
و‎ Er ſchämte ſich. Sie aber ſagte: „Laß doch! Ich habe mich ſo darüber teg 
Und bier ift die Miniatur, der kleine Stich von dem berühmten Petitot: Die Fahrt 
ins Glück. Das ift das Koſtbarſte von allem, weil du es aus feiner Hand baft.” 
„Bon. Petitot?” fragte er unſicher; „ſagte ich es damals?“ ۱ 
„Ja, Roland.“ : | 
le lächelte möglicherweiſe ſtimmen.“ ) LT 
ritta lächelte mit entzückender Boshaftigkeit. Sie tru te ein vi d 
dazu eine dünne Kette goldgelber Topaje. T e 
„Wußeſt du denn, daß ich kommen würde?“ 
Ser 9 fe u gewartet.” | | ef 
ötzlich [lang fie die Arme um feinen Nacken Sie legten die Lipp i 
ohne die Gier nach einem Kuß auszudrücken. i 2 das 0 
2m dE n in Hand durch die ganze Wohnung. 
„Zum erſtenmal jab er das Schlafzimmer. Große Wandſpiegel rei i 
ibr trügeriſches Tete⸗a⸗tete. i b Ce 
Ke Vorhänge waren aus dunkelblauem Genueſer Samt, ebenſo die oberen Betta 
„Das alſo iſt aus dir geworden!“ ſagte Roland. | 


„Guck mal“, meinte fie, „die Hacken find mit feinſtem Saffian bezogen.“ Sie bob 


ein wenig den Fuß. 


„Ja, lo warft du eigentlich [don immer. Darum wollte ich erft ei 
werden, oder vielmehr ein reicher Mann.“ | SES iid 20 
Die Gründe ihrer Augen ſchwollen von Lebensluſt. S : 
SH de ir B ate Je f | ` 
ie hatte ihr Bein hochgeſtreckt. Er bewunderte ihre Kraft und iebreiz, mi 
0 he in dieſer Haltung verharrte. : EEN E 
r berührte ihren Abſatz, faßte ihn, packte ihn feft, fühlte das Weich idi 
de Salat, e i jäh zurück. Ss O QUPeDIge 
n tollem Lachen ſprangen Lippen und Zähne jo weit auseinander, daß er für ei 
Augenblick den herrlichen, himbeerroten Schlund ſehen konnte. N xu 
ES e eee gefallen, quer aufs Lager. — 
oland ſchlug mit den geballten Knöcheln gegen feine Stirne. 
ah Ge re gewollt, 1 . 
ie richtete fih ein wenig auf und drückte ben ſchwarzäugigen Kopf an feine t. 

Er wies auf ein Bild. „Die Maria hat's geſehen.“ ER i 0 

„Die Muttergottes“, berichtigte fie lächelnd. 

Sein Kopf ſchüttelte ſich. 
„„ es dich jo? Dann jag aud) ich: die Maria. And ich werde zu euch über» 
„Ein Brigant bin ich geworden, ein Kebsmann! 3 ei übe beide.“ ۱ 

„Ich geh mit dir, Roland.“ SE SE iae = 

SC d glich in großer Liebe. | 

„Wenn das möglich wäre, Britta! Oh, id) würde am Ende ein gute = 
den. Es ift vielleicht noch nicht zu ſpät.“ SC ze sd 

Sie ſtreichelte ihn mit einer fremdartigen Güte. | 

„Noch in dieſem Jahr wird fid) alles entſcheiden, mein Liebſter. Wenn 84 
etwas größer ſein wird —“ : ۱ j* | 

T 1 ſie feindſelig und nicht ohne Neid. 

„So tief bin ich geſunken, jo tief. Jetzt liebe ich ſchon in Kumpanei. Ich erbärmliche 
Lump! Wenn etwas draus entſteht, mit dieſen Händen wollte ich's ti ea x 

„Sei unbeſorgt!“ ſagte fie und ſtreichelte ibn erſchreckt. . 

Er wollte gehen. Gie bat ihn, draußen, im Wohnzimmer zu warten, bis fie fertig fei. 

Die Kinderfrau kam mit Janko und Tyrrha. Die Kleine lief beglückt auf Roland 
zu. Er nahm ſie und ſchwang ſie im Kreiſe. Janko hielt ſich zurück. 

Britta erſchien. Sie begrüßte Roland in Gegenwart der Frau und entſchuldigte 


fid, daß fie ibn fo lange habe warten ٢٠ 


Ihn ſchwindelte von dem heftigen Gekreiſe. 

Die Kleine wollte vom Arm Rolands zu ihrer Mutter. Kaum war fie dort, ver- 
langte ſie zurück. | j 

„Fang auf!“ ſagte Britta zu Roland. E 
Sie warf ihm das Kind zu. Er fing es, ſchalt aber. Tyrrha jauchzte und verlangte 
eine Wiederholung. l 

So flog das kleine Weſen in der Luft zwiſchen ihnen hin und her, bis Roland fahl 


vor Ekel wurde und ſich verabſchiedete. 


Doch die Sehnſucht war ſtärker als der Widerwille. Lange, bange Zeit telt 
er fih fern von Britta. Dann aber trieb ihn die Gorge bin. bé ER 
„Duſchewſki freute ſich, ihn wiederzuſehen. Roland gab ihm einen Zettel: „Mit 
fiel ein beſſeres Würzverfahren ein. Laſſen Sie es ſich in Ruhe überſetzen.“ 

Er konnte Britta nicht anſehen. EX 

„Du fannft wirklich unbejorgt fein”, ſchaltete fie ein. 

Ein Zuſammenzucken unterdrückte er nur mit Mühe. 

Er war heute zu ihr beſonders förmlich. Am Schmaus einer Wildpaſtete teilzu 
nehmen, lehnte er ab. ۱ 

Als er ging, war ihm leichter zu Sinn 
Er ſtreifte jetzt viel durch die Umgebung Thorns. Er war nicht ganz allein. Er 
hielt Zwieſprache mit Wally, die, je höher das Jahr ftieg, ihm näher und näher 
rückte. Er redete li ein, es fei möglich, die Liebe zu Britta aufzugeben und [tati 
deſſen in ein anderes, ſchlichtes und makelloſes Daſein einzutauchen. 

Wie verwirrte ihn ‚biejes Frühjahr! Wie konnte er nod an Wally denken. die 
vielleicht ſchon den Müller geheiratet hatte! Bald kriegte fie Kinder — aus Danzig, 
gleich ein Pärchen wie Janko und Tyrrha. ۱ 

Alles um ihn paarte ſich, ſproßte, wuchs auf, trug Frucht. Er aber verzehrte [id 
mit fruchtloſem Tüftlertum. 

` Fortſetzung folgt.) 
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Karl Hans Lody — ein deutscher Held 
(Fortſetzung von Seite 1598.) 

Karl Hans Lody war der Sohn eines früheren Bür- 

germeiſters von Nordhauſen und wurde am 20. Ja⸗ 

nuar 1877 in Berlin geboren. Schon als Knabe Boll- 


waiſe geworden, fand er bei ſeinen Erziehern kein 


Verſtändnis ſür den heißen Wunſch, zur See fahren 
zu dürfen. Man ſteckte ihn in einen kaufmänniſchen Be⸗ 
trieb und glaubte damit alles für das Wohlergehen 
des jungen Mannes getan zu haben. 

Jedoch — man hatte nicht mit der außergewöhn⸗ 
lichen Energie eines Hans Lody gerechnet. Ebneten nicht 
die andern ihm den Weg in die weite Welt, dann tat 
er es eben ſelbſt. Er ging auf eigene Fauſt zur See, 
ſparte ſich die Heuer mit eiſerner Zähigkeit und konnte 
ſomit den Beſuch der Seemannsſchule aus eigener 
Taſche bezahlen. 

So wurde der ehemalige Schiffsjunge Kapitän, und 
Kapitän Lody durchſuhr zwanzig Jahre lang die ganze 
Welt. Dadurch lernte er nicht nur die Schönheiten der 
Erde kennen, ſondern lernte ſchließlich auch — was 
ſpäter von großer Wichtigkeit war — die engliſche 
Sprache ſo zu ſprechen, wie er deutſch ſprach. ۱ 

Als der Krieg 1914 ausbricht, ift Hans Lody Reiſe⸗ 
leiter bei einer großen deulſchen Schiffahrtsgeſellſchaft. 
In der kaiſerlichen Kriegsmarine iſt er Oberleutnant 
der Reſerve. Er gilt jedoch als nicht mehr friegsverwen- 
dungsfábig. 

Was das für einen Menſchen wie Hans Lody be⸗ 
deutet, iſt mit Worten kaum auszudrücken. Er, der 
deutſche Mann, ſollte zurückſtehen, er ſollte vielleicht 
irgendwo in der Heimat einen ſtillen, beſchaulichen Po⸗ 
ſten verſehen, vielleicht Akten ausfüllen, während die 
andern draußen für Deutſchland kämpften? Das ſchien 
ihm unmöglich. 

Es geht um die Exiſtenz des Vaterlandes. Kurz 
entſchloſſen meldet er ſich nach England für die ge= 
fährliche Miſſion im Nachrichtendienſt. 

Ss 


Der deutſche Geheimdienſt zur Abwehr des ء7٤"‎ 
Intelligence Service nimmt die Dienſte Lodys an. Man 
hatte bis zum Ausbruch der Feindſeligkeiten zwar einen 
ausgezeichneten Stab von Agenten in England gehabt, 
die wertvolle Nachrichten in die Heimat gegeben bot, 


ten, am erſten Tage der Kriegserklärung waren ſie aber 


alle geſchnappt und feſtgenommen worden. So kam es, 


daß die deutſche Heeresleitung tagelang ohne Mittei⸗ 
lungen über die Bewegungen und Abſichten des Feindes 
war. In dieſe Lücke ſprang nun Lody ein. 

Aber Norwegen reiſt er mit einem falſchen Paß als 
Charles A. Snglis, „amerikaniſcher Vergnügungs⸗ 
reiſender“, den die Zeiwerhältniſſe in Europa feſthiel⸗ 
ten, nach London. Seine engliſchen Sprachkenntniſſe und 
vor allem ſein amerikaniſcher Akzent, den er großartig 
beherrſcht, kommen ihm dabei ausgezeichnet zuſtatten. 

Dieſer Miſter Inglis hat viel Zeit, die er damit ver⸗ 
treibt, daß er ſich England, Schottland und Irrland 
genau anſieht. Für alles intereſſiert er ſich, obwohl er 
ſich zweifellos darüber klar iſt, daß fein ſtändiges Um- 
herreiſen im Lande den engliſchen Militärbehörden 
einmal auffallen muß. Was tut das aber? Nur durch 
den rückhaltloſen Einſatz ſeiner ganzen Perſon kann er 
die Aufgaben erfüllen, die der Dienſt für das Vater⸗ 
land von ihm verlangt. 

Er ſieht tatſächlich alles, er taucht überall dort auf, 
wo „etwas los iſt“. So kommen dann die wichtigſten 
Nachrichten, natürlich in harmloſe Sätze gekleidet, über 
Norwegen in die Heimat. 

Ein ſolches Telegramm, das Lody aufgab, lautet: 
„Johnſon in den letzten vier Tagen ſehr krank. Werde 
bald abreiſen.“ Das bedeutet: „In vier Tagen wird die 


engliſche Flotte den Firth of Forth verlaſſen.“ 


$ ; 

Die engliſchen Behörden find auf ben Amerikaner 
Charles A. Inglis aufmerkſam geworden. Es iſt ſicher, 
daß man ſeine Radtouren um die große Flottenbaſis 
Roſyth alle überwacht. Hans Lody ſelbſt weiß das, und 
er holt zu einem Gegenſchlag aus, der ſeinem perjón- 
lichen Mut und ſeiner Kaltblütigkeit das beſte Zeugnis 
ausſtellt. Er geht in die Höhle des Löwen. 

Weshalb man ihn, den Angehörigen einer neutralen 
Macht, durch Agenten der Geheimpolizei auf Schritt 
und Tritt verfolgen laſſe, fährt er den überraſchten 
Beamten des Intelligence Department an. Er verbäte 


ſich dieſe Beläſtigungen. 
Lody weiß nicht, daß man zu dieſem Zeitpunkt ſchon 


alle ſeine Telegramme photographiert hat. Als wich- 
tigſtes dabei das, in dem er — wenn auch chiffriert — 


genaue Angaben über die Einſchiffung des Expeditions⸗ 
forps des Generals French nach Flandern mitgeteilt 
hat. Es konnte zwar von den Engländern nicht mehr 
angehalten und demzufolge die ganze French-Offenſive 
von der deutſchen Heeresleitung aufgefangen werden, 
aber — Lody iſt nicht mehr zu retten. Er wird ver- 
haftet. 
*. 


Die Beweiſe gegen ihn ſind erdrückend. Vor dem 
höchſten engliſchen Kriegsgericht in der Guild-hall in 
Weſtminſter findet die Verhandlung ſtatt. Der Richter 
fragt ihn nach den Beweggründen ſeines Handelns. 

„Ich habe einen Auſtrag meines Vaterlandes et. 
füllt.” 

Ganz einfach und ruhig iagt Hans Lody dieſe Worte. 
Er iſt ſo tapfer im Angeſicht des Todes, ſo ſtolz, ſo 
klar, daß der Verteidiger ihn „einen Helden und 
Gentleman“ nennt. 

Aber auch das kann ihn nicht retten. And als das 


Arteil, wie nicht anders zu erwarten war, auf „ſchuldig“ 


lautet, geht der Obmann der Geſchworenen auf ihn 


zu und drückt ihm im Namen ſeiner Kollegen die Hand. 


Der Richterſpruch iſt: Tod durch Erſchießen wegen 
Kriegsverſchwörung. Man ſieht den Helden Hans Lody 
alſo nicht als Spion an, ſondern als Soldaten. 

Am Tage vor der Hinrichtung ſchreibt Lody einen 
Brief nach Hauſe, in dem es unter anderm heißt: 

.. Morgen werde ich hier im Tower erſchoſſen. Es 
iſt mir eine ſehr große Beruhigung, daß man mich nicht 
als Spion behandelt. Ich habe gerechte Richter gehabt, 
ich werde als Offizier ſterben und nicht als Spion. 
Lebt wohl, Gott ſegne Euch. Hans.“ 

Am 6. November 1914, morgens um 5 Ahr 30, geht 
Karl Hans Lody ſeinen letzten Weg. ۱ 

Als der Generalprofoß zu ihm in die Zelle tritt, 
ſagt Lody: „Ich nehme an, daß Sie einem deutſchen 
Spion nicht die Hand geben wollen.“ 

„Nein“ , entgegnete der Englander, „aber id gebe 
fie einem tapferen deutſchen Manne.“ 

And ſo, wie er bis zum letzten Augenblick lebte, ijt 
Hans Lody denn auch geſtorben. Aufrecht, ohne Augen⸗ | 
binde unb ohne Feſſel ſieht er den zwölf auf ihn ge⸗ 
richteten Gewehrläufen entgegen. „Gott ſegne Deutſch⸗ 
land!“ ſind ſeine letzten Worte. W. Sch. 


. - 
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Auf der linken Hand wurde Fett verrieben, irgendein 
reines Fett. Sie sehen nun, daß die Haut speckig glänzt — 


geeignet, 


ein Zeichen, daß das Fett nicht eingedrungen ist. 


Auf der rechten Hand wurde die gleiche Menge Nivea- 
Creme verrieben. Welch ein Unterschied! Hier bleibt nur 


der Haut durch das ständige 
Waschen und bei der Haus- 
arbeit entzogen wird. 


Nach dem Waschen mit Nivea- 
Creme einreiben! 
nicht ollein Schönheitspflege, 
sondern mehr noch: dos ist 
Gesundheitspflege! 
halt die Haut geschmeidig, 
widerstands- und arbeitsfáhig. 


ein ganz matter Hauch Zurúck — gerade so viel, daß man 
das Gefühl hat, etwas für seine Haut getan zu haben. 
Die euzerithaltige Nivea-Creme dringt mit ihren Wirk- 
stoffen tief in die Haut ein und kráftigt das Gewebe. 
Nivea-Creme ‘ist hautverwandt 


das ist das Geheimnis 


ihrer Wirkung. Darum ist sie auch so hervorragend 
das natürliche Hautfett zu ersetzen, welches 


| Das ist 


- 


Nach der Hausarbeit die Hände | 
ein wenig mit Nivea-Creme ein- 
reiben — das ist gut für die Haut! 


Das er- 


Nivea-Creme in Dosen und Tuben: 22 Pfennig bis 90 Pfennig 


nd 
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Veroteichen Vingleia He DIESE alu cinmal 


nach einer mehuvirhent- 


lihen KatodernaKosmelik-Kuı 


Kaloderma-Kosmetik Präparate sind auf Grund der Ergebnisse 


letzter biologisch- kosmetischer Forschung aufgebaut. Sie beruhen 
auf dem Prinzip der Vierteilung: Reinigen, Festigen, Nähren, 


Schützen. Nach kurzem Gebrauch werden Sie feststellen, wie sie 


Ihrer Haut Spannkraft, Geschmeidigkeit und Frische wiedergeben. 
Vergrößerte Poren verschwinden unter der wohltuenden Wirkung 
unserer Kaloderma-Reinigungscreme. Die Hautatmung geht wieder 


unbehindert vor sich. Kaloderma-Gesichtswasser gibt dem er- 
schlafften Gewebe seine alte Spannkraft zurück, unterstützt von 


der nährenden Wirkung der Kaloderma-Aktiv- 
creme. Kaloderma-Tagescreme schützt die Haut- 
poren vor dem Verstopfen durch Staub- und 
Schmutzteilchen. Der Teint wird frisch und rosig, 
die Haut geschmeidig und elastisch. Wenn Sie 
Näheres über die verblüffende Wirkung dieser 
neuen Kaloderma - Kosmetik - Präparate wissen 
wollen, dann füllen Sie untenstehenden Kupon 
Sie erhalten dann kostenlos eine Probe- 
packung zugesandt und außerdem unser Heftchen 
» Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, was die 
Frau von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. 


aus. 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME 
Eine Reinigungscreme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend 
reinigt und anch die letzten Staub- und Schmutzteilchen 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut. 
pflege. Dosen RM -.75 und 1,35; Töpfe RM 2.- u. RM 5.- 


KALODERMA-GESICHTSWASSER 
Mehr als ein herrlich erfrischendes, hautstraffendes Ge- 
sichtswasser — ein ideales Vorbeugungsmittel: bei müder 
und welker Haut. Erhält den Teint rein und macht die Haut 
wieder jugendlich, straff und elastisch. Fl. RM 1.25 u. RM 2.. 


KALO 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHÖNHEIT. 


GUTSC 
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Bitte ausschneiden und einsenden an F. Wolff & Sohn, Abt. 7/ Karlsruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis eine Probe- Packung Kalõderma- Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege ich in Briefmarken bei. 


BITTE DEUTLICH SCHREIBEN 


KALODERMA- AK TIVCREME 
Eine Spezial-Nábr-Goldcreme, die infolge ihrer spezifischen 
Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut- 
drüsennährung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 
Tuben RM -.50 und RM 1.-; Töpfe RM 2.- und RM 5.- 


KALODERMA-TAGESCREME 
Verleiht der Haut bleibenden samtartig matten Schimmer, 
die Voraussetzung für ein gepflegtes Aussehen. Schützt 
bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- 
nigung. Tuben RM -.50 und RM 1,-; Topf RM 2 
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EHRICH KORDING: 


Die Untat 


cm allgemeinen pflegte Herr Wurzig unbewaffnet durchs Leben zu N wie 
es ſich für einen geruhſamen Bürger gehört. Er war jeder Gewaltanwendung 
und ſomit auch jeder Waffe durchaus abhold. 

Wenn er an dieſem denkwürdigen Abend dennoch ſchwerbewaffnet ſeinem Heim 
zuſchritt, ſo hatte das ſeinen beſonderen Grund. Und zwar folgenden: Herr und 
Frau Wurzig hatten ſich außerhalb der Stadt ein Gartenhäuschen gekauft. And die 
ländliche, vor allem nächtliche Einſamkeit hatte in beiden das Bedürfnis nach 
erhöhtem Sicherheitsgefühl wach werden laſſen. Dieſem Abelſtand glaubte Herr 
Wurzig dadurch abhelfen zu können, daß er ſich einen Waffenſchein ſowie eine dazu 
gehörende Waffe beſchaffte. Das nun war heute geſchehen. 

Herr Wurzig ſchritt alſo bedächtig dahin, getragen von jenem angenehmen Gefühl 
eigener Kraft und Furchtloſigkeit, welches das Bewußtſein verleiht, einen geladenen 
Revolver in der rechten Hoſentaſche zu wiſſen. Einen tadellos ſchießenden Revolver, 
mit dem man vor einer halben Stunde noch nach einer Scheibe geſchoſſen hat. And 
zwar (beſcheidener Stolz ſchwellte die Bruſt) mit recht gutem Erfolg! 

Der Abend war dunkel, ba ſchwere Wolken baldigen Regen ankündigten. Außer- 
dem ſtanden hier draußen die Laternen nur in übertrieben weiten Abſtänden, was 
Herr Wurzig übrigens ſchon mehrmals mißbilligend vermerkt hatte. Denn er liebte 
die Helligkeit, da ſie Sicherheit gewährleiſtete. An dieſem Abend jedoch kümmerte 


das einſame Dunkel ihn nicht, da er ſich jeder Lage durchaus gewachſen fühlte. 


Trotzdem ſchrak, Herr Wurzig zuſammen, als er, um eine Ecke biegend, in gerin- 
ger Entfernung eine große dunkle Limouſine ſtehen ſah. Vollkommen unbeleuchtet. 
Im ſelben Augenblick faſt, da er das Gefährt erblickte, durchſchoß ihn der Gedanke: 


was hat dieſes große unbeleuchtete Auto hier um dieſe Zeit zu ſuchen? 


Anwillkürlich war Herr Wurzig ſtehen. geblieben. And nun, ſchärſer hinſpähend, 
gewahrte er die verſchwommenen Amriſſe eines Mannes, der in ſich zuſammen⸗ 


geſunken am Steuer des Wagens hockte. 


And regungslos wie der Mann dort am Steuer, ſtand nun Herr Wurzig. 

Von Sekunde zu Sekunde aber wurde es ihm immer mehr zur Gewißheit: mit 
dieſer großen dunklen Limouſine ſtimmte etwas nicht, ganz und gar nicht! — Hier 
war kein Haus, hier war kein Verkehr — wozu alſo ſtand dieſer Wagen da, ſchwei⸗ 
gend, dunkel und unheimlich? And weshalb ja der Mann am Steuer In tegungs- 
los, jo erſtarrt, fo — tot — —? 

Erſchreckend und beängſtigend war dieſes letzte Wort plötzlich da. Nun ließ 
es Herrn Wurzig nicht mehr los. War SE ein Verbrechen geſchehen, eine bfutige 
Antat? — 

Aber horch! — Leiſe Stimmen ſchienen aus dem Innern des Wagens zu fom- 
men. Anſcheinend eine Frauen- und eine Männerſtimme. Gedämpft nur drangen 
Worte und Sätze aus dem enner des Autos, unverſtändlich und mit einem eigen- 
artigen Klang. 

{ind fieh — nun batte der Mann am Gteuer fid beweat! Er batte ben Kopf 
um ein geringes gehoben und gedreht, als lauſche er den Worten, die lauter nun 
und erregter aus dem Wagen erklangen. 

Anwillkürlich hatte Herr Wurzig die Rechte in die Sofentalde geſteckt, und das 
kühle Metall des Revolvers gab ihm die jäh dahingeſchwundene Sicherheit wenig⸗ 
ſtens teilweiſe wieder zurück. 

Trotzdem — unheimlich war das hier, daran war nicht zu rütteln. Da ſtimmte etwas 


nicht, auch nicht, wenn man einen geladenen Revolver in der Taſche fühlte. Herr 


Wurzig tat einen kleinen, zögernden Schritt vorwärts, und noch einen, und einen 
dritten — lautlos ſetzte er Sub vor Fuß und náberte jid) [o bem unheimlichen 
Wagen. 

Jäh blieb er ſtehen, als nun die weibliche Stimme irgend etwas in Flebendem, 
angſtvollem Tonfall ſagte, unterbrochen durch die Männerſtimme, die hart, herriſch 
und zornig ſprach. Erneut war dann die Frauenſtimme in der Stille des Abends 
— zitternd — —. Dann ſprach der Mann wieder, unterdrückt jetzt, aber raſch und 


hitzig. Ein kurzes Schweigen folgte. Dann aber hörte Herr Wurzig es deutlich: 


„Nein — nein —! Lieber ſterbe ich hier — du — — Scheuſal —!!“ 

Ein vor Wut faſt erſtickter Ausruf des Mannes folgte, ein Ruf, ſo voller wildem 
Zorn und kochender Leidenſchaft, daß Herr Wurzig entſetzt zuſammenfuhr. Er fühlte, 
wie ſeine Kopfhaare ſich ſträubten, wie es ihm eiskalt über den Rücken lief —. 

Nun war es Gewißheit: hier geſchah ein Verbrechen! Hier, an der dunklen 
Vorſtadtſtraße, wurde eine hilfloſe Frau das Opfer einer Untat! Und nun war auch 
das klar: der Mann am Steuer war Komplice, er wußte und hörte alles, er paßte 
auf — hatte vielleicht den regungslos ſtehenden Herrn Wurzig längſt bemerkt, hielt 
gar eine verborgene Waffe auf ihn gerichtet, um beim geringſten verdächtigen An- 
zeichen abzudrücken — —. 

Herr Wurzig fühlte fic Opfer widerſtreitendſter Gefühle und Gedanken. Daß 
hier von ſeinen Augen ein ſcheußliches Verbrechen geſchah, das zeigte ihm der röchelnde 
Hilferuf, der ſoeben aus dem Innern des Wagens erklang. Ein Ruf, der offenbar 
von roher Männerhand erſtickt wurde. Aber — was, um alles in der Welt, ſollte 
und konnte er tun? War es nicht Wahnſinn, hier etwa einſchreiten zu wollen? Er 


allein gegen zwei Mordgeſellen, die ohne Zweifel kurzen Prozeß mit ihm machen 


würden? — Ob er einfach weiterging? — Nein, unmöglich! — 

Die Rechte Herrn Wurzigs hielt nun den Revolver in der Taſche umklammert, 
ohne ihn indes hervorzuziehen. Alles in ihm ſträubte ſich gegen dieſes Letzte, das 
blutige Folgen haben konnte, nein, haben mußte. Was tun? — Sollte er etwa ein- 
fach ohne Anruf den Kerl am Steuer niederknallen? Wenn aber nicht — bedeutete 
ein vorheriger Anruf nicht Selbſtmord? Denn ohne Zweifel würde dieſer Mordbube, 
anſtatt zu antworten, ſoſort ſchießen und — treffen! — 

In dieſe peinigenden Aberlegungen hinein erklang ein verzweifelter Aufſchrei aus 
weiblichem Munde. And dieſer todesbange Schrei fegte jedes weitere Zögern Herrn 
Wurzigs weg. Im ſelben Augenblick, da feine Rehte den Revolver hervorxiß und 
anhob, war er mit einem weiten Sprung an der Tür des Wagens und riß ſie auf. 
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„Hände hoch — oder ich ſchieße!“ ſchrie er in das per, 
nn Dunkel hinein. „Laſſen Sie jofort die 
ame — — —” 


Die Worte erſtarben ihm auf den Lippen, denn trotz 
der Dunkelheit ſah er — — das Innere des Wagens 
war leer! — | 

Aus einer handbreiten runden Wandöffnung aber er- 
klang in eben dieſem Augenblick ein rdcelnder Aufſchrei, 
das Umfallen eines Stuhles — —. 

And neben Herrn Wurzig erhob ſich nun eine kräftige 
Männerſtimme, die entrüſtet ausrief: | 


„Nanu — was ijt denn hier los?! Bei Ihnen piept’s - 


wohl? Wen brüllen Sie denn [o an, Männeken?! — — 


Mitten im ſchönſten Augenblick, wo er ſie grad ab⸗ 


murkſt, ſpringen Sie mir dazwiſchen! — Hab' ich etwa 
bier an der ruhigen Ecke abgeſtoppt, um mir die Mord- 
geſchichte in Ruhe anzuhören — nur damit Sie Zdiot 
mich dann fo ſtören — — ?!“ 

Herr Wurzig war ſchweigend zurückgetreten, nachdem 
er den Revolver hatte in der Hoſentaſche verſchwinden 
laſſen. Dann zog er höflich den Hut, murmelte einige 
entſchuldigende Worte und ſchritt mit hochgezogenen 
Schultern davon. Hinter ihm aber machte der erboſte 
Fahrer ſeiner gerechten Empörung weiter in draſtiſchen 
Worten Luft. — — 


SCHACH-BEOBACHTER 


Aus den Lánderkámpíen in Buenos Aires 


Vom Damenbauerspiel zur franz. Verteidigung 
Weiß: Engels (Deutschland) 
Schwarz: Hurtado (Bolivien) 


Ke7—18 


1. d2—d4 Sg8—16 11. Thl—h3 

2. Sb1—c3 e7—e6 12. Dd2—g5 Sb8—c6 
3. e2—e4 = d7—d5! 13. Th3—g3 g7—g6 
4. Lc1—zg5 Lis—e7 14. Dg5—h6t Kf8—g8 
5. e4—e5 Sf6—d7 15. h4—h5 Sc6Xe5? 
6..h2—h4? . c7—c5? 16. f2—f4 Se5—c4 
7. Scá—b5 | Dd8—b6' 17. Sgl—f3! | Sc4—e3? 
8. Lg5Xe7 Ke8Xe7 18. Sí3—g5 | Sd7—18 
9. Ddi1—d2 c5Xd4 19. Sg5Xh7! Se3—f5?? 
10. 0—0—0 Th8—d8 20. Sh7—16-4- 


' Nun ist aus dem Damenbauerspiel eine franzósische 
Verteidigung entstanden. 

* Die ,,Chatard-Spielweise", welche Aljechin in Mann- 
heim 1914 gegen Fahrni erstmals erfolgreich anwandte. 

Besser wäre 6... ., h7—h6., . 

4 Vorzuziehen ist hier 7... , 1/1 ۱ 

5 Schwarz sollte hier 15... , Sc6—e7 versuchen. 

* Falls 17. ..., DXb5; so 18. LXe4 nebst 19. Sg5! 

? Auch 19. ..., Sf8Xh7 reicht nicht mehr aus, denn 
20. h5Xg6 führt zu einem raschen Ende. 


Um Nebenlósungen in der AufgabeinFolge4l 
zu vermeiden, wünscht der Komponist den Vierzüger 
in folgender Stellung: 

Weiß: Kf8 Tb2, Te5, Lei, Ld5, Sel, Sh5, Bas, d4, 12 (10). 
Schwarz: Kb5, Te2, Tu Wu Sd6, Sfl, Dap, b3, c2. e 
4 . 


Chile (c), Reha 


Der Konzertdirektor 


Als einmal Liszt feinen Freund Bülow in Meiningen 
beſuchte, trat Hermann Wolff, ber rührige Konzert⸗ 
agent, ins Zimmer. De ا‎ oe ھا‎ 

„Siehſt du“, meinte Liszt zu Bülow, „das iſt ber 
große Menageriebeſitzer, der euch Löwen alle in einem 
Käfig hat. Habe ich nicht recht mit meinem Vergleich, 
mein lieber Wolff?“ ET. 
„Vollkommen — nur mit bem Anterſchied, daß bie 
Löwen mich füttern und nicht ich die Löwen.“ G. 8. 


Löſungen der Rátfel aus Folge 43 
= | . Um» 
r : 

Umſtellrätſel: 59 (d), Arena (a), Zwift (3), Seſam (D, 
Tilſit 


Magiſcher Diamant: 1. z, 2. Lek, 3. 
5. Zeremonie. 6. Karotte, 7. Tante, 8. nie, 9. e. 


‘DORNBUSCH ` 
KRAGEN 


DORNBUSCH 
HEMDEN 


| Die Frau 


Grofkatalog 


m. 300 tprechenden 
Bildern — heraus» 
nehmbarer Belich- 
tungs-Uhr — und 
Hauszeitschrift 
kostenlos. 


Jede Kamera 
5 Tage 
zur Ansicht! 
Tausch . Tellzahlung 
10 Monatsraten 


PHOTO 
SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Welt gröhte 
Leicaverkaufsstelle 


Aerztl. Aufklárungs- 
werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Ober- Med.- 
Rat Dr. Paull. Mit 50 
Abbildungen. Kart. 4.-, 
Leinen 5.- M. einschl. 
Prt.Nachn.30 3 mehr. 
Buchversand Hellas 
Berlin-Lichterfelde 103 


warum benutzen viele 
:Rheifa leit Jahren? 


Nfeila ift ſehr (parfam — man hann. 
es wirklich dauernd anwenden! 
‚ Rheila mirkt vorbeugend gegen 
` Erkältungen — man ift viel beffer 
gelchützt und weniger anfällig! 
; Rheila gehört in jedes Paus als 
. Vorbeugungs= und Linderungs= 
mittel bei Duften, Aeiferkeit und 
. Erkältungen. Beachten Sie: heila 
` {ft durch den Glyeyrrhizingehalt 
doppelt wirkſam, nehmen Sie ſtets 


nur 


Pheila dan 


muß 


n Apotheken und Drogerie 
nur Orig.-Pack. zu RM.0.50 und 1. 


ĩ—‏ ہے nn‏ اہ 


Ins 707 
۷۱٣ 


Seit Jahrhunderten ift es das Ziel 
der Juden, ariſche Völter in den Krieg 
negenemander zu hetzen, um fiH die 
83 daft au; Molen: Ju feinem 


„Anschlag 
gegen den Frieden” 


— Ein Gelbbuch über Griinjpan 
und jeine Helfershelfer — 


gibi Wolfgang Diewerge mit dent: 

ſcher Gründlichkeit und unbarmherziger 

Schärfe eine eingehende Darſtellung 

aus dem Kampf des Juden gegen 

den Frieden der Welt. Jeder Deutſche 

jetzt dieſes anſſehenerregende 
Gelbbuch leſen! 


Umfang 180 Seiten. Kartoniert RM. 2. 
Erhältlich in allen Buchhandlungen. 


Zentralverlag der NEDAP,, 
Sri, Eher Nachf., München 22 


ſchwächt Arbeitskraft und Lebensfreude. 27 
Sie fih nicht länger. Nehmen Sie Solarum, das 
bewährte Spezialmittel. Packg. 18 Tabl. & 1.26 
in Apotheken! (u. a. acidum phenylallylbarbital o, i) 
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Walzgold-Auflage 
An kerwe rk 15 Steine da 


۱ + Edelstahigehause | 
, Ankerwerk 15 Steine 4 


ZentRa-Fachgeschafte sind kenntlich am roten ZentRa-Wa 


e 
. ä 


— 
ZEN, BA AE 
NR C o 


| F.MÜLLER 
^ Uhrmashermelr. 


DasZentRa-Zeichen am Schavfenster 
oder an der Ladentür sagt Ihnen, daß 
Sie es mit einer ZentRa-Verkauf::- 
stelle, also mit einem fortschrittlichen 
Uhrenfachgescháft zu tun haben.Unc 
die Handelsmarke ZentRa auf dem 
Zifferblatt zeigt Ihnen, daf Sie sich 
aufdieseUhrverlassen können. Denn 
für jede verkaufte ZentRa-Uhrleisten . 
2700 deutsche Uhrenfachgescháfte 
eine gemeinschaftliche Garantie. In 
die ZentRa-Kollektion werden nur 
solche Uhrengattungen aufgenom- 
men, die von der ZentRa-Fachkom- . 
mission nach bestimmten Gesichts- 
punkten geprüft wurden. Verlangen 
Sie deshalb ausdrücklich 


Sohlokting © 


DIE BEKANNTE HANDELSMARKE 
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Raſierklingen 


SCHUTZMARKE 


i 


— Ubects u. Ringe 


mit Garantie. Bei Nichtgefallen 

Umtausch oder Geld zurück. 
r. 3. Herrentaschenuhr mit ge- 

stündigem SC 1. 90‏ 36 کالہ 

kerwerk, vernickelt, 

Nr. 4. Versilberter ‘Ow: 2. 30 

bügel, 2 vergoldete Ränder. ... 

Nr. nn Werk, inch d. 40 


6. Sprungdeklahr. A Qf) Bese 
NO Spree 4, 9 Bones M 7 40 


۹ Nr.8. Armbanduhr, ver 1ickelt, ar 2. 60 
E. nit Lederarmband... 
Nr. 85. Dto. für Damen, kleine ine 4. TY 
Form, mit Rips band 
Nr. 99. Dto., Golddouble, 5 Jahre Ge d. 90 
f. Gehäuse, f. “paren m, oe 
; erren, vierecki x 
Nr. 642. Tischuhr, mod. M. G, 90 
Form, 37x20 cm, igo 
Eiche poliert . M. 7.80 
3 Nr. 1% 1. Geschnitzte Kuckucks- 
SiS uhr. / stündl. Kuckuck : 
ا‎ ruf, M. 2.50. Wecker- - 
1 uhr, genaugeh. .M.1.60. = 
Nickelkette —.25. Dop- A 
pelkettevergold,M.-.70.% 
Kapsel M.-.25. Nr.612. I 
Monogr-Siegelring / 
für Damen oder Herren. 
E ٦ > 
Monogramm M. N 
Nr. 614. Slegeiriug, 
e Seckige Platte vi. 1.— 
AN سم"‎ Siegelring, 
ESA Y Doub, M- .80. Doublé-Ring 
mit Simili M. -. 2 Jabre Garantie. — Als 


Ringmaß وم رہہ‎ einsenden. Versand gegen Nach- 
nahme, Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Katalog mit ca. 800 Bildern gratis! 


Braunsch eig 2 


Gut rafiert = 
gut gelaunt! 


m.Tretstrahlern 


„Marke Vaterland“ 


m. Frl. u. Rücktr,v.30.- 
m.Dyn.Beleucht.v.34.- 
mit Zweigang v. 57.- 
Motorfahrráder 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Friedr. Herield Söhne 
Neuenrade i.W. Nr.127 


Nikotin 


vergiftet d. Körper. Werdet 
Nichtraucher ohne Gur- 


eln. Näh. frel. Ch Schwan - 


armstad'8 ^? Herdw.91B 


der fchieBende 


Bleiftift 


woffenfcheinfrel. 
Selbſtſchutz, für 
SchreckfchuB- 
und Tránengas- 
Patron. RM. 2,85 
und Nochn. Bel 
Nichtgefallen 


lich für Kafferer, 
Geldboten, Au- 
tofahrer u. viele 
1 andere, immer 
fertiger AbfchuB 


W. GARNIER 
Hannover 33/2 
Schließfach 220 


zur. Unentbehr- - 


RÁT 
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Diagonalrätſel 
Die Buchſtaben: a a a a a a a 
a abbbedddeee eee 
eeeeghiiiiiiiikkk 
ll. lm m m mn nn nnn 
o ooo oOo p prrrrrr 
}ifjitttttttuuun 


Viereck 


LTRA 


Die Buchſtaben: aaaabbcceeeeee 
ggiiiiiikllnooorrrrrrttt 
v werden jo ín die Felder gelegt, daß waag— 
recht und ſenkrecht die gleichen Wörter erſcheinen. 
1. Kehrbild, 2. Saiteninſtrument, 3. Ort am Garba- 
ſee, 4. Quadrat. | 


finó jo in die waagredten Reihen 
einzuſetzen, daß fih Wörter fol. 
gender Bedeutung ergeben: 1. 
Arzneikundiger, 2. Nachahmung, 
3. Beamtentitel, 4. Speiſeraum, 
5. Stadt in Spanien, 6. Begriff 
ber Sternkunde, 7. Schweizer Halb- 
fanton, 8. Badeort im Sudeten- 
land, 9. prächtiges Grabmal. Die 
Diagonalen von oben nach کت‎ 
gelefen nennen zwei Städte 
Holland. 


Silbenkreuz 


1—2 flawiſche Münze, 


1—3—5 Bolt auf Neu: 


guinea, 1—4 Nennwert bei Münzen, 1—4—5 Aus: 


geſtoßener, 1—6 Taufzeuge, 


2-6 Feilzahlung, 3—4 


berühmter Wallfahrtsort der Hindu, 3—6 Welſchhuhn, 
4—5 weiblicher Name, 5—2 Papagei, 5—6 griechiſche 


Göttin. 


Lest den Völkischen Beobachter | Gra ue 


kónnen uns nicht mehr aus dem Gleich- 
gewicht bringen, denn wirhabenja heute 
das hochwertige Herbin-Stodin mit 


dem H. im Dreieck. Bitte überzeugen 


B auch Sie sich durch einen Versuch von 


Herbin-Stodin A 


PESA TACO 


. der prompten und zuverlässigen Wir- 


kung dieses beliebten Präparates. Es 


oftmals wie vom Winde verweht sind. 


10 Tabl. 0.60 20 Tabl. 0.99 


Verlangen Sie aber in der Apotheke 
ausdrücklich: 


mit dem H. IMDREIECK 
HOA WEBER MAGDEBURG 


ist nämlich geradezu erstaunlich, wie B 
1 durch diese Tabletten oder Kapseln f 
Í mitdemH.i im Dreieck Kopfschmerzen 
und Leib- und Rückenschmerzen, die 
das Leben so unnötig schwer machen, + 


60 Tabl. 2.42 Ei 


dakan 
ist we tonreine 
Hohner-Mund- 
harmonika. Sie ist 
immer spielbereit, 
begnügt sich mit 
dem bescheiden- 
stenPlatzchen und 
wiegt weit weni- 
ger als 250Gramm. 
Der Name Hohner 
verburgt Qualitat. 
Kursgefasste Spielan- 
leitung unter Bezug- 


nahme auf diese Zeit- 
schrift kostenl. durch 


Matih Hohner LR 


Trossingen / Württ 


erhalten Naturfarbe wieder 
durch H. B. Nr. 100. Seit 10 
Jahren bewährt. Orig.Flasch. 
RM3.-. Unauffállig, einfach 
anzuwenden. Ohne Risiko, 
bei Nichterfolg anstandslos 
Geld zurück! Frau A. Müller, 
München G 222 
Alpenrosenstraße 2 


Stottern 
nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 


Arno Gräser, Gotha 


destabnahme. Probe- 
let. geg. Berufsangab. 
Marken - Schneider, 
Reutlingen 46 E 


Die große Familien-Sonntagszeitung 


Die Post 


Jeden Freitag neu! 


Magenbeschwerden, 


20 Pt. 


Deutsches Foto-Versandhnus 
BerlinW9-A 11? 


Linkstr. 13. 


Wenn Sie an überschüssiger Magensiure und damit unter 

Sodbrennen, saurem Aufstoßen, Magendruck und ähnlichen 
Störungen Jeiden, dann sollten Sie gleich einmal einen 
Versuch mit der bewährten Biserirten Magnesia machen. 
Sie bindet die überschüssige Säure, so daß meist schoo 
2-3 Tabletten dieses Mittels die gewünschte Erleich- 
terung bringen. Der Magen arbeitet wieder schmerz- 

- frei, und Sodbrennen und saures Aulstofen hören aul. 


Biserirte Magnesia 


das seit Jahrzehnten erprobte Mittel gegen solche 
ist. in allen Apotheken für 
RA 1.39 (60 Tabl.) und für &. & 2.69 in größeren, 
vorteilhafteres Packunges (150 Tabl.) erhältlich. 
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Es war vor dem Balkankrieg. Albanien war noch 


türkiſch, da fragte fein letzter Gouverneur von 

Stambuls Gnaden, der ſchwarzbärtige Eſſad Pa- 
ida, einen alten Bergbauern: „Du biſt ſchon bod- 
betagt; wie viele Paſchas mag zu deinen Lebzeiten 
Albanien [don gehabt haben?“ Der Greis überlegte 
nicht lange und antwortete: „Herr, ſoviel wie ich 
Jahre zähle.“ — „And welcher von ihnen war der 
Beſte?“ 

„Allah ſchenke dir Geſundheit und langes Leben, 
Herr“, antwortete offenherzig der Alte, „aber eín- 
mal wurde uns ein neuer Paſcha von Konſtantinopel 
angekündigt, er ſtarb aber ſchon auf dem Wege und 
Allah wollte es nicht, daß er unſer Land belrat, er 
war der Beſte von allen.“ 


ꝛ* 

„Roßbach, was tut man zuerſt, wenn man ein 
Gewehr reinigt?“ 
„Man guckt nach der Nummer!“ 

„Warum nach der Nummer?“ 

„Damit man nicht eventuell ein fremdes Gewehr 
reinigt!“ 

m l = 

Druckfehler: Tiefe Rube herrſchte überall. Nur 
eine muntere Leiche ſang hoch über den Bäumen. 


„An dieſe Sorte 
werde ich mich nie 
gewöhnen können! 


Zeichnung: F Bleyer. 


14 


de. e 
o è Mae 


Pfefferkorn und Bollmann unterhalten ſich über 
ihre Ausbildungszeit. 

„Ja“, ſagte Pfefferkorn, „unſer Feldwebel war 
ein Mann, der fommandieren konnte! Wenn er 
rechtsum' brüllte, hörte man es über den ganzen 
Exerzierplatz hinweg!“ 

„Dann hätteſt du erſt mal unſeren Feldwebel 
hören ſollen“, unterbrach ihn Bollmann, „wenn der 
„Halt' kommandierte, dann blieben alle Ahren in 
der Kaſerne ſtehen!“ 

oe 


Knorke führt feinen Sohn zum erſten Male in bie 
Oper. Fragt der Junge bei einer Chorſzene: „War⸗ 
um ſingen denn ſo viele zuſammen?“ 

Antwortet Valer Knorke lakoniſch: 
früher fertig ſind!“ 


„Damit ſie 


* 


Kruke beſucht mit feiner Frau die Berliner Na- 
tionalgalerie. Dort ſehen fie, wie ein Maler ein 
berühmtes Gemälde kopiert. 

„Guſtav, weshalb macht er denn das?“ fragt 
Frau Kruke ihren Mann. ۱ 

„Menſchenskind, biſt du aber uli!“ antwortet 

darauf Kruke etwas verſtimmt, „det wird dann uff⸗ 
jebängt, wenn det alte Bild zu dreckig jeworden ijt!” 


» Tantchen. ich will Dich zum Spazieren- 
gehen abholen. Wir fahren mit dem Auto- 
bus bis an den Waldrand.“ 


„Ach nein, der Autobus ist immer so 
voll ..... 


hilft doch Wybert.“ 


„Aber Tantchen, Du wirst Dich doch 
" = nidi vor Ansteckung fürchten, dagegen 
„Um die Zeit aber doch nicht." : 
„Voll Bazillen meine ich doch.“ 


in Apotheken 
u. Drogerien 


In Grippezeiten nimmt man Wybert, 
schon wenn der Nachbar Grippe hat. 


Veelangt den Muste. Beobachter‘ 


Ing.-Kaufm.  Prcgr. 
Privatschule 


A. Kuschel 


Gesunde Haut 


u. S. Operations- 
lose Behandlung 
Auskunft kostenl. 


AUSBILDUNG | 


zum Zeichner. Konstrukt. und 


frel. 
für 


Fernunterricht J. FRITZ, 
Berlin W 35 


Hagen i.W. 204 
Pi 
Haenel- 


Sie sehen besser aus, wenn Ihre Luftgewehre 
Haut gesund ist. Unreine Haut ist 200000010 33 
kranke Haut und Sie sollten ein- 7 
mal das D. D. D. - Hautmittel ver- 33 junior 


suchen. Das D.D.D.-Hautmittel 
hilft Ihnen Ihre Hautzu gesunden 
und sie von Flecken, Pusteln und 
großen Poren zu befreien. D. D. D. 
ist auch altoewáhrt bei Pickeln, 
Flechten, Ekzemen, Hautjucken 
und ähnlichen Hautschdden. In 
allen Apotheken erhältlich ab. 
RM. 1.36 die Flasche. Verlangen 
Sie kostenfrei ausführl. Prospekt 
13 vom Hersteller: D. D. D. - Labo- 
ra otium, Berlin W 62, Kleiststr. 24 


Bei all.Formation 


C.G. Haenel, 


Hautmittel 


2 e idealen Sport- 
bungswaffen. 


en 


eingefiihrt. Lieferg. 
durch alle Fachge- 
schäfte.Interessant. 
Druckschrift.durch: 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


Herwig Hartner-Hnizdo 


Volk der Gauner 


Eine Untersuchung des 
jüdischen Gaunertums 


Dieser Auszug aus dem großen Werk von Hartner- 
Hnizdo: „Das jüdische Gaunertum" beweist, daß 
das Judentum eine Gefahr für die Gesundheit 
und Sicherheit aller Völker bedeutet, in deren 
Mitte es lebt. / Umfang 72 Seiten / Mit vielen 
Photos aus dem Verbrecher Album des Wiener 
Polizei-Präsidiums / Kartoniert RM. —.50 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Hoheneichen-Verlag, München 22 


Bronchifiker! 
Begeisterte Dankschreiben von Patienten 


zahlreiche febri[tl. Anerkennungen von Ärzten beſtätigen die Wirkung 
der Or. Bocther- Tabletten. Bewährt bei Bronchialkatarrh, qudlendem 


Huſten mit Auswurf, hartnäckiger Verſchleimung, Aſthma, ſelbſt in 
alten Fällen. Unſchädliches, kräuterhaltiges Spezialmittel. Enthält 7 
erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlöſend, auswurffördernd. Reinigt, 
beruhigt, kräftigt die angegriffenen Gewebe. In Apoth. 41.43 u. 3. 50. 
Intereſſante Broſchüre mit Oankſchreiben u. Probe gratis. Schreiben 
Sie an Medopharm (Dr. en Omb » Ln "E R 74 


Sfoffern | ` E: y- 


5 


SIEMENS 


PROTOS 


über eine Million im Gebrauch 


Sommer- 
sprossen 


veraltete Flecken, Pickel, 
Mitesser, große Poren, Felt- 
glanz beseitigt sicher 


Jugendcreme 


Ihr Gesicht wird vered. u ver- 
lüngt. Probe -.60, DoseM.4.- 
Sauerstofisportcreme 
für den Tag schützt dauernd 
Ihre Schönh.M.2.- Prosp. gr. 
Cremeladen Laun 
München KaufingerstraBe35 


RM 1210. — 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer,Bresiau163 


Die bewährte Kesselbauart 1 


Bunter Katalog umsonst! 
Alle Musikinstrumente so 
preiswert in groGer Auswahl! 
E Alle Musik Yon 


ess Nacht. 


. Sorgfáltige und schnelle | 
| 506 نے‎ 


Klingenthal-Sa, ,5 


= - سس 


و د 2 


N 
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„— den Gefallen tun wir ihr doch gerne, wo fie fid) Tooo 
gefreut hat — 36 Stunden, ſagt ſie, will er mindeſtens 
ſchlafen!“ a 


Nach etlichen Wochen Polendrec ijt es wohl verſtändlich, wenn Urlauber 
am liebſten den ganzen Tag in der Wanne ſitzen und den Wunſch 
äußern, ſogar das Mittageſſen dort einzunehmen! 


—— 
ATA 


Wenn das fo weitergeht 
wie am erften Tag, wird der 
Urlauber ſpäteſtens heute 
nachmittag am Kaffeetiſch 
reſtlos zerplatzen, weil ſelbſt 
er das nicht aushält, was 
man ihm an guten Dingen 
alles hineinſtopfen möchte. 


„— plötzlich ruft einer Ris 
chard, Menſch! Wat machſt 
du denn hier!?“ Na, wer 
war's? Mitten in Lodz, keß 
und vergnügt wie immer! 
Jawoll, Onkel Paul!“ 


Ein Hochgenuß, an 
jedem Urlaubstag 
aufs neue aus— 
gekoſtet, das hei— 
matliche Bett. 
Das Möbel, das 
man fid im Bo: 
lenfeldzug mit— 
wünfchtel 


„Könnenſe uns nich 
mal den poln'ſchen 
Stahlhelm zeigen, den N 
Ihr Mann mitjebracht ` 
hat? Ottchen hat uns 
von erzählt.“ 21 
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[AB é be FG 24] | ved iir den Anzeigenteil: Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn München. 
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pät am Abend bieles Sonntags 7 
Infanterie in die Vorſtadt, ۵ 
terie, die an dieſem Tage vierzig Rilomei er 
ſchierte. Wir gehen noch einmal das ۶۳۷ 
Wir werden es nicht vergeſſen. Nicht das Gral 
Straßenrand und nicht den deutſchen Sola T 
dem Schlachtfeld, bie Hand im Todeskamp fe 
geſtreckt und den kreisrunden Einſchuß nter 
blonden Schopf. Hier tobte der Gegenar griff 
niſche Infanterie gegen unſere Artillerie. Wit 
Berg lagen ein Anteroffizier und bas i 
gegen fie raſte die polniſche 61167 E in Y 
offizier und feds Mann fingen den Stoß au 
Aber blutiger und drohender ſteht in unferer 
friſchen Erinnerung ber Straßenkampf Îî det 
Vorſtadt, das kreiſchende Pfeifen der E 
Maſchinenpiſtolen aus den Baumkronen und der 
Handgranatenfturm auf das Haus, deſſen Gen 
Feuer ſpien. 
Am Eingang der Stadt, an der Byſtrr 0 
tobt der Kampf gegen den Feind. Gegen d en Feind 
in Bäumen und Dächern, in Kellerluken und Fabrit- 
gebäuden. Das MG. an der Brücke 7 
nehmen. í 
Granatwerjfer vor! Granatwerfer! 
In die Gruppe auf der Straße ſchlägt ples blid ein 
heller pfeifender Ton. Maſchinenpiſtolen. Wi > Ts 
das Schwein? Wir ſuchen aus dem Dreck der Strafe 
heraus, jeder ſucht. Wo iſt das Schwein? 
Dabei Anſchlag auf Anſchlag, den 201 mee ber, 
[aben, ab! A 
Wo bleibt der Granatwerfer? — 
Verdammt, da ſchießt das Schwein, dan no ner, 
Das fam aus dem Haus linfs! 
Feuer in die Fenſter! Feuer in die dachten 
Feuer in die Keller! Feuer, Feuer! Was T niit das 
Gewehr, die Munition wird fnapp! ٣٦ | 
Munition, Munifivoon! ٠ ES ` 
Nein, Handgranaten! Handgranaten! po: 
qranaaaten! 
Da fommt ber Granatwerfer, nun gibt's vorne 
Luft. Da kommen auch Handgranaten. Zwei 7 
ſpringen herüber, ſtehen im gedeckten Winkel det 
Hausmauer. Einer zieht [don im Sprung die 
Granate, zieht ab — 
Hinein in das mittlere Fenſter im erſten Stod! 
Es ſitzt! Die Detonation! Der hat genugl Feuer 
aus den Fenſtern, trübe Rauchwolken, das Haus 
fängt an zu brennen. ! 
Noch immer ſchießen bie Baumſchützen. Es witd 
ganz dunkel. Wir jeben unjere eigenen Leute nid 
mehr. Dumpfe Einſchläge von vorn. Da — eine 
Meldung. Die Kompanie rückt aus der Stadt 
heraus. Straßenkampf im Dunkeln iſt ſinnlos. 


Ohne Euch kein freies Deutſchland! Lublin wird im Morgengrauen beſetzt. 


Aufnahme: Erika Schmaus. 


Dänische Marineflieger retteten durch kühnen 
Einsafz vier deutschen Seemännern das Leben 
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Der dänische 
Fliegerleutnant 
Helvag, der zuſam— 
men mit ſeinem 
Kameraden Peter— 
ſen die Rettungs— 
aktion durchführte. 


Links: Die Ehren— 
wache der däniſchen 
Marineſoldaten 
feuert eine Salve 
über das Grab der 
deutſchen Seemän— 
ner, die auf See— 
wacht für Deutſch— 
land ihr Leben Die däniſche Stadt Stege flaggte Halbmaſt 

ließen.“ r Oh auf den Straßen. 
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Englands neuernannter Schiffahrtsminiſter, Sir John Gilmour (rechts), 

holt ſich für ſein neues Amt Inſtruktionen vom Erſten Lord der 

Admiralität, Winſton Churchill. Zwiſchen beiden: der engliſche Schatzkanzler 
e Gir Sohn Simon. 
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Aufnahmen: 
Associated Press (66). 


Links: 

Dieſem Pilatus 
glaubt niemand mehr. 
Neville Chamberlain, 

deſſen heuchleriſche 

„Friedenspolitik“ 
entlarvt wurde, trägt 
vor der Geſchichte die 

ungeheure Verant— 

wortung für den 
Krieg. 


Nechts: 

Kingsley Wood 
an der „Front“. 
Englands Luftfahrt— 
miniſter ſpielt mit 
ſeinen Fliegern in 
Frankreich eine Partie 
„Meine Tante — deine 
Tante“. 
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7 | 
Vill, Arme Okecie 


Loge 


ES 


Da liegt er in der erſten Linie, der deutſche Landſer, 
eingegraben und getarnt, dreihundert Meter vor dem polniſchen Feſtungs— 
werk, lacht vergnügt und beſchäftigt ſich mit einem Grammophon, das 
dünn und holpernd die Melodie durch die Luft ſchickt: „Du haft Glück 
bei den Frau'n, Bel Ami“ — — — Der polniſche Gegner hat ſeinen Ohren 
nicht getraut, als er in einer Gefechtspauſe luſtige Melodien hörte, die von 

den deutſchen Linien herkamen 
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Die Straße von Konſkie nad Kamienna. 
Der Pole hat die Brücken geſprengt. Der Vormarſch der Mot-Formationen beginnt. 
Schwere Flak iſt auf dem Marſch. Unſere Jungens vom Arbeitsdienſt ſind heran. Das 
Steingeländer der geſprengten Brücke liefert das Material für das Fundament der 
neuen. Nach drei Stunden iſt eine tragfähige Brücke da. Und weiter geht der Marſch, 
nad Often, nad Often — — — 


p 
et 


Zu ben Aufräu— 
mungsarbeiten 
werden diejenigen 
herangezogen, die 
das Arbeiten noch 
nicht gelernt ha— 
ben. Das Ghetto 
ſpeit ſie aus, die 


Peſt Polens. 
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beit, fie ۷ 
nicht einmal, 
wie eine Schau 
fel anzufaſſen il 


Sie müſſen die Handgriffe erſt lernen, 


und ſie haben da 


Wi 


5 und noch mehr gelernt. 
QIC 
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Schwere Brandjdaden wurden verhindert. 


Aufgehetztes polniſches Geſindel hat aus den Ofen der Induſtriewerke vielfach das 
Feuer herausgeriſſen, um Brände zu verurſachen. Das Eingreifen der Sicherheitspolizei 
konnte auch im Intereſſe der polniſchen Bevölkerung größere Schäden verhindern. 


Ein Kommando der Sicherheitspolizei 
iſt angetreten, 


um verdächtige Häuſer nach freigelaſſenen 
Sträflingen zu unterſuchen. 


Die Aberfälle und 
Morde auf deutſche 
Soldaten und Volks— 
deutſche wollten nicht 


aufhören. 

Deshalb führte die 

Sicherheitspolizei 
gründliche Razzien 
durch. Das aufgeſtö— 
berte Geſindel ſteht 
hier an der Wand 
und wird nun gründ— 
lich auf Waffen, deut— 
ſche Erkennungsmar— 
len, Plündergut und 
verſteckteRaſiermeſſer 
unterſucht werden. 


Links: 
Sicherheitspolizei 
hat ihn ſoeben in 
ſeinem Verſteck auf— 
geſtöbert. 


Man fand bei ihm 
ein Raſiermeſſer. 


Rechts: 

Polniſche Juden, 

denen das ſchlechte 

Gewiſſen im Geſicht 
geſchrieben ſteht. 


0 
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Mit dem Generalgouverneur über Libyen. 


Unſer Mitarbeiter, der auf Einladung Balbos 
an einem Flug mit einem dreimotorigen Bom— 
benflugzeug teilnahm, ſchreibt zu dem Bild: 
„Balbo, der ſelbſt am Steuerknüppel der Ma— 
ſchine ſaß, führte ſie mit ſicherer Hand, und ich 
konnte von oben das Land ſchauen, an deſſen 
Aufbau ſeine tatkräftige Perſönlichkeit ſo viel— 
fältigen Anteil hat.“ Ä 


! Hotelburgen unter der Sonne Afrikas. e " 
Das Luxushotel Maddan in Tripolis, in welchem fid) ein Theater und ein 

Sonder he rich? für den modernes Spielkaſino befinden. ` 
„Jllustrierten Beobachter" 


von Joachim Senckpiehl 


A 


BT 


A 


Stiegen iit für Luſtmarſchall Balbo 
ber liebſte Sport geblieben. 


Oft ſteuert er ſelbſt das Flugzeug über die un— 
endlichen Weiten Afrikas, deſſen Aufbau zum 
großen Teil ſein Werk iſt. Zu einem ſolchen Flug 
lud er unſeren Mitarbeiter Joachim Senckpiehl 
ein, mit dem er ſich hier über die Flugroute 
unterhält. 


Y 


Mario Gioda, die Siedlung im 
Wüſtenſand, die dem Waſſer 
ihre Entſtehung verdankt. 


In gewaltigen Betonkanälen wird 

das Waſſer kilometerweit über 

das Land zu den einzelnen Sar: 
men geleitet. Hier wird aus 
Wüſte und Steppe der Acker für 
die zehntauſende italieniſcher 
Bauern geſchaffen, die hier in 
Libyen ihre zweite Heimat finden 
ſollen. Die Aquädukte der alten 
Römer feiern eine Wiedergeburt. 


DU. LM 
ES 


jr 
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D as koloniale Aufbauwerk Qi- 
byens iſt eine Großtat des 
Faſchismus, um das ſich Marſchall 
Balbo beſonders verdient gemacht | 
bat. Ganze Städte find aus einer | 
troſtloſen Steppe emporgewachſen, 
italieniſche Siedler ziehen überall 
den Pflug surd erſchloſſenes Brad: 
land und machen aus Libyen wieder 
die Kornkammer des alten Roms. | 


Waſſer aus bem Wüſtenſand. 


Im ganzen Land läßt Balbo arte: 
ſiſche Brunnen bohren. Die waſſer⸗ | 
führenden Schichten liegen oft ſehr 
tief, drei⸗ bis vierhundert Meter, 
aber dann liefert ſo ein Brunnen 
ſtündlich 400 cbm Waſſer, eine 
Menge, die zur Bewäſſerung von 
30 Farmen mit je 10 ha Land 
ausreicht. 
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Städtegründung in der Wüſte, wenn für das genügende Waſſer geſorgt iſt. 


Hier entſteht eine Stadt auf Balbos Befehl. Um einen Platz gruppieren ſich: 
Faſchiſtenhaus, Krankenhaus, die Schule und die Poſt und in kilometerweitem 
Umkreis entſtehen dann die einzelnen Farmerhäuſer. 


Das Geheimnis der drei Flaggen auf dem 
Governo, dem Regierungsſitz Balbos, das 
nur der Eingeweihte kennt. 

In der Mitte die italieniſche Nationalflagge, 
daneben zwei kleinere, eine weiße und eine 
blaue mit roten Sternen. Die eine kündet, daß 
Luftmarſchall Balbo in Libyen weilt, und die 
andere, daß er im Regierungspalais anweſend iit. 


e 


phon تہ‎ Le AAA SAU 
4 Karat T2 Va ( Toy A 
> SE 
. KR "Te 
7 


Stolz find die fa) 
Araberjungen * ÍA 


auf ihre $ni- 4 یک‎ 
Aberall in den Städten und Dörfern Libyens ſpürt man Balbos form, bé, 7 Ba: | 
fürſorgliche Hand. die fie als An: و یں وی اب‎ 
Sn Zliten hat er in einer Geſchäftsſtraße der Araber Klettergewächſe anpflanzen gehörige der 
laſſen, die ſich an einem Drahtgeflecht über die Straßen ziehen und ſo, wenn ſie „Gioventü Araba 
ſich entfaltet haben, Schutz gegen die ſengenden Strahlen der Sonne gewähren. del Littorio“ 


tragen, einer 
von den Italie— 
nern geſchaffenen 
Jugendorgani— 
ſation, die der 
Balilla in Sta- 
lien entſpricht. 


Der Menſch 
bändigt die 
Wüſte. 

Um den Verhee— 
rungen der Wan— 
derdünen zu be— 
gegnen, die große 
Teile des Lan— 
des und vor al: 
lem auch die 
Straßen immer 
wieder zudecken, 
wurden allein in 
der Nähe von 
Tripolis Hun- 


Einer, der es nicht glauben wollte, daß es ſo etwas gibt. derte von Hektar 
Gebirge aus Salz. Libyen erzeugt ſein Salz ſelbſt aus dem Meerwaſſer, das man Land durch 
in großen Becken verdunſten läßt, was bei der großen Hitze ziemlich ſchnell Grasbepflanzung 
vor ſich geht. „feſtgelegt“. 
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Eine befeſtigte Stellung der Polen bei Lomza 


rá 


" m / ` > 


wird von deutſchen Landwehrtruppen ohne Artillerievorbercitung im Kampf Mann gegen Mann genommen. 


Zeichnung von Alfred Rolofi, 


Landwehr ſtürmt ooo ہہ‎ 


DIE KOMPANIE KLINGENFELD HOLT SICH UNVERGANGLICHEN RUHM 


 eutnant Klingenfeld wurde vom Oberbefehlshaber des 
Heeres zum Hauptmann der Landwehr befördert. 
Als bewährter Soldat, der den Weltkrieg 1914/18 als 
Gefreiter mitmachte, errang Klingenfeld mit ſeiner 
Landwehrkompanie einen entſcheidenden Erfolg und gab 
damit ein Beiſpiel, das in die Geſchichte des deutſchen 
Soldatentums eingehen wird. 

Die Landwehrbrigade Lötzen ſteht vor dem Narew— 
Abſchnitt . . . Befehlsausgabe: „. .. Die Befeſtigungen 
von Lomza ſind zu nehmen.“ 

Mit Landwehr? — Jawohl. — Warum nicht? — 

Zwiſchen den einzelnen Kolonnen ſchiebt ſich die 
Kompanie des Leutnants der Landwehr Klingenfeld in 
den zugewieſenen Abſchnitt vor. Es bummert rechts — 


es bummert links — — dazwiſchen tacken die Ma— 
ſchinengewehre . .. 

Die Kompanie Klingenfeld marſchiert — — unge— 
hindert — — kein Gegner? — — Nanu? 


Die Kompanie Klingenfeld marſchiert immer nod... 
jetzt müſſen ſie ſchon zwiſchen den Befeſtigungswerken 
ſein ... Immer noch kein Feind — nach einer Weile 
hat Leutnant Klingenfeld eine blitzartige Erkenntnis: 
„Wir ſind durchgeſtoßen.“ 

Das muß jetzt genutzt werden. 
Gegner von hinten.“ 

Dann darf kein Schuß fallen. 
Stimme wendet er ſich zurück: 

„Entladen!“ Schlöſſer klappern . .. 

Leutnant Klingenfeld reckt den Arm: „Halt!“ 


Mit dem Kompanietrupp bewegt er ſich weiter nach 
porn... winkt: „Marſch!“ 

Die Reihen der Kompanie nimmt eine Mulde auf. 
Die Zugführer erhalten Befehle: „Es wird angegrif— 
ſen! — Ohne Schuß! — Ohne Schuß! — Ohne 
Schuß!“ 


„Ich faſſe den 


— Mit verhaltener 


„Seitengewehr pflanzt auf!“ — Gegen den rudwar- 
tigen Eingang der Befeſtigung rückt die Kompanie 
Klingenfeld vor: Im Laufen .. . der Kompaniefübrer 
ſtürzt ſchon zum Eingang . . . „Pſchakreff.“ Die Polen 
haut's faſt hin, als in ihrem Rücken deutſche Stahl— 
helme auftauchen. Sie verſuchen noch den Eingang zu 
verſchließen . . . ein polniſcher Offizier reißt ſeine Pi- 
[tole aus der Ledertaſche . . . ein Schuß blafft . . . er 
geht fehl. Der Landwehrmann mit der Brille neben 
dem Leutnant ſchlägt mit dem Kolben zu. Der Pole 
ſackt zuſammen . . . „Hände hoch! — 'raus!“ brüllt ber 
Kompanieführer. l 

Gehorſam duden fib die überraſchten Polen, die 
Waffen fliegen in die Ecke . . . draußen werden die 
Gefangenen von den Deutſchen in Empfang genommen. 

Das war die Tat des Leutnants Klingenſeld mit 
ſeinen Landwehrmännern bei Lomza. 

A. Kropp 
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Roman von Arnold Krieger 


(5. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 

Er ſtreifte jetzt viel durch die Umgebung Thorns. 
Er war nicht ganz allein. Er hielt Zwieſprache mit 
Wally, die, je höher das Jahr ſtieg, ihm näher und 
näher rückte. Er redete ſich ein, es ſei möglich, die 
Liebe zu Britta aufzugeben und ſtatt deſſen in ein 
anderes, ſchlichtes und makelloſes Daſein einzutauchen. 
Wie verwirrte ihn dieſes Frühjahr! Wie konnte er 
noch an Wally denken, die vielleicht ſchon den Müller 
geheiratet hatte! Bald kriegte ſie Kinder — aus 
Danzig, gleich ein Pärchen wie Janko und Tyrrha. 

Alles um ihn paarte ſich, ſproßte, wuchs auf, trug 
Frucht. Er aber verzehrte ſich mit fruchtloſem 
Tüftlertum. 


inmal kam Roland auch durch Gramboſzin. Er ſah 

den Pater Hyazinth friedlich im Garten ſitzen. 

Er las in einem Brevier. Sein Geſicht hatte 
Fleiſch angeſetzt. Die Haushälterin kam mit einer Schüſſel 
Spargel heraus. Sie entſprach dem, was Roland über fie 
gehört hatte. Etwas abjeits ſtand ein Schwein, lugte þer- 
über und ſcheuerte ſich umſtändlich an dem blühenden 
Kirſchbaum, ſo daß ihm die ſchneeigen Blüten auf die 
Schwarte riejeiten. 

Ach, es war ein ſchweres Frühjahr für Roland. Aller 
Flieder hatte ſich gegen ihn verſchworen. Einmal war 
er entſchloſſen, ſich ein Fuhrwerk zu mieten und nach 
Ellerwalde hinauszufahren. Dann aber meinte er, daß 
Wally an ihn hätte ſchreiben müſſen. Sie dachte wohl 
nicht mehr an ihn. 

Alſo gab er ſeinen Plan wieder auf. Er mußte bei 
feiner Selbſtquälerei an einen Vexpierbecher denken, den 
er eine Zeitlang beſeſſen hatte. Der Becher war voll 
roten Weines, aber wie man ihn auch drehen und ſchüt— 
teln und an den Mund rücken mochte, kein Tropfen 
wollte die Zunge netzen. Erft wenn man das Geheim⸗ 
nis heraushatte, konnte man aus ihm trinken. 

Das Geheimnis, eine Frau zu erringen, ein bleiben- 
des Glück, das hatte er noch nicht heraus. 

Aber war es nicht ſo, daß ihm Britta im Wege ſtand? 
Daß fie ihn untüchtig machte zu wählen? Sein Blick 
war verhängt. Kein Gehör hatte er, keine Witterung, 
keinen Geſchmack für die jungen Töchter der Stadt. 
Alles kreiſte ſchwindelhaft um Britta. Er war von 
Sinnen. 

Sollte er wieder in die Ferne ziehen? 


Er liebte die Stadt zu ſehr, trotz aller Enttäuſchungen, 
die ſie ihm bereitet hatte. 

Sollte er nun auch ſeine Heimat enttäuſchen? 

Nein, es war noch nicht zu ſpät! Sein Ziel lag erreich— 
bar vor ihm. 

Ihm fiel in dieler Zeit ein Bericht des großen Phy- 
ſikers Boyle ein, wonach ein Kollege Boyles in einem 
irdenen Topf eine Reihe Ingredienzien gemiſcht hatte, 


die nach nach kurzer Erwärmung durch ein Kohlenfeuer 


in eine kontinuierliche Bewegung geraten waren. Boyle, 
einer der exakteſten Fachleute, konnte unmöglich einer 
Täuſchung erlegen ſein. 

Roland verſchaffte ſich die Abhandlung mit Extrapoſt 
aus Leipzig. Es koſtete viel Geld, aber hier tat ſich ein 
Weg auf. 

Er führte jetzt die verſchiedenſten Experimente aus 
mit allen Chemikalien, die er ſich verſchaffen konnte. 
Doch vorerſt wollte das Wallen und Wirbeln nicht auf— 
treten. Immer, wenn die Erhitzung nachließ, beruhigte 
ſich die kleine, lebhafte Schöpfung, bis ſie ſchließlich er- 
ſtarb und erſtarrte. 

Allerlei merkwürdige Zeichen traten in dieſen Wochen 
auf. Eigenartige Nordlichter mit blutigen Kernen wur- 
den geſichtet. Die Thorner ſahen's, die Leute von Pob- 
gorz und Stewken und in der oberen Gegend bis hin⸗ 
auf nach Kulm. Große Scharen von Vögeln taten ſich 


mitten im Sommer zuſammen, um über die Weichſel 
hinweg nach Süden zu ziehen, und eines Nachts läu- 
teten kurze Zeit die Glocken der Marienkirche, ohne daß 
eine Menſchenhand im Spiele geweſen wäre. 

Genau vier Wochen vor der Skaplerny-Prozeſſion, 
aljo am 17. Juni, war Kretkowſki, der neue Biſchof von 


Kulm, nach Thorn gekommen. Er ſtieg in den „Drei, 


Kronen“ ab, einer beſcheidenen Herberge, deren fahle 
Ziegelwand faſt das ragende, dunkelrote Mauerwerk 
der Marienkirche ſtreifte. 


Hier verſammelte ſich am Tage die polniſche Studen— 
tenſchaft. Es kam zu einer Kundgebung, die um ſo ein— 
drucksvoller war, als ſie ſtumm blieb. 


Natürlich proteſtierte der Rat ſogleich. Der Biſchof 
gab gewundene Erklärungen ab. Es handle ſich um eine 
nicht wiederholbare Formalität, eine Begleiterſcheinung 
der erſten Viſitation. Man wolle damit weder eine For- 
derung noch einen Verzicht ausſprechen. Man achte die 
Rechte der freien Stadt, ohne das Anrecht zu überjeben, 
das mit ihnen verknüpft ſei. 


Anfang Juli ſagte Rektor Gauger zu feinem Sohn: 


„In wenigen Wochen iſt das letzte Jahr deiner Aus— 
weiſungsſtrafe abgelaufen. Ich muß geſtehen, daß ich 
in Sorge bin, es könnte jetzt noch in letzter Stunde 
irgendein heimtückiſcher Anſchlag auf deine Freiheit 
unternommen werden. Es iſt überhaupt in letzter Zeit 
ſeitens unſerer Gegner auffallend ſtill geworden. Die 
flegelhaften jungen Barone treiben nicht einmal ihren 
Amfug mit den deutſchen Gymnaſiaſten. Keine Schlä— 
gerei mehr kommt vor. Kein Fenſter wird eingeworfen. 
Ich fürchte faſt, das alles ſind böſe Zeichen.“ 

„Das Gemunkel will kein Ende nehmen.“ 

„Darum halte ich es für richtig, daß du jetzt noch 
einen offiziellen Beſuch bei unſerem Präſidenten Rösner 
machſt, der immerhin die Gerichtsbarkeit unſerer Stadt 


als ihr Oberhaupt in Händen hält. Sollte dann noch 


ein Verſuch unternommen werden, deinen hieſigen Auf- 
enthalt als polizeiwidrig und ſtrafbar auszulegen, ſo 
biſt du wenigſtens durch eine Art Sanktionierung ge— 
deckt. Deine Kühnheit würde damit in der Toleranz 


eines Höheren münden.“ 


Roland dankte feinem Vater für die Amſicht und Fiir- 


jorge. Er war auf der Stelle bereit, den Beſuch abzu- 


ſtatten. Sein Vater ſchloß ſich ihm an. 

So gingen die beiden in herzlichem Einvernehmen 
zu Rösner, und zwar in ſeine Privatwohnung. 

„Er hat eine Bibliothek, die nicht viel kleiner iſt als 
unſere große Gymnaſialbücherei.“ ۱ 

„Ich weiß, lieber Vater, wie febr uns die Polen um 
biele beiden Schaßanjammlungen beneiden.“ 


Rösners Wohnung war die ſchönſte der ganzen Stadt. 
Koſtbare Teppiche bekleideten die Wände. Große Ge— 
mälde und Standbilder aus Alabaſter zeugten von einem 
ungewöhnlichen Kunſtſinn. Ein herrlicher Kronleuchter 
aus Bergkriſtall erregte die Lüſternheit des Jeſuiten⸗ 
kollegiums. 


Rösner war eine ſtattliche Erſcheinung mit einem Ge— 
ſicht von feinſter Bildung. Doch herrſchte darin ein Zug 
vor, den man mit milder Skepſis bezeichnen konnte. 
Man ſah Rösner an, daß er viele berufliche Enttäu— 
ſchungen durchzumachen hatte, daß er ſie aber weniger 
tragiſch als ironiſch nahm. Abrigens war ſein Vermögen 
um dieſe Zeit ſchon ſehr zuſammengeſchrumpft. Hieran 
hatte der Zwang zur Repräſentation und wohl auch ein 
gewiſſer Hang zum Spekulieren ſchuld, wodurch mehr 
Mittel ausgeworfen als eingebracht wurden. 

Der Präſident muſterte Roland mit breitem Wohl⸗ 
wollen. Das offene, kluge und männlich ſenſitive Ge- 
ſicht reizte ihn. ۱ 
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Die drei Männer ließen fih zu einem guten Trunk 
um einen runden Poliſandertiſch nieder. 

„Sie wundern ſich über das ruhige Verhalten der 
Polen?“ ſagte Rösner auf eine Äußerung Gaugers 
hin; „ich kann es Ihnen erklären. Ich weiß aus ſicherer 
Quelle, daß man von uns die Genehmigung zu einem 
Umzug erhalten will. Er foll bereits am 6ء‎ 781 
Juli ſtattfinden und um die Jakobskirche führen. Es 
widerſpricht völlig den Abmachungen. Doch werden wir's 
nicht gut verweigern können, ba fih die nationale Ab- 
ſicht geſchickt unter dem Vorwand einer Prozeſſion 
verbirgt.“ 

„Der ſechzehnte Juli“, meinte Gauger, „das iſt ja wohl 
das Skapulierfeſt.“ 

„Ganz recht.“ o 
„Roland fragte ſarkaſtiſch, ob feine Ausſicht beſtünde, 
ſich durch Verhandlungen mit Warſchau die jeſuitiſchen 
Eindringlinge vom Halſe zu ſchaffen. 

Es beſtünde nicht die geringſte Ausſicht. Sie hätten 
ſich zwar in illegaler Weiſe feſtgeſetzt, paraſitenhaft. 
Jetzt aber ſei daraus ein Gewohnheitsrecht geworden, 
und man müſſe zufrieden ſein, wenn ſie ſich mit dem bis⸗ 
her Erreichten begnügen wollten. 

Das Geſpräch kam auf das Jejuitenproblem im all- 
gemeinen. Rösner machte kein Hehl daraus, daß er die 
weltumſpannende Organiſation des Ordens bewundere. 
„Das iſt es, was uns fehlt!“ rief er aus. „And danach 
müſſen wir ſtreben! Etwas Ähnliches ſollten wir unſeren 
Feinden gegenüberſtellen. $Injere ganze Intelligenz daran 
wenden, geſchäftliche Zuſammenſchlüſſe zu tätigen, Geld 
und Beziehungen zu akkumulieren. An der Stelle des 
alten deutſchen Ritterordens müßte ein Oſtverband aller 
deutſchen Perſönlichkeiten treten, die über Geld und 
Einfluß verſügen. Der ganze Korridor wäre mit einem 
Netz von gegenſeitigen Hilfen zu durchziehen. Darüber 
hinaus müßten wir uns Freunde an ſämtlichen : 6٣× 
höfen machen und auch Leute in Warſchau gewinnen, 
wenn nicht anders möglich, durch Dotationen.“ 


„Sie meinen durch Beſtechung, Herr Bürgermeiſter, 
Verzeihung, Herr Präſident.“ 

Anzufrieden ſah Rösner auf den jungen Sprecher. 

„Man darf nicht alles ſo ſchroff ausdrücken.“ 


„Freunde machen — Leute gewinnen?“ Roland hob 
die Achſeln. 

Auch der Rektor mißbilligte feine Anhöflichkeit. 

„Ich finde, Herr Präſident“, jagte er, „daß wir, woll- 
ten wir dieſelben unlauteren Mittel anwenden wie die 
Gegenſeite, doch den Kürzeren ziehen würden. Ich meine, 
unſere ſtärkſte Waffe wäre es, wenn wir uns auf eine 
Grundſtellung von heroiſcher Philoſophie zurückzögen, 
einen Humanismus, der es uns erlaubt, die kleinen 
Strittigkeiten zu belächeln. Es wäre nicht gut, die jungen 
Deutiden zu jener Geriſſenheit zu erziehen, die das 
Jeſuitenkollegium den jungen polniſchen Zöglingen bei- 
zubringen trachtet. Wir wollen uns lieber an die großen, 
klaſſiſchen Vorbilder halten. Wenn dann einmal die 
Stunde kommt, wo es ſich zu bewähren gilt, ſo werden 
uns ein Coriolan, ein Mucius Gedvola erſtehen. Mit 
andern Worten: Wir müſſen die innere, geiſtige Kraft 
ſammeln, damit ſie einmal gemäß dem Vorbild der 
Antike zu unſerer nationalen Verteidigung wirkſam 
werden kann.“ 


Rösner bewegte ſachte den Kopf. „Was meinen Sie 
dazu?“ wandte er ſich an Roland. 

„Wenn Sie meine Anſicht wiſſen wollen, Herr Präſi⸗ 
dent, und auch Sie, mein Vater, dann will ich ſie kurz 
und rückhaltlos zuſammenfaſſen. Sie, Herr Präſident, 
vertreten die Anſicht, unſere Kraft käme vom Verſtande 
her, Sie, mein Vater, ſehen das Eigentliche in der 
Herrſchaft des Geiſtes, ich aber glaube, daß der Wille 


Vom Heldentum der Frauen! 


ARZNEIMITTEL 


Sie ftehen nicht in jener Zone, in der dauernd das Letzte des 
Menſchen gefordert wird: das Leben. Wher fie tragen in ihren 
Herzen die Sorge um Männer und Söhne, um Väter und Brü⸗ 
der - und klagen nicht. Sie ertragen alle perfönlichen Opfer mit 
mutiger Geduld; mit einer inneren Kraſt, die weiß, worum es 
geht, füllen ſie wortlos den weitgewordenen Kreis ihrer Pflichten 
aus. Sie haben den Platz der Männer eingenommen, wo es nötig 
iſt, und wirken, tapfer und gefaßt, in Fabriken und in der Land⸗ 
wirtfchaft, an Schaltern und auf Straßenbahnen. Wo immer 
ihr Einſatz verlangt wird, da ſind ſie bereit und erweiſen im 
Dulden und im Handeln ein ſtilles und zähes Heldentum. 


Sorgſam und mit leiſer Selbſtverſtändlichkeit gleichen die rauen 
Schwierigkeiten aus, die ihnen für die Betreuung ihrer Angehö⸗ 
rigen erwachſen. Sie wiſſen um ihr hohes Maß an Verantwortung 
für die Kraft und die Bereitſchaſt derer, die ihrer Fürſorge weiter 
anvertraut ſind. Vor allem werden ſie heute mit vermehrter Auf⸗ 
merkſamkeit an ihre Aufgabe denken, Hüterinnen der FJamilien⸗ 
geſundheit zu ſein. Denn was wäre für den Kampf, in dem wir 
ſtehen, wichtiger und notwendiger als die Geſundheit aller Volks⸗ 
genoſſen? Die Frauen ſollen aber wiſſen, daß ihnen die altbe⸗ 
währten Heilmittel unverändert und unvermindert dabei zur 
Seite ſtehen. Die deutſchen Arzneimittel, die Millionen Men⸗ 
ſchen in allen Teilen der Erde Linderung und Rettung gebracht 
haben, ſind heute mit dazu beſtimmt, die deutſche Volkskraſt zu 
ſchützen und die innere Front ſtark und unbeſiegbar zu erhalten. 
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allein der Motor des Charakters ijt, der Wille, der fid) 
die Materie formt: Und die Menſchheit ijt nun einmal 
Maierie. Das ſoll bedeuten: Eine Summe oon verein— 
zelten Intelligenzen, deren jede in ſich ſelbſt noch ſo ſtark 
ſein möge, ſtellt feine kompakte Front der Abwehr dar. 
Wir brauchen nicht die Pflege des Erlauchten, ſondern 
die Diſziplinierung der Maſſe. Anſere Stadtväter follten 
Lag und Nacht nur den einen Gedanken haben: Wie 
gewinnen wir den Anſchluß an jene Macht, die uns ein 
Beiſpiel von Zucht und Ordnung vorlebt?“ 

Rösner zog die Brauen hoch, als habe er etwas zu 
Heißes getrunken. 

„Ich bin überraſcht, Herr Gauger“, jagte er, „ſprechen 
Sie etwa vom Königreich Preußen?“ 

„Allerdings“, erwiderte Roland mit feſter Stimme, 
„das tue ich. Es wird für Thorn einmal keine andere 
Zukunft geben als die in der Vereinigung mit Preußen. 
Wir alle tragen preußiſches Blut in den Adern.“ 


»Aber nicht preußziſchen Untertanengeiſt im Schädel!“ 
ſagte Rösner mit blitzender Stimme. „Wo denken Sie 
bin? Wir find freie Stadtſchaften! Wir haben unſere 
eigene Verwaltung, unſere jahrhundertealten Rechte! 
Wir find unjere eigenen Richter! Wir haben eine Kul- 
tur, an die Berlins beſcheidene Anſätze nicht beran- 
reichen. Danzig, Elbing, Thorn, jede Stadt iſt eine 
kleine Republik, ein Staat für fid —“ 

oe deutihe Polis in Polen“, fügte der Rektor 
inzu. 

„And wir ſollten uns freiwillig all unſerer Vorrechte 
begeben, uns einordnen in dieſen Sklavenverband, der 
ſich Königreich Preußen nennt? Lieber ſchon das kau— 
diniſche Joch Warſchaus, unter dem wir wenigſtens 
gewiſſe Möglichkeiten haben, uns zu entfalten. Stellen 
Sie ſich das doch einmal vor, daß hier der hirnloſe 
Drill, die Bürokratie einziehen ſollte!“ 

Roland lächelte höhniſch: „Vielleicht wird hier noch 
einmal etwas anderes Einzug halten, wenn Sie den 
preußiſchen Drill verſchmähen, Herr Präſident Rösner. 
Ich bin weit davon entfernt, den König für einen Aus— 
bund an Weisheit und überlegener Humanität zu halten. 
Er hat ſeine Schwächen. Aber Preußen lebt kraft dieſer 
Schwächen. Verſtehen Sie das, Herr Präſident? Es iſt 
ein Anfang drüben, ein zum Teil ſogar abſtoßender 
Anfang. Aber hier — hier geht alles dem Ende ent— 
gegen, ber Auflöſung. Ich ſpüre fie, die urbane Jer- 
ſetzung. Sie dringt von oben nach unten. Die wenigen 
Polen bilden einen feſteren Block, als ihn die fo zahl» 
reiche deutſche Bevölkerung aufzuſtellen vermag. Die 
zweite Ordnung kämpft gegen die dritte. Sie beide tagen 
viel und taugen wenig. Das Ergebnis iſt Anordnung.“ 


„Immerhin beſteht hier noch das Recht der freien 
Meinungsäußerung.“ ; 

„Man äußert die freie Meinung, und es [tebt einem 
ſchicklich frei, unterzugehen, das iſt die Loſung, das iſt 
das Los!“ 

„Sollte ich dulden, daß die ارس‎ Refrutierungs- 
methoden bier eingeführt werden? Sollten denn unjere 
jungen Bürgerſöhne plötzlich alle eine rote Halsbinde 
tragen müſſen? Nein, nein, das hieße den Teufel mit 
Beelzebub austreiben!“ 

„Nur ſo könnten wir den polniſchen Block überwin— 
den! Es iſt beſſer, die jungen Männer hier tragen eine 
tote Halsbinde, als daß wir wehrlos den tödlichen 
er erwarten, zu dem fih der Feind vielleicht 1 
im ſtillen anſchickt. Wer gegen uns bübiſch vorgeht, wer 
dée teufliſch kommt, dem gehen wir beelzebübiſch zu 
Leibe.“ 

„Du ſiehſt zu ſchwarz, mein Sohn“, miſchte ſich jetzt 
Gauger ein, „bedenke, daß die Menſchenwürde über 
alles geht. Eine Idee befreit, ein Prinzip knechtet. Als 
der preußiſche König deinen verehrten Profeſſor Leibniz 
kennenlernte, fand er über ihn kein anderes Arteil als 
die mißvergnügte Bemerkung: Der Kerl taugt nicht 
einmal zum Schild wacheſtehen.“ 

„Ich weiß ſehr wohl, daß der König manchmal be— 
ſchränkt iſt —“ 

„Ein Schöps iſt er“, grollte Rösner, „Sie ahnen gar 
nicht, wie ſchwer es iſt, eine Anleihe von Berlin zu er- 
halten.“ 

„Mich kann das alles nicht von dem Glauben abbrin— 
gen“, ſagte Roland mit unverminderter Feſtigkeit, „daß 
unſer Schickſal ausſchließlich mit Hilfe Preußens zum 
Guten gewendet werden kann.“ 

„Das werden wir nicht mehr erleben“, meinte Rós- 
ner, „und Sie auch nicht! Jedenfalls müßte ſich dieſes 
ſpießige Preußen bis dahin ſehr gewandelt haben. 
Wenn auf dem Königsthron eine wirklich überragende 
Perſönlichkeit ſäße, dann könnte man über das alles 
reden —“ 

„Dann wird es zu pät ſein! Wir müſſen uns an das 
halten, was [don jetzt da iff. Eine ſtarke, ſtändig zu- 
ehmende Armee —“ 

„— von gefühlloſen Automaten.“ 


„Nennen Sie es ſo. Aber man erreicht immer noch 
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mehr mit einem Dutzend gut funktionierender Auto⸗ 
maten als mit einem Schock verwirrter, genialiſcher 
Köpfe.“ 

„Oho, auf wen zielt das? Vielleicht gar auf Sie 
ſelber?“ | 

Roland bi fid) auf die Lippe. 

„And wenn man aud Gie in die Montur fteden 
würde?” fragte Rosner. 

„Ich würde es mir energiſch verbitten! Wohl aber 
könnte ich mich freiwillig dazu entſchließen. Im übrigen 
wird einmal die Zeit kommen, wo der Dienſt eines 
Soldaten als eine ehrenswerte Beſchäftigung gilt, nicht 
1 als der des Beamten, des Juriſten, bes Kauf- 
errn.“ 


„Bis dahin werden ganze Generationen ins Grab 
geſunken ſein“, ſagte Rektor Gauger, und Rösner 
meinte, etwas verſöhnt: „Natürlich wäre es ſchön, wenn 
einmal ein ſtarker preußiſcher König von Genie und 
Kultur auferftehen würde, ein Mann, der Soldat und 
Gelehrter zugleich iſt. Vielleicht könnte er noch einmal 
etwas aus dieſem troſtlos verkommenen Lande machen. 
Denn außerhalb unſerer Städte ſieht es grauenhaft aus. 
Ich bekam unlängſt einen Bericht. Die Armut iſt ſo 
groß, daß die Pferde ſchon das Stroh von den Dächern 
freſſen. In Dreck und Faulheit erſticken die Ställe, die 
Stuben. Aber nun haben wir genug politiſiert. Gerne 
würde ich etwas von Ihrer eigentlichen Arbeit hören, 
Herr Gauger.“ 

Er zündete fid eine Pfeife an. Das Mundſtück war 
aus grünem Bernſtein. 

Roland war durch die Frage unangenehm berührt. 
Aber auch ſein Vater gab ihm einen ermunternden 
Blick. Da erzählte er einiges von ſeinen Verſuchen. 


„Wenn das gelingt“, meinte Rösner, „dann wäre das 
für unſere Stadt ein kleiner, runder Triumph. Ich habe 
viel von dieſem Problem gehört. Es ſcheint mir ähn— 


lich verzwickt wie die Quadratur des Kreiſes. Was ſagt 


eigentlich unſer Luther darüber?“ 
„Ich glaube nicht, daß er ſich dazu geäußert hat“, 


meinte der Rektor, „in ſeinen Tiſchreden jedenfalls iſt 


nichts darüber enthalten.“ 


„And Sie meinen wirklich“, wandte jid der Bürger- 
meiſter an Roland, „daß die Löſung an Ié möglich ijt, 
daß ſie in der Schöpfung vorgezeichnet wurde?“ 


„So ijt es! Unjer Planetenſyſtem ijt ein Perpetuum 
mobile, jeder Fluß mit ſeinem Kreislauf von Verdun— 
[tung und Niederſchlag, jede Magnetnadel mit ihrer 
unendlichen Fläche zu ojgillieren, das Queckſilber, das 
unabläſſig, unermüdlich den Schwankungen des Luft- 
drucks nachgibt. Aberall findet eine ſtändige Erneuerung 
ſtatt. Dasſelbe können wir von den Gedanken der 
Menſchen ſagen, die in ſich ſelber verjüngen und die 
fortleben, die von Schädel zu Schädel zünden, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert.“ 


„Ein weiter Weg“, ſagte Rösner, „ein ſehr weiter 
Weg. Ich wünſche Ihnen das Beſte.“ 


„Ich fühle“, ſagte der Rektor, „daß irgend etwas an 
den Plänen meines Sohnes gut iſt und vielleicht auch 
gottgewollt. Aber ich weiß, daß zu viele daran geſchei— 
tert ſind, und es würde mir Sorge machen, wenn dieſes 
Problem den einzigen Inhalt eines an ſich nicht un- 
begabten Lebens bilden würde.“ 

„So iſt es nicht, mein Vater. Sollte ich in abſehbarer 
Zeit dieſes Ziel nicht erreichen, ſollte es vielleicht erſt 
eine Aufgabe kommender Jahrhunderte bedeuten, ſo 
müßte ich reſignieren.“ 

Am Schluß der kleinen Anterredung fragte Rösner 
unvermittelt: „Sie verkehren im Haufe Duſchewſfki, 
habe ich gehört.“ 

„Verkehren? Das dürfte übertrieben ſein.“ 

„Es iſt mir ſo mitgeteilt worden.“ 

„Ich hatte vorübergehend eine geſchäftliche Be- 
ziehung.“ ۱ 

„Du hätteſt vielleicht nie hingehen dürfen“, meinte 
Rektor Gauger. 

„Das jagen Sie nicht“, wandte Rosner ein, „Du- 
ſchewſki hat eine ſehr charmante Frau. Sie ijt Thor- 


nerin, und ſie ſtammt aus mehr als beſcheidenen Ver⸗ 


hältniſſen.“ 

„Das merkt man ihr nicht an“, äußerte Roland zu— 
rückhaltend. 

„Nicht wahr? Es iſt erſtaunlich. Ich habe auch der- 
gleichen gehört. Die Frau iſt entſchieden begabt und an⸗ 
paſſungsfähig. Auch im nationalen Sinne.“ | 

„Iſt fie von deutſcher Herkunſt?“ wollte der Reftor 
wiſſen. 

Roland bejahte energiſcher, als es in feiner Ab- 
ſicht lag. 

„Ich würde Ihnen den Rat geben“, ſchloß Rösner, 
„dort ruhig weiterzuverkehren und, entſchuldigen Sie, 
die Ohren offenzuhalten. Die Brüder haben irgenó- 
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etwas vor. Wahrſcheinlich einen Angriff auf unſere Ge⸗ 
richtsbarkeit. Sie wollen zwei oder drei Schöffen úber- 
nehmen. Aber ich habe nicht die geringſte Urjache, ihnen 
den Gefallen zu tun. Die Bürgerſchaft würde mich Hei, 
nigen. Jedenfalls, meine Herren, wir bleiben alle auf 
dem Poſten!“ 

Die Dürre wurde unerträglich. Die Deutſchen und 
Polen ſchimpften einträchtig. Den Pfefferküchlern fin- 
terte die Potaſche, ſo daß der Teig ungleichmäßig auf- 
ging. Der Himmel war wie blaues Email. Die Gedan- 
ken ſtießen ſich wund daran. Die Bauern beteten: Herr, 
laß es ſchlauchen! 

‚ Roland quälte fid) mit feiner 2Inalpje. Hatte er end- 
lid) dem Problem eines der vielen Glieder abgeſchlagen, 
du denen es ibn umklammerte, [o wuchſen drei neue 

e. 

Bon Britta hatte’ er lange nidts gebórt. Sie jungen 
Mädchen jaben gleichgültig zur Seite, wenn fie ibm 
begegneten. Und von dem fleinen Erlebnis mit Wally, 
das vor bald einem Jahr feinen Sinn erheitert hatte, 
ſchien nicht mehr ſo viel übrig geblieben wie von einem 
verblühten Falter zur Zeit der Winterſonnenwende. 


Niemand wollte etwas von ihm. 

Da nun geſchah das Anerwartete. 

Im Haufe des Rektor Gauger ſprach ein gutgetlei- 
deter Landmann vor, Aer fid) Groterjan nannte und 
den Herrn Roland Gauger ſprechen wollte. 

Roland freute ſich offenherzig über das Wiederſehen. 
Groterjan erzählte, daß die Aktion zur Kreditver- 
längerung gelungen fei. Es hatte jih noch ein vorteil- 
haftes Geſchäft angeſchloſſen. Er [tebe in Rolands 
Schuld. 

Nun ift nichts ſo angenehm, als wenn man plóflid) 
erfährt, man habe einen Schuldner, deſſen ſehnlichſter 
Wunſch es ſei, die Schuld abzutragen. 

Natürlich lehnte Roland großzügig jede weitere Ho- 
norierung ab. Er hätte damals etwas für die kleine Ge: 
fälligkeit genommen, ſozuſagen pro forma. Und damit 
ſei es erledigt. Wie es denn Groterjans Tochter ginge? 

Groterjans gutmütiges Geſicht wollte ſich zu einem 
Schmunzeln zurechtlegen. Doch beſann er ſich anders. 


„Meine Wally hätte gern einmal mit Ihnen jelber 
geſprochen. Ich konnte ſie nicht mitbringen. Ich glaube, 
ſie hat Angſt vor der großen Stadt.“ 

„Vor der großen Stadt?“ Roland verzog die Miene. 

Kurz und gut, es wäre da noch manches zu fibers 
legen. Ob Roland ihm nicht die Ehre geben wolle? 


Morgen früh führe er heim. Es gäbe Friſchlingsbraten. 


Was Roland darüber denke? 

„Wie ſteht es denn mit dem Müller?“ fragte dieſer. 

Wieder kam ein halbes Schmunzeln zuſtande. 

Da begriff Roland, daß Wally ihn zu ſich rief. 

Er freute ſich ſtürmiſch und ſagte zu. 

Es war keine Stunde nach Groterjans Beſuch ver— 
gangen, da kam eine Botin, die Kinderfrau. Sie brachte 
ein Brieſchen von Britta. Er möchte doch unbedingt 
heute nachmittag gegen ſünf zu ihr kommen. Sie habe 
ihm etwas Wichtiges zu ſagen. 

War die Frau etwa eingeweiht? Hatte fic) Britta auf 
ſo gefährliche Bahn begeben? 

Was ſollte er tun? 

Seine Unruhe ließ nicht zu, die Aufforderung in ben 
Wind zu ſchlagen. And er hatte ſich ja eigentlich ſchon 
lange danach geſehnt. Doch nun war ein anderer Ruf 
zu ihm gedrungen, ein beſſerer Ruf. 

Groterjan übernachtete in Thorn, das war gut. Bis 
morgen würde er mit Britta ins Reine gekommen fein. 

Die Hitze puffte von Dächern und Mauern. 

Noch ſtiller wurden die Polen. 

‚Roland rieb [id die Stirne und Wangen mit Mai- 
länder Duftwaſſer. Dieſem Zuſammenſein mit Britta 
würde kein anderes folgen. Sie ſollte in ſich das Bild 
eines ſtrahlenden und lebensvollen Menſchen bewahren. 

Britta umſchlang ihn mit einer verwirrenden In— 
brunſt. 

„Was haſt du?“ 

„Mein Roland!“ ſagte ſie und ſtreichelte ihm Geſicht 
und Hände. 

„Wir müſſen uns beeilen, Britta.“ 

„Stanis kommt erſt am Abend und die Kinder —“ 

„Ich ſelber habe nur kurze Zeit. Sag mir jofort, 
worüber du mit mir ſprechen wollteſt. Hat Dujhewijfi 
etwa nachträglich Verdacht geſchöpft?“ 

„O nein!“ ſagte ſie und lächelte eigentümlich. Es 
gefiel ihm nicht, dieſes Lächeln. 

„Alſo was gibt es, Britta?“ 

„So ſchroff biſt du heute, mein Roland.“ 

„Warum ſagſt du immerzu mein Roland?” 
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Jetzt gilt es geſund zu bleiben! 


E d 
MT T DER Eine zeitgemäße Forderung 
| E | 5 A 7 y | کت‎ ES 


ie 3 d E ` F , y 2 X fd 
Heute mehr denn je ist die. Erhaltung der Gesundheit 


für jeden von uns das erste Gebot, Auf welchem Posten 


. — 
e 


wir auch imer ded a von der Gesundheit hängt 
unsere Leistungsfähigkeit D Deshalb sollten wir alles 
tun, was in unseren Kräften liegt, um Erkrankungen vor- 
ba diis unsere Abeitsliraft beeinträchtigen könnten. 
Wer um فا‎ Zusammenhang zwischen den Zähnen 
und dem Gesamtorganismus weiß und wer die Gefahren 
kranker Zähne kennt, der wird gerade jetzt die Záhne 


mit doppelter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit pflegen. 
Zur richtigen Zahnpflege gehört nicht nur eine EEN 
der Gesundheit der Zähne förderlich Ernährung, sondern 
auch das feste Bestreben, langsam zu essen und jeden 
Bissen gründlich i kauen. Vor allem aber müssen die Zähne 
jeden Abend E allen Seiten gleich gründlich mit einer 


guten Zahnbürste und Chlorodont, der verlaBlichen Quali- 


täts-Zahnpaste, gereinigt — Denn die Zähne bleiben 


nur dann von der Zahnfáule verschont, wenn sie vor dem 
Schlafengehen von allen — auch den kleinsten — Speiseresten 


befreit worden sind. Die richtige Zahnpflege, die auch die : 


regelmäßige Zahnuntersuchung einschließt, ist eine wich- 


tige Vorbedingung für die Erhaltung unserer Gesundheit. 


 Chlorodont | 
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weist den Weg zur richtigen "PER 
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Sie wurde unverſehens traurig. Es zuckte in ihren ſchwarz glänzenden Augen. 

„Du!“ ſagte ſie. „Du!“ Und es war, als fürchte ſie an etwas zu erſticken. 

„Was iſt es, was du mir ſagen wollteſt?“ 

„Ich liebe dich, hörſt bu? Ich liebe dich, nur dich.“ 

Er blickte ſie unſicher an. 

„Iſt das nicht genug, Roland?“ 

„Du wollteſt mir etwas febr Wichtiges —“ 

„Iſt es nicht das Wichtigſte?“ 

Britta ſchreckte zuſammen. 

„Was iſt das?“ 

„Ich höre nichts.“ 

„Duſchewſki!“ 

Roland hielt ihre Hand feit. „Rubig bleiben, Britta. Ich bin gekommen, um mit 
ihm zu ſprechen.“ 

„Nein, nein, das iſt nicht möglich.“ 

„Warum nicht?“ 

Sie riß ihn zum Nebengelaß. 

„Hier können wir doch nicht bleiben!“ ſagte er. 

Sie hörten, wie ſich die Türe öffnete und zwei Männer hereintraten. 

Britta zerrte Roland, daß er die Knie beugte. Sie waren durch einen Tiſch, 
deſſen Decke lang herabhing, von Blicken geſchützt. 

„Wenn er hierherkommt!“ ziſchte Roland. „Biſt du wahnſinnig?“ 

„Er wird nicht hierherkommen.“ 

Duſchewſki und fein Beſucher, ein Jeſuitenpater, ließen fidh nebenan nieder. 

Noland zitterte vor Entrüſtung über die „ Situation, in die ihn Britta 
gebracht hatte. Aber teilten fie fid) nicht in die Schuld? 

Der Jeſuit redete eifrig. Britta horchte aufmerffam bin. Dann und wann fam 
ein leiſer Laut des Staunens von ihren Lippen. 

„Es iſt ſehr wichtig“, ſtieß ſie faſt unhörbar heraus. 

Roland fühlte bald den Schweiß von der Stirn rinnſeln. Er hörte mehrmals den 
Namen Rösner. 
S Brittas Geſicht war ihm hauchnah. 

„Das iſt ja unglaublich“, ſagte ſie jetzt mitten im Lauſchen. 

Roland merkte, daß Duſchewſki beklommen war. Seine Rede kam zögernd, faden⸗ 
ziehend wie Wein, der von Mannitgärung befallen iſt. 

Nach einiger Zeit entfernten ſich die beiden Männer. 

Britta atmete auf. „Komm morgen abend an den gewohnten Platz. Ich muß mit 
dir ſprechen. Es iſt viel zu ſagen.“ 

„Ich kann nicht — morgen nicht Sag es raſch.“ 

Es war etwas in ſeinem Ton, was ſie auf die richtige Gogg brachte. 

„Du biſt morgen in Ellerwalde?“ 

„Frag nicht. Sag lieber —“ 

„Ich muß es wiſſen.“ 

gut. Du haſt mit deiner Vermutung recht, Britta. Jetzt muß ich gehen. Sag‏ ات 

t 
j al begleitet den Pater nur bis zu dem Portal. Er kommt jeden Augenblick 
wieder. Auf morgen.“ 

„Was iſt es denn? Wovon ſprachen ſie?“ 

„Von einem Anſchlag. Am ſechzehnten oder ſiebzehnten Juli. Geh jetzt, raſch!“ 

„Kannſt du nicht mehr ſagen?“ 

„Alſo heute abend um acht, ja? Ich will verſuchen, es einzurichten, Roland.“ 

Er ſagte kein Wort mehr. 

Es gelang ihm, ſich ungeſehen zu entfernen. Duſchewſki batte den Pater wohl 
noch weiter begleitet. — 

Am Abend ſtand Roland pünktlich an der verabredeten 6 

Britta fam lange nicht. 

Kam gar nicht. 

Nachdenklich ging er heim. 

Groterjan hatte einen Kutſcher "0+0, Go fonnte er neben Roland unter 
dem Sonnenverdeck ſitzen. 

Roland trug feinen beiten Anzug. Den Galanteriedegen hatte er eingehängt. 

„Alſo, Friſchlinge gibt es“, ſagte en „ausgezeichnet. Aber hat Ihr Töchterchen 


nicht wieder darob Tränen 7 


SGroterjan kniff luftig die Augen zu. 
„Sie iſt nicht mehr ganz ſo empfindſam.“ 


Die Fahrt war kein Genuß. Die Bremſen dürſtete nad) dem Feuchten der Pferde. 
Vor der Schenke hielten ſie, und die oͤrei Männer ſtürzten etwas Kaltes hinunter. 


Kurz vor Ellerwalde begegneten ſie einem rieſenhaften Kerl. „Das iſt der Willi⸗ 
bald Reſchke“, ſagte Groterjan. 

„Aha, der Müllersſohn, der ſeinem Vater die beiden Zähne ausſchlug“ 

Groterjan lachte und hatte etwas Flunkriges in den Augen. 

„Tüchtiger Burſche“, meinte Roland. | 

WE ijt von der Rieſengarde deſertiert. Sie hatten ibn mit Gewalt über bie Grenze 
geholt.“ 


„Dann iſt es in Ordnung“, verſicherte Roland; „der König ſollte von dieſem Ine 
fug laſſen. Die kleinen beweglichen Soldaten ſind oft viel brauchbarer.“ ; 


Da tauchte Groterjans Befig auf. Die Kronen der Bäume waren von ber Hitze 
angegilbt. Auf den Fluren ſuhlte ſich der Brand. Ein neues Hündchen kam ihnen 


| zur Einfahrt entgegengeſprengt. 


And dann jab Roland, während er noch die ſteifen Glieder reckte, ein Geſicht, 
das er faſt vergeſſen hatte, und das ihn jetzt überraſchte. Er jab nur Wally, nicht 
die Mutter, nicht den Bruder, nicht das Geſinde. Es war wohl dasſelbe Antlitz wie 
damals, aber es war nicht das gleiche. Die Augen ſtrahlten mit vertieftem Blau. 
Der zarte Mund war von lebhaftem Rot. Die Wangen rundeten ſich unter einem 

elbroſafarbenen Schimmer, In der Stimme ſaß ein feſterer Klang. And es war Ro- 
fan. als irrlichtere darin ein untergriindiger Ubermut. 

Sie hielt ſich unbefangen in feiner Nähe. Sie hatte ein weißes Kleid an. 

„Wußten Sie denn, daß ich kommen würde?“ fragte Roland. 


Ihre Augen lachten. 


Das Mittageſſen wurde um die Veſperzeit zelebriert. Die Münder ſprudelten vom. 


Saft des Bratens und dem Saft luſtiger Reden. 


Ein mächtiger blauer Steintopf ſpendete allerbeſtes Tamarindenmus. Das Labſal 


ſäuerte wonnig auf der Zunge. 
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Nach dem Ellen ſchlief Roland ein Streckchen. And es 
war nidis fo ſüß, wie zu erwachen und nebenan Wallys 
ſchellenhelles Stimmchen zu vernehmen. 


Er durfte mit ihr allein ſein. Man gab ihm oft 
Gelegenheit dazu. Alle Vorſchriften lagen mitten durch— 
geriſſen, übertreten, auf der friſchgeſandeten Diele. 

Einmal kam Chriſtoph. ۱ 

„Das Gedicht damals, Hert Gauger, hat —Ó 
u Ich hoffe. Sie bald zur Hochzeit einladen zu 
önnen 

„Ich komme ſelbſtverſtändlich. Ich mache gerne Hoch- 
zeit — Hochzeiten mit." 

Es war innen noch ſehr heiß. 

Sie verließen das brutwarme Haus. 

„Vor einem Jahr, als wir uns kennenlernten, war es 
genau ſo ſtickig. Aber ein Anterſchied iſt doch da.“ 

„Ja“, erwiderte ſie und zeigte auf die weiße ſtar— 
rende Säule im Weſten, „heute gibt es ein Gewitter.“ 

„Hoffentlich“, meinte er, von Lebenslüſten ſo geladen, 

daß ihm der Adamsapfel wehtat. 


Die Luft hatte jede Erinnerung an Wind verloren. 
Die Vögel gaben nur kurze, glanzloſe Laute von ſich. 
Sie fielen auf die unteren Aſte. Die Halme waren 
ſatte Bronze. Der Durſt ging um. Ein junger Stier 


klagte, 
näherdrohte. 

Die beiden kamen an einen- roſendurchwirkten See. 
Ein paar ſilbergraue Springer zirpten nod. Bald aber 
waren ihnen die Fiedeln eingeſchlafen. 


Anſagbares umſpann und umſpannte die beiden. Im⸗ 
mer wenn Roland die Hand ausſtrecken wollte, dieſes 


Leben an ſich zu reißen, fühlte er ſich wie von etwas 


Anſichtbarem gebannt, umklammert. War es Britta? 
Reichte ihre Macht bis hierher? 80٤ d: fie 


es E fih zu befreien? 


Seine Haut lechzte. 

„Ich möchte ins after!” ifie er rauh hervor. 

Braunrot erſchien die Scheibe der Sonne. e! 
umfrod fie. 

„Ich muß baden“, ſagte er gepeinigt. 

„Chriſtoph hat hier ſchon öfter gebadet“, erwiderte 
ſie. „Kommen Sie dann ſofort nach Hauſe, ehe das 
Gewitter losbricht. “ Sie wollte aufſtehen, um voraus- 
zugehen. 

„Nicht doch! Ich bleibe nur ein Weilchen im Baller. 
Laufen Sie mir um Gottes willen nicht davon!“ 


„Ja, aber —“ wandte ſie ein und endete ſprachlos. 
„Gucken Sie ſo lange nach der andern Seite.“ 


angepflockt und angeſchauert von dem, was 


Sie ſtand auf; ging ein paar Schritte weit und ließ 
ſich nieder, wo dichtes Buſchwerk zwiſchen ſie trat. Sie 
kehrte ihm den Rücken zu. Er enttleibete fib raid und 
ſprang im Nu hinein. 

Wally verhielt ſich mudsjtill. | 

Sicherlich dachte fie: „Was für ein Menſch Sie find!” 

Er lachte ſo ſchallend, daß ſich der Spiegel um ſeinen 
Mund kräuſelte. 

Er riß eine der fleiſchigen Blüten ab, um den Sten- 
gel zwiſchen feine Zähne zu ſchieben. 

„O Gott, nein!“ rief ſie raſch, „wenn Sie das tun, 
ſtirbt Ihnen das Liebſte noch in dieſem Jahr.“ 

Er ſpie in ſeiner Verblüffung aus. Jetzt lächelte er 
überlegen. Es war ihm angenehm, daß Wally ſeine atb- 


letiſche Bruſt geſehen hatte. 


„Wer iſt denn mein Liebſtes? Wiſſen Sie es?“ rief 
er heiter. 
Sie machte ihre Stimme klein und eng. Sie ſprach 


nach der andern Seite: „Was für ein Menſch ſind Sie 


nur!“ 
Als er angezogen war, wußte er, daß nun die Ent⸗ 
ſcheidung fallen würde. 


Da kam ſie ihm zuvor. ‘(Gortfesung folgt.) 
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Weltbekann und beliebt ob ener 
feinen, frühlingsfrischen Eigenart— 
das klassische Erfrischungsmittell 


OPiechsalz 


KOLNISCH WASSER - LAVENDEL 


Nervenbelebend und anregend 
durch die besondere Stärke seiner 


Du [twirkung. 


Ofrozoclone. 


_ KÖLNISCH WASSER IN FESTER FORM 


Der handliche ind praktische 


Kühlstift bei Ermüdung und. 
Kopfschmerz. „ Gng 
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WIE SIE DAS GOLDENE SPANIENKREUZ MIT BRILLANTEN VERDIENTEN 


er ift der kleine Mann ba?" fragt ein deutſcher 

Freiwilliger auf dem Flugplatz Tablada bei 

Sevilla feinen Kameraden. Der knurrt da: 
gegen: „Pack lieber zu! — Frag net ſo viel!“ 

Die beiden wuchten mit dem Stemmeiſen an einer der 
vielen Kiſten herum. Krach! — Sie iſt auf — bald üt 
der ganze Dedel herunter: 

Bomben erblicken das Tageslicht. Die Männer 
wiſchen ſich den Schweiß von der Stirn: „Verdammte 
Hitze! — Das ſoll nun Krieg ſein!“ 


„Wer der da drüben iſt? — Der Kleine, Schmächtige | 


mit dem  Gowbopbut? — Das ijt Oberleutnant 
v. Moreau, der Führer ber Ju-Staffel. — Der fliegt 
jetzt nad Tetuan!” — 

„Nach Tetuan? — Wo liegt das?” . 

So fragt aud v. Moreau ſelbſt. — 

„In Afrika! — Das iſt klar, aber wo genau?“ 

In den Karten ſteht's geſchrieben! — Jawohl — 
Puſtekuchen! — Die enden alle mit der Sübſpitze 
Spaniens. Alſo, was iſt zu tun? — „Atlas her!“ — 

v. Moreau nimmt ſein Handwerkszeug, rechnet den 
Kurs aus und befiehlt die Flugzeugführer feiner Stafſel 
zu ſich: 

„Wir fliegen nach Tetuan. Kurs 160 Grad — grob 
über den Daumen gepeilt — Entfernung 225 Kilometer 


— Flughöhe 1000 Meter — Flugdauer eine Stunde — 


Reihenfolge. Start um ... Ahr. — 

Im übrigen fliegen Sie mir nach und landen, wo 
ich lande.“ 

Ein Tippen mit der echten Hand an den berühmten 
Strohhut, die Herren ſind entlaſſen und verſchwinden 
zu ihren Maſchinen — 

Vier Ju brauſen los! 

Herrgott — iſt das ein Leben! — Spanien — 
Afrika — die Straße von Gibraltar —. Wer hätte ſich 


das vor einem Monat träumen laffen. Das ift Flieger- 


erleben! Dazu das ſtolze Gefühl in der Bruſt: 

„Wir holen Marokkaner für Franco auf dem Luft⸗ 
wege! — 

Jawohl! — Auf dem Luftwege! — Der Waſſerweg iſt 
durch die Gegner geſperrt. Wir Flieger — wir Luft- 
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transporter — wir find Francos Trumpf! 


Das muß Tetuan- fein — die weißen Häuſer — die 


flachen Dächer — das ijt Afrika. — Wo ift ber Platz? — 

Die Flugzeuge rollen aus. Erſte Begrüßung auf 
afrikaniſchem Boden: Henke, der Flugkapitän von der 
Lufthanſa, der das Transportgeſchäft lange kennt. Er 
feiert {hon zehntägiges Jubiläum. 

„Wieviel in die Ju hineingehen?“ 

„30 bis 40 Mann! Ze nach Gepäck und Laune!“ 

v. Moreau muß lachen, wie ſich die „Moros“ drän⸗ 
geln, damit fie ja mitlommen — ۱ 

,— das ift beinah wie am erften Reiſetag vor Weih- 
nadten auf einem Berliner Bahnhof.“ 


Staunend muſtern feine Augen die braunen Geſtalten 


mit den blitzenden Augen und Zähnen. 


„40 Mann ſind drin, Herr Oberleutnant!“ meldet der 
Bordmonteur. 


„Alſo Schluß mit ber Fracht! — Nee, nee, junger 


Freund, es geht jetzt wirklich nicht mehr!“ beruhigt er 
einen zum Erbarmen bettelnden Wüſtenſohn „Du 
kommſt mit der nächſten Fuhre!“ 

Die Art v. Moreaus iſt jo verſtändnisvoll, die Augen 
blicken ſo freundlich — der „Moro“ hal kein Wort ver⸗ 
ſtanden —, aber er fühlt die Gutheit des Blonden und 
tritt willig zurück. — 

„Was machen die anderen Flugzeuge?“ — 

„Sind auch gleich ſtartbereit!“ 

Der Oberleutnant will zu feinem: Führerſitz. Das 
geht nicht auf dem gewöhnlichen Weg durch den Gäſte— 
raum: Da hocken ſie, Afrikas Krieger, das Gewehr 
zwiſchen den Knien in drangvoll fürchterlichſter Enge: 
Gepökelte Menſchenfracht 


Zurück nach Sevilla. — Alles ausſteigen! — 
Arme Ju, wie ſiehſt du aus! — 
— Was kann man gegen die Luftkrankheit machen? — 

„Los, Herrſchaften, ſertigmachen zum zweiten Start! — 

Es kommt auf jeden Start an!“ 

Am 7. Auguſt 1936 ſind 600 Mann mit Gewehren, 
Munition und Gepäck überführt —, fo kann Oberleut= 
nant v. Moreau an Major v. Scheele, den Führer der 
deutſchen Freiwilligen, melden. 

Am 8. Auguſt ſind es 1300 — 

Am 9. Auguſt ſind es 1600 und eine Batterie 
leichter Feldgeſchütze. v. Moreau fliegt eilern . 


Seine Leute — Offiziere wie Soldaten — lieben ihn: 


Das iſt ein Mann! Ein Pfundskerl! — 


Schwierigkeiten? — Die gibt es für dieſen deutſchen 


Hauptmann Frhr. v. Moreau 
kämpfte für Deutſchlands Ruhm und Spaniens 
nationale Einigkeit. 


Aufnahme: Albert Meyer. 


Offizier nicht. Das Benzin wird knapp. Geſtern abend 
war der Flugplatz Tetuan ſchon „ausverkauft“ | 

Da zeigt ſich v. Moreaus „Organiſationstalent“. 

„Requiriert Benzin!“ — 
— „Es muß doch aber 
gemiſcht werden!“ — 

v. Moreau erfindet ein neues Miſchverfahren: „Man 
gieße zur Hälfte Benzol zu Benzin und rolle die Saller 
über ben Platz!“ — 

And ſchließlich gibt « es aud) noch einen neutralen Flug— 
hafen — Tanger — ín der Nachbarſchaft. v. Moreau 
verrät nicht, wieviel Benzol und wie er es von dieſem 
Platz herangezwitſchert hat: 
ahnen, daß in den harmloſen Waſſertonnen Flieger— 
betriebsſtoff gluckert! — 

Er lacht ſich nur eins, wenn er dieſe merkwürdige 
Fracht auf dem Flugplatz eintrudeln ſieht. 


Auf europäiſchem Boden geht die Sache leichter. Da | 


werden in Jerez de la Frontera die Canfwagen aus dem 
ganzen Land zuſammengezogen. Die Betriebsſtoff-Frage 
iſt geregelt! 

v. Moreau fliegt eiſern . 


Allahs Wille geſchah. | 


„Wo?“ ج‎ „Bei Privat- 
leuten — Firmen — Fabriken!“ 


Es kann auch niemand 


„Nimmt denn das gar kein Ende?“ ſo fragt er im 
ſtillen, wenn er in Tetuan oft zum fünften — ſechſten 
Start anſetzt! 


Die Zahl der Abzutransportierenden ſcheint größer 
anſtatt kleiner zu werden. Der Andrang bleibt. Es ſind 


unvergeßliche Bilder: Lagerfeuer flammen ou! .. 


fremde Kriegsgeſänge klingen an das Ohr. — Leb wobl. 
Tetuan — für heute! — Aber das dämmrige ‚ Meer 
geht's nach Europa. Dort blinken ſeine Lichter. Wieder 
einmal iſt Sevilla erreicht! 
»Nachtlandung! — Todmüde rücken die ue: 
ins Quartier. 

v. Moreaus Sorgen bleiben: 

„Wieviel Maſchinen find morgen ftartflar?” ` 

„Vier Maſchinen, Herr Oberleutnant!“ — und zehn 
ſollen es ſein! B 3 


„Bei ber Su... muß ber Motor raus“, erklärt der 


Werkmeiſter, „die hat ſchon mehr als genug Betriebs · 


ſtunden!“ 


Die Monteure arbeiten im Schweiße ihres Ange 
ſichtes im fahlen Scheinwerferlicht von aujgebodter. 


Automobilen — die ganze Nacht — für die Sache — 


für ihren Staffelführer! — Sie werden ihn doch nicht 
im Stich laſſen! 

„So, det wäre geſchafft“, murmelt Paul K. aus Pan- 
foro und blingelt vergnügt um die dritte Stunde in die 
Morgendämmerung. 

Da impel aud) ¡hon v. Moreaus Wagen N den 
Platz. 

„Na, wie ſtehl's?“ u S 

you... ſtartklar!“ lautet die Meldung. 

„Brav, Jungens!“ Der Oberleutnant ſchüttelt den 
Männern die Hände. — Noch eine Stunde braucht die 
Sonne, ehe ſie ſich wieder in ihrer ganzen Pracht zeigt, 
da rauſchen vier Ju über den Platz — gen Tetuan. 


„Verdammt nochmal! — Die Hunde ſchießenk . 


Die Hunde find das feindliche Panzerſchiff Jaime L Sie 
„beläſtigen“ die „Zu“ auf ihren Transportflügen. 


„Das iſt nicht ſo ſchlimm, weil ſie kaum was treffen, 
aber . ..“ Aber wenn es ihnen mal einfällt, den Flug- 
platz Tetuan unter Feuer zu nehmen. Mit einem an- 


N 


ſtändigen Segen ihrer 30,5-cm-Ranonen könnten fie das 


ganze „friedliche“ Transportgeſchäft lahmlegen. 
„Da muß etwas geſchehen!“ Dieſer Meinung iſt auch 


v. Moreau und gibt den Befehl zur Aufrüſtung zweier 


Ju in Sevilla. 

Am 12. Auguſt kommt die Meldung: „Befehl aus- 
geführt.“ 

Am gleichen Abend erreicht ihn die Agentennach⸗ 
richt: Jaime I liegt in der Bucht von Malaga zur 
Munitionsübernahme. 

v. Moreaus kurzer Befehl lautet nur: „Beladen!“ 

Am nächſten Morgen 4.10 Ahr ſtartet er ſelbſt, 4.15 
Ahr die zweite Maſchine. Dieſe erreicht das Panzer- 
ſchiff: Zwei Volltreffer! 

Doch wo bleibt v. Moreau? — Bange Stunden! 

Gerade wird eine Suchaktion eingeleitet, als gegen 
Mittag -die erlöſende Nachricht konimt: Oberleutnant 
v. Moreau ift infolge der Wetterlage nicht nach Ma- 
[aga durchgekommen und in Tetuan gelandet. 

Gott fei Dank! — Jetzt knallt die Freude hod! 

„Anſer Staffelführer lebt und das Panzerſchiff Jaime 
iſt außer Gefecht geſetzt.“ 

So, die Sache wäre in Ordnung, der Luftraum über 
dem Meer ijt frei! Das Transportgeſchäft klappert 
weiter! 

Jerez de la Frontera — Tetuan — Sevilla. 

v. Moreau fliegt eiſern. 


„Was iſt los?“ — ٤+ aus dem tay in 


Toledo: Hilfe! 


„Den SEN muß geholfen werden!” 
(Fortfegung; auf Seite 1649 
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` Óseginne den Tag 


mit Sebalds Haartinktur! Taglich einige 
Tropfen erleichtern das Frisieren, ver- 
hindern Schuppenbildung und geben 
dem Haar ein gepflegtes Aussehen. 


— M 9 ` = 


SEBALDS HAARTINKTUR 


DAS HAARPFLEGEMITTEL SEIT ÜBER 65 JAHREN - EIN BEWEIS FÜR DIE GUTE 


Nach dem Rasieren Sebalds Gesichtswasser! Es 
wirkt desinfizierend, vermeidet das lästige Bren- 
nen und erhält die Gesichtshaut straff und gesund. 


HAARTINKTUR RM 1.75 UND 3.25 ½ LITER RM 5.25 - GESICHTSWASSER RM 1.20 


Bilder, Aufnahmen, Berichte aus der Heimat, von 
Ereigniffen aue aller Welt — das intereffiert unfere 
Feldgrauen immer wieder. Der „B.“ erfüllt jedem 
feldgrauen dieſen Wunſch ganz befonders und ftellt 
darüber hinaus eine Verbindung mit der Heimat her. 
Machen auch Sie Ihren Angehörigen oder Bekannten, 
die 2. Z. bei der Truppe ſind, die Freude, jede Woche 
den ,,JB.” zu erhalten. Noch einen Wink: Schicken Sie 
auch die iB.“ Sondernummer vom polniſchen Feldzug 
„SO SCHLAGEN WIR ZU!” zu. Bitte, fenden Sie 
uns den ausgefüllten Beſtellſchein zu, worauf wir den 
Verfand des Geroünfchten für Sie fofort vornehmen. 


* 


` An den „JLUUSTRIERTEN BEOBACHTER" München 22, Thlerschstr. 11 


Senden Sie ab sofort (ab. eese ein Exemplar 

„JLLUSTRIERTER BEOBACHTER** zum monatl. Bezugspreis von 80 Pfg. 
und ein Exemplar der Polen-Sondernummer des ,,Jilustrierten Beobachters” 
uso schlagen wir zu! — Der Feldzug der 18 rage!“ zum Preis von 40 Pig. 


an 
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Das Bestellgeld wird gleichzeitig aut das Postscheckkonto München Nr. 11 3 46 
einbezahlt / soll erhoben werden bei 
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"Name und genaue Anschrift des Bestellers — 
*Bitte Nichtgewünschtes durchstreichen 
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Slollern 


5 Bestellachein mitti ۱ 


Eine derbe Antwort 


Liſelotte von der Pfalz war ſeit 1671 wider ihren Willen mit dem Herzog 
Philipp I. von Orleans verheiratet. Die beiden Menſchen waren die ſtärkſten 
Gegenſätze: Liſelotte ein Naturkind, einfach, derbe, gradezu, gern luſtig; Philipp 
dagegen war ein weibiſcher Mann, jeder Anſtrengung abhold, grillig, putzſüchtig. 
Viele Stunden verwandte er täglich auf Schminken, Kleiden und Kleidenlaſſen. 

Eines Tages trat Philipp in einer neuen Pelzjacke vor ſeine Frau. Es war das 
ſeidig⸗langhaarige Fell des ſchwarzen Senegalaffen, das er als Seltenheit erſtanden 
und dem Schneider übergeben hatte. Er ſchilderte ſeiner Frau die Herkunft und 
die groben Wert bes Pelzes und fragte dann ſelbſtgefällig: „Wie [tebt mir die 

acke? 


Lachend erwiderte Liſelotte: „Wirklich gut, wie angewachſen!“ G. N. 


Lë 


Um den Bart 


Friedrich III. erließ einen Befehl, der den Offizieren und Mannſchaften verbot, 
Bärte zu tragen. Der Befehl lautete wörtlich: 

۱ „Sämtliche Offiziere und Mannſchaften haben die Schnurr- und Badenbárte 
innerhalb vierundzwanzig Stunden zu beſeitigen. Der Knebelbart fällt, wie ſelbſt— 
verſtändlich, von ſelbſt weg.“ 

Trotz dieſer Verorónung entdeckte der König bei einer Parade einen Offizier ohne 
Baden- und Schnurrbart, auffallenderweiſe aber mit einem Knebelbart. Vom König 
zur Rede geſtellt, ob er die Verordnung nicht geleſen habe, antwortete er: 

„Sehr wohl, Majeſtät. Ich habe fie auch befolgt. Baden- und Schnurrbart habe 
ich entfernen laffen. Ich warte nun [don feit drei Tagen darauf, daß der Knebel- 
bart von ſelbſt wegfallen ſoll, aber er fällt nicht.“ 


* 


Der Bart war wieder in Mode gefommen, und es gehörte zum guten Tone, daß 
ber reife Mann fid) einen anſehnlichen Bart ſtehen ließ. 

on dieſer Zeit beſtieg Papit Sixtus den Thron. Philipp IL ſchickte ihm einen 
ſehr jungen Geſandten, um ihm zur Thronbeſteigung die Glückwünſche des Papftes 
auszuſprechen. Aber er wurde vom Papſte ungnädig empfangen. 

„Hat der König denn keine Männer, daß er mir einen Knaben ſchickt“, ſagte 
der Heilige Vater ſehr kalt. „Bartloſe Kinder ſchickt man nicht zu ſolchen Geſchäften.“ 

Schlagfertig entgegnete der ſtolze Spanier: 


„Ich werde meinem König berichten, und er wird Eurer Heiligkeit einen Ziegen⸗ 
bod ſchicken.“ | | F. G. 
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Grokkatalog 


l nden | MUB die Abwehrkraft 
5 des Körpers gestärkf 
nehmbarer Belich- | Werden, um Krankheiten 
tungs-Uhr — und | ZU verhüten und* die 
Hauszeitschrift Leistungsfähigkeit zu 


Alla Musikinstrumente so 
preiswert in großer Auswahll 


he M . | erhalten. Von ausschlag- 
€ es 5 کک‎ kostenlos gebender Bedeutung ist 
SC Jede Kamera | hierbei eine reichliche 


5 Tage 
zur Ansi dt! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 


PHOTO 


SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Welt ٥ 
Leicaverkaufsstelle 


Klingenthal-Sa, 215 Vitamin-Zufuhr. Diese 
lebenswichtigen Schutz- 
stoffe In neuartiger Ver- 
bindung mit den unentbehrlichen Bio- 


Mineralien ergeben die gute Wirkung von 


d Gs ' 
EUSOVIT’Z 
bel Anfälligkeiten für Krankheiten, Appetit. D. . 
losigkelt, leichtem Ermüdungsgefühl und ner- E 
vóser Uberreiztheit. Eusovit dient zur Erhaltung WE ` 
und Fórderung der Gesundheit sowie der kórperlichen und 
gelstigen Spannkraft. 100 Tabletten Eusovit RM. 4.25, in, den 
Apotheken. Fordern Sle kostenlose Zusendung. der ausführ- 
lichen Broschüre „Unser Vitamin-Bedarf”, von 
HORMO-PHARMA, BERLIN SW 702, KOCHSTR. 18 


Lest 
»Die Bewegung« 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer.Breslaui6s 


Fahrräder 
Marke. „Vaterland“. 
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e 
EM- GE ist das, 


108011116 durch 


was Sie suchen! it ا‎ a 30. 
; 2 mi ummi V. wm 
Luftgewehre und Luft- Transformine | mit Dyn.-Bel. v. 34.- 


istolen als Einzel- u. mit Zweigang v. 57. 
Motorfahrráder 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 


dellen kostenlos. 


Fr. Herfeld Sóhne 
Neuenrade i.W., Nr.127 


Die stärkste Figur wird 
schlank und vollkommen zu- 
rückgebildet; sie sind um 
abre verjüngt. Sicht- 
arer Erfoig durch Prebe- 
dose RM 5.40, Doppeidose 
RM 8.—, Prospekt gratis. 
Laboratorium Margr.Laun 
München, Kaufingersir. 35 


Arterienverkalkung | 


und hoher Blutdruck mit Herzunruhe, Schwindelgefühl, Nervoſität, Ohren · 
ſauſen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirkſam bes 1 
kämpft. Enthält u. a. Blutſalze und Kreislaufhormone. Greift bie Beſchwer⸗ > 
den bon berfchiedenen Richtungen her an. Packung 60 Tabl. & 1.85 in 
Apotheken. Hochintereſſante Aufklärungsſchriſt liegt jeder Packung bei! 


ehrlader m. vorzüg- 
licher SchuBleistung. 
eStartpistolen e 
Bezug durch den 
Fachhandel. Liste frei! 
Moritz & Gerstenberger 

Waffenfabrik 
Zella-Mehlis 37 (Thor.) 


bei Magenverstimmung, 
Ubelkeit, Darmkolik und 


Verdovungsbeschwerden 
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RATSEL 


| Einfügungsrätſel. 
ibr... dA... em... mM]... fen... che 
. müc...unj... and erm der 
den... fen... tlh... ucht . arb... and 
ufe...ftidh... üde... ret. ne... eal... 
bne...mme...:0b... eid... ſtö . wen 

rei .. . eiD. . freu 
Sind die nachſtehenden Buchſtabengruppen in die 


Lücken eingefügt, die Wörter ſinngemäß abgeteilt und 


die Satzzeichen eingetragen, ſo ergibt ſich ein Ausſpruch 

Schenkendorfs. ۱ ` 

ad, ann, ast, auf, bee, deu, deu, ebr, ejt, enb, erl, 

ibr, ing, inj, fen, mei, nig], nib, öſſ, ort, ret, rhö, 
rwi, Ih, tab, tra, tun, und, uni, wel, zer. 


Plus und Minus 


Die nachſtehenden Wörter find zu ſuchen und ihnen 


die angeführten Buchſtaben zu- bzw. abzuziehen. Die 
verbleibenden Buchſtaben ergeben einen Ausſpruch von 
Gellert. : | | 

1. Landwirtſchaftliches Gerät — en, 2. Durcheinander 
— ult, 3. Hilferuf — o, 4. Lampenteil — t, 5. Begütert⸗ 


heit — ium, 6. chemiſcher Grundſtoff, 7. Stadt in der 


Schweiz — r. 


| Zuſatzrätſel 

Egel, Majer, Alen, Edam, Saum, Schimmer, Ster, 
Bozen, Chor, Gier, Bad, Rade, Fort, Sand, Kontakt, 
Ern, Adel. 

In die obigen Wörter iſt an beliebiger Stelle ein 
Buchſtabe zuzulegen, fo daß neue, ſinngemäße Haupt- 
wörter entſtehen. Die hinzugeſügten Buchſtaben ergeben 
ein Wort von Claudius. 


Krenzworträtſel se 


"LLLI. 
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IC 

Waagrecht: 5. ſchmähſüchtiger Grieche vor Troja, 


7. Provinz in Südafrika, 8. Sturm, 10. Stadt am 
Rhein, 12. Nahrungsmittel, 13. gekörntes Stärkemehl, 


14. ſudetendeutſche Stadt, 16. Hunderaſſe, 17. germa⸗ 


niſcher Gott, 19. Kettengeſang, 20. Hafenſtadt in 


Panama, 21. griechiſche Göttin. Senkrecht: 1. oberſte 
Behörde, 2. Hochland in Vorderaſien, 3. Königreich 


in Hinterindien, 4. Rieſe der griechiſchen Sage, 5. Stadt 
in Spanien, 6. Hauptſtadt von Britiſch-Malakka, 
8. ſibiriſcher Strom, 9. Schweifſtern, 11. griechiſcher 


Sagenheld, 15. Vergeltung, 16. Sucht, 18. Drama von 
Jbjen, 19. muſikaliſcher Schlußſatz. 


Kryptogramm 


Radieschen, Eiſenerz, umziehen, Lunge, Miſtbeet, 
Daſſel, Ochſenſchwanz, Wieland, Riga, Poſten, Waſſer⸗ 
burg, Demeter, Palmen, Eſchen, Benares, Laufgraben, 
Segel, Rabenſchlacht. Jedem der vorſtehenden Wörter 


ſind drei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, 
die aneinandergereiht einen Ausſpruch von Kant ere 
geben 3 i 


Löſungen der Nátfel aus Folge 44 
Diagonalrätſel: 1. Apotheker, 2. Imitation, 3. Inſpektor, 
4. Gaſtſtube, 5. Barcelona, 6. Tierkreis, 7. Nidwalden, 
8. Marienbad, 9. Mauſoleum. „Amſterdam — Rotterdam. * 
Viereck: 1. Negativ, 2. Gitarre, 3. Torbole, 4. Viereck * 
Silbenkreuz: 1—2 Para, 1—3—5 Papua, 1—4 Pari, 1—4—5 
Paria, 1—6 Pate, 2—6 Rate. —3—4 Puri, 3-6 Pute, 4—5 Ria, 


5—2 Ara, 5—6 Ate. i 


SCHACH-BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck) 
Von R. Queck, Zwickau. 


Schwarz: Kd4, "Tei, Te8. Lb1, Lei, Ba2. a4. b7, 
c4, d5, f4 (11) 


a b c d e f g 


im ee 


S 0 Oo 
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D 
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Weiß: Kb4, Dh5, Tel. Tei, Lh4, Sch, Sg4 (7) 3+. 


Ein weiteres Problem (3% Zwilling) entsteht, 
wenn man den schwarzen Te8 nach g8 versetzt 
und auf c6, h2 je einen schwarzen B und auf d7 
einen weißen B hinzufügt. ۱ 
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Drum folgt dem Zeichen der Naty 


ist Träger einer über hundert Jahre 
alten Tradition, und.diese Tradition 
ist Beweis für die überragende 
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Anekdoten 3 


Lichtenberg ſchilderte einſt einen [einer Zeitgenoſſen 
ſolgendermaßen: „Er hat alle Eigenſchaften der großen 
Geiſter in ſich vereinigt! Er trägt den Kopf ſchief wie 
Alexander, hat immer etwas in den Haaren zu niſteln 
wie Cäſar, kann Kaffee trinken wie Leibniz, und wenn er 
einmal in ſeinem Lehnſtuhl ſitzt, ſo vergißt er wie 
Newton Eſſen und Trinken und man muß ihn erſt 
wecken, ſeine Perücke trägt er wie Dr. Johnſon und 
einen ‚Solentnopf hat er immer offen wie Cervantes.” 

* O St. 


Wilhelm Raabe, der Verfaſſer des „Hungerpaſtor“, 
wurde einſt von einem hartnäckigen Huſten geplagt, der 


N 


ibn längere Zeit ans Bett feſſelte. Sein einziger Croft 
war hin und wieder eine gute Zigarre und der Wein, 
von dem er immer ein paar Flaſchen zu Hauſe hatte. 


Einmal jah der Arzt, der den Dichter behandelte, die 
Kiſte mit Zigarren und eine geleerte Weinflaſche im 


Zimmer des Patienten und meinte ernſt: „Bei Ihrem 
Huſten ſollten Sie keinen Wein trinken, Herr Raabe, 
und noch weniger Zigarren rauchen!“ 

Der Dichter ſah den Arzt nachdenklich an: „Sie 
meinen alſo, Herr Doktor, ich ſoll bloß noch huſten!?“ 


* 


Bernhard Shaw nahm einft an einem großen Diner 
teil, bei dem zuletzt eine gewaltige Platte mit den aus- 


erleſenſten Käſearten gereicht wurde. Shaw betrachtete 
ſeinen Nachbarn, deſſen Miene immer bekümmerter und 
ſorgenvoller wurde, je näher die Platte zu ihm kam. 

„Schade“, jagte er zu Shaw, als die Schüſſel bei ihm 
war, und deutete mit der Gabel auf die Radieschen, die 
ſie ſchmückten, „ich eſſe ſie ſo gerne, aber ich kann hinten 
nicht beißen!“ 

„Nun“, ſchlug Shaw mit Jonnigem . Lächeln vor, 


„verſuchen Sie doch einmal, fie in den Mund zu ſtecken!“ 


H. S. 


„Juda zieht in den Weltkrieg.“ Der in dieſem Tat⸗ 
ſachenbericht erwähnte Direktor Hugo Natalis iſt rein 


ariſcher Abſtammung. 


E A D D 
III 


das sind 


Die Zuverläs sigkeit selbst, 


Junghans - Wecker sind von RM 3.75 bis RM 12.50 zu haben. Die Preisunterschiede | 
haben ihren Grund weniger in unterschiedlicher Werkqualität,sondern in wertvolleren ` 
Gehäuse-und Zifferblatt-Ausstattungen, ausgenommen die kaum oder unhörbar ticken- 
den Wecker Junghans-Leisetick oder Lautlos mit ihren besonderenWerkkonstruktionen. 
Wer einen, „Junghans“ kauft, erhält also immer einen besonders guten Wecker. 


Zwelffingerdarn 


Blinddarm 


Purgieren heißt reinigen. Das neue Stuhl- 

regulierungsmittel reinigt den Darm von 

schädlichen -Schlackén. Ganz vorzüglich 

bei Stuhlträgheit und chronischer Ver: 

stopfung. Purginol normal oder verstärkt 
zu RM —.74, 1.12 und 3.—. 
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DaS Schwarze 
Korbes 


Die volkstümliche politische 
Wochenzeltung 


Jeden Donnerstag neu 
15 Pfg. 
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Die weltberühmte .H O H N E R 
Gratiskatalog 64 S., insges.162 Abb., alle 
Instrúmente originalfarbig.10 Monatsrat, 


LINDBERG 


Größtes Hohner-Versandhaus Deutschlands 
München, Kaufingerstraße 10 
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KRAGEN 


DORNBUSCH 
HEMDEN 


nerv.Luftdruckfehler! 
Befreie Dich selbst! 


Erenthältimmer günstigeAngebote 
Arno Gräser, Gotha l 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUT ZT 


NICPLATA 


ERAN NACH 
9 636552 


XE] Prielmarken Zeitung 


Eos | gratis, Hamburg 261 


Stottern | test den Anzeigenteil ganz genau! tónnen f. b. ſtotterfrei 
reden. Angſt u. nerv. 
Hemm. b. 3. bei. Arztl. 
empfl. viel. Dankſchr. 
Must. u. Proſp. 20 fret. 
H. Steinmeier, Han- 
nover, Wedekindstr. 7 Wedekindstr. 7 
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in allen 


guten Uhrenfachgeschaften 
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wie man leinet 
Mann nützen kann — 


Männer find oft unoorfichtig. Sie 
überanftrengen fich beim Reden — 
fie ſchützen fich nicht gegen erkäl-; 
tungen. Geben Sie ihm morgens! 
nach dem frühſtück nur 2 Aheila. 
und einige mit auf den Weg. 


kostenlos 
Der Welt größtes 
Photohavs 


DER 
PHOTO-PORST 
Nürnberg - O 
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Rheila gehört in jedes Haus al 
Vorbeugunssmittel gegen Duften,: 
Heilerkeit und Erkältungen. Aber‘ 
achten Sie darauf: Rheila ift durch; 
den hohen Glycyrrhisingehalt dop-: 
pelt wirklam. — Nehmen Sie ftete. 


nur E 
2 mehrmals . 
Pheila táglich.... 
In Apotheken und Drogerier 
nur Orig. -rack. zu RM. 0,50 und 1. , 


Gegen | 


Asthma Bronchitis 


Rreitkreits Asthma-Rilver yüm Einnehmen 


۷۷۱۱۴۱ antalibeseitigend - schieimlésenu - beruhigend - guter Nachischlaf 
- bestens begutachtet - ärztlich erprobt - begeisterte Anerken- 
nungen - Überzeugen Sie sich von der Wirkung - Packung RM. 1.46 in 
Apotheken- Falls nicht erhältlich oder wegen Gratisprobe schrelbe man an 
Breitkreutz Komm.-Ges., Berlin SO 36/342 Skalitzer Str. 72 
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„Eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen“, meldete „Wie benimmt ſich deine Frau denn, wenn du ſpät Knopp kam von einer Griechenlandreiſe zurück. In 

Murks, der neue Stift, dem Chef. | . nad) Haufe kommſt?“ fragte Fröhlich den Freund. einer Geſellſchaft wurde er von einer neugierigen 
„Sieht ſie gut aus?“ fragte der. „Oh, ſie wird hiſtoriſch“, lächelte der. Dame gefragt: „Sagen Sie, Herr Knopp, hat jede 
„Ja, ſehr!“ ſagte der junge Mann zögernd. „Hyſteriſch meinſt du wohl?“ Griechin wirklich eine griechiſche Naſe?“ 


Als der Beſuch gegangen war, rief der Alte den 
Lehrling und ſagte: „Na, weißt du, du haſt ja eine 
merkwürdige Auffaſſung von Schön⸗ 
heit!“ 

„Ja“, druckſte der Junge, „ich 
dachte, es könnte auch Ihre Frau 
Gemahlin ſein!“ 

„Sie war es auch!“ brummte 
der Alte. | 

مہ 


Sellers haben den [teilen Berg 
beitiegen. | dE 
Heller guckt begeiſtert ins Tal: 
„Ich bin berauſcht ...“ 

„Siehſt du“, triumphiert feine 
Gattin, „es geht auch ohne Alfo- 
hol!“ GE S 8 


PN „Nein, hiſtoriſch — fie wühlt in der „Selbſtverſtändlich!“ antwortete Knopp. 
5 Vergangenheit!“ „Warum ſoll es denn ſelbſtverſtändlich ſein?“ 
„Na, hören Sie, liebes Fräu— 
: 3 : lein, Sie werden doch nicht glau- 
| N — ; ben, daß die Griechinnen ihre 
Naſen aus dem Ausland beziehen!“ 
۱ * 


Der junge Mann zog die junge 
Dame aus dem Waſſer und führte 
ſie der Mutter zu. Die guckte und 
ziſchte enttäuſcht der Tochter ins 
Ohr: „Schon wieder mal ein Der» 
heirateter Mann!“ 


+ 
Saft: „Sag mal, habt ihr bier 
im Hotel ein Konverſationslexikon?“ 


Kellnerlehrling: „Nein, mein Herr. 
Was wollen Sie denn wiſſen?“ 


* 


Die Dame beſichtigte den Bota: 
niſchen Garten. MEE * 

„Das iſt eine fleiſchfreſſende 
Pflanze“, ſagte der Gärtner. 

„Intereſſant“, ſtaunte die Dame, 
„und wann iſt Fütterung?“ 


* 


„Was ijt denn das für eine 
Krankheit, Kleptomanie? Sft fie 


e) 


E 


Paul ift dauernd mit Olga aue 
jammen. Olga fagt: „Sie werden 
mich noch ins Gerede bringen...“ 

„Oh“, bedauerte Paul, „da will 
ich mich doch zurückziehen!“ 

„Nein, nein“, erwiderte Olga 
heftig, „dazu iſt es bereits zu 
ſpät!“ 

* 


„Du bait ja allerhand Geld, 
Fritz! Da hat wohl deine Tante 
ein Lebenszeichen gegeben?“ Zeichnung: F. Bleyer. anſteckend?“ 

„Nein, ganz das Gegenteil, ſie | i | „Anſteckend nicht, aber — ein- 
hat keines mehr gegeben!“ „Marianne, o Marianne — ſag ſchön „Krieg“!“ ſtecken LA i | , 
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. Alles kommt darauf an, Mund und Zähne rein zu erhalten, 
denn Speisereste sind der Nährboden für alle Feinde der 
Zähne. Pflegen Sie deshalb morgens und abends Ihre 
Zähne mit der starkwirksamen Nivea-Zahnpasta. Sie be- 
kampft den schädlichen Einfluß von Bakterien und Mund- 
sáuren und verhindert den Ansatz von Zahnstein. Blen- , 


dend weiße, gesunde Zähne sind der Erfolg regelmäßiger 


Pflege mit Nivea-Zahnpasta, die alle Vorzüge vereint: 
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(Fortſetzung von Seite 1638) 

Das iſt der erſte und einzige Gedanke auf dieſe Mel- 
dung! 

Wie? 

In den Bombenſchächten werden diesmal feine Bom- 
ben verſtaut, ſondern Blechkaniſter mit Konſerven, 
Büchſenmilch, Kaffee, Tee, Schokolade, Zucker. 
und neben den Türen häufen fi die Liebesgaben . 
p. Moreau geht durch den Kopf: ,— — — gar nicht 
ſo einfach, die Sachen haargenau zu landen!“ 

Der Innenhof der Feſtung mißt 60 zu 60 Meter — 
Alſo Türen auf und raus mit dem Segen. — Na, es 
wird jhon klappen! — Man muß halt ganz niedrig 
fliegen — ein paar Meter hoch! — Das verſpricht nur 
im Morgengrauen Erfolg und heißt zu gut deutſch: 
Nachtſtart! | 

Nachtflug! — 320 Kilometer. 

Langſam ſchraubt ſich die Maſchine auf 4000 Meter 
Höhe. 

Die Sierra Morena ift überflogen, dann geht's ent- 
lang der Sierra Pedroſa, ſchon zeigen ſich in der Ferne 
die „Moules de Toledo“ — ſilbern leuchtet das Band 
des Tajo — Toledo iſt erreicht. 

Alles ſchläft — die Aberraſchung wird — muß ge- 
lingen. 

Da iſt das kleine — winzig kleine Viereck der Burg. 
— And dort auf das Pünktchen ſollen die Kaniſter 
fallen?! — Alſo ’ran! 

Gas weg — Gleitflug — Anflug von Oſten! 

„Kinder, zielt genau!“ 

1000 Meter — 500 Meter — 400 Meter — 100 
Meter — gleich wird man die Kirchturmſpitze rammen! 
— Es fällt kein Schuß! 

'raus! 

Vollgas! — Die drei Motoren donnern — alles 
ſtiert nach unten. Wo fallen die Kaniſter hin? 

Herrgott iſt das eine Schweinerei! — Alles zu kurz! 

Da rumpeln noch ein paar Dinger den Abhang 
hinunter. Eine Sekunde zu früh! Es ift zum K. ...! 

Alſo nach Hauſe — und gleich nochmal. 

Es iſt der Nachmittag des 21. Auguſt, v. Moreau 
holt weiter nach Often aus und geht wieder im Gleit- 
flug an den Alkazar heran. 


'raus! 
Es kleckert — von oben — von unten. Die Feinde 
ſchießen wie die Verrückten. Aber — hurra — die 


Kaniſter plumpſen in den Innenhof! 

Das Cad-tad-tad ift Nebenſache. — Heute! 

Bei den nächſten Flügen wird's ſchlimmer. 

Nach der Heimkehr in Salamanca ſtellt v. Moreau 
feſt: „Fein ſieht der Vogel aus. Die Flächen haben ihre 
Treffer, die Bombenmagazine ihre Löcher.“ Er ent, 
ſcheidet: „Tiefflüge über den Alkazar werden eingeſtellt.“ 
Sie ſind auch nicht mehr vonnöten. 

Der Entſatz rückt vor — Talavera iſt ſchon genommen. 
Dieſe Botſchaft des Generaliſſimus übermittelt v. Mo- 
reau den Helden des Alkazar auch durch die Luft. Das 
ſtärkt den tapferen Verteidigern die Widerſtandskraft. 

Sie harren aus. 

Moreaus wichtigere Aufgabe für den Alkazar iſt jetzt: 
Die Entlaflung der Verteidiger vom Angreifer. Alſo, 
'ran an die gegneriſchen Artillerieſtellungen. 

Als dann am 28. September die Truppen Francos in 
Toledo einzogen, da wußten die Befreiten auch den 
deutſchen Fliegern Dank, hell leuchtet unter ihnen ein 

Name: „v. Moreau!” 

v. Moreau fliegt eiſern. 

Jaime J. und Toledo find nur Zwiſchenſpiele. 

Das Fransportgeſchäft läuſt unterdeſſen weiter: 

Anfang September find von dem nur 42 Mann ftar- 
ken Verband der Ju-Staffel aus Afrika nach Europa 
überführt: 

8899 Soldaten, 44 Geſchütze, 90 MG., 137 660 Kilo- 
gramm Bomben, Granaten und Munition. Daß Francos 
Kerntruppe auf dem Kontinent zur rechten Zeit zur 
Stelle war, iſt dein Verdienſt, Moreau, deines und aller 
deiner Kameraden! 


In den letzten Tagen des Auguſt erreicht v. Moreau 
der Befehl: „Oberleutnant v. Moreau, bombardieren 
Sie das Madrider Kriegsminiſterium! — Aber ver: 
meiden Sie unter allen Umftanden eine Zerſtörung des 
„Prado“, des berühmten Muſeums.“ 

So groß und einzigartig der Auftrag an ſich iſt, der 
zweite Satz hat einen böſen Geſchmack. — Das iſt genau 
fo, als wenn man jagt: „Werfen Sie Bomben auf die 
Reichskanzlei, aber ſchonen Sie das Reichskanzler- 
palais!” 

v. Moreau nimmt fid einen ſpaniſchen Offizier mit, 
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der im Kriegsminiſterium gearbeitet hat und Orts- 
kenntniſſe beſitzt. 

Der Anflug erfolgt von Oſten. — Es iſt eine helle 
Mondnacht. 

In den Straßen Madrids ift Nachtbetrieb — niemand 
ſcheint zu ahnen, daß ſich eine Ju mit abgedroffelten 
Motoren — faſt geräuſchlos — in das Herz der Stadt 
ſenkt. 

„Da iſt es!“ ruft der Spanier. 

„Wo? — Das da?“ — ſchreit v. Moreau zurück — 
„Nein, daneben!“ 

„Muy bien.“ 

Ein paar Zähne Gas, der eiſerne Vogel ſurrt zum 
Stadtrand und holt wieder in großem Bogen aus. Der 
erſte Anflug dient nur der Erkundung. 

v. Moreau fliegt zum zweiten Male an! — Es iſt 
alles genau ſo geblieben wie beim erſten Antrudeln. 
Madrid liebt das Nachtleben — der Krieg iſt weit. 

Der große ſchöne Park Retiro iſt überflogen — jetzt — 
jetzt — kommt das Kriegsminiſterium! Ein Hebelgriff 
— die Bombe iſt gelöſt. 

v. Moreau wirft eine Leuchtbombe. — Der Schirm 
hat ſich entfaltet. Langſam ſchwebt der Strahlenbauſch 
auf die Stadt hinab. 

Nun kracht's — Einſchlag — Stichflamme — Ex— 
ploſion. 

Den Spaziergängern auf dem Paſeo ſtockt der Herz— 
ſchlag — Scheinwerfer blitzen auf — Flakbatterien feuern 
— ſie erfaſſen nur die Leuchtbombe. 

Die Zu verſchwindet unbehelligt — Richtung Sala- 
manca. 

v. Moreau ſieht fragend zu ſeinem Spanier: „Haben 
wir getroffen?“ Der zuckt die Achſeln. 


Zwei Tage ſpäter kommt die Nachricht: Die Bombe 
ſiel 8 Meter vor das Miniſterium, ſämtliche Fenſter— 
ſcheiben ſind zertrümmert — das Portal zerſtört und 
die Wache wurde weggeriſſen! 
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Alle Hochachtung, Oberleutnant v. Moreau! 

Jetzt fängt der richtige Krieg erft an. 

Das Transportgeſchäft ift mit Erfolg beendet: 12 000 
„Moros“ marſchieren ſchon auf dem Feſtland. Aus der 
Transportſtaffel wird eine Kampfſtaffel, und die foll 
überall ſein. 

Im Norden iſt eine ganze Stadt, Oviedo, vollkommen 
vom Gegner eingeſchloſſen. Sie funken: „... erbitten 
Abwurf von Medikamenten, es fehlen Zünder und Jn- 
fanteriemunition ...“ 

Die Staffel v. Moreau bringt Hilfe! 

Im Südoſten, im Hafen von Cartagena, finden große 
Ausladungen ſtatt. Es ſind anſcheinend Flugzeuge, denn 
ſie werden nach dem feindlichen Flugplatz geſchafft. 


„Natürlich muß man dazwiſchen funken!“ ift v. Mo- 
reaus Entſchluß. 

Der Feind bombardiert Sevilla. Wo ift jeine Flug- 
baſis? — Malaga! 

„Auf nach Malaga!“ 

„Und auf nach Barrajas, dem gegneriſchen Flugplatz 
bei Madrid!“ 

„Die Eiſenbahnlinien nach Madrid ſind zu ſperren 
und zerſtört zu halten!“ 

v. Moreau fliegt eiſern. 

Seine Flugzeuge ſcheinen überall zu ſein: im Norden, 
im Süden, bei Madrid, im Nordoſten. Der Heimatflug- 
hafen wird San Fernando, 35 Kilometer weſtlich von 
Salamanca. 

In Sevilla, Granada, Leon, Calares organiſiert 
v. Moreau auf den Flugplätzen Brennſtoff — und Bom- 
benlager — nicht zu vergeſſen: Unterkunft und Ber- 
pflegung. Das alles geſchieht ſo nebenbei, denn der 
Einſatz iſt und bleibt doch die Hauptſache! 

Der Kampfflieger erſetzt die fehlende Artillerie — 
dabei ſind ſie ſo wenige: eine Staffel! 

Daß ſie es geſchafſt haben, iſt dein Verdienſt, Rudolf 
v. Moreau! 


Leutnant Fehlhaber, der Luſtnachrichter 


„Teniente Fehlhaber?“ Ein ſpaniſcher Kommandeur 
will wiſſen, wo der Leutnant von den deutſchen Luft- 
nachrichtern iſt. 

„Es ſind zwei wichtige Meldungen nach Burgos an 
den Generaliſſimus abzuſetzen. Es iſt dringend.“ 

Mit ruhiger Selbſtverſtändlichkeit läßt Leutnant Febl- 
haber die Verbindung herſtellen. Der Spanier dankt 
herzlich. 

Das iſt in den Kampftagen um den „Eiſernen Gürtel“ 
bei Bilbao. 


Leutnant Fehlhaber, der Führer des Einſatzzuges der 
1./LN 88 verſteht ſein Geſchäft. Er verſteht es ſo gut, 
daß ſelbſt die Spanier, die über eigene Leitungen ver— 
fügen, bei dringenden Geſprächen an die deutſchen 
Apparate kommen. 


Seine Kompanie liegt in Salamanca, rund 400 Silo- 
meter entfernt. Leutnant Fehlhaber und fein Zug find 
ganz auf ſich ſelbſt geſtellt — — 

Die Kampfhandlung erreicht ihren Höhepunkt beim 
Einbruch in den berühmten „Eiſernen Gürtel“. 

Der Gefechtsſtand der LC befindet ſich bei Munguia 
Punkt 309. Der Angriff geht vorwärts. Der IA der 
LC gibt jetzt am Abend für den nächſten Tag die Be— 
ſehle: 

» . . die 1. / LN 88 baut morgen den neuen Gefedts- 
ſtand auf dem Biscargui aus.“ 

Morgen? — Das iſt der 11. Juni 1937. 

Der Biscargui iſt ein Berg, der ganz einſam ſteht. 
Oft hat er den Verteidiger gewechſelt. Nach ſpaniſchen 
Angaben follen da einmal tauſend Schuß Artillerie- 
munition gefallen ſein. 

„Leitungswagen vor!“ Leutnant Fehlhaber ſetzt den 
Bautrupp ein. Da dicke Luft zu erwarten iſt, muß er 
ſelbſt dabei ſein. Die Männer mit den Kabeltrommeln 
keuchen den letzten Teil des Berges hinauf. — Die 
Leitung ift fertig. 

„Durchprüfen!“ 

Von der Höhe 371 beobachtet der Kompanieführer 
ber 1. / LN 88, Oberleutnant Gaertner, den Fortgang des 
Baues. 

„Jetzt find fie fertig”, denkt er und ſetzt das Fern- 
glas ab. Da wirbeln Staub und Dreck und Blitze auf 
dem Biscargui hoch. 

Beſorgt blickt der Oberleutnant hinüber: 


dé 


„Die liegen zu weit — — 

Zweite Gruppe. 

„Zu kurz!“ Rauchwolken hüllen den Berg ein — von 
dem Leutnant und ſeinen vier Männern kann man 
nichts ſehen. 

Die feindliche Batterie ſchießt ſich ein. 

„Fehlhaber, paß auf!“ 

Die dritte Gruppe ſitzt — — — 

Der Qualm hat ſich verzogen — — 

Auf dem Berg iſt kein Leben mehr — — 


„Verdammt!“ Quálen ſich ein paar Worte aus dem 
Munde des Kompanieführers. 


„Mein beſter Offizier!“ 
— — — Die ausgeſchickten Sucher der Luftnachrichter 
finden vier Tote und einen Schwerverletzten. 


So fielen Leutnant Fehlhaber und ſein Bautrupp 
vor Bilbao. 

— — — Was jagt ſein Kommandeur, Oberſt Schubert, 
über Leutnant Fehlhaber? 


Als Menſch beſcheiden und zurückhaltend, ausgegli— 
chener Charakter, friſcher Menſch mit offenem und 
ehrlichem Weſen, guter und allgemein beliebter 
Kamerad. 

Paſſionierter Offizier, ſtets einſatzfreudig, zäh und 
unermüdlich an fib und feine Antergebenen hohe An- 
forderungen ſtellend, für ſeine Perſon keine Gefahr 
kennend und ſcheuend, anſpruchslos und für ſeine 
Antergebenen ſorgend. In jeder Beziehung Beiſpiel 
für feine Antergebenen. Bei allen Kampfhandlungen 
der Legion mit Teilen ſeiner Kompanie in vorderer 
Linie eingeſetzt. Selbſt ſtets bei Erkundungen und 
Leitungsbau an der Spitze ſeiner Leute, hierbei im— 
mer wieder im feindlichen Artillerie- und Infanterie— 
feuer. Selbſtverſtändlich nahm er jede Gefahr auf 
lid. Selten ſprach er davon. Ohne Rückſicht auf 
ſeine Perſon erledigte er ſeine Aufträge, hierdurch 
der Führung die Möglichkeit zum Einſatz und zum 
Eingreifen gebend. Er fiel beim Bau einer Leitung 
für den vorgeſchobenen Geſechtsſtand der Legion 
durch Artillerievolltreffer mit einem Anteroffizier und 
drei Mann. 


Das Kreuz in Gold und mit Brillanten ehrt den 
tapferen Luftnachrichter. (Fortſetzung folgt.) 
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Kulturpolitiſche Aufbauarbeit im Kriege. 
Aufnahme von der Feſtaufführung des „Prinz von Homburg“ im Prager Stände⸗ 
theater. In der Mitte: Der Reichsprotektor und Frau v. Neurath; weiter links: 
Reichsſtatthalter Konrad Henlein. 
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Das Prager Ständetheater ijf wieder deutſch. 
Am 31. Oktober wurde in Anweſenheit des Reichsprotektors Frhr. von Neurath das 
Deutſche Ständetheater in Prag mit der Feſtaufführung des „Prinz von Homburg“ 
feierlich eröffnet. Unfer Bild: Marga Klas als Prinzeſſin Natalie von Oranien und 
Auguſt Johann Dreſcher in der Titelrolle. 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels in Warſchau. 
Von Lodz kommend, traf Dr. Goebbels mit ſeiner Begleitung auf der 
durch das beſetzte Gebiet in Warſchau ein. 


Aufnahmen: Möbius (1), Friedrich (1), Volke (1). Grimm (1), Bauer (1). 
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Dr. Frick führt Reichsſtatthalter Greijer in den Reichsgau Warthe ein. Bei einem Rundgang durch Warſchau. 
Reichsminiſter Dr. Frick während des Staatsaktes im alten Kronſaal des Poſener Schloſſes. ſteichsminiſter Dr. Goebbels beſichtigt ein zerſtörtes Flugzeugwerk. 


| — 1939 / Folge 45 Illuſtrierter Beobachter Seite 1647 


Sie Makersteinkarawane 


BDM. packt zu. 


Beim Umbau einer Großküche 
der NGV. gerieten die Mauer: 
arbeiten ins Stocken, weil kein 
Fuhrwerk zum Transport von 
Steinen aufzutreiben war; 
Jungmädel des BDM. ſpran— 
gen ſofort in die Breſche, und 
in kurzer Zeit war mit Hand— 
wagen der Steinvorrat herbei— 
geſchafft. 


LA 


Aufnalimen: 
Joachim Senckpiehl (3). 


Eine jeltjame Karawane. 


Cin Laſtzug, beſtehend aus 

einer langen Reihe von Hand: 

wagen, vollbeladen mit Mauer— 

ſteinen, von Jungmädeln gezo: 

gen, poltert über das Kopf— 
ſte inpflaſter. 


Handlanger. 


Von Hand zu Hand 
fliegen die Mauer— 
ſteine, muntere 
Scherzworte klingen 
auf, die Zöpfe 
flattern um die er— 
hitzten Gefichter, 
Schon fallen alle in 
das Lied ein, das 
eine anſtimmt: 
„Mein Handwerk 
fällt mir ſchwer, 
drum lieb ich's noch 
viel mehr!“ Was 
tut es ſchon, daß 
die blauen Röcke 
ſtaubig werden? 
Man klopft ſie wie— 
der aus! 


Ist einer hier, der nicht lacht? 


Hinter unferer Front am Weſtwall fehlt es nicht an 
erfriſchender Unterhaltung für unſere Soldaten. Daß man 
auch in der Auswahl des Programms das Richtige trifft, 
beweiſt dieſe Aufführung des Luſtſpiels „Der Etappenhaſe“ 
von Karl Bunje in einem Fronttheater in der Weſtmark. 


Aufnahmen: Ahrens (2), Möbius (1). 


Rechts: „Lieber Rundfunk, wir wünſchen uns das Lied: 
„Denn wir fahren gegen Engelland““ 


Hier laufen die vielen Wunſchzettel ein. Unſere Aufnahme 

zeigt den Rundfunkanſager und Geſtalter der Wunſch— 

konzerte für die Wehrmacht, Heinz Gödecke, beim Ordnen 

der umfangreichen Tagespoſt. Tauſende und aber Tau— 

ſende von Eingängen täglich, aber ... „Das kann doch 
einen Seemann nicht erſchüttern.“ 


= 
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Unter diesem Titel dreht 
„man“ in London einen Film 
vom angeblichen „Luftangriff“ 
auf Kiel!! Bei den 
Aufnahmen  zeich- 

nete: 


Y 


Produktionsglück! 

„Zeigenſe, was Se könn'n, meine Herrn, 

Geld ſpielt keine Nolle, de Regierung 
zahlt's.“ 


Regie-Aſſiſtenz. 
„— — fetzt kommt die Szene, wo der 
Colonel die Leiche des Juden von der 
Rathausſpitze ins Flugzeug hebt!“ 


ze 4 N 


In dem einzigen Londoner Gilmatelier, in 

dem noch gearbeitet wird, dreht die „Chur— 

chill⸗Nebbich⸗Produktion“ ihren gewaltigen 
Spitzen-Lügenfilm vom Löwengeflügel. 


Araufführung. 
mo + . UND das Drehbuch ift auch von dir, 
„Sieht fabelhaft echt aus, was? Aber ſchwierig, Winſton? Pfui Deibel, iſt das albern, und 
ſchwierig — der Einfall mit der Bombe im Schorn— wegen dieſem Blödſinn den Stunk mit dem 
ſtein iſt natürlich von W. C. ſelbſt — prima!“ Luftfahrtminiſter!“ 
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Der feierliche Staatsakt vor ber Feldherrnhalle. 
Rechts vom Führer: Rudolf Heß; links: Gauleiter Adolf Wagner. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2), Hans Henckel (1). 


In München am Vormittag des 11. No- wegung geht durch die Maſſen: Der 
d Der Staatsakt vor der Feld- Führer ift da, der Führer, den ein 
herrnhalle hat begonnen. Da öffnet ſich gnädiges Geſchick ſeinem Volke erhielt. 
das Portal der Reſidenz, eine tiefe Be— 
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Das Beileid des Führers, 


eneuen Blutzeugen 
der Bewegung: 


Michael Kaiser 
ugen Schachta 
Vilhelm Weber 
Franz Lutz 
Emil Kasberger 
eonhard Reindi 
Maria Hinle 
ات‎ us en De 


ids, daß auch dieſe Toten der 
wegung niemals vergeſſen werden. 


vn 
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confidat 
Das madt fein Simmermann bejjer! Der ausgebrannte Stall bat einen Holzaufbau mit Dach bekommen. 
Schon am erſten Tage iſt der Arbeitsdienſt fleißig am Werk; Auf dem Hof ſind weitere Kolonnen damit beſchäftigt, die übrigen Schäden zu beſeitigen; 
die vordringliche Arbeit wird zuerſt geſchafft. auf ſo ſchnelle und gründliche Hilfe hatte der volksdeutſche Bauer kaum zu hoffen gewagt. 


Zapfenstreich fur Dr. Frank im alten Krakau 


das mit Hakenkreuzfahnen geſchmückte Krakau hielt der Generalgouverneur, Reichsminiſter Dr. Frank, ſeinen feierlichen Einzug in die alte, ehrwürdige Burg der Stadt. 
Unter den Fackelträgern im Innenhof der Burg ſind viele Volksdeutſche, die in den berüchtigten polniſchen Kerkern geſchmachtet haben. 
Aufn. Friedr. Franz Bauer. 
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men wir wieder. Zwei Panzer 
voraus! Wir finden acht Tote — 
dabei den Staffelführer. Zwei fe- 
ben noch, haben ſich tot geſtellt. Sie 


verwundet. Der polniſche Offizier 
bat ben Verwundeten — mit bem 
Revolver abgeknallt. Treſkowicze 
iſt genommen. Die Soldaten ſind 
verſchwunden. In den Wäldern 
rückwärts nach Lublin. Wix haben 
lange nicht gewußt, woher die 
Schüſſe von der Seite | famen. 
Heute zeigen es uns Photogra: 
phien. In einem großen k Kugel- 
baum rechts von der Straße jab 
ein Heckenſchütze. 


* 


onníag, den 17. September. 

Von den Höhen am Guts- 
haus Wewlin ſieht man hinunter in 
das Tal der Byſtryca. Die Stadt 
ſchmiegt ſich empor zu einem Berg, 
beginnt im Tal mit einer roten 
Kaſerne und einem Friedhof. 
Auf der Höhe ſteht hinter der 
Hecke der Artilleriebeobachtungs— 
ſtand. Hundert Meter vor uns, auf 
dem Abhang zur Feindſeite die 
Batterie. Sie feuert auf feindliche 
Artillerie, die hinter Lublin ſteht, 
und belegt die Straßen nach Gü- 
den, hier weicht der Pole aus. 
Aus den Wieſen ſteigt der Abend— 
nebel, vermiſcht ſich mit Pulver— 
dampf unb dem Rauch zerſchoſ⸗ 
jener. Befeſtigungen. Der Dad- 
ſtuhl der Kaſerne brennt, eine Ecke 
ſtürzt in ſich zuſammen. Noch 
blicken wir auf die Feuerwirkung 


erzählen. Unter Staffelfühter war 


Während wir im Graben der Landſtraße 

lagen, erhielten wir unaufhörlich Flan— 

lenfeuer. In dem Kugelbaum rechts von 

der Straße — der Pfeil deutet auf ihn 
— ſaß ein Heckenſchütze . .. 
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as Dorf bes 
D Hinterhalts 
liegt fünf Kilo— 
meter vor Lub— 
lin, es heißt Tre— 
ſkowicze. Sonn— 
abend, der 16. 
September. Die 
Radfahrſtaffel der Aufklärungsabtei— 
lung hatte den Auftrag, Treſkowicze 
zu beſetzen. Vorwärts auf das Dorf! 
Der Leutnant nimmt die erſte Gruppe. 
Vorwärts auf das Dorf! Wir folgen 
mit der zweiten Gruppe links im Gra— 
ben. Vorwärts auf das Dorf! Rechts 
hinter uns, auf der anderen Straßen— 
ſeite die dritte Gruppe. Plötzlich 
Schüſſe. Schüſſe von vorn. Schüſſe 
von links. Schüſſe von rechts — — 
Die erſte Gruppe verſchwindet im 
Graben. Von uns nicht mehr einzu— 
ſehen. Nichts mehr zu ſehen. Wir 
liegen im Feuerkampf. Der Pole deckt 
uns ein. MG.-Feuer. Die Straße 
* fteigt zum Dorf hin an. Der Pole hat 
gutes Schußfeld. Wir feuern. Das 
[MG. feuert. Das [MG. ſchweigt. 
Hemmung! Hemmung! Verd. . . . was 
iſt mit der erſten Gruppe? Vorn 
ſpringen einige über die Straße. Krau— 
chen zurück. Dann fallen ſie in unſe— 
ren Graben. Anſere! Verwundet! Einer 
bricht zuſammen: Ich kann nicht mehr. 
Bruſtſchuß, das Blut quillt aus dem 
Kragen. Der Pole arbeitet ſich vor. 
Er hat die Feuerüberlegenheit. Wir 
feuern, was der Lauf hält Aber wir 
liegen feſt, und das ſMG. hat Hem— 
mung. Jetzt iſt der Pole da, wo vor— 
hin die erſte Gruppe im Graben ver— 
ſchwunden iſt. Was iſt paſſiert? Was 
iſt paſſiert? Verbiſſen kommt der Be⸗ 
fehl: Zurück. Nach zwei Stunden kom- 


Amt 34. 


Sieben Uhr früh. E 

Montag, den 18. September: Es ift ein herrlicher, friebooller Montag, ein wunderbarer 
Herbſttag, in deffen Sonne und Glanz der blutige Sonntag verfinft. Kolonne auf pe 
rückt ein, begrüßt von der Bevölkerung, die froh ift, dem Inferno des nächtlichen Strafene 
kampfes entronnen zu ſein. Noch ſchattet der Rauch der Trümmer die Straßen Lublins. 
Noch ift die Bevölkerung verſtört, zeigt fid) nur in einzelnen Gruppen .. k. 
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. . aber zwei Stunden [pater ijf ganz Lublin auf den Beinen. 


Ein Streit fa: 
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| J ahrelang ging der Streit um die leidige Frage, ob 
eine Zigarette ein Mundstück haben müsse oder 
nicht. Jetzt hat das neue Mundstück der Giilden-/ 
ring endlich die entscheidende Lösung gebracht. j 
Es vereint nämlich die Vorzüge beider Mundstück- 


arten! Denn es ist vollkommen unsichtbar, ferner frei 
von jedem Geruch oder Beigeschmack,sodass man 


glauben könnte, es sei überhaupt nicht vorhanden. 
Es istaber da und gewährt den Lippen denselben 
Schutz wie ein Goldmundstück! | 
he / 
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Rom an 


(8. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans idiot. 


Sie ſtand auf, ging ein paar Schritte weit und ließ 
ſich nieder, wo dichtes Buſchwerk zwiſchen ſie trat. Sie 
kehrte ihm den Rücken zu. Er enttleidete ſich raſch und 
(prang im Nu hinein. Wally verhielt fih mudsitil. 
Sicherlich dachte ſie: Was für ein Menſch Sie ſind! 
Er lachte ſo ſchallend, daß ſich der Spiegel um ſeinen 
Mund krauſelte. Er riß eine der fleiſchigen Blüten 
ab, um den Stengel zwiſchen {elite Zähne zu ſchieben. 
„O Gott, nein!“ rief ſie raſch, „wenn Sie das tun, 
("0 Ihnen das Liebjte noch in dieſem Jahr.“ Er 
pie in ſeiner Verblüffung aus. Jetzt lächelte er über⸗ 
legen. Es war ihm angenehm, daß Wally ſeine 
athletiſche Bruſt geſehen hatte. „Wer iſt denn mein 
Liebſtes? Wiſſen Sie es?“ rief er heiter. Sie machte 
ihre Stimme klein und eng. Sie ſprach nad) der an 
dern Seite: „Was fur ein Menſch ſind Sie nur!“ Als 
er angezogen war, wußte er, daß nun die Entſcheidung 
fallen würde. Da tam fie ihm zuvor. 


wegen meines Webarens. Niemals hätte ich den 
allen Müller heiraten können.“ 

„Nicht wahr?“ meinte er und ruckte näher. 

„Ich bin Ihnen ſo dankbar. Sie haben mir die Au— 
gen geó[jnet. Ich war ein dummes Geſchöpf.“ 

„Bis der gute Onkel kam.“ . | 

pee jagten, ich müßte einen jüngeren Mann bei. 
raten — 

„So ift es. Dann braucht Wally keine Kinder aus 
Danzig. Mit Verlaub.“ ۱ 

Sie wurde jebr rot, zog eine Rijpe zwiſchen die 
Finger, verwarf jab ihr Spiel. Das Kinn rungelte fic. 
Der kleine, zarte Mund ſchluckte an etwas. Dann hob 
fie ein wenig den Kopf: „Ich wollte Sie nun um Ihren 
Rat bitten.” 

„Was für ein Rat?“ erkundigte er ſich nicht ohne 
Argwohn. 

„Aber Sie müſſen mir erſt von Britta erzählen. Ich 
habe ſchon immerzu darauf gewartet.“ 

„Britta?“ fragte er bejrembet. Er jab ihren Puls am 
Handgelenk beben. 

„Es ift möglich“, fuhr fie stockend fort, „es ift, weil 
jetzt Willibald — Sie wiſſen, der Sohn des Müllers 
— wir kennen uns jhon lange.“ Rolands Herz ſchlug 
genau ſo ruhig wie vorher. Seine Brauen hatten ſich ein 
wenig verſchoben. Die Hand zwackte ein Strünklein. „Sie 
ſagen ja gar nichts“, meinte Wally nach einer Weile. 

„Was ſoll ich zu dieſem neuen Projekt ſagen? Es 
iſt vielleicht ganz klug — ſicherlich. — debt fällt mir 
auch ein, daß Ihr Vater von einer Abänderung jenes 
Vertragsentwurfes ſprach.“ ۱ 

„Hat er bas getan? Pfui, ich finde das jo wider» 
wärtig. Willibald und ich, wir haben ſchon miteinander 
geſprochen. Aber nur ſo ganz unbeſtimmt.“ 

„Den Verlobungsſchmatz haben Sie jedenfalls ¡don 
bekommen, was?“ fragte Noland zerſtreut. Ihm war 
namenlos elend zumut, aber er beſchloß, ſich hinter einer 
geſunden Ruppigkeit zu verſtecken. Wally antwortete nicht 
auf jeine Frage. Sie blickte verſonnen vor fic hin. Eine 
Feuerader platzte am blauſchwarzen Himmel. Alles blieb 
ſiumm. Dann jagte Wally: „Wir müſſen jetzt gehen.“ 

„Natürlich müſſen wir das.“ 

Sie fragte ihn noch einmal nach Britta. „Ich habe 
immerzu an ſie denken müſſen. Wie muß ſie ſich gefreut 
haben als Sie wiederkamen.“ Er nickte trotzig. Mit einem 
für Roland verdrießlichen Eifer fügte ſie raſch hinzu: „Sie 
müſſen mir verſprechen, daß Sie Britta nie mehr per: 
laſſen werden.“ 

„Wir heiraten bald“, verſicherte er, „wir können ja 
dann eine Doppelhochzeit feiern.“ Er lachte ſchollernd. 
Sie ftimmte ein. Er hätte fie dafür ſchlagen können. 

„Britta und ich müſſen nämlich bald heiraten“, ſagte 
er, indem er ſo große Schritte machte, daß ſie nebenher 
trippeln mußte, „wir bekommen nämlich ein Kind.“ Er 
vernahm einen unbeſtimmten Laut. Feurige Skelette tanz- 
ten über den Himmel. Der erſte Donner füllte grob rum- 
pelnd das Gewölbe. Die Bäume rauſchten hoch auf. Das 
Gras legte ſich erſchrocken platt auf die Erde. Ein Knall 
barſt, eine böſe Sprengkugel vom wieder und wieder er— 
blühenden Lichtbaum der Blitzverzweignis. Der Sturm 
ſtieß ihnen gegen Naſe und Zahnfleiſch. 

Wally wollte etwas ſagen. Sie mußte es laut rufen, 
damit es den Weg zu Rolands Ohren fände. 


3 ch wollte Ihnen nur Jagen, daß ich mich ſchäme — 


von Arnold Krieger 


„Sie haben ihn geleben? Wie gefällt er Ihnen?“ 

„Wer? Ach fo. Nun, für Deſerteure habe ich nie, 
mals etwas übriggehabt“ Er machte ſich unwillkürlich 
groß. „Verargen Sie es mir nicht, mein Fräulein: Aber 
ſein Fell kommt mir nicht ſauber vor.“ 

„Er iſt immer — ſehr nett — zu mir geweſen.“ 

„Verſchlucken Sie ſich nur nicht“ 

Sie mußte ſchneller trippeln. „Er iſt ſehr tapfer.“ 

„Drum iſt er davongelaufen.“ 

„Sie hatten ihn gezwungen — ihn nach der Neumark 
verſchleppt“ 

„Ich glaube nicht, daß der König von Preußen an 
ihm etwas verloren hat. Nun, jeder muß wiſſen, wo⸗ 
hin er gehört, Fräulein Groterjan.“ Wally hielt nicht 
länger ihre Tränen. Er fang die frech-fromme Weiſe von 
den drei Madeln. Zur Seite blickend, gewahrte er einen 
Zorn in den großen Augen, ein Weh um den kleinen 
Mund. So betraten ſie das Haus, wo man ſie ängſtlich 
erwartete. Kaum waren ſie in der Geborgenheit, als auch 
ſchon ein wütender Regen niederklatſchte. Die eingedarrten 
Wieſen und Felder fofien, beſtürzt oon fo viel Qabe, 
mit allen Poren die rettenden Trünke und Güſſe. In 
die naſſen, peitſchenden Seile zuckten die blutroten Gtrie- 
men der Blitze, reißende Schnüre, phosphorrote, vio- 
lette, ſchweſelgelbe Sprünge im geſchwärzten Glas der 
Himmelsglode. Die Donner überfugelten einander. Ba- 
-jaltblóde rollten durch gemauerte Schrägſchluchten. Waf- 
ſer ſtäubte hoch. Ein Teil des Regens wollte zum 
Himmel zurück. Ins Sieden der Fluten, ins Orgeln 
des Blätterrauſchens miſchten ſich knatternde Kräche. 
Jetzt ging ein Schuß ganz in der Nähe nieder. Der 
Blitz ringelte ſich ſatansloh um einen Erlenſtamm, im 
tauſendſten Teil einer Sekunde. Er ſetzte einen Streifen 
Rinde herab, daß das braune Blut hervorquoll, und 
fuhr verziſchend in die Anterwelt. Es rod verteufell 
ſauer. Der älteſte Knecht packte eine Axt und ſchlug ſie 
wuchtig in die Hausſchwelle. Roland jab es verwundert. 

„Es kränkt den Blitz“, ſagte der Knecht, „er zieht 
dann ab.“ 

Roland ſah zu Groterjan hin Der zuckte die Schul— 
tern. „Weiß nicht, ob was Wahres dran iſt.“ 

„Das iit fo”, verſicherte mit Würde der Knecht; 
„man muß ſich weidlich vorſehen. Hat da einmal zu 
meiner Zeit — das iſt ſo an die vierzig Jahre her — 
ein Bauer nach dem Blitz gezeigt, mit dem rechten 
Zeigefinger. Was meinen Sie, Herr, was da geſchah? 
Verſteinert iſt er, auf der Stelle verſteinert, und konn⸗ 
ten ihn nicht ſechs Pferde mehr wegbringen. Aber als 
er ſtarb, da fiel er von ſelber um.“ Hohler klang der Don- 
ner, breitſpuriger. Die Schärfe verſchwamm. Das Wetter 
leuchtete, ohne zu zünden und züchtigen. Von den Dächern 
ſtrullte das Waſſer. Anten backte der Schaum. Jeder 
Baum troff für ſich. Die Erde ſchmatzte leiſe nach. Jede 
Lache hatte ihren Kranz. Der Himmel klärte ſich auf, und 
doch wurde es zuſehends dunkel, weil der Abend, der 
geduldig ſeine Zeit erwartet hatte, ſachte die Herrſchaft 
antrat. Zwiſchen den dann und wann zuſammenbebenden 
Geſträuchen ſpannen die erſten friedlich-grünen, glim- 
menden Flüge der Kleinſten. — Roland blieb einfilbig 
Wally fa mit geſenktem Kopf. Chriſtoph gähnte, unb bie 
Mutter ſagte: „Dann wäre es wohl ſo weit.“ 

Am nächſten Tag brach Roland in der Früh auf. 
Kein Zureden verleitete ihn, länger zu bleiben. Wally 
war ſchweigſam. Sie begleitete ihn nicht zur Poſtſtation. 
Aber ſie ſagte beim Abſchied zaghaft: „Darf ich Britta 
grüßen laſſen? Tun Sie mir das zuliebe?“ 

„Natürlich, mit dem größten Vergnügen. Leider kann 
ich mich nicht revanchieren. Oder meinethalben grüßen 
Sie Ihren Jelángerjelieber. Sagen Sie ihm, er ſoll 
ſeinen Vater nicht ſo oft prügeln.“ 

„Muß das fein?” fragte fie. „Gehört das dazu?“ 

„Warum haben Sie mich gerufen, Wally?“ 
ns erſchrak. Ihr Mund wurde feit. „Ich wollte Ihren 
Rat. 

„Mein Rat heißt: Heirat!“ 

„Wir jeben uns nicht wieder?” 

„Bei Ihrem Dritten!“ rief er lachend. 

Sie reichte ihm die Fingerſpitzen. Als er in der Poſt 
ſaß, klappte er merkbar zuſammen. Die gebadete Land— 
ſchaft glänzte ihn freundlich an. Doch er glaubte jetzt zu 
wiſſen, daß ihm in der Heimat kein Glück beſchieden ſei 
And doch liebte er dieſe arme, wüſte Stadt mehr denn je. 
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Er wollte nicht von iht laffen. Die Stadt wenigſtens hielt 
ihm die Treue. Niemals durfte er ſie freiwillig aufgeben. 
Spät fiel ihm Brittas Alarm ein. Was bedeutete jenes 
politiſche Geſpräch? Was würde ſich am ſechzehnten Juli 
ereignen? Er wurde unruhig. Und er wünſchte. daß die 
Pferde raſcher ausgreifen möchten. 


Der Tumult 

Es gab an dieſem Lage teine Möglichkeit mehr. 
Britta zu jeben. Nicht ohne Beklemmung juytte Roland 
den Sonntag herannahen. Er ſprach ſogteich nach der 
Heimkehr mit jeinem Vater über die Wejapt von un- 
ruhen. Mettet Gauger meinte: „Die paupijade ijt, daß 
du 01d) rt jernhaliſt, mein Sohn. — Eine Uberraſchung 
vernimm: Mutter und ich, wir haben uns entſchloſſen, für 
die großen Ferien zu verreijen.” Es war kurze Sell vor 
Rolands Abfahrt ein Brief von Bärbel gekommen, darin 
die wliern jiebentlid) gebeten wurden, doch wenigſtens in 
dieſem Jahr den langverſprochenen Beſuch wahrzu- 
machen. Nun begannen am Sonnabend die Ferien. Am 
Moniag ging eine poll mit einem Kouegen Gaugers unt 
jeme: Frau. Man konnte auf ſolche Were eine an fig 
langweilige und langwierige Fahrt verkürzen. Die Hor 
malitáten waren ſchneu erledigt worden. Alles ueg 10) 
befriedigend regeln. Die Mutter blieb, nachdem ſie die 
erſte Reiſeangſt überwunden batte, in einer glücklichen 
Verfaſſung. Sie freute ſich wie eine echte Mutter auf 
Bärbel, und jie jreute ſich wie eine werdende Großmutter. 
Es gab für Bärbel keinen Zweifel, daß ji) in ihrem 
Innern durch die große Freude über das Wiederſehen 
mit den Eltern einen Wandel anbahnen werde. Am Gonn- 
abend wurde bis in die Nacht eifrig gepackt. 

„And was wird eigentlich aus mit in dieſer Zeit?“ 
fragte Roland. 

„Du?“ meinte die Mutter erstaunt. „Aber Jungs 
chen, haſt du denn die Einladung nach Kruglacken ver- 
geen! Wirklich, Roland hatte jeit langerem nicht mehr 
oaran gedacht. Vor einigen Wochen war Ludwig Hob- 
recht mit dem Vorſchlag an ihn herangetreten, ihn doch 
in die Ferien zu begleuen. Die Hitze jei hier in Thorn 
den Juli und Auguft über unerträglich, und gewijle Ur- 
beitsmoglichkeiten wurde Roland auch in dem getaumi- 
gen Forſierhauſe finden. Roland halte zugeſagt. dept 
aber, wo auch ſeine woreije unmittelbar bevorſtand, war 
ihm das Verſprechen jaft leid geworden. Er prujte ſich 
und fand, daß ihn nicht nut das Laboratorium feſthielt. 
Es war irgendein trüber Reiz dabei, daß er nun eine 
Zeitlang das ſchone Haus würde allein bewohnen fonnen. 
Wollte er etwa fein gefährliches Spiel mit der Frau Du- 
ſchewſkis ſortſetzen? Voer hoffte er auf ein Erlebnis jen- 
ſeits von Britta und Wally? Er lächelte ſchmerzlich. 

War nicht in den beiden für lange alles beſchloſſen, 
was ihm eigen war? Sie wollten ihn nicht aus ihrem 
lieb-leidigen Dunſtkreis laſſen. Vergangen war alle 3u- 
kunſtsſüße. Der Prozeſſionsmorgen erſchien weiß-bläu- 
lich, von gedámpjter Heiterkeit. Das Wetter gaukelte 
zwiſchen Hitze und Kühle. Roland hatte am Nachmittag 
und am Abend jeden Bekannten, den er traf, ermahnt, 
ſich von dem Umzug der Polen fernzuhalten und dieſe 
Loſung weiterzugeben. Ihm war aus dem Geſpräch zwi- 
ſchen Duſchewſki und dem Zeſuiten [o viel klar geworden, 
daß man provozieren wolle und daß dem Brauer dabei 
irgendeine Rolle zugedacht war, die er ſich nur ungern 
aufhalſen ließ. Der für die Prozeſſion vorgeſchriebene 
Weg war dank der einſichtsvollen Disziplin der Deutſchen 
frei von Neugierigen. Eigentlich hatten die Polen nur am 
Fronleichnamstage das Recht zu ihrer großen politiſchen 
Demonſtration. Doch waren die Gtadtváter ſchon in 
früheren Zeiten dem Anſturm der Forderungen gegenüber 
ſchwach geworden und hatten darüber hinaus Umzüge 
erlauben müſſen. Aber ein für allemal blieb der Ge⸗ 
brauch beſtimmter Trompeten unterſagt, deren [d)neiben- 
der und durchdringender Ton böſes Blut gemacht hatte. 
Auch ſollten keine Waffen mitgeführt werden und fei- 
ner von jenen Sprengkörpern, die [ih harmlos „Böl⸗ 
ler“ nannten und deren Detonationen den Grimm der 
Bürger Thorns aufrührten. Der Zug war heute bejon- 
ders lang. Man konnte ſich ausrechnen, wieviel Leute 
man aus der Umgegend herangerufen hatte. Die jungen 
polniſchen Barone, die Zöglinge des Zeſuitenkollegiums. 
blickten herausfordernd nach einer Möglichkeit umher 
ihren Schneid zu beweiſen. An der Kirchhofsmauer ron 
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St. Jakob ſtanden zwei Gymnajiaften. Sie gafften bas 
bunte Gepränge an, obſchon ihr Reklor Gauger noch ge- 
pern in der Aula darauf hingewieſen hatte, daß fid) kein 
Schüler an dieſem Vormittag in der Nähe von St. Ja— 
tob aufhalten dürſe. Ein Student, Lyſiecki mit Namen, 
drehte ſich aus dem Zug, trapfte auf die beiden Knaben 
zu und ſchrie fie in polniſcher Sprache an: „Mützen ber, 
unter!“ Ehe fie wußten, wie ihnen geſchah, waren beiden 
faſt gleichzeitig mit kräftigen Ohrſeigen die Kopfbedek. 
kungen vom Schädel gejegt. „Hinknien!“ ſchrie Lyſiecki 
jetzt auf deutſch. Da flüchteten die beiden Vorwitzigen, 
und der junge Schlachtſchitz begab ſich mit verächtlich ein 
Schnauben in ſeine Reihe zurück. Es war dies der ein- 
zige Zwiſchenfall des ſechzehnten Juli. Am Abend ſaß 
Rektor Gauger über ſeinem Kommentar zu Senecas „De 
clementia”. Dieſe Schriſt über Güte und Gnade hatte 
der große Philoſoph dem Kaiſer gewidmet, der ihrer am 
meiſten bedurfte: Nero. Die Arbeit machte dem Rektor 
viel Freude. Er wollte fie noch vor Herbſt in der Drul- 
terei des Gymnaſiums herausbringen. Hier war jhon 
manche bedeutſame Schrift erſchienen. Das Signum des 
Verlages hatte in ganz Deutſchland Anſehen. Ebenſo we- 
nig wie das Schulgebäude und die Bibliothek gönnten die 
Polen der deutſchen Majorität dieſes Werk. Frau Gau— 
ger ſchalt ein bißchen auf ihren Gatten. Er ſolle doch jetzt 
von ſeinem Seneca ablaſſen unb lieber mit ihr und Ro- 
land alles Nötige durchſprechen. Doch war wenig zu ja- 
gen übriggeblieben. „Es iſt eigentlich ſchade, daß ich 
eine Arbeit nicht in dieſen Ferien zu Ende führen ſoll“, 
meinte der Rektor; „mir wäre es lieber, wir würden erſt 
am Mittwoch oder am Donnerstag fahren. Übrigens 
werde ich mich jetzt von dem Präſidenten verabſchieden. 
Ich bin in ſpäteſlens einer Viertelſtunde zurück.“ Bei 
855110 ioken einige gute Freunde. Man war allgemein 
erſtaunt, ug fih an dieſem Tage nichts Auffälliges er- 
eignet haue. Auch der Abend wich ruhig dahin. Nirgends 
zerſprang eine Knallbüchſe. Oft hatten die jungen Polen 
in ihrer feurigen Begeiſterung jür die große Nation die 
zahlreichen baufälligen Holzhäuſer der Arabergaſſe 
ernſtlich geſährdet. Manchmal war ein ausbrechender 
Brand in allerletzter Minute niedergezwungen worden. 
Aber dieſer Sonntag war von einer faſt würgenden 
Stille. In der Frühe des nächſten Tages geſchah etwas 
Anerwartetes. Auſ dem kleinen Turm des Gymnaſiums 
wehte die polniſche Flagge Ehe es noch zu größerer 
Zuſammenrottung kam, hatte Gauger das Tuch durch 
den Pedell entſernen laſſen Es war unerklärlich, wie es 
dem Täter gelungen ſein konnte, den Turm von außen zu 
erreichen, ohne ſich den Hals zu brechen Dieſer Streich 
bedeutete ein Signal Plötzlich wußte Gauger, was er 
dunkel {don vorher gefühlt hatte, daß er jetzt unmöglich 
fahren könne. Anderſeits ſchien es ratſam, daß die Mut— 
ter wegkäme — beizeiten wegkäme. Eine leidenſchaftliche 
Ausſprache ergab ſich über dieſe Programmänderung. 
Die Rektorin warf ihrem Mann vor, daß er ihr jetzt 
eine Freude zerſtöre, zu der er ſie erſt hatte überreden 
müſſen. Sie wollte auj feinen Fall ohne ihn fahren. Der 
Rektor wies auf die ſchlimme Enttäuſchung hin, die Bár- 
bel erleben müßte, wenn nicht wenigſtens einer von bei: 
den an dem Geburtstag Georgs zugegen ſein würde Die— 
ſer Geburtstag hatte in der Korreſpondenz einen großen 
Raum eingenommen. 

„And was willſt du bier anfangen, Martin?“ 

„Nichts anfangen, aber elwas beenden. Sobald die 
kleine Arbeit abgeſchloſſen iſt, habe ich richtige Ferien— 
timmung.” 

„And id) foll allein reijen? Das muteít du mir im 
Ernit zu?” 

„Aber du fährſt ja nicht allein! Ich brauche keine 
Angſt um dich zu haben.“ 

„Ich habe um dich Angſt!“ ſchluchzie bie Mutter. 

„Aber Agathchen! Ich ſühle mich unglaublich wohl. 
Ich kann mich endlich einmal ganz meiner ſchönen Ar— 
beit widmen. Die Schüler ſind oftmals doch recht wild. 
Sie zehren von unjerer beſten Kraft.“ 

„Ganz allein wirſt du hier bleiben wenn Roland 
wegfährt.“ 

,Xberjieb nicht die gute Hanne“ 

„And wenn etwas paſſiert?“ 

„Was ſollte paſſieren?“ Von dem nächtlichen Anſchlag 
wußte Frau Gauger zum Glück nichts 

„Du mußt mir verſprechen, Martin, daß du dich in 
nichts hineinzichen läßt.“ 

„Ich werde mich hüten. Ich will ungeſtört arbeiten.“ 

Lyſiecki trieb ſich tatendurſtig herum. Die Geſcheh— 
niſſe, die an dieſem Tage ihren Anfang nahmen, um 
dann allmählich in ihren letzten Folgeerſcheinungen 
zu welthiſtoriſcher Bedeutung anzuſchwellen ſetzten mit 
einer lächerlichen Harmloſigkeil ein. Ein Lehrling des 
Fleiſchers Holatz und einer des Kaufmanns Stern ſtan— 
den in einem Hauseinang und langweilten ſich. Da kam 
Lyſiecki auf fie zu. Sein Erfolg batte ihn kühn gemacht 
Doch war ihm nichts Beſſeres in den Sinn gekommen, 
als daß er den beiden ein geckiges Flakon mit Lavendel 
unter die Naſe ſtuppte. Die beiden mußten in dieſer un— 
berſtändlichen Geſie den Verſuch einer Stänkerei jenen. 
Der unerbetene Duft leitete alle Ruchloſigkeiten dieſes 
Tages ein, die möglichſt groß zu ſehen die Polen ein 
ent}dcidendes Intereſſe hatten. Die beiden Lehrlinge 
hieben auf den Flegel los, der mit ſpürbarer Kraft zurück— 
Droid, Heyder, der Kaufmann, mit dem Noland unlängit 
in der Schenke zuſammengeſeſſen hatte, war herzugeeilt 


| . . . Hauptmann Afdenbrenner! Der „JB.“ bittet um 
Anſchrift, da er ſonſt den Brief nicht beantworten kann. 
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Er bemerkte die Gefahr, die aus dieſem erſten beſchei⸗ 
denen Aufflackern entſtehen konnte, und ſuchte, die 
drei Kampfhähne auseinanderzutüdern. Dabei wurde 
er ſelber von beiden Parteien angegriffen. Lyſiecki bückte 
ſich nach einem maſſiven Stein, um ſeine Härte mit der 
von Heyders Schädel zu vergleichen. Inzwiſchen waren 
der Brauer Deublinger und Karwieſe herangepreſcht 
Der dampſende Störenfried wurde ſtillgelegt, verſchnürt 
und der Stadtwache ausgeliefert. Roland, der gerade 
durch die Breite Straße flanierte, ließ ſich den Hergang 
erzählen und merkte ſogleich, daß bier ein Programm- 
punkt 5 wurde. And wirklich, der Rektor des Je- 
ſuitenkollegiums, Caſimir Czyzewſki, ſchickte zwei feiner 
Leute zu Rösner. Dieſer wurde erſucht, die ſofortige Frei» 
laſſung Lyſieckis anzuordnen. Rösner erklärte ſich dazu 
im Augenblick außerſtande. Er verſprach aber, den Fall 
umgehend zu prüfen. Daraufhin erſchienen in kleinen 
Zeitabſtänden immer neue Delegierte Czyzewſkis und 
wiederholten auf das unverſchämteſte die Forderung. 
Rösner verwies ſie auf die morgige Natsſitzung. So 
lange müßten ſie ſich gedulden. Weiteren Abordnungen 
verbot er das Haus. Seine Schutzwache ließ niemand 
mehr vor. Inzwiſchen hatte fid) ein kleiner Haufen polni- 
ſcher Studenten, mit Degen fuchtelnd, vor der Wohnung 
des Kaufmanns $epbet eingefunden. Sie verlangten von 
ihm, ſofort die Freilaſſung von ſich aus zu erwirken. 
Denn er habe ſchuld. Heyder fühlte ſeinen Kragen 
engwerden. Da aber waren einige Nachbarn zur Stelle, 
unter ihnen Karwieſe. Es mochten zehn oder zwölf 
Menſchen fein, die fid jetzt in eine Rauferei verwik— 
kelten. Blut zeigte ſich nur an Schrammen. Rösner. 
dem der neue Zuſammenſtoß gemeldet war, ſchickte Ka— 
pitän Graurock mit einer Korporalſchaft hin, dem Un- 
fug ein Ende zu machen. Die Wache nahm die laute— 
ſten Schreier und Fuchtler feſt. Rösner hatte inzwi— 
ſchen den erſten Häftling freigelaſſen, weil es ihm 
unangenehm war, zwei polniſche Arreſtanten auf ein— 
mal in Verwahrung zu haben. Man befand ſich auf 
a Gebiet, im deutſchen Recht, bod) im polniſchen 
Reich. 

Die polniſche Jugend verſuchte nun, die Hauptwache 
zu ſtürmen. Sie holte ſich Bruſchen und Riſſe und zog 
ab. Danach fielen ihrer fünfzehn mit Säbeln über einen 
unbeteiligten deutſchen Gymnafiaſten her, den Sohn des 
Paſtors von Biſchofswerder, der gerade in einem Gaj- 
ſenwinkel ſein Waſſer abſchlug. Mit Triumphgeheul 
ſchleppten fie ihn zunächſt zu Frau Kozlowa, einer üb- 
len Poſauke, wo ſie Quartier hatten, dann aber in ihre 
Hochburg. Er wurde für längere Zeit in einen geiſt— 
lichen Abort geſchoben, wo er keine Lavendelflakons 
vorfand. Den Unfug zu vervollſtändigen, blieſen die Zög— 
linge mit Waldhörnern aus den Fenſtern. Dann und 
wann krachte ein Fronleichnamsſchüßchen über den Köp— 
fen der Menge, die ſich vor dem Haus geſammelt hatte. 
Es war genau die Stunde, wo die Handwerker und Arbei- 
ter in Blaumontagsſtimmung aus den Biergärten der 
Vorſtadt heimkehrten. Es wickelte ſich alles programm— 
gemäß ab. Schimpfreden flogen zu den Fenſtern hinauf. 
Sprühteufel, kleine Raketen und große Hohngelächter 
ſpritzten zur Antwort herunter. Plötzlich machten etwa 
dreißig der Studenten mit gezücktem Säbel einen Aus— 


fall, Die Menge wich zurück, pfiff jedoch dann wacker in 


einen Haufen Ziegel. Im Laufſchritt kam die Wache ber. 
zu Als letzter der Hauptmann. Er ließ fih in Verhand- 
lungen mit den Polen ein. Er bat dringend, den deutſchen 
Gymnaſiaſten freizulaſſen. Die Fenſter troffen von Hohn 
Graurock [tredte patbetijd) die Arme aus. Wieder gin- 
gen ein paar 081٤ zur Warnung in die Luft. Aber 
es blieb bei der Warnung. Als fid Graurod über- 
legend den Kopf kratzte, war es mit feiner Autorität 
gänzlich zu Ende. Das polniſche Militär hielt jid) nuffal— 
lend zurück. Weit und breit war kein Soldat, kein Offizier 
zu ſehen. Noch hatte ſich nichts ereignet, was nicht leicht 
hätte wiedergutgemacht werden können. Aber diefer läp- 
piſch⸗unſelige Tag ſollte nicht enden, ohne daß es zu ernite- 
ren Aktionen gekommen wäre. Rektor Gauger begab ſich 
zum Präſidenten. Er war in einiger Anruhe über cie 
Tatſache, daß ſich in das deutſche Volk auch eine Anzahl 
ron Gymnaſiaſten gemiſcht hatte. Rösner erklärte: „Ich 
babe ſoeben Befehl an den Hauptmann erteilt, unter allen 
Umſtänden jofort den Platz räumen zu iaffen.“ 

„Ich bin glücklich“, bemerkte Gauger, „daß meine 
Frau von dieſen ärgerlichen Vorkommniſſen nichts mehr 
zu ſehen brauchte.“ 

„Worauf es nur abzielen mag? Vielleicht ſoll nun 
wirklich ein Verſuch unternommen werden, der Stadt 
die autonome Gerichtsbarkeit zu beſchneiden.“ 

„Meinen Sie nicht. daß wir ſelber nach dem Red» 
ten ſehen müßten?“ 

„Ich habe auch daran gedacht, Rektor Gauger. Aber 
ich fürchte, man will gerade das erreichen. Damit nach— 
ber gejagt werden kann, daß wir als die Urheber auf 
dem Plan erſchienen ſeien. Denn ob wir uns Geltung 
verſchafſen würden, ijt zweifelhaft. Ich will über den 
Streitenden ſtehen, damit ich nachher ſofort wegen der 
Entführung des deutſchen Gymnaſiaſten Anklage er— 
heben kann.“ Es gelang, die aufgeregte Menge abzu— 
drängen. Aber Graurod faßte Rösners Befehl fo auf, 
daß auch er ſelber mit ſeinen Mannſchaften das Feld zu 
räumen hätte. War es eine ſchwachſinnige Verbrehung? 
Steckte eine Boshaftigkeit dahinter? Rösner hatte viel 
Feinde unter den Behörden der Stadt. Jedenfalls mar— 
ſchierte die Wache ab. „Sie morden den Nagorny!“ 
ſchrien da einige Deulſche. Während drinnen der Stadt- 
jefretär mit den Zeſuiten noch über die Freigabe verhan— 
delte, flutete die empörte Menge von neuem heran, dies. 
mal entſchloſſen. dem zurückgepreßten Grimm Luſt zu 
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machen. Aus den Fenſtern peitſchten Schüſſe. Arte krach 
ten gegen die verrammelten Türen. Die Schlacht wurde 
dom Pöbel gewonnen, aber als ein Sieg der i S 
Roland erkannte es Gleich ihm einige andere Beberste. 
Er ſchrie gegen die eindringende Maſſe an. Er warf 
ſich ins Handgemenge. „Leute, zurück!“ brüllte er. 
„Der Polenfreund!“ ziſchte es gegen ihn. Es war der 
Brauer Dublinger. „Schlagt ihn tot, den Freund 
Duſchewſkis!“ Da befreite ihn Karwieſe. Als Roland 
wieder zu ſich kam, ſtand er faſt allein vor dem polniſchen 
Inſtitut. In der einen Hand hatte er den Fetzen einer 
grautuchenen Hoſe. Die andere war von Blut befleckt. Er 
wußte nicht, ob es das eigene war. Roland lief zu Ros- 
ner. Keuchend erzählte er, daß die Menge ins Innere der 
polniſchen Gebäude eingebrochen ſei. Rösner wurde blaß 
Er ſchrie nach Graurock. 

„Sie elender Schwächling, Sie haben meinen Be— 
fehl mißachtet. Sie werden ihn ſoſort ausführen und 
nötigenfalls auf die Menge feuern laſſen!“ 

„Auf unſere guten Deutſchen? Ich finde ihre Wut 
begreiflich.“ 

Rösner ſchäumte. „Ihre Anſichten find nebenſächlich. 
Sie haben zu gehorchen.“ 

„Gut. Aber ich mache Sie für alles verantwottlich! 
Wenn Sie wollen, feure ich auf Deutſche!“ Der Rapi- 
tán drehte jid langſam um. Rösner wiſchte jid die 
Stirn. Er war ſichtlich verwirrt. Er antwortete nicht mehr 

Rektor Gauger betrat das Zimmer „Sie müſſen jo[prt 
lemand zur Krongarde ſchicken.“ 

„Es geht alles nach Wunſch“, empörte ſich Roland, 
„aber es bleibt uns jetzt nichts anderes übrig, als die 
Polen zum Schutz der Polen herbeizurufen!“ 

„Würden Sie jelbft —?“ fragte Rösner. 

„Nein, das kann ich nicht!“ Roland ſchüttelte ſich. 

„Wenn polniſches Militär kommen joll, bin ich la 
wohl überſlüſſig.“ Damit ging Graurod — Die polni- 
Iden Studenten hatten fid ſechtend zurückgezogen. Die 
Jeſuitenpatres waren wie von Geheimkellern verſchluckt. 
Das deutſche Volk von Thorn, ſeit Jahrzehnten aufs 
Blut gepeinigt durch die Taktik ſeiner Todſeinde, Dën, 
dig mit einem Verhängnis bedroht, das jeder über fid) 
perſönlich ſchweben fühlte, durch Gerüchte gereizt, kannte 
in ſeinem Zerſtörungsrauſch kaum Maß noch Ziel. 
Fackelſchwingend tobten dieje an jih harmloſen Bur- 
ſchen, dieje Geſellen, Arbeiter, Gymnaſiaſten durch die 
Räume der verabſcheuten Zwingburg. Wo immer der 
Blitz des Zornes einſchlug, krachten die Möbel zu— 
ſammen. Fenſterrahmen flogen auf die Straße, hie 
und da auch das fromme Abbild eines Nationalheiligen 
Notglocken zeterten. Der tiefe Baß der Johannesglocke 
dröhnte, um das polniſche Volk der Vorſtädte zu alar- 
mieren. Draußen lohten Feuer auj. Im Scheiterhaufen 
vetfoblte der Raff. Die Gpriibteujel der Studenten wa- 
ren verſtummt. Da kamen im Laufſchritt drei Hundert— 
ſchaften des polniſchen Militärs, Gewehre im Anſchlag. 
Ein Schreckensruf durcheilte die Menge Eine Salve 
ging in die Luft. Raſch ernüchtert ſtob alles ausein- 
ander. Die Polen grinſten. Sie ließen das Wild laufen. 
Einſtweilen. So ſah das Ende dieſes Tumultes aus. 

Getötet wurde am ſiebzehnten Suli weder ein Pole 
noch ein Deutſcher. Der Schaden war groß, die Hoff— 
nung auf eine gütliche Verſtändigung gering. 

Rösner ſagte ernſt: „Das wird einen tiefen Griff 
in die Kalle geben! Und einen noch tieferen in unſere 


Autonomie.“ 
Stafette nach Warſchau. 

Im Hauſe Duſchewſki war alles ſtill, |o oft Roland 
un dieſem Tag vorüberging. Es fiel ihm auf, daß die 
Vorhänge einiger Fenſter geſchloſſen blieben. Ware es 
nicht Brittas Pflicht geweſen, ihm irgendwie Kunde 
zu geben von jenem wichtigen Geſpräch, das er gehört 
und nicht verſtanden hatte? Sie wußte vielleibt auch 
über das Kommende mehr als die vier Biirgermeifter 
der Stadt zuſammen. Regte ſich in dieſer Frau kein 
Gefühl mehr von dem deutſchen Mutterboden, dem ſie 
entwachſen war? Mußte ſie nicht um ihn, ihren einſtigen, 
ihren einzigen Freund, zittern? Folgte nun der Treulo— 
ligfeit gegen den Gatten die Untreue gegen den Gelieb— 
len? Hatte denn in ihrem Gemüt nichts Beſtand als der 
Wechſel? Roland jpürte dunkel, daß ex mit ſeinen Bor- 
würfen im Anrecht war. Aber er wollte jid) jet nicht dar- 
auf beſinnen, daß er ſie zurückgeſtoßen hatte, ehe ſie ſich 
ihm entzog. Rösner befahl, die Stadttore zu ſchließen. Er 
ſchickte eine Delegation an die polniſchen Herren. Er be— 
Daure aufs tiefſte die geſtrigen Vorkommniſſe. Er werde 
ſofort eine gründliche und ſtrenge Anterſuchung einleiten. 
Dabei werde auch genaueftens erjoricht werden, von 
welcher Seite der erſte provozierende Schuß abgefeuert 
worden ſei. Die deutſche Verwaltung der Stadt hätte 
ſelbſtverſtändlich nichts mit dieſen barbariſchen Aus— 
ſchreitungen gemein. Doch ſei es ihr eine Ehrenſache, 
ſchon jetzt zu verſichern, daß man den Schimpf und 
Schaden auch finanziell wieder gutmachen werde. Sei— 
tens der Stadtväter würde man alles tun, um die 
widrige Sache ſo ſchnell wie möglich aus der Welt zu 
ſchaffen. Dieſe Botſchaſt des Stadtpräſidenten wurde 
jebr froftig entgegengenommen. Man búllie jid) in 
Schweigen und ließ nur durchblicken, daß man gewiſſe 
Manöver als ſolche erkannt hätte. Die Polizei jei eben 
nur zum Schein herbeibeordert worden. Man werde von 
ſich hören laſſen. Rösner war von dieſer Zurückhaltung 
betroffen. Sein finanzielles Anerbieten wurde kaum zur 
Kenntnis genommen, und dabei kannte er doch die Hab- 
gier der Patres, die keine Gelegenheit vorüberließen. 
ihren Beſitz aufzurunden. „Man will mich am Ende über 
eine Kompetenz ſtolpern laſſen“, murmelte er zu dem 
Sekretär Wedemeyer, der drüben geweſen war Es er- 
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ſchienen Maueranſchläge in deutſcher und polniſcher 
Sprache, worin Rosner die Bevölkerung zu ſtrengſter 
Difziplin aufforderte. Zweiundzwanzig Perſonen wur- 
den ſchon an dieſem Tage verhört. Ein Teil blieb in Haft. 

Auch ſonſt war Rösner nicht untätig. Der Rat 
wurde einberufen, die Ordnungen zuſammengetrommelt. 

„Die Parole heißt Geldbeſchaffung, meine Herren!“ 
verkündete er. „Wir werden bluten müſſen. Jeder von 
Ihnen möge ſich ſchon jetzt überlegen, wie wir die 
Mittel auftreiben können. Der eine oder andere von 
Ihnen hat gute Verbindungen. Es hat keinen Zweck, 
den Ernſt der Lage zu verkennen und zu meinen, daß 
es mit der Aufltellung von einigen neuen Möbeln 
getan ſei.“ 

„Mehrere Tage lang wurden die Spuren der Jer- 
ſtörung nicht weggeräumt. Polniſche Edelleute waren 
aus der Amgebung zuſammengekommen. Sie begutadte: 
ten alles mit leiſen, faſt geflüſterten Worten. Sie 
machten Aufzeichnungen. Kein Splitter entging ihren 
Blicken, während fie achtlos über die zahlreichen Dad- 
pfannen hinwegſchritten, mit denen man das Volk be- 
worſen hatte. — Rektor Gauger ſchrieb einen ange- 
ſtrengt heiteren Brief an ſeine Frau. Sie werde ſicher 
durch die Zeitung von den Dummjungenſtreichen er- 
fahren, die es hier gegeben habe. Sie ſollte ſich nur 
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nicht ängſtigen. Die Zeitungen bauſchten alles auf, 
weil fie davon lebten. Der deutſche Anterſuchungsaus⸗ 
ſchuß erhielt Meldung, daß die Polen in fieberhafter Eile 
und in aller Heimlichkeit ein lateiniſches Memorandum 
drucken ließen, um dieſe Darſtellung mit Hilfe ihrer 
prompt arbeitenden Organiſation in aller Welt perbrei- 
ten zu laſſen und ſomit den Boden für eine Aktion grö— 
ßeren Stils vorzubereiten. 

„Immerhin haben wir dadurch vorerſt ein wenig 
Zeit gewonnen!“ bemerkte Rösner. „Es kommt alles 
darauf an, daß wir jetzt die richtigen Schachzüge tun. 
Ich ſchlage vor, Botſchaften nach Danzig und Elbing 
abgehen zu laſſen und außerdem alle polniſchen Per— 
ſönlichkeiten, die als weniger gehäſſig und fanatiſch 
bekannt find, rechtzeitig über die Vorgänge zu orien- 
lieren.“ Zernecke, der Vizepräſident, regte an, eine Sta— 
fette nach Warſchau zu entſenden. Man ſei jetzt am Zuge, 
und es könne nichts Wichtigeres geben, als ſofort die 
Fühlung mit den offiziellen polniſchen Reichsbehörden 
aufzunehmen. Nur fo könnte man hoffen, eine aus- 
wärtige Unterſuchungskommiſſion zu vermeiden. 

Rösner ſchüttelte den Kopf: „Dazu ſcheint es mir zu 
früh. Es würde den Eindruck von Anſicherheit und 
ſchlechtem Gewiſſen hervorrufen, wollten wir in einem 
Augenblick, wo wir die gerichtliche Anterſuchung ſelber 
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in den Händen haben, gleichſam als Angeklagte am 
Hofgericht vorſtellig werden, um uns beizeiten ein 
mildes Urteil zu ſichern.“ 

Man hielt ihm erregt entgegen, daß inzwiſchen die 
polniſche Seite ihre Schleuder abſchnellen werde. 

„Wir tun alles“, ſagte Rösner, „die Altion unferer 
Gegner im Auge zu behalten.“ Bereits in einer Nacht- 
ſitzung (vom Mittwoch zum Donnerstag) konnte er die 
Mitteilung machen, die Polen hätten ein Protokoll beim 
nationalpolniſchen Gericht in Kowalewo niederlegen 
laſſen. Gleichzeitig hätten ſie ihre Klage durch Geheim— 
kuriere dem Kulmer Woiwoden Rybinſki zugeleitet. 
Dieſer Mann hatte, was die Jeſuiten nicht wiſſen 
konnten, aus früherer Zeit ein nicht ungünitiges Bere 
hältnis zu Rösner. Es gab Arſache aufzuatmen. 

„Ein [tavfer Wind ift ein ſchwacher Sturm“. äußerte 
Rösner. 

Dann lief wieder das Gerücht um, die Marienkirche 
werde beſchlagnahmt werden. Man ſuche nur noch einen 
rechtskräftigen Vorwand. Roland vernahm ſolche Wen⸗ 
dungen mit Ingrimm. „Wir kommen ihnen ja direkt 
entgegen! Es ijt, als fänden wir uns jhon mit dieſer 
Angeheuerlichkeit ab!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


WIE SIE DAS GOLDENE SPANIENKREUZ MIT BRILLANTEN VERDIENTEN 


LEUTNANT RUNZE UND SEINE BOMBEN- 
KETTE, DIE EL.-WERK-TOTER 


14. 2. 1937. Befehl für Leutnant Runge: Die Kette 
ftartet nach Salamanca. Leutnant Runge hat fid Jofort 
beim Stab zweds Empfang weiterer Befehle zu melden! 
Ein Blick auf die Karte, Entfernung: Sevilla —Sala— 
manca nur 400 Kilometer — eine Sache von 1”: 
Stunde. Es kann alſo vorher noch gegeſſen werden — 
Start: 14.00 Ahr. Adios, Sevilla, du ſchönſte Stadt 
Spaniens im ſonnigen Süden! — Bald ſchimmern die 
Schneeberge der Sierra Guadelupe zur Rechten, dann 
ein Hupfer über die Sierra de Credos mit dem ſagen— 
haft ſchönen Berghotel, und ſchon rutſchen die Ma- 
ſchinen in den Platz von Salamanca. Schnelle Fahrt 
zur Stadt, zum Stab. Meldung beim IA: „Bomben— 
kette Runze ohne beſondere Vorkommniſſe in Sala— 
manca gelandet.“ „Danke, lieber Runze! — Der Chef 
hat einen ſchönen Auftrag für Sie. Es iſt das El.-Werk 
Seira in den Pyrenäen nördlich Barbaſtro, das für 
die Stromverſorgung von Barcelona außerordentlich 
wichtig iſt, anzugreifen und zu zerſtören. Sie dürfen 
es jedoch nur ſoweit zerdeppern, daß es nach Znbeſitz— 
nahme durch die Nationalen in verhältnismäßig kurzer 
Zeit wieder aufgebaut werden kann. Es kommt demnach 
nur eine erhebliche Störung, keine nachhaltige Zer— 
ſtörung in Frage. Hier ſind die Zielunterlagen! Wir 
haben nur dieſe Erdaufnahme!“ „Das reicht mir nicht 
aus!“ — „Gut, dann erkunden Sie erſt einmal alles 
genau. Sie haben vollkommen freie Hand. Nachher 
melden Sie ſich noch beim Chef!“ Leutnant Runze 
rechnet: Salamanca — Seira — Zaragoſſa — 710 
Kilometer. Aufenthalt am Ziel und Umgebung — macht 
rund 800 Kilometer. — Kleine Fiſche! — In den 
Vormittagsſtunden des 15. 2. 37 zieht die Maſchine 
des Leutnants Runge einſam ihre Bahn. Kurs: NOO. 
Vorbei an den faſt zweieinhalbtauſend Meter hohen Ge— 
birgszügen — rechts: Sierra Guadarama und Sierra del 
Moneayo — links: Sierra de la Demanda. Das Ebro- 
land iſt erreicht. Majeſtätiſch erhebt ſich vor ihm die Sil— 
berkette der Pyrenäen. Die Front bei Huesca ijt tiber- 
flogen — keine Abwehr. — Da iſt die Straße nach 
Barbaſtro. Die Augen ſuchen am Lauf des Cinca ent— 
lang nach der Einmündung des Elfero — da iff fie 
— alſo nach Norden. Ein Ort — noch einer, immer 
noch einer — und dann endlich: das Kraftwerk! Eine 
doppelte Rohrleitung führt vom Berg herunter, die 
muß geſprengt werden — im Anflug gegen den Berg 
— Pfui Deibel! — Geht aber nicht anders. — Die 
Kamera arbeitet. — Geira ift in Ordnung! Jetzt 
Kurs Oſten. Da — iſt ja noch ein Kraftwerk — nein 
— drei — vier find es — alfo 'rauf auf die Platte! 
Wenn [don — denn jhon! — — And nun nad Haufe! 


— Halt! — Noch einen Blick auf Balaguer, den gegne- 
riſchen Flugplatz. Doch da iſt nicht viel los. Alſo: fertig 
für heute! Landung Zaragoſſa. Der Wind weht herz— 
erftiſchend und zerrt mit 50—60 Kilometer an Ge- 
bäuden, Maſchinen und Menſchen. Leutnant Runze läßt 
feinen Flugzeugführer tanken. „Fliegen Sie nach Sala— 
manca zurück und geben die Aufnahmen fofort zur 
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entwickelt und bearbeitet werden. Wir brauchen fie fiir 
den Angriff. Ich bleibe hier, um alles der Bomben 
wegen vorzubereiten. Weitere Befehle folgen telepho- 
niſch.“ Am Abend gibt Runze fernmündlich an die 
Kette in Salamanca durch: „Sie ſtarten morgen früh 
nach Zaragoſſa, es wird hier getankt und beladen.“ 
16. 2. 37. Eingehende Beſprechung über Ziel und 
Anflugmöglichkeit. — „Geſchloſſener Flug bis zum Ziel 
— dann Einzelangriff, Reihenfolge . . . Die nicht an- 
greiſenden Maſchinen bleiben über dem Ziel, beob— 
achten und übernehmen den Schutz der angreifenden. 
Claro?” Die Kette fliegt 3000 Meter hoch in Richtung 
Seira — Reihe zu einem in faſt der gleichen Höhe, 
wie die Gebirgskämme rechts und links. Geradeaus 
wachſen die weißen Rieſen empor. Da find die Robr- 
leitungen. Die erſte Maſchine ſtößt herunter, wirft und 
zieht hoch. — Hurra! Treffer! — Eine 10 Meter hohe 
Fontäne ſpringt aus dem rechten Rohr. Die zweite 
Maſchine kippt ab: Erfolg wie die erſte! Die Bomben 
der dritten Maſchine landen in dem ſchmalen Raum 
zwiſchen den beiden Rohren. Donnerwetter — das iſt 
Schwein! Ein breiter Waſſerſtrom ergießt ſich aus 
beiden Rohren talabwärts. Die Männer ſchaukeln in 
den Maſchinen vor Vergnügen, winken ſich zu. In 
Zaragoſſa beglückwünſcht einer den anderen. Leutnant 
Runze freut ſich — klar! Doch man ſoll auf ſeinen 
Taten nicht ausruhen. Ruhen — jawohl: zwei Stunden! 
Neuer Start 11.00 Ahr — weil's ſo gut geklappt hat. 
Alio "ron: tanken, beladen! — Angriff auf El.-Werk 
Pobla de Gagur! Zu dumm, daß nur eine Maſchine 
mit Zünder 15 beladen werden kann. Die andern 
müſſen Zünder 5 nehmen, d. h. fie können nicht tief flie- 
gen, ſondern müſſen eine Sicherheitshöhe von 200 Meter 
einhalten. Damit wird die Treffwahrſcheinlichkeit ge- 
ringer. Doch das iff nun nicht zu ändern! 11.30 Ahr zwei- 
ter Start. Das neue Ziel iſt leichter, da das Tal erheblich 
breiter und flacher iſt. Aber — — Die erſte Maſchine, 
die mit Zünder 15, geht 'ran — ſehr tief — genau über 
den Rohren — und wirft ... Verdammte Sch... Alle 
Bomben krepieren nutzlos daneben! — So ein be— 
ſchoſſener Seitenwind. Da kann einem wirklich der 
Hut hochgehen! Bei der zweiten Maſchine, die 200 
Meter Höhe halten muß, geht reſtlos alles in die Hoſe. 
Das iſt denn aber doch — — Die dritte Maſchine: 
Sie wirft vorſichtig einen Probewurf — daneben! Noch 
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einen — daneben! Im dritten Anflug wirft ſie im Not- 
wurf: Vier Bomben fallen dicht beieinander zwiſchen 
die Rohre und reißen ſie auseinander, ein breiter 
Bajjerfall ergießt ſich talabwärts. 

19. 2. 37. „Heute kommt das Kraftwerk Capdella 
an die Reihe! Die Beſonderheit iſt dabei, daß die 
Rohre von 2800 Meter bis auf 1100 Meter im ſteilen 
Winkel abfallen. Sie können aljo nur im oberſten Teil 
angeflogen werden, verſtanden?“ — „Jawohl, Herr 
Leutnant!“ Menſch, da bleibt einem denn doch aber die 
Spucke weg! Das Element ſpielt Fangball mit den 
ſchweren Maſchinen. Zum Glück iſt die Böigkeit am 
Ziel günſtig: Aufwind — Fahrſtuhl — 150 Meter hoch 
mit einem Ruck! — Den Angriff werden wir nicht 
vergeſſen, Herr Leutnant! — And der Erfolg — wie 
immer: Die Rohre ſind kaputt! — Halt — noch etwas: 
Eine Bombe trifft das Schleuſentor am Ende der 
Rohrleitung. Das war vormittags. In der Abenddäm— 
merung wird das El.-Werk San Lorenzo beglückt. Leut- 
nant Runge berichtet darüber: „... Die erſte Ma- 
ſchine fliegt von Norden über den Stauſee in niedrig- 
ſter Höhe an und wirft alle ſechs Bomden im Notwurf. 
Die Sprengwirkung unter Waſſer iſt ſo groß, daß ein 
Tor des Staudammes aufgebrochen wird. Die Bomben 
haben etwa 5 Meter vor der Staumauer gelegen. Der 
zweiten Maſchine gelingt es, durch ähnlichen Wurf die 
Wirkung noch zu vergrößern; außerdem trifft ſie die 
außerordentlich wichtige Hochſpannungsleitung, welche 
den transformierten Strom nach Barcelona leitet. Beim 
Aufihlagen der Bomben auf dieſe Leitung können wit 
eine ſchätzungsweiſe 50 Meter lange, blaue Kurzſchluß— 
ſtichflamme beobachten. Die dritte Maſchine trifft mit 
vier Bomben das Transformatorenbaus, welches in fid 
zuſammenfällt. — Die Kette landet bei bereits völliger 
Dunkelheit gegen 19.20 Ahr in Zaragoſſa.“ — Das war 
Leutnant Runge mit feiner Bombenkette, der ۰ 
Töter. 

Das goldene Kreuz mit Brillanten iſt wohl verdient. 


HANS- DETLEF V. KESSEL, 
DER FERNAUFKLARER 


Was wißt ihr vom Fernaufklärer? 

Ihr hört von den Abſchüſſen der Jagdflieger, das 
Bild zeigt euch die Erfolge der Kampfflieger — und 
der Fernaufklärer? | 

Allein auf fid) geftelt — viele hundert Kilometer 
tief in Geindesland, 4000 bis 5000 Meter und mehr 
hoch — in Eiſeskälte, dem Abſchuß feindlicher Jäger 
preisgegeben, Motorverſager heißt Notlandung — 
Tod oder Gefangenſchaft. — — Das verlangt eiſernen 
Willen, äußerſte Selbſtzucht, Hingabe, Opferfreudig— 
keit, viel Wiſſen und Entſchlußkraft! S 

„Herr Oberleutnant, ein Fernſchreiben vom Führungs- 
ſtab!“ Der Führer ber A/88 — der Aufklärungsſtaffel 


der Legion Condor — nimmt der Ordonnanz das Blatt 


Die Heimatfront ſteht! 


Auch die Heimat iſt Front. Sie iſt das Rückgrat der kämpfenden 
Männer draußen. In dieſer Front iſt jeder mobiliſiert, jeder iſt 
aufgerufen, ſeinen Mann zu ſtehen, auch die Frauen, unentbehr⸗ 
liche Helfer für die Erfüllung ſo mannigfacher notwendiger Auf⸗ 
gaben. Hier werden die Waffen geſchmiedet, die Verwundeten 
gepflegt, neue Soldaten ausgebildet und die Kinder im heroiſchen 
Geiſte unſerer Zeit erzogen. Jeder iſt verpflichtet, ſeine ganze 
Kraft daranzuſetzen, um das innere Gefüge des deutſchen Lebens 
und der Wirtſchaft vor Erſchütterungen zu bewahren. 


Eine ſolche dauernde unverminderte Hingabe an die ſchweren 
Aufgaben der Zeit ſtellt hohe Anforderungen an die körperliche 
und ſeeliſche Widerſtandskraſt. Daraus erwächſt eine erhöhte 
Verantwortung für die eigene Geſundheit. Wir haben keine Zeit, 
krank zu ſein. Wir brauchen eine ſtarke und geſunde Heimatfront. 
Der Arzt und die pharmazeutiſche Wiſſenſchaſt wachen über der 
Erhaltung der deutſchen Volks⸗ und Wehrkraſt. Alle Arzneimittel, 
die zur Sicherung und Stärkung der Volksgeſundheit notwendig 
ſind, werden nach wie vor hergeſtellt. Deutſchland beſitzt einen 
reichen Schatz an Heilmitteln, die die Bewunderung der Welt 
erregen. Sie kommen jetzt in erſter Linie dem deutſchen Voll zu⸗ 
gute: den Soldaten an der Front, den Frauen und Kindern und 
den Arbeitern in der Heimat. 


Jeder trage dazu bei, daß die Heimatfront unerſchütterlich 
ſteht, indem er ſich für ſeine Geſundheit verantwortlich fühlt 
und rechtzeitig den Arzt und die Arzneimittel ſeines Ver⸗ 
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aus der Hand und Delt: ,A/88 ftellt Bauzuſtand und 


Befahrbarkeit der Eiſenbahnſtrecke AtielCTuenca feſt!“. 


V. Keſſel geht zur Karte: Die Bahnſtrecken Valencia 
—Utiel und Cuenca — Madrid find auf ihr verzeichnet. 
— Es fehlt das Zwiſchenſtück. „Das iſt alſo aufzuflä- 
ren — —“ „Anteroffizier . . ., machen Sie mal Ber- 
bindung zum Führungsſtab in Salamanca!“ — „Hier 
Oberleutnant v. Keſſel, bitte 1A!“ „Was gibt's, 
Keſſel?“ — „Herr Major, ich frage des Auftrags 
wegen an.“ „. .. die oberſte Führung muß miljen, 
ob dieje Bahnſtrecke Valencia — Madrid für feindlichen 
Nachſchub in Frage kommt. — — —“ Am nächſten 
Morgen: 1. März 1937 — 8.30 Ahr, findet nochmal 
eine Beſprechung der Beſatzung ſtatt: Flugzeugführer, 
Gefreiter Füllgrabe, bewährt auf vielen Feindſlügen, 
und der tüchtige Bordwart Unteroffizier Kordes. „Das 
Wetter ift einwandfrei, nur wird uns der ftarte NO- 
Wind zu ſchaffen machen. — Bis Utiel find es rund 
600 Kilometer, Atiel Cuenca rund 100, Rückflug — 


ich denke, wir pürſchen uns nach Escalona heimwärts 


nochmal 200 Kilometer, insgeſamt 900 bis 1000 Silo- 
meter. Wir können es ſchaffen, wenn ... v. Keſſel 
lacht, „wenn ... nun, das werden wir ja ſehen!“ Die 
Männer klettern in die Maſchine. 9.00 Ahr Start. 
Links unten liegt Sevilla in Wärme und Sonnenſchein. 
V. Keſſel geht noch durch den Kopf: „Warum hat 
Kordes nur ſeine Sommerkombination an? — Da 
oben wird's doch barbariſch kalt!“ Kurs Oſten — 
Granada — Höhe gewinnen! — 4000 Meter. Es wird 
bitterfalt! — Was zeigt das Außenthermometer? — 
30 Grad Kälte! — Die Luft wird dünn — ſie lutſchen 
am Sauerſtoffſchlauch — der Speichel am Mundſtück 
gefriert zu Eis. V. Keſſel funkt ſeinen Standort nach 
dem Heimathafen — Guadix — und ſchaut in die 
Wunderwelt da rechts von ihm: Die Sierra Nevada 
— Schneegipfel an Schneegipfel glitzern im Sonnen- 
ſchein, und links — ſo weit das Auge reicht, Gebirge 
in winterlicher Pracht — bis zur Sierra de Credos 
und weiter dahinter die ſteilen Bergketten der Gua— 
darama — — Die Fahrt wird immer geringer. Sau- 
wind! — Die gegneriſchen Flughäfen Albacete und Chin- 
chilla werden ſüdlich umflogen. „Ob ſie uns ſehen?“ 
— Die Feinde haben unſern Heinkel-Blitz „Sora“ 
getauft, d. h. „Die Verrückte“! Das werden die Gegner 
nie verſtehen, daß ſich der deutſche Flieger ſo einſetzt 
— — Bald muß Atiel kommen — nach Nordweſten zu 
wird die Sicht ſchlechter — ſtarker Dunſt kündet böſes 
Wetter an. V. Keſſel gibt Standortmeldung 40 Kilo- 
meter oſtwärts Albacete! — Weder v. Keſſel noch der 
Heimathafen ahnen, daß dies heute das letzte Lebens- 
zeichen aus der Luft iſt. Der Verſuch, mit Kurzwelle 
zu arbeiten, ſchlägt fehl. Das Abſtimmen der feinen 
Inſtrumente bei der eiſigen Kälte mit den Pelzhand— 
ſchuhen und dem eisbezapften Luſtſchnuller im Munde 
iſt auch nicht zu verlangen. Ganz deutlich iſt Valencia 
zu erkennen: Stadt und Hafen — da der Silberrumpf 
eines großen Kriegsſchiffes. 

13.15 Ahr Atiel. — V. Keſſel überſchlägt: 51/2 Stun- 
den hat die Kiſte Benzin, 4 fliegen wir. Bleiben noch 
75 Minuten — reicht das? — Zielanflug: 45 Minuten, 
Heimflug: Cuena—Escalona 75 Minuten — — Nee, 


mein lieber Schwan — Entſchluß! — V. Keſſel ſchreibt 


einen Zettel für Flugzeugführer und Bordmonteur: 
Weiterfliegen bis Teruel, auftanken, zurück nach Atiel, 
Durchführen der Aufgabe, Rückflug nach Escalona.” 
Nordkurs — Gleitflug — ſchnell iff Teruel erreicht. 
Weiß verſchneit liegt das Land im tiefſten Winter. — 
And wo war die Heinkel-Blitz vor fünf Stunden? — 
In ſonnig⸗heißen Andaluſien! Die drei da oben ſuchen 
krampfhaft nach dem Platz bei Teruel. — Das fehlte 
gerade noch: Zetzt notlanden! Gefunden — Erlojung! 
— Doch warum rennen die Leute alle weg? — Die 


Begrüßung iſt ſehr froſtig! Der ſpaniſche Kapitän will 


Ausweiſe ſehen — großes Palawer — — „Sie kom— 
men aus Sevilla?“ Unglaubwiirdig! — „Soweit ber 
— über feindliches Gebiet?“ Man ſchüttelt die Köpfe. 
— Halt, da iff noch ein Ausweis: Ein von Weiß ab- 
geſtempelter Geldſchein. — Es wird getankt. Warum 
dieſes Mißtrauen? — Feindliche Bomber mit natip- 
nalen Abzeichen warfen zu wiederholten Malen Bom— 
ben! Ein Einladung ins Kaſino wird höflich abgelehnt. 
— Das iſt dem Kapitän wieder bedenklich. „Es iſt 


getankt, Herr Oberleutnant“, meldet Freund Füllgrabe. 
Der ſpaniſche Kapitän will v. Keſſel noch aufhalten: 


„. . . warten Sie, bis ein Offizier der Divifion aus 
Zaragoſſa kommt, um die Nationalität feſtzuſtellen.“ 
V. Keſſel denkt bei ſich: „Total verrückt geworden!“ Da- 
bei fegt ein eiſiger Wind aus Nordoſt über den Platz 


mit dem heftigſten Schneetreiben. „Füllgrabe — an- 


laſſen!“ Die Tür knallt zu. Angehindert ſchwirrt der 
Vogel in das weiße Flockengewirr. : 
1415 Ahr. Nun ſoll die eigentliche Arbeit losgehen: 


Herſtellung der Reihenbilder der Bahnftrede — — — 
Da zeigt fih ein neuer Gegner: Die Vereiſungsgefahr!. 


— Füllgrabe fängt an zu kurven, um ihr durch 
die Wolkenlöcher zu entgehen. V. Keſſel liegt in der 
Maſchine am Boden und weiſt dem Flugzeugführer die 
Richtung. Der brave Kordes in feiner Gommerfombi- 


nation hält zähneklappernd Wacht am MG. — Die 


Heinkel iſt 2000 Meter hoch — ein gefundenes Freſſen 
für feindliche Jäger! „Verdammt nochmal — wieder 
ein Tunnel! — Die Schienen ſind weg. Wo iſt der 
Tunnelausgang? — Füllgrabe, kehrt, marſch. — — 
So, jetzt links — links — rechts! — So iſt's gut!“ 
— Endlich der Bahnhof Cuenca! Tak — tak — tak — 
MG.⸗Feuer von unten. — „Fertig! — Füllgrabe — 


abhauen!“ Ein Blick nach hinten: „Nanu, Kordes, 


Menſch, wie ſehen Sie denn aus?" — „. .. Schmer⸗ 
zen — — Stiche im Rücken!“ — brüllt der zurück. 


V. Keſſel winkt: „Gehen Sie in den Gang!“ Nun geht 


der Affentanz mit dem Element los. Im Weſten iſt es 


geradezu beſchoſſen. — Die Wolken ſinken immer tiefer 
— Hagel praſſelt gegen die Maſchine. — Füllgrabe 
führt Akrobatentänze auf. — Vereiſungsgefahr! — 
V. Keſſel läßt keinen Blick von der Ahr: „In 30 bis 
45 Minuten müſſen wir weißes Gebiet erreicht haben.“ 
Was dann kommt, iſt gleichgültig — aber dieſe 30 
— dieſe 45 Minuten! Sie liegen auf Nordkurs. — Die 
Orientierung iſt verloren. — Da ein Städtchen. Es 
kann Siguenza ſein. Das Wetter wird noch übler. — 
„Füllgrabe, nach oben durchziehen! — Aber den Wol— 
ken iſt's beſſer!“ — ruft v. Keſſel dem Flugzeugführer 
zu. Plötzlich ein heller Schimmer im Weſten. V. Keſſel 
dreht auf Weſtkurs ab und erkennt die Gebirgskette 
ber Guadarama. „Wir haben es geſchafft!“ Im gemüt- 
lichen Tiefflug geht's weiter! Segovia — Avila — 
17.00 Ahr landet die Maſchine glatt in Salamanca — 
trotz des kranken Federbeins! Die Männer ſchütteln ſich 
die Hände, v. Keſſel lobt: „Gut gemacht, Füllgrabe! 
— And Sie“, er wendet ſich an Kordes — der macht 
einen kotzjämmerlichen Eindruck, kann kaum ſtehen — 
„Kordes, rein in die Klappe — und etwas Warmes 
trinken, verſtanden!“ V. Keſſel fährt mit den Aufnahmen 
zur Stabsbildabteilung und dann zum Stab und meldet: 
„Erkundung durchgeführt — die etwa 150 Kilometer 
lange Bahnſtrecke iſt faſt lückenlos gelichtbildet — die 


Aufnahmen find bei der Stabsbildabteilung.“ Der TA 


klopft dem Oberleutnant freudig auf die Schulter: „Ich 
danke Ihnen, hoffentlich ſind die Bilder was geworden! 


— Kommen Sie doch mal gleich mit zum Chef, Sie 
können ihm dann alles ſelbſt erzählen.“ Die fertigen 


Bilder ergaben einwandfrei: | 


„Die Bahnſtrecke befindet fid) noch im Bau, 
ſteht alſo der gegneriſchen Regierung für den 


Nachſchub Valencia — Madrid für die nächſten 


Monate noch nicht zur Verfügung.“ 
„Gratuliere, Oberleutnant v. Keſſel!“ 


OBERLEUTNANT OTTO BERTRAM, 
DER JUNGSTE BRILLANT 


„Gott jei Dank!“ freut fic) Bertram, als er nad) der 
verdammten Tieffliegerei zu einer Me-Staffel kommt. 
In La Cenia meldet er ſich bei ihrem neuen Gtajfel- 
kapitän, Oberleutnant Schellmann. „Bertram, ich habe 
Ihnen die 6/67 zugeteilt.“ Liebevoll betrachtet der Leut— 
nant feinen Vogel und begrüßt feine Warte. „Holzauge- 
Staffel“ heißt ſein Verband. Was das bedeutet? — 
Eine typiſch ſpaniſche Geſte iſt ins Deutſche übertragen! 


— Wenn Gefahr im Verzuge oder Vorſicht geboten iſt, 


zieht der Spanier mit einem Finger am unteren Augen— 
winkel die Haut herunter: Achtung, Kamerad! — Beim 
Fliegen heißt „Holzauge”: Augen auf! — Sehen 
können! — und will wohl gelernt ſein! Bertram lernt 
es bei ber erſten Feindberührung begreifen: Der Ketten- 
führer wackelt — das iſt das Zeichen zum Angriff! 
Der Kettenführer ſtößt herunter — Bertram tobt 
hinterher — dranbleiben! Nichts mehr! Denn geſehen 
hat er nichts — ſieht immer noch nichts. Da — bäh! 
Groß und klar: eine Feindͤſtaffel. — Holzauge! — 
Viſier — Fadenkreuz — die Maſchine ſitzt drin! — 
Druck aufs Knöpſchen! Warum fällt der nicht? — 
Rammen kann man ſchließlich auch nicht! Hui — fegt 
die Meſſerſchmitt an dem Gegner vorbei. Nach dem 


Krach ber MG.s und der Aufregung ift Ruhe — Stille. 
Wo find die anderen? Bertram ſiehl jid um: Off er 
allein? Ihm bleibt die Spucke weg: Hinter ihm hängt 
eine Traube von fünf Curtiß! Knüppel in die Ecke. 
Nichts wie weg. Etwas bedeppert kommt er auf den 
Platz zurück: Saudumm — wie ein Häschen hat er 
ſich benommen. Ja, mein Lieber, Holzauge! Bertram 
hat es nicht in die Wiege mitbekommen, ſo erwirbt 
er es durch Training. Heute fliegt er in der Kette 
des Staffelführers, links neben ihm. Schellmann wat- 
kelt: 1 Staffel Martinbomber! — Angriff! — Die 
beiden rechten Gegner fallen. „Donnerwetter“ — kann 
der Schellmann gut — und Bertram geht auf den brit- 
ten los, kurzer Feuerſtaß! — Da ſteigt jhon einer aus. 
— Eine Benzinwolke ſchwelt am rechten Motor — 


hurra! Abdrehen! Fünf Ratas fegen heran — ſie 


wollen entlaſten. Da wickelt fie aud) [don die Nach- 
barkette ein. — Blöder Angriff! Wo ijt mein Katſch— 
marek? — Der greift gerade an — Die „Gegner“ 
ſteigen aus. Die Menſchlein pendeln unter den weißen 
Schirmen — — Ratas mengen ſich dazwiſchen: Ein 
eigenartiges Gefühl, wenn die dicken Sternmotoren auf 
einen losjagen — Abdrehen! — Burbelei — — Ein 
einziger Gedanke beherrſcht Bertram; „Nur irgenb- 
einen erwiſchen — Holzauge!“ Da iſt ja jo ein ein- 
ſames Häschen! — Menſch, warum paßt du auch nicht 
beſſer auf! Bertram hängt an ihm — Feuerſtoß! — 
Die feindliche Maſchine ſteigt weiter. „Ich werd' ver- 


rückt! — Der muß doch runter!“ Bertram Debt wie 


ſeine Geſchoſſe die linke Fläche des „Häschens“ auf⸗ 
hobeln, bis — bis dieſe wegbricht. Aus! — Bertram 
wird verrückt! — Der erſte Abſchuß! — „Der er — fte 
Ab — ſchuß!“ brüllt er fid) ſelbſt zu — — Holzauge! 
— Wo ijt bie Staffel? Die ſammelt jid zum Heimflug. 
Bertram trampelt mit den Füßen — am liebſten möchte 
er mit der Fauſt durchs Kabinenfenſter ſtoßen. — Der 
Platz iſt erreicht — jetzt kommt der große Augenblick 
im Leben des Jägers: Wer abgeſchoſſen hat, darf 
wackeln. — Bertram wackelt! — — Seht ihr, ich hab' 
meinen erſten! Landen — ausrollen — Zigarette in 
die Guſche — der Wart ſteht ſchon mit Feuer bereit, 
ſtrahlt über das ganze Geſicht: „Gratuliere, Herr 
Leutnant!“ — Da ift auch der Farbtopf zur Stelle: 
Der erſte weiße Strich — jeder bedeutet einen Abſchuß 
— wird auf bie Dämpfungsflähe aepinfelt. — — — 
Bertram hat den Trichter weg. In zehn Tagen — 
vier Abſchüſſe. Zur Abwechſlung wird einmal eine 
Sperre geflogen — es ſind zwei Rotten der Gruppe. 
Er iſt hundemüde, er hat auch die Naſe voll: 6500 Me- 
ter Höhe, den Schlauch im Maul, der Mund ift aus- 
getrocknet — kein Speichel. Plötzlich ſieht er eine feind- 
liche Staffel. — — And dann rollt die ganze Mahalla 
an: vier — fünf Staffeln! Sein Kommandeur und der 
Adjutant Sſau greifen an, es entſpinnt ſich eine wüſte 
Burbelei — — „Ruhe, Bertram, Ruhe — zu früh an— 
greifen iſt Müll!“ Gerade will er an eine Staffel 
Curtiß 'rangehen, die 4500 Meter hoch iſt, als — — 
in 5500 Meter eine einſame Kette Ratas dahertrudelt. 
Zielwechſel! — Schon hängt er am rechten — — der 
fällt ohne Brand — kein Abſprung — Bertram bucht 
Nummer fünf! — Ab dafür. Nach Hauſe! — Oder 
doch nicht? — Wo ijt mein Katſchmarek? — Nicht da! 
— Ob man's nochmal verſucht? — Allein! — Es reikt 
Bertram geradezu zur Front! — und klappt auch: einer 
brennt — — „Menſch, Bertram, wie ſtehſt du da? — 
Eine Dublette!“ Nun aber heimwärts! — Das wird 
einen ſchönen Anpfiff geben. Na, wenn ſchon. Die 
Hauptſache bleibt, es ift alles gut gegangen. „Gratu— 
liere, Herr Leutnant!“ Der weiße Pinſel tritt in Tätig— 
keit. „Einen Strich?“ — „Malen Sie ruhig zwei!“ 
„Lieber Bertram, deine Zeit iſt um! — Mit ſieben Ab— 
ſchüſſen kannſt du auch zufrieden ſein!“ 

4. Oktober 1938. Alarm! — 5.00 Ahr — Aus den 
Betten. Kurze Zeit darauf iſt die Stoffel an der Fronl. 
Schon geht's los: eine Staffel Curtiß! — Bertram 
pickt fid) feinen achten heraus. Das Geſchäft ijt er nun . 
ihon gewöhnt. Alles fertigmachen zum nächſten AMn- 
griff: Vorſtellpropeller! — Kühlklappen auf — Höhen⸗ 
lader rein! — Blick nach rechls — nach links — die 
Katſchmareks find da — aljo weiter. — Zehn Getun: 
den ſpäter — — Peng — — klatſch — Peitſchenſchläge 
gegen das Geſicht — es klirrt und ſplittert — Stich⸗ 
flamme vorn aus dem Motor — Bertram hat die Arme 
vor das Geſicht geriſſen — inſtinktive Abwehr — Das 
Geſicht brennt wie Feuer — — Linke Hand: Kabinen- 
abwurfhebel — rechte Hand: reißt die Anſchnallgurte 
auf — — Bertram nimmt nur im Anterbewußtſein 
wahr: Der Boden ift unter ihm. Blödſinniges Geſühl: 
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er ſiehl, die Erde will ihm auf den Kopf [teigen. Das ift mir wirklich zu dumm: 
— Er zieht am Fallſchirmgriff. Ruck — — er pendelt in einer Rieſenſchaukel — 
das große Dach über ihm — — So, da haben wir den Salat: „Sch ... mierda — 
— „Du alter Eſel, läßt dich abſchießen“, beſchimpft er ſich, „du Rieſenroß — du 
Idiot! — Da unten iſt der alte Herr — blöd —^ , und da trudelt feine gute 6/67 —“ 

— heute wird dir keiner den achten Strich mehr anmalen — Leb wohl! — Gau. 
bande!“ — Die feindlichen Jäger ſtoßen auf ihn herab: Bertram, das iſt dein letztes 
Stündlein! Du biſt eine feine lebendige Schießſcheibe! — Was tut der Soldat ir 
ſolchem Augenblick? — Bertram fängt an, in den Taſchen zu kramen — er hat Zeit, 
viel Zeit. — Etwa 4000 Meter hoch war er hoch — eine Viertelſtunde Fallzeit! — 
Die feindlichen Jäger ſchießen nicht — winken ihm zu und verſchwinden. Eigentlich 
anſtändig! — Bertram fängt an zu vernichten: den Legionsausweis, den Brief von 
der . . . der alten Dame. Hat. er Abzeichen? — Nein! — Die Mütze ijt — wer 
weiß wo. — And die Lederweſte kann ja nicht reden — fie ijt die Traditionsweſie 
und hat ſchon 20 Abſchüſſe erlebt, mit ſeinem eigenen wären es 211 — Er macht ſich 
über ſich ſelbſt luſtig: „Guck mal an, da unten fährt ein Auto mit. — Das ſind deine 
Häſcher, gleich kommt der Geſchichte zweiter Teil!“ Bertram, Achtung! — Beine 
anziehen! — Oh, ihr Olivenbaine! — Mitten mang rein! — Der Schirm reißt ibr 
gegen eine Mauer: „Au, verflucht, tut das Knie weh!“ — Zwei feindliche Soldaten 
befreien ihn vom Schirm, er ſelbſt rappelt ſich hoch und humpelt mit Anterſtützung 
der Männer zum Auto. Gefangen beim Gegner! — Pech! — Dujliges Holzauge! — 


OBERFELDWEBEL SEIDEL 
EIN BEOBACHTER WIRD FLUGZEUGFUHRER 


„Die K/88 greift die Stellungen ſüdlich Albacacer an.“ 

Es iſt am 29. Mai 1938. Aus den Flugzeugen der erſten Kette der Gruppe fallen 
bie erften ſchwarzen Dinger . . Der Beobachter der rechten Maſchine, der 2556. 
ſtiert ihnen nach — wie liegen ſie? — l 

13.50 Ahr — der Höhenzeiger ſteht auf 2500 Meter. Da — Detonation! — 
Krach — irgend etwas geſchieht mit der Maſchine. — Nur dieſes eine fühlen alle 
Mann der Bejagung. Rums — Detonation. Abwärts geht's — — Der Beobachter. 
Oberfeldwebel Seidel, fieht in den Führerraum: der Flugzeugführer, Leutnam 
Köſtlin, verſucht jid aufzurichten. Er fällt auf den Sitz zurück — kippt dann vorn- 
über — auf das Steuer — — Die Maſchine liegt in einer ſteilen Rechtskurve und 
fegt der Erde zu. Seidel ſtürzt in den Führerraum. Dort bemüht jid der zur Ein’ 


weiſung mitjliegende ſpaniſche Brigada Joſé Marrero den zweiten Knüppel in die 


Erſatzſteuerung zu würgen. Seidel winkt dem Spanier: „Geh weg!“ Sein Entſchluß 
iſt ganz klar und eindeutig. Er wird die Steuerung ſelbſt übernehmen. Er, der noch 
nie an einem Steuer ſaß, noch nie eine Maſchine führte. Die Maſchine gehorcht dem 
Steuer. Golt ſei Dank, die Maſchine hat normale Fluglage. 

Das Geſicht des Bordmechanikers, Anteroffizier Fiſcher, taucht neben dem des 


l Oberfeldwebels im Führerraum auf. Fiſcher erfaßt mit einem Blick die Lage: die 


Öl- und Inſtrumentenleitungen ſowie die linke Seite des Inſtrumentenbrettes ſind 
zerſchoſſen — in der linken Führerraumverkleidung klafft ein Loch — das iſt der 
Einſchuß. — Der linke Motor knallt — der rechte Motor arbeitet weiter. Wie 
lange noch? Mit ihm hält die Maſchine die Höhe. Der Bordmedhanifer verjudi 
indeſſen den ſchwerverletzten Leutnant vom Führerſitz wegzuziehen — es geling! 
nicht — verdammte Sch.. ۱ 

„Fiſcher!“ brüllt Seidel, „Bomben raus!“ | SC 

„Fiſcher!“ „Herr Oberfeldwebel!” ٤ ا{‎ 

„Der Zitzmann ſoll ſofort Notlandungsſpruch geben!“ | 

fiber ber havarierten Maſchine fliegt die Staffel und beobachtet den wunden 
Vogel. Im Augenblick kann jedoch kein Menſch Hilfe bringen. 

Seidel hat fic) entſchloſſen, in La Cenia notzulanden. — In größter Seelenrub: 
funkt der Funker weiter — wie auf einem Abungsflug. — Endlich hat er Erfolg: 
Die Führermaſchine der drilten Kette beſtätigt den Spruch. 

Nanu? — Dem Funker ſährt der Schreck in die Glieder — mit der freien Hand 
krallt er ſich an das Geſtänge — die Maſchine rutſcht ab. 

Seidel nimmt das Gas weg, drückt den Knüppel nach vorn — bekommt 78 
.Steuerdrud. 

Olivenhaine ſtreben auf ihn zu — er hat eine Affenfahrt. 

Himmelherrgott, das gibt eine Landung! Ein eiſiges Geſühl kriecht den Männern 
über den Rücken. 

Da iſt eine breite Schneiſe in den Oliven — auf die ſauſt Seidel los. Seidel 
zieht die Maſchine ganz durch ... Achtung! — Gleich tradt’s . 

Die Tragflächen kratzen hie und da an einzelnen Zweigen — brechen die Baume 
fronen ab. — Rums — Bauchlandung. — Krach. — Die Kanzel bricht ab — 
letzter Ruck — Stille. — Alles heil? — Jawohl. o. 

Die drei Kameraden haben ihren Leutnant auf den: jeibenen Fallſchirm gebettet. 
Sie verſuchen den Verwundeten zu verbinden. Das Loch aber in der linken Geſäß 
hälfte iſt zu groß. — Was ſollen da die paar Verbandspäccchen. — Die reichen 
gerade für die Wunde an der Wade. 

Schmerzen am Bein“, ſtöhnt der Verwundete. 

Von der Geſäß- und Bauchverletzung ſcheint er aljo nichts zu ſpüren. Leutnant 
Köſtlin ſchließt die Augen. Dann fragt er: „Sind wir auf nationalem Gebiet?“ 
„Jawohl, Herr Leutnant“, kommt die Antwort aus drei rauhen Kehlen. diis 
Jungens! Das habt Ihr gut gemacht, beſonders Sie, Oberfeldwebel Seidel . 

Leutnant Köſtlin atmet nicht mehr — — — 

Das letzte Lob des ſterbenden Offiziers, das wird der Oberfeloͤwebel nie ver 
geſſen. Es bleibt ihm die höchſte Anerkennung für ſeine Tat: „Die Rettung der 
Beſatzung 25—56.” (Fortſetzung folgt.) 


Der Großherzog pumpt 


Friedrich Franz I. von Mecklenburg, der „wieder einmal“ Jem ganzes Geld bei 
der Spielbank in Doberan verloren hatte, verſuchte einen dicken Roſtocker Töpfer 
meiſter anzupumpen. Doch auch dieſer hatte bereits ſein geſamtes Geld verloren. 

„Was fangen wir nun beide an?“ frug Friedrich Franz nach dieſem ergebnis 
loſen Rejultat einer „Staatsanleihe“ reſigniert. „Je, Durchläuchting“, meinte ba 
Töpfer ſchmunzelnd. „Ich reife nach Roſtock und mache neue 1 und Sie fahren 
nach Schwerin zurück und سی‎ neue Steuern.“ EB 


| 
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AN EKD OT EN 


Fahne und Schwert. 


Frundsberg, der große Landsknechtsführer, gab feinen Fähnrichen folgende ۰ 
„Werdet Ihr in die Hand geſchoſſen, darinnen Ihr das Fähnlein traget, ſo werdet 
Ihr es in die andere nehmen. Werdet Ihr auch an dieſer Hand geſchädigt, ſo werdet 
Ihr das Fähnlein in Euer Maul nehmen und fliegen laſſen. Sofern Ihr aber von 
dem Feinde überrungen werdet und Euch nimmer aufrecht halten könnt, ſo ſollt 
Ihr Euch darein wickeln und Euern Leib und Euer Leben dabei und darinnen laſſen, 
ehe Ihr Euer Fähnlein übergebt oder Ls mit Gewalt verlieret!” H. G. 


Der ſtellvertretende Burſche. f 


Der „lange Gottlieb“, unter welchem Namen der lange unb dürre Kommandie— 
rende General des ehemaligen XV. deutſchen Armeekorps, Graf von Haeſeler, in 
Metz bei Zivil und Militär bekannt war, war ein ebenſo gerechter wie auch dienſtlich 
ſtrenger Herr, dem die Schlagfertigkeit feines Grenzkorps am Herzen lag. Er war 
ein Feind aller außerdienſtlichen Verwendung irgendwelcher militäriſchen Perſonen, 
beſonders der Offiziersburſchen, die oft von Offiziersfrauen beſchäftigt wurden. 
Einer dieſer Frauen hat er einmal eine ſehr heilſame Lehre gegeben. 


» - 


Mitte November erfcheint 


Illuſtrierter Beobachter 
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Er traf einen Ofſiziersburſchen auf dem Markte mit einem großen Korb voll 


Gemüſe. Als ihn der General anhielt, erſtattete ber Burſche die verlangte Meldung: 


„Melde gehorſamſt, Burſche des Herrn Hauptmann M. .., habe für die Frau 
Hauptmann Gemüſe eingekauft.“ Nun erkundigte ſich der Kommandierende nach 
der Wohnung des Hauptmanns. Dann ſagte er zu dem Burſchen: „So, mein Sohn, 
nun gehſt du in die Kaſerne und meldeſt dich zum Dienſt bei deiner Kompanie.“ 

Haeſeler aber nahm vor dem erſtaunten und lachenden Publikum den Gemüſe⸗ 
korb auf und — trug ihn ſelber zur Wohnung des Hauptmanns. Er klingelte. Das 
Mädchen öffnete, bekam einen rieſigen Schreck, als ſie den Kommandierenden 
General ſtehen ſah, rannte zur Frau Hauptmann, die nun ſelbſt mit unſicheren 
Schritten herauskam. | 

Da ſetzte Haeſeler den Korb vor ihr nieder und ſagte mit verbindlichem Tone: 


„Sie werden ſchon auf Ihr Gemüſe gewartet haben, gnädige Frau, aber Ihr Burſche 


hatte leider keine Zeit mehr, es nach Hauſe zu tragen, er mußte zum Dienſt in die 
Kaſerne.“ ۱ ۱ | ۱ 
Sagte es und — verſchwand. W. Kl. 
| Möglichkeiten. — | 
Im Manöver mußte General Graf Saejeler einem Prinzen eine größere Truppe 


übergeben. Er tat dies höchſt ungern, denn er ſetzte in die ſtrategiſchen Fähigkeiten 


des hohen Herrn nur wenig Vertrauen. Er ſollte recht behalten, der hochgeborene 


SCHERK 


WerTorr gebraucht, hat immer saubere, glatte, 
geschmeidige Haut nach dem Rasieren. Es gibt 
dannkein Brennen, kein Spannen, keine Pickel- 
bildung mehr. Tarr heilt, wirkt stark desinfizie- 
rend und verhindert das lástige Spanngefühl! 


Nach dem Rasieren Tarr — und morgen rasierst Du Dich leichter! 


d 


Auf den Straßen des Sieges 


Erlebniffe mit dem Führer in Polen 


Ein Gemeinſchaſtsbuch von Reichs pre lechef Dr. Otto Dietrich und keinen im Führerhauptquartier tätigen Mitarbeitern: 
Helmut Sündermann, Wilfried Bade, Gunter D’Alquen, Heinz Lorenz 


Aus dem Inhalt: Staatsmann und Feldherr / Die Würfel find gefallen / Ein Blick ins Führerhauptquartier / Stettiner 
Bahnhof - 21 Uhr / Fahnen über befreitem Land / Uber die Weichſel / Mit Mann und Roß und Wagen .. / Flug ins Feindes= 
land / Der Führer und feine Soldaten / Zwifchen den Schlachten / Der Wille zum Sieg 
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1.-100. Taufend / Mit Bildern /In Leinen gebunden etwa RM. 3.50 / Erhältlich in jeder Buchhandlung 
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junge Mann machte Fehler über Fehler und verlor durch ſeine Maßnahmen den 
Truppenteil, den er eigentlich zum Siege hätte führen ſollen. 

„Es gab für Seine Hoheit nur zwei Möglichkeiten zur Löſung feiner Aufgabe“. 
erklärte Haeſeler bei der Kritik, „Seine Hoheit hat leider die dritte gewählt!“ 


Der junge Bismarck. 


Schon früh zeigte fid) bei Bismarck eine oft drollige Art von Selbſtbewußtſein, 
und dabei hatte er ſich einen militäriſchen Ton angewöhnt, der wahrſcheinlich von 
ſeinem Vater ſtammte. i 

Als ein Major von Schmeling in Kniephof Beſuch machte, intereſſierte den Kna- 
ben deſſen militäriſche und ſtramme Erſcheinung. Da er bemerkte, daß der Gaſt 
ſeinen Arm in der Binde trug, pflanzte der kleine Mann ſich unerwartet vor 
Schmeling auf und frug in der barſchen Manier Friedrichs des Großen: „It er 
von einer Kanonenkugel geſchoſſen?“ ۱ F. B. 


RATSEL 


ow 
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Kreuzworträtſel ۱ 


Waagerecht: 1. Heilmittel, 4. chineſiſche Provinz, 7. Gedicht, 11. Berg bes 
Bayeriſchen Waldes, 13. Flächenmaß, 14. Abkürzung für Natrium, 15. franzöſiſches 
Fürwort, 16. Verbrechen, 19. Sammlung geflügelter Worte, 21. Baumteil, 22. ein. 
ſarbig, 23. japaniſche Münze, 25. Drehpunkt, 26. braunſchweigiſches Waldgebirge, 
27. Molch, 28. Haus⸗ ` 


Bündnis, 34. "ut E E EK EE E 
ال للا میم سد سوک‎ NB T 
O eee m 
Gamm, Gots, 4& [| لہا‎ | | | M Pm 
Slub in Sannover, 45. PI P T | ےر‎ 
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gengeftalt, 5. Jütland, 1 42 

6. Romangeltalt Solas, EH AN يہ ۴ت‎ 
7. Strom سس‎ Wu Ww" 
8. Stoßwafſe, 9. perſön⸗ 50 

liches Fürwort, 10. poe. PE JE 7 کا‎ 
tiſche Form für Name, ۱ | 
12. Titel, 15. anziehendes Eiſen, 17. ägyptiſcher Sonnengott, 18. Laubbäume, 20. nor- 
diſches Göttergeſchlecht, 22. Laubbaum, 24. ſpaniſcher Artikel, 25. Fluß in Italien, 
29. deutſcher Komponiſt, 30. Flächenmaß, 31. wie 17 ſenkrecht, 33. deutſcher Philo- 


ſoph, 35. Erdart, 36. Lebenshauch, 38. Frauenname, 39. lateiniſch: bete, 43. fran» 
ſiſcher Artikel, 44. Präpoſition, 46. italieniſche Tonſilbe, 47. franzöſiſche Verneinung. 


Nöſſelſprung. Versrätſel 


Kommt Wort zu dir ins Haus 
herein, 
Soll ſtets es dir willkommen ſein 
And niemals fein, was ſich ergibt, 
Wenn andrer Anfang dir beliebt. 
Hängſt du an Wort ein ander 


Wort, 
Gibt es für dich den Badeort, 
Wo du ein drittes Wort genießt, 


Wenn dies und erſtes Wort du biſt. 


Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Geſinde, Pa: 
ſterze, Vineta, Wolfsgrube, Soße, 
| Anſtieg, Saat, Beſuch, Regen: 
wurm, Herder, mannigfach, Huerde, Gemeinde, Geſang, Becher, Zuſatz, Getreide, 
Leiter, Indien, Genick, Leuchter, Seiher, Wonnemond, Feigheit, Edene, Kaninchen, 
Ziſterne, Leſſing, Gedicht, Ente find je 3 Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander. 
gereiht einen Ausſpruch Bismarcks ergeben. P 


urch 650 Fabriken und :Großhandelsfirmen des Schmucgewerbes $3 i Silbenkreuz. 


v ؟‎ 


12 EEN SE Sg 125 3 1—2 7 Gott, 1—3 Papageienname, 
In Krieg und Frieden von hoher kultureller Bedeu- 9 14 Glut, 3-2 Branntwein, 3—4 Segelffange, 
tung, so auch heute... VLA 55 PR 3—5 Vogel, 3—6 Teilzahlung, 4—5 griechiſche Göt- 
2 tin, 5—6 rote Rübe. 


4 


Tausende von Fachgescháften führen Laurin-Schmuckin © 


vielen Ausführungen und Preislagen. Goldschmuck ist Löſungen ber Rátfel aus Folge 45 - 
oul: ¡ hei | ^ | Einfügungsrätſel: Ihr im Schlöſſern, ihr in Städten, welche ſchmücken unfer Land, ص٠‎ 
‚käuflich, Einzelheiten sagt Ihnen gern das Fachgeschaft. mann, der auf den Veeten, deutſche Frucht in Garben band. Traute deutſche Brüder, bord 
ws ech * : | meine Worte alt und neu: nimmer wird das Reich zerſtöret, wenn ihr einig feto und 
z treu. & Plus und Minus: „Recht muß doch Recht bleiben.“ X Zuſatzrätſel: 
d a „Nur im Willen ift Rat.“ * Kreuzworträtſel: Waagerecht: 5. Therfites, 7. Natal, 8. Orkan, 


10. Mainz, 12. Brot, 13. Sago, 14. Eger, 16. Mops, 17. Wotan, 19. Kanon, 20. Colon, 
21. Aphrodite. Senkrecht: 1. Senat, 2. Iran, 3. Siam, 4. Atlas, 5. Tarragona, 6. Singa⸗ 
pore, 8. Ob, 9. Komet, 11. Jafon, 15. Rache, 16. Manie, 18. Nora, 19. Koda. * “۰ء‎ 
gramm: Radieschen, Eiſenerz, umziehen, Lunge, Miſtbeet, Daſſel, Ochſenſchwanz, Wieland, 
Riga, Poſten, Waſſerburg, Demeter, Palmen, Eſchen, Venares, Laufgraben, Segel, Raber 
ſchlacht. Die Erziehung ift das Echivierigite, was dem Menſchen aufgegeben.“ . 
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SCHACH-BEOBACHTER 


Kurzpartie 


Reinfall nach unregelmáfliger Verteidigung, ge- 
wonnen von Josef Benzinger, München. 


1. e2—e4 d7—d6 7.Lfl—b5t — c7—c6 
2. d2—d4 Sb8—c6 . 8.d5Xc6 ` Dd8—b6 
3.Sg1—f3 . Lc8—g4 9.c6Xb7t Ke8—d8 
4. Sb1—c3 £7—g6 10.b7Xa8Dt Kd8—c7 
5.d4—d5 Sc6-e5? 11.Sc3—d5t 
6.Sf3Xe5! Lg4Xdl 


Aufgabelösung aus Folge 36 
Dreizüger von M. Elgahs, Hagen. 

Weiß: Kg8, Td6, Th6, Sf4, SIT, Be6, g6 (7). 
Schwarz: Kf6, Sb4, Sg3, Bei 15, g7 (6). 
Sehlüsselzug: Kg8—f8! 


Einige Löserurteile: „Eine leichte, aber 
durch die Symmetrie, die der K krönt, sehr hübsche 
Aufgabe‘; Oberstlt. H. Rudloff, Güstrow. „Eine sehr 
schöne Forderung: Drei S im symmetrischen Aufbau!“ 
H. Kollwitz, Berlin-Neukölln, usw. . 


- Aufgabe (Urdruck) 


Studienrat Wilh. Ferreau, Bochum, gewidmet 
Von Theodor Süggel, Leverkusen-Schlebusch 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 


Schwarz: Ke5, 


Ba6, c6, c7, f6, g6 (13) 


Weiß: Kf7, Df1, Tb1, Td2, Le6, Lh6, Sa5, Se7, Bb5 (9) 


De4, Tí4, Tgl, Lal, Ldl, Sf2, Sh5, 


Gedankensplitter 


Wer viel lieft, pflegt wenig zu denken. 


* 

Ze ſchwerer ein Leben fid) aufbaut, um jo fejter Debt 
es da. 7 | 

Wer feine Freunde behalten will, gebe ihnen nie 
ungefragt einen Rat. * ۱ 

Jede Zeit gebiert eine andere Furcht. 

* | 

Wer mit bem Herzen hilft, fragt nicht, ob die Hilfe 
verdient UL ۱ + ۶ ءعک"'٣‌ٌ۹۰‎ 

Angewünſchte Fragen gebären Lügen. 

| * 

Der Jugend fehlt es an Reſpekt, ſobald es dem Alter 
an Würde fehlt. + 


Wenn man ſein Herz zu ſehr mit Tugend ſtärkt, 
wird‘ es leicht „ſteifleinen“. 
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Der Briefträger ist gut Freund mit 
seinem ganzen Bezirk, er kennt alle, 
wd ale kennen ihn. | | 


„Viel Krankheit ist im Ort“, sagt er, 
„fast in jedem Haus liegt jemand mit 
.Katarrh zu Bett.“ 


Beruf!“ 


„Haben Sie da nicht Angst vor der An- 
steckung ? Sie haben doch einen schmeren 


= u + ST 
90 u. —45 
in Apolheken 

u. Drogerien > 


„Oh, ich habe immer Wybert bei mir. 

Sie sollten auch Wybert im Hause haben, 

S gerade in dieser Jahreszeit, denn Wybert 
beugt vor!“ m l 


"Wenn der Magen 


wenn die überschüssige Magensäure 
Beschwerden wie Sodbrennen, saures Aufstoßen, Magendruck 
und Magenbrennen hervorruft, dann sollten Sie einmal einen 
Versuch mit Biserirte Magnesia- machen. Schon 2—3 Tabletten 
bringen meist die gewünschte Erleichterung, denn Biserirte 
Magnesia bindet die überschüssige Säure. So wird die Ur- 
sache der Störung behoben und die Beschwerden lassen nach, 


Biserirte Magnesia 


das seit Jahrzehnten erprobte Mittel gegen Magenbeschwerden 

der genannten Art, ist in allen Apotheken für 4 39 

(60 Tabletten) und für RM 2.69 in größeren, vorteilhafteren 
Packungen (150 Tabletten) erhältlich. 


ene. B | zx 
Spre EM dë 
vom Stehen 
und Saufen 
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Füße leben wieder auf! 


Vieles Stehen und Laufen, dazu noch Regen und 
Kälte — da ſchmerzen die Füße oft unerträglich! Sie 
brennen und ſtechen, ſie ſind geſchwollen, ſie werden 
von Schwielen und Hornhaut oder gar von Froſtbeulen 
geplagt. Ein einfaches Mittel, das ſchon Unzaͤhligen 
geholfen hat, bringt raf he Linderung dieſer Seſchwerden: 
Schütten Sie 2—3 Eßlöffel Galtrat in eine Schüffel 
mit 2—3 Liter heißem Waſſer, bis eine milchige Fluͤſſig⸗ 
keit entſteht. Tauchen Sie dann Ihre geplagten Füße 
10-20 Minuten in dieſes Bad. Schnell merken Sie 
die wohltuende Wirkung. Die Blutzirkulation wird ans 
geregt — das Saltratbad dringt tief in die Poren der 
Haut ein. Das Brennen und Stechen verſchwindet 
mehr und mehr, Schwielen und Hornhaut werden er⸗ 
weicht — Ihre Pr leben wieder auf. 

Kaufen Sie noch heute Saltrat in Ihrer Apotheke oder 
Drogerie. Sie erhalten Galtrat in verſchieden großen 
packungen von 65 Pfg. ab. 


chroniſche Verſchleimung, quálender Huſten, Luftröhrenkatarrh, wur: 
den ſelbſtin alten Fällen mit Or. Zoether Tabletten erfolgreich bekämpft. 
Unſchädliches, tráuterbaltiges Spezialmittel. Enthält 7 erprobte Wirk: 
ſtoffe. Stark fchleimlöfend, austwurffördernd. Reinigt, beruhigt und 
kräftigt die angegriffenen Gewebe. Seit Jahren ärztlich verordnet. 
Zahlreiche fhriftlihe Anerkennungen von dankbaren Patienten und 
01۷۹۳2۵۵۵ Arzten! In Apotheken M 1.43 und 3.50. Intereſſante 
oſchüre mit Bankſchreiben und Probe koſtenlos. Schreiben Sie an 
Medopharm (Dr. Boether GmbH), München 16 / 8 74 
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Klingenthal-Sa. 215 


zuverlássige Uhr 
könnten Sie doch 
sicher gebrauchen. 


Weil gegen bar 
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Chrom 13, kostenlos 
Grofkatalog 07 3 A Der Welt größtes 
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Gsteiniges Werk 


Genau reguliert. 
Schriftliche Garantie. 


Bei Nichtgefallen 
Geld zurück. 


Katalog kostenlos. 


FRITZ BAYER! 


Berlin-Friedenau 
isoldestrañe 9 (B) 


nehmberer Belich- 
tungs- Uhr — und 
Hauszeitschrift 
' kostenlos. 

Jede Kamera 

5 Tage 

zur Ansicht! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 
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SCHAJA 
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Der Welt gröhte 
Leicaverkautsstelle 


PHOTO-PORST 
Nurnber 9- o 


Lorumal o Ze? 
Cutex verleiht die reizvolle Anmut 
gepflegter Hände. Derfestliche Glanz 
von Cutex Flüssiger Politur bleibt in 
seiner überzeugenden. Schönheit ge- 
gen äußere Einflüsse nahezu unemp- 
findlich. Darum wird es auch in84Län- 
dern der Welt von eleganten Frauen 

besonders geschätzt. Cutex ist leicht 
aufzutragen, es hält tagelang vor, ohne 
abzublättern. Benutzen Sie außer- 


dem Cutex ölhaltigen Politur-Entfer- 
ner und Cutex Nagelhaut-Entferner. 


Die Flũssige Politur kostet ebenso wie der 
ölhaltige Politur-Entferner und der Nagel- 
haut - Entferner je RM 1.35 die Packung. 
Jede Flasche ist mit Prefistoff-Kapsel ver- 
sehen. Herrliche, praktische Kassetten sind 
zu je RM 2.40, 7.—, 14.40 und 15.— in 
allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


CUTEX 


FLUSSIGE NAGELPOLITUR 
Ein Erzeugnis von Weltruf 


Hergestellt durch Jünger & Gebhardt Berlin وو‎ 
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Ein vorbildlicher Tröfter 


Ein tüchtiger, namentlich in der Heilbronner Gegend bekannter Chirurg war ein 
guter und wohlmeinender Mann, in ſeiner Art aber knapp und kurz, ja manchmal 
grob. Der Umgang mit feinen Patienten beſchränkte jid) auf die notwendigſten 
Außerungen, wobei er ſelber mehr im Telegrammſtil ſprach. Einmal ſtarb ein 
Patient. Die Leiche lag noch im Sterbezimmer. Die Angehörigen waren gekommen 
und jagen weinend herum. Dr. M. trat unerwartet mit einigen feiner Arzte ins 
Zimmer; es waren Hilfsärzte, zur Weiterbildung neu eingetreten. Dr. M. ging 
auf die Angehörigen zu, begrüßte fie kurz und ſagte in feiner holprigen Art: „Ge- 
tan, was man hat können. Nix mehr zu mache geweſe. So iſchts halt. Jetzt, adieu!“ 

Draußen vor der Tür wandte er ſich dann nochmals an ſeine Trabanten und 
meinte milde: „In ſolche Fall muß der Arzt die Leut tröſchte (tröſten), wiffe Se!“ 


Notwendige Ermahnungen 


Ein Freund beſuchte Detlev von Liliencron und fand den Dichter am Schreibtiſch 
ſitzend und eifrig ſchreibend vor. 

„Du haſt wohl wieder einmal viel glückliche Einfälle?“ fragte der Freund. 

„Leider nicht“, ſeufzte der Dichter, „ich ſchreibe nur. Mahnungen. SS"? 

„Bezahlen deine Verleger jo langſam?“ l 

„Das nicht, ich ſchreibe nur meinen Gläubigern und 0008+ fie, mich nicht im- 
mer jo zwecklos zu mahnen.“ K. V. 


zwei gehörnte Antworten 


Nicht lange nach der Völkerſchlacht hielt ſich Ser Dichter Friedrich Schlegel in 
Frankfurt am Main auf. Eine angeborene Spottſuchl im Verein mit blitzſchnellen, 
boshaften Einfällen machten ihn häufig zu einem nicht eben beliebten Geſprächs⸗ 
partner, und wenn er ſeine ſchlimmen Tage hatte, ging man ihm möglichſt aus dem 
Wege. Gerade in der alten Reichsſtadt aber fand auch er ſeinen Meiſter. Der 
Syndikus Gries war es, ein geiſtreicher Mann, den Schlegel aufrichtig ſchätzte, und 
mit dem er oft Stunden gegenſeitiger Anregung und Bereicherung verlebt hatte. 
And eben den mußte Schlegel an einem ſeiner boshaften T Tage treffen! Das ۰ا60‎ 
jal wollte es, daß der Syndikus in der Zeit auch noch an einem ſtarken Hautaus- 
ſchlag im Geſichte litt. Schlegel jab ihn und den Ausſchlag, und halb wider jeinen 
Willen entfuhr ihm ein biſſiger Gedanke und wurde alsbald zu dem boshaften 
Gruße: „Schönen guten Morgen, mein lieber Herr Grindikus Süß!“ — Der Syndi⸗ 
kus Gries verneigte ſich dankend und entgegnete in vollſter * nur:. „Schö⸗ 

| | 1 nen Danf und aut Morgen aud Ihnen, Herr سرت‎ Flegel. m 31. 
Gut raſiert — 4 | 
| ۱ Beri wohnte einmal der Erſtaufführung der Oper eines Kollegen bei ep hatte, 
| gut gelaunt ! | nad) italieniſcher Sitte, den Zylinder auf, ben er jedoch bei mebreren neuen Arien 
| | lüftete. Der Kollege, der neben ihm in der Loge jab, wurde nervös und fragte 
یں‎ 3 rae endlich: „Maeſtro, was foll das bedeuten?“ Verdi erwiderte: „Ich grüße alte Be- 


t^ 


fannfe aus meinen Opern! | | $. 6. 


Fahrräder Nikotin 


Marke De duri vergiftet d. Körper. Werdel 

- Nichtraucher ohne Gure 

gen. Näh.frei. Ch. Schwarz 

armstadic 29 Herdw. 915 
Lest 


»Die Bewegung« 


ohne Gummi v. 25.-‏ ۱ . ا 
ow Se‏ ا IS eine besondere u gummi,‏ 


TN 0 mit Zweigang v. 57.- e Briefmarken. 


Motortahrrader M. as 65002.120801 
Fre de billig. Auch Teilzahl. Ss welt 70002, 3% 


destabnahme. probe- 
„ llet. geg. Berufsangab. 
.Fr. Herfeld Sóhne | | Marken - Schneider, 


für un sere Neuenrade i. W., Mr. 127 Reutlingen 46 E 


dellen kostenlos. 


Feldgrauen l 


Zwaiffingerdarm 


Blindderm 


Bilder, Aufnahmen, Berichte aus der Heimat, von 
Ereigniffen aus aller Welt — das intereffiert. unfere 
Feldgrauen immer wieder. Der „B.“ erfüllt jedem 
Feldgrauen dielen-Wunfch. ganz befonders und ftelit 
darüber hinaus eine Verbindung mit der Heimat dar. 
Machen auch Sie Ihren Angehörigen oder Bekannten, 
die 2. Z. bei der Truppe ſind, die Freude, ſede Woche 
den „JB.“ zu erhalten. Noch einen Wink: Schicken Sie 


Purgieren heißt reinigen. Das neue Stuhls 

regulierungsmittel reinigt den Darm von 

schädlichen Schlacken. Ganz vorzüglich 

bei Stuhlträgheit und chronischer Vers 

stopfung. Purginol normal oder verstärkt 
zu RM -. 74. 1.12 und 3.—. 


auch die B. „ Sondernummer vom polnifchen Feldzug l fann. man Kinder. 

„SO SCHLAGEN WLR Z ul.“ Bitte, tenden Sie ۱ 

uns den ausgefüllten Beftellfchein zu, worauf wir den e beffer ſchützen * Lest den Anzeigenteil ganz genau | 
d . Verfand des Geroünfchten für Sie fofort vornehmen. auf dem Wege zur Schule — in der 


: Bestellschein gibt ihnen einfach nur 2 Rheila. 
An ‘den Pre LLUSTRIERTEN BEOBACHTER" München 22, Thierschstr. 11 | PRheila ſchützt Mund= und Rachen= 


Höhle oor Infektionen — löſt und 


Senden Sie ab: 0002-0-0 eege dee iy Res m TES 
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und. etn Exemplar der Polen- Sondernummer des ,,JIlustrierten Beobachters" - 
„so schlagen wir zu! — ‚Der feldzug der 18 lage“ zum Preis von 40 Pig. ` 99feifa gehört in jedes Paus als HO HNER 
11 , e Gratis-Katalog 
d l | | Vorbeugungsmittel gegen ٥ 64 Seiten, insges. KS 
+00 B e 8 Reiferkeit und Erkältungen. Aber 162 Abb., alle la- Na ۸-۳٣ 
9 UR i Bees strumente origi- | u. üb, 200 2 
— achten Sie darauf: heila ift durch nalfarbig. 10 Mo- SS Vie ihn gleich noch beat 
5 FCC E ےا‎ 1 1 
eldposinummer: جح ہہ‎ € | den hohen Olycyrrhigingehalt bop- وس‎ kostenlos! 
Das Bestellgeld wird gleichzeitig auf das Postscheckkonto München Nr. 11346 pelt roirhfam. — Nehmen Sie ſtets LINDBERG ` |. Anslchtssend, Kamin 
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Es war in China. „Er“ traf „Sie“ und TT 
„Oh, Tai-Fu⸗Tai, duftende Blüte des Kirſch⸗ 
baums, nimm mich mit in deinen kleinen Pavillon!“ 
„Es geht nicht, Geliebter — mein Vater Fu-Tu⸗ 
Wang, der ſanfte Hauch des Morgenwindes, 
zerbricht dir alle Knochen, wenn er dich findet!“ 
2K 


„Weißt du, welche Strafe auf Bigamie ſteht?“ 
„Gewiß: Zwei Schwiegermütter.“ 


S 


Mr. Billy Hecht kommt aus dem „Wilden We- 
ſten“ nach Neuyork. Der Hotelportier legt ihm das 
Fremdenbuch vor und fragt dann: „Wünſchen Sie 
ein Zimmer mit fließendem Waſſer, Mr. Hecht?“ 

„Aber nein“, ſtottert Billy verlegen, „ich heiße 
doch nur ſo!“ * 

Richter: „War der Angeklagte betrunken, als er 
Sie im Streit ein Rindvieh nannte?“ 

Zeuge: „Im Gegenteil! Er war vollkommen nid- 
tern und vernünftig!“ 


„Haſt du gehört Neville! — Parlez: moi d' amo — 
läßt er fic) vom deutſchen Rundfunk flüſtern!“ 

„Jetzt mußt du ihm den Sinn deiner Heirat aber doch 
noch ſchöner vormalen!“ 


hy 


Frau Groffíog gab immer mächtig an. Einmal 
behauptete ſie: „In meiner Jugend bat mit fogar 
einmal ein König zu Füßen gelegen.“ | 

„Ach“, ftaunte da der Neffe, Bobby, „der war 
dir wohl beim Kartenſpiel GER Tante?” 

E 

SCH Naturunterricht erklärte der Lehrer den Gold⸗ 
fii. und fette gut Anſchauung ein Goldfiſchglas auf 
den Tiſch. 

AE „Run, Rinder“ , fragte et, moer fann mit jagen, 
was ein Goldfiſch ijt?" 
ch!“ rief der kleine Willy und ſtand dif „Ein 
= iri. ift eine e reich gewordene Sardine!“ 


E 


„Sag' mal Fritz, wie وھ‎ es eigentlich, daß 
man dich gar nicht mehr mit. deiner alten Flamme, 
der Gerda, ſieht!“ - 

„Die ift jetzt verheiratet!“ | 

„Nanu! — Wer dat denn die geheiratet?" 

„Ach!“ ۱ 
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Stellt sie sich.an wie die „Prinzessin auf der Erbse“? 


otto? 


Hansaplast-elastisch drauflegen? 
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Oder läßt sie. sich einfach von Multi ein Stúck 4 Hansap I ast 


Sicher nimmt Mufti Hansaplast!. Dann tut es nur noch halb so weh, es hört zu blufen auf und wird auch schneller heil! 
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Hansaplast sollte man stets zur 
Hand haben — im Hause und m; 
auch unterwegs! | 


Schon für 15 Pf. gibt es diesen 
+ praktischen. Schnellverband in 
Apotheken, Drogerien und 
Sanitátsgescháften. Eine kleine 

. flache Taschenpackung mit 5 
* gebrauchsfertigen Stücken kostet 
" 30. Pf. Hansaplast. wirkt blut- 

` stillend, desinfizierend und hei- 
lungsfördernd. ` | 
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Kleine Verletzungen verbindet 
man schnell und gut mit dem 
bewegungsfügigen 
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Jeden Freitag neu! 20 Pf. 


Togal ist hervorragend bewährt bei 
Rheuma Nerven- und 
[Ischias Kopfschmerz 


Hexenschuf | Erkáltungen 


| Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 
istvonArzten u.Kljniken seit25 Jahren bestátigt. 
Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 
einen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 


Ischias 
M 1.24 In allen Aporheken 


Kostenlos erhalten Sia das interessante, farbig illustrierte Buch ,Der Kampf gegen 
den Schmerz*, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 
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Arno Gräser, Gotha 
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In 2 Minuten nahezu ٥۹2۴۵65۶ Wäsche 


Leicht tragbar und überall aufzustellen, 
auch in Küche oder Bad 


Größel RM 120.- Größe 1! RM 180.> 
Besonders für Haushalte mit Kindern 
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Der neue Parteijefretar. 


Ettore Muti, bisher Generalkonſul der faſchiſtiſchen Miliz 
(links), wurde der Nachfolger Achille Staraces. 


16۸10 6 
DER WACHE" 


Aufnahmen: Associated Press (2), Atlantic (1). 


AA کے‎ 
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Bewährte Kämpfer auf neuen Pojten. 
Aleſſandro Pavolini (links), übernimmt das Miniſterium für 
Volksbildung; ſein Vorgänger, Dino Alfieri (rechts), wurde 

zum Botſchafter ernannt. 


Illuſtrierter Beobachter 


LV 
Po 1 


— TR —ů —x— —- 
TOI me RN má 
ےک‎ E y 


*- 


Die Feier bes 28. Oktober in Rom. 
Der Duce im Geſpräch mit Marſchall- Rodolfo Graziani. 
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Rechts: Zwei 
Generationen 

bewundern den 
Tanz der 


dritten. 
Großmutter und 
; ; Mutter freien 
A ih am Tanz 
— ee Re ihrer Nach— 
kommenſchaft. 


Sie freuen ſich. 
Und der klingelnde Schmuck 
ihrer Halsreifen und Ohr— 
ringe wird faſt mit Koketterie 
zur Geltung gebracht. 


Aufnahmen: K. K. Wolter. 


Anten: Hier trägt der 
Mann den Pelz. 
Der älteſte Häuptling des 
Stammes hat ſich in ein Ge— 
pardenfell gehüllt. Die Ge- 
fäße an der Halsſchnur ent— 
halten Schnupftabak. 


Die Aufforderung zum Tanz. 
Unter lautem Rufen naht die Reihe der Krieger; ſogleich geſellen ſich die 
und dann beginnt der „Geſellſchaftstanz“. 


‘Seite 1676 


b.. 


Die Vorhut der deutſchen Gebirgsjäger. 
Eidgenoſſen! Achtet auf einſame, hübſche Touriſtinnen! Deutſche Spio— 
ninnen wollen für die deutſche Wehrmacht die Schweizer Berge vermeſſen! 


TCX 3 یی وج‎ ber NSDAP., dram Die Nachf., G. m. b. H., München 22. Haupiſchriſtleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Diebow. beide جا‎ München. Verantwortlich 
E ` E P 
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Engliſche und franzöſiſche Berufslügner warnten die Schweiz nämlich vor 6000 deutſchen Spioninnen, ۱ 
bie, mit erſtklaſſigem Werkzeug und noch mehr Sex-Appeal bewaffnet in den Kantonen ihr Unwefen 
treiben ſollten! — Wie man es ſich „drüben“ ſicher wieder vorgeſtellt hat, zeichnete Emmerich Huber. 


Auf Anregung des Lügenminiſteriums ſollen 
alle nett und niedlich ausſehenden Schweizer 
Maidlis als häßliche alte Schrippen ver— 
kleidet werden. Dann erkennt man die 
ſtrahlend⸗-ſchönen, raffinierten Naziagen— 


tinnen ſofort — außerdem fallen dann die 


ſtinkhäßlichen, ſteinalten engliſchen Ladys 
nicht mehr ſo unangenehm auf! 


Einer der 842 ehrſamen Schwei— 
zer Bürger, die ſich nachweisbar 
über den blühenden Blödſinn mit 
den 6000 deutſchen Agentinnen 
(Daily Herald!) krank lachten. 
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DIE UNTERSUCHUNGS. 
KOMMISSION AM ORT 
DES RUCHLOSEN SPRENG: 
STOFFANSCHLAGES AUF 


v 2 


DEUTSCHLANDS FUHRER 


5 befteben heute feine Zwei- 

fel mehr darüber, daß die 
Anſtifter des fluchwürdigen At— 
tentats auf den Führer in Eng— 
land ſitzen. Der Ausſpruch des 
engliſchen Premiers, er hoffe 
den Tod Hitlers noch zu erleben, 
war buchſtäblich gemeint. Die 
alte Waffe der „humanen“ eng— 
liſchen Regierung, der „Secret 
Service“, wollte auch diesmal 


wieder Vorſehung ſpielen. Da 
Sender Daventry meldete tur 
vor dem Attentat: „Wir habe 
eine geheime Waffe, die “2:۷۸ 
land überraſchen wird.“ Y 
kennen dieje Waffe und fon 
dem Leiter des Secret Gemia, 
Sir Robert Vanſittard, verſpn⸗ 
chen, daß wir zu parieren ni. 
len; anſtändiger zwar, oa 
ganz gewiß auch ۰ 


Pioniere bei den Aufräumungsarbeiten. 
Zur Beſeitigung und gründlichen Sichtung der 
Trümmer des Sprengſtoffattentats wurden unter 
anderem auch Pioniere eingeſetzt. 


Die Galerie ſtürzte 
Im Vordergrund ſieht man die verbogenen Eiſen— 
träger des Pfeilers, auf dem die Decke ruhte. 
Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Die ren, am Tatort. 
Schon nach den erſten Ermittelungen wurde einwandfrei feft: 
geſtellt, daß die Spuren des niederträchtigen Anſchlages ins 
feindliche Ausland führen. 


Links: Ein wüſtes Chaos von Balken und Säulen. 


Nur ein von langer Hand ſorgfältig vorbereitetes Atten⸗ 
tat konnte zu dieſen grauenhaften Verwüſtungen führen. 


Die as bes Sg Opfers der Toten vom ER e 00 


als 


Gauleiter Adolf Wagner grüßt die ſterbliche Hun, 
ſeines alten-Mitkämpfers le Schmeit d 


Digitized. by 
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Bankerbat 


IN VORDERSTER LINIE 


$ ie 400 000 deutſchen Soldaten der Arbeit haben unter Lei- 

tung von Dr. Todt ben Weſtwall errichtet. Schon war der 
Weſtwall fertig, da erfolgte der Befehl des Führers, auch 
Saarbrücken und Aachen in ihn miteinzuziehen. Zur Zeit legen 
deutſche Arbeiter die letzte Hand an, auch dieſe Bunkerlinien 
fertigzuſtellen und zu vollenden. Zu dieſen Männern ſind wir 
gefahren. Wir haben alte Männer geſehen, Kriegsteilnehmer 
aus dem Weltkrieg; junge Leute, Männer der SA. und 44. 
Anter dem Feuer franzöſiſcher Infanterie und Artillerie ſind 
hier die gewaltigen Werke vollendet worden. „Damals hatten 
wir hier“, erzählt uns ein Württemberger, „noch keine Lauf— 


— — N e 


my 


a 


Bauſtelle am Tabaksweiher vor 

Saarbrücken. Hier entſteht ein 

rieſiger Bunker und eine Pan— 
zerabwehrlinie ... 


gräben. Oft mußte die Arbeit 
abgebrochen werden und die 
wertvollen Maſchinen gerieten 
in Gefahr, entzwei zu gehen. 
Dennoch aber wurden die Bun— 
ker ſertiggeſtellt, wie der Füh— 
rer es befahl.“ 


Die vorderſte 
Bauſtelle iſt 
identiſch mit der 
vorderſten 
Poſtenkette. Das 
Gelände davor 
gehört den 
Spähtrupps. 


„Da drüben 
haben wir das 
erſte Feuer be— 
kommen“, erzählt 
der Maurer aus 
Chemnitz. „Da— 
mals hatten wir 
noch keine Lauf— 

gräben ... 


... wie jetzt.“ 


L Gp ےی مس‎ | ... ͤ —— 
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So ſtellt man es ſich vor. 


Doch wechſeln in Island Eisgletſcher mit 
heißen Quellen ab... 


.. deren be: 
rühmteſte der 
Geyſir iſt, eine 
Springquelle, die 
ihre gewaltigen 
Waſſerſäulen 
bis 70 Meter 
hoch in die Luft 
ſchleudert. Die— 
fen heißen Quel- 
len verdankt De: 
land blühende 
Gärtnereien, 
allerdings ... 
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.. . in Treibhäuſern! Auf Island gedeihen die ſchönſten 

Tomaten und ſogar Wein. Gemüſe und Obſt laſſen ſich 

hier mühelos züchten; man glaubt, ſich in den Subtropen 
zu befinden. 


Bilder rechts: 


Ca 


Von oben rechts: Ge: 
rade iſt der „Sänger— 
krieg auf der Wart— 
burg“ beendet, als 
no CRM. 
2 eralarm die ۰ 
j Aus dem Gedächtnis. Annen des Bühnen— 
zeichnet er eine Landſchaft mit Eisbergen dienſtes auf ihren 
und Eisbrechern, wie er ſie aus ſeiner verantwortungsvollen 
Heimat kennt. Poſten ruft. 
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Freiwillige Hel— 

ferinnen mit ihren 

Autos im Bois 
de Boulogne 
zu Paris. 


Aufnahmen: 
Associated PreB. 


Hüte a la Cham- 
berlain. 
Die 1 
Diefer Modever— 
rücktheit muß 
ſelbſt darüber 
lachen. 


Sie ſehen das erſte Mal eine Kuh. 
Der neueſte Sport der Englánderinnen: Landhel— 
ferin ſpielen; Hauptſache ijt wohl die Windjacke. 
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£ 
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S long Dad! Were shiftin: to. 
Blimey. | nearly said it 


Spionageangſt in England. . Männer der engliſchen Geſellſchaft find nicht darunter. 


Ein Warnungsplakat, das die Soldaten anhält, Fünfunddreißig- bis fünfzigjährige Engländer, die zu den Pionieren eingezo en worden ſind, 
nichts über ihre Verſchiffung zu erzählen. Bigs funfgigiabrige nach der agro 1 Ye! P je fi | 
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1 onnerstag, den 21. — Mlociny! 

Schlußphaſe eines gewaltigen 
tingens, das an Führer und Mann 
je größten Anforderungen ſtellt. 
das Korps hat dreimal die Front 
ewechſelt. Hat den aus Kutno drän— 
enden Feind abgewehrt, hat erſt 
ach Often gefochten, dann nach Nor— 
en, dann nach Weſten. — Erſt war 
er Gegner ein Ballon, zwiſchen 
Varſchau und Lowicz, zwiſchen 
tutno und Modlin. — Dann ein 
Sad, der fih im Weichſelbogen zu- 
immenórángíe. Dann eine ſchmale 
Burjt, aus der der Feind in ver— 


Die Infanterie geht gruppenweiſe 

durch die Straßen des Dorfes zum 

Dorfrand, der nach Warſchau hin⸗ 
überblickt ... 


zweifelten Stößen dem Zugriff Frage von Tagen, und War⸗ 
zu entrinnen und den Weg nach ſchau — — Das Regiment 
Warſchau zu finden hofft. — nimmt die Geländewellen hinter 
And heute wurde die Wurſt zer- Placowka mit ſtürmender Hand. 
ſchnitten, ein Zipfel hängt in Bis zum Abend iſt das Vor⸗ 
Modlin, der andere in War- gelände in unſerer Hand. Dann 
ſchau. Dazwiſchen ſitzen wir an kommt das ſchwerſte Stück, der 
der Weichſel, hart an den Fe- Wald, dahinter ein Bahndamm, 
ſtungswerken der Hauptſtadt, auf dem ein Panzerzug aus 
und reichen die Hand den Divi- Warſchau ſteht, dann Dorf und 
ſionen am anderen Afer. — Schloß Mlociny. Am jeden 
Zwiſchen Placowfa und Mlo- Baum wird gekämpft — es ift 
ciny liegt ein Waldſtück, drei umſonſt. Die Dunkelheit kommt, 
Kilometer lang. Viel Anterholz. das Regiment geht heraus aus 
Hier liegt der Pole, hier hat er dem Wald. 

Schützenlöcher gebaut, hier ſitzt Freitag, den 22. — Seit dem 
er in den Bäumen. And hier frühen Morgen belegt die Ari 
feuert er 'raus, was die Ma- den Eiſenbahndamm. Der "Dom: 
ſchinengewehre herhalten können. zerzug wird außer Gefecht ge- 
Das Weichſeluſer muß er hal- ſetzt; verſchwindet nach Bar: 
ten, ſonſt iſt Modlin nur eine ſchau. 
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Am Abend iff das Dorf ausgebrannt. In Kellern und 

Trümmern ſuchen wir den Ziviliſten. Drei Frauen haben 

wir aus den Ruinen geholt, das Gewehr in der Hand. And 

am nächſten Tag noch Baumſchützen aus dem Schloßpark 

von Mlociny. Aber der Weg an die Weichſel iſt frei, die 

Verbindung Warſchau-Modlin unterbrochen — Leucht⸗ 
ſignale auf beiden Ufern: Hier find wir! 


E 
—À - ورسسےحجںےججے::سِ‫ کک‎ RU" Der Ring um Warjhau iſt geſchloſſen. Die Feldwache von 
TTT EE SS Mlociny Sieht die Türme der Saupt[fabt jenſeits des 
.und bricht aus dem Dorf heraus, ſprungweiſe zu neuem Angriff, während der Rauch Feſtungsgürtels. Drüben liegt der Pole, ſteckt hin und wie- 
der brennenden Häuſer den Himmel verfinſtert, das Atmen erſchwert, und der Feuerſchein der den Stahlhelm über die Vulg jeßt. Wie [ange 
hinter den Baumkronen allein das Schlachtfeld erhellt. Digitized by Wed 
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Die finden nicht leicht ein fo hübſches und 
dankbares Geſchenk wie eine dieſer grünen Flaſchen von 
Lobfe Uralt Lavendel. Man fagt, Cohſe Uralt Lavendel fei 
„der Duft nach Sauberkeit und Friſche“ - - was für eine 
liebenswürdige Geſte liegt in einem ſolchen Gruß zum Sefte! 
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Roman 


(7. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans |4: 

Man hielt ihm erregt entgegen, daß inzwiſchen die 
polniſche Seite ihre Schleuder abſchnellen werde. „Wir 
tun alles“, ſagte Rösner, „die Aktion unſerer Gegner 
im Auge zu behalten.“ Bereits in einer Nachtſitzung 
(vom Mittwoch zum Donnerstag) konnte er die Mit⸗ 
teilung machen, die Polen hätten ein Protokoll beim 
nationalpolniſchen Gericht in Kowalewo niederlegen 
laffen. Gleichzeitig hätten fie ihre Klage durch Geheim- 
kuriere dem Kulmer Woiwoden Rybinſki zugeleitet. 
Dieſer Mann hatte, was die Jeſuiten nicht wiſſen 
konnten, aus früherer Zeit ein nicht ungünſtiges Ver: 
hältnis zu Nösner. Es gab Urſache aufzuatmen. „Ein 
ſtarker Wind iſt ein ſchwacher Sturm“, äußerte Nösner. 
Dann lief wieder das Gerücht um, die Marienkirche 
werde beſchlagnahmt werden. Man ſuche nur noch 
einen rechtskräftigen Vorwand. Roland vernahm ſolche 
Wendungen mit Ingrimm. „Wir kommen ihnen ja di- 
rekt entgegen! Es ijt, als fänden wir uns ſchon mit 
dieſer Ungeheuerlichkeit ab!“ 


oland liebte die Marienkirche wie ein tief inner— 

liches, unveräußerliches Eigentum. Er hatte in 

dieſem Jahre niemals einen Gottesdienſt ver= 
ſäumt. Er war wie jeder verlorene Sohn in tiefſter 
Seele fromm und heimwehſüchtig. Er hätte, ohne zu 
überlegen, auf zehn Jahre ſeines Lebens verzichtet, 
wenn er einen großen Teil ſeiner buntſcheckigen Sün— 
den dadurch hätte ungeſchehen machen können. Es war 
ihm ſtets ein lieber und anheimelnder Gedanke geweſen, 
einmal in der Marienkirche im Erbbegräbnis der Fa— 
milie Gauger auszuruhen. Faſt ſchon zweihundert Jahre 
hindurch wurden dort unten immer neue Gaugers zur 
ſtillſten Ruhe gebettet. Die ſchweren Platten der Gruft 
bedrückten ſie nicht. Sie waren ihnen leicht wie Seiden— 
blätter. Denn ſie hatten alle das Ihre getan. Ihm aber 
lag bei Lebzeiten wie ein böſer Stein das Gewicht all 
der Beſchwerden auf der Bruſt, die er ſtändig gegen fic 
ſelber erhob. Immer wieder hätte er beinahe etwas er— 
reicht, beinahe eine Poſition gefunden, beinahe hätte er 
ein Weib gefreit, beinahe wiſſenſchaftlichen Ruhm und 
ſtarkes Geld gewonnen. Sollte etwa die Marienkirche in 
die Hände der Polen geraten, ſo wäre es ein großes 
Unglúd. Aber nicht um den letzten Gauger wäre es 
ſchade, der nur ein windgeſchüttelter, leerer Halm war 
vom Acker des Dajeins, ein Abbrecher und Nidtvollen- 
der, ein ausgelaufener Schlauch und ruhmloſer Sproß, 
eine unreine Katalexis im Gange des Lebens. So gei- 
Belte er ſich ſelber. 

* 


In kleinen Trupps zog fid das polnijde Militär 
aus den umliegenden Diſtrikten in Thorn zuſammen. 
Man wollte nicht viel Aufhebens von einer Maßnahme 
machen, die als friedliche Geſte ausgegeben wurde. Für 
den Fall, daß die Bürger irgendwelche Torheiten 
planten, legte man zu ihrem eigenen Schutz (Schutz vor 
ſich ſelber) Mannſchaften in zivile Quartiere. Auch 
Rektor Gaugers Wohnung mußte einen Leutnant auf— 
nehmen, der kein Wort Deutſch ſprach, aber dieſe 
Sprache merkwürdig gut verſtand. Bei einer gut abge- 
dichteten Zuſammenkunft der Bürgermeiſter, Pfarrer 
und Profeſſoren hielt Gauger eine Anſprache, in der er 
die Anweſenden beſchwor, daß man, wenn es ſich darum 
handle, die Kirche oder das Gymnaſium herauszugeben, 
eher auf das Kirchgebäude verzichten möge. Der 
Rektor hatte vorausgeſehen, daß die Theologen über 
ſeinen Standpunkt entrüſtet ſein würden. Er bot 
ſeine ganze Beredſamkeit auf, ihnen klarzumachen, daß 
kein Berufsegoismus aus ihm ſpreche. Aber man könne 
durch große Opfer und Sammlungen im Reich allen— 
falls die Bauſteine für eine neue Kirche herbeiſchaffen, 
unmöglich jedoch einen Erſatz für dieſe in anderthalb 
Jahrhunderten angelegte Pflanzſtätte des deutſchen 
Geiſtes. Die Schule ſei von jeher ein Sammelbecken 
für alle Begabungen des weſtlichen Preußens geweſen, 
ja, auch aus ferneren Gegenden ſchicklen die Eltern 
ihre Söhne her, und dieſe führten die Kunde von 
Thorns hartem Kampf nach allen Richtungen des 
Reiches und weckten Verſtändnis, Teilnahme und viel⸗ 
leicht einmal die Möglichkeit einer dauerhaften Befrei⸗ 
ung vom Joch der Polen. Völlig unerſetzlich würde die 
große Bibliothek ſein, nach der es die Finger der 
Jeſuiten jückte, da hier, wie ja jeder wiffe, viele Origi- 


von Arnold Krieger 


nale aus den älteſten Zeiten der Buchdruckerkunſt vor- 


handen ſeien und, was noch wichtiger wäre, manches 
Beweisſtück und Lehrbuch für die Winkelzüge der 
Jeſuiten, dazu viel Rüſtzeug gegen ihre verderbliche 
Ideologie. 

„Ich gebe Ihnen recht“, ſagte Pfarrer Geret, „wir 
müſſen die Schule behalten, Rektor Gauger. Aber 
ebenſo entſchloſſen ſei unſer Kampf für die Bewahrung 
der letzten, ſtädtiſchen Kirche. Bei jeder Prozeſſion, bei 
jedem politiſchen Aufmarſch wurde als Sinnbild unſerer 
Abwehr eine kräftige Kette vor den Eingang geſpannt. 
Freunde, Brüder, faſſen wir uns in dieſer ernſten 
Stunde alle an den Händen, bilden wir eine unzer— 
reißbare Kette!“ 

„Was können wir gegen das Militär ausrichten?“ 
ſagte kleinlaut der Prediger Rechenberg. 

Man überlegte hin und her, und die Hoffnungsloſig⸗ 
keit griff um fih. Vergebens ſuchte der Rektor Paral- 
lelen zur römiſchen Geſchichte zu ziehen. Plötzlich 
hörten fie heftiges Reden an der Haustür. Alle ſtanden 
erſchreckt auf. Doch beruhigten ſie ſich raſch. Denn es 
war Roland Gauger, der hier eingedrungen und den 
geltifulierenden Poſten zurückwies. „Soeben hat die pol- 
niſche Krongarde den Schüler Nagorny verhaftet!“ 


„Ein Abergriff!“ murmelte Rösner. Aber fein Stirn- 
runzeln galt mehr Roland Gauger. 


„Meine Herren, wiſſen Sie, was das bedeutet?“ 
fuhr Roland fort. „Man macht den Hauptentlaſtungs— 
zeugen ſchon vor Prozeßanfang mundtot. Eben jenen 
unſchuldigen Schüler, den man verſchleppte, den man 
zu ermorden drohte, wie er nachher zitternd angab.“ 

„Er wird morgen von neuem frei ſein“, meinte der 
Vizepräſident. 

Roland zog, mit dem Fuß einhakend, einen Stuhl 
heran und ließ ſich nieder. „Mich hat zwar niemand 
dazu aufgefordert. Aber ich will lieber von den Senioren 
den Vorwurf der Anbeſcheidenheit ertragen, als daß ich 
mir ſelber ſpäter einen Vorwurf machen müßte, nämlich 
a nicht alles getan zu haben, um bas Anheil aufzu— 
halten.“ 

„Sie find erregt“, ſagte Rösner, „Sie müſſen die 
Situation kaltblütig betrachten. Ich bin heute fechsund- 
ſechzig Jahre. Seit achtzehn Jahren bin ich das Haupt 
der Stadt. Vielleicht entzieht ſich Shrer Jugend —“ 

Roland unterbrach ihn: „Verzeihen Sie, aber wir 
wollen hier nicht Altersdifferenzen ausfechten. Ich bin 
viel herumgekommen. Ich habe vieles beobachten ge— 
lernt. Was ich jetzt ſehe, ſcheint mir darauf hinzudeu— 
ten, daß man uns mit einem einzigen Streich alle 
Rechte zu rauben und den Deutſchen zum Heloten zu 
erniedrigen beabſichtigt.“ Dieſer Ausſpruch rief Beſtür⸗ 
zung und Widerſpruch hervor. 

„Du benfjt allzu peſſimiſtiſch, Roland“, ſagte der 
Rektor. „Es gibt für die Stadt nur eine Rettung, mein 
Vater. And hier liegt der eigentliche Grund, warum ich 
Jo vermeſſen und rückſichtslos war, Ihre Verſammlung 
zu ſtören.“ 

„Woher hatten Sie Kenntnis von der geheimen Zu— 
ſammenkunft?“ fragte Pfarrer Moldenhauer. 


Der Rektor ſekundierte: „Hören wir, was mein Sohn 
zu ſagen hat! Vielleicht iſt ein brauchbarer Kern darin. 
Nachher können Sie mich wegen meiner vielleicht un— 
angebrachten Mitteilſamkeit verdammen.“ Einige nickten 
zuſtimmend. Dann ſagte Rösner: „Gut, mein junger 
Freund. Sie mögen das Wort haben, doch faſſen Sie ſich 
kurz. Wir haben noch eine Anzahl von Fragen durch— 
zuſprechen.“ ۱ 

„Wohl keine wichtigere als dieſe!“ Roland richtete 
ſich zu ſeiner ganzen Stattlichkeit auf. „Ich kann mich 
ſehr kurz faſſen. Mein Vorſchlag lautet: Die freie Stadt 
Thorn unterſtellt ſich mit ſofortiger Wirkung dem Schutz 
des preußiſchen Königs!“ Es war totenſtill. 

„Ich ſchlage außerdem vor“, rief Roland mit erbobe- 
ner Stimme, „mich, Roland Gauger, ſogleich mit einem 
dementſprechenden Auftrag nach Berlin zu beordern.“ 

Da fanden die Herren ihre Sprache wieder. Maß 
lojes Erſtaunen, Enttäuſchung, Verdruß, aber auch Neu- 
gier und verirrter Beifall, übertönt von ironiſchem 
Applaus, dröhnender Ablehnung. Der Rektor ſchüttelte 
nur ernſt den Kopf. „Du biſt und bleibſt ein Phantaſt.“ 
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„Warum, Vater? Es gibt bod) wahrlich —“ Rösner 
ſchnitt ihm das Wort ab. . 

„Ich Tab mit Bedauern, daß es einige unter uns 
gibt, bie nicht ſofort die Hilflofigfeit dieſes ſogenannten 
Vorſchlags erkannten. Ich bitte Sie, meine Herren: Sind 
wir Abenteurer und Bankrotteure oder find wir ernft- 
hafte, vom Vertrauen der Bürgerſchaft gehaltene Män— 


ner? Ich hatte [hon einmal Gelegenheit, mit dem jun» 


gen Herrn Heißſporn über dieſes Problem zu diskutie— 
ren. Damals ſah alles noch einigermaßen freundlich aus. 
And doch mußte ich bereits an jenem Tage erklären: 


Dieſe Verbindung mit Berlin iſt ein Wunſchgebilde, 


das zwar manches für ſich hat, dem vielleicht ſogar die 
ferne Zukunft gehört, das aber zur Zeit ein gefährlicher 
Wahnſinn iſt. Wir dürfen nicht in Jahrhunderten den— 
ken, ſondern wir haben uns nüchtern und eisklar an die 
Gegenwart zu halten. Es iſt ein weltfremder Vorſchlag, 
heimlich mit der Berliner Regierung Intrigen einzu— 
fädeln, obwohl man uns in Warſchau überhaupt noch 
nicht einmal fallen gelaſſen hat.“ 

„Dann wird es zu ſpät ſein!“ rief Roland. 

„Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen. Ich behaupte: 
Nur wenn wir uns loyal, unbedingt loyal verhalten, 
beſteht eine Ausſicht, zum mindeſten einen wertvollen 
Teil unſerer Autonomie zu bewahren. Vergeſſen Sie 
nicht, daß wir zwar eine deutſche Stadt ſind, daß hier 
aber eine Reihe polniſcher Intereſſen mitſprechen. Ich 
werde nötigenfalls ſelber nach Warſchau reiſen. Ich darf 
wohl fagen, daß ich dort Anſehen und Sympathie ge- 
nieße. Ich erinnere Sie daran, daß ich mich zur Zeit 
der ſchwediſchen Invaſion als ein Freund des Hofes 
gezeigt habe, wofür ich nach der Eroberung durch den 
Feind in jeder Weiſe zu büßen hatte. Der polniſche 
Kanzler weiß genau, daß ich zwar einerſeits unſere ver⸗ 
bürgten Rechte, unſere Selbſtändigkeit in jeder Weiſe 
wahrnehme, daß wir aber andererſeits auch mit den 
Polen in Frieden zu leben wünſchen, und gerade dieſer 
Wunſch würde in ſein Gegenteil verkehrt werden, wenn 
wir preußiſches Militär zu Hilfe riefen“ 

Wieder erhob ſich Roland. 

„Ich glaube verſichern zu können, daß man in Berlin 
einen ſolchen Hilferuf für den Ernſtfall erwartet. Und 
ich glaube, daß ich nicht ganz ungeeignet bin, dieſen 
Ruf zu übermitteln und eine ſchnelle Aktion zu erwir- 
ken. Einmal muß bie Auseinanderſetzung kommen. Bej- 
ſer jetzt als in einer Zeit, wo die Bürgerſchaft noch 
eingeſchüchterter ſein wird und vielleicht nicht mehr den 
Mut zu offenem Kampf beſitzt.“ Rösner verzog das Ge- 
fidt und hob die Hände, als habe er 80] ۷۰ 
„Willen Sie, was das heißt: Kampf? Straßenkampf? 
Als Haupt dieſer Stadt werde ich alles tun, um Blut- 
vergießen unmöglich zu machen.“ Roland wandte ſich 
zur Türe. „Es wird vielleicht bald die Zeit kommen, 
wo der Anterſchied zwiſchen Deutſchtum und Deutſchtum 
offenbar werden wird.“ „Dann ſoll man mich auf der 
richtigen Seite finden!“ verſetzte Rösner leidenſchaftlich. 


Am Abend, als der einquartierte Offizier fortgegan- 
gen war, ſprach der Rektor mit Roland über deſſen 
mißlungenen Verſuch. Roland war erbittert. „Ich weiß 
eine Runde von jungen Menſchen, Vater, denen ich 
heute aus der Seele geſprochen habe. Aber Ihr mit 
all Eurer Vorſicht ſeht nicht das Nächſtliegende, und 
es ſcheint mir kaum etwas ſo gefährlich wie Rösners 
Lavieren. Mit dem Dank der Warſchauer Regierung 


irgendeinen feſt ausgerichteten, einheitlichen Willen der 
verſchiedenen deutſchen Elemente unſeres Stadtſtaates zu 
erzwingen. Du rechneſt nicht mit den vorhandenen Tat- 
ſachen, ſondern du ſiehſt alles mit einer, wie ich zugebe, 
großartigen Vereinfachung. Und noch etwas, mein 
Sohn: Irgend etwas in einem ſträubt ſich, die volle 
Aberzeugungskraft deiner Gedankengänge zu akzeptieren. 
Es hängt mit deiner ganzen Lage zuſammen, dem ۰ 
mentariſchen, Anbürgerlichen deines Daſeins. Es ijt, als 
ob die Alten dichter aneinanderrückten. ſobald du in 
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ihren Kreis trittſt.“ „Ich verſtehe“, ſagte Noland, „und 
es iſt mir nur allzu bekannt, daß ich mir ſelber im Wege 
ſtehe. Alles in meinem Leben iſt unfertig. Aber Sie 
können mir glauben, Sie und die anderen, daß ich mit 


all den Mängeln meiner unbürgerlichen Exiſtenz — went 


könnte ſie verhaßter ſein als mir ſelbſt —, daß ich mit 
all ihrer Vorläufigkeit doch jo etwas wie ein Weg- 
bereiter, ein Vorläufer bin.“ Der etwas ungläubige 
Blick des Vaters haftete an Rolands errötendem Ge— 
ſicht. Plötzlich ſagte dieſer verlaſſen, müde, gleich— 
gültig: „Vielleicht habt Ihr recht. Vielleicht bin ich 
nich! der geeignete Interpret für die Fremdoͤſprache der 
jungen Macht, die da im Werden iſt! Ich habe nicht die 
Gabe, Euch klarzumachen, daß dieſe Macht Euer ein- 
ziger Halt und Inhalt ſein jollte, und daß Ihr bei 
einer Verſchmelzung die allzu ſtarre Zucht mit einem 
Zug friſcher Liberalität durchdringen würdet.“ „Weiß 
Sou”, jagte Gauger, „ich würde ihn gerne noch er— 
leben, den kraftvollen Nachfolger eines gewaltſamen 
Königs. Aber ich bin nun über ſechzig —“ „Es ſteht 
merkwürdig um mich, mein lieber Vater“, meinte Ro- 
land, der die letzten Worte nicht aufgenommen hatte; 
„nicht nur, daß ich die verwickeltſten Dinge mit ziem- 
licher Klarſicht zur Einfachheit entwickeln kann, nein, 
das unendlich Betrübende tt, daß alles, was für andere 
einfach und ſelbſtverſtändlich ijt, mir ungeheuer ſchwer 
fällt und zu aufgetriebenen Komplikationen entartet. Wie 
oft tue ich das, was ich nicht will und nie gewollt 
habe! Ich gedenke nunmehr, da man meinen Vorſchlag 
abgelehnt hat, mich von neuem in die Arbeit zu ſtürzen 
und dort Vergeſſen für alles zu ſuchen, aber ich fürchte 
ſchon jetzt, daß mich wieder irgend etwas hindern wird.“ 
„Es kann wohl nichts gedeihen“, meinte der Rektor 
ernſt, „was nur als Betäubung gedacht iſt. Immerhin, 
ich wünſche dir Muße und Sammlung, deine Verſuche 
weiterzuführen. Im übrigen warten wir getroſt und 
mit reinem Gewiſſen ab, was Gott mit uns vorhat.“ — 

In den nächſten Tagen ereignete ſich nichts Beſon— 
deres. Die Verhöre wurden weitergeführt. Es war 
ſchwer herauszubekommen, wer denn eigentlich an der 
Zexſtörung aktiven Anteil gehabt batte. Das von weni- 
gen Fackeln aufgeriſſene Dunkel ſchuf eine verwirrende 
Fülle von ungewohnten Eindrücken. Vieles, ja das 
meiſte erwies ſich als voreilige Täuſchung. Junge Bur- 
ſchen, die gar nicht am Tatort geweſen waren, hatten 
ſich tags darauf in hyſteriſchem Aberſchwang ſelber be⸗ 
zichtigt, weil ſie das für ebenſo harmlos wie ehrenhaft 
hielten. Die Gegenſeite blieb weiter ſchweigſam. Die Un- 
durchſichtigkeit ihrer Abſichten peinigte die offenherzi⸗ 
gen Deutſchen bis zur ſtillen Raſerei. Zumal die Jeju- 
iten wußten daraus eine Art Vorfolter einzurichten. 
Ihre Geſichter waren verſchloſſen. Selten verließ eine 
gutgezielte Andeutung den eingekniffenen Mund. Wer 
zur rechten Zeit die Kunſt des Verſchleppens anzu— 
wenden weiß, um dann in unerwarteter Stunde 
den Dreizack der Beſchleunigung niederzuwettern, der 
iſt jedem gradzügigen Gegner von gleicher Härte un— 
gleich überlegen. Am Sonntag kam Roland in der Ma- 
rienkirche neben Matthias Sakriß zu figen. Sakriß rod) 
ſogar jetzt nach Alkohol. Roland ſchob ſich von ihm weg. 
Er hatte nichis gegen einen guten Trunk einzuwenden, 
aber beim Gottesdienſt ſtörte ihn jede Erinnerung an 
eine Schenke. Dabei jagte er fih, daß die deutſche Be- 
völkerung Thorns bald nur noch in Gaſthäuſern und 
Schenken ihre Andacht werde verrichten dürfen. Am 
vorigen Sonntag war Paſtor Moldenhauer durch höh— 
niſche Zwiſchenrufe von drei eingeſchlichenen Polen unter- 
brochen worden. Es hatte Roland ſo empört, daß er 
für heute geradezu den frommen Wunſch hegte, ein 
freches Polenkinn zu behämmern. Sakriß ſagte, daß die 
ganze Kameradſchaft zur Stelle ſei. Sein Geſicht bekam 
einen nachdenklichen Ausdruck. „Ich wollte dir irgend 
was berichten“, flüſterte er, „— es geht dich ſelber an.“ 
„Hoſſentlich etwas Angenehmes?“ „Nein. Etwas ſehr 
Anangenehmes. Es iſt nämlich — aber vielleicht ver- 
wechſle ich das mit Graurock. Mein Gedächtnis hat 
unter der Enthaltſamkeit der letzten Tage gelitten.“ Je- 
mand ziſchte zu ihnen herüber. Roland blickte Sakriß 
forſchend an. Erlaubte ſich Matz nur einen ſchlechten 
Scherz? Die dritte Strophe des Liedes begann. Ro- 
lands Gedanken irrten ab. Einmal geriet ſein Blick an 
bie vorwurfsvollen und doch wehmütigen Augen Ger- 
truds, die mit ihrem Mann auf einer erhabenen Bank 
ſaß. Gerade begann die Predigt, da ſtieß ihn Sakriß 
erregt an. „Ja, es iff doch fo, wie ich dachte. Das iff 
eine ſcheußliche Sache. And ſie eilt. Es handelt ſich 
um dich und nicht um Graurock.“ Stärkeres Ziſchen traf 
fie beide. Sakriß verſtummte. Er machte feine [tómm- 
ſten Augen. Niemand konnte das ſo wie er. Roland 
aber ſaß mit einem Gefühl da, als ſtäke ſein Kopf in 


einer Zwinge, deren Schrauben immer feſter angezogen 


würden. Nie in ſeinem Leben verſtrich eine Stunde fo. 


langſam, nie war eine Predigt 0 nie debn- 
ten fid jo unerträglich die eingelegten Lieder. Dabei 
war ihm ſtändig zumute, ſeine ehemalige Verlobte übe 
eine Art Aufſicht vom hohen Geſtühl. And wie er ba- 
mals ſtets in Sorge gelebt hatte, die Braut könne etwas 
von Britta, Britta allzuviel über die Braut erfahren, 
ſo fürchtete er jetzt beinah, ſeine Stirne könne durch⸗ 
läſſig fein und die dahinter wirbelnden Schreckvorſtel⸗ 
lungen zur Schau halten. Ins Freie getreten, zog Ro- 
land ſeinen Hiobsboten an einen ruhigen Platz. „Alſo 
was gibt es, Matz? Irgend was mit einer Frau?“ 
„Nein, Bruder Roland.“ Der andere atmete hörbar 
auf. Doch ſogleich verſchattete ſich ſein Antlitz wieder, 
als er vernahm: „Entſchuldige, daß ich damit ſo plötz⸗ 
lich herausplatze. Du ſollſt nämlich verhaftet werden. 


Illuſtrierter Beobachter 


Das ift beſchloſſene Sache.“ „Von wem denn?“ „Na⸗ 
türlich nicht vom Nachtwächter. Ich weiß es durch 
Wozniak. Der kann recht gut polniſch. Die Stadttore 
ſind für dich ſchon unpaſſierbar. Aber es gibt ſicher 


irgendeine Möglichkeit, zu entwiſchen. Nur, du mußt 


ſchnell machen, mein Guter. Auch ich werde mich hier 
nicht mehr lange halten können.“ Roland überlegte. Es 
klang gar nicht ſo unwahrſcheinlich. was Matz da vor⸗ 
brachte. Vielleicht gedachte man, ihn einen Tag vor Ab- 
lauf der Ausweiſungsperiode feſtzuſetzen. Das wäre 
recht jeſuitiſch eingedreht. Sakriß vermutete dasſelbe. 


Wenn du dich für einige Wochen dünnmachen könnteſt, 


dann wäre für dich alles gewonnen. Du kehrſt dann 
nach Belieben zurück, unſchuldig wie ein Säugling, und 


dein Gewiſſen iſt ſo ſauber wie die Windel unterm 


Popo einer Puppe.“ Sie trafen den jungen Graurock. 
„Mein Vater wurde heute vormittag verhaftet“, teilte 
er mit, „es fängt an, ernſt zu werden. Ich gönne es dem 
Alten. Er hat ſich waſchlappig benommen. Übrigens 
wäre es beſſer, Roland Gauger, wenn du unfer gelieb⸗ 
tes Thorn jetzt ein bißchen aus der Ferne angucken 
würdeſt. Es ſteht brenzlig.“ „Ich hab's ihm auch eben 
verpaßt.“ „Man ſagt, du ſeieſt einer der Anführer. Du 
hätteſt immerfort geſchrien „Drauf und dran“! Du wärſt 
längſt eingeſperrt worden, wenn nicht die Großen des 
Rats hinter dir ſtünden. Haſt du eine Zuflucht?“ „Ich 
könnte in Ellerwalde unterkommen.“ Soſort bereute er, 
es ausgeſprochen zu haben. „Ellerwalde?“ ſagte Sakriß. 
„Da ſitzt doch dieſer reiche Knopf — wie heißt er? 
Groterjan, richtig. Du kennſt ihn?“ „Nicht der Rede 
wert.“ Sakriß bewegte den kurzen, runden Finger. „Da 
ſteckt doch wieder etwas dahinter, hm? Na, ‚niemand 
kann des Guten zu viel fun‘, ſagte die Frau, da trank 
ſie das Weihwaſſer aus.“ „Mir iſt nicht nach Poſſen 
zumut, Matz.“ Sie überlegten, wie ſie alle in Verbin⸗ 
dung miteinander bleiben könnten. Es fand ſich kein 
Weg. „Wieviel Waffen haben wir eigentlich?“ fragte 
Roland. Graurock legte beſchwichtigend den Finger auf 
den Mund. „Ich weiß von nichts!“ Dann flüſterte er: 
„Wir haben ſeit kurzem einen Hauſen Flinten, ein 
Fuder Munition und neuerdings einige Handgranaten 
aus Deutſch⸗Eylau, das ift bas Modernſte. Hoffentlich 
iſt kein Verräter unter uns. In den nächſten Tagen 


jollen Militärverſtärkungen kommen. Da gibt es Haus- 


ſuchung.“ 
Unterwegs dachte Roland: Welch ein Anſinn, nach 


Ellerwalde zu gehen, wo mir die Möglichkeit offen⸗ 


ſteht, bei Hobrecht unterzukommen!“ Wallys langer 
Galan war ihm eingefallen, und er ſpie in hohem 
Bogen aus. Zu Hauſe ſuchte er ſogleich ſeinen Vater 
auf. Dieſer ſtand gerade mit entblößtem Oberkörper da 
und wuſch ſich. Was für einen jungen Rücken er noch 
hat! Mit Rührung, Reſpekt und auch ein wenig Wider- 
willen ſtellte es Roland bei ſich feſt. Der Vater 
ſcheuchte ihn hinaus. Bald kam er mit einem hellen 
Mantelumhang, darin er faſt wie ein Ordensritter 
wirkte. „Ich habe heute ausnahmsweiſe den Gottes- 
dienſt verſchlafen. Hanne hat mich leider nicht redt- 
zeitig geweckt. Viele Erwägungen haben mich die Nacht 
hindurch beſchäftigt, vor allem die Frage, ob ich nun 
Mutter nachreiſen ſoll oder nicht. Aber ich bin wieder 
zu dem Ergebnis gekommen, daß ich noch bleiben muß. 
Ich bin hier unentbehrlich. Natürlich müſſen wir alles 
tun, Mutter” zu beruhigen.“ Hanne kam und meldete, 
daß ſich heute ein zweiter Offizier einquartieren würde. 
Sie zeigte ihren Unwillen. Der Rektor hob die Achſeln: 
„Was iſt da zu machen, Hanne? Wir können es ja 
nicht verweigern.“ — Zu Roland gewendet, äußerte er: 
„Es verſchärft für mich den Zwang hierzubleiben. So 
bin ich wenigſtens aus dem ungewiſſen Schwanken ber- 
aus. Übrigens iſt ein Brief für dich abgegeben worden.“ 
„Ein Brief?“ fragte Roland erſtaunl. Er nahm ihn 
und erkannte Groterjans Schriſt. Er runzelte die Stirn, 
wog das Schreiben in der Hand und ſagte: „Ich habe 
keine Ahnung, was darin ſteht.“ Aber er meinte im 
ſtillen, daß es leicht etwas ſehr Häßliches ſein könnte. 
Ein ekler Zweikampf ſchwebte ihm vor. Ehe er las, 
erzählte er dem Vater, was ihm zugetragen worden 
ſei. Gauger nickte: „Du mußt fort.“ „Ja, Vater. Ich 
bin entſchloſſen. Ich kenne eine Kletterpaſſage am 
Nonnentor. Zwei Leute werden mir helfen. Bis zum 
Abend halte ich mich verborgen. Hauptſache, daß es 
dir keine Ungelegenheiten ſchafft.“ „Da über dich kein 
Hausarreſt verfügt iſt, ſcheint mir dein Vorhaben nicht 
allzu bedenklich oder unkorrekt. Du ſtellſt gleichſam den 
rechtmäßigen Zuſtand wieder her. Daß man dich zur 
Verantwortung ziehen könnte wegen einer Teilnahme an 
den Unruhen, halte ich für ganz unmöglich, da du über- 
all gerade auf Diſziplin gedrungen haſt und den Pöbel 
zurückhalten wollteſt. Die nötigen Zeugen dafür werde ich 
beſorgen können. Aber du willſt jetzt ſicher einmal deinen 
Brief leſen.“ Der Rektor verließ den Raum. Roland 
hörte ihn in ſeinem Amtszimmer mehrere Schubfächer 
aufs und zuſchließen. Währenddeſſen las er ben ۰ 
lichen, nichtsſagenden Auftakt. Durch allerlei Gepräge 
und Gepränge arbeitete er ſich bis zu der Stelle durch. 
wo der Abſender auf Wally zu ſprechen kam. 

„. . . Es ift mir unbegreiflich, was mit meiner von 
mir ſo innig geliebten Tochter ſeit dato geſchehen iſt. 
Sie ſcheint mir wie verwandelt. Auch die anderen 
dünkt dasſelbe. Sie iſt ſtets in einem bekümmerten 
Gemütszuſtand. Sie rührt kaum noch Speiſe und Trank 
an. Ich glaube, daß ſie Sorge hat um die weiteren 
Geſchicke der guten Stadt Thorn, ſowie um die Ein- 
wohner desſelben. Ich weiß mir kaum noch Rat. Denn 
fie wird wie ein Schatten, wenn fie in dieſer Uns 
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ſeligkeit verharrt. Ich dachte, daß vielleicht Sie, der Sie 
ein ſo welterfahrener Mann ſind und beinahe etwas 
wie ein wohlunterrichteter Stadtphyſikus, ja, daß Sie 


irgendeinen guten und nützlichen Wink geben konnten. 


Freilich wäre es am vorteilhafteſten, wenn Sie es er- 
möglichen wollten, einmal die Gemütspatientin ſelber zu 
beaugenſcheinigen. Und würde ich und die Meinen die 
beruhigende Gewißheit haben, daß ſich beſagter Zuſtand 
doch noch zum Beſſeren wenden werde.“ Es folgte der 
übliche Floskelſchwanz. Rolands Geſicht war beim Leſen 
der Botſchaft hell und heller geworden. Er ſchwenkte 
das Blatt. Er trug den Freudenausbruch hinüber zu 
ſeinem Vater. In deſſen Hand bemerkte er eine Piſtole. 
„Ich möchte dir dieſe Waffe mitgeben, Roland. Es iſt 
dir für unterwegs eine Beruhigung, und für mich wäre 
es hier das Gegenteil.“ „And das Fläſchchen?“ fragte 
Roland leiſe; „kann ich es mitbekommen?“ Der Valer 
ſchüttelte lachend den Kopf. „Nein, mein lieber Roland, 
das ruht hier an ſicherem Ort. Auch ſehe ich an deinem 
Geſicht, daß du weit davon entfernt biſt, eine ſolche 
Tröſtung nötigzuhaben. Wenn du nach einigen Wochen, 
ſagen wir, am Schluß der Sommerferien, wiederkommſt, 
werden wir wohl aufs neue Gelegenheit haben, davon 
zu ſprechen.“ „Wie meinen Sie das?“ fragte Roland 
befremdet. 

Der Vater hatte jetzt einen Ausdruck von Schalk⸗ 
haftigkeit. „Ich glaube, daß dir dann endgültig die Trüb⸗ 
ſale vergangen ſein werden“, und er zeigte auf das 
Schreiben in Rolands Hand. „Ja, wiſſen Sie denn. 
was der Brief enthält?“ fragte Roland. „Ich meine es. 
dir anzuſehen.“ Roland lächelte bekennend. „Ex- 
perientia docet!" jette der Vater hinzu. Dann 
erzählte ihm Roland von ſeiner erſten Begegnung mit 


Wally und verſuchte ihr Weſen zu ſchildern, das fein- 


fühlige und fernfühlige, das bebutfam-lautere, die ſtolze 
Kindlichkeit, das runde Vertrauen der klaren Augen, 
den ſpröden Schmelz ihrer noch etwas eckigen Bewegun- 
gen. Der Vater hörte ein wenig verlegen, aber mit ſicht— 
licher Wärme zu. Er hatte nun doch eine Sonntags- 
andacht. Einige Fragen ſtellte er, die mehr auf die 
äußeren Amſtände hinzielten. Er wiegte anerkennend 
den Kopf. Das ſteigerte Rolands Eifer. Seine Liebe 
zu dieſem ſeltenen Manne wuchs mit dem Gefühl für 
Wally. „And ſie weiß noch nicht einmal, daß ich für 
ſie frei bin!“ ſagte er. Da ſtockte er plötzlich. Nein, 
von Britta konnte er dem Vater nichts erzählen. 
Der Rektor betrachtete ihn aufmerkſam. Aber als er 
merkte, daß ſein Sohn keine Erklärung über die Zunge 
bekam, ſagte er: „Periculum in more, mein Lieber. Es 
iſt beſſer, wenn du ſchon jetzt für einige Stunden das 
ar verläßt, damit nicht im letzten Augenblick eine 

eimtücke dazwiſchenkommt. Und ich werde mich meinem 
Kommentar zuwenden. Ich habe in letzter Zeit keine 
Muße dazu gehabt“ 

Es klopfte ſtark ans Haustor. Als nicht ſogleich ge- 
öffnet wurde, wiederholte es ſich herriſch. Roland war 
erbleicht. „Es wird doch nicht etwa —“, fagte der 
Rektor mit entfärbter Stimme. Da hatte die Magd ge⸗ 
öffnet. Gauger legte die Hand aufs Herz. „Gott fei 
Dank — es ift nur die neue Einquartierung. Junge, 
was für Angſt muß man um dich ausſtehen.“ 

Am Abend fam Roland wieder. „Es wird alles gut 
gehen, Vater. Vier Mann hoch wollen mir helfen. Ich 
nehme nur das Allernotwendigſte mit. Bitte, ſorgen 
Sie auch dafür, daß keiner in meiner Werkſtatt herum⸗ 
kramt.“ „And du vergiß mir nicht, Wally zu grüßen. Ich 
werde mich freuen, euch beide hier zu ſehen, wenn wie⸗ 
der alles ruhiger geworden iſt.“ „Sie wird glücklich ſein 
über dieſe gütige Botſchaft. And Sie, mein lieber 
Vater, bewahren Sie mir bitte Ihr volles Vertrauen. 
Es ſah oft aus, als ſei mein Leben nicht von geradem 
Stamm geſchnitten, ſondern ein bißchen drehwüchſig. 
Aber es wird alles, wie man ſo ſagt, ins Lot kommen.“ 

Der Vater reichte ihm einen Beutel mit Geld. „Du 
haſt kaum noch etwas, Roland. Es wird dir guttun.“ 
Roland war rot geworden. „Ich habe wirklich noch 
genug. And ich will mich irgendwie nützlich machen in 
Ellerwalde.“ „Du wirſt es trotzdem brauchen können.“ 
„And Sie, mein lieber Vater?“ „Danke. Zudem be— 
komme ich ja das neue Gehalt.“ „Hoffentlich.“ Abr, 


gens wirſt du dich auch in Ellerwalde vorſehen müſſen.“ 


„Selbſtverſtändlich. Meinen Namen werde ich dort nicht 
herumtragen. Am beſten, ich bin ſtets ſprungbereit. 
Allerlei Geheimwege über die Grenze ſind mir wohl⸗ 
bekannt. Ich habe mich damals in der Neumark, bevor 
Ed den Abertritt wagte, nach allem erkundigt. Ich fand 

enſchen, die das Gelände gut kannten und mir Teil- 
nahme bezeigten.“ Die beiden Männer umarmten ſich. 
Roland küßte die Wange des Vaters, und er wurde 
geküßt. Im Antlitz des Rektors bebte eine ftarfe inner» 
liche Erregung. „Dank!“ flüſterte Noland noch einmal. 
„Tauſend Dank! Und alles Gute! Ich gebe der Mutter 
ec Nachricht!“ „Ja, mein Junge, tu das.“ Sie 
tanden und konnten ſich immer noch nicht laſſen. Die 
Augen tauchten ineinander, fragend, prüfend, bangend. 
Dann lächelten ſie beide, riefen ſich noch ein letztes 
„Wiederſehen“ zu und waren getrennt. Das Dunkel 
verſchlang Roland. 

Der Rektor kehrte in fein Studierzimmer zurück, 
ſchneuzte die größere der beiden Kerzen und vertiefte 
ſich mit zuſammengezogener Seele in die Arbeit. Er 
hatte die Verwandtſchaft der Lehre Senecas mit dem 
Chriſtentum zu unterſuchen. Er ſeufzte einige Male, 
ohne es zu merken. Er ſehnte fid) nach der Nähe femer 
Frau. Dann aber feſſelte ihn eine Stelle, die ihm die 
Vermutung nahelegte, Seneca habe mit feiner Original 


77 verteilen 
— 


im grofen 


Das große FEX-Preisausschreiben der Sunlicht Gesellschaft ist be- 


endet, und um das Ergebnis gleich vorweg zu nehmen: es wurde 


ein voller Erfolg! Wir waren von vornherein der Uberzeugung, daß 
die Zahl der Einsendungen gewaltig sein würde: wir haben uns 
nicht getäuscht und sind glücklich über die große Beteiligung! 


Tausende und Abertausende unserer deutschen Hausfrauen haben 
mitgemacht, haben das Sunlicht Feinwaschmittel FEX erprobt und uns 
ihr Urteil eingeschickt. Das war für uns eine große Freude. Eine noch 
größere Freude aber war für uns der Inhalt der Einsendungen, 
der hat uns stolz gemacht: stolz auf die Güte von FEX, stolz vor 
allem auf die Gewissenhaftigkeit der deutschen Hausfrau! 


Mit. wenigen Ausnahmen ist jede einzelne Einsendung ein Ehren- 
zeugnis für die Sorgfalt und die Gewissenhaftigkeit, für die Tüchtig- 
keit und Sparsamkeit, für die Ordnungsliebe und den Familiensinn 
der deutschen Hausfrau. Aus diesem Grunde haben wir uns trotz 
der durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse entschlossen, die 
Anzahl der Preise wesentlich zu erhöhen: 


1180 Preise statt bisher 790 Preise! 


40 Preise zu je RM 20.- 
100 Preise zu je RM 10.- 
250 Preise zu je RM 5.- 


Wir hielten es für unsere Pflicht, diese Erhöhung der ausgesetzten 
Preise vorzunehmen, obwohl wir bei der gegenwärtigen Lage des 
Waschmittelmarktes keinen Nutzen für unser FEX- Geschaft 
daraus ziehen kónnen. 


Für die Preisrichter war es keine leichte Aufgabe, aus so viel 
Gutem das Beste herauszufinden. Sie haben gehandelt: 
nach bestem Wissen und Gewissen. Wir beglückwünschen 
die و‎ und danken ihnen. 


1 > Wir danken auch all den vielen Ungenannten, die 


RE 


L Túdhificas geleistet und uns durch ihre Einsendungen 
eine Freude bereitet haben. 


Nehmen Sie VIM zum Reinigen in Kúche 
und Haus und auch zum Hándewaschen! 
So sparen Sie Seife und Waschmittel fir 


IS-VERTEILUNG 


keinen Preis erhalten konnten, die aber dennoch‘ 


jene Zwecke, wo sie unentbehrlich sind! 


Í SUNLICHT- Preisausschreiben! 


Die Peeisteäger 


1. Preis 4800.- RM 
Frau Anna Móhl, Hannover 


2. Preis 3 840.- RM | 
Frau Hanni Wolf, Bochum 


3. Preis 2400.- RM 
Frau Anna Schmidhuber, 
Goppingen-Holzheim/Wirtt. 


Frau Mathilde von Bahder, Sornzig Ober 
Oschatz; Frau Dora Kaltofen, Freiberg 


i. So: Frau Albert Tillmann, Bad Lipp- 


springe i.W.; Frau Gertrud Bunse, Essen; 
Frau Margarethe Hoffmann, Zug Uber 
Freiberg; Herr Erich Búchling, Zella- 


Mehlis i. Thör.; Frau Dr. Milbradt, Amberg. 


11. bis 20. Preis je 100.- RM 
Frau Käte Schulz, Deutsch-Krone; Frau 
Elsa Mayer, Illertissen; Frau R. Schom- 
mers, Brühl b. Köln; Frau Kathi Fischer, 
München; Frau Dora Erbrich, Hohen- 
Neuendorf b. Berlin; Frau Anna Chan- 
don, Garmisch; Frau Anne Homberg, 
Wiesbaden; Herr A. J. Hirschbil, Mann- 
heim; Ehepaar. Vogel, Fravenhain über 
Riesa; Frau Anni Schneider, Ottobrunn 
bei Munchen. 


Weiter wurden folgende Preise verteilt: 


21. bis 30. Preis je 75.- RM 
31. bis 40. Preis je 50.- RM 
41. bis 80. Preis je 20.- RM 


350 statt bisher 250 Preise 
zu je 10.- RM l 

750 statt bisher 500 Preise 
zu je 5.- RM 


Es ist uns unmöglich, sämtliche Namen 
an dieser Stelle zu veröffentlichen. Alle 
Preisträger wurden brieflich unterrichtet. 
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lehre das Chriſtentum nicht unterſtützen, ſondern be ; 
kämpfen wollen. Der Rektor tauchte die Feder in das 
Faß mit gerbſaurer Eiſentinte. Die Flüſſigkeit roch ſtark 
— und auf der Zunge entſtand eine Geſchmacksvorſtel⸗ 
lung wie von Blut. Um ſo beſſer wird die Arbeit ge- 
lingen, dachte der Rektor erheitert, und er ſann und 
klärte und erklärte bis nach Mitternacht. 

In aller Stille hatte die polniſche Partei ſofort nach 
dem Tumult eine getarnte Stafette abgehen laſſen, die 
ſich an das Warſchauer Hofgericht und damit an die 
Regierung wendete. Ehe ſich die Deutſchen überhaupt 
nur rührten, war dieſer grauenerregende Bericht wie 
ein Giftpfeil von der Sehne geſchnellt. Nur durch Ein- 
greifen der Garniſon fei ein Blutbad unter den polni- 
ſchen Studenten und ihren Lehrern verhütet worden. 
Die Stadt befände ſich im Zuſtand offener Empörung. 
Recht und Sitte wären nirgends mehr gewährleiſtet. 

Am Sonntag, den 7. Auguſt, traf die Antwort aus 
Warſchau ein. Rösner war fajjungslos. Während er 
hier noch die gerichtliche Unterſuchung betrieb, wurde 
et ſelbſt mit allen Stadtbehörden nach Warſchau vor- 
geladen, um ſich zu verantworten wegen der von ihnen 
zugelaſſenen oder gar unterſtützten Brandſtiftung, Auf- 
rührerei und Kirchenſchändung. Als ſich die Bürger⸗ 
meiſter von dieſer Schreckensnachricht erholt hatten, be- 
ſchloſſen ſie, ſofort an alle Großen des Reiches eine 


MAJOR A. KROPP: 


Illuſtrierter Beobachter 


Darſtellung zu verſenden, die den wirklichen Vorgängen 
entiprad. „Ich gehe nicht, nach Warſchau!“ erklärte 
Rösner finſter. „Ich ſanktioniere nicht dieſen Verfaſ⸗ 
ſungsbruch! Die Stadt iſt abſolut ruhig. Solange ich 
der Präſident der freien Stadt bin, kann ich nicht wegen 


eines einſeitig feſtgeſtellten Tatbeſtandes angeklagt wer⸗ 


den. Jemand empfahl, ſofort eine Staſette zum preufi- 
ſchen Gejandten nach Warſchau zu ſenden. Man er- 
innerte fid) auch der Aufforderung Rolands. Aber 
Rösner wies das Anſinnen auch jetzt ſchroff ab. „Ich 
bin und bleibe loyal. Ich tue nichts, was gegen die 
Verfaſſung ift. Ich baue unſere Sache unerihütterlich 
auf dem Boden der Gerechtigkeit auf. Der König von 
Polen und ſein Generalfeldmarſchall Flemming, ſie 
werden nicht ihre deutſche Herkunft verleugnen.“ „Aber 
ob fie beim Adel und beim Klerus genug Macht ha- 
ben?“ wandte jemand zögernd ein. Sorgenvoll gingen 
die Herren auseinander. 

Gauger ſchob den Seneca beiſeite und entwarf einen 
langen, lateiniſchen Brief an den Biſchof von Gneſen, 
den er als eine gerechte und hochgebildete Perſönlich⸗ 
keit ſchätzte. Dieſer Mann hatte ſtets den Glauben 


gepflegt, Deutſche und Polen könnten friedlich zuſam⸗ 


menleben, wenn ihre Führer nicht gegeneinander hetzten. 
Das Schreiben fand Rösners Beifall. Man wandte 


ſich nunmehr auch an die Städte Danzig und Elbing, 
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und bat, alle Zollſtreitigkeiten zu vergeſſen, und don 
lih aus [don jetzt energiſchen Proteſt in Warſchau ein- 
zulegen. Der Zuſammenbruch der Stadt Thorn würde 
auch ihren eigenen zur Folge haben. Mehr als vier 
undzwanzig inhaltsreiche Briefe reiten unter den rafe 
finierteften Vorſichtsmaßnahmen nach allen Himmels» 
richtungen ab. Nur ein geringer Teil kam ans Ziel. 


Zuflucht. ; 
„Als Roland den Hof in Ellerwalde betrat, ſtreckte 
ihm Groterjan ſtumm die Hand entgegen. Roland 
ſpürte einen ſtummen Dank, der geeignet war, ihn zu 
beſchämen. Er brachte Beiſtand, doch er ſuchte. felber 
Hilfe. So beeilte er fih zu Jagen, es habe fih wunder. 
bar gefügt, denn in Thorn ſei ihm gerade der Boden 


heiß 8 „Sie ſind doch nicht in die Sache 
pom iebzehnten Juli verwickelt?“ fragte Groterjan 
eu. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wir weiſen unſere Leſer darauf hin, daß der Roman 
„Empörung in Thorn“ von Arnold Krieger im Sentral- 
verlag der NSDAP. Frz. Eher Nachf., München, als Buch 


erſcheint. Es ift zum Preiſe von RM. 4.80 in allen Bud: 


handlungen erhältlich. i 


Witter der Lufe 


WIE SIE DAS GOLDENE SPANIENKREUZ MIT BRILLANTEN VERDIENTEN 


D'ELSA, DER TIEFFLIEGERKAPITAN 


Am 28. Dezember 1937 fliegt die Staffel ihren erften 
Einſatz. Der Befehl lautet: Angriff auf die rüdwär- 
tigen Verbindungen zur Front: Kolonnen, Ortsunter- 
künfte, Depots — Abſchnitt ...! Die Staffel zwitſchert 
los. Im weißen, weiten, hügeligen Land heben ſich 
die Straßen gut ab. Das Leben ſcheint èr- 
ſtorben — kein Schwanz läßt ſich ſehen. — 
Die Staffel iſt auf dem Heimflug. — Doch, da bewegt 
fib eine Kolonne. — D’Elfa hat Zweifel: Sind es 
Feinde oder Weiße? Er fliegt eine Ehrenrunde — ſie 
werden nicht beſchoſſen — die unten winken denen 
oben zu. — Der Gruß iſt ja ganz nett, aber — —! 
D'Elſa ijt trotzdem enttäuſcht, der Einſatz war ohne Erfolg! 
— Aber bei Teruel gibt's Arbeit: eine Kolonne 
LKWs rutſchen die Straße nach Sagunta entlang — 
ſchon kippt D' Elſa als erfter ab. Die Leuchtſpurbahnen 
greifen nach den Fahrzeugen — die Fahrer unten tre- 
ten auf die Gashebel — Vollgas! — Was ſoll das 
Vollgas? — Ihr könnt doch gegen die 400 Sachen 
der Jäger aus der Luft nichl ankommen. — 
Der erſte Wagen macht ſich ſelbſtändig, fährt irre, 
landet auf der linken Straßenſeite, das Vorderteil neigt 
ſich nach vorn. — Längſt iſt D'Elſa über ihm weg — 


ber letzte der Staffel nimmt im Anterbewußtſein wahr: 


Menſchen und Autos! — Die wilde Jagd — in Reihe 
zu einem iſt vorüber — was in den Kraftwagen noch 
Leben hat und die Beine bewegen kann, ift 'rausgeiprun- 
gen — rennt um das Leben — — vor dem unheimlichen 
Gegner da oben — ſucht irgendwo Deckung. — — 


Wild durcheinander ſtehen die Fahrzeuge — das 
eine klebt an einem Chauſſeeſtein — da fegen die 
Tiefflieger noch einmal darüber hin. — Die dritte 


Karre fängt an zu brennen — Stichflamme — ein Faß 


Benzin ift wohl getroffen. — — So, die Kolonne 
iſt erledigt — was nun? — Holzauge! — Auf 
einer Nebenſtraße fährt ahnungslos ein PW. — 
Ahnungslos? — Im Anflug ſieht D’Elja, wie das 
Auto ruckartig hält — zwei Figuren ſpringen in die 
Gegend — ſuchen Deckung hinter einem Felsblock. — 
D'Elſa dreht ab — das lohnt nicht. — Das ilt ein 
Gewitzter! — „Morgen 8.30 Uhr begleitet die Staffel 
den Snfantericangriff auf Höhe ...“ Das ſpricht fid fo 
einfach aus. — — Am 4.30 Ahr beginnt bas Bor- 
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wärmungskommando feine Tätigkeit: „Aufſtehen“, brüllt 
der Anteroffizier und klappert dabei mit den Zähnen. 
Am 4.45 Ahr: „Nu macht ſchon, daß ihr ’raus- 
kommt!“ — Das Rauskommen aus den „Federn“ ijt 
ſehr einfach — man wirft die beiden Decken ab, die 
einem während der Nacht Schutz vor der barbariſchen 
Kälte gewährt haben und ſteht im Mantel — komplett 
angezogen — tatbereit. — Ein paar Schläge mit den 
Armen um die Schultern: Hundekälte! — Wieviel Grad 
ſind heute? — Max hebt die Taſchenlampe an den 
Thermometer: 19 Grad unter Null! — Die kleinen 
Oſchen werden in Brand geſetzt und unter den Motor 
geftellt — auch die Männer fteden ihre klammen Finger 
in die Wärme. 6.00 Ahr. — „Komm', Max, probieren 
wir's mal — es geht doch nichts über das ſonnige 
Spanien!“ — Vier Mann würgen am Propeller — 
mit Begeiſterung. Das macht ſo ſchön warm! — — 
Zwei kleben am Führerſitz: einer wartet auf das 
Anſpringen, er muß auch einſpritzen. Der andere wird 
den Gashebel bedienen, wenn ... wenn der Motor 
anſpringen ſollte. Oben auf der Motorhaube liegt einer 
bäuchlings mit dem Utherlappen über der Anſaugöff⸗ 
nung in der linken Hand — in der rechten hält er einen 
Lappen bereit, um herausſchlagende Flammen im Keim 
erſticken zu können. „Ein!“ brüllt der Wart im Gig. 
Nun drehen zwei Männer an der Kurbel: einmal 
rum — zweimal "rum — zehnmal "um — — zigmal 
rum — — ſie halten erjhöpft inne. „Aus!“ — der 
Propeller wird wieder gewürgt. — — „Ein!“ — das 


Spiel geht von neuem los. — „Aus!“ — „Ein!“ 


Pfuh — macht es, die Latte dreht ſich, dann ſteht ſie 
wieder eiſern ſtill. Durchdrehen — Kurbeln — Ein! — 
Aus! Dann traben die Hunderte von Pferden los. — 
Auf. langſame Touren nuddelt der Propeller. Der 
Motor läuft fi warm. — . | 

8.00 Ahr Start. In 800 Meter etwa fliegt D’Elfa 
die feindliche Stellung an und erkundet den genauen 
Frontverlauf. 8.15 Ahr liegt er über der eigenen Jn- 
fanterie 15 Meter hoch. Sie ſtellen ſich zum Sturm 
bereit. Es kann losgehen. Erſter Angriff, zweiter — — 
die Erdabwehr wird beſſer und beſſer. — Blaff — 
blaff: kleine ſchwarze Wölkchen ziehen über die Trag— 
decke. „Verfluchte zwei Zentimeter!“ Die feindlichen 
Punkte greifen nach den Zägern. D'Elſa kippt 
zum vierten Male ab. MG.s rattern — Peng! — 


(2. Fortsetzung:) 


Knall! — D'Elja verſpürt einen Schlag gegen den 
Knüppel und die Hand. — Nanu? — Er ſieht ſich 
um . . . Es ſcheint alles in Ordnung zu fein oder —. Da 
gähnt vorn ſeitlich im Blech ein Loch — aba — Ein- 
ſchuß! — And? — Die Baudenzüge zu den Gewehren 


hängen zerſchoſſen herunter — — —. Der Handſchub 
bat —zig Löchlein — Bluttropfen kommen da þer- 
aus — — — 8.30 Ahr. Anten ſetzt ſtarkes Feuer des 


Feindes ein. Der weiße Angriff kommt nicht zur Aus- 
führung. D'Elſa fliegt nach Haufe und meldet: „Infan⸗ 
terie trat nicht zum Sturm an. Feindliche Verteidigung 
trotz viermaligem Inſanterie-Fliegerangriff intakt.“ 
So beginnt ber Navarra-„Dödel“. Für die Staffel 
D'Elſa. Mit den Tieffliegern allein ift es nicht zu 
machen. Zuerſt muß die „K“ heran und dann die Tieſ⸗ 
flieger zum Schluß. Zntereſſiert unterſucht D'Elſa 
mit den Kameraden das Loch im Blech. „Zufallstreffer! 
— Ein MG.⸗Geſchoß. Es ijt, durch das Blech abgelentt, 
akurat auf den Knüppel geſauſt und dort zerſpritzt .“ 
„Na, beſſer ein Loch im Blech als im Bauch!“ Es 
ijt bei einem abendlichen Einſatz: Die Ketten bei 
Geſchoſſe ſprühen glühend in die feindlichen Gräben —. 
Die Abwehr wird ſchwächer. D'Elſa fühlt: Der Angriff 
muß morgen früh Erfolg haben. Hurra! — Der Na 
varra-„Dödel“ iſt vorüber. Die Bandera flattert auj 
dem eroberten Raben. D'Elja ſchmunzelt. Es war ein 
hartes Stück Arbeit! Kotſchenjagd: alte Geſchichte! — 
Da iſt ein ſo einſames Häschen! Die Inſaſſen flüchten. 
Der Wagen fährt weiter — 'ran an die Karre! — 
Schwarze Wölkchen in der Luft? — Feindliche Punkte? 
— Q'Glja fiebt in der Kehre, wie einer der Maſchinen 
ſeiner Staffel die Fläche wegbricht ... Es ift der dritte 
Verluſt der Staffel. Die Tieffliegerei hat's in ſich. 


Wieder Kotſchenjagd. — Dasſelbe Bild wie geftern 


Plötzlicher Beſchuß mit zwei Zentimetern. — O'Ella ifi 
ſich klar: Fliegerfalle! — Was tut man dagegen? — 
Man braucht eine Seitendeckung. Trotzdem: noch beffer 
ift es, ſolche Fliegerfallen vorher zu erkennen. Es will 
alles gelernt fein. Das find die pbantajtijen Bilder, 
die nur der Tiefflieger erleben kann. — „And wenn 
ich auch keinen Abſchuß als Tiefflieger haben kann, 
es reut mich doch nicht, nur Tiefflieger zu ſein!“ Das 
find D'Elſas Gedanken beim Abſchiedsfeſt in La Cenia: 
Die Tieffliegerei wird aufgelöſt. „D’Elja, Sie geben 


ihre Staffel in Leon ab!“ Als er den Platz bei Leon 
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Uberall das 


stta s ل‎ 


Das hat drei gute Gründe: 


O Die „Astra“ ist aromatisch! 


,Astra” ist leicht! 


, Astra” ist frisch! 


Jo — wer die „Astro“ raucht, kann wirklich schmunzeln! 
Man schmeckt es gar nicht, wie leicht die „Astra“ ist — so 
voll istihr Aroma. Kein Wunder, daß immer mehr genieße- 
rische und überlegende Raucher zur „Astra“ greifen. Da 
heißt es dann: Versucht — geschmeckt — und treu geblie- 
ben! Denn auch die „Astra“ selbst bleibt sich in ihren Vor- 
zügen stets gleich. Besonderes Wissen um den Tabak und 
seine edelsten Provenienzen, dazu besondere Tabak- 
Mischkunst — beides im Hause Kyriazi schon in der dritten 
Generation verwurzelt — sorgen dafür. Kaufen Sie noch 
heute eine Schachtel „Astra“ und bedenken Sie: Eine 
Cigarette, die so viel verlangt wird, kommt auch stets frisch 
in die Hande des Rauchers. So werden alle Ihre Wünsche 
von der „Astra“ erfüllt. 


„Aromatiſch, leicht unb friſch — das ift ein guter Dreiklang 
bei der Afira”, um einmal als Muſiker von dieſer Cigarette 
zu ſprechen. Ich weiß jedenfalls, daß ich der ,Witra’, die ich 
ſchon lange rauche, auch in Zukunft nicht untreu werde“. 


Berlin-Tegel 
Krummpuhler Weg + 
24, Oktober 1939 


Kurt H. Heinrich 
Konzertmeiſter 


„Meine Kunden ſind faſt alle Stammkunden. 
Ich weiß alſo ziemlich genau, welche Ciga— 
rettenmarken ſo im Laufe der Zeit bevorzugt 
werden. Und ich kann nur fagen: Die ,Aftra’ 
behält nicht nur ihre Kundſchaft — fie gewinnt 
auch immer noch neueFreunde. Denn fie ift ſtets 
gleichbleibend aromatiſch, leicht und friſch“. 


Potsdam, 
Am Kanal 46 
20. Oktober 1939 


Carl Jahn 
Cigarren- und 
Cigarettenhandlung 


„Bevor ich die Afira’ kannte, habe ich meine 
Cigarettenmarke oft gewechſelt. Aber ſeitdem 
mir bie fira’ einmal empfohlen wurde, bin 
ich ihr treu geblieben. Sie ift fo aromatiſch, daß 
man gar nicht merkt, wie leicht ſie iſt. Friſch iſt 
ſie auch immer — was ich von einer Cigarette 
verlange, wird alfo von der ‚Aftra’ erfüllt“. 
Berlin⸗Charlottenburg, 


Grolmanſtraße 17 
20. Okt. 1939 


Graf Günther 6 
Kaufmann 


Mit und 
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APRICOT A olleräherbtiuchtiger Likör von | 
BOLS groBem Charakter. Da unter deii 
Bezeichnung Apricot-Brandy viele Likore geführt 
werden, die sehr unterschiedlich. in Herstellungsart 
und Geschmacksrichtung sind, verlange man aus- 
drücklich Apricot Bols, um die Gewahr zu haben, 
den weltberühmten und -bekannten Original - Likór 


zu erhalten. / Flasche RM. 7.20 


Von gleich hervorragender internationaler Qualitàt 
ist Bols Silver Top Dry Gin. Aus denselben Grund- 
stoffen und nach denselben Methoden wie der in 
England hergestellte Gin destilliert, steht er diesem in 


keinem Punkte nach. Bols Silver Top Dry Gin ist ganz 


besonders rein im Geschmack und BOLS 


ergibt einen ganz hervorragenden SILVER TOP 
Cocktail. 'h Flasche RM. 7.20 DRY GIN 


| ren e d 2 


E MM H RICH R H 


STAMMHAUS GEGRUNDET 1575 IN AMSTERDAM 
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ſichtet, kommt D'Elſa die Erinnerung: im November 1937 habe ich bier begonnen... 


Zum letztenmal wird er feine brave He 51 landen, die ihn fo wader durch viel 
Miſt und Dreck getragen hat. Er liebt einen Vers, der geht ihm jetzt gerade dutch 
den Sinn: Wir traben in die Weite / Das Fähnlein weht im Wind / Vieltauſend 


uns zur Seite / Die ausgezogen find / In Feindesland zu reiten / Hurra Viktoria — 


Für's Vaterland zu ſtreiten. 


HAUPTMANN MOLDERS. 
DAS DEUTSCHE AS IN SPANIEN. 


(Aus Briefen zuſammengeſtellt.) 


. . Oſtermontag Flug nach Burgos zum Einkleiden in die Legionsuniform, dann 
zwei Tage ſpäter nach Saragoſſa, von wo mich der Dolmetſcher Löffler der ۵ 
im weißen Mercedes, den die Feinde „bei der Einnahme von Gijon“ ſtehen gelaſſen 
hatten, abholte. — Endlich kommen wir etwas durch Kampfgelände. Der mit Span- 
nung erwartete „Kriegshauch“ umweht mich beim Anblick der verlaſſenen Gräben, 
der Bombentrichter, ausgebrannter Tanks und LKW.s. Im übrigen ſchüttelte ich 
nur immer wieder mein erſtauntes Haupt über dieſe troſtloſe Mondlandſchaft, denn 


. auf der Schule hatte mir mein Profeſſor eine ganz andere Vorſtellung von Gro, 


niens Landſchaft vermittelt. Nichts war zu jeben von Apfelſinenbäumen, tarantella- 
tanzenden, glutäugigen Mädchen, Kaſtagnettengeklapper und ewig blauem Himmel, 
ſondern in den nächſten vier Wochen erlebte ich gemeinſtes Aprilwetter, ſchlimmet 
als bei uns. — Vom Krieg merkte mein tatendurſtiges Herz tagelang nichts. Theo 
retiſch war er ja auch jetzt nach dem Durchbruch zum Mittelmeer zu Ende, und man 
bedauerte mich, der typiſch zu [pdt gekommen war. | 

Aber immer mehr zeigte ſich, daß die Gegner noch lange nicht am Ende waren 
Gegen Ende April ſollte die neue Offenſive Richtung Valencia weitergeführt wer 
den. Ich erlebte meine erſten Frontflüge nach Verlegung der Jagdgruppe nach La 
Cenia an das Mittelmeer bei der 3./ J. 88 als Tiefflieger. Zuerſt wurde ich als 


„Häschen“ mitgenommen, unternahm meine Einweiſungsflüge und erkannte den 


großen Wert der Schlachtflieger, von denen wohl die größte Schneid und, wie 
unſer Befehlshaber General Volkmann einmal ſagte, die größte Tapferkeit verlangt 
wurde. Anfang Juli wurde meine Staffel auf Me 109 umgeſtellt. Die Tieffliegerei 
war damit beendet. Erft waren es vier Maſchinen, die eingeflogen und eingeſchoſſen 
auf unſerem Frontflugplatz La Cenia eintrafen. Aber ſofort wurden wir von unle 
rem Kommandeur eingeſetzt. Als unerfahrene „Olivenkacker“ mußten wir zwar noch 
von den „alten Hirſchen“ der 1. und 2. Staffel in die Mitte genommen werden, 
aber ſchon bei unſerem zweiten Einſatz am 15. Juli 1938 konnte ich mit meiner 
Staffel, die inzwiſchen auf ſechs Maſchinen angewachſen war, mich von unferet 
„Bewachung“ freimachen und ... einen Augenblick ſtockte mir wirklich der Atem... 
ich erkannte in weiter Ferne bei Valencia viele kleine Punkte ... Feinde! — Der 
erſehnte Augenblick war da. Ich ſtieg noch 500 Meter höher und gab unaufhörlich 
das Angrifſszeichen. Die Punkte kamen näher . . ich erkannte Curtiß, etwa 40 
bis 45. Wir find feds, alle unerfahren, aber fie haben uns noch nicht gejeben. — 
Auf fie! — Ich komme wundervoll heran, ſchieße aber vor Aufregung viel zu früh 
— der Burſche macht kehrt — zieht mir entgegen — ich jebe das Mündungsfeuer 
ſeiner vier MG.s auf mich gerichtet. — Donnerwetter, bekomme ich einen Gored 
— ſo einfach iſt das Abſchießen doch nicht. Da, ein Fallſchirm, eine brennende 
Curtiß — der erſte Abſchuß für meine Staffel. Wer mag es geweſen ſein? — 
Wieder herum die Kiſte und dazwiſchen — Rauchſpur hängt in der Luft — zwei 
Curtiß kommen mir entgegen — ich ſchwitze wie ein Bulle — durch — da, eine 
Meſſerſchmitt, die ſenkrecht ſtürzt, hoffentlich fängt er ſich noch — Gott ſei Danl, 
nur heute im erſten Luftkampf feine Maſchine verlieren — 45:6, ich mache mir Bor 
würfe, daß ich angegriffen habe — weiter, nun bloß kämpfen — ich bin ploglid 
ganz ruhig, überſehe den ganzen Luftraum. Da ziehen zwei Curtiß hoch — ich 
tauche unter, komme von unten heran, der Hintere merkt mich, türmt — aber den 
anderen habe ich im Viſier — 50 Meter — alle meine vier MG.s hämmern los — 
er bäumt fid) auf, kippt ab — hinterher, noch einmal hämmern die MG.s — et 
raucht, er brennt — 1. Luftſieg — ich bin unerhört glücklich. 

Am 17. Juli batte die Staffel den zweiten Luftkampf, wobei wir vier Curtiß ab: 
ſchoſſen und ich meinen zweiten. Am 19. Juli den dritten Luftkampf, wobei die 
Staffel vier Ratas abſchoß und ich meinen dritten Luftſieg erfocht. In fünf Tagen 
elf anerkannte Abſchüſſe für die 3. Staffel. Dies war ein glücklicher Anfang. — 
Enölih batte ich eine Curtiß günſtig vor der „Schnauze“. Ich pirſchte mich im 
weiten Bogen heran, 200 Meter — 100 Meter — 50 Meter, er hatte noch nichts 
gemerkt — jetzt iſt er ſauber im Viſier, ich will ſchießen — da ſteigt von unten eine 
bide Rata dazwiſchen, fliegt mit etwa 20 Meter direkt vor die Gewehre, ich habe 
ihn im Viſier, fo eine Gelegenheit — jehe, wie der feindliche Pilot ahnungslos nach 
vorn links beobachtet — ich kann gar nicht mehr fehl ſchießen, drücke am Abzug — 
da, was iſt das? — Kein Schuß heraus — ganz flach zieht der Gegner wor mit 
ber — ich lade noch einmal durch, kein Schuß kommt heraus, ich arbeite wie wild 


an meinen Gewehren, der Gegner noch immer im Viſier — die roten Lampen bei 


mir leuchten nicht auf, Kurzſchluß in meiner elektriſchen Durchladevorrichtung. 9d 
ziehe an dem Gegner vorbei, kann nicht ſchießen — erſchreckt fährt er zuſammen, 
kippt ab. Haft du einen Schutzengel gehabt, mein Junge! — Was ſoll ich nun tun? 
Nach Haus fliegen? Kommt nicht in Frage, noch iſt der Luftkampf heftig im Gange, 
da kann ich als Staffelführer nicht wegfliegen. Aber es ijf eine verdammt unange 
nehme Situation, ohne ſich mit den Waffen wehren zu können, zwiſchen gegneriſchen 
Maſchinen umher zu fliegen, ſich nur auf die eigene Wendigkeit und Beweglichkeit 
verlaſſen zu müſſen. | 

Am 23. September hat mich ein Unteroffizier meiner Staffel herausgehauen. dd 
hatte gerade den 8. Gegner abwärtsgeſchickt, ziehe in einer Rechtskurve hod, blide 
zurück und ſehe plötzlich in bas Mündungsfeuer der vier MG.s einer Rata. dd 
kurve, der Kerl bleibt immer hinten unter mir, ich ziehe am Knüppel, er éch 
ſchlecht, ich merke, wie alles hinten vorbeigeht, aber gleich muß er mich haben, denn 
die Rata furvt beſſer. In dieſem Augenblick kommt eine Meſſerſchmitt von oben 
angeſchoſſen auf den Gegner, ich ſehe die Rauchſpur der Geſchoſſe — die Rata 
bäumt ſich auf, kippt ab, trudelt, eine immer ſtärker werdende Rauchfahne hinter: 
fajjenó. Das war vielleicht in letzter Sekunde. Bray gemacht! Es war Anteroſſizier 
Mart, der jo ſeinen erſten Gegner abſchoß. Ich habe ihm dankbar die Hand ge 
ſchüttelt. So haben wir uns oft gegenſeitig herausgehauen und ſolche gemeinjam 
überſtandene Luftkämpfe, die bilden dieje tiefe Kameraoͤſchaft, die ohne viele Worte 
iſt, aber nie wieder in die Brüche gehen kann. ; 

Am 3. November fiel mein 14. Für mid rückte auf höheren Befehl die Zeit ba 
Heimreiſe heran. Der Abſchied bon meiner prächtig zuſammengeſetzten گآ ا6‎ 
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jetzt, wo ſie ſo gut eingeflogen war, wurde mir ſelber 
ſchwer. Ich hätte fie noch gern bis zum Ende des Krie- 
ges geführt. Während der dreieinhalb Monate, die ich 
die 3./9. 88 als Jagoͤſtaffel führte, erfocht fie 42 aner- 
kannte Luftſiege und war damit die erfolgreichſte Staf- 
fel während dieſer Zeit. So ſchreibt Mölders, das 
deutſche As in Spanien! ۱ 


LEUTNANT KUBLER, DER 51 JAHRIGE 
JIUNGE DRAUFGANGER 


Karl Kübler arbeitet als Techniker ber AEG. in Spa- 
nien. Am 18. Juli wurde er von den Feinden in Don 
Benito feſtgenommen. Es gelang ihm in der Nacht vom 
22./ 23. Juli 1936 mit Hilfe eines früheren Arbeiters 
von ihm nach Trujillo auszurücken. Man ſchreibt den 
26. Juli 1936. Kübler wird den Tag nie vergeſſen. 
„Die Feinde kommen auf Laſtwagen, ſie ſind nicht mehr 
weit weg!“ lauten die Nachrichten der Francoleute. 
„Rein in den Ort!“ — Wer ihn zuerſt hat, behält ihn. 
Da bricht fih [don der Schall des erſten Motorfahr- 
zeuges in dem engen Sträßlein. Die Straße iſt ſo eng, 
daß nur ein Auto fahren kann. Die Kühlerhaube wird 
ſichtbar, das ganze Fahrzeug — Menſchen hängen auf 
ihm wie die Trauben — Kübler zielt auf die Reiſen, 
ſtürzt gegen ein Haus — — MG. fegen in das Men- 
ſchenknäuel, das aus dem Wagen gegen die Hauswände 
geſchleudert wind. Der zweite Wagen iſt auf den erſten 
aufgefahren. — Das iſt ja Wahnſinn! Zurück! — Geht 
nicht — Kampf iſt ausſichtslos! — Rette ſich, wer kann! 
Trujillo bleibe weiß! Arriba Espania viva Franco! In 
ben erſten Tagen des Auguſts meldet er fid) freiwillig 
aur 5. Bandera, wo er am 22. Auguft bei bem 68 
des Kloſters Guadalupe am rechten Oberſchenkel leicht 
verwundet wurde. Ende September wird er nach Ge- 
villa gerufen, wo er der deutſchen Panzergruppe zu- 
geteilt wurde. überall, wo etwas los ift, kann man 
Kübler in der vorderſten Linie finden. Seine ſchönſte 
Kameradſchaftstat ift die Bergung des ſchwerverwun— 
deten Kapitäns der 2. Panzerkompanie. 


Bei der Einnahme von Bilbao nahmen der ſpaniſche 


Hauptmann De Laſtra, Leutnant Pfannkuche, zwei Ha- 
langiſten und Kübler, zwei Kompanien Polizei, drei 
Kompanien Feinde gefangen und hißten als erſte die 


Nationalflagge auf dem Regierungsgebäude. 
großen Offenſive auf Sagunt holte er einen von den 
Feinden niedergeſchoſſenen italieniſchen Flieger mit an- 
deren Deutſchen aus 0 Nähe ber feindlichen Li- 
nien zurück. 

Jawohl, Kübler, T Kreuz in Gold haſt du vielſach 
verdient. In Döberitz nach der Heimkehr hältſt du ſtolz 
ein Dokument in der Hand: ,— — Der Oberſte Be- 
fehlshaber der Wehrmacht Adolf Hitler ernennt den 
ehemaligen Offizier-Stellvertreter Karl Kübler wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde zum Leutnant.“ 


LEUTNANT STUBBES FLAKZUGE 
ZWISCHEN TARRAGONA. 


„Da! Das Mittelmeer!” jo rufen und benfen bie 
Kanoniere der 5/F 88, als fie zwiſchen Montblanch und 
Valls das Tenngebirge erklettern. Endlich iſt's wieder 
jo weit. Zwanzig Tage Offenſive — Katalonienoffen⸗ 
five. „Die 4. und 5/F 88 begleiten den Angriff der 


Navarradiviſion, die einen Keil auf Tarragona zwi— 


Iden die ſeindlichen Diviſionen treiben foll!” „Wie 


kommt man weiter?“ Dieſe Sache iſt nicht fo einfach. 


Die Straßen, die Brücken ſind zerſtört. Die Männer 
ſuchen fieberhaft nach Umleitungen, ſuchen, ſuchen uns 
— finden endlich eine. Bei beginnender Dämmerung 
rumpeln die Fahrzeuge, die Kanonen durch den engen 
Hohlweg zwiſchen den Weinbergen und kratzen Erde, 
Steine und Mauern von der Böſchung ab. „Halt — 
Nachtruhe!“ Todmüde ſinken die Männer um, wo ſie 
ſich gerade befinden. Die Wachen ſpähen feindwärts. 
Am Morgen des 15. Januar: „Heute muß Tarragona 
unſer werden!“ Nur dieſer eine Gedanke beherrſcht den 
Leutnant und ſeine Männer. „Die gegneriſche Diviſion 
muß abgeſchnitten werden. Jawohl!“ Mit den Panzern 
unb der Flak zuſammen muß es gelingen. „Herr Leut- 
nant, ein Panzer iſt feſtgefahren“, meldet der Krad. 
„Wo?“ „In der Umleitung!” „Schweinerei!“ 

Warum? Nun hinter den Panzern iſt der 3. Zug der 
5. Batterie. Dieſe fällt nun aus. Der Leutnant über- 
legt: „Da müſſen die beiden Züge die Geſchichte allein 
machen.“ „Feuerſtellung!“ Schon fegen die Geſchoſſe 


ſrontal in das Dorf Vallmoll. Die Infanterie geht rechts 


und links am Ort vorbei., Detonationen! Die Brücken 


In der 


über den Baranko fliegen in die Luft. Das gibt einen 
Stopp. — Die Infanterie bleibt liegen. „Flak — hilf!“ 


Mit Aufbietung aller Kraft kommen die Züge vor 
die Infanterie. — Was nun? — Allein weiter? Ohne 
Infanterie? Leutnant Stubbe! Entſchluß! — Er wird 
allein mit den Panzern vorgehn. — — Geduckt über 
das Steuerrad raſen die Fahrer über die freie Fläche, 
auf den Trittbrettern und auf den Kotflügeln ſtehen 
unb-[íegen die Kanoniere. Die Handgranaten, Piſtolen 
und Karabiner griffbereit. Pitſch — parido macht's — 
atemraubende Sekunden .. doch die Rechnung geht 
auf. Zur gleichen Zeit mit den wenigen Tanks erreichen 
die beiden Flakzüge die Küſtenſtraße. Die Panzer drehen 
nach links ab. Wie geölte Blitze ſind die Kanoniere 
von den Fahrzeugen herunter, machen die Geſchütze frei, 
richten und ſchießen in den dichten Fahrzeughaufen der 
feindlichen Kolonnen . . . 50 Meter entfernt ſtehen die 
nächſlen. Eine heilloſe Verwirrung entſteht ... ein 
Nennen, ein Durcheinander ... Es denkt kaum einer 
an Gegenwehr. Die wenigen Antwortſchüſſe gehen alle 


zu hoch. „Holt euch die Maſchinengewehre“, ruft Leut- 


nant Stubbe. Schon ſpringen ein paar Kanoniere rüber 
in den wirren Haufen, ſchleppen bie MG.s zurück und 
bringen ſie in Stellung. Gefangene ſtehen unſchlüſſig 
herum. Sie werden angebrüllt: nach rückwärts! Stel- 
lungswechſel nach vorne — an die nächſten Straßen- 
kreuzungen. An der Ctierfampfarena vorbei riegeln 
die beiden Züge nach Süden ab. Dem Gegner iſt die 
Rückmarſchſtraße endgültig verlegt. Es wird geſchoſſen, 
was die Rohre hergeben . . . Wenn nur die Munition 
reicht. Die Geſchütze bellen. Dann ſchweigt eins. Leut⸗ 
nant Stubbe ſtürzt hin und fragt. „Verſchoſſen, Herr 
Leutnant!“; „'ran an die Maſchinengewehre!“ Ein Blick 
auf die Armbanduhr. Eine Stunde halten ſie jetzt in 
dem Schlammaſſel aus. „Die Infanterie muß kommen!“ 
Da kommt auch die ſpaniſche Infanterie ... Das Ge- 
fecht bei Tarragona ift vorbei .. Beglückwünſchend 
hauen ſich die Männer gegenſeitig auf die Schultern: 
„Menſch, das war 'ne Sache, det Ding war richtig! 
Anter Leutnant Stubbe!“ 


Jawohl, Leutnant Stubbe, deinem ſchneidigen Zu⸗ 


griff bei Tarragona iſt es zu danken, daß mehreren 


feindlichen Diviſionen der letzte Weg zur Flucht verlegt 
wurde. (Schluß folgt.) 


. D i : 
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Die Ergebnisse longer و ا‎ ben Beben dei 


Blendax -Zahnpasta besonders wertvolle Eigen- . 


schaften. Ein großer Teil der Blendax-Putzteilchen 
ist jetzt bis zur kolloidalen Verteilung, d. h. bis 
zur „Unsichtbarkeit“ verfeinert. Dieser Feinputz- 
kórper (Deutsches Reichspatent angemeldet) 
schließt ' jedes Zerschmirgeln des Zahnschmelzes 
völlig aus und gestattet außerdem eine vorteilhafte 
Verringerung der sonst notwendigen organischen 
Bindemittel. 


Durch starke Adsorptionskräfte aber werden zahn- 
steinbildende Beläge vom Zahn und ous den Zahnwin- 
keln „abgesaugt“ - wie Wasser mit einem Schwamm! 


Die den Ansatz von Zahnstein verhütende Reini- 


-gungskraft der Blendax-Zahnpasta ist. damit auf 


einen sehr hohen Grad gebracht, zumal noch ein 


mild wirkendes sauerstoffhaltiges Spezifikum bei- 
Überhaupt beruht die Blendax- ` 
Wirkung . in 'erster Linie auf physikalischen Vor- 


gefúgt wurde. 


güngen und nicht auf chemischer Einwirkung. 

Wenn also Millionen Blendax -Verbraucher stets 
zufrieden sind, und Blendax als ‚wissenschaftlich 
aufgebaute Markenzahnpasta täglich beliebter 


wird-— — hier haben Sie die Erklarung! 


ici VEA‏ کت 
Blende‏ 
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HERMANN LINDEN: 


Ein roter Hut 


einahe wären ſie vor dem Bahnhof zuſammengeprallt. Erfreut über die zu- 

fällige Begegnung ſagte Husmann: „Wahrſcheinlich wieder unterwegs wegen 

eines intereſſanten Falles, wie? Meine frühere Frage zu wiederholen, bat 
doch wohl keinen Zweck. Ein Detektiv, der bei der Arbeit iſt, plaudert nip aus, 
und mitnehmen werden Gie mid auch dieſes Mal nicht!“ 

„Hören Sie, mein Lieber“, erwiderte der Detektiv Beling, „es ilt, wie Cit 
vermuten. Ich bin hinter einer Sache her. Es ift allerdings kein großer Fall. Auber- 
dem ijt es gar nicht ſicher, daß es zu einem. Ergebnis kommt. Begleiter Ihrer Art, 
paſſive Zuſchauer, ſind durchweg nicht tatjam. Da uns der Zufall aber hier zuſam⸗ 
mengebracht hat, will ich einmal eine Ausnahme machen — gegen die Bedingung, 
keine Fragen zu ſtellen und ſich nur dann einzumiſchen, wenn ich Sie eventuell darum 
bitte. Sie können mich überallhin begleiten, können alles beobachten, was es zu ſehen 
gibt, und dabei verſuchen, die Ereigniſſe durch eigenes Denken zu erfaſſen. Das heißt 
natürlich nicht, daß Sie ſtumm bleiben müßten. Wir können munter zuſammen plau- 
dern. Späteſtens einige Minuten nach dreizehn Ahr kommt es zur Entſcheidung. 
Dann werde ich Sie fragen, was Sie ſich ausgedacht haben. Iſt es Ihnen recht und 


haben Sie ſolange Zeit?“ 


„Aber natürlich, Herr Beling“, beeilte ſich Husmann zuzuſtimmen, „das iſt doch 
eine intereſſante Denkübung, und ich werde mich bemühen, Kombinationstalent zu 
entwickeln!“ 

Als der Detektiv hierauf leicht lächelte, fiel Husmann, wie früher ſchon, von neuem 
der Kontraſt auf, der zwiſchen dem rundlich-dicken Körper des Mannes, bem Johar}: 
geformten, ironiſchen Mund und dem flinken Blick der blaugrauen ſtetig⸗ ſpähenden 
Augen beſtand. 

Beling wartete an einem Bahnſteig. Durch die Sperren drängten iid) bie Reis 
ſenden des ſoeben eingetroffenen Zuges. Beling beobachtete die Angekommenen. 
Husmann erwartete ein Mienenſpiel des Detektivs. Aber Belings Geſicht, gewohnt 
an Maske und Beherrſchung, blieb unbewegt. Noch ehe alle Angekommenen die Spr: 
ren paſſiert hatten, ergriff der Detektiv Husmann am Arm, lächelte in feiner undeut- 
baren Art und verließ mit ſeinem Begleiter den Bahnhof. 

Nichts geſchah, was Husmann einen Anhaltspunkt hätte geben können. Beling 
beſtieg keinen Omnibus, keine Straßenbahn, kein Taxi. Beling ging und ging, Straßen 
entlang, hin über den Damm, her über den Damm. Anentwegt plauderte er dabei mit 
Husmann. Endlich verlangſamte der Detektiv auf der Mitte eines runden Platzes 
ſeinen Gang, umkreiſte ſogar eine Reklameſäule, auf der er gewiß nichts ſuchte. Aha, 
murmelte Husmann und ſah ſich um. Acht Ecken hatte der Platz. In fünf von den 
acht Häuſern befanden ſich kleine Läden des täglichen Bedarfs. An einem der drei 
übrigen Häuſer prangten große Goldbuchſtaben: Bankhaus. Wiederum murmelle 
Husmann ein Aha. Beling tat zwar, als beobachte er die Eingänge der Lebensmittel⸗ 
TA aber Husmann. war überzeugt, daß der Deteftiv das Portal der Depoſitenkaſſe 

elauerte. 

Es verging eine knappe halbe Stunde, i in deren Verlauf Beling die Geſchichte einer 
dramatiſchen Verfolgung in dem Straßen- und Lagunengewirr Venedigs, die bis in 
die Meerestiefe führte, in ſeiner lebhaften und anſchaulichen Art erzählte. Husmann 
hörte intereſſant zu, verſäumte aber keineswegs, das Bankportal im Auge zu behalten. 
Plötzlich ſtockte der eifrige Erzähler, ganz kurz nur, tat ſo, als ſuche er nech 
einem paſſenden Wort, und im gleichen Augenblick bemerkte Husmann, wie tin 
Paar das Bankgebäude verließ und einem anfabrenben Omnibus entgegeneilte. 

„Welch ſchönen roten Hut die Dame hat!“ rief Husmann aus. 

Der Detektiv kümmerte fih nicht um den Ausruf, [hob Husmann wortlos in ٠ ئا‎ 
herbeigewinkte Taxi, das nunmehr hinter dem Omnibus einherglitt. Eine Viertel⸗ 
ſtunde [pater ſtoppte das Auto. Der Omnibus, an der Endſtation angelangt, fult 
an den Bürgerſteig heran. Beling und Husmann ſprangen aus dem Wagen. Düfte: 
erhob fih im Hintergrunde der älteſte, türmereiche Bahnhof. der Stadt, der Oit. 
bahnhof. 

Aus den Reihen der dem Bahnhof Zueilenden leuchtete der zinnoberrote Hut. 
Beling, das Verſteckſpiel jetzt außer acht fajjenb; fih kaum noch um feinen Begleiter 
kümmernd, durchbrach die Reihen, um das verfolgte Paar nicht aus den Augen zu 
laſſen. 

Die zweite Perſon des Paares, ein junger Mann mit kokett gefchnittenem ) 7 
Schnurrbärtchen, kaufte am Schalter für Fexn⸗Oſt⸗ Linien Fahrkarten und verschwand 
mit ſeiner Begleiterin hinter der Sperre. 

Nun entfuhr Beling die erſte anzügliche Bemerkung: „Na alſo, jetz ſitzt er in der 
Falle!“ Darauf begab fid) der Detekliv zur Polizeiwache. Zehn Minuten ſpäter gingen 
Beling, Husmann, ein Kriminalbeamter in Zivil und ein Poliziſt in Aniform — det 
fih etwas zurüdhielt — die Wagenreihe bes Fern-Oſt⸗Zuges entlang. An einem 
abwärtsgezogenen Abteilfenſter lehnte eine junge Dame und rauchte eine Zigarette. 
Ihr Blick glitt gleichgültig über das bunte Bahnſteiggetriebe. Das Mittagsiicht fiel 
glanzvoll auf ihren Hut, ſo daß der rote Filz noch auffälliger leuchtete, faſt glühte — 
was gewiß einer geheimen Abſicht dienlich war. Die vier Herren beſtiegen den Zug, 
deffen feucht⸗funkelnde Lokomotive [hon rauchte. Der Kriminalbeamte in Zivil ging 
voran. Im dritten Abteil Jah, ein Mittagsblatt leſend, der junge Mann mit dem 
kokett geſchnittenen Bärtchen. Er machte den Eindruck eines Menſchen, der gerade 
eine ſchwere Angelegenheit hinter ſich gebracht hat, ein riskantes Stück, das mit Glück 
gut geraten war. In einer Viertelſtunde ſuhr der Zug ab, und der Zug fuhr zu einer 
großen herrlichen Stadt, wo die Freude mit offenen Armen wartete. Diejer Gituation 
war es angemeſſen, fich mit voller Behaglichkeit in den Fenfterplag zurückzulehnen, 
die Beine läſſig auszuſtrecken, den in der Zeitung enthaltenen Vergnügungsanzeiger 


der gewählten Zielſtadt genießeriſch zu ſtudieren und der am Zugfenſter ſtehenden 


hübſchen Reiſegeſährtin neckiſche Worte zuzurufen, die luſtig beantwortet wurden. 
Der Kriminalbeamte betrat das Abteil, ging auf den rechten Fenſterplatz zu. Der 

einzige Inſaſſe des Abteils, der Leſer, vertieft in die Anzeigen, ſenkte die Zeitung 

nicht. Der Beamte klopfte gegen das Blatt und ſagte: „Ihre Fahrkarte, bitte!“ 
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Der junge Mann, verwundert, daß er ſchon wieder, ſogar vor der Abfahrt des 
Zuges, zum Vorzeigen der Fahrkarte aufgefordert wurde, ließ die Zeitung aufs Knie 
ſinken und griff in die Rocktaſche. Im gleichen Augenblick fiel ihm auf, daß nicht ein 
uniformierter Eiſenbahnſchaffner, ſondern ein Herr in Zivil die Karte verlangte, ein 
Herr, der zudem nicht allein war, und der Tſchako des an der Tür ſtehenden Poliziſten 
vollendete die Gewißheit, entdeckt worden zu ſein. Der Reiſende, der nicht zur Abfahrt 
kommen ſollte, einer Maus gleich in unentrinnbarer Falle, preßte die Lippen reſigniert 
zuſammen und überreichte die beiden Fahrkarten. Der Beamte nahm ſie, las den 
Namen ber 3ieljtabt und ſagte: „Sie werden zugeben, mein Herr, daß dieſe Karten 
Sie der Anterſchlagung überführen. And nun geben Sie das Geld heraus, damit 

Fräulein Wagner, die tüchtige Detektivin, es auftragsgemäß abliefern kann. Es ſoll 
doch um 17 Ahr in M. ſein, nicht wahr?“ 

Der junge Mann, ſofort alles begreifend, völlig zuſammengebrochen von dem neuen 
Schlag, der „Hildegard“ in eine Detektivin verwandelt hatte, öffnete ſeinen kleinen 
Handkoffer und überreichte dem Beamten das dicke Kuvert mit den Banknoten. Seine 
Hände zitterten. Aber die Stirne zogen ſich tiefe Falten der Wut und Enttäuſchung. 
Mit böſen Augen ſtarrte er an den Männern vorbei auf den Zugkorridor. Dort ſtand 
„Hildegard“, bie ſanftäugige, muntere „Reiſegefährtin“ mit dem zinnoberroten biib- 
ſchen Hut auf dem keckgetürmten Blondhaar. Soeben händigte ihr einer der Herren 
— det Detektiv Beling — das Banknotenkuvert aus, worauf die junge Dame ſoſort 
verſchwand. Spangen knackten um des Verhafteten Hände. Sodann verließen alle 
Männer den Zug. Der Verhaftete, Fritz Fiſcher hieß er, wurde vorläufig auf die 
Bahnhofspolizeiwache gebracht. „Gehen Sie in den Warteſaal. Ich komme gleich hin!“ 
flüſterte Beling feinem Begleiter Husmann zu. 

Immerhin dauerte es faſt eine halbe Stunde, bis Beling zurückkam. 

„Nun, mein Lieber“, ſagte er mit ernſter Miene, „ſind Sie einmal, wie Sie es ge- 
wünſcht hatten, in ein Kriminalerlebnis hineingeraten. Was haben Sie ſich nun zu 
den Vorgängen gedacht?“ 


„Erſt als wir vor der Bank ſtanden“, erläuterte Husmann, „konnte ich feſtſtellen, 


wen Sie verfolgten. Der ſchöne rote Hut, den Ihre Verbündete wohl zu Ihrer Hilfe 


mit Abſicht trug, war auch ſür mich gewiſſermaßen das Lotſenzeichen in den Menſchen— 
wogen. Mit der Tatſache, daß die Dame Ihre Verbündete war — oder gar der 
Herr —, konnte ich nicht rechnen. Ich dachte wohl daran und blieb auch bemüht, einen 
Blick des Einverſtändniſſes zwiſchen Ihnen und einer der beiden Perſonen des Paares 
aufzufangen, aber ich konnte nichts bemerken und nahm daher doch an, daß die beiden 
ein völlig einiges Paar ſeien. Die weiteren Begebenheiten brachten mich auf folgende 
Kombination: daß der Mann — wohl die handelnde Perſon —, nachdem er die Bank, 
wahrſcheinlich zur Abhebung eines Betrages, aufgeſucht hatte, ſofort wieder mit dem 
nächſten Zug die Stadt verlaſſen wollte, und zwar in einer ber Ankunſtslinie entgegen- 
geſetzten Richtung, mußte mich auf die Vermutung bringen, daß der Mann nicht von 


eigenem Konto Reiſemittel, ſondern in eines anderen Auftrag Geld abgehoben batte: 


und, ſtatt zurückzufahren und den Betrag abzuliefern, als Vergnügungsreiſender in 
eine ferne Stadt zu entkommen ſuchte, zumal er ſich ſchon eine Gefährtin mitgebracht 
hatte. Daß dieſe Gefährtin nun, obwohl ſie eine hübſche Frau iſt, nicht die Abſicht 
hegte, das abgehobene Geld mit ihm zuſammen auszugeben, ſondern, im Gegenteil, 


es ſogar vor ihm zu retten, iſt ein eigentümlicher Tatbeſtand, auf den Fiſcher nicht 
gefaßt war. Ich ſehe ſeine Augen noch, als er das Wort „Deteltivin” hörte — fo 
blickt ein Raubvogel hinter Gittern. Die Bemerkung des Beamten, daß die gekauften 
Fahrkarten überführen, beſtätigt wohl meine Kombination. Ihr Ausruf allerdings, 
Herr Beling, daß der Mann ‚in die Falle gegangen wäre‘, kann von mir nicht. 
gedeutet werden!“ 

„Na, ſehen Sie“, ſagte der Detektid beifällig nickend, „da merkt man doch, daß Sie 


als Techniker und zukünftiger Ingenieur an konſtruktives Denken gewöhnt ſind. Sie 


haben mit Ihrer Kombination den Nagel auf den Kopf getroffen. Und die Falle 
erkläre ich Ihnen jetzt. Zu unſerem Defraudanten gehört nämlich eine Vorgeſchichte. 
Fiſcher iſt Angeſtellter einer Firma der Eiſeninduſtrie. In den letzten Monaten fehllen 
öſter Geldbeträge im Trefor. Da Fiſcher mehrjähriger Angeſtellter der Firma iſt, fiel 
erſt ſpät der Verdacht auf ihn, und zwar dadurch, daß man dahinter kam, daß er in. 
einem anrüchigen Tanzlokal Ausgaben machte, die nicht zu ſeinem Einkommen paßten. 
Das alte Lied! Der Chef der Firma, der auf einen Verdacht hin noch nicht die Polizei 
hinzuziehen wollte, ſetzte ſich mit unſerem Privatdetektivinſtitut in Verbindung. Wir 
beſprachen den Fall und kamen zur Überzeugung, daß, wenn Fiſcher der Schuldige 
war, ihm bereits der Boden unter den Füßen brennen müſſe und er jede Gelegenheit 
ergreifen würde, zu verſchwinden, ſowie genügend Fluchtkapital vorhanden war. Wir 
gaben ihm die Gelegenheit. Der Chef beauftragte ihn, auf der Bank tauſend Mark 
abzuheben, angeblich, weil Zehnmarkſcheine gebraucht wurden Fiſcher beſtand die 
Prüfung nicht; er handelte, wie wir vermutet hatten. Er hob die taujenb Mark ab. 
und dachte, nun ſei der richtige Moment gekommen, um ſpurlos unterzutauchen— 
und prompt ſaß er in der Falle!“ 

„And die hübſche Blonde mit dem roten Hut?“ fragte Husmann und dachte an 
ihre ſanften Augen, die gar nicht zu dem Beruf paßten. 

Beling lächelte. Er hatte Husmanns erſtaunte Blicke im Zugabteil wohl bemertt, 


. aljo war die Frage unausbleiblich. Er erklärte: „Das werden Sie ja wohl wijfen, daß 


beſonders wir Priwatdetektivinſtitute oft die beiteljten Aufträge erhalten, bei denen 
man auf weibliche Hilfskräſte angewieſen ijt. Die junge Dame im roten Hut iſt unſere 
begabteſte Mitarbeiterin. Sie wurde in das Tanzlokal geſchickt, in dem Fiſcher ver- 
kehrte. Gleich am erſten Abend begann die Bekanntſchaft. Zwei Tage darauf erhielt 
Fiſcher den Auftrag, das Geld zu holen. ‚Hildegard‘ nahm er natürlich mit, denn er 
hatte ihr jon am erſten Abend eine Reile angeboten. Übrigens, das Ergebnis ijt voll- 
ſtändig. Fiſcher hat, wie zu erwarten war, die früheren Anterſchlagungen ſchon ein— 
geſtanden — auf der Bahnhofswache, deshalb hat es ſolange gedauert, bis ich zurück⸗ 
kam. Und nun muß ich aufs Büro, um den Bericht zu verfaſſen. Auf Wiederſehen, 
Herr Husmann, vielleicht werden Sie bald wieder einmal Zeuge eines Kriminal- 
jalles!” Mit flinken Schritten durcheilte der rundlich-dicke Detektiv den Raum. 
Gleich war es dreizehn Ahr. In zwei Stunden mußte Husmann wieder im Büro 
ſein. Er beſtellte ein Mittageſſen. Immerzu mußte er daran denken. wie der rote Hut 
durch und über die Menſchenreihen wippte, dieſer leuchtende Hut/ auf ted-getiirmtem 
Blondhaar. Anverſtändlich ſanfte Augen hatten ihn angeblickt, und Husmann beſchloß, 
an einem der nächſten Tage dieſe Augen wiederzuſehen — er 0 ja nichts zu 
befürchten. : 


. H D ` d 
OTTO ڈیر ۰رر رنںرشںینںنیںری ۰رر بر یں رلبسبسیس سای یز ییررراارررلبلنایررتتئسوایرسؤسرربیینریز ییُانڈڑ برا پٹ‎ 0070110003000030 A SO AE رر و و‎ EE SCE CET CARER REAR TONN 
‘ 


Weil unsere Haut wasserhaltig ist. Das hat mit dem 
Waschen nichts zu tun. Es handelt sich hier um die natúr- 
liche Hautfeuchtigkeit. 


Diese Hautfeuchtigkeit m kein Fett von außen in die 
Haut eindringen, obwohl es von ihr nötig gebraucht 


| binden, 


wird als Ersatz für das natürliche Hautfett, welches durch 
das ständige Waschen verlorengeht. 


e 


Jetzt wird uns klar, warum die Haut so glanzt, wenn 
man sie mit „Fett” einreibt. Es dringt einfach gar nicht 
in die Haut ein, sondern bleibt an der Oberfláche haften. 


Anders die euzerithaltige 
Nivea-Cremel Sie kann sich 
mit der Hautfeuchtigkeit ver- 
durchdringt sie und 
bringt, nachdem sie tief in das 
Hautgewebe eingedrungen 
ist, ihre Wirkstoffe so recht 


zur Geltung. Niv ea-Creme Vor dem Ausgehen Gesicht und 


Hánde schnell noch ein wenig 
mit Nivea-Creme einreiben 


das ist — das ist gut fir die Haut! 


ist hautverwandt - 


das Geheimnis ihrer Wirkung. 


Nivea-Creme in Dosen und Tuben: 22 Pfennig bis 90 Pfennig 


Fir die Pflege rind. 
ELZA Shik der Hait: 


880 
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K ander gibt es nicht! Selbst Auxol kann totes Haar 


nicht zum Leben erwecken und auf einer spiegelnden 


Glatze keinen üppigen Haarwuchs hervorzaubern. Aber 


es bringt — rechtzeitig angewandt — mit Sicherheit be- 


ginnenden Haarausfall zum Stillstand und regt die Haar- 
wurzeln zu neuer, kräftiger Entwicklung an. Auxol ist 
ein neuartiges, nach besonderem Verfahren (auf 
Basis herabgesetzter Oberflächenspannung) hergestelltes 
Haartonikum von universeller und ungewöhnlich 
intensiver Wirkung. Mit Auxol behandeltes Haar wächst 
mit jugendlichem Glanz und Fülle nach. RM. 1.90 u. 3.— 


F.WOLFF € SOHN: KARLSRUHE 


HERBERT STEINMANN: 


Stee Evy alg. 


و 
a: ot o! m‏ 


Eine Erzühlung vom Zirkus 


irkus Humfti-Bumfti batte feine Eröffnungsvorſtellung in Brandy-City (Texas). 

Aufgeregt, jeden Augenblick nad) der Uhr jebenb, ſtand Direktor Johnſon am 
Eingang des großen Zeltes, aus dem das Sprechen und Lachen des Publikums 
zu ihm herausklang. In fünf Minuten war Vorſtellungsbeginn. Der berühmte 
groß angekündigte Clown Huckipuck ſtand als erſte Nummer auf dem Programm. 
Aber Huckipuck war noch nicht eingetroffen. 

Der Geſchäftsführer ſtürzte bleich auf ſeinen Direktor zu. 

„Ich komme eben vom Bahnhof, aber Huckipuck iſt nicht angekommen“, meldete 
“er atemlos. | 

Der ſonſt jo energiſche Direktor rang die Hände. 

„Sie werden ihn überſehen haben, das iſt die einzige Möglichkeit“, ſtöhnte er. 
Aber kann man ihn überſehen, dieſen kleinen dicken Mann mit der Stupandle und 


~ ben O-Beinen. Der Mann ſchmeißt uns die ganze Vorſtellung — wir mëllen 


i 

In dieſem Augenblick tauchte vor ihnen ein Mann auf. Er hatte einen bunt, 
beklebten Koffer in der Hand. Er war klein und rundlich, beſaß eine Stupsnaſe 
und erhebliche O-Beine. 

„Hochverehrter Direktor“, begann er, „ich — — 

„Endlich! Huckipuck“, riefen der Direktor und ſein Aſſiſtent Regesten And ſchon 
packten ſie den Ankömmling an den Armen, um ihn in den Zirkus zu ſchleifen. 

Der Mann mit den O Beinen proteſtierte. | 

„Aber, aber, ich bin — ich muß doch ert — 

„Anfinn“, tief der Direktor energiſch. 1 Sie nur ſo in die Manege, wie 
Sie ſind, bei ihrer Berühmtheit können Sie fich das leiſten.“ 

„Vorwärts, vorwärts, Mr. Huckipuck“, drängte auch der Geſchäftsführer, „es ift 
ja alles fertig, auch die junge Dogge ſteht ſchon bereit, die Sie zum Arbeiten 
brauchen — — 

„Aber das geht doch nicht, meine Herren“, ſchrie der O-Beinige verzweifelt. 
„Ich habe doch — ich bin doch —“ : 


4 


Die beiden Männer ſchoben den O-Beinigen wortlos, aber energiſch in die 


Manege. Ein ſchmetternder Tuſch erklang. Scheinwerfer leuchteten auf, ein wohl— 
gemeinter Stoß, der Ankömmling flog über den Manegenrand, ſtolperte, fiel, ſtand 
mit dämlichem Grinſen wieder auf und ſammelte ſeinen Koffer zuſammen, der 
aufgegangen war. Eine Anzahl bunter Hoſenträger lag mitten in der Manege. 
Die Menge brüllte vor Lachen. 

„Bravo, bravo, Huckipuck — hahahaha — nochmal Jo, hurra!“ ſchrien die 
Zuſchauer. 

Der Mann in der Manege ſammelte inzwiſchen die Hoſenträger auf, hilflos, die 
baumelnden Zierden in der Hand haltend, wanfte er durch die Manege. Seine 
Stimme erklang halb erſtickt durch den Staub: 

„Ladis und Gentlemen, ich bin — ich nehme die Gelegenheit — Ihnen den 
beiten Hoſenträger der Welt, Mike Shuffelboards Patenthoſenträger vorzuführen —!“ 

Er ſchwang ein Exemplar in der Luft herum. Da ereignete jid ein Zwilchen- 
fall, vom anderen Manegeneingang ber wurde eine junge jtarfe ſchwarze Dogge 
in die Manege gelaſſen. 

Spieleriſch ſchoß der Hund auf den Mann los, und ehe man es ſich verſah, 
hatte er ihm den Hoſenträger aus der Hand geriſſen und jagte damit um das 
Manegenrund. Keuchend eilte der Mann hinterher, dann ſtolperte er, fiel lang 
hin, erhob fih und fiel abermals, weil ihm der Hund unter den geſpreizten Beinen 
durchgefahren war. Die Menge brüllte vor Lachen. 

Jetzt ſetzte ſich der Mann in Trab. Hinter dem Hunde o gab es eine wilbe 
Jagd. Die 3ujdauer jubelten. Immer rund um bie Manege ging es. Der Hund, 
ben Hoſenträger im Maul, voran, der Mann hinterher. Den Hut verlor er dabei, 
dann rib er ſich die Jade vom Leibe, offenbar, um bejjer laufen zu können. Es 
war ein köſtlicher Anblick. 

Endlich gelang es dem Manne mit Aufbietung aller Kräſte das jdleifende Ende 


des Hoſenträgers zu erwiſchen. Ein kurzer Kampf, dann ließ der Hund, des Spieles 


müde, los und — der Mann kugelte wieder in die Manege. Brüllendes Gelächter 
begrüßte dieſe Pointe —, raſch erhob ſich der Mann wieder. Triumpbierenb 
ſchwenkte er den Hoſenträger. 

„Da ſehen ſie Ladis und Gentlemen“, ſchrie er, „was Mike Shuffelboards 
Patenthoſenträger aushalten können, ich — — 

Weiter kam er nicht. Drei Sëch Stallburſchen in Uniform ſtürzten in bie 
Manege, packten ihn und ſchleppten ihn von dannen — , 8 bejubelten bie 
Zuſchauer bieles Finale. 

Inzwiſchen wurde der Mann vor. den Direktor gebracht. Neben dieſem ſtand 
ein Gentleman in Schwarz mit todernſtem Geſicht. Er war klein und rundlich, hatte 
eine Stupsnaſe und beträchtliche O-Beine. 

„Herr“, brüllte der Direktor wütend den Gefangenen an, „hier ſteht der berühmte, 
unnachahmliche Clown Huckipuck, er iſt verſpätet eingetroffen und — wer — 
zum Teuſel ſind Sie eigentlich?“ 

Der Mann atmete auf. Vorwurfsvoll blickte er auf ſeinen Ankläger. 

„Sie haben mich ja nicht ausreden laſſen, Herr Direktor, ſondern haben mich mit 
Gewalt in dieſe — verdammte Manege geſtoßen und den Köter auf mich gehetzt. 
Mein Name iſt Smith, Reiſender in Patenthoſenträgern — ich kann doch nichts 
dafür, daß Sie mich mit Mr. Huckipuck verwechſelten!“ 

Direktor Johnſon ſah den Mann böſe an. 
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„And jetzt wollen Sie wohl gar noch Entſchädigung haben, was?“ 

„Ach wo“, grinſte Smith, „mir reicht die Reklame für meine Hoſenträger, die 
ich dadurch habe — —“ |j 

Der echte Hudipud fab ernft auf feinen „Konkurrenten“. Im Privatleben 
lachte er nie. | 

„Sehen Sie, Direktor, man kann noch fo komiſch unb noch jo berühmt fein, die 
beſte Komik ſchafft doch das Leben ſelbſt — da können wir alle nicht mit.“ Dann 
belebte ſich ſein Geſicht etwas, er wandte ſich an den Geſchäftsreiſenden. „Wiſſen 
Sie was, verkaufen Sie mir den Trick — und den Koffer auch. Außerdem ver- 
pflichte ich mich, in Zukunft nur Shuffelboards Patenthoſenträger zu tragen.“ 

„Ich auch!“ ſagte der Direktor.. 

Freudeſtrahlend ſchlug der unfreiwillige Clown ein. So kam der berühmte Clown 


Huckipuck zu feinem größten Erfolg und der Reiſende Smith zu feinem größten 


Geſchäft. | 


a 


Das falſche Spiel 


Hans von Bülow dirigierte. Nach Beendigung des Konzertes ſagte der erſte 
Konzertmeiſter zu Bülow: „Willen Sie eigentlich, daß fih mit auffälliger Regel- 
mäßigkeit an allen Aufführungstagen der Kriminalkommiſſar Heidenreich im Thea- 
ter einfindet? Ich kann mir gar nicht erklären, was der hier immer zu ſuchen bat! 


So kunſtbegeiſtert pflegen doch im allgemeinen die Kriminalkommiſſare nicht zu 


iein...” 


Hans von Bülow lächelte und meinte: „Mich wundert das nun gat nicht, mein 
Lieber, und ich kann mir den Grund ſeines Erſcheinens ſehr gut vorſtellen: Ihr 
ſpielt ſo falſch, und das intereſſiert ihn natürlich.“ M. 6. 


‘ 


Lofungen der Rätſel aus Folge 46 


Kreuzworträtſel. Baageredt: 1 Jod, 4. Honan, 7. Ode, 11. Arber, 13. Ar, 14. Na, 
15. ma, 16. Mordtat, 19. Ana, 21. Aſt, 22. uni, 23. Sen, 25. Pol, 26. Elm, 27. Olm, 28. Ern, 
30. Air, 32. Ehe, 34. te, 35. Tornado, 40. en, 41. Od, 42. Or, 43. Leine, 45. Raſen, 48. Arm, 
49. Malta, 50. Zle. Senkrecht: 1. Jo, 2. Ozean, 3. do, 4. Hero, 5. Nordſeeinſel, 6. Nana, 
7. Ob, 8. Degen, 9. er, 10. Nam, 12. Rat, 15. Magnet, 17. Ra, 18. Eichen, 20. Aſen, 
22. Ulme, 24. el, 25. Po, 29. Reger, 30. Ar, 31. Ra, 33. Hegel, 35. Ton, 36. Odem, 38. Dora, 
39. ora, 43. la, 44, im, 46. si, 47. ne. & Röſſelſprung. Dein Müſſen und dein Mögen, / die 
ſtehn ſich oft entgegen; / du tuſt am beſten, wenn du tuſt, / nicht, was du willſt, nein, was 
du mußt. (Fr. Wilh. Weber.) x Versrätſel. Saft, Laſt, Gaſtein, Kur, Kurgaſt. x Krypto- 
gramm. Geſinde, Paſterze, Vineta, Wolfsgrube, Soke, Anſtieg, Saat, Beſuch, Regenwurm, 
Herder, mannigfach, Huerde, Gemeinde, Geſang, Becher, Zuſatz, Getreide, Leiter, Indien, 
Genick, Leuchter, Seiher, Wonnemond, Feigheit, Ebene, Kaninchen, Ziſterne, Leſſing, Gedicht, 
Ente. „Es tit eines großen Staates unwuerdig, fuer eine Sache zu ſtreiten, die nicht feinem 
eigenen Intereſſe dient.“ de Silbenkreuz. 1—2 Qoli, 1—3 Lora, 1—4 Lohe, 3—2 Watt, 3—4 
Rahe, 3—5 Rabe, 3—6 Rate, 4—5 Hebe, 5—6 Bete. E 
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EIN PRINZ-EUGEN-ROMAN 


In einem grandioſen hiſtoriſchen Gemälde von hoher Farbigkeit zeigt uns ber 
Dichter nicht nur den edlen Ritter und Feldmarſchall des Reiches, ſondern vor 
allem den genialen Staatsmann mit dem begnadeten Blick für die politiſchen 
und volkswiriſchaſtlichen Erforderniſſe des Reiches, dem er fid) mit Herz, Hand 
und Degen verſchrieben hatte. Prinz Eugen zeigte und bahnte der deutſchen 
Nation den Weg in feine vom Schickſal durch die Lebensader der Donau vor: 
beſtimmte Zukunft: den Weg nach dem Often und ۰ 


Karl von Möller: Der Savoyer. Ein Prinz⸗Eugen⸗Roman. Leinen RM. 5.80 
Erhältl. i. ed. Buchhandl. / Zentralverlag d. NSDAP., Frz. Eher Nachf., München 22 
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e 
Herzklopfen — Hergftedjen — 6۴ء9‎ 
fergbrud — Atemnot — Angſtgefühl ujw. 
follen unbedingt gründlich unb möglichſt bald bean. 
belt werden. Durch rechtzeitige Anwendung eines 
ftar? beruhigenden und herzkräftigenden 
Mittels können ernftere Gefahren vermieden werden. 
Beſeitigt man die Erſcheinungen nervöſer Herzbe⸗ 


ſchwerden, ſo wird man auch wieder beſſer ſchlafen. Ein 
bewährtes Mittel, das wirklich gute Erſolge bringt: 


Heumanns „Herz-Hilje“. 


Dieſes konzentrierte Präparat reicht faſt einen Monat 
und iſt für RM. 2.50 in den Apotheken zu haben. 


Koſtenlos erhalten Sie ein umfangreldjes Werk 
über bie beliebten und zuverläjfigen Heumann. 
Heilmittel, bie mit ihrer Rleſenmenge ber 
ſchriſtlichen, dankbaren flnerlen nungen 
einzig daltehen. Schreiben Sie bitte an 
Ludwig Deumann 4 Co., Nürnberg — 112 


bekommen Sie zur Zeit auf die mit einem x bezeichneten 4 Ab⸗ 
۳ ſchnitte ber Reichsbrotkarte für Minder bis zu 6 Jahren und zwar 
innerhalb 4 Wochen für jedes Kind 2 Päckchen. 


e V Verlangen Sie das Rezeptblatt für Sänglings- und Kleinkind⸗Ernährung von 


Dr. August Oetker. Bielefeld 


NICPLATA 


NERGESTELLT NACH = 
ORR 6385 


Lest den Anzeigenteil ganz genaul 
Er enthält immer günstige Angebote! 


Zwöltfingerdain : 


Purgieren heißt reinigen. Das neue Stuhl» 
regulierungsmittel reinigt den Darm von 
schädlichen Schlacken. Ganz vorzüglich 
bei Stuhlträgheit und chronischer Vers 
stopfung. Purginol normal oder verstärkt 
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as gute Kinder-Náhrmittel 


FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUT ZT 


HOCHGLANZ 
POLIERT 
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SIEMENS 
WASCHE- 
SCHLEUDER 
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s UNSER SCHLAGER یا‎ 


Slindddem 


auch in Kuche oder Bad 
Größe! RM 120.— 


zu RM —.74, 1.12 und 3.—. 


In 2 Minuten nahezu trockene Wasche 
Leicht tragbar und überall aufzustellen, 


Größe I! RM 180.— 
Besonders tür-Hàushalte mit Kindern 


Seite 1700 


Illuſtrierter Beobachter 


1939 / Folge 47 


QUOC 
5040 
oe 


58 o 

Sai 
DN VV 
ام‎ 


SH K 70815139 


Etwas Besonderes 


ist die Privat- und Berufsmaschine Mercedes 
Selecta. Sie hat die Vorzüge einer großen 
Schreibmaschine und doch handliches Format. 
Dazu das arbeitsparende Doppelfunktionsprin- 
zip der Bedienungshebel. Selecta ist das Ergeb- 
nis reicher Erfahrung und präziser Arbeit — 
.Mercedes-Qualitàt! 


MERCED 
MERCEDES 


MERCEDES BUROMASCHINEN- WERKE A. G. 
ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN 


| Spielfreunde,dievielFreude bringen und viele Jahre 
Form und Ansehnlichkeitbewahren. überall in Spiel- 
. warengeschäften, Bildpreisliste Jo kostenfrei von 
Margarete Steiff GmbH., Giengen a. Brenz 33 (Württ.) 


kopf IM OHR 


Seit 
Deutschland 


führt das Weltjudentum 
schon seit Jahren mit alien 
Mitteln. Genau 12 Monate 
ist es heute her, daß in 
Paris Herrschel Grünspan 
den deutschen Botschafts- 
rat Ernst vom Rath ermor- 
dete. Motiv und. Hinter- 
gtiinde dieser abscheu- 
lichen Tat werden in dem 


„Anschlag gegen den 
Frieden" von Wolfgang 
Diewerge eingehend be- 
leuchtet. Außerdem fin- 
detsich darin eine aus- 
führliche Würdigung 
derPersónlichkeit Ernst 
vom Raths. — Kaıtoniert 
RM. 2. Erhältlich in 
jeder Buchhandlung. 
Zentralverlag der 
NSDAP., Frz. Ener Nachf., 
München 22 
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‚Plüschtiere und puppen 


von bestechender Eigenar und Güte. Entzückende 


. 2 
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ed eeng Weter 


Aber man hat sich doch verabredet und das 
Haar sieht so strähnig aus? Keine Sorge: 
da hilft die Schnell-Haarwäsche ohne Wasser 


SCHWARZKOPF .. ` 
TROCKEN-SCHAUMPON 


Helge Heat in 3 e ens I" 


DOO 
DOOC 
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—— 


Gelbbuch über Grünspan 


JEDEN MORGEN OEN 


VOLKISCHEN 
BEOBACHTER 


die Zeitung des Reiches 
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vergeht einem die Lust zum. Haarwaschen. E 
asten | 


73860 


Meinele Herold 


Se Fabrik . 


Versand eigener und fremder Fabrikate 


Klingenthal ۷ 


| Xataleq umsonst! 


RATSEL 


Zerlegbares Zitat 


Das Zitat Freiligraths: „Der Mann iſt uns der beſte, der grad und aufrecht 
ſteht“ iſt in Wörter nachſtehender Bedeutung zu zerlegen, ſo daß ſämtliche Buch— 
ſtaben verwendet ſind. i 

1. kleines Raubtier, 2. Zeitbegriff, 3. Männername, 4. Nebenfluß der Donau, 
9. Süßwaſſerfiſch, 6. Wörterbuch, 7. Waſſervogel, 8. Ruhelager, 9. Wagenladung. 


Wabenrätſel. 

Die Wörter beginnen 
im Pfeilſeld und drehen 
in Ahrzeigerrichtung. 1. 
Männername, 2. deut— 
ſcher Kapellmeiſter, 3. 
griechiſche Göttin, 4. 
Getreideunkraut, 5. afi- 


atiſcher Strom, 6. Ges 
webe, 7. Nebenfluß der 
Saale, 8. deutſcher Fluß, 
9. Frauenname, 10. Tiers 
produkt, 11. deutſcher 
Frauenname, 12. Kriegs- 
gott, 13. Waſſerpflanze, 
14. Farbe 


6)) 


Bolzen, Geier, Schreibkrampf, Reede, Engel, Stier, Forſt, Stand, Faktum, Erna, 
Kante, Samum, Pilz, Taufe, Paket, Band. Den obigen Wörtern iſt an beliebiger 
Stelle ein Buchſtabe zu ſtreichen, ſo daß neue, ſinngemäße Hauptwörter entſtehen. 
Die entnommenen Buchſtaben ergeben einen Ausſpruch von Seneka. 


Kryptogramm 


Baldur, Lüdenſcheid, Intranſitivum, Achterbahn, Wachtmeiſter, Anderſen, Med: 
lenburg, Limouſine, Generalſtab, Kantate, Nuntius, Handduſche, Durchzug, Wiede- 
hopf, Anitra, Machtgier, Teheran, Ingrid, Barbaroſſa, Seezunge, Gruft Leander. 

Jedem der vorſtehenden Wörter ſind drei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu ent— 
nehmen, die aneinandergereiht die Inſchrift eines Danziger Tores ergeben. (ch = 
1 Buchſtabe.) 


Die Löſungen der Rätſel von Folge 46 ſind auf der vorhergehenden Seite. 
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Nr. . fetineltion 
Fuss- 
A orm pe 
F 


Sfoffern 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Aüsk. frei. 
Hausdörfer, Breslaulel 
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Guter Leſeſtoff - ale Feldpoftendung verpadt 
Friedrich J. Klähn: Das Gaſtmahl. Eine Legende. 
Friedrich J. Klähn: Der Sergeant Weber. Eine 

Epiſode aus dem Weltkrieg. ` 


Jeder dieſer Dän "e foftet 
einſchließlich Be padung in Leinen gebunden RM. 1.20 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Zentralberlag der RS Ap, Frz. Eher Nachf. Ma Arak ann 


m- Münden 22 , ib. 200 Forde 


89. 


Sie ihn gleich meh benit 
kostenlos! 
Ansichtssend. 5+ 
tausch-½ Auzk-10 Ba- 
ten-Garantle - ¿Gldeks- 

sinnlos. 


Arterienverkalkung | 


und hoher Blutdruck mit Herzunruhe. Schwindelgefühl, TTervofität, Ohren · 
ſauſen, Zirktilationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirfſam be 
kämpft. Enthält u. a. Blutſalze und Kreislaufhormone. Greiſt die Beſchwer· 
den von verſchiedenen Richtungen her an. Packung 60 Tabl. & 1.85 in 
Apotheken. Hochintereſſante Aufklärungsſchrift liegt ſeder Packung beit 


Ausrüster der 
Himalaya - Expeditionen 
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„Es iſt längſt erwieſen, daß Frauen mehr Somer 
sen aushalten tónnen -als Männer.” 


„Wer hat Ihnen denn das erzählt? She Arzt?” 
„Nein, mein Schuhmacher.“ 


$ 


„Wo iſt denn die reiche Erbin, mit der Sie ſich 
verlobt haben?“ 
„Sehen Sie das junge 01 in Rofa da am 
Ende * “es Saales?“ 
„< onnerwetter! Das ift ja ein ganz entzückendes, 
grazivjes Geſchöpfl“ 
„Ja. Die dicke Gelbe, die oe ihr ſitzt, das ift 
meine Braut.” 


Illuſtrierter Beobachter 
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„Es iit doch wejent- 


einfacher, über 


Deutſchland zu lügen 


als ſich vor den 


on U-Booten zu 
7۲ Ld 


Zeichnung: Bleyer. 
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„Heute habe id) meine Erika verſetzt!“ 

„Na, da wird ſie aber ſchön ſchimpfen!“ 
„Ach, das kann ſie nicht!“ 

„Das kann ſie nicht?“ ۱ 

„Nein, Erika ift la meine 64+64“ 


E 


„Wenn dich mein Klavierſpiel ſtören `ollte, 
brauchſt oͤu es nur zu ſagen, dann höre ich auf. Ich 
ſpiele ja nur, um die Zeit totzuſchlagen!“ 

„Sm — ich glaube, die wird {don lange tot fein!” 


E 
„Was iſt eigentlich der Anterſchied zwiſchen Hunger 


und Appetit?“ 
„Hunger ift, wenn du kein Geld haſt. Und 3e 


tit, wenn du Geld haft!” 


M 
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Die Zuverlássigkeit selbst, 


ng han UHREN 


` MIT DE R. S TE AN MARKE 


das sind 


Wer besonders willkommene Geschenke sucht, wird mit einer Junghans-Stil- 
uhr das Richtige treffen. Weil Junghams-Stiluhren schön und gut sind, er- 
freuen undlerinnern sie jahrelang. Auferdem, eine schóne Auswahl und ver- 
schiedene Preislagen von RM 5.25 bis RM 125.- erleichtern sehr den Kauf. 


Erhältlich 
in allen 
guten Uhrenfachgeschäften 


Die weliberúhmte 


HOHNER 


Gratis-Katalog 
64 Seiten, insges. 
162 Abb., alle In- 
strumente origi- 1 "e 
nalfarbig. 10 Mo- e 


natsrafen. ۲ 


LINDBERG ; 
Größtes Hohner- ® 
Versandhous | 


m. 300 tprechenden 
Blidern — heraus- 
nehmbarer Bellch- 
tungs- Uhr — und 


«Deutschlands ii Hauszeltschrift Katalog mit 60 Mo- H 
M ij NCHEN Th. kostenlos. SAC wen A dellen kostenlos, Weil gegen bar 
i | Jede Kamera ا‎ Fr. Herfeld Söhne Si e 
Kaüfingerstr. 10 s Taga 0 , zahlen Sie nur: 
zur Ansicht! Han verlange Proupekta a, Beferenica | Neuenrade i. W., Nr.127 


Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 


. Walzgold-19 50 

B PHOTO Doublé . 13, 50 

Stottern evorzug? SCHAJA Modernes Zifferblatt, 
nerv.Luftdruckfehler! bei Einkäufen MUNCHEN E44 auch Leuchtziffern. 

Befreie Dich selbst! unsere Der Welt gröhte Gsteiniges Werk 

Inserenten ! Leicaverkaufsstelle — 


arno Gräser, Gothe 


DORNBUSCH 
E KRAGEN 


DORNBUSCH 
HEMDEN 


Grokkatalog 


klebt. It 


or werden dich eingestellt 


3535 
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Wie man feinem ` — 
Mann nützen kann - — 


Männer ſind oft unvorfichtig. Sie 
 überanftrengen- fich ‘beim Reden — 
Tie. ſchützen ſich nicht gegen Erkäl⸗ 
“tungen. Geben Sie ihm morgens“ 
nach dem یہی‎ nur 2 #heifa | 
und einige mit auf den Weg. 


Mella gehört in jedes haus als 
. Vorbeugungsmittel: gegen Hulten, 
|-feiferkeit und Erkältungen. Aber 
| achten Sie darauf: Meila ift durch 

den hohen Glyeyrrhizingehalt dop- 
pelt wirkſam. — Nehmen Sie ſtets 


nur 2 


Hebe 


Marke „Vaterland“ 


ohne Gumm v. 25.- 
mit Gummi v. 30.- 


III mit Dyn.-Bel. v. 34.- 


mit Zweigang v. 57.- 


- Motorfahrräder 


billig. Auch Teilzahl. 


mehrmals 
táglich... 


In Apotheken und Drogerien 
r Orig.-Pack. zu RM. 0.50 und 1. 


pe D 


zuverlässige UNP 
kónnten Sie doch 
sicher gebrauchen. 


Chrom 13,% 


Genau reguliert. 
Schriftliche Garantie. 


Bei Nichtgefallen 
Geld zurück. ` 


Katalog kostenlos. 


FRITZ BAYER 


. Berlin-Friedenau 


Isoldestraße 9 (B) | 


` 5٤ 


können f. b. ftotterírei |. . 
reden. Angſt it; nerv. 
Hemm. b. 4. bef, Ürztl. | - 
empfl. ۱٢۱٢ 


Ausk. u. Pröſp. 20 fret. 


„H. Steinmeier, Han- 
: Mover; Wedekindstr. 1 


: |Hess-Harmonikas 


Bunter Katalog umsonst i 
Alle Musikinstrumente 80 
preiswert in großer Auswahll 


Alle Musik vo, 
d ess Nacht. 


Klingenthal-Sa. 215 


geben würde. Da empfahl mein Friseur mir Nurblond. 


Shampoo für Blondinen, ent- 


| halt keine Färbemittel, keine NUR- BLON D 


„Diesen Goldton in meinem 
Haar hat erst Nurblond. end 
_ herausgebracht!” - T 


„NURBLOND hat meinem Blondhaar 
seinen ursprünglichen Goldton wieder- 
gegeben durch einfaches Waschen." 
„Mein Blondhaar dunkelte nach, und ich suchte nach 


einem Shampoo, das — ohne zu bleichen — meinem 
"Haar seinen ursprünglichen lichten Farbton wieder- 


Schon nach einmaligem Waschen bemerkte ich, daß 
mein Haar wieder heller würde, aber dabei nicht 
‘etwa an Glanz verlor, sondern den schönen, tiefen 
Goldschimmer wiederbekam, den es in den Kinder- 
jahren hatte. Auch seidiger und duftiger ist es ge-.. 


worden. Nurblond, das Spezial- Erst, wenn Sie. 


Henna und ist garantiert frei . 


von Soda. Millionen Blondinen kennen, wissen . 


auf der ganzen Welt benutzen es. 


Wenn Sie Nurblond noch nicht Sie, wie schón 


kennen, dann versuchen Sie es 


noch heute. Sie erhalten Ihr [hr Blondhaar 
Geld zurück, wenn Sie nicht / 
sein kann / 
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2 Während die Männer in den tuner. 

gründlichen Meeresrevieren jagen, 
pflücken die Eskimofrauen Blumen, laſſen 
ſie trocknen und bereiten aus ihnen duf— 
tenden Tee. 


ú 


- ۱ سس‎ DA y e 
A AL 
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Im Frühjahr 
verlaſſen die Be— 
wohner von King 
Island ihre Jn- 
ſeln und fahren 
nach dem alas: 
kiſchen Feſtland. 
Uber die Stiege, 
die „Haupt: 
ſtraße“ des Ors 
tes, kommen die 
Bewohner zur 
Küſte. 


4 


Keiner bleibt 
zurück, wenn es 
in die Boote 
geht. Auch die 


1 Auf dem ſteilen Abfall der winzigen King-Inſel in der 

Beringſee zwiſchen Alaska und Sibirien haben 180 

Eskimos ihr Dorf erbaut. Da die Inſel ſelbſt baumlos 

iſt, verwendet man zum Hausbau Treibholz, das der 

Yukon viele hundert Kilometer weiter ſüdlich ins Meer 
geſchwemmt hat. 


Bildbericht von Dr. Tichy-Wien. 
in uralter Wandertrieb zwingt die Eskimos der King— 
Inſel, alljährlich ihren Wohnſitz zu verlaſſen. In früheren 


Zeiten folgten fie in ihren Sellbooten — den Amiaks — der Urgroßmutter 
Küſte Alaskas viele Hunderte Kilometer weit, um Handel gehorcht dem No- 
zu treiben. Seit Nome eine kleine Stadt geworden iſt, madentrieb. 
verbringen ſie den Sommer dort. Nach einem harten, gefähr— 
lichen Jagdwinter genießen fie die „Großſtadtfreuden“ No- 
mes, aber bald werden ſie wieder unruhig und bereiten ſich 
auf die Rückkehr nach ihrer felſigen Inſel und ihren Pfahl— 
hütten vor — ewige Nomaden der einſamen Beringſee. 


la - 

d 
5 In Nome auf dem Feſtland findet in der Mitt: Es ER | | ' | da Es | EE rures > e 

ſommernacht ein Voltsfeft jtatt, Das Heidelbeer— Tu — — — 
kuchen⸗Wetteſſen — ohne Benützung der Hände — konnte 6 Höhepunkt des Feſtes iſt ein Boxkampf, den die Eskimos mit großem Intereſſe verfolgen. In wenigen 
dieſer kleine Nomade von der King-Inſel gewinnen, und Wochen werden fie auf ihrer einſamen Inſel wieder Seehunde jagen, Nomaden, die von ihrer alle 
darauf waren ſeine Stammesgenoſſen nicht wenig ſtolz. jährlichen Fahrt ins Sommervergnügen zurückkehren. 


W de 
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Der Reichsführer 44 beſpricht mit dem Chef der Sicherheitspolizei und des S. D., 44-Gruppenfubrer Hepdric 
und deſſen Mitarbeitern die Richtlinien, die zur weiteren Aufdeckung der verbrecheriſchen Tat führten 
Rechts: Gruppenführer Heydrich und -Oberführer Müller, links: 00 Nebe WM 
| unb $4-Oberfturmbannfithrer Huber. E — 
و‎ 


Ein 
Meisterstuck 


der 


Geheimen 


f Staats- 
An ber Sprengſtelle unterjtüßten aud) Ahrmacher die po 1Z€el 


Sonderkommiſſion und ſuchten im Schutt nad Reſten 
der Höllenmaſchine 


ä E 


Vergleichsprobe an einem Nachbar-Pfeiler 
im Bürgerbräukeller; die Wandbekleidung 
wird entfernt. 
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? An der 60 68۰ 
3 V T 2 CNS ۱ لاک‎ Sinfturzgefabr führten bie Män- 
Männer bes Reichsarbeitsdienſtes haben in mühevoller Kleinarbeit die Schuttmaſſen durchſucht. er des SE zur Unter 
Es gelang tatſächlich, alle wichtigſten Teile der Höllenmaſchine ſtückweiſe aufzufinden ſtützung der polizeilichen Ermittelungen die 
und zu refonftruieren, fo daß der Verbrecher reſtlos überführt werden konnte TOO STC aa 
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RECHTS: 

Vom Täter für die 
Heritellung der 
Sprengkammer 

benutzte Werkzeuge: 


Handbeſen, Spezial: 
meißel, Handbohrer. 


LINKS: 
Ein Sprengſtück ber Höllenmaſchine wird 
mit einem Spezialmikroſkop unterjudt. 


a 


Wiſſenſchaftliche Anterſuchungen durch das 5 t 8 SE EN 

Reichskriminalpolizeiamt erhärten bie Er— Gd EE EE 

gebniſſe der mühevollen kriminaliſtiſchen 
Kleinarbeit. 


Aufgefundene Bruchſtücke des für den Zeit— 
zünder benutzten Uhrwerks erbringen den 
Nachweis der Übereinſtimmung mit einer 
von der Herſtellungsfirma beſchafften 
Vergleichsuhr, 


Sonderaufnahmen für den „JB.“ 
von Heinrich Hoffmann. 


v ER A Zt > Tob qe i 
RECHTS: DE E sr At ا‎ 


Ein Beweis, wie ſorgfältig intenſiv der Verbrecher ſeine Tat vorbereitete. 
Der Attentäter Elſer fertigte nach ſeiner Verhaftung maßſtabgerecht aus dem Gedächtnis einen genauen 
Grundriß des zerſtörten Pfeilers und der eingebauten Sprengkammer an. 
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KARL KURT WOLTER: 
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„Erbaut im 3. Imperialen Jahr“ 
Im Italieniſchen Imperium — unter 
dieſer Bezeichnung verſteht man den. 
oſtafrikaniſchen Beſitz Italiens, alſo 
das Kaiſerreich Abeſſinien mit den 
Kolonien Eritrea und Somaliland — 
zählt man bereits nach den Jahren 
ſeines Beſtehens. 


Aufnahmen: Karl Kurt Wolter. 


Rechts: 
„Wir gehen geradenwegs aufs Ziel!“ 
Allenthalben im Land weiſen Plakate 


und Inſchriften auf den Mann, deſſen 
Tatkraft das Imperium ſchuf. - 


Der oberſte Herr im Land. 


Der Stellvertreter des italieniſchen Königs und Kaiſers, der Vizekönig 
Herzog von Aoſta, iſt mit ſeinen zwei Meter Körpergröße ſchon rein 
äußerlich eine mächtige rf cheinung. 


I. Hie 


njer Mitarbeiter hat 1939 das 
§ (itatienitche Imperium in Oſt— 
aſrika fünf Monate lang kreuz und 
quer bereiſt. Den Eindruck, den 
das dreijährige Reich vermittelt 
bat, follen unſere Bildberichte 


post Wa 


über die Herrſchaft, die geleiſtete 
Arbeit, die Schätze in Induſtrie 
und Koloniſation und nicht zuletzt 
über die Schönheit des Landes 
und die raſſiſche Gliederung ſeiner 
Bewohner wiedergegeben. 


Che 


Jederzeit zum Kampf 
: bereit. 

Die „Legion Arnaldo 
Muffolini” marſchiert am 
dritten Jahrestag der Er— 
oberung Addis Abebas. 


Dieſe Männer, die einſt 
die Hauptſtadt erobern 


halfen, üben heute in 
ihr alle möglichen Be⸗ 
rufe aus. Es gibt im 
ganzen Imperium keinen 
Italiener, der nicht in 


einem Militärverband 


oder in der Faſziſtiſchen 
Miliz erfaßt wäre. 


Links: Attilio Teruzzi, 


ber. neuernannte. 
Kolonialminiſter. 


„Wir laffen uns nichts 


aus den Kolonien ſchrei— 
ben, ſondern beſichtigen 
alles an Ort und Stelle!“ 
Getreu dieſem Grundſatz 
kennt Teruzzi das Im⸗ 


perium eingehend. 


Rechts: 


Die künftigen Herren 


des Landes. 


p 


— 


A ` ہے‎ A 
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Erinnerungen werden aus— 


getauſcht. 
Jeder hat von ſeinen Erleb— 
niſſen zu erzählen; über 
allem aber ſteht jetzt der Ge— 
danke: wir ſind heimgekehrt. 


Anderkennbar deutſch wie ihre Vorfahren. 
„Ich bin ſo froh und voller Zuverſicht“, beteuert ine 

" My A As , - 5 ^» ^ sy 

dieſe Rückwandrerin, deren Familie feit Genera: Deimlehrer 
tionen im Ausland lebte. und Schweſtern 
bilden eine große 
Gemeinſchaft, da 
AH der Machtüber- meiſtens das treibende das gelamte Per- 


- E o cue. fonal im Rück⸗ 
nahme gab Deutſch- Moment dieſer Auswan- wandererheim aus 


ind viele wertvolle Glie- derung. Heute holt Deutſch- ehemaligen Aus: S | Ein neues Leben beginnt. 
>r ſeines Volkskörpers land feine Söhne heim een MET ~ + i Cine Bergmannsfamilie, die in Kärnten 
n das Ausland ab. Wirt- in das ftarfe Vaterland, BR KEE | cine neue Epiſtenz gefunden hat, ver- 


CaP A 75 — i E | Zum x bſchiedet d ſtellvertretenden 
haftliche Notlage bildete wo jeder ſein Brot findet. E ho. ſelbſt Pe ijt. 
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Englische Pantofíelhelden in Frankreich 
Tommies kaufen Pantoffeln ein, damit fie es fid) in ihren Quartieren nod gemütlicher machen können. Durch den rontir Ree uit b 098 u. 
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Hier fühlen fie ſich fiber 
Tommies marſchieren kolonnenweiſe 
in ihre bombenſicheren Etappen— 

quartiere. 


Aufnahmen: Associated PreB. 


LINKS: ۱ 
Italieniſcher Beſuch in deutſchen 
Lazaretten. 

Der Leiter des Münchener Faſzio, 


Dr. Amato, läßt fid von Verwun⸗ 
deten Kriegserlebniſſe erzählen. 


RECHTS: 


Wird das ein Löwe! 


Franzöſiſche Soldaten formen aus 

Schnee das Wappentier Englands. 

Im Frühjahr iſt von dieſem Löwen 
nichts mehr da. 


ہے - 
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Eine Folge des britiſchen Blockadekrieges: Seeleute ohne Heuer. 
Amerikaniſche Matroſen der Handelsmarine warten in den Vorräumen der Schiffahrtsgeſellſchaften vergeblich auf eine Fahrt, 
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VON FRITZ BOEGNER 
UND KURT KRANZLEIN 


Mittwoch, 27. September: General Blaskowitz geht auf den polniſchen General zu 
und fordert ihn zur Verhandlung auf ۱ 


Mittwoch, den 27. September. 


erregt, er nimmt die Mütze ab. Die 7 
werden geprüft, dann beginnt die Anterhandlung. 
Kutrzeba ſchildert kurz die Lage. In Marido 
liegen 110 000 Mann, dazu 25 000 07 
20 000 Pferde. Die Stadt ift [eit zwei Tagen ohne 
Waſſer, ohne Arzneien, ohne Brot. 87 
Verhältniſſe find troſtlos. 6: 7871 
iit der General der Pojener Divifionen. 77 
gelungen, mit den Trümmern ſeiner Armee nad 
Warſchau zu entkommen. Blaskowitz jag! doi, 
die Waffenruhe um 6 Ahr beginnen zu bin, 
Kutrzeba bittet, die Waffenruhe jofort beginnen W 
laſſen. Er bittet dringend darum. Die Stimme 
wird heiſer, er flüſtert es faſt: „Das Artilleriefeut! 
muß aufhören, das Artilleriefeuer!“ Die Vr 
zweiflung ſpricht. Zuſammengebrochen unter de 
Folgen der jfrupellojen militäriſchen Führung de 
Die polnijden Unterhändler General Kutrzeba und Oberſt Praglawſky. Stadt ſprechen ole balbfaut, in kurzen 
( 90) 


€ 


AN 


Heu morgen hat ein deutſches Auto die pol: 


niſchen Linien in Warſchau paſſiert und iff in 
die Stadt gefahren, um Unterhändler abzuholen. 
Den Fahrern wurden die Augen verbunden, ein 
polniſcher Offizier ſteuerte den Wagen während 
der Fahrt innerhalb der Stadt. Ein trüber Tag, 
die Luft iſt feucht, es regnet etwas. Wir ſtehen auf 
der Straße von Warſchau nach Nadrzin, einen 
Kilometer ſüdlich des Flugplatzes Okecie, neben 
dem Fabrikgebäude der polniſchen Skodawerke. 
Hier erwartet General Blaskowitz die polniſchen 
Anterhändler. Es ift kurz vor 11 Ahr. Am 11 H1 
ſollen ſie da ſein. In uns fiebert die Spannung 
einer hiſtoriſchen Stunde. 11 Ahr ift vorbei. De 
kommt der Wagen! Neben dem Fahrer vor 
der deutſche Offizier. Das Auto biegt von der 
Landſtraße ab, fährt in den Vorhof der Habril. 
General Kutrzeba iſt erregt, er nimmt die Mütze ab Es hält. Aus dem Wagen ſteigen ein pol: 
niſcher General und ein polniſcher Oberſt. Sie 
bleiben fünf Meter vor Blaskowitz ſtehen, der 
deutſche Begleitoffizier meldet General Blaslowiz 
bie Anterhändler. Der Pole legt nach polniſcher 
Art grüßend zwei Finger an den Mützenrand, 
Dann bleibt er ſtehen, ernſt, ſieht zu Boden, an 
ſeinem Mantel leuchtet das Band des Ordens 
„Polonia Restituta" (Wiederhergeſtelltes Polen). 
General Blaskowitz geht auf den polniſchen Generol 
zu und fordert ihn auf, in den Befehlswagen zu 
kommen, um dort die Verhandlungen zu führen. 
Hinter Blaskowitz beſteigen die beiden Polen den 
Wagen. Es iſt der General Kutrzeba und der 
Oberſt im Generalſtab Praglawſky. Die Polen im 
Wagen fiken an der Schmalſeite eines Tiſches. Ul 
der Längsſeite ſitzen die deutſchen 70 
den Polen Oberſtleutnant Schniewind, der 10 der 
8 Armee, dann General von Blaskowitz. Die Ver 
handlung erfolgt in deutſcher Sprache, Aufrzeba il! 
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Demo DW d 
٤۶ Ob Sie bislang Zigaretten mit oder ohne Mundstuck 
bevorzugt haben, die GÜLDENRING mit Mundstück 
wird Jhnen auf jeden Fall zusagen.Denn dieses neue 
Mundstück vereinigt die Vorzüge beider Arten: Es ist 
vollkommen unsichtbar,ausserdem frei von jedem 
Geruch und Beigeschmack! Man kónnte die GÜLDEN- 
RING fast für eine mundstucklose Zigarette halten. 
| Dennoch gewährt ihr N Mundstück den Lippen genau 
denselben Schutz wie eine Zigarette nit Gold; es 
macht dadurch das Rauchen der GÜLDENRING auch 
| noch besonders angenehm und appetitlich! rn 


mL C ado 
900501317111078 47798 __ 


jetzt auch mit Mundstück d 04811 1 
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RECHTS. ; : 
Gonnabend, den 30. Geptember. 
Mit der erſten deutſchen Truppe ijt der Hilfszug 
Bayern in die Hauptſtadt Polens gefahren. 
Auf zehn Plätzen Warſchaus hängen die großen 
Plakate „NS.⸗-Volkswohlfahrt“. Auf zehn Plät⸗ 
zen teilen unſere Soldaten Brot aus und warmes 
Eſſen an die Bevölkerung. Schlangen von Kilo— 
meterlänge bilden ſich. Die polniſche Polizei hält 
im Verein mit deutſchen Soldaten mühſam die 
Ordnung aufrecht. Die Kinder freuen ſich, das 
Kommißbrot in den Händen ... 


4 


LINKS ! 

. . . und Frauen mit ihren Kleinſten im Um- 

ſchlagtuch ſtrecken die abgearbeiteten Hände 
dem Eſſen entgegen. 


Wir erleben die Eſſenausgabe an der Ujasdowſka, 
der Straße, die zum Pilſudſki⸗Schloß führt. 
Frauen in Pelzen und Frauen im Umſchlagetuch. 
Männer im Mantel und Männer mit der Schlä— 
germütze. Dazu Kinder und nochmals Kinder. 
Wir haben an dieſem Tage Eſſen ausgegeben 
von ein Uhr mittags bis zum Einbruch der 
Dunkelheit. Oft war das Gedränge lebensgefähr⸗ 
lich. Die Bevölkerung ſprengte die Abſperrungen 
und drängte ſich ſtoßend und ſchreiend um die 
Autos. Diſziplin iſt hier unbekannt, aber ohne 
Diſziplin — kein Eſſen. Wir räumen zweimal 
den Platz, dann beim drittenmal, als der Abend 
hereinbricht, klappen wir die LK W.s zu. Morgen 
gibt es wieder Brot und warmes Effen — — 


Der Führer folgt jeder Truppe mit den Augen, er grüßt die Männer jedesmal, dieſe ſchneidigen, tapferen Soldaten. 
Wir haben es deutlich beobachtet: Sie haben nicht allein die Augen rechts genommen, ſondern ſie haben das ganz perſönliche Erlebnis geſucht, ihrem 
Führer bei dieſem Vorbeimarſch in die Augen zu ſehen. Und viele von ihnen tragen das Eiſerne Kreuz. 


Vorbeimarſch erlebt. Der Führer ſteht auf einer Brücke, 


Donnerstag, den 5. Oktober. 


Wir ſind den letzten Tag in Warſchau. Morgen ſollen 
wir zurück, wir wiſſen noch nicht, wohin. Aber heute 
erleben wir noch eins, den Beſuch des Führers bei 
ſeinen Truppen. | 

Kombinierte Regimenter marſchieren am Führer vor- 
bei, Regimenter, die aus allen bei der Beſetzung War- 
ſchaus beteiligten Diviſionen zuſammengeſtellt ſind, damit 
von jedem beteiligten Regiment eine Abteilung den 


welche die Pioniere gebaut haben. Es iſt wieder die 
Ajasdowſka und nicht weit von dem Platz, wo wir vor 
wenigen Tagen das Eſſen ausgegeben haben. 


So endet unſer Tagebuch: In Warſchau ſtehen die 
Leute auf den Straßen, ſtumm ſehen ſie auf die deut⸗ 
ſchen Truppen, neugierig und intereſſiert verſuchen ſie, 
aus den Seitenſtraßen, über die Abſperrung hinweg, 
einen Blick auf den Mann zu werfen, für den die 


Straßen der polniſchen Hauptſtadt mit dem Hafen- 


kreuz geſchmückt find. Sie ſprechen von Adolf Hitler, 
und fie beginnen ſich Gedanken zu machen über die ver- 
blendete Oberſchicht dieſes Landes, die zum fünften 
Male in der Geſchichte ihr Volk in einen Kampf 
getrieben hat, den der Bauer und der Arbeiter mit 
dem Blute bezahlt. : 

Vier Wochen alles in allem hat dieſer Feldzug 
gedauert, und in dieſen vier Wochen beginnt ein Buch 
oͤer Weltgeſchichte, oͤas nicht mehr engliſch geſchrieben iſt. 
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(8. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchlogz: 


Zuflucht. Als Roland den Hof in Ellerwalde betrat, 
ſtreckte ihm Groterjan ſtumm die Hand entgegen. Jo: 
land ſpürte einen ſtummen Dank, der geeignet war, 
ihn zu beſchämen. Er brachte Beiſtand, doch er ſuchte 
ſelber Hilfe. So beeilte er ſich zu ſagen, es habe ſich 
wunderbar gefügt, denn in Thorn ſei ihm gerade der 
Boden heiß geworden. „Sie ſind doch nicht in die Sache 
vom ſiebzehnten Juli verwickelt?“ fragte Groterjan ſcheu. 


oland ſchüttelte lächelnd den Kopf. Er fand Wally 
auf einem Sofa ſitzen, das er noch nie bemerkt 

d hatte. Sie erhob fid) betroffen. Ihre Lippen [agen 
müde aufeinander Die Augen waren ohne Strahl. „Sie 
ſind wiedergekommen?“ fragte ſie tonlos. Roland be— 
griff, daß fie von dem Brief ihres Vaters nichts wußte 
und nichts wiſſen durfte. „Gewiß, mein Fräulein. Ha— 
ben wir denn das nicht vereinbart — damals — vor 
ſechs oder ſieben Wochen?“ „Ja, doch wohl“, اوہ[‎ fie 
unbeſtimmt. „Wie friſch Sie ausſehen!“ log er; „Sie 
ſind alſo immer wohlauf und munter geweſen?“ „Ich? 
Nein, ich — ich war nicht — wiſſen Sie, es ging mir 
vieles durch den Sinn, jeit wir uns fo garſtig irennten. 
Ich hatte gar keine Freude mehr am Leben. Es lag am 
Irrigen. Das Falſche hat es mir angetan.“ Jyre Hände 
waren unruhig, als wollten ſie die fehlenden Worte 
aus der Luft ziehen. „Und der gute Willibald?“ fragte 
er leidibin. „Ich mochte ihn gar nicht — id — ich 
weiß nicht.“ Ihr Geſicht ſah um Jahre älter aus. Er 
faßte Sie am Arm. „Kommen Sie ins Freie. Wir 
machen einen kleinen Rundgang, ja?“ Sie nickte nit. 
Er glaubte, das Zaubermittel zu kennen, das ihren Puls 
lebhaſter ſchlagen, ihre Farbe ſchneller ſtrömen ließ. 

Im Erlenbuſch trätſcherte ſüß ein fremder Vogel. 
Feſtlich wirkte die Erde. Ein weißes Segel trieb am 
Himmel. Roland zeigte mit der Stirne empor. Er nahm 
Wallys Hand und ſagte: „Ich muß Ihnen ein Geſtänd— 
nis machen.“ Sie verzog zaghaft ihr Gelidt. „Ich 
konnte den Gruß an Britta nicht ausrichten. Ich habe 
ſie nicht wiedergeſehen.“ Sie war ſo beſtürzt, daß ein 
Speicheltröpfchen von ihrem Mundwinkel niederperlte. 
Er hätte es verjdlingen mögen, doch blieb er äußerlich 
ruhig, während er weiterſprach: „Ich hatte Unglid mit 
Britta. Als ich vor einem Jahr wiederkehrte, erfuhr 
ich, daß ſie längſt verheiratet ſei.“ Statt Freude ſah er 
jetzt einen heftigen Schrecken über ihr Geſicht jahren. 
„And das Kind — Ihr Kind?“ fragte ſie ohne Stimme. 
„Ein Schwindel war das von mir, eine Prahlerei.“ 
Sie ſchrie leiſe auf. Dann brach ein unerwarteter Glanz 
aus ihren Zügen. „Ich hatte nämlich gedacht — es 
wäre mir ſo ſchmerzlich geweſen — ich ſah die arme 
Britta vor mir—“ „Haſt du nicht nebenbei auch ein 
wenig gedacht: Arme Wally?“ Sie wiederholte wie 
eine Schülerin, eine liebliche Schülerin: „Nebenbei habe 
ich auch ein wenig gedacht: Arme Wally!“ Sie er— 
ſchritten ſtumm einen Hügel, wo Liebſrauenſchuh blühte 
und rötliche Schwirrer vor jedem Schritt durch die Luft 
juchheiten. 

Gen Süden verſchwamm die Ferne duftblau Im 
Weſten wandelte ſich der Himmel in eine einzige große 
Pfirſichblüte. Die Lider wurden ſchwer vom Glück der 
Augen und ſanken herab, als ſich die Munde ohne 
Angeſtüm vereinigten. Roland kniete vor ihr nieder. 
Ein Schwanken ging durch Wallys Körper. Sie folgten 
ihm. Dann riſſen ſie in demſelben Augenblick die Lider 
hoch, ſahen einander, miſchlen ihr Leuchten, gaben 
flüſternd Laut und Antwort, küßten ſich noch einmal, 
offenäugig, offenherzig, fromm, rein, ohne trübſinnliches 
Feuer. Sie erhoben ſich. Roland legte den Arm um 
ihren zartgefügten Leib. Einmal blieben ſie ſtehen und 
ſahen zu einer Hummel nieder, die ungebärdig vor einer 
allzufrüh geſchloſſenen Ackerwinde um Einlaß lármte. 
„Es iſt doch alles ſo wunderbar —“, ſagte ſie und 
konnte nicht weiterreden in jähem Lachweinen. 

Sie ſaßen beim Abendeſſen. Es gab eine gute Brühe. 
Ehe ſie den Löffel eintauchten, ſprach Mutter Groterjan 
in ihrer etwas fabrigen Weiſe das Gebet und endete: 


„And nu eßt euch alle ſchmock ſatt, 
aber laßt auch for die Hunnkens watt!“ 


Roland lachte. Alle ſahen verwundert zu ihm hin. „Das 
beten wir immer ſo“, erklärte Groterjan. Da kam auch 
ſchon das neue Hündchen herbei. Es kläffte wie ein 
Truthuhn. Roland mochte dieſen braunen Bodenwiſcher 
nicht. Wally aber nahm das Tier auf den Schoß, 
drückte und herzte es, daß ihm die Augen kuglig wurden. 
„Du haſt ja einen ordentlichen Appetit mitgebracht“, 
ſagte Chriſtoph gutgelaunt zu ſeiner Schweſter. 

Sie waren alle von Lebensfrohſinn erfüllt. Aber die 
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Stadt ſprachen ſie kaum. Nur Groterjan äußerte einmal 
beiläufig: „Ich glaube nicht, daß die Thorner auf den 
Beiſtand von Danzig und Elbing rechnen können. Der 
Zollkrieg hat die Lager zu weit getrennt.“ Rolands 
Stirne umfinſterte ſich. Wally ſah es und bat: „Nicht 
von dieſen traurigen Dingen reden!“ Roland nidte ihr 
zu. Ihre Blicke ruhten eine kurze Weile ineinander, bis 
eine ſchwache Röte vom Hals des Mädchens klomm. 
Man bemerkte nichts. Sie alle waren guter Dinge. Die 
Scherzreden ſtöberten durcheinander. 
überſchlug ſich wie ein kleiner, ſilberner Springbrunnen. 

Schließlich mußte Roland von den Seltſamkeiten der 
Ferne erzählen. Chriſtoph konnte nicht genug bekommen. 
Er intereſſierte fic. bejonders für die Angelegenheiten 
der Natur. Roland pries den Wohlgeſchmack der Apfel, 
die in der Erde wachſen, und erregte damit ungläubiges 
Staunen bei Frau Groterjan. Er berichtete von Fle— 
derhunden und ſchreienden Schmetterlingen, von Glet— 
ſchern, die kalben, und von Völkerſchaften, bei denen 
man das Geſicht ſchamhaft zudeckt und — mit Ver— 
laub — den blanken Hintern ſpazierenträgt. Wally 
hatte die Augen niedergeſchlagen. Am jo höher preſchte 
das Gelächter ihres Bruders. Es gab einen ſchönen 
Nachtiſch: Quitten und dann noch Glumſekuchen. Roland 
ſaß in einem Geſühl kuhwarmer Geborgenheit da. Seine 
Zehen verſuchten durchs Leder Wallys kleinen Füßen 
einen ſchönen Abend zu wünſchen. Die bemerkten es, 
zogen ſich zurück, ſchoben ſich wieder ein wenig vor. war— 
teten mutwillig bis zum nächſten Entwiſchen. 

Am nächſten Morgen ſagte Roland zu Groterjan: 
„Ich möchte bei Ihnen arbeiten.“ „Da wäre im Augen— 
blick nichts Schriftliches“, meinte dieſer. „Irgend etwas 
Handſeſtes — in der Wirtſchaft oder ſo. Vielleicht bei 
der Köhlerei.“ Groterjan machte große Augen. „Sie 
wollen am Meiler ſtehen — ein ſo nobler Herr?“ 
„Hoffentlich bin ich ein nobler Herr“, ſagte Roland, 
„es wird ſich wohl noch erweiſen. Aber das hätte mit 
der Arbeit nichts zu tun. Es tft nämlich verdammt 
nötig, daß ich irgendeine Beſchäftigung annehme. Ich 
tauche hier ſozuſagen eine Weile unter. Daß Sie nur 
nirgends meinen Namen angeben!“ „Ich weiß nicht 
recht“, meinte Groterjan, „ich glaube, daß meine Frau 
und meine Tochter auf mich ſchelten würden.“ „Haben 
Sie Angſt vor Ihren Frauenzimmern? Ich will aber am 
Meiler arbeiten, das Feuer rühren und den Schmook 
langziehen. Es macht mir juſt Vergnügen, Sie werden 
doch Ihrem Gaſt nicht einen Spaß verweigern.“ Gro— 
terjan mußte lächeln. Dann aber ſagte er, ziemlich ernſt 
geworden: „Sie ſtellen ſich das falſch vor, junger Herr. 
Es ift eine ſtrenge Arbeit.“ „Um fo beffer! Go was jude 
ich gerade. Ich muß irgend etwas tun. Etwas Vernünf— 
tiges.“ „Der nächſte Meiler iſt ein gutes Stück von hier 
entfernt.“ „Das macht nichts. Das Gehen iſt mir ge— 
läufig.“ „Sie können ja ein Pferd nehmen.“ „Da wür— 
den ſich die Köhlerknechte eins lachen.“ „And Wally?“ 
„Ich kann nicht mit ihr den ganzen Tag zuſammenſein. 
Es macht das Blut dumm.“ Da hatte Groterjan keinen 
Einwand mehr. „Probieren Sie es immerhin.“ 


Roland benahm ſich bei ſeiner neuen Arbeit recht 
anſtellig. Das „Gepeeſer“ machte ihm noch mehr Freude 
als er gemeint hatte. Es war ein ſtehender Meiler, 
um deſſen Feuerſchaft gutes Föhrenholz geſetzt war. Der 
Aufbau war mit Plaggen und grünem Reiſig umkleidet. 
Nach wenigen Tagen hatte es Roland dank ſeinem 
klaren Blick und phyſiſchem Verſtand heraus, wie man 
das Feuer vom Quandel her ſteuern müſſe, damit die 
Verkohlung ganz allmählich von innen nach außen fort- 
ſchreite. Es dauerte nicht lange, und Roland konnte dem 
Gehilfen bereits zeigen, wo die Plaggen verdickt werden 
müßten, wo ein Ventil einzuſtechen und ein Hohlraum 
auszupolſtern ſei. Es machte ihn unbändig ſtolz. Nie in 
ſeinem Leben war er jo zum Berſten mit guter Laune voll- 
geladen. Alle hatten ihn gern. Man hielt ihn für einen hö— 
heren Handwerker aus dem Marienburgiſchen. Einige mun- 
kelten auch, er käme aus Thorn und werde dorthin 
zurückkehren, wenn es „lo weit“ wäre. Kein Menih 
wußte, was mit dieſem Ausdruck gemeint fei. Groter- 
jans Hofleute behielten ihr Wiſſen für ſich. So konnte 
Roland in einiger Ruhe hinleben. Den polniſchen ٣٣۰ 
gen ging er aus dem Wege. Wally ſah ihn immer erſt 
am Abend, wenn er ſich gewaſchen und geputzt hatte. 


Sie verbrachten kleine, ehrſame Viertelſtunden in der 


Obhut der Verwandten. Sie ſaßen auf dem Sofa oder 
im Garten, doch faſt immer ſo, daß jemand unverſehens 
hinzukommen konnte. Man ließ ſich die Gegenwart 
ſchmecken. Von der Zukunft wurde wenig geredet. Nur 
Wally zupfte manchmal mit Fragen an. Roland herum. 


„Verzeih mir, mein Liebſter. Aber ich bin jo bang, 
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es könnte fid) irgend etwas ereignen unb dich wieder 
hinwegführen.“ | 

„Nichts kann uns trennen." : 

„Sollten wir nicht bald daran denken —?” Sie pet- 
mochte es nicht auszuſprechen. Immer wieder erkundigte 
ſie ſich nach ſeiner Mutter, nach ſeinem Vater. 

„Wie ich ihn liebhabe, Roland! Wann werden wir 
ihn endlich beſuchen können?“ 

„Bald, mein Herz, in den nächſten Tagen, Wochen, 
Monaten.“ Er ſchlang den Arm feſter um fie. „Hcb 
Geduld, meine Wally. Es wird alles gut werden. Aus 
Thorn hört man jetzt gar nichts, jedenfalls nichis 
Schlimmes. Der Tag, wo wir für immer vereint ſind, 
iſt vielleicht näher als wir denken.“ 

„Für immer, ja!“ Sie lehnte ſich an ihn, bettete ſeine 
Rechte zwiſchen ihre Hände, drückte fie innig. Ein gro- 
Ber Kater mit grün glinſternden Augen hatte mausden- 
ſtill unterm Tiſch geſeſſen. Jetzt trat er vor, zog die 
Lippen von den Zähnen, gähnte oder klagte lautlos und 
ging davon. 

Roland lächelte: „Bedeutet das auch wieder etwas? 
Wie damals mit der Seeroſe? Wer ſollte wohl der 
liebſte Menſch fein, der nod in dieſem Jahr —?" 
Wally legte ihm erſchrocken die Hand auf den Mund. 

Ehe fie antworten konnte, hatte ſich Groterjan beran: 
geräuſpert. „Ich werde morgen wieder nach Thorn 
fahren müſſen, Herr Gauger. Soll ich Botſchaft aus- 
richten?“ 

„Ja!“ jubelte Wally. | 

Roland überlegte und fagfe dann: „Wenn Gie i» 
freundlich fein wollten, meinen Vater aufzuſuchen, |0 
grüßen Sie ihn auf das herzlichſte. Sagen Sie ihm, 
wie glücklich wir beide find —" ۱ 

„Ja, das foll er willen!” ſtrahlte Wally. 

„Doch ich bitte um Vorſicht. Wir haben ٤ 
Einquartierung. Niemand darf etwas von meinen 
Hierſein erfahren, hören Sie, niemand!“ 


Groterjans Reife verzögerte ſich noch. Es machte 
Roland unruhig. Verworrene und widerſpruchsvolle 
Nachrichten kamen aus Thorn. Roland tat jetzt fogar 
einige Male Nachtdienſt. Am Tage ſchlief er. Wally 
fragte ihn offen, wann ſie Hochzeit machen würden. 
„Mein Goldherz, ich muß erſt noch tüchtig iparen.” 

„Aber id) habe Geld. Ich zeige es dir, ja?“ Er 
wehrte ab. „Vielleicht willſt du mich gar nicht zur 
Frau?“ klagte ſie. 

„Soll ich dich heiraten und hier ſitzen und von Papa 
Groterjans Wohltaten leben?“ Gewollt unwirſch be- 
freite er ſeine Hand. ` 

Sie fab ihn tieftraurig an. Ihre ſchönen Augen 
waren wieder zwei eingeſperrte Bläulinge. Er lächelte 
und küßte ſie auf den Hals, auf das Kinn und. den 
Mund überſpringend, auf die Naſe. „Och!“ ſagte ſie, 
und ihr Ton war ſo ungewiß, wie ihr die Zukunſt 
ungewiß erſchien. 


Endlich reiſte Groterjan ab. Roland arbeitete recht- 
ſchaffen weiter. Er bekam den geringen Lohn eines 
Köhlerknechtes. So hatte er ſich's ausbedungen. War 
es das Geſpräch mit Wally, war es ein erſter Aber⸗ 
druß, jedenfalls mußte er mitten im Qualm ſeiner ſchü⸗ 
renden und ſpürenden Arbeit an die Werkſtatt in Thorn 
denken. Er ſehnte fih heftig danach, die wiſſenſchaftliche 
Arbeit fortzuſetzen; die flüchtigen Gebilde ſeines Geiſtes 
zu binden und doch noch ans Ziel zu kommen. Der 
Meiler hatte die Form eines Paraboloids. Das 
gab ihm den Gedanken ein, die mathematiſche Unenb- 
lichkeit zur Grundlage einer phyſikaliſchen zu machen. 
Es müßte doch möglich ſein, die Energie aus einer 
naturgegebenen Quelle wie Sonne oder ‚Wind ber- 
zuleiten und perpetuierlich zu machen in einer Anord- 
nung, bei der ſich die Verluſte mit mathemaliſcher Boll- 
kommenheit ausgleichen. Doch [ab er bald ein, daß bie 
Mathematik nur eine geiſtige Form war, die ſich wei⸗ 
gerte, als ſtoffliches Behältnis in Kraft zu treten. Cr 
ahnte eine ferne, jahrhunderteferne Möglichkeit. So 
ſtreiſte ihn manchmal nächtens ſeine Werkidee, ein 
äffender Vampyr, der ſich an ihm vollgeſogen hatte und 
nun den hängenden Leib über ihn hinwegſchleiſte, ac- 
rade ſo langſam, daß er den trägen Flügelſtrich empfand, 
gerade ſo ſchnell, daß er nicht zupacken und das Ge⸗ 
ſpenſt erwürgen konnte. Früher kam Roland heute beim. 
Wally lag, die Hände hinterm Kopf verſchränkt, im 
Gras genau dort, wo er ſie vor einem Jahr fennen- 
gelernt hatte. Er ſchlich heran. Er berührte fie zart. Sie 
ſchlug den Blick auf, ſchrie, wehrte ſich. Seine Augen 
blitzten ſie an. Das Geſicht war wie von Pulverdampf 
geſchwärzt. „Geh!“ ſchrie Wally. Als er ſich gelaubert 
hatte, lag fie immer noch in der kleinen Senke. „Es wat 
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ſchrecklich, Roland. Vor mir ftand das Bild des Bur— 
ſchen, der mir Gewalt antun wollte. Vergib mir!“ Sie 
oe wie der Vater ben ſchlechten Menſchen verjagt 
abe. 

„Ob er's auch mit mir täte, Wally?“ 

Sie ſtreichelte ihn unſanft. 
fragſt!“ Ein Pirol krächzte. „Sonſt ſingt er immer jo 
ihon“, bedauerte Wally. „Ach, ich bin heute faul ge- 
weſen, und ich muß doch die Wäſche richten.“ „Weißt 
du noch, wie es war, als wir uns kennenlernten? Du 
liefſt mir in die Arme.“ „Du haſt mir aufgelauert.“ 
Ihn verlangte danach, ihr die weißen Härchen des 
Wangenflaums einzeln auszubeißen. Ihre Finger form- 
ten etwas wie einen Kranz. „Jeden Morgen, wenn ich 


aufwache, denke ich: Iſt er noch hier? Kommt er wieder? | 


Oder ift er auf einmal verſchwunden — für immer. ver- 
ſchwunden? Mutter jagte geftern auch, es wäre vicl- 
leicht gut, wenn wir ans Aufgebot dächten. Aber ich 
will dich nicht damit kränken, nein, das will ich nicht.“ 

Er nahm ihre Hand und zog fie liebſam an jeinen 
Mund. „Meine Wally, es gibt ja niemand auf Erden, 
der ſich mehr danach ſehnt, in ein feſtes, ruhiges und 
glückhaſtes Leben zu gelangen. Daß ich bald vor Gott 
und den Menſchen dein Ehemann werden darf, das ift 
das Schönſte und Süßeſte, was id) mir erhoffe. Doch id 
will nicht, daß auch dies wieder in irgendeinem böſen 
Wirrſal ende —“ E 

„Wie meint du das?“ fragte fie ſcheu. „Oder haft 
du kein volles Vertrauen zu mir, mein Liebſter?“ 

„Zu dir? Za, zu dir habe ich Vertrauen. Aber die 
Lage iſt ſo unſicher. Mein Name darf nicht genannt 
werden. Der Segen meiner Mutter bleibt mir verjagt. 
Ich habe noch keine feſte Poſition. Zwar gehe ich ſeit 
langem einer Idee nach, aber es tit fraglich geworden, 
ob ich je dieſer Aufgabe gewachſen ſein werde, die mir 
Geld und Ruhm einbringen könnte, mir und der Stadt, 
der ich entſtamme. Ehe nicht das Schickſal dieſer Stadt, 
in der ich mit dir zu leben hoffe, ſo oder ſo ent⸗ 
ſchieden iſt, bleibt das alles ein Traum, freilich ein 
Traum, den ich nicht aus den Händen laſſe —“ And 
er nahm ſie an ſich und herzte ſie und ſchenkte ihr eine 
Anzahl großer und kleiner Küſſe und muſchelte den 
Mund an ihr Ohr und ſchickte ihr unſchuldige Koſe— 
worte ins Innere und ſtreichelte ihr zart über den 
Spann ihres Fußes. Er ſprang auf, plauzte ein Scherz— 
wort hin und ging dann mit ihr, Hand in Hand, dem 
Hauſe zu, wo Frau Groterjan mit friſchgebackenen Pi— 
rogen ihrer Heimkehr harrte. 


Am nächſten Tag hatte Roland eine Begegnung, die 
ihm zu denken geben ſollte. Schon von weitem erkannte 
er die wuchtigen Amriſſe des entlaufenen Rieſengar— 
diſten. Als fie ſich einander genähert hatten, jab Ro- 
land, daß Willibald Reſchke noch breiter war, als er an⸗ 
genommen hatte. Roland, ſo ſtattlich er ſelber wirkie, 
reichte ihm höchſtens bis an die Naſenlöcher. Willibald 
blieb ſtehen. Etwas an ihm zwang Roland, dasſelbe zu 
tun. Der Lange ſchwieg. Roland konnte in Muße die 
erwähnten Naſenlöcher betrachten. Sie wurden bod- 
getragen und waren roſa gefüttert. Willibald ſtellte ſich 
ſo hin, daß er von Rolands Geſicht wegſprach, wie 
zu einem Dritten. „Ich weiß, wer er iſt.“ Roland ver⸗ 
lor etwas Farbe. „Er hat verſucht, mir meine Braut 
abſpenſtig zu machen. Es wird ihm kein Glück bringen. 
Den ſüßen Käfer frieg ich, nicht er.“ | 

„Weitergehen, Flaps!“ ſagte Roland. ۱ 

„Halt, noch einen Augenblick. Ich bekomme fie doch. 
Darauf kann er 'ne Priſe Gift nehmen.“ Zur Be- 
kräftigung ſchlug ſich der Gewaltkerl gegen die Bruſt, 
die breit und feſt wie ein Maiſchbottich war. 

„Ich will es ehrlich mit ihm halten“, ſagte Willibald, 
„morgen ſchlag feds wollen wir uns hier wieder tref- 
lis 9d hab' jetzt keine Zeit, ich muß einen Baum 


holen. 

„Iſt denn ſchon Weihnachten?“ ſtaunte Roland. 

Der andere war nicht geneigt, den Spaß auch nur 
zu bemerken. „Wir treten ohne Wafſen an, verſteht ſich. 
Aber einer kann ruhig auf dem Platz bleiben.“ 

„Mit Vergnügen“, murmelte Roland. 

„Der andere kriegt dann das ſüße Wittchen. Abge— 
macht.“ Roland zögerte. 

„„Iſt er denn feige?“ fragte Willibald das Wacholder— 


männlein, das immer noch ſchräg vor ihm ſtand. „Dabei— 


ſieht er aus, als ob er einen Happen vertragen könnte. 
Schlägt er ein?“ Der Vorwurf der Feigheit wäre Ro- 
land aus dieſem Munde unerträglich geweſen. Er packte 
die Hand des Widerſachers und drückte fie mit jo un- 
erwarteter Gewalt, daß dem Gardiſten beinah die 
Finger aus der Wurzel ſprangen. Willibald rieb fid 
anerkennend die Pranke. 

„Ich freu' mich auf das Stelldichein mit ihm!“ ſagte 
er zu dem Wacholder. 


An: diejem Abend war Roland ſchweigſam. Es fiel 
Wally ſogleich auf. Sie verſuchte, ihm den Grund fei- 
ner : achdenklichkeit abzuſchmeicheln. Lange war. es ver- 
geblich. Schließlich geſtand er, wen er getroffen, und 
welchen Anſpruch der Lümmel erhoben hatte. Wallys 
Augen blitzten zornig: „Nie iſt etwas zwiſchen uns ge⸗ 
weſen, kein Kuß, gar nichts. Es wurde nur zwiſchen 
den Vätern beſprochen. Ich ſelber habe damals nur ge- 
1 könnte es fid einmal durch den Kopf gehen 
aſſen. 

„Aber als ich im Juli bei euch war, ſah es ganz 
anders aus.“ i 
„Ich boffte, bu würdeſt mir Jagen, ich folle Willibald 
nicht nehmen.“ 


„Was du nur alles. 
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„Das habe ich auch geſagt.“ 

„Nein! Du boat mir zugeraten. Und etwas von 
Britta haſt du erzählt. 

„Am ſchlimmſten iſt es, daß er behauptet zu wiſſen, 
wer ich bin. Ich weiß gar nicht mehr: Habe ich etwa 
dem Alten damals meinen Namen genannt?“ 

„Du darſſt ihm nicht mehr begegnen.“ 

„Morgen ſchlag ſechs“, lächelte er. Wally begriff ſo⸗ 
fort, daß dieſes Lächeln fie beſchwichtigen ſollte. Roland 
gab denn auch zu, daß er im Ernſt daran denke, hinzu— 
gehen. Wally war außer jid. ۱ 

„Am Gottes willen — der Unmenjd wird dich tot- 
ſchlagen. Er iſt entſetzlich ſtark.“ 

„Ich weiß einen, der auch nicht aus Pappelholz iſt.“ 

„Gewiß, Roland. Aber glaub mir, er iſt ſchrecklich. 
Er ijt ein Stier. Er hat einmal einen Mann von zwei- 
einhalb Zentnern an den Ellbogen hochgehoben, und ſo 
iſt er ein Stück weit mit ihm gegangen. Nie würde ich 
das zulaſſen, daß er dich ſchlägt. Er würde dich um— 


bringen. | 
ibn auch recht fühlbar beſchädigen“, 


„Ich könnte 
murrte Roland. 

„Ich werde jetzt immerfort auf dich achtgeben. Ich 
laſſe dich nicht hingehen.“ 

„Ich werde ben Progen jdon in den Sand legen." 
And er fügte in Gedanken hinzu: Wird er gemein zu 
mir, jo fahre ich ihm mit dem Finger in die Naſenlöcher 
und mit dem Knie anderswohin. 

„And morgen hat der Müller Geburtstag! Wir ſind 
eingeladen. Meine Mutter will hingehen — aus An- 
ſtand. Sie ſoll Willibald ins Gewiſſen reden.“ 

Roland verbat es ſich gereizt. 

„Ach Gott, wäre doch nur mein Vater hier!“ klagte 
Wally; „aber ich ſpreche mit Chriſtoph. Er wird mir 
helſen.“ — Es nahm alles einen ganz andern Verlauf. 
Am nächſten Tag ging Roland nicht zum Meiler. 
Er ließ ſich durch einen Knecht vertreten, der mit der 
Köhlerei Beſcheid wußte. Die Mutter hatte ihm das 
nahegelegt, damit ſich Wally nicht ſo allein fühle. 

„Ich würde ja nicht zu dem Schubbiack hingehen“, 
ſagte ſie, „aber er tut mir ſo leid. And er hat 'ne 
Schüſſel Krebſe beſorgt. Seinem Sohn gönnt er die 
Schlappe. Aber der Bengel quält ihn ſehr, und ich 
will ihn ein bißchen erheitern.“ Wally kam. die Mutter 
aufzuklären. NES 

Er gab ihr wütend ein Zeichen. Sie verftumnite, ehe 
jie geſprochen hatte. Er, bramarbaſierte: „Ein dickes 
Fell hat der Burſche. Dab gäbe eine gute Reithofe.” 

Als die Mutter fort war, rüſtete ſich auch Chriſtoph 
zum Gehen. „Ich ſoll ja eigentlich zu Hauſe bleiben, aber 


ich mache Feierabend und gehe ein Endchen ins Grune.“ 


„Braucht man ein neues Gedicht?“ fragte Roland, 
das eine Auge zukneifend, „unter Verwandten koſtet 
es nichts.“ Chriſtoph lachte vergnügt. Mochte ihn Ro- 
land durchſchauen. Er hatte ja nichts geheimzuhalten. — 

Als die beiden eine Stunde lang ihr Alleinſein zu 
genießen verſucht hatten — fie waren nicht ganz allein, 
das grobe Geſpenſt pflanzte ſich immer wieder vor 
ihnen auf — da erhob ſich Wally und ſagte: „Ich will 
mich ſchönmachen für dich, Roland. Du ſiehſt mich 
immer nur in meinem Alltagsgewand. Ehe er es hin- 
dern konnte, war ſie ihm entſchlüpft. Warum hätte er 
ſie hindern ſollen? Eine Warnung durchblitzte ihn, daß 


dieſer Gewandwechſel eine Änderung im Gefolge haben 


könne, an die weder er noch Wally gedacht hatten. Er 
ſchlenderte zu ihrer Tür. Sie war verriegelt. Er hob 
die Hand und klopfte doch nicht. Er vernahm Waſſer— 
geplauſche und dann ein Wäſcheraſcheln und trällerndes 
Hautbehagen. Er entfernte ſich leife und verließ um 
ein geringes den Hof. 

Albern und hold zugleich ſtellte ſich ihm ſeine erſte 
Begegnung mit Wally in den Weg. Hier mußten Mai- 
glöckchen geduftet haben. So vieles war verblüht, und die 
Taubneſſeln ließen die Lippe hängen. Er kehrte um, 
hatte faſt das Tor erreicht, da traf ein Laut an fein 
Ohr, der Ruf einer Stimme, die über ihn Staunen 
brachte. Als er ſich umwandte, bemerkte er eine von 
Staub und Schweiß bedeckte, dicklich-elende Männer- 
geſtalt. Sie ſtrebte auf ihn zu. Ein ratloſes Grinſen zog 
das Geſicht breit. „Sakriß!“ rieſ Roland, im erſten 
Augenblick zur Heiterkeit geſtimmt. Sofort aber fühlte 
er, daß dieſer Beſuch eine Wendung in ſein Leben 
bringen würde. Wally durfte Sakriß nicht ſehen. So 
zog Roland den Erſchöpften in einen Schuppen mit 


Brennholz und Gerät Sakriß ließ ſich auf einen höl— 


zernen Amboß nieder. „Was iſt mit meinem Vater?“ 
ſtieß Roland hervor. A 
„Mit deinem Vater? Gar nichts. Aber mit bir ijt 


etwas, mein Sohn! Man ſucht dich überall. Die Pe- 


ſchreibung wird durch Kuriere herumgeſchickt.“ 
„Gott ſei Dank iſt nichts mit meinem Vater!“ ſagte 
Roland erzwungen ruhig. „Ich ſelber werde mich ſchon 
. Nun erzähl aber ſchnell, was es in Thorn 
gibt.“ 


„Ich glaube, du wirſt nicht in Ellerwalde bleiben 


können, Gauger. Ich werde mich hier an deiner Stelle 
ein bißchen niederlaſſen.“ تک ہہ‎ i 

„Du biſt toll, Sakriß. Das geht nicht.“ Er fragte 
ihn haſtig nach den andern aus. Der junge Graurod jet 
verſchwunden. Hobrecht ſtehe groß da. „Karwieſe?“ 

„Sitzt im Loch. Er hat nicht viel Gutes zu erwarten. 
Dabei weiß anſcheinend noch niemand etwas von der 
Hyazinthſache. Die Frau von Karwieſe jammert ſehr. 
Es iſt da wieder etwas unterwegs. Um die Kinder 
kümmern ſich ſchon die polniſchen Geiſtlichen. Sie ſuchen 
aus, was ſie brauchen können. — Anſere Waffen ſind 
verraten worden.“ e 
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„Verflucht! Und du meinſt wirklich, daß id) über die 
Grenze müßte?“ GEM 

„Am beiten in ber Deutſch-Eylauer Gegend.“ 

„Ich kenne mich im Neße-Dijtrift beffer aus.” 

Sie vernahmen Schritte. Wally kam und ſah verwun— 
dert auf Sakriß. „Mir war's, als hörte ich hier ſpre— 
chen, Roland.“ 

Sie hatte ein mandelgrünes Kleid an mit kleinen 
lichten Bernſteinknöpfen. Von dem aufgeſteckten, jetzt 
goldbraun wirkendem Haar bis zu den Spangenſchuh— 
chen aus Korduanleder umgab ſie ein Hauch von Friſche, 
Lieblichkeit und kindlicher Wißbegier. Sakriß ٤۴ 
ſich ſeiner äußeren und inneren Lumpigkeit. 

„Ein armer, vertriebener Theologe“, ſtellte er ſich vor. 

„Sie haben ihn aus Thorn verjagt, Wally. Kein 
deutſcher Pfarrer mehr foll dort bleiben.“ Ein ge- 
heimes Vorgefühl hatte ihm dieſe Wendung eingegeben. 

„Ich trage keine Soutane, um nicht aufzufallen“, er— 
gänzte Sakriß. Roland beſtätigte ſchweigend dieſen irr— 
witzigen Ausſprüch. Sie gingen ins Haus. Roland er- 
klärte ernſt, daß ſeines Bleibens nun nicht länger ſei. 
Er berichtete, was ihm Sakriß zugetragen habe. Sie 
rang nach Worten. Tränen überrannen, überſchwemm⸗ 
ten das zergleitende Antlitz. Sakriß zog es vor, nach 
nebenan zu gehen. Es war ihm unmöglich, eine Frau 
weinen zu ſehen, ohne mitzuheulen. Roland legte ratlos 
die Hand auf Wallys Haar. Es wirkte nicht nur gold⸗ 
braun, ſondern faſt ein wenig rötlich vom Anſchein der 
grünen Robe. ۱ 

„Ich hab's gewußt“, ſchluchzte Wally, „ich hab's ge⸗ 
fühlt — in dieſen Wochen — warum ſind wir denn — 
warum denn nur noch nicht verheiratet — dann könnte 
ich dich jetzt — begleiten — wir würden einen von un: 
Ieren Wagen nehmen — Jo aber — muß ich hier blei- 
ben — und ich höre nichts mehr von dir — und Willi⸗ 
bald kommt und will mich nehmen —“ 

„So komm doch mit, Wally!“ 

„Wie könnte ich das? Meinen Eltern würde das 
Herz darüber brechen! Ach, wären wir doch Mann und 
Frau — ich würde meine Sachen mitnehmen können 
— Mutter würde uns helfen —“ 

„Das Klagen hat keinen Sinn, arme, kleine Wally! 
Ich muß weg, noch heute!“ 

„Ich laſſe dich nicht ſort. Warte bis morgen.“ 

„Dann holen mich die polniſchen Hunde.“ 

Sie lief hinaus. „Ich muß jemand finden, der die 
Mutter ruft!“ Sakriß kam wieder Sie ſtanden eine 
Zeitlang ſchweigend. 

„Nun iſt ſie weggelaufen“, ſagte Sakriß; „mir wär's 
lieber, fie ſetzte mir was zu effen und zu trinken vor. 
Weißt du nicht vielleicht —?“ 

„Hör, du darfſt jetzt keine Witze machen“, unterbrach 


ihn Roland, der angeſtrengt über etwas nachdachte; „es 


iſt nicht ausgeſchloſſen, daß du mir einen großen Dienſt 
erweiſen mußt.“ Er überlegte fieberhaft. „Ja, es geht“, 
murmelte er; „es muß gehen. Mir bleibt keine Wahl.“ 


Sakriß batte den Topf mit Tamarinden entdeckt. Web- 


mütig löffelte er drin. Roland wandte ſich ihm jäh zu. 
Er packte ihn an der Jacke, ſchüttelte ihn und ſprach mit 
großen, wilden Augen: „Alſo hör zu, Matz: Du biſt der 
Pfarrer, der landflüchtige, verkleidete. Das war vorhin 
eine gute Vorbereitung. Und du wirſt uns noch heute, 
in einer Stunde, nein, auf der Stelle nottrauen. Haſt 
du verſtanden?“ 

„Delirium metabolicum!” meinte Sakriß, eorlich be- 
kümmert. | 
Roland ſchüttelte ihn ſtärker. „Wenn bu Malefizer 
jetzt nicht deine fünf Sinne beiſammenhältſt, dann ſollſt 
du mich kennenlernen. Du wirſt uns trauen, Matz, und 
du wirſt dieſe fromme Handlung mit einer Würde voll⸗ 
ziehen, als ob du ſeit Jahren nichts anderes getan hätteſt 
als Brautpaare trauen, Kinder taufen und Leichen ein- 
ſegnen. Haft du mich verſtanden?“ 

„Ich muß wohl“, ſagte Sakriß eingeſchüchtert. Sie 
beſprachen alles, wobei Roland nicht unterließ, nach der 
Türe zu lauſchen. 

Das Mädchen kehrte wieder. „Ich finde niemand — 
kein Menſch hilft mir —“ 

„Wally, es gibt einen Ausweg! In Thorn iſt 
Kriegsrecht erklärt, und das bedeutet die Möglichkeit 
einer Nottrauung.“ 

„Nottrauung?“ fragte fie mit einem Hoffnungs⸗ 
ſchimmer in den gequälten Augen. 

Die beiden machten es ihr klar, wobei fie ſich unter- 
ſtützten. Sakriß begann Freude an dem guten Werk 
zu empfinden, zu dem er auserſehen war. Sie über- 
redeten das Mädchen nicht etwa. Eher dämpfte Roland 
den wachſenden Eifer Wallys. 

„And es iſt wirklich kein Irrtum möglich?“ fragte 
ſie, auf einmal wieder mißtrauiſch. 

Sakriß legte ſein Geſicht in würdige Falten. „Ich 
muß es wiſſen, mein Fräulein Es iſt nicht das erſte⸗ 
mal, daß ich in dieſer Weiſe ein Paar zuſammenführe. 


Als die Schweden einfielen, hatte ich des öfteren Ge⸗ 


legenheit, jungen Menſchen zu helfen, die keine Zeit 
mehr zum Aufgebot hatten und auch keine Möglichkeit, 
in ein Gotteshaus zu gelangen.“ 

„Ich hörte einmal von einem Mädchen“, ſagte Mallo, 
„das wurde mit ihrem Schatz nicht vor dem Altar, jon- 
dern nur unter der Orgel getraut, weil die beiden — 
weil fie vorher —“ Das aufglimmende Rot verſchönke 
und verſchämte ihr Geſicht. 

„Sie können beruhigt fein, mein liebes Kind“, fagte 
Sakriß, „es bedarf weder der Orgel noch des Altars, 
wenn in Zeiten des Kriegsrechtes keine andere Möalich⸗ 


Schutz dem kommenden Geſchlecht! 
Unaufhaltſam geht die Bewegung des Lebens weiter. Hinter den 
Männern und Frauen, die um die deutſche Selbſtbehauptung kämpfen, 
um die Lebensrechte unſeres Volkes, um feine Zukunſt, — ſteigt ein 
neues Geſchlecht herauf, das einmal Erbe unſeres Sieges fein wird. 
Die Zeit, in der die deutſche Jugend herauwächſt, iſt ernſt, aber ſie 
bietet ihr den hohen Anblick von Taten, die eingehen werden in die 
Geſchichte der Volker. Jungen und Madel verlaſſen die unbefangenen 


Spiele ihres Alters und finden in der Zuſammenraffung aller Kräſte, 
die uns die Stunde auferlegt, bereits einen nützlichen Einſatz. 


Die feindliche Blockade verſucht, dieſe Jugend, die den koſtbarſten 
Beſitz der Nation ausmacht, zu bedrohen. Sie möchte ſie durch Not 
und Entbehrungen zermürben und die Träger unſerer Zukunſt einem 
langſamen Niedergang preisgeben. 


Aber Deutſchland iſt in feiner Jugend nicht zu treffen. Die den großen 
Krieg von 1914 bis 1918 als Kinder erlebten, erfüllen heute als ſtarke 
und tapfere Männer ihre Pflicht, und die heute Kinder ſind, werden 
erſt recht für alle Verſuche der feindlichen Blockade unerreichbar ſein. 


Mehr denn je gilt die Zürforge des Staates und die Fürſorge der 
Familien den Kindern und der Jugend. Ihnen eine ungeftórte und 
kraſtvolle Entwicklung zu ermöglichen, ift das Beſtreben aller, die 
ſich für ihr Gedeihen verantwortlich wiſſen. Die Bemühungen der 
deutſchen Geſundheitsfront ſind mit beſonderer Aufmerkſamkeit darauf 
gerichtet, alle Mittel, deren Kinder zu ihrem Schutz, zu ihrer Heilung 
und zu ihrer Kräſtigung bedürfen, in altem Umfang und in alter 
Beſchaffenheit bereitzuhalten. Nichts von dem Notwendigen ſoll der 
deutſchen Jugend fehlen, auf daß ſie als ein ſtarkes Geſchlecht einſt 


= das Werk der heute kämpfenden Generation übernimmt. 
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keit beſteht. Es ijt jogar eine bejonbers fromme Kopu- 
lierung, die auf dieſe Art zuſtande kommt.“ 

„Es muß bald fein’, unterbrach ihn Roland unge- 
duldig. l 
E werde mich innerlich darauf vorbereiten, mein 
ohn. 

„Vielleicht eine kleine Stärkung, Euer Würden?“ er⸗ 
fundigte ſich Roland. 

„Ich wäre nicht abgeneigt.“ And er ließ die dicke 
Zunge im Mund ſcharwenzeln. 

Wally richtete, felig verſtört, mit traumhaften Gc- 
bärden einen Imbiß. Es gab auch ein gutes, kühles 
Bier, das in einer Grube aufbewahrt wurde. Roland 
verſuchte Sakriß an allzu gierigem Trinken zu hindern. 
Er hatte Sorge, daß die Trauungsrede verunglücken, 
und daß ſich dann alles in Gelächter und Serua 
auflöſen werde. 

Wally ſtellte immer wieder neue peinliche Fragen. 
„And müſſen wir dann ſpäter auch noch in einer Kirche 
getraut werden?“ 

„Durchaus nicht, mein Kind. Es iſt nur eine ergän— 
zende Eintragung in ein Regiſter nötig. Ich ſetze nach— 
her die Arkunde auf. Sie ſind doch frei?“ 

„Ich? Ja!“ Sie ſtrahlte wieder und blickte zu dem 
Geliebten. 

„Ich auch!“ ergänzte dieſer. 

„And ihr habt euch beide ſo lieb, daß ihr nicht auf 
ruhigere Zeiten warten könntet?“ 

„Ich ſchlug es meiner Braut auch ſchon vor. In ein 
oder zwei Jahren könnte ich zurück ſein.“ 


Wally widerſprach, von neuem Schrecken erfaßt. 
„Nein, nein, wir müſſen fofort heiraten. Wenn es 


möglich iſt, bitte ja, ſofort.“ 
„Eine ſolche Liebe iſt Gott wohlgefällig“, bemerkte 
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Gatrik, „es wäre jünbbajt, wollte ich mich ihr wider- 
ſetzen.“ Bei dieſen Worten ſäbelte er eine beträchtliche 
Scheibe von dem ſaftigen Schinken ab, die unglaublich 
ſchnell in ſeinem geräumigen Munde verſchwand. 
Wally ſchüttelte nur immer verwunſchen den Kopf. 
„Roland, ich kann es noch gar nicht begreifen.“ Eine 
halbe Stunde ſpäter war alles zur Trauung bereit. 
Raſch wurden noch die Fenſterläden vorgeſchoben und 
die Kerzen angezündet. Ein ſchwarzes Tuch lag auf 
dem Tiſch, darauf die Bibel. Das Paar kniete neben- 
einander. Sakriß war in einer erhobenen, um nicht zu 
ſagen, erhabenen Stimmung. Er predigte ſo wunder— 
bar, daß ſelbſt Roland die Augen ſeucht werden fühlte. 
Die verirrten guten Anſätze und Vorſätze des verlotter— 
ten Theologen ſammelten ſich in dem Behältnis dieſer 
Rede und ergaben eine nicht zu überbietende Wirkung. 
Die Schlägernarben in ſeinem Geſicht glühten vom in— 
wendigen Feuer der Benedeiung. War das der Mund, 
der ſo viele Flüche und faule Reden ausgeſtoßen? 
Keine Salbadereien, nein, die Salbe wahrer Ehrſurcht 
glättete Wort für Wort. Als Wally von Boas ver— 
nahm, der ein weidlicher Mann geweſen ſei, drückte ſie 
die Hand ihres Geliebten, und als Boas fragte: „Wes 
iſt die Dirne?“ da zog es wie ein Schatten von Schuld— 
bewußtſein über das holde Geſicht der Knienden. Bei 
den Worten: „Nur der Tod foll euch ſcheiden!“ ver- 
klärten ſich ihre Züge. Innig bewegt ſtanden ſie auf. 
Als Roland mit Sakriß einen Augenblick allein war, 
ſagte er: „Du haſt wunderbar geſprochen, Matthias. 
Aber jetzt iſt es nötig, daß du ſchnell verſchwindeſt. Da⸗ 
mit der Ginbrud erbalten bleibt. Hier haſt du die Trau- 
gebühren. Genügt's?“ ۱ ۱ 
Sakriß ſchüttelte ihm beſchämt die Hand. „Du bilt 
immer ein vornehmer Mann geweſen, Gauger.“ 


WIE SIE DAS GOLDENE SPANIENKREUZ MIT BRil. L. AN TEN VERDIENTEN 


HAUPTMANN HARLINGHAUSEN 
DER EISERNE GUSTAV 


Hauptmann Harlinghauſen, Führer der AS/88 ruft fei- 
nen Flugzeugführer, Leutnant Zenker, und zeigt ihm 
das Lichtbild von den Brennſtofflagern in Barcelona. 
„Elf große Tanks mit einer Raffinerie liegen auf engem 
Raum dicht beieinander!“ „Na, Zenker, ift das etwas 
für uns?“ Zenker ftrablt: „Pfundsſache, Herr Haupt- 
mann!“ Mehr ſagt er nicht und überlegt nur: „Wie — 
macht man's?“ Der Angriffsplan wird zurechtgelegt: Wie 
muß die feindliche Sicherung auf See umflogen wer— 
den? In welcher Höhe müſſen wir über dem Hafen 
eben, um im Gleitflug mit gedroſſelten Motoren in 
das Ziel bei 50—100 Meter Höhe hineinzuſtoßen? — 
Das Ziel liegt zwei Meter landeinwärts. „Alſo, Zenker, 
Start morgen früh um 5 Ahr!“ — — Matt leuchtet die 
Sichel des Mondes mit einem Viertel ſeiner Größe, 
als am nächſten Tage die brave He 59 das gaſtliche 
Mallorca verläßt. Sie iſt ſchauderhaft langſam. Dafür 
ſchleppt ſie aber auch eine Kanone und 1000 Kilogramm 
Bomben. Kurs Weſten klettert die Maſchine langſam 


boch — — —. Die vier Männer der Beſatzung: Har- 


linghauſen, Zenker, Schmehl und Hinterberger ſind auf 
ihrem Poſten. Eine tolle Spannung iſt in ihnen. Ob 
es gelingt? — Es muß! — Eiſerner Wille beſeelt ſie. 

Eine Stunde Flugzeit iſt vorbei: 2800 Meter zeigt 
der Höhenmeſſer — —. Stumpf liegt die große, weite 
Wafjerflähe unter ihnen — —. Der Kommandant der 
Maſchine, Hauptmann Harlinghauſen, ſtarrt in die 
Flugrichtung. Er lieſt die Uhrzeit ab: eine Stunde 
und 40 Minuten ſind ſie unterwegs. „Eigentlich müßte 
man bald etwas von der Küſte erkennen können — —“ 

„Obacht auf den feindlichen Horch- und Meldedienſt 
auf See!“ „Tatſächlich! Dort blinken Lichter!“ — Zen, 
fer beſtätigt die Wahrnehmung ſeines Hauptmanns 
durch Kopfnicken. „Das müſſen Autoſcheinwerfer ſein!“ 
„Wie hoch find wir?“ — „3500 Meter!“ — „Zenker! 
— Gas weg! — Nicht ganz! — Etwas!“ Der Vogel 


ſingt, dafür iſt es leifer. — — Ob fie uns hören wer- 
den? — — Das Gelingen der großen Sache hängt 


doch davon ab, unbemerkt ans Ziel zu kommen. „Was 
it das?“ fragt fid Harlinghauſen. Elektriſche Funken 
blitzen hie und da — —. „Sind das die Straßenbahnen 


(Schluß.) 


von Valencia?“ — Vielleicht — möglich — ſicher — — 
„Zenker!“ Harlinghauſen gibt ihm ein Zeichen: „Noch 
mehr Gas weg! — Leiſer fliegen!” Wir können zwar 
die gedachte Höhe nicht mehr halten — zwanzig Kilo- 
meter ſind's bis zum Ziel — doch es wird ſchon langen. 
Den Männern da oben ſcheint es, als glitten ſie ge— 


räuſchlos, und unten? — Vier Augenpaare ſtieren in 
den Dämmer auf See, in den leichten Schleier der 
Küſte. — — „Guter Mond, du gehſt fo ftille” — — .— 


und gibſt doch ein gutes Licht für — abgeblendcten 
Dampfer in der Tieſe. Harlinghauſen hat den „Be— 
wacher“ rechtzeitig erkannt und winkt dem Flugzeug— 
führer: „Mehr ſteuerbord! — damit die Hundebäuche 
einen nicht doch noch bemerken!“ Immer tiefer neigt 
fib mit langſamer Fahrt die ſchwerbeladene He 59. 
Das iſt die Küſte! Harlinghauſen kennt wohl ihren Ver— 
lauf, doch Einzelheiten find ſchwer auszumachen, es ift 
alles in Dunkel gehüllt. Harlinghauſen verſucht im Dun- 
keln zu erkennen. „Das ſind die Molen! — Sie ſind 
höchſtens 1000 Meter weg.“ — „Wie hoch ſind wir?“ 
— „500 Meter.“ Das ſind doch verdammt aufregende 
Minuten — Sekunden. Lautlos gleitet die Maſchine 
auſ die Stadt zu. — —. Ob ſie uns wirklich nicht be— 
merken? — Kein Scheinwerfer rührt ſich. — „Dann 


habt ihr aber einen verdammt guten Schlaf, denkt Har— 


linghauſen. Ach bitte, ſchlaft weiter! Das ſind ſo Ge— 
dankenfetzen in Bruchteilen von Sekunden. Ein Fluß— 


band glitzert: Die Mündung ber Turia, die hart ſüd⸗ 


lich des Hafens ins Meer fließt. Harlinghauſen weiß: 
„Sie muß 200 Meter backbord liegen bleiben. So! — 
Tieſ Atem holen — —. Kurz hinter dem Knick des 
Sluffes nach Süden kommt die „Campſa“, Jo nennen die 
Spanier die großen Brennſtofflager in den Hafenſtäd⸗ 


ten. „Wie hoch find wir?“ — „200 Meter!” — ہہ‎ 


Die Maſchine fällt weiter — —. Kein Schwanz rührt 
ſich — —. Tief Atemholen! — Da ſind ſie! Die ge— 
waltigen Fäſſer. — Wenige hundert Meter voraus. 


— Geſpenſtiſch wachſen die großen Dinger zur Ma⸗ 


ſchine empor. „Etwas Backbord! — Zenker! — So 
— recht ſo.“ — „Wie hoch ſind wir? — Hundert 
Meter.“ Harlinghauſen winkt: tieſer! Fünſzig Meter 
— Achtung, los! — Sein Hand ſchlägt auf den Bom- 


benhebel — — der Atem ſtockt — —. Vier Männer 


find ſekundenlang erſtarrt — —. Noch keine Detona- 
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„Wo wirft du bleiben, Matz?“ 

„Ich ſchlage mich nach Bromberg durch. Ich habe 
dort Verwandte. Ift ja ein einziger Schutthauſen, doch 
was ſoll man machen? Ratet mir gut, ſagte die Braut, 
aber ratet mir nicht ab.“ 

Was jetzt geſchah, ließ kaum noch ein zweifelndes 
Beſinnen zu. In aller Eile wurde das Hochzeitsgut zu— 
ſammengepackt und auf einen Planwagen geladen. 
Wally hatte ihr koſtbares Kleid anbehalten und nur 
eine Schürze vorgebunden. Sie ſchaffte zwiſchen Lachen 
und Weinen. Sie griff ſich manchmal an den Kopf, 
manchmal ans Herz. Wir find Mann und Frau, Jagte 
ſie vor ſich hin. Die Freude war das ſtärkſte Gefühl, 
gering die Trauer über die abſchiedsloſe Flucht. Roland 
hatte beſchloſſen, zunächſt bei Hobrechts Erën 
Dort konnte man weiterſehen. Als jhon der kräftige 
Braune angeſpannt war, ſchrieb Roland ein paar flie— 
gende Zeilen an Groterjan. Innerlich wand er ſich dor 
Scham über das, was er dieſem Manne antun mußte. 
Wally ſchrieb hinterher, der Vater möchte keine Sorge 
um ſie haben, ſie ſei jetzt notgetraut durch einen ver— 
triebenen Pfarrer aus Thorn. Sie hätte eine Urkunde 
darüber. Sobald die Zeiten beſſer geworden ſeien, kämen 
ſie zurück. Roland ſei nun ihr lieber Mann, dem ſie 
blindlings vertraue. „Bitte, bitte nicht ſchelten, lieber Vater 


und liebe Mutter! Wir konnten nicht anders handeln!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
+ 


Wir verweiſen unfere Lefer darauf hin, daß der Roman 
„Empörung in Thorn“ von Arnold Krieger im Zentral: 
verlag der NSDAP. Frz. Eher Nachf., München, als Buch 
erſcheint. Es ift zum Preiſe von RM. 4.80 in allen Bud 
handlungen erhältlich 


tion?! — Sie kann ja noch nicht ſein — der geringen 
Höhe wegen wurde mit Verzögerung geworfen — —. 
Voraus Schornſtein! — Harlinghauſen ſchreit: „Harl 
Steuerbord!“ — „Jawohl“ iſt die ruhige Antwort des 
Flugzeugſührers. 

— — dann krachen die Bomben — — ein Rucken in 
der Maſchine — — Flammen ſtoßen in den nächtlichen 
Himmel — —. Hundert Meter hoch — mehrere hundert 
Meter hoch — —. Weit höher als die Flugbahn der 
Maſchine. And doch iſt es Erlöſung! — Der Bann iſt 
gebrochen — mit vollen Touren brüllt der Motor —. 
Gegenkurs! Zum Meer! — Die Höhe von Valencia iſt 
erreicht. Scheinwerfer ſpringen auf — ſuchen — die 
bleichen Finger taſten hoch oben am Himmel — —. Der 
Bordmonteur und der Bordfunker, Schwehl und Hin- 
terberger ſtehen an den MG.⸗Ständen. Ein Scein- 
werfer hat's gefreſſen: „die fliegt ja uef”, ſchon ift die 
Maſchine gefaßt. Tack — tack — tack! Darauf haben die 
Bodenſchützen gerade gewartet. Die großen, weißen 
Linſen erlöſchen. Die Hölle iſt los! — Die Flaker jag 
aus den Rohren was fie kann. Beruhigungsſchießen?! 
Oder doch nicht? — Der Himmel iſt hell — taghell, 
bis Sagunte bin. Die Rieſenfackel der brennenden, lo- 
dernden „Campſa“ leuchtet — —. Die He 59 [trebt der 
Küſte zu. Schmehl und Hinterberger nehmen die Mün- 
dungsſeuer der Flakbatterien an. Die Laufe der MG.s 
werden ſiedend heiß —. Die Küſte iſt erreicht — das 
Flugzeug zehn Meter hoch — —. 

Seine Bahn ijt gekennzeichnet durch Flakwolken, aber 
hintendrein — —. Das Gekrache hört auf, man hörl 
nur noch das ruhige Brummen des Motors. Sie drehen 
bei. „Donnerwetter!“ ſtaunen fie das gigantiſche Schau— 
[piel an: Die ganze „Campſa“ liegt in ein Flammen⸗ 
meer gehüllt. Darüber ſteht eine ſchwarze Wand von 
Rauch, die ſich über den Hafen ſchiebt — 2000 Meter 
hoch. — „Himmel! — Herrgott! — Das iſt ein Erfolg! 
— Kurs Oſt! — Nach Mallorca!“ — Die Blicke der Be— 
ſatzung wandern immer wieder zurück: „Der Feuerſchein 
bleibt immer noch. Die erſten Strahlen der aufgehen— 
den Sonne leuchten den Männern entgegen — Die In— 
ſel kommt in Sicht — Noch einmal wandern die Augen 
nach rückwärts: „Dort, wo der Feuerſchein ſteht, da 
taten wir Kriegsarbeit — —.“ Anbändiger Stolz erfüllt 
die Männer, als fie kurze Zeit darauf am Frühſtücks- 
tiſch ſitzen. „Noch nie hat mir das ſo gut geſchmeckt, 
wie heute“, meint Zenker zum Hauptmann. Die Ant— 
wort: „Noch nie haben Sie ſich das Frühſtück ſo wohl 
verdient!“ und klopft ſeinem jungen Kameraden auf die 
Schulter. Die Beſtätigung des Einſatzes lautet: „Fünſ— 
zig Millionen Liter ST und Benzin wurden vernichtet.“ 
Die „Campſa“ brennt acht Tage lang ... 

Das war der Angriffserfolg eines einzigen Flug 
zeuges mit ſeiner Beſatzung unter dem Kommandeur 
der AS. Hauptmann Harlinghauſen 
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Die Borforge um Die Nahrungsfreiheit unſeres Volkes hat für manchen 
eine Umſtellung in der Ernährung mit ſich gebracht. Für den Gaumen mag 
es ſchmerzlich ſein, wenn der Fleiſchgenuß eingeſchränkt werden muß und 


wenn das geliebte Kotelett oder Schnitzel nicht jeden Tag auf dem Tiſch 


erſcheint — für den Körper, und damit für die Geſundheit, ift dies aber | 


von Nutzen. Wer jeden Tag Fleiſch ißt, ſammelt meift nur unnötige Fett⸗ 


polſter an, die den ganzen Organismus belaſten. Fleiſch ſoll lediglich 


Zukoſt ſein, und dafür ſollen die Früchte des Bodens — Gemiife, Obſt, 


Salate und. vor allem Brot aus echtem Schrot und Korn, wie es jetzt 


überall zu haben iſt — den — ee 18 bilden. | 
Bei feiner Mahlzeit follte ungekochte Nahrung fehlen, denn in ihr ift 
die Kraft der Sonne 7 des Bodens am reinften erhalten. Zu jeder | 
Zeit gibt es obit, Salate ober Niu ffe, Tomaten, Rettich, um nur einige 


Beiſpiele zu nennen. Deshalb braucht man noch lange kein „Kohlrabi— 


apoſtel“ zu werden. Eine ſolche Koſt kann aber nur dann dem Körper 


! 


Richtige Ernährung 
erb ilt auch 


die gabne geſund 


zugute kommen, wenn ſie wirklich gründlich gekaut wird — und das 


wiederum ſetzt kräftige, geſunde Zähne voraus. Gründliches Kauen ifi 


zd 
1 
H 
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Wer feine Zähne außerdem noch zweimal im Jahre unterfuchen: läßt, 


{ 


ein wichtiger Teil der richtigen Zahnpflege, denn auch die Zähne leben ۲ 


durch Arbeit, und auch fie werden durch eine vernünftige Ernährung 


gekräftigt, die — wie unſere jetzige — alle notwendigen Nährftoffe i 


k CH 9:04 darf man aber i der Ka m bie 
"tägliche, saci ne مھ‎ eigenen eee einer 
ES ao Qualitäts Zahnpaſte, Ges Una agita, ok tägliche ES 
Cbloredont⸗Zahnpflege iſt genau ſo "—! efunberhttung, 
t Zähne wie richtige 0ی‎ wéi gründliches 1 


die gewiſſenhafte Reinigung der Zähne, abends und morgens, werden | 


alle Speiferefte entfernt, die den Zähnen gefährlich werden können. 


darf von fic) behaupten, baf er nicht nur richtige Zahnpflege, fondern 


aud) verantwortungsbewußte Geſundheitspflege treibt. 
i . | a 
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. LEUTNANT KLEINS LETZTES WORT AUF DEM STERBELAGER 
„HEIL HITLER !” | 


Seindlider. Rabiobericht vom 10. 12. „Abſturz. brennenden ‘Bombers mit deutſcher 


^ Bejagung: Ein ſchwerverwundeter Deutſcher liegt im Hoſpital Penabla zwiſchen 
Zaragoſſa und Linda.“ Die Todesſtunde des Deutſchen wird den Zeugen ewig in 
Erinnerung bleiben? 


Am 10. 12. wird der dreiund zwanzigjährige deutſche Offizier eingeliefert: Schüſſe 
oͤurch den Anterleib und durch die Hüfte. Eine Operation iſt notwendig. Sie per, 


läuft befriedigend. Der Verwundete tt durch den Blutverluſt ſehr geſchwächt. Doch 


der Arzt hat große Hoffnung, den jungen Flieger am Leben zu erhalten. Merk. 


würdig ift nur, daß das Fieber fo ſchnell ſteigt. Dr. Pedro Arque Gurast ordne: 


beſondere Krankenwache an. Der Kranke iſt unruhig und ſpricht viel von ſeinem 


Deutſchland, vom neuen Deutſchland Adolf Hitlers. 


Am nächſten Tag ſtellt der Arzt feft: Lungenentzündung. Ob diefe der Verletzte 
auch überſtehen wird? — Sicher — er ift jung und kräftig. Wenngleich — — — 


der große Blutverluſt. Man weiß auch nicht, was im Innern an lebenswichtigen 


Organen in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Als der Arzt am Abend noch einmal 
kommt, hegt er ſtarken Zweifel, ob der Deutſche durchkommt. Ein Arzt Debt viel 
Leid, wie dieſer deutſche Offizier jedoch ſeine Schmerzen trägt, das nötigt ihm große 
Bewunderung ab. „Herr Doktor, ſehen Sie ſich unſer Deutſchland an, es iſt ſchön 


und groß — vielleicht kann ich es Ihnen ſelbſt zeigen — vielleicht — —.” Der 
Blick des Verwundeten geht am Arzt vorbei — in endloſe Weite. — Vielleicht — 


12. 12. 1937. Der Kräfteverfall nimmt erſchreckend zu. Dr. Cuxart bemüht ſi ri 
„Schweſter, noch eine Spritze.“ Der Verwundete läßt alles ruhig geſchehen. Er. iff 
bei vollem Bewußtſein — weiß, daß es zu Ende geht. Nun winkt er mit ſeinen 
Händen dem Arzt, der Schweſter, dem Wärter zu. Es iſt ein ſtiller Dank. Und 
dann: der rechte Arm hebt fih — zum letzten Gruß — das letzte Wort: Heil Hiller! 

So ſtirbt ein deutſcher Soldat! - 

+ 


f „Bürgerkrieg in 0000 — „Legion Condor”, „Deutliche - Freiwillige fämpf- 
ten” .., das find Stichworte, die an unſerem u rütteln — im ‚großen 
60 unſerer Zeit. 


Die Männer der Tat ſollen nicht vergeſſen ſein, das war der Sinn unſeter 
Erlebnisberichte Nun iſt es nicht möglich geweſen, alle deutſchen Luftheiden zu 
beſchreiben, die für die Freiheit Spaniens kämpften; das muß einer ſpäteren Zeit 
vorbehalten bleiben. Hier fei nur noch eine fachliche Feſtſtellung gegeben: Die 
Wiedergabe einzelner Geſchehniſſe hat ſich zufällig ergeben, ſoweit gerade „Material“ 
über dieſen und jenen zur Verfügung ſtand. Von den achtund zwanzig Trägern des 
Kreuzes in Gold und Brillanten konnten nur die beſonderen Taten von ſieben 
geſchildert werden, die andern ſind Inhaber der Spanienkreuze in Gold. 


Peter, die Katze 


Tantchen hatte zu ihrem fünfzigſten Geburtstage ein niedliches ſchwarzes Kätzchen 
erhalten. Am gleichen Tage wurde die Taufe vorgenommen, und das Kätzchen 
wurde Peter geheißen. 

Nach Monaten war aus dem kleinen Peterchen ein großer Peter geworden. 
Tantchen hatte ſehr viel Kummer mit ihm. „Stubenrein“ war ihm nicht gelegen, 


denn ab und zu fand Tantchen einen kleinen See und dann und wann mal ein 


kleines Häufchen. Aus dieſem Grunde mußte Tantchen ihn dann oft zur Strafe 
in den Keller ſperren. Eines Tages war dann das Anglück paſſiert. Die Amalie 
hatte das Fenſter aufgelaſſen, und als ſie das Peterle holen ſollte, war es nirgends 
im Keller zu finden. Die ganze Nachbarſchäft wurde mobil gemacht. Peterchen war 


nicht zu finden. 


Jedoch nach einiger Zeit ſtellte er ſich wieder ein, ſchmutzig und ſtaubig. Trotzdem 
ſeine Manieren noch immer dieſelben geblieben waren, nahm ihn Tantchen wieder 
freudig auf. Doch eier einigen Tagen mußte fie wieder gu den alten Erziehungs- 
methoden greifen und ihn für jeine Miſſetaten in den dunklen Keller werfen. 

So hatte man Peter auch kürzlich wieder in den Keller geworfen, und als man 
ihn dann wieder am nächſten Tage herausholen wollte, war Peter wieder einmal 
verſchwunden. Die arme Tante! Sie dachte ſchon, Peter wäre nun für immer fort. 
Doch da fiel ihr ein, daß ja das Kellerfenſter noch zu ſei. Alſo begann ſie zu ſuchen. 
Tantchen ſuchte hinter einem Stapel Kiſten und bei den alten Säcken, da — — — 
plötzlich ein Schrei. Tantchen fiel langſam in Ohnmacht. — Peterchen lag dort lang 


- ausgeftredt, und um ihn herum krabbelte luſtig eine Schar junger Katzen. Aus dem 


charakterloſen Kater Peter war eine mütterliche Katze geworden. Das hat Tantchen 


nie ganz verwunden. A. St. 


Bismarck „Anekdote 


Im Vorzimmer des Schloſſes Berjailles wartete ein engliſcher Diplomat; auf eine 


Audienz bei dem Fürſten Bismarck. Der Kanzler hatte gerade eine Unterredung 


mit dem Grafen Arnim, die ſchon eine ganze Weile andauerte. Endlich kam Arnim 
aus Bismarcks Zünmer und ſetzte jih zu dem, wartenden Engländer. Nad einer 
Weile ſprang er unruhig auf, ging einige Male im Zimmer auf und ab und blieb 
dann vor dem Diplomaten ſtehen. „Man ſollte es kaum für möglich halten“, ſagte 
er, „von welch einer rückſichtsloſen Art der Fürſt ſein kann. Er iſt ja als [tare 
Raucher bekannt, qualmt wie eine Lokomotive unb fibt da,- gang eingebüllt in 
Tabalsqualm. And was das Schlimmſte iſt: er raucht ein Kraut, daß man glaubt, 
erſticken zu ſollen. Ich habe ihn gebeten, das Fenſter öffnen zu dürfen. Auf dieſe 
Weiſe haben Sie es günſtiger. Sie kommen jetzt in ein gelüftetes Zimmer.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ein Diener die Tür zu Bismarcks Zimmer und 
bat den engliſchen Botſchafter, einzutreten. Dieſer fand nun den Fürſten in einer 
ähnlichen Verfaſſung, wie er eben den Grafen Arnim geſehen hatte. „Man ſoll es 
nicht für möglich halten“, wetterte Bismarck, „wie rückſichtslos doch manche Men- 
ſchen ſind. Der Herr, der ſoeben bei mir geweſen iſt, es war Graf Arnim — Sie 
ſahen ihn ja noch — iſt mit einem Zeug parfümiert, daß einem übel werden kann. 
Er ſchien meinen Anwillen auch bemerkt, zu haben, denn er bat mich, das Fenfter 
öffnen zu dürfen, wahrſcheinlich fürchtete er, an ſeinem eigenen Duft zu ae 
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Wenn n man n gesund blei 


| Vernunftgemäße Ernährung 


“en letzter Zeit bat fi 7 bie Geſundheitspflege intenſiv mit den Ernährungsfragen 


befaßt. Denn wenn noch viele Menſchen glauben, daß die Fragen der richtigen N 


Ernährung Selbſtverſtändlichkeiten ſeien, ſo zeigt ſich bei Beobachtungen im 


Leben, daß diefe Selbſtverſtändlichkeiten noch lange nicht immer beachtet werden. 


Ernährungsſünden als Krankheitsurſachen wurden entdeckt, rationelle Ernährung 
als ausſchlaggebender Geſundheitsſaktor feſtgeſtellt, die Bedeutung des Konſums 
eigener Erzeugniſſe für die Volkswirtſchaft den weiteſten Kreiſen immer klarer ge- 
macht uſw. Da die dem Körper zugeführte Nahrung das notwendige Material dar- 


ſtellt, das für ſeine Erhaltung, für die Entwicklung, für die Erzeugung von Wärme 


und für die Leiſtung von Arbeit zu ſorgen hat, ſo iſt auf die richtige Zufammen- 


ſetzung der Nahrungsmittel der größte Wert zu legen. 


Der Nabhrungsbedarf bes gefunden Menſchen iſt von einer großen Reihe von 
Faktoren abhängig, von Alter, Klima, Arbeit auf der einen, Gewohnheit, Mode, 
Bequemlichkeit und nicht zuletzt vom Geldbeutel auf der anderen Seite. Die Zeiten 
ſind allerdings vorbei, in denen diejenigen als die Geſündeſten angeſehen wurden, 


die ſich den Magen vollſtopfen konnten, ohne nachher Beſchwerden zu empfinden. 


Zu große Mengen Nahrung ſoll man nicht zu ſich nehmen. 


Was wir brauchen, iſt vor allem eine leicht verdauliche Koſt, die unferem Körper 
möglichſt raſch hochwertige Nährſtoffe zuführt. Als ſolche erweiſt ſich immer noch 
am beſten eine gemiſchte Koſt, beſtehend aus Gemüſen, Kartoffeln, mäßig Fleiſch, 
reichlich Salaten und friſchem Obſt. Wenn Eiweiß ein wichtiger Bauſtein des Le⸗ 
bens iſt und dieſes ſich zu einem beſonders hohen Prozentſatz im Fleiſch befindet, 


ſo iſt doch vor einem übermäßigen Fleiſchgenuß zu warnen. Die ſtändige Erhöhung 


des Fleiſchverbrauchs (um etwa das Vierfache in den letzten 100 Jahren) ijt nicht 
günſtig für unſere Volksgeſundheit geweſen. Ein Abermaß an Eiweiß belaſtet den 
Stoffwechſel mit überſchüſſigen Säuren, für deren Verarbeitung zu Salzen nicht 
genug Baſen vorhanden ſind, und es entſtehen ſogenannte Stoffwechſelſchlacken. 
Obwohl der Fleiſchverbrauch bei unſeren Voreltern ſehr mäßig war, können wir 


doch ſagen, daß dieſe körperlich kräftiger geweſen ſind als wir. Frauen eſſen weniger 


Fleiſch als Männer und werden älter. Es gibt Menſchen, die gar kein Fleiſch eſſen 


und dabei ſehr leiſtungsfähig und zäh ſind. Andererſeits beſitzt der Seefiſch ein 


en will 


7 
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bolligertiges Eiweiß, Bee außerdem den hê einer leichten late hat. 
Zwar verläßt das Fleiſch des Fiſches ſchnell den Magen, ergibt alſo früher als bei 


ind-, Schweine- oder Kalbfleiſch ein Hungergefühl. Dem kann man aber durch a 


bie Beigabe von Gemüſen, Kartoffeln und Brot leicht abhelfen. Dem Geiftes- 
arbeiter, dem Menſchen mit geſchwächtem oder gar krankem Magen ſowie dem 
Sporttreibenden gereicht aber gerade dieſe Art von Mangel zum Vorteil. 


Weiſen die animaliſchen Nahrungsmittel einen verhältnismäßig hohen Eiweiß · 


gehalt auf, ſo ſind die vegetabiliſchen Nahrungsmittel, abgeſehen von dem überaus 


hohen, Waſſergehalt, im Durchſchnitt beſonders reich an Kohlehydraten, worunter 
wir alle Zuckerarten, die Stärke und den Zellſtoff der Pflanzen verſtehen. Reich an 
Kohlehydraten find die Kartoffeln, das Brot und das frische Obſt. Der Zucker, eines 


unjeter billigſten heimiſchen Nahrungsmittel, ift ein ſehr wertvoller KRohlehydrat- - 
träger, der ſich in unſerer Ernährung äußerſt vielfeitig verwenden läßt. Dazu kommt 


die reichliche Verwendung der Kartoffel, die in jedem Falle ein nicht hoch genug 


einzuſchätzendes vollwertiges und dabei billiges Nahrungsmittel iſt. Bezüglich des 


AE‏ وس 


Brotes ift es für unſere Geſundheit vorteilhafter, Roggenbrot zu verzehren, weil es E 
in ben Kleiebeſtandteilen wichtige Nährſtoffe enthält. Alle hoch ausgemahlenen 
Brotſorten, alſo alle helleren, find frei von dem im Getreidekorn enthaltenen fo=: ` 


genannten „Vitamin B". Gröberes Brot beanſprucht aber auch ſtärker unſere Kau- 
werkzeuge und regt die Darmtätigkeit an. Das Vollkornbrot iſt durch ſein erheb⸗ 
liches Maß an wertvollem Eiweiß und an ENEE) ſozuſagen eine el ideale 
Nahrung. 

Die Kohlehydrate können die Fette in einem hohen Maß vertreten. Fett tritt 
im Körper als Wärme und übermäßig genoſſen als Fettanſatz in Erſcheinung. Wenn 
vom. Standpunkt des Arztes aus geſagt wird, daß ein großer Fettwerzehr bie Lei- 


ſtungs fähigkeit herabſetzt, ſo iſt die Entwicklung unſeres Fettverbrauchs, der vor 


bem Kriege 1,2 Millionen Tonnen ausmachte und heute um rund ein Drittel 
höher iſt, für unſere Geſundheit nicht günſtig. Hier Aufklärung im Sinne einer. 


vernünftigen Ernährung zu ſchaffen, iſt das Gebot der Gegenwart, zumal wenn man 
weiß, daß Fett kein Aufbauſtoff iſt. | : 


Einer +01 Wertſchätzung erfreut fih das Gemüſe, welches beſonders reich 


nos 
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Nicht nachmachen! 
Dem Eichhörnchen wachsen die Zähne nad u 


Menschen aber nicht. Deshalb müssen wir mit 
unseren Zähnen vorsichtiger umgehen. Schon 


eine winzige Beschädigung des Zahnschmelzes: 
gibt den Bakterien den Weg frei, das Innere 
des Zahnes zu zerstören. Also Nüsse, Bonbons 
^. usw, nicht mit den Zähnen ]ا‎ Wichtig : 
M ist aber auch. die Wahl des Zahnpflegemittels, 


ee? erhülten soll. EE Sie: regelmäßig: 


-Nivea- Zahnpasta, die alle. Vorzúge Vereint, 
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Jah an DIESE len unter Auficht 


Es sind die Stellen, an denen sich am ehesten mangelnde Funktion der 
Hautdrüsen und ungenügende Ernährung des Hautgewebes bemerkbar 
machen. Vergrößerte Poren, winzige Fältchen an Mund- und Augenwinkeln 
und an der Nasenwurzel, unreine.und schlaffe Haut sind die ersten An- 
zeichen dafür. Verhindern Sie rechtzeitig diese Erscheinungen, die oft 
schon mit dem 20. Lebensjahr eintreten und in wenigen Jahren das Gesicht 
vorzeitig müde und alt machen. Es ist möglich — aber nicht durch das 
wahllose Anwenden irgendeines Mittels, sondern nur durch eine 
rationelle,dienatürlichenF unktionen.der Haut unterstützende 


und ergänzende Hautpflege. Kaloderma-Kosmetik-Präparate sind auf Grund. 


der Ergebnisse letzter biologisch-kosmetischer For- — 
schung aufgebaut. Sie beruhen auf dem Prinzip der نے‎ 
Vierteilung: Reinigen, Festigen, Nähren, Schützen. Nach 
kurzem Gebrauch werden Sie feststellen, wie sie-Ihrer 
Haut Spannkraft, Geschmeidigkeit und Frische wieder- 
geben. Wenn Sie Näheres über die verblüffende Wirkung 
dieser neuen Präparate wissen wollen, dann füllen Sie 
untenstehenden Kupon aus. Sie erhalten dann kosten- 4 
los eine Probepackung zugesandt und außerdem unser 
Heftchen ,,Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, 


was die Frau von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. X 24 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME KALODERMA-AKTIVCREME 
Eine Reinigungscreme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend Eine Spesial-Nähr-Goldereme, die infolge ihrer spesifischen 
reinigt und auch die letzten Staub- und Schmutsteilchen Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut: 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut. drüsennährung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 


pflege. Dosen RM -.75 und 1,35; Töpfe RM 2. u. RM 5.- 


 KALODERMA-GESICHTSWASSER 


Mehr als ein herrlich erfrischendes, bautstraffendes Ge- 


. sichtawasser — cin ideales Vorbeugungsmittel bei müder 


. and welker Haut. Erhält den Teint rein und macht die Haut 
wieder jugendlich, straff und elastisch. FI.RM 1.25 u. RM 2.» 


KALO 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHÓNHEIT 


. 
66362 AAA AAA ido 


Pree Te Tee eee „„ „„ „%%% „%%„%„„ „% „„. 


GUTSCHEIN. | 
Bitte ausschneiden und einsenden en F. Wolff & Soho, Abt.0/9Karleruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis cine Probe-Packung Kaloderma-Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege Ich in Briefmarken bei. 


BITTE DEUTLICH SCHREIBEN 


Tuben RM -.50 und RM 1.-; Töpfe RM 2.- und RM S.- 


KALODERMA-TAGESCREME 
Verleiht der Haut bleibenden samtartig matten Schimmer, 
die Voraussetzung für ein gepflegtes. Aussehen. Schützt 


bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- · 


nigung. Tuben HM -.50 und RM 1..; Topf RM 2.- 
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an den verſchiedenſten Mineralftoffen, wie A B Kalium-, Magneſium-, Calcium», 
Mangan- und Eiſenverbindungen iſt. Der große Wert der Gemüſekoſt beſteht darin, 
daß fie mit wenigen Ausnahmen einen Baſenüberſchuß hat und jo eine Aberſäüerung 
des Organismus durch Fleiſch und Eier verhütet. Allerdings muß das Abbrühen 
der friſchen Gemüſe vermieden und gelindes Dünſten im eigenen Saft vorgenommen 
werden. So verliert Spinat beim Abbrühen 19,5 v. H. Eiweiß, 5,3 v. H. Fett und 
28,3 v. H. Kohlehydrate, Grünkohl 40,4 v. H. Eiweiß, 50,2 v. H. Fett und 405 
v. H. Kohlehydrate, Weißkohl 46,2 v. H. Eiweiß, 45,1 v. $. Fett und 78 v. $. 
Kohlehydrate. Der weitere Vorteil der Gemüſenahrung iſt der, daß ſie reich an dem 
Füllſtoff Zelluloſe ift, ſomit aljo das Sättigungsgefühl vermehrt und die Darm- 


tätigkeit anregt. Reich an Zelluloſe find Kopfſalat, Gurken, Kohlrüben, Weiß⸗ und 
Rotkohl und Spinat. Da Roſenkohl, Blumenkohl und Spargel als Gemüſe — ente 


gegen der Regel — keinen Baſenüberſchuß haben, ſondern reich an Säure ſind, 
ſollte hierzu kein Fleiſch, bas den Stoffwechſel [don an und für fich mit über- 
ſchüſſiger Säure belaftet, gereicht werben. Dagegen ſorgen Kartoffeln, in irgendeiner 
Form zubereitet, in dieſem Falle als Ausgleich gegen Säure. 

„Am einen etwaigen Vitaminmangel, gegen den in jüngſter Zeit mit Leidenſchaſt 
eingetreten wird, nicht aufkommen zu laſſen, iſt es notwendig, daß ein Teil unferer 
Nahrung aus Obſt und friſchen Gemüſen beſteht. Durch einen beſonders hohen Gee 
halt an allen Ergänzungsſtoffen (Vitaminen) zeichnen fid) verſchiedene Gemije, 
wie Spinat, Grünkohl, Weißkraut, Kopffalat, Möhren und verſchiedene Früchte, 


z. B. Tomaten, aus. Von dieſen Nahrungsmitteln follte der Menſch täglich, und 


zwar nach Möglichkeit zu jeder Jahreszeit etwas genießen, am beſten roh.“ 
Soviel von unſerer Ernährung! In jedem Falle kommt es auf eine gute Mi- 


ſchung der Koſt an. And vergeſſen wir nicht: unjer Appetit iſt in den meiſten Fällen 


größer als der tatſächliche Nährbedarf unferes Körpers. Daher keine Aberfütterung, 
denn ſie iſt genau ſo ſchädlich wie zu wenig eſſen. Daß Sitten eine große Bedeutung 


beim Eſſen haben und nicht Lebensnotwendigkeiten, iſt leider eine häufig anzu⸗ 
treffende Tatſache. ui IMEEM LAE NC ie 


Dr. $. 


EGON HILLGENBERG ` 


Ein Geschichtchen aus dem Weltkriege B | 


S ein-Bredwoldt ftand in der Sonne und ftudierte feinen Quartiergettel: Mme. 


Bouquiere, Rue Pariſienne 4. — Wo in aller Welt mochte in dieſem kleinen 
franzöſiſchen Städtchen Rue Pariſienne ſein! 

Aber das Finden war leichter, als er gedacht batte; er ging auf ein paar niedliche 
Franzöſinnen zu und redete ſie an: E: dE | 

„Kinners, nu ſeggt mol, wo is dat woll: Rüh ۳” 

Das erſte verſtanden die Mädels zwar nicht, wohl aber das letztere; und ſie 
wieſen unter großem Wortſchwall in eine Richtung: 

„Là, monsieur, là!" ۱ | ۱ 
„La“, das verſtand nun Hein wieder ſehr gut; et fagte aljo in feinem beften 
نت‎ »Merci!”, machte kehrt und ging geradeswegs auf die Rue Pariſienne 
os. ۱ A. 

Vor Nummer vier ſtand eine kleine rundliche Frau. 

„Madamm Bukiär?“ fragte Hein. E l 

Jawohl, naturellement, es war Madame Bouquière; und als fie den Quartier 
zettel ٣ hatte, eilte fie unter langen, lebhaften Reden ihrem Gaſte voraus, 
um ihm ein gemütliches Zimmer anzuweiſen und einen Imbiß zu bereiten und in 
jeder Weiſe für ſeine Behaglichkeit zu ſorgen. . Ñ 7 

Dabei jagte fie ihm oft in bedauerndem Ton: „Mon mari est sorti." 

Hein verſtand endlich: | „5 „ 

„Süh ſo, Marie heißt du? And ick heit Hein Breckwoldt!“ 

„Damit hielt er es genug: der Höflichkeiten, ließ fih die guten Sachen munden, 
hielt einen kräftigen Mittagsſchlaf und begab ſich gegen Abend in das Städtchen, 
um ſich mit Kameraden zu treffen. | 

Spät war es geworden, als er wiederkam. Behutſam öffnete er die Tür und 
ſtieg möglichſt leiſe die Treppe zu feinem Zimmer empor, als er plötzlich innebielt 

Was war das für ein fonderbares Geräuſch? Als ob gedämpft eine Säge ihren 


Sang erſchallen ließe. Woher kam der eigenartige Klang? — Von unten her! 


Hallo, mit. einem Male hatte es Hein weg: das war kein Sägen! Schnarchen 
war es! | SN | | 

Neugierig ging er dem Geräuſch nad. Es kam aus dem Seller. — Hein ließ 
feine Taſchenlaterne aufflammen und ftieg die gewundene Treppe vorſichtig hinunter. 


Richtig, im Keller ſchnarchte jemand! Für alle Fälle lockerte Hein jein Seitengewehr 


in der Scheide. e 

And jetzt: faft hätte er (aut aufgelacht; da lag ein großer, ſtruppiger Kerl mit 
richtigem Verbrechergeſicht, jo lang er war, vor einem beträchtlichen Stapel Sla 
ſchen, die wohl ähnlichen koſtbaren Saft enthielten, wie ihn Hein heute mittag zu 
trinken bekommen hatte. Drei geleerte Flaſchen zeigten zur Genüge an, wieſo der 
Dieb, als den ihn Hein natürlich ſofort erkannte, bei ſeinem Beutezuge nicht weiter 
gekommen war. | | 

Hein überlegte: Was ging es ihn eigentlich an, wenn in dieſem Hauſe, das er 
morgen früh wieder verlaſſen ſollte, eingebrochen und geſtöhlen wurde! Sein Regt- 
lichkeitsgefühl rief ihm aber ſogleich zu: „Deine Wirtin, Frau Marie Bouquiere, 
ue gut zu dir gewejen; folglich mußt du ihr aud ihr Eigentum bewahren 
elfen!” ۱ 18 HY WIES LL SC 


۱ 
| 
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And zwar follte feine Wirtin keine Aufregung haben; fo leije wie möglich wollte 
“et zu Werke gehen. | 

JZunächſt alſo rüttelte er erft einmal den Galgenvogel, den Schwerverbrecher, 
dieſen unverſchämten Schlingel von betrunkenem Dieb; aber ebenſogut hätte man 
verſuchen können. einen Felsblock von ſeiner Stelle zu rücken: Der Einbrecher 
ſchnarchte weiter. ۱ d 

Da wurde Sein Breckwoldt empört über biejen haarſträubend dummen und un» 
verfrorenen Dieb. Gr 309 ihn mit der Linken in die Höhe und verprügelte ihn mit 
der Rechten, daß es eine Art hatte, und daß der Verbrecher ſtöhnte und ächzte 
ohne richtig aus ſeinem Rauſch aufzuwachen 

Dann zog ihn Hein am Kragen die Treppe empor, den Korridor entlang, war} 


ihn nicht eben ſanft vor die Haustür, riegelte ab und ftieg in fein Zimmer wo er 
bis zum Wecken ſüß ſchlief. ۱ Ä 


Als er im Morgengrauen von Frau Bouquiere Abſchied nahm, bemerkte er an 


ihr eine ſeltſame Unruhe. Er ſchob das auf den Abſchiedsſchmerz, und als ihm die 
kleine runde Frau mehrmals weinend verſicherte: „Mon mari n'est pas revenu 
depuis hier!” ſagte er feierlich: „Nee, min Marie, id verget di ni!“ (Ich vergeſſe 
dich nicht.) | 

Dann öffnete er die Tür und — jab zu feinem Erſtaunen, daß der Dieb von 
heute nacht noch ſüß ſchlummernd vor der Haustür lag, nahm ferner voll Bewun⸗ 
derung wahr, daß Frau Bouquiere mit dem Ausruf: „Mon mari!” auf den Cdla- 


fenden zuſteuerte und ihn umarmte Dann trollte 
war die höchſte Zeit. ۱ 
- Erft viel [páter, als ihm ein gelehrter Kamerad erklärt batte, daß , mari” „Gatte 
oder Mann“ heißt, begriff er. daß er Herrn Bouquiere, den Mann feiner Wirtin, 
der wohl [pat nach Hauſe gekommen war und ſich im Keller an dem ſüffigen Wein 
einen ſchweren Rauld geholt hatte, fälſchlich für einen Dieb gehalten. nach Noten 


verprügelt und aus ſeinem eigenen Hauſe hinausgeworſen hatte! 


er fid) kopfſchüttelnd. denn es 


Geringer Siutdcud verlängert das Leben 
Die Groff weiſt nach, daß Menſchen mit niedrigem Blutdruck Ausſichten haben, 
ein höheres Alter zu erreichen als andere. Wenn ſolche Menſchen auch im all- 
gemeinen unter einer leichten Ermüdbarkeit und verminderter Leiſtungsfähigkeit trotz 
erhöhtem Leiſtungswillen zu leiden haben, ſo zeigen ſie doch auf der andern Seite 
eine hohe Widerſtandsfähigkeit gegen anſteckende Krankheiten und ſind außerdem 
auch geſichert vor den Abnutzungskrankheiten der Blutgeſäße, insbeſondere vor dem 
Schlaganfall. Der Forſcher Dr. J. W Fiſcher konnte unter 3389 Menſchen mit 
niedrigem Blutdruck innerhalb neun Jahren nur 26 Sterbefälle feſtſtellen. während 
nach ſonſtigen Sterblichkeitsſtatiſtiken ſelbſt für Geſunde eine etwa dreifache Sterb- 
lichkeit erwartet werden mußte | , ۱ A Dr 
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Wichtige: als Je zuvor 


ist für jeden die Erhaltung seiner Leistungs- 


kraft ond Aktivitat. Die Anforderungen des 
Tages sind gewachsen! Neve Aufgaben 
verlangen neue Energiereserven zur Ent- 
faltung der vollen Spannkraft. Wach sein! 
Das ist die Parole, wenn es darauf ankommt, 
| seinen Mann zu stehen. 


Schachtel RM 1.-, aus frischen Nüssen RM 1.10, mit Lecithin 
RM 1.20 » In allen Apotheken und Drogerien erhaltlich 
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„Ein Glück, daß Du mir Formamint 
mitgegeben hattest.“ 


Schutz vor Ansteckung 
bei Grippewetter, 


auch im Büro, in der Bahn, im Kino und Theater. 
überall, wo viele Menschen zusammenkommen. 


Taschen- Röhrchen mit 20 Tabletten RM 0,59 
Flashenpakung mit 60 „ RM 1,55 
in allen Apotheken und Drogerien 


D f ` 


Der graue Rock 


iicher fiir unsere Soldaten 


als fertige Feldposis endung verpackt zum portofreien Versand! 


Timm, ber Tolpatſch Kantor und König x 


Jeder Band in Leinen AM. 1.20 einſchließlich Ber: 


packung. Selbſtverſtändlich beſteht die Möglichkeit, dem 
Buch eine ſchriftliche Mitteilung (Brief, Karte) beizulegen. 


| Erhälilich in jeder Buchhandlung. : 
ZENTRALVERLAG DER NSDAP, 


FRZ. EHER NACHF., MÜNCHEN 22 ` 


macht bis zuin Ende wehrt. E ED 


Von Hermann Gerſtner. In die Welt des 
Hochgebirges ſührt uns dieſe Erzählung 
und an einem Beiſpiel zeigt fic uns den 
hohen Wert der Kameradſchaſt und des 
Zuſammenſtehens auf Leben und Tod. 


Opfer der Ehre , 

Von Heinz Grunwald. Diefer ſpannende 
Bericht verjegt uns in die Revolutions⸗ 
zeit der Jahre 1918/19 in Mitteldeutſchland. 


Das Gaſtmahl d 
Von Friedrich J. Klähn. Fünf. Front: 
ſoldaten weckt die Geburt des neuen 


Deutſchlands für eine Nacht aus ihrem 


ewigen Schlaf. 


Der Sergeant Weber " 
Von Friedrich J. Klähn. Ein Vorbild 
deuiſchen Mannes mutes ift dieſer Sergeant 
Weber, der fih einer. gewaltigen (bets 


8 ` 5 


Von Friedrich J. Klähn. In jeder Roms 

panie gibt es irgendeinen Spaßvogel, ber, 

genau wie Timm, ſelbſt in ſchlimmſten 
ugenbliden die Stimmung hochhält. 


"Der Gryperſpuk 


Von Martin Luſerke. Geſpenſtiſch und un- 
heimlich iſt dieſe Sage von der Watten⸗ 
füfte; und Luſerkes Fabulierkunſt tft tere 
ftande, dem Leſer leichte Schauer fiber 
den Rücken zu tagen. 


Der ſchwere Gang 
Von Hanns Maria Cur. Eine Erzählung 


um die Mutter Schlageiers, die gleich 


unzähligen anderen das 001111: für Deutſch⸗ 
lands Ehre oviern mußte: das eigene Rind. 
Acht Meſſiug knöpfe cin Paar Stiefel 
Von Otto dout, Vom fröhlichen Kommiß 


der Vorkriegszeit führt uns das Bändchen 
Naar bald in die Schlachten des Wel. Neges- 


Von Guftav Chriſtian Raſſy. Dieſe hübſche 
Erzählung fptelt in der Beit Friedrichs 


des Großen und gipfelt in jener berühmten 


Begegnung zwiſchen dem Monarchen und 
dem großen Komponiſten J. S. Bach. 
Die weißen Schwäne 
Von Heinz Steguweit. Beſonders hübſche 
und unterhaltſame Erzählungen des bes 
kannten Dichters finden ſich in dieſem 
Bändchen vereint. 


Der wandernde Muſikant 

Von np Otto Stoffregen. Das Bändchen 
enthält Novellen um den großen preußi⸗ 
iden König Friedrich, die der Verfaſſer 
nach einer alien Chronik erzählt hat. 


Wir fochten in Flandern 

Von Uu Uweſon. In dieſen eifach 
wiedergegebenen Erlebniſſen von der flan⸗ 
driſchen Front des Weltkrieges lebt. das 
name Heldemum dec deutſchen Armee. 
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Blendax / / 
bringt: 


unsichtbare 


‚Zahnputzmittel i 


= fenster mel 


SE Trotzdem : - ene, 


fein, daß seine Einzel- -/Stéubchen” 
kaum erkennbar. sind! dy 

Für Sie bedeutet dieser verbesserte Putzkörper, ders 
| gleichzeitig eine vorteilhafte Verringerung. der sonst not- 


wendigen organischen Bindemittel (Deutsches Reichs- 


bei größtmöglicher Schonung des Zahnschmelzes. Der 


hútet, wobei die Blendax:Wirkung in erster Linie. auf 


auf chemischer Einwirkung. 


A 


dia 
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39,202 


hübschen. blow: weißen Blendax. Toben in- allen. Schau 


dst ist bei .der Blendax Zoe — 
pasta ein großer Teil ihres Putzkórpers! Blendax hat E 
ihn bis zur kolloidalen Form. entwickelt, und. dos. heißt: E Ü 
ein hoher Prozentsatz | des Blendax- -Putzkörpers. ist so 1 


selbst im Mikroskop a 
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Ansatz van Zahnstein' aber wird in hohem. Maße ver ` 


unschädlichen physikalischen Vorgängen beruht und nicht 
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an kennt längft in der Wiſſenſchaft wie im Leben Inſtinkte bei Tieren unb 
Menſchen. Seit neuerer Zeit ijt man auch daraufgekommen, daß es gewiſſe 
pſychologiſche Bewandtniſſe mit dem Raſſenproblem hat. In den inneren 
Mechanismus dieſer Probleme eindringen, ſie wiſſenſchaftlich begreifen, iſt die 
nächſte Konſequenz, die aus der, pringipiellen Anerkennung und Erfahrung des Al: 
tags hervorgehen wird. 


Hier heißt es freilich, mit dem Einfachſten beginnen. Warum baut ein Tier ein 
Neſt, und warum baut es dasſelbe ſo, wie Generationen vorher ſeine Vorfahren 
es getan haben? Die Antwort lautet: aus Inſtikt. Aber fie ſtimmt nicht ganz. Der 
Inſtinkt allein leitet das Tier nicht, ſondern zum Beiſpiel auch das Vorbild. Bud: 
finken, die nad) Neuſeeland gebracht worden waren, bauten Neſter, die einige Ber- 
wandtſchaft mit denen der Baltimorevögel zeigten. Oder warum ſingt ein Tier [o 
und ſo? Auch hier iſt die Antwort, daß der Inſtinkt es leitet, einſeitig. So lernten 
Dompfaffen, die von Kanarienvögeln ausgebrütet wurden, den Geſang ihrer Pflege 
eltern und ließen die ihrer Art eigenen harten Töne ganz vermiſſen. Die Tiere 
werden in ihrem Verhalten außerdem noch durch die angenehmen oder unange⸗ 
nehmen Erfahrungen, die fie machen, geſteuert. Um nun zu wijfen, welches tieriſche 
Verhalten inſtinktiv, das heißt durch einen Erbinſtinkt bewirkt und geſteuert iſt, muß 
dafür gejorgt werden, daß die anderen in Betracht kommenden Arſachen, vor allem 


—J das Vorbild und entſprechende luft- ober unluſtvolle Erfahrungen ausgeſchaltet find, 


Wenn acht Stunden alte Meerſchweinchen, die vorher noch nicht geſaugt haben, 
. Suben angeſetzt bekommen und aus ihnen ſaugen, obwohl ihr Inhalt in Tcharfen 
und todbringenden Säuren beſteht, jo ift damit die inſtinktive Arſache des Saugens 
bewieſen. Weder war hier ein Vorbild vorhanden, noch konnte der Inhalt der 
Tuben irgendeine Annehmlichkeit für die Tiere bedeutet haben. 

Oder wenn ein in der Gefangenſchaft geborener Einſiedlerkrebs ohne jedes Vor⸗ 
bild und ohne von anderen Tieren angegriffen worden zu ſein, zu feinem Behälter 
das nächſte Schneckenhaus benützt, um ſeinen Hinterleib hineinzuſtecken, ſo iſt dies 


wieder eine Inſtinkthandlung. Das ergibt fih vor allem aus der Kenntnis bes Um: 


ſtandes, daß ſolche Krebſe, wenn ſie in der Freiheit leben, immer zum Schutz gegen 
Angrifſe ſich derartige Schneckenhäuſer ausſuchen. Dort fann man aber das Vorbild 
von Raſſegenoſſen nicht mit Beſtimmtheit ausſchließen. Ebenſowenig die Möglich⸗ 
keit, daß die Tiere unangenehme Erfahrungen von angriffsluſtigen Fiſchen gemacht 
haben. Derartiges kann das Tier zu dem gleichen Verhalten veranlaſſen, beziehungs⸗ 
weiſe tut es auch. Wozu iſt da noch der Inſtinkt? Nun, die Natur geht ſozuſagen 
auf Numero Sicher. Sie ſorgt für einen inneren Drang zum zweckmäßigen Ver. 
halten vor jeder individuellen Erfahrung, da es ſonſt leicht zu ſpät ſein ES 
bieje entſprechend zu berückſichtigen. 


Wenn der Einſiedlerkrebs früher in höchſter Aufregung auf der Flucht vor einem 
Feind ein rettendes Schneckenhaus geſunden hat, wenn ſich dieſer Vorgang im 
Verlauf von vielen Generationen immer wieder von neuem wiederholt hat, ſo 
ſtellt ſich mit der Zeit folgendes ein: Der bloße Anblick eines leeren Schneckenhauſes 
genügt für den ungeſchützten Krebs, daß er in eine gewiſſe Aufregung verfällt, in 
ein inneres Bedürfnis, ſich darin zu ſchützen. Er iſt erſt dann beruhigt, wenn er 
dieſem Drang folgt. Durch die innere Verknüpfung jenes Anblicks mit jenem au: 
geregten Verhalten in vielen Generationen wirkt der Anblick als Signal, um den 
Drang zu einem ſolchen Verhalten auszulöſen. 

Es- ift zunächſt nichts als innere Unruhe, was das Tier treibt, wenn es von 
einem Inſtinkt beherrſcht wird. Jeder Tierbeobachter kann das beſtätigen. Oil 
dauert es dann noch einige Zeit, oder es find Vorbilder unb entſprechende Erfah 
rungen notwendig, damit aus folder Unruhe ein eigenes zweckgerichtetes Ver 
halten entſteht. Hat das Tier keine äußeren Anhaltspunkte, Jo kann ihm lediglich 
die eintretende Beruhigung jagen, daß es auf dem rechten Wege geweſen ift. Trog: 
dem iſt aber der Inſtinkt auch beim Tier noch in vielſacher Hinſicht unſicher. Das 
beweiſen die vielen Fehlhandlungen und Irreleitungen 3 Inſtinkte, die von 
den Forſchern wiederholt beobachtet wurden. ; ۰ 


Das Saugen ber Meerſchweinchen an ben Säuretuben war 5 cine 0 
Wenn junge Tiere, deren Jungeninſtinkt fie dazu treibt, dem Muttertier zu folgen, 
von dem ſie Nahrung und Schutz erhalten, auch einem Menſchen folgen, der fid 
langſam von ihnen wegbewegt, und wenn ſie von ihm gut behandelt und gefüttert 
werden, gar nicht mehr zur Mutter zurückwollen, Jo zeigt das, daß die Inſtinlte 


nicht immer in ihren raſſiſchen Bindungen verbleiben. Gewiß ‘ft der Anblick der- 


Mutter das eigentliche auslöſende Signal für den Jungeninſtinkt. Aber auch etwas 
anderes, das nur eine ganz entfernte äußere Ahnlichkeit mit der Mutter hat, näm⸗ 
lich die Tatſache, daß es ſich langſam von ihm fortbewegt, kann in gewiſſen, wenn 


auch ſchwächerem Ausmaß jenen Inſtinkt auslöſen. Das Geſetz der Trägheit einer: 


ſeits, Luſterfahrungen andererſeits, bewirken, daß der nun einmal eingeſchlagene 
Weg zu einer Gewohnheit wird. 


Nehmen wir die Henne, der Enteneier untergelegt wurden. Ihr Mutterinftintt 
betätigt ſich in derſelben Weiſe den ausgeſchlüpften jungen Enten gegenüber, als 
wären es ihre eigenen Kücken. Aber es iſt ein Hennenmutterinſtinkt, der hier aus: 
gelöſt wird. Die Henne tut den Entenjungen gegenüber bas, was für Hühnerjungen 
gut wäre und verbietet ihnen das, was für Hühnerkücken ſchlecht, für junge Entlein 
aber nur gut iſt, zum Beiſpiel das Schwimmen. Hier fehlt Sie wechſelſeitige inſtinkt 
mäßige Ergänzung, die die Bedingung für Harmonie und Gedeihen im Tier wie im 
Menſchenleben iſt. 


Wenn man unter eine Schar junger Küchlein einen Papierball wirft, fo kann 
man vielfach folgendes beobachten: Die Küchlein legen ſich platt auf den Boden 
und verharren dort mäuschenſtill. Sie haben den Papierball mit einem Raubvogel 
verwechſelt, und zwar einfach darum, weil beiden gemeinſam iſt, daß ſie von oben 
mitten unter die Vögel hinunterkommen. So duden fid) Küchlein, die noch keinerlei 
Erfahrungen mit Raubvögeln gemacht haben, einfach aus Inſtinkt. Die gleiche 
Reaktion wurde bei ſolchen Tieren ſchon auf einen künſtlichen Habicht hin beob- 
achtet, der in Form eines Drachen über fie hinwegflog. Sie blieb ſonderbarerweile 
aber aus, wenn der Vogel, wie dies in der Natur niemals vorkommt. in umgeltbr: 
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ter Richtung, aljo mit dem Schwanz nach vorne flog. Eine gewiſſe zweckmäßige 


raſſiſche Bindung hat hier der Fluchtinſtinkt jener Vögel ſchon gehabt. Oder es iſt, 


wie das Beiſpiel mit dem Papierknäuel zeigt, der Onjtinfl eher irreleitend, als 


zweckmäßig ſteuernd 


einigen Jahren in der Nähe des Scharmützelſees bei Berlin ein Nevier, in dem 
vorwiegend ſchwarze Kaninchen lebten. Nun war es bekannt, daß, wenn zufällig 


auf ihr herum, tanzt vor ihrem Maul herum. Die Schlange verhält ſich auch ruhig, 
iſt wie tot, um freilich im entſcheidenden Augenblick blitzſchnell Zuzupacken. Kleinere 
Schlangen ködern vielfach Vögel in der Weile, daß fie ihre Zunge herausſtrecken 


und wie einen Regenwurm ringeln. Der ahnungslose Vogel eilt herbei, freut fih 

Es kann allerdings auch vorkommen, daß, trotzdem alle Bedingungen von der 
Raffenfeite her gegeben find, ein entſprechender Inſtinkt nicht ausgelöſt wird, und 
zwar weil der äußere Eindruck auf Raſſenverſchiedenheit lautet. Da gab es vor 


—— 


, einmal ein weißes Kaninchen geboren wurde, es von der Gemeinſchaft ausgeſtoßen 


wurde. Es gehörte zwar genau der gleichen Raſſe an, aber wegen feiner Farb- 


verſchiedenheit wirkte es wie ein fremdraſſiges Tier, dem gegenüber der Herden⸗ 


inſtinkt natürlich nicht funktioniert. Ahnlich ſcheint es ſich mit dem ſchwarzen Schaf 
in der Herde weißer Lämmer zu verhalten, wie ſchon die bekannte Redensart an— 
deutet. Es wird von den andern als fremd und nicht dazugehörig empfunden. 


Ein intereſſanter Fall iſt auch der folgende: Bekanntlich beſteht zwiſchen Hund 


und Katze ſo etwas wie eine natürliche Feindſchaft. Nun brachte man verſuchsweiſe 


einen Hund zu dem Wurf junger Katzen. Die Kätzchen zeigten ſich nicht im min⸗ 


deſten durch feine Anweſenheit irritiert. Erft als die Mutter hinzukam und den 
Hund faudend anſprang, wurde in ihnen, durch das Vorbild angeregt, eine ähn- 


liche Abwehrhaltung ausgelöſt. Es gibt Tiere, die keinerlei ſchützenden Abwehr 


inſtinkt gegenüber ihren. natürlichen Feinden haben und ihnen daher prompt zum 
Opfer fallen. Wenn man ein Meerſchweinchen oder ein Kaninchen in den Käſig 
einer Rieſenſchlange ſteckt, um ihr ſo die Mahlzeit bereitzuſtellen, ſo zeigt das als 


fetter Biſſen auserſehene Tier keinerlei Angſt vor der Schlange, klettert vielmehr 


ſchon auf das Freſſen und wird bald ſelbſt gefreſſen — aus Inſtinktloſigkeit. Woher 
ſollte er auch einen entſprechenden warnenden Inſtinkt haben? Wenn ſeine Vor⸗ 
jábren derartige Erfahrungen machten, waren fie ja auch ſchon im nächſten Moment 
tot und hatten keine Gelegenheit, irgendein ſchützendes Verhalten auszubilden. Auch 
bei den Katzenjungen verſagt hier der Erbinſtinkt. Aber die Katzenmutter zieht einen 
entſprechenden Inſtinkt ihren Jungen durch ihr Beiſpiel an. Hier erſetzt ber ید‎ 


worbene Inſtinkt den Erbinſtinkt, beziehungsweiſe SM hr 01 er in, gewiſſer < í 


Weile doch vorhanden ſein ſollte. 


Wenn, wie wir geſehen haben, die Snftintte aud 8 fremdraſſigen Weſen 4 
zur Auslöſung kommen, ſofern dieſe eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Angehörigen der 
eigenen Raſſe haben, [o ergibt fih daraus die Möglichkeit, durch Tarnung einer⸗ 
ſeits, Aſſimilation andererſeits, Inſtinkte anderer Raſſenangehöriger im eigenen 
Intereſſe auszunützen. Neben ſolcher eigenen Anpaſſung kommt allerdings auch 
der Verſuch in Betracht, die Andersraſſigen zu veranlaſſen, ſich ihrerſeits anzu- 
paſſen. In dieſer Hinſicht ijt die jüdiſche Raſſe gegenüber der ariſchen vielfach por ر‎ ٦ 
gegangen. Es iſt ihr ſtellenweiſe gelungen, jüdiſchen Jargon PEU sinet afat; - 
drängen, jüdiſches Denken und Handeln. | 

Es iſt nicht Raſſeninſtinkt, was den Juden zum Arier binteeíbt, KE die 
verſchiedenen Neigungen ſozialer und materieller Art, die ihm einen näheren Kon⸗ 
takt in manchen Fällen erwünſcht ſein laſſen, während bei anderen wieder das bloße 
Verlangen herridt, ſich in 0 Form zum Herrn über den Arier zu ä 
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Ein treffendes 


Weihnachtsgeschenk 


Mit welchem Geschenk kann man so 
sehr das Richtige treffen, wie mit 
einer schónen und zuverldssigen 
ZentRa-Heimuhr? Welche Hausfrau 
empfindet keine Genugtuung, wenn 
ein storender Fleck mit einer solchen 
Uhr ebenso praktisch wie geschmack- 
voll ausgefullt wird? Und welcher 
i: Satte schätzt nicht die erhöhte Be- 
haglichkeit und Ordnung im Heim, 
die von der Tisch- oder Wanduhr 
` ausgehen? Schenken Sie deshalb 
"= zu Weihnachten eine ZentRa-Groß- 
uhr (oder lassen Sie sich eine schen- 
ken). Verlangen Sie aber ausdrück- 
lich die bewährte Handelsmarke 
ZentRa; denn 2700 deutsche Uhren- 
fachgeschäfte garantieren gemein- 
sam für jede verkaufte ZentRa-Uhr. 
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Je besser der Füllhalter. 

desto leichter das Schreiben 
Kleinigkeiten — Wichtigkeiten Z.B. die 
Tintenzunge unter der wertvollen Feder 
des Soennecken - Fullhalters. Sie sorgt 
dafür, daß die Tinte immer gleichmäßig 
fließt — sofort anläuft aber nicht kleckst. 
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Soennecken-Fullhalter von RM-5.85 bis RM 31.50 
sind in allen. guten Fachgeschäften erhältlich. 


treu und zuverlässig, ob wir 
marschieren, gehen, laufen 
oder stehen! Unsere Füße 
tragen tagaus, tagein unse- 
ren Körper und helfen uns, 
unsere Pflichten zu erfüllen. 
Deshalb benötigen sie aber 


auch besonderer Pflege: täg- 


liches Einpudern mit dem 
fetthaltigen Vasenol-Fuß- 
Puder, der übermäßige 
Schweißabsonderung ver- 
meidet, Schuhe und Strümpfe 


Vasenol 


Fuß-Puder 
Nachfüllbeutel 49 Pf. 


Blick ins Hüttenbuch 


Heiteres und Ernstes aus unseren Bergen 


Bergfahrten: fie plaudern nichts aus, die zackigen Grate von den menſch⸗ 

lichen Schwächen, die fie geſehen. Die frohen Juchzer am Gipfel find längſt 
vetflungen, die Spuren am Gletſcher ſind verweht unb bie abgeſchlagene Wächle 
iſt längſt im Schneeſturm wieder in den Abgrund hinausgewachſen. 


Drum blättern wir in alten, ſeucht und modrig gewordenen Hiittenbiidern, fie 
künden uns den Geiſt der Erſterſteiger, lie erzählen von den Nachfahren. Sie et 


(DE kamindurchfurchten Wände können nichts mehr erzählen von früheren 


zählen von trüben Regentagen und vom Sommerſchnee, vom Sturm und Sonnenſchein 


In ihnen ſpiegeln ſich die Berge wider, manch trauliches Sprüchlein macht uns 
beſinnlich und manche Eintragung eines biederen Bergführers oder Almbauern 
ſchmunzeln. 

„Mit Gott!“ hat der Hüttenwirt auf die erſte Seite geſchrieben. Wir ſehen nod 
mals genau bin, die Jahreszahl ſtimmt ſchon, 1892 ſteht auf der erſten Seite 
So lange ſteht alſo ſchon die Hütte? Freilich, damals war ſie noch klein und etwas 
windſchief und nur mit Dachpappe gedeckt. Damals ſchon heulte der Sturm um 
dieſes Fenſter und brannte die kleine Petroleumlampe. 

„Ich Endegefertigter beſtätige, daß wit, das find Dr. Meißner aus München. 
zwei Herren von der löblichen Sechzion Hans Margartner und Dr. Fuchs, haben 
beſtiegen die Gambsſpitze um ſechſe frub überm Törlgrat. Moſer, Asbirant.“ 


Der Aufſtieg mußte damals nicht Jo leicht geweſen fein. Einer ſchreibt auf ben 
nächſten Seiten: „Mußte kurz unter der Spitze wegen Bauchweh zurückbleiben 
Haslacher, akadem. Maler.“ 


Dann war ein Jäger aus der Ramsau oben. Nach 1 Beſteigung ſchried et 


ins Hüttenbuch: 


„Leopold Pfölzer, 52. Jahre alter Gemsjäger, bin auf der Spitzen geweſen, m 
Frau zu Haus laſſen, hier einen Liter Wein trunken, Kai mit Gott wieder taíab." 


Ein Bauer ſchrieb lakoniſch ins Hüttenbuch: 
„Hias Steinweger, Bezirksgericht Zell. ledig. Wegen Regen in der Hütten blieben.“ 


Gleich darunter tritifiert ein Bergſteiger aus Innsbruck: + 
„Auf ber. Spitze gefroren, in der Hütten zu wenig Decken, dank freundlicher 


Bereitwilligkeit in der Lieſl ihrem Bett geſchlafen.“ In feiner Ahnungsloſigkeit 
bedenkt er nicht, daß dieſer dankſpendende Satz falſch ausgelegt werden könnte. 


Manche beſchreiben haargenau ihre Traverſierungen, zeichnen punktierte Linien 
auf die Skizzen der Wände und Grate. „Als erſter über die. Nordwand“, iſt did 
unterſtrichen. Ebenſo die Zweitbeſteigung. Noch eine achte und neunte Beſteigung 
gibt es, dann hat man offenbar das Zählen vergeſſen. Manche geben die Zeiten 
dazu an, Meſſungen mit dem Aneroid, Schwierigleitsgrad und Neigungsgrad. 


Einer hat mitten auf dieſe hochalpine Seite gekritzelt: 


„Die Wand nicht gemacht, auf der Hütte geblieben, getrunken: drei Viertel 
Wein, ein Achtel Schnaps, zwei Bier. Bergheil!“ Das war wohl eine Art Proteit 


gegen die Wandakrobaten. 


Einer berichtet: „Am Stangenjöchl eine Geldbörſe gefunden mit Inbalt: ein 
Hoſenknopf, eine Rückfahrkarte nach München, zwei Briefmarken und zwanzig Pfennig.“ 


Ein Lehrer aus Bamberg beklagt ſich, daß der Kamin zur oberen Scharte „ver 
unreinigt“ ſei, beim Ausſtieg hätte er an beiden 1 und an den Ellbogen 
Schaden erlitten, reſpektive ſeine Kleidung. : 

Sein Nachkomme am jelben Kamin war weniger fein. Er ſchrieb ins Hüttenbuch: 
„Wenn ich den erwiſch, ſchmier ich ihm eine bayeriſche Watſchen, dem Dreckfinken.“ 
Es ſcheint, daß angeſichts der grauſigen Abſtürze ſo mancher Kletterer ein men 
liches Rühren verſpürt, denn derartige Eintragungen ſind in ſehr vielen Hütten zu 
finden. Manche Sprüche haben Eingang in den Volksmund gefunden, ohne ba 
man mehr den erſten Dichter feſtſtellen kann. So gibt es wohl kein 000 in 
dem nicht hier und dort zu leſen iſt: 


Ehre ſei Gott in der Höh', 
Er hat die Berge ſo hoch geſtellt, 
Daß nicht jeder Lumpenhund, von denen die Täler jo 
reid) gejegnet, 
Auf ihnen berumiteigen funnt.” 
Auch Bergſührer verewigen fid in den Büchern. Sie kämpfen mit der Ortho⸗ 
graphie und mancher Schweißtropfen mag dabei auf das Blatt gefallen ſein. 
Steht da auf einer Hütte: „Diregd übern Kletſcher, ungeſör achtzig Metern überm 
Abpruch Rantkluft zugſchneibt, am Grad hat Herr Meyer den heilign Alrich an- 
grufen, habn müſſen umkehrn, ganze Tax bezahlt und 2 Gulden Sue. Bier 
Stunden auf Subr, Mathias Egger, Fierer.“ 
Ein anderer Bergführer ſchreibt ins Hüttenbuch der Sobannbiitte am Glodner: 


‚Am Hofmansweg ein Ruggſak gfunden ohne Turiſcht, letzterer abzuholen in 
Heiligbluet beim erſten Häufl.“ 

Ein Touriſt ſchrieb, daß er zum Anſtieg vom Glodnerbaus über die Patene 
bis zur Oberwalderhütte nur anderthalb Stunden gebraucht hätte. اوت‎ bat 


einer [pater hinzugeſetzt: 

„Mit leerem Hirn iſt leicht marſchiern. E 

Zeitangaben werden gerne ins Hüttenbuch eingetragen. . iſt etwas geflun⸗ 
kert worden. 

Daß von vielen Bergfahrern bas Hüttenbuch dazu benützt wird, auf die Hütten- 


E ` wirtin, das Moidele und die Köchin ein Loblied zu ſingen, ift verständlich 


„Die GSpedinsdel waren ein Gedicht“, gibt da einer ins Hüttenbuch der Reis 
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chenbergerhütte. „Ich hätte zehne eſſen können, war aber nur für drei Platz im 
Magen.“ 
In demſelben Buch ſteht: 


„Hier hab zwei Kaiſerſchmarrn ich gegeſſen 
And bei der Wirtin mein Herz vergeſſen.“ 


Manche Hüttenbucheintragungen ſind recht derb, andere wieder beſingen die 
Alpen in fein geſchriebenen, ſejtenlangen Gedichten, in denen manche Reime einem 
merkwürdig bekannt vorkommen. Dann gibt es wieder Touriſten, die ihre eigene 
Stampiglie mit fi) führen, ein Zeichen eines Vereins darüber, bem fie oder höch⸗ 
ſtens noch einige wenige Freunde angehören. Oder gar nur einer, denn in 
keinem Hüttenbuch feblen die beiden Mitglieder jenes Vereines, der fid nur „Mir 
zwei“ nennt. 

Mitten unter den Eintragungen froher Touriſten amtliche Vermerke: Etwa: 
„Gendarm Sepp Lechner hier auf Patruill, Abſtieg NO nadts, die Einbrecher 
von der Leiſtalm nicht vorgefunden.“ 

Schon trauriger ſind Eintragungen von Mitgliedern der Rettungserpeditionen. 

Da ſteht in einem Bud. 

„Den Turiſchten Georg Kehrbender aus Leipzig aufgfunden, jelbiger hat das 
Genick brochen, iſt glegen unter der Murene, an der Stadlwand, die Leich des zwei⸗ 
ten Herrn nit gfunden, weil ſelbige unverletzt den Abſtieg fortgſetzt het, Tobias 
Vierwalder, Fierer Asbirant und Träger.“ 


Eine andere Eintragung lautet: 


„Mit der Leich des verunglückten Dr. Grätz in der Nürnbergerhütten einkehrt zu 


kurzer Raft wegen warten auf die Gendarmeriepatruill. Kerſchbaumer, SES 
und Totengräber, Fulpmeß.“ 

In der Stüdlhütte fand ich folgende turze ٗت0‎ | 

„Nacht aufgeltiegen, Leichen der am Stüdlgrat tödlich 000 SEHR 


nicht gefunden, weil ſelbige ohne Hilſe nach der lid abgltiegen und 
falſcher Alarm.“ 
Den Vogel ſchoß aber folgende Eintragung ab: 


„Drei Tag und Nächte geſucht nach vermißten Hans Schlegl und zwei ow 
Turiften aus Innsbruck. Selbige hinter dem Stall von der Pürgleralm bſoſfen auf- 


gefunden. Vierthaler, Gendarmeriewachtmeiſter.“ 


Sonſt aber ſprechen die dicken Bände vom ſtarken, ſchäumenden Leben da oben 


‚in den lichten Höhen, vom Glück und ber سن‎ Von den Remen b bie vor uns: 


biejen Weg gegangen. 


Ein Wiedersehen 


Als der deutſche Arzt und Phrenologe Franz Joſef Gall (1758—1828) fiber feine. 
vielumſtriltene Schädellehre in Braunſchweig Vorleſungen hielt, war der Herzog 
einer ſeiner eifrigſten Zuhörer. Einmal trat dieſer nach einer Vorlejung an die 


Schädel heran, die der Gelehrte ſeinem Auditorium gezeigt hatte, und nahm einen 
nach dem anderen in die Hand. Sehr intereſſiert betrachtete er einen, bei dem 


beſonders ſtark das Organ des Raufſinns ausgeprägt war. Gall ſagte lächelnd: 
„Euer Durchlaucht ahnen ſicher nicht, weſſen Schädel Sie in der Hand halten, 
ohngeachtet Sie den Beſitzer einſt recht gut gekannt haben!“ Der Herzog ſah ihn 
ſragend an. „Es iſt der Schädel des Mannes, der ihnen am Rhein viel zu ſchaffen 
gemacht hat, der Schädel des Generals Wurmſer“, erklärte Gall. — Mit dieſem 
öſterreichiſchen General zuſammen hatte der Herzog im Anfang des franzöſiſchen 
Revolutionskrieges die Weißenburger Linie erobert, wobei die Zuſammenarbeit oft 
ſehr ſchwierig war. — Schwernickend ſprach der Herzog nun den Schädel an: „Alter 
Freund, hätte ich dich doch bei Weißenburg ſo ruhig und verträglich gefunden 
wie jetzt!“ J. D. W. 
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ja, was ist denn das! Ich habe sie 
wahr aftig nicht, so ein Pech! 
„Darf ich fragen, was fehlt?“ 


„Also wieder eine Nachtfahrt bei. dem 
scheuplichen Wetter! Nur gut, daf? ich 
meine . 


Wu. Drogerien 


„Meine Wybert habe ich vergessen: 
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„Hokus! Pokus! Es brodelt und 


zischt - gleich ist der Hexensaft 
gemischt!“ Er soll wahre Wunder 
wirken sí 
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Röſſelſprung. 


RATSEL 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. europäiſche Hauptſtadt, 
jejtalt in der Kunſt, 10. Dorf bei Bozen, 12. Papier- 
naß, 13. Stadt in Holland, 14. Morgenland, 16. Hiridh- 
irf, 17. Europäer, 18. Stadt in Frankreich, 21. Brenn- 
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9. Kinder⸗ 


4. Zögling, 5. röm. Schubgötter 


ſtoff, 7 Abneigung, 25. Augenblick, 28. Nebenſluß der 


Saale, 30. ſelten, 31. Stadt in Finnland, 33. türk. Titel, 
34. Spielkarte, 35. Abfluß des Ladogaſees, 37. Kampf⸗ 


bahn, 38. Inſel im Mittelmeer. — Senkrecht: 1. Himmels⸗ 


körper, 2. Leere, 3. ſpan. Staatsmann, 4. Nebenfluß der 
Saale, 6. Schweizer Kanton, 7. Lebeweſen, 8. Sportart, 


9. europ. Volk, 11. Drama von Ibjen, 15. ſtorchart. Vo- 


gel, 17. Stadt in der Grafidajt Effer, 19. Körperteil, 
20. Nebenfluß der Weichſel, 21. Nebenſl. der Eiſack, 
23. beſtändig, 24. Stadt in Süd⸗Toskana, 26. Fluß in 
Bayern, 27. oſtaſiat. Halbinſel, 29. weſtpreuß. Stadt 
an der Weichſel, 32. nordeurop. Meerenge, 34. japan. 
Stadt bei der Siruga⸗Bai. Ss 


Magifdes Quadrat. 


Die Buchſtaben: a a a a b 
eeeeeeffllllunupp 
rru uv find [o in die Felder 
zu ſetzen, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter 
erſcheinen. 1. ie 2. weib⸗ 
licher Vorname, 3. Weinmaß, . - 


ftrbptogramm. 

Aus ben. Wörtern: Wajde, Meiningen, Feſtdiner, 
Treſor, Sonnabend, Lämmchen, Triſtan, Mittag, tag⸗ 
hell, Illuſion, Wandkarte, Goslar. Sohle, Hoffnung, 
Otmar, Neigung, Mainfranken, Huchen, koſtbar, ver⸗ 
jagen, Ehre ſind je 3, aus dem letzten Wort nur 2 Buch- 


ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht eine alte. 
Bauernregel ergeben. 3 — 


Löſungen ber Rátfel aus Folge 47 


" ٤ Zitat: 1. Marder, 2. Stunde, 3. Ernſt, 4. Iſar, 
5. Hecht, 6. Duden, 7. Gans, 8. Bett, 9. Fuder. x Woben⸗ 
rätſel: 1. Karl, 2. Adam, 3. Hebe, 4. Rade, 5. Amur, 6. Tuch, 
7. Bode, 8. Oder, 9. Erna, 10. Tran, 11. Edda, 12. Ares, 
13. Alge, 14. blau. xx Streichrätſel: Bozen (6, Gier (e), 
Schreikrampf (b), سک‎ (e), Egel (n), Ster (i), Jort (D, 
Gand (t), 1 '(5, € ‘en (a), Kant (e). Saum em), Sid (Y), 
Taue (f), Balt (e), Bad (n). — Leben ift facmpjen. x Krap⸗ 
togramm: Baldur, Lüdenſcheid, Intranſitivum, Achterbahn, 
Wachtmeiſter, Anderſen, Mecklenburg, Limouſine, Genera: 
itab, Kantate, Nuntius, Handduiche, Durchzug, Wiedehopf, 
Anitra, Machtgier, Teheran, Ingrid, Barbaroſſa, Seezunge, 
Gruft, Leander. — Durch Eintracht wachien kleine Staaten, 
und durch Zwietracht gehen große zugunde. 
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DORNBUSCH 
KRAGEN 


DORNBUSCH 
HEMDEN 


Ac TER — 


Blutstrom fließt durch die Ge- 


Ist es nicht widersinnig, Rheumaschmerzen: 
zu erleiden, wenn Sie sich mit ,,Balsam-Acht" 
(Flasche nur RM. 1.12) so leicht eine weit- - 
prer Linderung verschaffen können ? 
enn die schmerzlindernden Bestandteilevon | 
„Balsam-Acht“ dringen gleich nach der bin- 
reibung durch die Poren in die tiefen Ge- 
webeschichten. Man merkt sofort die Wir- 
kung: Ein warmer, heilender . 


webezellen und die feinen Ka- 
pillargefäße. „Papam Ach. ist 
auch vorzüglich bei Gicht, 
Hexenschuß, Gilederrei&en, 
Nervenschmerzen u. a. Achten 
Sie aber auf die abgebildete 
Originalflasche in Acht- Form. 
Preis: RM. 1.12. ,,Balsam-Acht" 
mit der Tiefenwirkung ist nur 
in Apotheken zu haben. 


Balsam ht 


_ubdingpaloes gibt es 05 


find die 276 guálender Beſchwerden; wir erkennen 

aber den wahren Grund oft nicht. Solche Erſcheinungen, 
beſonders auch Schlafloſigkeit, werden häufig rafd) 
beſeitigt, wenn man rechtzeitig ein ſtark beruhigen⸗ 
des und dabei herzkräftigendes Mittel anwendet: 


` Aud Beschwerden der Wechſeljahre find nicht felten 
klus wirkungen einer Herzneuroſe und mit Heumanns 
„Herz⸗Hilfe erfolgreich zu bekämpfen. Die Packung für 
RM. 2.50 reidjt faft 1 Monat. In fipotbefen zu Haben: 


‚Roftenlos erha 
-über die beliebten unb zuverlälfigen 7۰ 
Heilmittel, die mit ihrer Riejenmenge ber 
او پا‎ dankbaren Hnerlennungen 
031g daltehen. Schreiben Ole bitte fofort 
an Ludwig Heamann 4 Co., Rürnberg 112 


— —— HO 
. M lit. EU 


mit entrahmter Frifehmilch‏ 7070ی 


Ce 


und Ale Male aufkochen laſſen. 


Heumanns „Herz-Hilfe“. 


alien Sie ein umſangteiches Der? 
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Leichter Betrug! 
Auf wie einfache Weiſe ſich ehemals geriebene 
Gauner vor dem Bezahlen drücken konnten, das erzählt 
eine alte Ausgabe einer Schweizer Zeitung. Ein Züricher 


Spekulant hatte allenthalben auf dem Lande Wein zu⸗ 
ſammengekauft und erklärt, er werde am Martinstag 


die Rechnung begleichen. Als am genannten Tage nun 
von überall her die Weinbauern herbeikamen, um die 
Früchte ihrer Arbeit in klingender Münze zu ernten, 
fanden ſie an der Haustüre des Spekulanten einen 
Zettel, auf dem zu leſen war: „Hier herrſcht die Chos 
lera!” Niemand wagte daraufhin das Haus zu betreten. 


und die Bauern zogen unverrichteter Dinge wieder ab. 
Am nächſten Tage ſchon war der Zettel wieder ver- 
ſchwunden. B. 3. 


Die ſchmutzige Kammer. 


urteilte ihn der Präſident zu der Strafe der kniefälligen 


Abbitte, der fid) zu unterwerfen der Redner nicht ver- 
weigern konnte. Doch er wußte ſich, als es geſchehen 
war, gleich einen Ausgleich für die beſchämende Rolle 
zu verſchaffen, die er-gefpielt hatte. Als er ſich von 


den Knien erhob, klopfte er ſich den Staub von ſeinem 
Beinkleid ab und ſagte laut in die Verſammlung hinein: 
„Auf, Ehre, in meinem Leben iſt mir keine ſo ſchmutzige 

W. 


Kammer vorgekommen.“ 


= Verzögerte Karriere | 
An der Wiener Univerſität dozierte in der Vor⸗ 


kriegszeit der Lehrer ſür Staatsrecht Profeſſor Ber⸗ 


natzik, der von den Studenten wegen ſeiner Schärfe 
und Anerbittlichkeit außerordentlich gefürchtet war. 


Auch Kandidaten aus fürſtlichen ٥ fanden bei 
ihm keine Gnade, wenn ſie feinen Anſprüchen nicht 


7 gentigten. 


Der Herzog von Lewis berichtet folgende Anekdote 
aus der Londoner Gemeinen-Kammer: Der Präſident 
der Kammer hat das Recht, von einem Mitglied, das 
lib zu ungebührlichen Ausdrücken hinreißen ließ, zu 
verlangen, vor dem Rednerpult niederzufnien und die 
Kammer um Vergebung zu bitten. Einmal hatte jemand 
in der Hitze ſeiner Rede geſagt, die Kammer ſei ohne 


Anterſchied der Beſtechung zugänglich. Wie billig, ver- 


Ein junger Erzherzog ſtand vor ihm im Schluß⸗ 
examen und die Prüfung ſchleppte ſich quälend da⸗ 


hin, ba der Kandidat fo gut wie gar nichts wußte. Ber- 
natzik hatte ihn ſcharf angepackt und erklärte cchliehlich | 
abſchließend mit beißender Ironie: . 


„Ich kann zwar nicht verhindern, Herr Erzherzog, daß 
Sie einmal Statthalter von Niederöſterreich werden, 
aber ich kann es — verzögern!“ H. M. 


Immer nur die Hälfte. 


Ein Fräulein der Geſellſchaft flagte einem Grafer 
bei der Tafel über die Klatſchſucht der Gemeinde. „Men 
guter Ruf ſteht auf dem Spiel, denn man bat mir nad: 
geſagt, ich bätte Zwillinge belommen.” 

„Daraus dürfen Sie fid) nichts machen“, erwibere 
ber. Graf. „Von allem Gerede glaube id) immer nur 
die Hälfte.” m ٦ H. St. 

Der Sánfatenblafer. 


Bei den Bayreuther Feſtſpielen wird das Ende der 
Pauſen bekanntlich durch Fanfarenſtöße bekanntgegeben. 
Als Kapellmeiſter Richter einſt die „Meiſterſinger 
dirigierte, ſchlenderte er am Schluſſe einer Pauſe in 
den Kuliſſen auf einen Herrn zu, der an der Stele 
ſtand, von wo aus die Fanfarenſtöße zu ertönen pflege 
ten, unb riet ihm: : 
„Blaſen Sie los, es ijt Zeit.” 
Richters Verlegenheit ſoll nicht klein geweſen fein, | 
als der verkannte Fanfarenbläſer antwortete: 
„Tut mir wirklich leid, Ihnen nicht dienlich fein zu 
können, ich bin der Großherzog von Weimar. 5. h. 


Sinnvolle Widmung! 


Als in Gent der Geburtstag Napoleons I feftlid be 
gangen wurde, brachten die Schlächter der Stadt über 


vielen Lichtern umrahmt, eine ſehr zweideutige Wil: 
mung für den großen Kaiſer zu lejen war: „Les petits 
bouchers de Gand à Napoléón le Grandi" (9i 
kleinen Ee Gents . dem Shed 
B.3 


PTT BEBRENUSESGGENURERBBSSBENESGERSOEESESBRSBEREBUSUNSUBNESUSSSERÉBNEUSBURRRSNEESRSESSBSSUSUBEBESEREERSEBESNESGURBSSSUIIS 


ibrem Schlachthauſe ein Transparent an, auf dem, von | 


lose Behandlung piot 
Auskunft kostenl. 
A. Kuschel 


Hagen. W. 204 i lich in jeden Buchhandlun 


Qu Eher 


Oſtraumpolitik 


bedeutet, Kampf um die Ewigkeit des deutſchen Volkes. Leſen 

Sie letzt die äußerſt armelle Schrift von Karl Motz: 

Exportpolitik und Oſtraum⸗ Idee. Viele SA 

die von dem Geſchehen unſerer Tage NI GE 

finden Sie darin eg Kartoniert RM. — 

| Zentralverlag, Se Ne Da P. 
Nachf., ‚Münden 22. 


Land⸗ 


Erhält⸗ | 


zahlen Sie tir 
i E jed.Briefmar- 
ee, die unver- 
. bindi. geg.Angabeder 

Größe Ihr. Sammlp لا‎ 
Beruf versandt 


ist genau so beliebt und 
wirksam wie die übrigen 
kosmetischen Erzeugnisse 
des Marylan -Vertriebes. 


M OY 
Lm 
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Umfang der Sondernummer: 160 Seiten ` 
mit über 500 Bildern. und Aufnahmen ! 


Meifterhaft dargeftellt find in Dieler großen 
JB. =Sonderausgabe die kühnen Entmich- 
lungsftufen der fliegerifchen Technik. 
Von heroifchem menfchlichem 
kinſatz und von der GróBedes — 
Reiches erzählen die Bilder “= 
und Fliegergeift atmet 
۴ dic Sprache des 
begleitenden 
. ^ Textes. 


An den fentialveriag, der NSDAP., München 22, Thierschstrabe 11. 


Senden Sle fiir meine 0ل‎ an: 


Besteller: 


Genaue Anschritt: 


Feiograuen. 


. Beftellfchein! 
ESTELLSCHEIN 


nE. pl.. KA - Sondernummer سیت‎ macht aa (Einzelpreis RM. 2.-). Der Betrag 


von RM.. 
Nachnahme bei mir erhoben werden. 


oran 2 


A 0900545499 l—::᷑KÆaꝛ˙Ulk◻l◻ „444444 
i EN Bn . XE 


Dae ift eine richtige 
Liebesgabe für unfere 


die den Soldaten Freude und 
Unterhaltung vermittelt! 
- Beftellen Sie. auf untenftehendem 


'!!! ß ß . . T 666 


- „wird gleichzeltig' auf Ihr Posischeckkonto München 11346 überwiesen | soll. durch 
(Nichtgewünschtes streichen زا‎ 


Së‏ 0 کک و رپ ٹڈ رو 


aëéëtgegggeégaéteeeegdeëë * 


7 — Ae 7 
Wer viel 
unterwegs ift, 

denke daran, daß in jeder Apotheke 
und Drogerie Rheila erhältlich it! 
Selbſt im kleinften Ort Deutfchlando 
bekommt man Rheila - das natür” 


liche Vorbeugungamittel gegen Ef” 
kältungen ... 


Pheila gehört in jedes Haus aloVor: 
beugungs- und Linderungsmittel 
bei Hulten, Beiferkeit und Erkáltun: 
gen. Beachten Sie: Mella ift durd 
den hohen ۲۴ 
pelt wirklam, nehmen Sie Reto 


nur 
2 mehrmals 


| Pheila taglich. 


la Apotheken und 070 


 nur-Orig.- Pack. zu RM. 0.50 und | > 


Eine Gabe, 


kenhaus l 
Colditz Nr. 2521 Sa 
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Tante Trude trat raſch auf ben ۷7ا‎ 
zu und rief: „Herr Wachtmeiſter, bitte, ſchützen 
Sie mich! Dieſer Mann dort drüben verſucht 
mit mir zu flirten. Er iſt entweder verrückt 
oder betrunken!“ 

Der kummergewohnte Poliziſt betrachtete 
prüfend die gute Tante, dann meinte er: „Ja, 
anders kann ich es mir auch nicht ء٤٤‎ 


* 


„Was ijt Ihre Meinung über Marlowe?” 

„Meine geſchäftliche oder meine perſönliche 
Anſicht?“ 

„Na, Ihre geſchäftliche.“ 

„Er iſt ein Eſel!“ 

„Und Ihre perſönliche Anſicht?“ 

„Er iſt noch einmal ein Eſel!“ 

„And der Anterſchied?“ 

„Die erſte Auskunft koſtet drei Mark.“ 


* 


„Sie haben fid mit meiner Tochter hinter 
meinem Rücken verlobt. Ich muß denn doch 
lagen: Sie hätten die Pflicht gehabt, ſich zuerſt 
an mich zu wenden!“ machte die Mutter dem 
Verehrer Vorwürfe. 

„Ich habe das auch eine Weile ernſtlich ins 
Auge gefaßt“, meinte der, „dann zog ich doch 
ſchließlich Ihre Tochter vor!“ 


„Die Eltern geben aus und Sribchen ſoll zu 
Hauſe bleiben. 

„Wo geht ihr denn hin?“ will er wenigſtens 
wiſſen. ۲ 
„Nach Hoppegarfen zum Rennen. „Wir | 
wollen mal jehen, ob wir was gewinnen.” | 

„Gewinnen?“ lacht da Fritzchen, „io ſchnell 
könnt ihr doch gar nicht rennen, ihr habt doch 
gar nicht trainiert.“ 


Eine junge Schauſpielerin fragte einen 
älteren Freund: „Welches find Ihrer Mei- 
nung nach die beſten Jahre einer u m 

„Die zwiſchen dem 25. unb 26. Jahr“, 
widerte der erjabrene Mann. 


* 


„Ich habe gehört, deine neue Hausangeſtellte 
ſei wieder gegangen, Gabriele! Was bat ihr 
denn nicht gepaßt?“ 

„Meine Kleider!“ 


„Alſo, wie viele Flugzeuge und 
wie viele Geſchütze darf ich 
gegen Kaſſe notieren?“ 


* 


„Was bat bie Frau Gimmer noch für rei, 
zende 7“ 
„Ja, ihr Gebiß wird wohl gerade in SES 
ratur ſein!“ 


Zeichnung: F. Bleyer, 


OO Nm cm‏ موس ےت شی ڈیڈ رر رر 


Millionen warten 
auf den neuen Führer- 
bildbd.v. H.Hoffmann 


MittitlerinPolen 


Ein Erinnerungsbuch 
für jeden Deutschen! 


HITLER m POLEN 


96 Seiten mit über 100 
Abbildungen, 19,5 x 
26,5 cm. Geleitwort: 
Generaloberst - von 
Brauchitsch. RM 3.60 ` 
BeiSammelbestellung 
l von 2 Stück 80 
Ez Beh 00 fort 
e . . e estellen Sie sofor 
, 72 M od 277 C» e ehe die Aull. vergrilf. $ 
i He Wi A Ae bei Buch- Triltsen . p 
handlung l. d 


sagt ihr A rz LX Düsseldorl 3, ]0 


Wenn man modern leben will, darf man nicht 5 
in Aufjerlichkeilen stecken bleiben. Das Ideal ei Einkäufen 
von heute is! die lebensbejahende, frohe und unsere 

. sportliche Frau, die sich ihre Gesundheit und Inserenten ! 
Schaffenskraft nicht zuletzt durch eine vernúnf- 
lige, zeitgemähe ئ٤‎ zu erhallen weih. Da- 
her besitzt die ,Camelia"-Hygiene gerade 


unter den wirklich modernen - jedem Fortschritt 
zugänglichen Frauen so viele Anhängerinnen! 

«Camelia”, die ideale Reform - Damenbinde 
verbürgt uneingeschränktes Sicherheitsgefühl, 


BE*B. a5 ` 
Nikotin 
vergiftet d. Kórper. Werdet 


Nichtraucher ohne Gur. 
eln. Nah. frel. CN, Schwan 


DarmstadiD 68 


Marke „Vaterland“ 


anschmiegsamen Sitz, diskrete Vernichtung. 
Der einzigartige , Camelia"- Gürtel macht 
das Tragen beschwerdefrei! 


Camelia 


Ole l 
IDEALE REFORM - DAMEN 


Noe 
Bi ; ohne Gummi v. 25- 
mit Gummi v. 30.- 
mit Dyn.-Bel. v. 34.- 
mit Zweigang v. 57.- 

Motortahrrader 
billig. Auch Teilzahl. 


3 14 beseitigen Sle durch | Katalog mit 60 Mo- 
Darmträgheit CW In allen | dien kostenlos 
Apoth. zu M 1.-u.1.80 | Fr. Herfeld Söhne 
Sie wirken mild u.sicheru.regeln d.Verdauung | Neuenradel.W.,Hr.127 


formschón Und materialgerecht entspricht auch in der 
heutigen Zeit kulturellem Bedürfnis. Reichhaltige Aus- 
wahl in den Fachgeschäften. Selbst Goldschmuck ist 
käuflich, - ‚Einzelheiten ‚sagt Ihnen gern das Fachgeschaft. ., Së 


Die weltbekannten Bli itentropfen 
ohne Alkohol‘ 


MAIGLOCKCHEN - VEILCHEN - ROSE 
Parfüm RM 1.— und RM 3.— Selfe RM —.50 


| 
۱ 
Án Der £A Stempel وو‎ û durch 650 Fabriken und Großhandelsfirmen des 
۳ cee gewebe. 0۶ سد‎ e und größtmöglichste Hplibarkeit: 


- 


— Dun — nn — — — — - .- - — — —— ^. — Den —— حي‎ — 


e.: — : 
- 


LU 


۱۱ 


e 7 é 
qux Y 
TAX da 
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Wien War immer eine e Pflegestätte der Kunst 
und Lebensfreude. Das is bezeugen! heute noch 


450 ahnen pflegt die سس‎ 2 Tabak- 
Regie die Kunst, edle, feine Orienttabake aus- 
zuwahlen und zu mischen. 


DAMES 4P£ | MEMPHIS 4:P£ | IN.SORTESPL | NIL6 Pf.. 
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Um in die Schule 
für Gentlemen auf⸗ 
genommen zu wet: 
den, muß der neue 
Schüler einige wich⸗ 
tige Borbedingun- 
gen erfüllen kön⸗ 
nen. 8. B. iſt es 
erwünſcht, daß die 
Mundöffnung ein 

feſtgelegtes Grö— 
ßenmaß nicht un⸗ 
tezie reitet . .. 


ops dar 
KLASSE - 


> 


Um unſeren Lefern dieſen umſtrittenen Begriff recht ۱ 
deutlich zu madjen, bringen wir einen Originalbild- p» aX 
bericht aus einer Schule für Gentlemen in London. Z 6 $ 


Der Tälfige Blid des Gentleman, auf das „Bolt“ wird | ! a > — — — 
rainiert: „Das muß aber noch vie iel Deller werden — In der Kaffe II 0. Wie benimmt ſich der Gentleman bei Tiſch, zu Hauſe, 
viel ſtolzer E der Mann auf der Straße muß bie Über- im Reſtaurant? „Unmöglich, Mylord! Mylord treffen nicht ſcharf genug, cl 

egenbeit fofort [piren . ..!“ | | und dann müſſen Mylord den Hut aufbehalten ———“ “ 


Wie trägt man den berühmten 
„Gentleman⸗Schirm“? Mit welchem 
Finger bohrt der Gentleman in 
der Naſe? Wie bewegt man ſich in 
dem ſchönen jüdiſchen Konfektions⸗ 
anzug, der ja meiſtens erſt den 
Gentleman macht? Alle dieſe wich⸗ 
tigen Dinge werden in der Schule 
für Gentlemen gelehrt. 


Schön iſt immer 
wieder zu beobach⸗ 
ten, wie bei den 
Schülern auf 
Frömmigkeit ge⸗ 
ſehen wird — eine 
Eigenſchaft, die 
erſt den wahren 


m 
> — — mm, 
* ^ 


Häufig wird ja im edt-englifden 


Gentlemen⸗Schüler ſchon ein gutes Gentleman 
Teil „Geſchäftsgeiſt“ vorhanden ſein macht 


— wenn nicht, wird auch hier eiſern 
geübt. Sonderfach: Litgen!! 


- 


'en 7 D . 1 i D "T 
Verlag: Zentralverlag der NEDUB., Franz er Nachf., G. m. b. H., München W. Hauptſchriſtleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Diebow. beide tn München. Verantwortlich 
[AB & p? F 321 j *. 8 zi der eet بے کہ‎ SU, Sien Ge Buchgewerbehaus M. Müller & Sobn ch e ZK 
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„Für Arbeit zum Schutze der Reiches.“ 
Generalinſpektor Dr. Todt unter den Arbeitern, die 
den unüberwindlichen Weſtwall geſchaffen haben. Im 
Namen des Führers zeichnete Dr. Todt achthundert 
Weſtwallarbeiter mit dem Schutzwall-Ehrenzeichen aus. 
Die Vorderſeite des ovalen, von Eichenlaub um⸗ 
gebenen Ehrenzeichens zeigt den Hoheitsadler, Spaten, 
Schwert und Bunker; die Rückſeite trägt die Inſchrift: 

„Für Arbeit zum Schutze Deutſchlands.“ 


Mit ſechzehn Jahren jhon eine Auszeichnung. 
"٥۔0‎ Rusler aus Neuerburg wurde als jüngſter Weſtwallarbeiter mit 
dem Schutzwall-Ehrenzeichen dekoriert. Dieſer wackere deutſche Junge arbeitete 
fünfzehn Monate lang auf den Bauſtellen, wo die gewaltigen Bunker des 
Weſtwalls entſtanden ſind; auf unſerem Bild wird er von Generalmajor 
von Studnitz beglückwünſcht 


Pe ats ch (acid 
produziert 
mehr Batter! 


Je Stunde 25 Zentner Butter. 
In dieſer Molkerei iff ein Faß in Be⸗ 
trieb, das 2800 Liter Rahm verarbeitet 
und ſtündlich 25 Zentner Butter liefert. 


S _MUCHVERSORGUNG FRANKFURT/M. uu 
| peaa ; | SS Tva: Aufnahmen: Titz (3). Ahrens (2). 


Hier wird Milch getankt. Milchtankwagen mit Anhänger. 
Bei gleichbleibender Temperatur und ſtaubfrei CR eee : SC In dieſen bligblanten Überlandwagen wird 
wird die Milch in die Tankwagen geleitet. Der - . ہے ہہس‎ ER Es die Milch den Großſammelſtellen zugeführt, 
Milchverkehr iſt durch ein beſonderes Geſetz ge— \ 2. eee 8 wo Rieſenbutterfertiger aufgeſtellt ſind, um 
regelt; dieſe neueſte Transportmethode ſtellt die تح کش اہ ہے‎ . ee ید کے‎ — — die gewaltige Steigerung der deutſchen 
höchſte Vollkommenheit der Milchhygiene dar. E X ee ER TE ET Butterproduktion zu bewältigen. 

J ~< I 


— 


1939 / Folge 49 


Illuſtrierter Beobachter Seite 1741 


Englandreiſende ſind gewarnt. 
Als ob der Kapitän des hollän— 
diſchen Dampfers „Simon Boli— 
var“ das entſetzliche Schiffsunglück 
vorausgeahnt hätte: letzte Ret— 
tungsübung an Bord. 


| Links: Der Dampfer „Simon Bo: 
Ys. jJ go A 1 livar”, der am 18. November an 
16. eee a ^ ber engliſchen Küſte auf eine 
1 yup URP US Mine lief. 

Rechts: Der bei ber Kataſtrophe 
ums Leben gekommene Kapitän 
(ganz rechts), links der gerettete 

Erſte Offizier. 


Aufnahmen: Associated Pref. 


ENGLAND PFEIFT 
AUF DAS VOLKERRECHT 


Wieder wie immer in seiner Geschichte 

setzt sich England auch in diesem Krieg 

skrupellos über die international gelten- 
den Seekriegsrechte hinweg. 


Aufnahmen: Atlantic (1), Schwerdtfeger (1). 


Das find A-Boot-Fallen! 
Churchill hat die britiſchen Handels: 
dampfer bewaffnet. 


Rechts: 


Schulungsunterricht für Piraten. 

Beſatzungsmitglieder der engliſchen 

Handelsmarine werden an Schiffs— 
geſchützen ausgebildet. 
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Sie find auch in der Fremde deutſch geblieben 

Nun wird die große Heimat ſie aufnehmen. 
Ein langes Leben voll harter Arbeit haben dieſe beiden Deutſchen hinter 
ſich; jetzt werden ſie einen ſorgenfreien Lebensabend im Reich finden. 


Aufnahmen: Atlantic (2). Schwerdtfeger (2). 


Die Antwort an Churchill 


Der Schuß jab! 
Ein deutſches 
U-Boot torpedierte 
den franzöſiſchen 
Tankdampfer 
„Emile Miguet“, 
der ſich auf der 
Fahrt nach einem 
۵ Hafen 


befand. 
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ye | | | Der engliſche Sradtbampfer. „Magdapur“ ſackt ab. , 


Von einem deutihen U-Boot torpediert und in zwei Teile geriffen, geht bie „Magdapur“ vor der 8ءء‎ Küfte-auf Grund. 
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Krankheit hindert fie nicht, dem Ruf - 


des Führers zu folgen. 
Bei der Ankunft eines jeden Trans⸗ 
portdampfers, der aus den baltiſchen 
Gewäſſern kommt, ſtehen Lazarettzüge 
und geſchultes Hilfsperſonal zur Ver⸗ 
fügung. um auch die kranken Volts: 
deutſchen an ihren neuen Beſtim— 
mungsort zu bringen. Der Auslands: 
deutſche war den fremden Staaten 
immer ein wertvoller Kulturpionier. 
Die Heimat braucht ihn ſelber. 
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ſein ſehnlicher Wunſch, Huſar zu werden. Im Kriege 1870/71 zeichnet 
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Dieſer Tank iſt keine Bannware! 

Admiral Byrd, der bekannte amerikaniſche Südpolforſcher, hat für 

feine neue Antarktisexpedition zwei Raupenſchlepper konſtruieren 

laſſen, die ihm bei der Bezwingung der Eisregion wirkſame Hilfe 
i leiſten ſollen. ۱ 


eneralfeldmarſchalk Auguft von 71 begeht am 6. Dezen- 
ber ſeinen 90. Geburtstag. Schon in früheſter Jugend war es 


ſich Mackenſen durch kühne Patrouillenritte aus. Erſt 1873 wurde 
er aktiver Offizier. Eine glänzende militäriſche Laufbahn tut ſich ihm 
auf. Im Laufe einer vierzigjährigen Friedenszeit kommt er in den 
Großen Generalſtab, wird Kommandeur der Leibhuſaren, Flügel— 
adjutant, Kommandeur ber Seibhujarenbrigade, der 36. Divifion 
und Kommandierender General bes XVII. Armeekorps in Danzig. 
Im Kriege iſt ſein Name für immer mit der Schlacht von Tannenberg 
und den Feldzügen in Polen, Galizien, Serbien und Rumänien auf 
das engſte verbunden. Er wird Generaloberſt und Generalfeld- 
marſchall. Der Pour le mérite, das Eichenlaub hierzu und das 
Großkreuz des Eiſernen Kreuzes bekunden neben vielen anderen 
höchſten Kriegsauszeichnungen ſeine hervorragenden Führerleiſtun— 
gen. In der Nachkriegszeit ehrt das Dritte Reich ſeine unvergäng— 
lichen Taten: Hermann Göring beruft ihn in den preußiſchen 
Staatsrat, der Führer übereignet ihm die Domäne Brüſſow in der 
Ackermark und ernennt ihn zum Chef des Kavallerieregiments Nr. 5 
in Stolp. Generalfeldmarſchall von Mackenſen zählt zu den ſeltenen 
Perſönlichkeiten, die wir groß nennen. Freih. v. Pechmann. 


August von Mackensen 90 Jahre alt 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (1). Heeresarchiv (1), Lange (3). 
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. Seutjde Kinder ſchreiben an ihre Soldaten | E D NE. 
Der Feldpoſtbrief ijt für jeden Frontkämpfer ein Zeichen dafür, daß ö 
| alle Gedanken der Heimat ihm gelten. Soldaten, bie feine Angehörigen 
haben, werden jid) über Weihnachtsbriefe ganz beſonders freuen. 
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Die kleinen Päckchen - je etwa 15 Blätter Spitze auf 

Spuze in strenger Ordnung - werden Pastals ge- 

nannt. Man erkennt deutlich daran die ungemeine 
Sorgfalt bei der Sortierung von Edeltabaken. 
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Rom an 


(9. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 

„Wo wirſt du bleiben, Matz?“ „Ich ſchlage mich nach 
Bromberg durch. Ich habe dort Verwandte. Iſt ja ein 
einziger Schutthaufen, doch was ſoll man machen? 
Ratet mir gut, ſagte die Braut, aber ratet mir nicht 
ab.“ Was jetzt geſchah, ließ kaum noch ein zweifelndes 
Beſinnen zu. In aller Eile wurde das Hochzeitsgut 
zuſammengepackt und auf einen Planwagen geladen. 
Wally hatte ihr koſtbares Kleid anbehalten und nur 
eine Schürze vorgebunden. Sie ſchaffte zwiſchen Lachen 
und Weinen. Sie griff ſich manchmal an den Kopf, 
manchmal ans Herz. Wir find Mann und Frau, ſagte 
ſie vor ſich hin. Die Freude war das ſtärkſte Gefühl, 
gering die Trauer über die abſchiedsloſe Flucht. Ro⸗ 
land hatte beſchloſſen, zunächſt bei Hobrechts vorzufah— 
ren. Dort konnte man weiterſehen. Als ſchon der kräf— 
tige Braune angeſpannt war, ſchrieb Roland ein paar 
fliegende Zeilen an Groterjan. Innerlich wand er ſich 
vor Scham über das, was er dieſem Manne antun 
mußte. Wally ſchrieb hinterher, der Vater möchte keine 
Sorge um ſie haben, ſie ſei jetzt notgetraut durch einen 
vertriebenen Pfarrer aus Thorn. Sie hätte eine Ur- 
kunde darüber. Sobald die Zeiten beſſer geworden ſeien, 
kämen ſie zurück. Roland ſei nun ihr lieber Mann, dem 
ſie blindlings vertraue. „Bitte, bitte nicht ſchelten, 
lieber Vater und liebe Mutter! Wir konnten nicht 
anders handeln!“ 


Das Arteil. 


Am elſten Auguſt war bei dem Hofgericht in War— 
ſchau Termin. Die Kläger hatten eine Delegation ge— 
ſchickt, die aus dem Rektor Czyzewſki und den dejuiten 
Nagrodzki und Zlotorowicz beſtand. Der ſataniſche 
Hauptſpieler Marczewſki hielt noch im Hintergrund. 
Rösner und die andern Bürgermeiſter und Stadträte 
ließen, da ſie es abgelehnt hatten, der Vorladung zu 
folgen, durch ihren ſtändigen Intereſſenvertreter Slos- 
mann die Anmöglichkeit des ganzen Verfahrens nad- 
weiſen. Ein Schreiben des Rates berichtigte bie nieder- 
trächtigſten Meuchelreden der polniſchen Kleriſei. Dar— 
aufhin beſchloß das Hofgericht, eine Kommiſſion zu ent- 
ſenden, die alle Sachverhalte am Tatort aufzuklären 
hatte. Durch ein hinreichendes Zeugenaufgebot, durch 
Verhöre, Gegenüberſtellungen und klaren Augenſchein 
ſollten Schuld, Unjduld und Sühne ermejjen werden. 
Die Stadt, beſchämt und beunruhigt, daß man ihr 
für dieſen Fall die eigene Gerichtsbarkeit aberkannt 
hatte, verſuchte die Kommiſſion wenigſtens auf einen 
geſunden Umfang zu beſchränken; denn die Bürgerſchaft 
allein würde neben den zu erwartenden Strafen alle 
Koſten der Unterjudungen zu tragen haben. (Die Ge- 
genpartei weigerte ſich von Anfang an, auch nur einen 
Pfennig beizuſteuern.) Wenige Tage vor der 14 
der Gerichtsherren rückte noch eine Schwadron taten- 
durſtiger Dragoner ein, dazu über dreitauſend Mann 
Fußvolk, jo daß es kein Haus mehr gab, das nicht von 
oben bis unten mit den gefährlichen Schmarotzern ge— 
füllt war. Man mußte mit ſeinen Todfeinden tafeln 
und die Betten teilen. Aber es ſollte noch ſchlimmer 
kommen. Am ſechzehnten September, einem Sonnabend, 
erſchien der Vorſitzende mit ſeinem Gefolge. Er allein 
hatte zweiundzwanzig Kutſchen. Dazu kam ein großer 
Teil des kujaviſchen und kulmiſchen Adels, der ſich ihm 
angeſchloſſen halte. Die übrigen Kommiſſare traten nicht 
viel anders auf. Die meiſten Häuſer des altſtädtiſchen 
Ringes hatten geräumt werden müſſen. Die ſchlagarlig 
entwaffnete Bürgerſchaft jab in ohnmächtiger Wut vor- 
aus, wie man ihr den letzten Tropfen aus dem Rück— 
grat ſaugen würde. Das erſte Verhör der Angeſchuldig— 
ten, der Kläger und Zeugen fand in dem alten Rat- 
hauſe ſtatt, in den wenigen Zimmern des erſten Stockes, 
die nach dem ſchwediſchen Bombardement noch verwend— 
bar waren. Die Jejuiten hatten [don vorher für alle 
widerſpenſtigen Zeugen Folter beantragt. Zum minde- 
ften follten Rösners Leibwache ſowie der Stadtſekretär 
Wedemeyer durch Gliederknacken und Glühproben dazu 
ermuntert werden, auszuſagen, Rösner habe den Be— 
fehl zum Überfall erteilt. Dieſen Vorſchlag allerdings 
lehnte die hohe Kommiſſion ab. Doch die Zeſuiten 
brachten genug anderes Foltergerät ins Rollen. Die 
Kommiſſion, die ausſchließlich aus hohen polniſchen 
Würdenträgern beſtand, ließ bei dieſem ſchamloſeſten 
oller Prozeſſe mit Ausnahme der Tortur jede nur er- 
denkliche Teufelei ihrer Landsleute gegen das eingetej- 
ſelte Deutſchtum ſich ausraſen. Die Stadttore blieben 
geſchloſſen. Nur noch der Gouverneur Dargelles, ein 
gieriger Freß⸗ und Saufjad mit viel Kinn und wenig 
Stirn, hatte darüber zu beſtimmen, wer heraus- und 
hereindurfte. „Keine Pfote mehr kommt durch!“ hieß 
es, und doch gelang es hin und wieder einem, zu ent- 
wiſchen. Die Gefängniſſe waren überfüllt. Jeden Augen- 
blick konnte man nach Gutdünken verhaftet werden. Es 
wurden ausſchließlich Belaſtungszeugen oder ſogenannte 
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„Neutrale“ vernommen. Überall halfen Drohung und 
Druck weiter. Es kam gar nicht ſo ſehr darauf an, eine 
objektiv zu ſtützende Wahrheit ans Licht zu bringen. 
Vielmehr ſollte in großem Stil gezeigt werden, wie ſich 
die Schale von Gottes Zorn über einer Stadt ergießen 
werde, die lieber auf deutſche Weiſe unglücklich als 
auf polniſche Art ſelig werden wolle. Wer die drohende 
Verhaftung abzuwenden wünſchte, tal gut daran, allen 
möglichen einflußreichen Leuten, Ofſizieren, Baronen, 
Kommiſſaren rechtzeitig eine „Diskretion“ anzubieten. 
Dieſe Diskretion galt grundſätzlich als Ehrenſache. Eine 
Diskretion von hundert Dukaten genügte im allgemei— 
nen nur für zehn bis vierzehn Tage. 

Die Kommiſſion hatte es nicht eilig Immer wieder 
wurden die Ausſagen der Belaſtungszeugen notiert. Die 
meiſten waren Säuſer, Proſtituierte, Sträflinge, die 
alles herbeteten, was ihnen eingetrichtert war. Vereidigt 
wurden ſie nicht. Es genügte, daß jemand ſagte: „Ich 
habe geſehen, daß der Schuhmacher Wunſch eine pol— 
niſche Fahne verbrannte.“ Der Schuhmacher Wunſch 
konnte nachweiſen, daß er bei dem Tumult nicht zugegen 
geweſen war, da er ſeit Wochen an Gicht krank lag. 
Es nützte nichts. Man ſchleppte ihn aus dem Bett ins 
Gefängnis. Ein anderer war in den kritiſchen Tagen in 
Danzig geweſen. Eine rachſüchtige Magd bezeugte, daß 
ſie ihn bei dem Sturm aufs Kollegium geſehen hätte. 
Etwas ſpäter tat es ihr leid und ſie wollte widerruſen. 
Doch da wurde fie von den Jejuiten jo angefaucht, daß 
ihr der Mut zum Wiederkommen verging. Alle Ver— 
handlungen wurden in polniſcher Sprache geſührt. Die 
Gejangenen fragte man kurz nach ihren Namen. Sie 
hörten ein unverſtändliches, tückiſches Gebrabbel und 
wurden dann dem Dunkel der Kettenkammern über— 
laſſen. Außer den „Diskretionen“ erhielt jeder der Kom— 
miſſare und auch die Protokollführer tauſend bis zwei- 
tauſend Taler Honorierung für ihre Leiſtungen zum 
Wohle der Stadt. Dazu kamen die Koſten für das 
Militär und die erſte Schadenerſatzrate für die Jejuiten. 
Aus allen Winkeln wurde das Geld zuſammengeſcharrt. 
Dumpfe Verzweiflung beſchwerte den Schlaf der 
Bürger. Die Farbe der Hoffnungsloſigkeit umgraute 
ihren zerfallenden Werktag. Woche um Woche verging. 
Kein Urteil erfolgte. Die räudigen Schufte bekamen 
ein glänzendes Fell. Sie fraßen den Gepeinigten die 
letzte Butter vom Brot. Die Pferde der Dragoner 
wurden wild vom Nichtstun und den Hafervorräten der 
Geplünderten. Sie keilten auf den Straßen aus. Man— 
cher würdige Ratsherr wurde von einer Offiziers 
peitide gelroffen. Immer neue Hyänen tauchten aus 
der Nähe und Ferne auf. Die Poſener wollten ſich den 
Leichenſchmaus nicht entgehen laſſen. Faſt ſämtliche 
Woiwoden, Richter, Bijdofe, Kämmerer, Generale 
und Majore gaben ſich ein Stelldichein in der todwun— 
den Stadt. Wo einer noch Geld vermutete, brachte er 
ſeine Drohung an, und es gab eine Diskretion. 

Rösner ſuchte ſeine Leute aufzurichten. Aber er halte 
nichts, womit er ſie ſtützen konnte. Rektor Gauger nahm 
ſeine ganze klaſſiſche Philoſophie zur Hilfe, um nicht am 
Ekel über die Schmach zu erſticken. „Mein Sohn Ro— 
land hat prophezeit, es würden ſich einmal die aus— 
wärtigen Gäſte in Scharen einſinden, und jetzt iſt es 
ſo gekommen, nur aus einem andern Beweggrund, als 
er ihn erhoffle. Lieber Himmel, wie ſoll das enden?“ 

„Einmal müſſen ſie ja das Arteil ſprechen. Wenn wir 
das überwunden haben, wird ein neuer legaler Zuſtand 
beginnen.“ 

Hatte Rösner mit ſeiner Hoffnung recht? Manches 
Zeichen ſprach dafür, daß man die Stadt zwar bis zur 
Agonie erſchöpfen, ihr aber feine reinpolniſche Dauer- 
herrſchaft aufzwingen wollte. Es gab Augenblicke. wo 
auch der Gegner die alten, feierlich verbürgten Rechte 
der Autonomie Thorns erwähnte. Ausländiſche Regie- 
rungen übten einen gewiſſen Druck auf Warſchau aus, 
den Bogen nicht bis zum Reißen zu ſpannen. „Wenn 
wir's überſtehen, ſind wir gerettet!“ meinte Zernecke, 
der Vizepräſident. 

Nachdem die Kommiſſare mit ihrem Gefolge vier 
Wochen lang gepreßt und gepraßt hatten, gewühlt und 
geſumpft, gekollert und gevöllert, zogen ſie auf höheren 
Beſehl ab. Die ganze Angelegenheit follie vor dem 
polniſchen Reichstag entſchieden werden Ihn ſah man 


als das richtige Forum an, um ein möglichſt hartes 


Arteil gegen die Stadt herauszuſchinden. 

Die Gerichtsherren in Warſchau fürchteten wohl, daß 
ſie das Bild der allgemeinen Tollwut durch gelegentliche 
Anfälle klarer Vernunft ſtören könnten. In ihrer Ber- 
zweiflung beſchloß die Stadt, eine Delegation an ben 
polniſchen Hof abzuſenden. Anfangs wagte keiner, die 
ſchwierige Aufgabe zu übernehmen. Deutſche waren, 
wie man ſagte, in Warſchau nicht mehr ihres Lebens 
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liber. Schließlich jand ſich ein Ratsherr, der mit zwei 
Begleitern abzureiſen willens war. Der Gouverneur 
wagte nicht, es zu verbieten. Zwar erreichten die Her- 
ren Warſchau, doch in Warſchau erreichten ſie nichts. 
Man war am Hof entrüſtet, daß die Stadt ihr letztes 
Geld an die Kommiſſion verjdleudert habe. Der Kang- 
ler Flemming, eine der widerwärtigſten Kreaturen jenes 
zuſammengemanſchten polniſchen Reiches, wies die be— 
ſcheidenen zweihundert Gulden als eine entehrende Zu- 
mutung ab. Man hatte die drei Abgeſandten zwar 
körperlich verſchont. Trotzdem kehrten fie mehr tor als 
lebendig nach Thorn zurück. Der Reichstag war eine 
Verſammlung aufgehetzter Beſtien, die alle durdein- 
ander brüllten und Rache ſchrien. Immer gewaltige re 
Dimenſionen nahm jener durch polniſche Lümmel her- 
vorgeruſene Tumult im Qualm der Agitation an. Der 
deutſche Verteidiger konnte ſich nicht Gehör verſchafſen. 
And Fürſt Lubomitjfi ſchleuderte eine neue Brandfackel 
in die Pulvermühle. Er habe Kenntnis erhalten, daß 
die Stadt verſuche, hochverräteriſche Beziehungen mit 
Preußen anzubahnen. Die ausbrechende Rajerei wollte 
die Deutſchen in Fetzen reißen. Die Klingel des Vor— 
ſitzenden zeterte dagegen. Prahleriſche Drohungen an 
die Adreſſe Berlins wurden laut. Der polniſche König, 
diejer markloſe Sachſe, den der Adel mit Jllufionen 
päppelte, bekam die Feder in die dickliche Hand gedrückt 
und ſchrieb, was von ihm verlangt wurde. 

Rösner ſaß mit einigen Getreuen in ſeiner Wohnung. 
Der Vizepräſident Zernecke war bei ihm, Rektor Gau— 
ger, die Pfarrer Geret und Oloff. Es war ein trüber 
Herbſtabend. Die Rae hatten die beiden letzten Fla⸗ 
iden Alicante vor ſich. Sie tranken aus ſchöngeſchliffe⸗ 
nen Kelchen. (eret meinte: „Dem Pfeffertudenfabri- 
kant Hafft haben fie nachgeſagt, er hätte einen jejuiti- 
ſchen Abendmahlskelch geſtohlen.“ 

„Ich weiß“, ſagte Rösner, „es trifft aber nicht zu. 
Das Kollegium hat zugegeben, daß alles Gerät vor- 
handen war.“ | 

„And Hafft ift nicht in Freiheit?“ fragte Gauger. 

„Sie haben ihn behalten“, erklärte Geret. „wahr- 
ſcheinlich des Wortſpiels wegen.“ ۱ 

„Oder wegen ſeines Geldes! Der einzige Lichtblick 
beſteht darin, daß mir die Zurückgabe der Stadtſchlüſſel 
jetzt innerhalb von drei Tagen zugeſichert wurde.“ 

„Vielleicht, Herr Rösner, wollte man nur Zeit ge- 
winnen“, meinte Zernecke trübe. 

Dann ſprachen ſie ihre Vermutungen über das zu 
erwartende Urteil aus. „Es wird hart fein", ſagte 
Rösner, „die Ämter find verloren, ebenjo die umjtritte- 
nen Gebäude. Es iſt ſogar möglich, daß ſie uns mit 
Verhaftung bedrohen, um uns gefügig zu machen.“ 

„Ich hoffe immer noch, daß wenigſtens das Gym- 
naſium zu retten ift“, murmelte Gauger, der über- 
nächtigt ausjab. Sie verſanken für eine Weile in brü- 
tende Wortloſigkeit. 

„Wie geht es Ihrer Frau, Paſtor Geret?" fragte 
dann Oloff, um nur etwas Licht hereinzubringen. 

„Gut, ſoweit es die Umftände erlauben.“ 

„Sie wird jetzt wohl bald ihres Kindleins geneſen?“ 

„Am liebſten würde ich mit ihr noch rechtzeitig nach 
Marienwerder fliehen, wo wir Zuflucht hätten.“ 

„Vielleicht hat Ihr. Sohn doch nicht ganz unrecht 
gehabt“, wandte [id Rösner an den Rektor, „auf un- 
ſere eigene Kraft geſtellt, ſind wir machtlos.“ 

Sie hörten ein erregtes Klopfen. Ein Diener öffnete 
die Haustür. Bald danach kam ein Kurier ſchweißig 
und ſchmutzbekruftet herein. Seine Beine ſchienen taub 
vom langen Reiten. „Von Klosmann!“ rief er aus und 
brach jajt zuſammen. „Eine Abſchrift des Urteils!” Alle 
waren aufgeſprungen. Rösner wartete, bis der Mann 
das Zimmer verlaſſen hatte. Seine Hände zitterten 
leicht, als er das Siegel erbrach. Er las mit erllarren- 
den Augen. Sein Geſicht lief rot an wie olmiges Holz. 
Die Männer barſten beinahe vor Spannung, doch ٠ 
teten ſie mit übermenſchlicher Selbſtzucht, daß ihnen das 
Oberhaupt den Text vorleſe. 

Rösner begann: „Da aus den Unterſuchungsakten 
und nach reiflicher Aberlegung aller obwaltenden Am- 
ſtände es ſich klar und deutlich ergeben, daß von den 
deulſchen Bürgern und Einwohnern der Stadt Thorn 
die ihnen von der Krone Polens bewieſene Milde und 
Duldung mißbraucht, Aufruhr gegen die Jeſuiten an- 
gezettelt und der Frieden geſtört worden, fo hat — 
Rösner ließ das Blalt ſinken. „Leſt ſelber, Freunde!“ 
ſagte er mit zuckenden Lippen. Er verließ den Raum. 

Die Herten drängten ſich um das große Papier. Vor 
ihren Augen tanzten die Worte: Marienkirche, Gym- 
naſium, polniſche Verwaltung, polniſche Gerichtsbarkeit, 
polniſcher Polizeipräſident, eine endloſe Zahl von 
Gefängnisſtrafen, Auspeitſchungen, Diffamierungen. 
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„Dort [tebe ich!“ jagte Geret. „Dort Sie, Paftor 
Moff.” Aber was war das? Eine Liſte von Perjonen, 
ie zum Tode verurteilt waren, zum Tode auf dem 
Echafott! Karwieſe, Heyder, Mohaupt, Wunſch, der 
öſefferkuchenfabrikant Hafft und immer noch mehr! 
ind da auch der Vizepräſident Zernecke und Reltor 
jauger! Rösner ſelbſt wegen Aujwicgelei! Ihnen blieb 
ie Stimme weg. Plötzlich lachte Zernecke ſchrill. 

Rösner kehrte wieder. Ein Siebzigjähriger. Er ſprach 
ingjam: „Es ijt natürlich nur eine Erpreſſung. Man 
vill uns mit dieſen zugleich kindiſchen und brutalen 
Nethoden einen Schrecken einjagen, der uns nach Auf— 
ebung des Arteils für alle Zeit zu dankbaren Krea— 
¡ren der polniſchen Regierung ſtempeln joll. Ich babe 
ergleichen befürchtet. Freilich eine ſolche blutrünſtige 
zeſchmackloſigkeit hatte ich nicht für möglich gehalten.“ 
„Hier ijt eine Klauſel“, jagte Gauger, der ruhigſte 
on allen; „das Arteil iſt nur zu vollziehen, wenn zwei 
vjuiten und jeds unparteiiſche Zeugen die Schuld be- 
digen. Damit bleiben Tür und Tor offen. Sie haben 
alürlich vollkommen recht mit Ihrer Vermutung, 


dé 


nigen der Hinguridtenden ijt vor der Enthauptung die 
echte Hand abzubauen — welch eine viehiſche Richter— 
haft konnte ein ſolches Verdikt fällen! Die Scham iſt 
ärker noch als das Grauen —, oh, aufgeklärtes acht- 
'bntes Jahrhundert!“ 

„Was ſoll nun werden?“ fragte Olofſ. 

„Winſeln ſollen wir!“ rief Rösner aus. „Auf Knien 
utſchen, den polniſchen Speichel lecken.“ 

„Und meine Schüler werden gepeitſcht und ins Zucht— 
aus geſteckt“, ſagte Gauger, „meine beſten Schüler!“ 

„Sie wollen uns die Furcht in die Knochen ein— 
rennen!“, knirſchte Rosner; „ſie wollen für alle Zeiten 
in Exempel ſtatuieren, daß wir vor ihnen ſtottern und 
hlottern. Aber ich nehme den Kampf auf. Ich werde 
icht zu Kreuze kriechen und das polniſche Tuch küſſen. 
Jieles Schauſpiel jollen fie von dem Präſidenten einer 
teien Stadt niemals erleben.“ 

„Bravo!“ riefen die andern. „Noch tragen wir den 
topf hoch!“ „Auf dieje Juſtizkomödie fallen wir nicht 
erein.“ „Wir bleiben deutſch!“ „Sie werden nicht wa— 
en, auch nur den zehnten Teil ihres Maſſaker-Urteils 
abrgumaden!” 

„Meine Herren!“ ſagte Rösner. „Stoßen wir an!“ 

„Unſere Nachfahren follen fid) unſer nicht ſchämen!“ 
ief Gauger, die Augen voll düſterer Glut. 

„Es lebe das beurjde Thorn!“ „Es lebe!“ 


In Kruglanken. 


Das Ziel der Fahrt war die Förſterei in Kruglanken. 

lber die Nachrichten, die Roland unterwegs empfing, 
ötigten ihn zu einer Annäherung auf Amwegen. So 
am es, daß die beiden mehrmals in einer Herberge 
ächtigen mußten. Verharrte auch im Grunde von 
Vallys tiefſinniger Seele ein Trauern, ſchwärzlich und 
Hmeralid, daß fie durch ihre Ehe hatte von den Eltern 
Heiden müſſen, ſcheiden ohne Abſchied, jo war doch 
bendrein bei ihr alles eitel Freude. Nicht einmal Angſt 
pürte fic, ſondern eher einen kindlichen Eifer, den vie— 
m überraſchend neuen Forderungen gewachſen zu fein, 
ie ihr eine ſo ſeltſame Reiſe auferlegte. Roland hatte 
y: und fib alles eingeprägt, was geeignet war, ihnen 
ber eine Befragung hinwegzuhelfen. Er war ein Ma— 
iſter aus der Deutſch-Eylauer Gegend. Seine Papiere 
atte ihm ein Thorner Flüchtling geſtohlen. Dieſe Ge— 
bidie baute er zu einem ſcharfſinnigen Syſtem aus, 
arin es keine kahle Stelle gab. In den erſten Tagen 
ing alles gut. Man hatte Geld. Die Pferde erhollen 
ich nach jeder Strapaze in kurzer Zeit. Roland pflegte 
e ſorgſam. Das Wetter war bisher günſtig. Eine ge- 
ämpfte Frühherbſtſonne begleitete ſie auf ihren krau— 
en Fahrten, die immer wieder vom Ziel abbogen. 
jedesmal, wenn eine Ortſchaft geſichtet wurde, pflegte 
Roland den Wagen mit Wally in einer Dickung oder 
onſt an einem geſchützten Ort unterzuſtellen, um jid 
rſt einmal genau nach der Stimmung des Ortes und 
en näheren Umſtänden zu erkundigen. Die ftarf polni- 
chen Dörfer mußten ſie ganz meiden. Manchmal über— 
iel ihn wie ein Blütenregen die Empfindung ſeines 
inverhofften Glückes. Wie war das alles nur gefom- 
nen? Womit hatte er dieſes holdſelige, gläubig für ihn 
lühende Weſen an ſeine Seite gezaubert? Sie war 
in ſo lauteres, klares Geſchöpf. Die Luft, die ſie aus— 
aubte, war reiner als die, die fie einatmete. War es 
in trügeriſches Glück, weil es ſich aus einem Berrug 
rgab? Aber hatte es ihm Wally nicht förmlich auf— 
ezwungen? Er ſchämte ſich, aber er bereute nicht. Es 
var kein unfrommes Gefühl, das die Erinnerung an 
ene Stunde umkleidete, obſchon die heilige Handlung 
u einer ſcheinheiligen gefälſcht worden war. 

Er hatte unredlich an Wally gehandelt, ja, unter 
em Zwang der Stunde, aber dies ſollte ſein letzter 
chlimmer Streich geweſen ſein. Nie mehr wollte er ſich 
in einem Menſchendaſein leichtſinnig vergehen und ver⸗ 
reifen. Alles, was er in Zukunft tat, ſollte genau er- 
bogen und geprüft werden. Hatte er Wally ſchon mit 
iner Lift an fic gezogen, fo ſollte dem keine Hinterliſt 
achfolgen. Ronnie er ihr vorläufig noch nicht geſtehen, 
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welche Notlüge er beim Schopf gepackt hatte, ſo ſollte 
ſie doch möglichſt bald in alles andere „eingeweiht“ 


werden, bis ihr am Ende kein Eckchen ſeines verwidel- 


ten und verwinkelten Daſeins mehr unbekannt ſei, kein 
gleisneriſches Geſpinſt, keine Miſſetat. Ach, jie war lieb- 
reizend. Sie reizte ſeine ganze Liebe. And doch unter- 
drückte er die Stärke ſeiner Sehnſucht. Er wandte ſich 
von Wally ab, daß jie nicht der Brandhauch feines Ber- 
langens träfe. Er ſcheuchte fie von ſeiner Seite, un- 
freundlich, unwirſch. Sie waren Mann und Frau, aber 
ſie waren es jeder für ſich. Vielleicht konnte ihre 
unjduldig-wilde Ehe bald in die Bahn des offenen 
Nechls gelenkt werden. Bis dahin erlegte es ſich Roland 
auf, die Neige ſeiner Freuden einzubüßen. Sie lagen im 
Raſthaus. Durch das ausgeſchnittene Herz des Fenſter— 
ladens fiel ein Sonnenfleck. Er wanderte allmählich 
zu Wallys kleiner, entblößter Bruſt. Roland jab es mit 
andächtigem Entzücken. Er war ſo freudenvoll, als 
herrſchte tieſſter Friede. Die Unbill der Zeit ſchwand 
ohne Spur aus ſeiner Seele. Draußen raſchelten die 
Heiſtern. Rolands Hände legten ſich zuſammen. Er ſah 
einen nicht allzu fernen Frühling. Wally ſtand runden 
Leibes vor einem blühenden Buſch. Ein Kind richtete 
ſich an ihr hoch, krallte die Händchen in ihr Bein, 
patſchte nach dem weißen Schlehdorngelock. Rolands 
Seele ſtreckte ſich vor Glück. Hatte er dies alles ver— 
dient? Der Gonnenjled färbte jib zärtlich⸗bläulich. Ro- 
land ſtieß heftig den Atem aus. Wenn Wally ahnte, 
wer neben ihr hockte, wem ſie ſich verſchrieben hatte in 
ihrer törichten Kindlichkeit. Es hatte Augenblicke ge- 
geben, wo er dachte: Ich bin der Teufel. Sollte mein 
Atem nicht ſchweflig riechen? Manchmal bin ich gut, bin 
ich fromm. Das iſt das Teufliſchſte. Hat man nicht im 
Mittelalter zuweilen den Satan mit einem Heiligen— 
ſchein gemalt? Wurde er dadurch berichtigt, beſchwich— 
tigt? Oder tat man es, um zu zeigen, daß auch er ein 
Abkömmling Gottes ſei? Wally regte ſich. Sie dehnte 
die Arme. Aber die Augen ſielen ihr zu, ehe ſie ganz 
offen geweſen. Sie drückte die kleine Naje gegen Ro- 
lands Arm. In neuem Entſchlummern murmelte ſie 
etwas Weinerliches. Als ſie richtig erwacht war, drängte 
ſie ſich mit Augen voll Scham und Neugier an ihn. Er 
ſprang vom Lager, fluchte über die ſchlechte Wirtſchaft 
der Herberge, gähnte mißgelaunt. So wie man ein 
flammendes Hölzchen löſcht, wenn man es anbläſt, ein 
glimmendes aber dadurch erſt voll entflammt, ſo erging 
es Roland mit Wally an dieſem Morgen. Sie mochte 
ſich nicht erheben. Sie ſann und beſann ſich. Sie dehnte 
und ſehnte ſich. Aber Roland überlegte ſchon mit ge— 
ſtrafften Zügen die nächſte Route. Als ſie weiterfuhren, 
erzählte Wally von der Tochter eines Küfermeiſters, die 
ſie gekannt habe, Johanna Maria Orbs, die habe ſchon 
mit dreizehn Jahren geheiratet. Roland verjdludte ein 
Lachen und huſtete. Wally ſah ihn ganz unglücklich an. 
Er näherte ihr ſeinen Mund. In demſelben Augenblick, 
als er ſie küßte, ließ er die Peitſche knallen. — Wieder 
und wieder mußte er von ſeinem Elternhaus erzählen. 
Jedes Zimmer beſchrieb er. „Wir werden in dem ſchönen 
Gaſtzimmer wohnen“, verſicherte er. 

„Wo die gelben Tapeten ſind?“ 

„Nein, Wally. In dem zum Garten gelegenen.“ 

„Das über deiner Werkſtatt iſt, nicht wahr?“ 

„Ja, Wally, du bajt es gut im Kopf.“ 

Sie waren in einen Landweg eingebogen. Der Braune 
pruſtete. Die Räder knirſchten im Sand. Vor ihnen 
ſtand eine dichte, dunkelgrüne Mauer: der Wald. Sal- 
zige Wieſen breiteten ſich bis dahin. Ein paar einſame 
Ahorne zogen vorüber. Wally haſchte ein Blatt. Es 
fiel mit weichem Gezack in ihren Schoß. „Und du 1 
wirklich, Roland, daß dein Vater mich gern haben 
wird?“ Ein Strolch begegnete ihnen. Mit tüdijden 
Augen glänzte er ſie an. Roland beachtete ihn nicht. 
Wally drückte den Arm des Geliebten. „Ob dein Vater 
auch nicht böſe ſein wird, daß wir nun ſo ſchnell ge— 
heiratet haben, und daß er nicht dabei war?“ 

„Du fragſt ſo viel, Närrchen.“ 


„Alſo wird er böſe auf mich ſein? Und deine Mutter 


auch? O Roland, ich fürchte mich. Sie werden ſagen, 
du hätteſt ſie uns erſt zeigen ſollen, bevor du ſie zu 
deiner Frau machſt. Vielleicht bin ich ihnen zu un— 
geſchickt oder zu dünn.“ 

„Höchſtwahrſcheinlich.“ 

7177 werden ſie verlangen, daß die Ehe geſchieden 
werde.“ 

Er bekam einen roten Kopf. „Man ſpaßt nicht mit ſo 
etwas!“ Sie hatten den Wald erreicht. „Kommen wir 
heute nach Kruglanken?“ wollte ſie wiſſen. Er zuckte die 
Achſeln. Sie erreichten Kruglanken an biejem Tage noch 
nicht. Roland erfuhr, daß eine Streiſe von etwa zehn 
Mann im Wald lagere. Er kehrte ſchleunigſt um. In 
einer kleinen Ortihaft mit gemiſchter Bevölkerung fand 
er einen Kretſcham, deſſen Wirtsleute ihm geſielen. Sie 
benahmen ſich zu Wally nett und reſpektierlich. 

„Die arme junge Frau“, ſagte die Wirtin bedauernd, 
als ahnte fie die wirklichen Amſtände, „o jenne kochanne, 
die liebe, gute, junge Frau. Was für eine Haut ſie hat, 
für eine gute, was ſür ein Häutchen, das kleine Frau— 
chen. Aber ich präple hier herum, ſtatt ſchnell was 
Warmes zu machen!“ 

Sie pantinte eilig davon. Roland unterhielt ſich mit 
dem Wirt. Der kannte die Förſterei kaum. Aber es ſei 
hier ein Schäfer am Ort, der unlängſt dort zu tun 
gehabt hätte. Wegen der Wolle, die er an Hobrecht 
liefere. Roland erhob ſich. Er wollte ſelber mit dem 
Mann ſprechen. „Nein, Wally, du bleib hier. Du but 
ſehr müde.“ 
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„Aber ich gräme mich nicht ſo ohne dich.“ 

„Ich bin bald zurück.“ 

„And wenn es doch ſo lange dauert? Vorgeſtern 
bliebeſt du drei Stunden fort.“ 

„Dann war es wohl auch nötig. Jedenfalls warteſt 
du hier, bis ich wiederkomme.“ 

„Muß denn das ſein? Gehört das dazu? And wenn 
du gleich ein paar Tage wegbleibſt?“ Ihr Mäulchen 
zuckte. Er antwortete nicht. Er war mit ſeinen Gedanken 
beſchäftigt. Sollte es keine Unterkunft in der Förſterei 
geben, jo mußte man doch wohl verſuchen, die Grenze 
zu erreichen, ohne die weitere Entwicklung des Thorner 
Dramas abzuwarten. An eine baldige Rücklehr dort— 
hin war nicht zu denken. So trat Roland ins Freie. Er 
ging die ungepflaſterte Straße hinunter. Er fand nicht 
die Behauſung des Schäſers. Er klopfte bei einer kleinen 
Hütte an. Die Menſchen hier waren Stockpolen. Die 
Armut ſaß in jeder Fuge. Aber dem abzugloſen Herd— 
feuer hing ein rieſiger Topf mit Grütze. Daraus langte 
ſich jeder, jooft und ſoviel er brauchte. Die Kultur 
gemeinſamer Mahlzeiten gab es nicht. Das wußte er 
ſchon von andern polniſchen Siedlungen. Von keiner 
Auslandsreiſe her beſann ſich Roland auf eine ſolche 
hoffnungsloſe Verkommenheit, ein ſolches zum Himmel 
ſtinkendes Elend, wie er es in ſeiner Heimatprovinz traf, 
deren Blüte einſt die beſten Söhne Deutſchlands her— 
gelockt hatte. Natürlich waren dieſe Tiergeſichter zu ein— 
fältig, ihm das Haus des deutſchen Schäfers zu weiſen, 
objdon er den Namen mehrmals wiederholte. Anartiku— 
lierte Laute, finſter, knurrig, kriecheriſch, drangen an ſein 
Ohr. Ein Riilps blieb in der ſchweren Luft hängen. 
Schaudernd wandte ſich Roland hinaus. Tauſendmal 
beſſer die ſpießige Zucht des Tabakkönigs, die auf- 
gezwungene Lebensordnung unter preußiſchem Stempel 
als ein ſolches Hinbrüten in polniſchem Dreck. Wer von 
dieſen „Menſchen“ überhaupt fábig war einen Gedan— 
ken zu bilden, der mußte von ſelber den Tag der Be— 
freiung erſehnen. Dann würde die Generalſäuberung 
dieſes verlauſten, verſilzten, verſchlammten und ver- 
ſchlunzten Landes beginnen, auf das die Polen mit 
ihren Staroſten und Schlachtſchiffen noch weniger An- 
recht hatten als die Buſchmänner auf den Beſitz von 
Kapſtadt oder die Siouxindianer auf Neuyork. Roland 
begegnete einem Wagen, der an ihm vorbeiſtürmen 
wollte, plötzlich aber mit einem Krachen in allen Gelen— 
fen anhielt. Roland ſtand wie feftgepflodt. Dann riß er 
ſich los und wollte weitereilen. Aber ſchon war eine 
Geſtalt vom Wagen geſtiegen, eine verſchleierte Vor— 
nehmheit in dunkelgrünem, weitem Reiſemantel mit 
einem prächtigen Marderkragen. Jetzt flog ſie auf ihn 
zu, flog an allen Gliedern. Schwarz ſprühten zwei ſern— 
vertraute Augen. Ein reicher, voller Mund bebte zwiſchen 
Gelächter und Geſchluchze. Es warf ſich gegen ſeine 
Bruſt. Er ſtand wie betäubt unter dem neuen Anprall 


| des Schickſals. 


„O du gütiger Gott“, rief ſie, „und die Mutter Got— 
tes, habt Dank, beide! Mein liebſter Roland, welch ein 
Wunder, daß wir uns endlich wiederfinden, wieder— 
haben! Du ahnſt nicht, was alles geſchehen iſt ſeit un— 
ſerm letzten wirren und wüſten Zuſammenſein!“ 

„Britta!“ konnte er nur murmeln. 

„Laß dich anſchauen, du! Gut ſiehſt du aus trotz allet 
Sorgen und Not. Und zu Fuß mußt du fliehen! Komm 
in den Wagen. Wir können uns drinnen beſſer unter— 
halten. Der Mann mag ſolange in den Kretſcham gehen 
und etwas trinken.“ 

„Nein! Nein!“ wehrte Roland raſch ab. 

„„Dann jegen wir uns auf den dicken Stamm da. Es 
iſt ja noch warm. Ich habe dir ſchrecklich viel zu er— 
zählen. Aber am beſten wäre es, du könnteſt gleich mite 
fahren. Was haſt du hier im Ort zu ſchafſen? Ja, ich 
nehme dich mit. Ich trenne mich nicht mehr von dit. 
Nicht für eine einzige Stunde mehr. Wir gehören jetzt 
zuſammen auf Tod und Leben!“ Sie ſaßen auf dem 
friſchgefällten Buchenſtamm. 

„Ich begreife das alles nicht, Britta. Wie biſt du 
von Duſchewſki losgekommen? Wie von Thorn?“ 

„Ein Schiffer hat mir geholſen. Ich fubr mit ihm 
die Weichſel hinunter. Ich konnte nun nach alledem 
nicht mehr bei Stanis bleiben. Ich hatte damals im 
Juli die Kinderfrau mit einem kurzen Brief zum Hauſe 
deines Vaters geſchickt, eine Warnung — es war das, 
was ich dir an jenem Abend nicht mehr hatte ſagen 
können. Du haſt auf mich gewartet?“ 

„Ich habe gewartet.“ 

„Verzeih es mir! Ich konnte nicht kommen. Ich war 
bewußtlos geworden. Keine Menſchen waren um mich. 
Darum ſchrieb ich am Sonnabend den Brief, weil ich 
dachte, wenn du noch nicht zurück ſeiſt, ſo wäre es für 
deinen Vater und die ganze deutſche Bürgerſchaft gut, 
den Brief zu lejen. Aber Duſchewſki fing ihn ab! Es 
gab einen ſcheußlichen Streit. Er zwang mich und die 
Kinder, ſofort die Stadt zu verlajjen. Er wollte jhon 
icit Monaten mit mir nach Ciechocinek, ins Heilbad, 
weil ich zu ibm — —“ Die Flügel ihrer kühnen Nafe 
bebten. Sie griff nach ſeiner Hand und ſah ihn mit 
einem Blick voll rückhaltloſer Hingebung an. 

„Ich wollte nichts mehr von ihm wiſſen — ſeit lan— 
gem nicht — ſeit du zum erſten Male in unſer Haus 
kamſt — ich ſchützte eine Krankheit vor — damals ge— 
dachte er, mich ſogleich nach Ciechocinek zu bringen, 
oder ich ſollte eine kurze Wallfahrt machen — nach 
Barbarken —, ich hatte es ſchwer, ihn abzuweiſen. Und 
dann im Frühjahr, du weißt —“. Sie bog voll Leiden- 
ſchaft den Kopf zu ihm, drückte die Lippen an ſein 
Ohr ſtammelte etwas Unverſtändliches. Er fab zwei 
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große, tränenüberblitzte Augen voll luſtigem Schmerz. 
Die Härchen über feinen Halswirbel wollten aufſtehen. 

„Am Gottes willen, Britta, iſt das wahr?“ 

„Bei der heiligen Maria! And es iſt deines! Deines, 
Roland! Und darum bin ich aufgebrochen und habe 
alles zurückgelaſſen. Oh, es war ein Jammer mit den 
Kindern. Aber ich konnte nicht mehr bleiben. Tag und 
Nacht hatte ich nur im Sinn, dich zu erreichen, es 
dir zu ſagen. Schon damals hatte ich es dir ſagen 
wollen — dann ſtörte uns Duſchewſki und der andere 
Pole. Am Abend kam die erſte Ohnmacht. And ich hatte 
dich und euch alle warnen wollen. Gott iſt mein Zeuge! 
Alles, was fic) jetzt ereignet, wußte der Pater im vor- 
aus. Sie werden die Stadt an den Rand der Ver— 
zweiflung bringen. Den Studenten hatten fie ausgeſucht, 
der die Volkswut anſtacheln ſollte. Meinem Mann 
boten ſie einen Bürgermeiſterpoſten. Aber er fürchtete 
ſich. Gegen den deutſchen Rat ſollte ein Todesurteil 
verhängt werden. So iſt es jetzt auch gekommen. Im 
letzten Augenblick will man durch ein beſtimmtes Mittel 
die Begnadigung herbeiführen.“ Sie ſagte auch noch, 
worin das Mittel beſtünde, aber Roland folgte ſchon 
längſt nicht mehr ihrer Rede. Selbſt das 
Wort „Todesurteil“ war an ihm abgeglitten. 

Er hatte nur das eine vernommen, das Er— | 

ſchülternde, das über die Maßen Beſeligende, 

das Lebensurteil. Er beſaß jetzt das, wonach 

ſich in ſchmerzlicher Sehnſucht ſeit Jahren 
alles in ihm verkrampft hatte. Er beſaß ein 
— Zu ſcheu war er, es vor ſich auszuſpre— 
chen. Seine Hände fügten ſich zuſammen. 
Sein Blick leuchtete nach innen. Er wußte, 
daß Britta ihn nicht belog. Sie brachte ſich 
ihm dar, ſein Eigentum war jetzt alles Ver— 
gangene, ſein Eigentum das Werdende. Britla 
erzählte noch einmal, wie ſchwer ihr der Ab— 
ſchied von den Kindern geworden ſei. Sie 
würde ſie niemals wiederſehen, ſie wußte es. 
Tyrrha war ein paar Tage vorher gefallen. 
Es ſchadete nichts weiter. Nur ein grünes 
Näschen babe fie behalten. Die Kinderfrau 
würde treulich ſorgen — ach, es ſei ein gro- 
Ber Jammer geweſen, aber fie hätte es jo 
nicht länger ausgehalten. Sie habe nach Ber— 
lin gewollt und ihn dort zu finden gedacht. 
Ein Leitſtern wäre ihr vorausgeſchwebt. 
Auch in Ellerwalde fei fie geweſen. Jetzt 
horchte Roland auf. | 

„Bei Groterjans?“ Der Schlag auf oer | 
Bruſt wollte ſtocken. | 

„Ja, bei Wallys Eltern. Ich wollte Waily 
jagen, daß ich ein Kind von dir habe, daß 
ich alles opferte. Aber jetzt iſt es ja anders 
gekommen.“ Sie ſprach das Letzte mit einem 
Ausdruck des Friedens, ja der innigen Ge- | 
nugtuung. | 

„Wie meinſt bu das, Britta?” 

Sie lächelte. „Denk' nur, man kannte dich | 
dort gar nicht. Wie haſt du mid) beflunfert! 
Jjt das ſchön von dir? Da haſt nur etwas 
mit der Tochter gehabt, heimlich. Groterjan 
jagte, er kenne keinen Roland Gauger. Da | 
fragte ich nach feiner Tochter. Die fei geſtor⸗ 
ben.“ Sie griff nach feiner Hand, forſchte in 
ſeinen Augen. | 

„Der Bruder kam hinzu. Auch er wurde 
rnit. Seine Schweſter wäre feit kurzem tot. 

— Ich dankte für die Auskunft und zog wei— 
er. Ich batte Gielen Wagen gemietet. Ich 
ließ genug Pfand da. Er gehört jetzt eigent- ` 
lich mir. Aber nun komm. Mir wird kühl. 
Ich muß mich in meinem Zuſtand vorſehen“ | 

„Tot, ſagten ſie, Britta?“ 

Sie nickte lebhaſt. „Es wird dir doch nicht zu nahe 
sehen, Roland! Du baft mich jetzt, mich und deinen 
Sohn! Ja, deinen Sohn! Glaub es und denk nur an 
ins. Es muß ein ganz neues Leben beginnen. Es hat 
chon begonnen. Fühl hin! Wie bin ich glücklich, daß 
ch dich jetzt jhon fand. Ich glaubte, ich müßte einen 
jangen Monat und länger ſuchen. Überall fragte ich 
rad) dir. Nur ein altes Weib wollte dich geſehen haben. 
Die andern erzählten von einem Magiſter aus Deutſch— 
Enlau, der mit feiner Frau unterwegs ift. Vielleicht 
teffen wir ihn wo. Zu vieren teilt es jid) beffer.” — 

Roland ſaß neben Britta im Wagen. Er batte be— 
chloſſen, ſie in Kruglanken unterzubringen, dann wollte 
r zu Wally zurückkehren. Er wußte nicht, wie er [id 
us dieſer abſtoßenden, zweideutigen Lage befreien 
ollte. Glück fügte ſich zu Glück, das ergab die janus— 
öpfige Grimaſſe eines Doppelglückes, das ſich in ſich 
elber aufhob. Das eine nur ſchien ihm klar. Seine Haupt- 
orge mußte fürs erſte dem Kinde gelten. Seine Liebe zu 
dem Angeborenen wuchs ins Überlebensgroße. Alles an- 
Jere wurde fahl vor dieſer Erfüllung. Das Söhnchen 
rußte heil zur Welt kommen, mußte [einen Vater zu den 
Nenſchen zurückführen, ihm dort eine Heimſtatt zu 
ichern. Denn er wußte genau: Sobald dieſer Sohn da 
ein würde, gab es einen Weg aus den Verhängniſſen. 
Solange es in der ſchwankenden mütterlichen Obhut 
Brittas blieb konnte Roland durch die erſte auſtretende 
5 ſahr das verlieren, was ihm das Teuerſte auf Erden 
chien. Er klammerte fib an den kleinen Bürgen feiner 
zukunft wie an etwas zugleich Drohendes und Be- 
reiendes. 

„Duſchewſki ſchickt uns feine Schergen nach. Am 
icbften würde ich mich irgendwo mit dir einige Zeit 


it einem 
„JB.“ Jahresabonnement 


Wein nachtsfreude bereiten! 


Illuſtrierter Beobachter 


verſtecken, bis die Gefahr vorüber iſt. In Thorn drängt 
alles zur Entſcheidung. Es iſt die ärgſte Teufelei, die 
man jemals erſonnen hat.“ Roland ſtarrte in das hin⸗ 
ſterbende Blau des Himmels. Die erſten Sterne zuckten 
ſchwach. Er fühlte, je weiter er ſich von Wally entfernte, 
deſto mehr den Zug ihres Wartens. Aber er konnte ja 
nicht Britta und das Liebſte in die Angewißheit ziehen 
laſſen. Arme, liebe Wally, verzeih dieſen letzten, dieſen 
allerletzten Streich, der ein Gebot des Schickſals iſt, ein 
Auftrag, der von Gott ſelber ſtammt. Britta wurde in 
Kruglanken jo herzlich aufgenommen, daß fie ihr Un- 
gemach vergaß. Sie ſprach nicht mehr von den Kindern, 
aber ihre Stimmungen wechſelten heftig, und Roland 
brachte es nicht übers Herz, ſogleich aufzubrechen. 
Er und ſeine Familie gönnten es dem ſteifhalfigen Du- 
ſchewſki, daß ihn ſeine Frau verlaſſen hatte. „Deutſch 
zu deutſch!“ ſagte Hobrecht und puffte Roland ver- 
traulich gegen den Arm. Hobrecht genoß die Protektion 
ſeines Herrn, eines deutſch-polniſchen Großgrund— 
beſitzers, der ihn febr ſchätzte und fid) jeden übergriff 
der Polen verbat. Dieſer Mann hatte gute Beziehun- 
gen zum Hof. Ihm war es zu verdanken, wenn man 
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den jungen Hobrecht ungeſchoren ließ. Er war noch letzt 
innerhalb Thorns auf freiem Fuß. Von den neueſten 
Vorkommniſſen hatte man hier nur verworrene Kenntnis. 
Eilig wurde ein kleines Beihaus eingerichtet. Britta 
prüfte alles. Sie ſchmiegte ſich herriſch an Roland. Sie 
litt nicht, daß er von ihrer Seite wich. Die Nacht kam 
über ſie. Das Glück flutete maßlos. Nach ſo viel Ent— 
zweiung welch ein Zueinanderfinden und Zneinander— 
ſchwelgen! Sein Kopf legte ſich ans Prallweiche, hörte 
das klare, ſchaffende Hämmern des urſüßen Mutter— 
herzens, fühlte, daß hier die Heimat ſeiner Begierden 
war. Das erſte Lichtgrauen weckte ſie. Ihre Leiber um— 
ſchlangen, ihre Seelen durchdrangen ſich. Behutſam 
war Roland in aller Zärtlichkeit. Sie redeten von ihrem 
Sohn. Sie redeten gleichzeitig. Sie hatten einander 
äonenhaft viel zu ſagen. Nur das Eigentliche konnte er 
an dieſem Morgen nicht ausſprechen. Schwer war es, 
anſtrengend, überhaupt an Wally zu denken. — Sie 
gingen hinaus. Durch lichten Wald erſt, durch Dickungen, 
in dem lohgelbe Schwefelköpfe wucherten, donn zu einer 
großen Blöße. Aber den Stoppeln zogen kleine Spinnen 
ihr ſilbrig⸗graues Geſpinſt. Ein jedes barg ein Diamant- 
lein aus reinſtem Tau. 

„Ich liebe dich, Britta!“ ſagte er. „Ich liebe dich, 
was auch kommen mag.“ | 

„Wir find jetzt Mann und Frau, Rolond. Ich kann mir 
in Preußen einen Dispens verſchaffen. Ich werde 
lutheriſch.“ Auch am nächſten Tage war Roland noch in 
Kruglanken. Brittas Zuſtand forderte Schonung. Trä- 
nenſtürze und Wonnentaumel löſten einander in beängſti— 
gender Jäheit ab. Roland umgab die von Glück und 
Trauer gepeinigte Frau mit aller erdenklicher Liebe. Aber 
am Abend ſagte er: „Wenn du mir einen ſchönen, ſtarken 
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Sohn ſchenkſt, Britta, ſo ſoll uns nichts mehr trennen.“ 
Er hatte nicht bedacht, wie grauſam, wie unerwartet ſein 
Ausſpruch ſie treffen mußte. Ihre Pupillen wurden groß. 
Wie die Beeren des Nachtſchattens wirkten ſie jetzt. 
Plötzlich aber lachte fie bell auf. „Natürlich werde id 
dir einen ſchönen, ſtarken Sohn ſchenken, Dummerle.“ 

Sie packte ihn, wirbelte mit ihm herum, bis ihre 
Stirne unterm Haaranſatz feucht wurde. Sie begann 
ein polniſches Wiegenliedchen, brach mittendrin ab, ſpie 
es aus: „Vergeſſen will ich das Gewudel.“ Plötzlich 
ſchmiß fie ihm zehn Finger mit geſpitzten Nägeln eine 
Handbreit vors Auge: „Du, das fag’ ich dir, wenn 
du jemals —“ Er lauſchte geſpannt. Sie ſprach nicht zu 
Ende, bordte in ſich hinein, wurde wunderlich und 
ſagte: „Eben hat es ſich wieder geregt. Ganz flüchtig. 
Aber ich merke es genau.“ Sie gab es ihm zu ſchauen, 
als ſie im Bett waren. Er war ergriffen. Nie hatte er 
dergleichen geſehen. Sein Glück verſchlang alles. Ir— 
gendwo glomm ein Lichtſtümpſchen — in einem fernen 
Kretſcham. In Roland ſangen die vielen kleinen Jubel 
wie Vögel, die mutig gegen den Regen anſingen, weil 
ſie wiſſen, daß ihnen die Luft gehören wird, wenn er 
längſt auf der Erde zugrunde gegangen ijt. 
Die anderen Menſchen ſchwanden verſchwim— 
mend. Frau Hobrecht war eine breite Frau 
mit Tränengruben wie eine Hirſchkuh, haha. 
Die Menſchen redeten wohl, mochten ſie reden. 
Ob Wally zu ihren Eltern zurückgekehrt war? 
Schutzlos? Er hatte faſt einen Groll gegen ſie, 
der zunahm mit dem Gefühl ſeiner Ohnmacht, 
all das Leben zu meiſtern, die Fülle, die ihm 
augejallen war. Schuld türmte fih auf Schuld. 
Er allein konnte ſie nicht mehr abtragen. — 
„Wie dick du wirſt!“ ſagte er mit bewundernder 
Zärtlichkeit. „And ein kaltes Knie haſt du, 
meine ſüße Britta. Das andere iſt ganz warm.“ 
And er rieb fie und ſtreichelte das kühle 

Einmal erzählte ſie, wie es war, als Janko 
— heftig unterbrach er ſie. Finſter ſtarrte er 
auf die ſich wohlig windende Schönheit. Sie 
ſchnellte vom Lager, fiel vor ihm nieder, um— 
ſchlang ihn. „Mein Roland, verzeih Ich will 
niemals wieder davon ſprechen. Dieſe Welt 
ſoll für immer verſunken ſein.“ 

„Verzeih du mir!“ murmelte er, und ſein 
Blick ging über ſie hinweg in die Ferne. Am 
Abend dieſes Tages erzählte er alles. 

Britta vergrub ihren Kopf in die Decken. 
Die Erſchütterung ihres Körpers war ſo ſtark, 
daß er für das Kind fürchtete. Er ſuchte nichts 
zu beſchönigen, aber er ſagte mit einem red- 
lichen Ton: „Ich habe nicht gewußt, wie du 
zu mir ſtehſt, Britta. Ich hätte anders ge- 
handelt —“ 

Ihre Augen ließen ihn verſtummen. Sie 
warf ſich ein Gewand über den nackten Leib. 
Er beobachtete es mit wirbelndem Herzen. Sie 
eilte zur Tür, rief etwas Unverſtändliches au- 
rück, und ſchon ſchlugen draußen die Hunde 
an. Roland folgte ihr durch das triejende 
Dunkel. Er hatte die angſtvolle Ahnung, ſie 
werde ſich ein Leid antun, um Rache an ihm 
zu nehmen. Sie gönnte ihm nicht mehr das 
Leben ſeines Kindes. Sie lief, ſtolperte, ſtürzte, 
ſtand auf, hetzte weiter, dem Dorf Kruglanken 
zu. Er wollte ſie feſthalten. Sie wehrte ſich 
mit mänadiſcher Kraft, ſie biß in ſeinen Arm, 
daß von dort eine Garbe Feuer aufſſchoß. Der 
Schmerz blendete ihn. Der niedrige Holunder 
des Kirchhofs ſtäupte fein zurückſahrendes Ge- 
ſicht. Es war wie ein Rauſch, eine bittere 
Seligkeit, Seinójeligfeit. Endlich gelang es ihm, 
ſie zu ermatten. Zu Hauſe ließ ſie ſich von 
ihm entffeiben, willenlos, erſchöpft, naß von 
Schweiß und dem, was draußen troff. Auch jetzt zwang 
er ihr keine Silbe ab. Dann verföhnten ſie ſich jäh mit 
Kuß und Gegenkuß, Liebe und Widerliebe. Nachher ſagte 
ſie mit einer verwandelten, ſpröden Stimme: „Ich weiß, 
daß du ſie liebſt, ſie allein.“ 

Als Britta ſeinen Entſchluß erſuhr, wurde ihr Ge⸗ 
ſicht zur Maske. „Ich komme wieder“, ſagte er, „ich 
ſchwöre es dir, daß ich wiederkomme und dich holen 
werde, dich und unſern Sohn.“ Sie lachte lautlos. „Ich 
will nur Wally über alles aufklären. Sie muß 
erfahren, daß wir nicht getraut ſind. Ich muß ihr die 
Freiheit wiedergeben.“ ۱ 

„Ich laſſe dich nicht gehen“, ſagte Britta febr ruhig. 
Als fie fab, daß er fib ſertigmachte, umklammerte fie die 
Beuge feines Armes: „Nimm mich mit, du! Ich muß fie 
jeben. Ich kann nicht hier allein bleiben.“ Dieſe Zumu- 
tung war ungeheuerlich. Britta ließ ſich nicht abſchrecken. 

„Wir würden hier ſterben vor Angſt.“ 

Was auch Roland aufbot, ſie zurückzuhalten, Britta 
blieb feſt, und es war ihm ſchließlich beinah lieb ſo, 
denn die Trennung von dem Kinde fiel ihm ſchwer. Als 
ſie im Wagen ſaßen, verſprach ſie, an Wally nicht 
ſchlecht zu handeln. Sie fei ja ſchuldlos. „Unfer Sohn ſoll 
Achim heißen“, meinte ſie unvermittelt. 

Er nickte freudig und fügte hinzu: „Aber auch Mar- 
tin muß er heißen. weil mein Vater fo heißt. Und dann 
noch Friedrich“ (Fortſetzung folgt.) 

+ 


Wir weifen unfere Lefer darauf hin, daß der Roman 
„Empörung in Thorn“ von Arnold Kriezer im Zentral- 
verlag der NSDAP. Gra. Eher Nachf., München, als Buch 
erſcheint. Es ift zum Preiſe von RM. 4.80 in allen Bud) 
handlungen erhältlich. 
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RUDOLF KREUTZER: 


S traf den Maeſtro Pietro Gandini wie der 
G Schlag eines Hammers, als ihm der Tenor jeiner 
Wandertruppe, der berühmte Erneſlo Alfieri 
aus Verona, den zu gewinnen ihn die waghalſigſten 
Verſprechungen und wochenlange Verhandlungen ge— 
koſtet hatten, .jdon nach der erſten Aufführung der 
„Tosca“ mit aller Beſtimmtheit erklärte, daß er um 
keinen Preis der Welt in den nächſten Tagen wieder 
ſingen werde. 
In der erregten Auseinanderſetzung, die dieſer Erflä- 
rung folgte, war der Maeſtro zu keinem Ziele gekommen, 


denn weder die heftigen Ausbrüche ſeines Zornes, noch 


die betörendſten Schmeicheleien hatten es vermocht, den 
launiſchen Tenor zur Vernunſt zu bringen. Erſtaunt 
und mit einem überlegenen Achſelzucken hatte der Vero— 


neſer auf alle Vorhalte nur zur Antwort gegeben, daß 


ein Alfieri es nicht nötig habe, feinen berühmten Cavara- 
doſſi auf den Marktplätzen und Provinzbühnen Ambriens 
zu ſingen. Im übrigen müſſe er fragen, ob den ſonſt ſo 
hellhörigen Ohren Gandinis es heute abend etwa ent— 
gangen ſei, welche Gefahr der gefeiertiten Tenorſtimme 
Veronas drohe? Schon im großen Duett des erſten 
Aktes, in der ihm liebſten Arie: „Qual' occhio dal 
mondo”, fei etwas in ſeiner Stimme geweſen, ein rent: 
des und Störendes, kaum merklich zwar und vielleicht 
nur ſo, wie ein ganz feiner und dünner Sprung auf 
einem koſtbaren Glaſe, den nur der Wiſſende zu finden 


vermöge, aber auch ſein berühmtes und unübertroffenes - 


„Vittoria, vittoria!” auf dem hohen B im zweiten Akt 


habe nicht geklungen wie ſonſt. Nein, ber Maeſtro könne. 


ihm ſeine Stimme nicht wieder zurückholen, wenn der 
Staub Ambriſcher Landſtraßen ihren ſtrahlenden Glanz 
vielleicht für immer getrübt habe, hatte Alfieri, ſchon 
unter der Türe, noch hinzugeſetzt und war mit gemeſſenen 
Schritten und der würdigen Haltung des großen Tragö— 
den, über deſſen Haupt ſchon Schickſal und Untergang 
gewittert, aus dem Zimmer gegangen. 

Als eine Weile ſpäter der Maeſtro, begleitet von dem 
Bariton Carducci, durch die engen und mondbefdiene- 


nen Gaſſen der kleinen Stadt ſeinem Quartiere zuſtrebte 


und mit einer von Gram und Sorge verhängten Stimme 
alle Einzelheiten dieſes erregten und unfaßbaren Auf— 
trittes dem aufmerkſam zuhörenden Bariton zu ſchildern 
begann, hatte dieſer nur ein ſchmales und halb beluſtig— 
tes Lächeln um die Lippen. Es ſei freilich eine ſchlimme 
Lage, meinte er nachdenklich, in der ſich der Maeſtro 
hier beſände. Immerhin aber wage er zu behaupten, 
daß es ihm gelingen werde, dieſen widerſpenſtigen Vero- 
neſen mit Liſt und Klugheit zu ſeiner Pflicht zurückzu— 
führen. Ob der Maeſtro vielleicht geneigt ſei, ihm mit 
einem kleinen, aber dringend benötigten Vorſchuſſe unter 
die Arme zu greifen, wenn er es vermöge, den Tenor 
wieder zum Singen zu bewegen? Der Maeſtro, am 
Tore ſeiner Behauſung angekommen, ſchlug lächelnd in 
die ihm dargebotene Hand: nun, da der liſtenreiche Bari- 
ton ſich ſeiner Sorgen angenommen habe, meinte er faſt 
ſcherzend, erfülle ihn wieder Hoffnung, daß alles ſich 
zum Guten wenden werde. Des benötigten Vorſchuſſes 
aber dürſe Carducci im Falle des Gelingens ſicher ſein. 

Indeſſen lag Erneſto Alfieri auf der ſchon etwas bri- 
chigen Ottomane [eines Quartiergebers, im Erdgeſchoß 
eines ſchmalen und uralten Hauſes in der Nähe des 
Kirchplatzes und lauſchte in die Nacht und dem leiſe bal- 
lenden Geplätſcher eines ferne fallenden Brunnens nach. 


Er hatte die Lampe ausgelöſcht und ſtarrte in bas Dun- 


kel, aus dem fid) mit fablen Umriſſen das eiſerne Gitter 
eines Fenſters hob, durch das lau, mit ſchwerem Duft, 
der pulſende Atem der Sommernacht wehte. Lange blickte 
er auf das zierliche Geranke des Gitters, einer Meifter- 
arbeit des Schmiedehandwerkes, das er im halben Licht 
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der Sterne als bas kunſtvolle Gebilde einer Roſe er- 
kannte, die, ein verwirrtes Geranke von Dornen und 
feingezackten Blättern über das blaßſchimmernde Ge— 
viert des offenen Fenſters breitend, die prunkende Pracht 
ihrer voll geöffneten Blüte in Nacht und Mondes- 
ahnung hob. 

Plötzlich fuhr der Sänger ſchaudernd hoch. Ihm war, 
als habe er in ein Geſicht geſehen, das flüchtig und nur 
einen Herzſchlag lang im Rahmen des Fenſters ſtand. 
Aber nur das ferne Geplätſcher des Brunnens tönte in 
der unbewegten Nacht. 

Da, als er ſchon an eine Sinnestäuſchung zu glauben 
begann, hörte er ganz nahe vor ſich eine verhaltene 
Stimme ſingen. Es war die Stimme einer Frau oder 
eines Mädchens, die leiſe, fajt ohne Laut, Die Arie von 
den „wunderſamen Augen”, jeine berühmte Arie: 
„Qual' occhio dal mondo“, fang. 

Aberraſcht und verwundert ſich von ſeinem QUEE et. 
hebend, taſtete er ſich mit unhörbaren Schritten an das 
Fenſter und preßte ſein Geſicht an das eiſerne Geſtänge 
der Gitterroſe. In demſelben Augenblick aber geſchah es, 
daß aus der Schwärze der Nacht, wie aus einer gebeim- 
nisvollen und unbekannten Tiefe herauf, zwei ſchim- 
mernde Hände an das Gitter griffen, und langſam ein 
Geſicht ſich zur Höhe hob, ein holdes, verwirrendes 


Frauenantlitz, das, plötzlich erſchreckend, und wie von 


einer zauberhaften Macht gebannt, im Rahmen des Fen- 
ſters ſtehen blieb, ſtarr und reglos, Auge an Auge und 
Mund an Mund mit dem Geſichte des Sängers, ſüß 


und verlangend, angeſchmiegt an die eiſerne Kühle der 


Fenſterroſe, dünnen Schein der Sterne im Haar. So, 
in der lautloſen Stille der Sommernacht, ſtanden fie, wie 
von einem magiſchen Banne angezogen — Geſicht an 
Geſicht und Hand an Hand gepreßt — und ſühlten die 
Brandung ihres Atems ineinanderſchlagen, taſtend fud- 
ten ihre Münder zueinander, ihre Lippen fanden ſich 
durch bas wuchernde Gedorne der Roſenranken þin- 
durch — heiß und feucht und verzehrend. Lange ver- 
harrten fie fo, tranken den Kuß aus dem dunfelglüben- 
den Becher der Nacht. 

Da ſiel vom hohen Turm herab der hallende Schlag 
der Stunde. Sie riſſen ſich los, die Hände noch am Git- 
ter, dem trennenden, verkrampft, berauſcht wie von 
ſchwerem Wein. 

„Wer biſt du, ſchöne Fremde?“ hauchte Alfieri, „ſage 
mir, wann ich dich wiederſehe!“ 


In demſelben Augenblick aber löſten ſich die weißen 


Arme von dem Gitter, das Geſicht verjant plötzlich wie- 
der in Nacht und Geheimnis. 

Der Sänger lauſchte hinunter. „Morgen in der Oper“, 
flüſterte es leiſe aus der ſchattenoͤunklen Tiefe herauf; 
dann war kein Laut mehr in der atemloſen Sommer— 
nacht. 

Als am Morgen des nächsten Tages der Bariton Car- 
ducci den Tenor in ſeiner Wohnung auſſuchte und mit 
behutſamen Worten das Geſpräch auf den Vorfall mit 
dem Maeftro und auf Alfieris Abſicht, nicht mehr zu 
fingen, lenkte, fand er den Veroneſer in ſeltſamer Er- 
regung. Gewiß, er habe noch geſtern dieſe Abſicht ge— 
habt, erwiderte Alfieri zögernd und mit einer Bewegung 
der Hand, die ausſah, als wollte er etwas von ſich weg 
und weit in die Ferne ſchieben; aber da fei etwas da⸗ 
zwiſchen getreten, ein Erlebnis, das ihn zwinge. n un 
doch zu ſingen. 

Der Bariton blickte auf, ein wiſſendes Lächeln auf 
den Lippen. „Eine Frau?“ fragte er und ſah prüfend 
in das Geſicht des anderen. 

Da brach es plötzlich heiß und flehend aus dem Munde 
Alfieris: „O Luigi, du kennſt alle Städte und Frauen 
Ambriens. Sage mir, wer ift fie? Ihr ſüßes Geſicht iit 
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blaß unb ſchmal wie die betaute Knoſpe einer Rofe, und 
ihr Haar leuchtet wie brennendes Kupfer.“ 

Der Bariton prallte gurüd. Er hielt jih an der Lehne 
eines Stuhles feft, mit einer großen Gebärde, deten 
Wirkung er oft auf der Bühne erprobt hatte: „Was 
ſagſt du da, Erneſto?“ rief er aus, und Erſtaunen ſtand 
in ſeinem Geſicht, „ihr Haar leuchtet wie brennenbes 
Kupfer? Bei der Madonna, es gibt in dieſer Stadt, es 


gibt in ganz Umbrien keine Frau mit rotem Sdar, außer 


der einen, der Geheimnisvollen .“ Gr jenffe plötzlich 
ſeine Stimme zu einem Flüſtern und trat gang e zu 
dem Tenor heran . . . „der Marcheſa“. i 

„Der Marcheſa?⸗ ſtaunte der Veroneſer, „e ne Mar 
heja. jagft du, was weißt du von ihr?“ 

„Sie iſt die ſchönſte Frau in Umbrien“, fuhr ber Sar 
ton fort, „aber niemand kennt jie. Sie wohnt: auf dem 
Hügel, im Palazzo Tortoni, eiferſüchtig bewacht von 
ihrem Gatten. Nur in der Oper joll jie manchmal ſitzen, 
unſichtbar, im Dunkel der mittleren Loge Sobald es 
hell wird, iſt fie verſchwunden. O, Erneſto, in welche 
Gefahren, in welches Abenteuer du dich ſtürzeſt! Wenn 
du dein Leben liebſt, ſei vorſichtig! Der Marcheſe wird 
dich töten! Verrate nie, daß du weißt, wer fie ift! Ber- 
ſprich mir, nie nach ihrem Geheimnis zu fragen! Sie d 
ſtolz und grauſam. Sie wird ſich rächen.“ 

Am Abend jang Erneſto Alfieri wieder ſeinen be- 
rühmten Cavaradoſſi. Die Gänge des Theaters waren 
nicht ganz dunkel, der ſchwache, rote Schein zweier Ker: 
zen fiel von der Seite herein. Aber aus der Mitte des 
Raumes ſtarrte ihm Finſternis entgegen. Er trat auf 
die Bühne, blaß und verſtört, und fühlte keinen Ton 
mehr in ſeiner Kehle. Aber bald ſang er ſich frei Es 
kam die Liebesſzene des erſten Aktes. Kniend fang et 
feine Arie „Qual' occhio dal mondo“ und fühlte die 
Töne ſeiner Bruſt entquellen wie unermeßliche Ströme 
des Glücks. Das Ohr geneigt, den Einſatz ſeiner Parl- 
nerin erwartend, ſuchten ſeine Augen, das Dunkel zu 
durchdringen. Da fiel auf ſeine Hände eine Roſe. Im 
gleichen Augenblick glaubte er, in der ſchwarzen Finſter⸗ 
nis ber Mittelloge eine kaum merkliche Bewegung wahr- 
zunehmen, es war wie das Heben einer Hand, die laut 
los klatſchte, mitten in dem Lärm des Beifalls, der aus 
dem Dunkel brandete. 

Cavaradoſſi ſtöhnte unter der Folter, indes der 
Schurke Scarpia an der üppigen Tafel ſchwelgte. Ca- 
varadoſſi jauchzte fein; „Dittoria, vittoria!” mit einer 
Stimme, die klang wie die eines Gottes. Cavaradoſſi 
ſang ſeine große Arie an das Leben und fiel unter den 
Schüſſen ſeiner Schergen. Enſſeelt lag ſein Leib in den 
Armen Floria Toscas. 

Plötzlich praſſelte Beifall dus allen Winkeln des 
Theaters, ſtürzten Fluten des Lichtes auf ihn hernieder. 
Das Haus raſte und rief ſeinen Namen. Er blickte hinauf 
zu der Mittelloge. Sie war leer. — 

Noch drei Abende Jang Erneſto Alfieri vor überfüll⸗ 
tem Haufe den Cavaradoſſi. Er wußte, Dab er nie [do- 
ner gelungen hatte. Noch drei Nächte preßte ſich, heiß 
und verlangend, durch das trennenóe Gitter der Fenfter- 
roſe hindurch ein Frauenmund auf ſeine Lippen. Am 
vierten Tage reiſte die Stagione des Maeſtro ab. 

Als ihre Wagen über das holperige Pflaſter aus dem 
Städtchen fuhren, ſtand unter dem Tore der Kleider 
ſabrik eine Schar winkender Mädchen. „Seht hin!“ rief 
eine von ihnen, deren Haar wie brennendes Kupfer 
leuchtete, „dies iſt Erneſto Alfieri. Er blickt hinguf zum 
Palazzo Cortoni. Keiner küßt wie Erneſto Alfieri. Er 
ift ein großer Sänger, und er ijt ein Ritter. ‚Marcheſa', 
ſagte er zu mir ... könnt ihr es begreifen ... „Mar 
beja’, ſagte er zu mir, einer kleinen Näherin, einem 
armen Mädchen aus dem Volke“ 
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e Die „Astra“ ist aromatisch! 


O Die „Astra“ ist leicht! 


e Die „Astra“ ist frisch! 


das sind 3 gute Gründe — 
j 3 das ,,Astra-Schmunzeln” beweist es! 


8. November 1939 


„Lei ) 

: eicht und friſch und aromatiſch 

47 , 

2 ju | fo muß die Cigarette ſein 
ie mir ſchmecken fol. Und fo i i 

die „Aſtra“ D A 


| Jo — wer die „Astra“ raucht, kann wirklich schmunzeln! Man 
| schmeckt es gar nicht, wie leicht die „Astra“ ist — so voll ist ihr 
Aroma. Kein Wunder, daß immer mehr genießerische und 
überlegende Raucher zur „Astra“ greifen. Da heißt es dann: 
Versucht — geschmeckt — und treu geblieben! Denn auch die 
„Astra“ selbst bleibt sich in ihren Vorzügen stets gleich. Beson- 
deres Wissen um den Tabak und seine edelsten Provenienzen, 
dazu besondere Tabak-Mischkunst — beides im Hause Kyriazi 
schon in der dritten Generation verwurzelt — sorgen dafür. 
Kaufen Sie noch heute eine Schachtel „Astra“ und bedenken 
Sie: Eine Cigarette, die so viel verlangt wird, kommt auch stets 
frisch in die Hande des Rauchers. So werden alle Ihre Wünsche 
von der „Astra“ erfüllt. 
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28. Oktober 1939 


„Ein Tabakwarengeſchäft in Starnberg 
das bedeutet treue Stammkundſchaft 
im Ort, und während der Saiſon auch 
noch wechſelnde Kundſchaft aus aller 
Welt. Aber eines bleibt ſich ſtets gleich: 
die befondere Beliebtheit, die eine ſo 
aromatiſche, leichte und friſche Cigarette 
wie die „Aſtra“ bei den Rauchern 
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Cigarren- u. Cigarettens 


Spezial-Geſchäft 


Starnberg, Wittelsbacherſtr. 14 


31. $Oftober 1939 


„Man ſchmeckt es ſchnell, wenn eine 
Cigarette aromatiſch und doch leicht iſt! 
Bei der „Aſtra“ habe ich das ſchon bei der 
erſten Packung angenehm empfunden und 
gedacht: „der Marke bleibſt du treu!“ 
Daran hat ſich bis heute nichts geändert. 
Die „Aſtra“ iſt immer die gleiche — und 
ſtets friſch dazu.“ 


Stettin, Bismarckſtr. 25 


Kurt Bartſch 
Kaufmann 
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In welches Kulturland Sie auch kommen, über⸗ 
all erhalten Sie Trilysin. In allen fünf Erdteilen 
kennt man seinen Namen; 16 Patente wurden 
| ihm in der Welt erteilt. Die drei Silben Tri-ly-sin 
sind zum Inbegriff der biologischen Haarpflege 
geworden. o 
Lassen Sie sich den »Leitfaden der Trilysin- 
Haarpflege« sofort kommen. Sie erhalten ihn 
unentgeltlich und finden darin die Grundregeln 
der Haarpflege, aufgebaut auf jahrzehntelanger 
wissenschaftlicherErfahrung und erweitert durch 
die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiete der 


Haarkunde. 


Trilysin oder Trilysin mit Fett Flasche RM 1. 82, 3.04 
Trilysin-Haaröl Flasche RM —.90 + e Trilypon für Haar- 
5 seifens und alkalifrei, Flasche RM —.50, 1.20. 


WERK KOSMETIK PROMONTA G. M. B. H., HAMBURG 26 


Bitte senden Sie mir kostenlos den Leitfaden der TrilysinsHaarpflege. 


| Name: ` Stadt : 


Straße und Nummer: 


JB.. 


MARIA IBELE: 


Dio Verräter 


humoreske 


Niemals tat er etwas überſtürzt. Wenn ihn jemand beleidigte, dann ant- 
wortete er erſt, nachdem er bis dreißig gezählt hatte und ruhiger geworden 
war Wenn er einen Brief bekam, der ihn ärgerte, dann ſchlief er erſt eine Nacht, 


GE als Junggeſelle war Hans Mittler ein ganz korrekter Menſch geweſen. 


bevor er ihn beantwortete, und wenn ihm jemand vorgeſtellt wurde, entſchied bei 


ihm für fein ganzes Leben der erſte Eindruck. Nie [dob er etwas hinaus, das zu 
erledigen war, um ſich ja nicht unnütz zu „belaſten“. Er verkehrte auch nur mit 
Leuten, die „graphologiſch“ und „aſtrologiſch“ zu ihm paßten, und als er ſich endlich 
mit vierzig Jahren zum Heiraten entſchloß, da geſchah dies unter ſolchen Vorbedin⸗ 
gungen, daß es nach der Hochzeit eigentlich keine Aberraſchungen unangenehmer Art 
geben konnte. Aber alles hatte er {ih ausgeſprochen: über die Vermögensverhältniſſe. 


die Geſundheitsverhältniſſe und wieviele Kinder er mindeftens haben wolle. 


Und Hans Mittlers Frau Ilſe war auch eine febr tüchtige Frau geworden, ſowohl 
im Haushalt wie im Geſchäft, war ſtrotzend geſund, hatte einen herzfriſchen Humor 
und war dazu noch hübſch, febr hübſch jogar. Eine Eigenſchaft, auf die Hans Mitt- 
ler beſonders ſtolz war, die aber auch eine furchtbare Eiferſucht in ihm erſtehen ließ, 
zumal ſeine Bekannten und Freunde keine Gelegenheit vorübergehen ließen, ihn zu 
necken, durchklingen zu laſſen, ob ihm eine ſolche Frau wohl immer treu bleiben 
würde. Anecht lachte er immer zu dieſen Reden, aber tiefinnerlich, da rumorte es 


um ſo mehr, daß er ſeine junge Frau am liebſten eingeſperrt hätte Schrecklich fand 


et es ſchon, eigentlich nur jo wenig von dem Vorleben feiner Frau zu wiſſen, von 
dem Vorleben des Menſchen, mit dem man doch e Leben teilt. 


Ein beſonders ſchöner Herbſt fam. 


„Wir ſollten uns auch noch einen Urlaub gönnen, Manni”, meinte Frau aie 
eines Tages, „wer weiß, was im nächſten Jahr ift! Da haben wir vielleicht ſchon 
ein Kindchen.“ 


Hans Mittler, der eigentlich nie in Urlaub gegangen war, lehnte für ſeine Perjon 
ab. Erſtens, weil doch eines im Geſchäft bleiben mußte, und zweitens war ihm 
verhaßt, in Betten liegen zu müſſen, in denen andere gelegen waren. 


And jo kam es, daß Frau Ilſe allein in den Urlaub wanderte. Mit zwei Kofjern- 
reiſte fie ab und einem Paket Reijeproviant, den Hans Mittler noch eigens am 
Bahnhof gekauft hatte, neben einer Menge von Zeitſchriften, damit Ilſe ja nichl 
auf Geſellſchaft oder gar Männerunterhaltung angewieſen war. Dann kam noch 
der Auftrag, ſofort nach der Ankunft die Karte mit der Mitteilung, daß ſie gul 
angekommen fei, in den Kaſten einzuwerfen. Zum Schluß folgte et Abſchiedskuß. 
folgte Winken, bis der Zug völlig verſchwunden war. 


Dann tappte Hans Mittler heimwärts. Ja, tappte! Denn ſchon als er durch den 
Perron ging, fühlte er ſich verlaſſen und vereinſamt, regte ſich vor allem in ihm 
wieder — die Eiferſucht. Er ſah mit einem Male nicht ein, weshalb ſeine Frau 
zwei Koffer mitnehmen mußte. Hatte ſie denn nicht auch noch ein Abendkleid da⸗ 


bei, fiel ihm ein. Furchtbare Gedanken ſtiegen plötzlich in ihm auf. Vielleicht, nein 


ſicher traf fie dort in dem Kurort einen, den fie von früher her kannte. Sonſt ware 
ſie vielleicht gar nicht darauf gelommen, daß man. einen Arlaub, Erholung brauche. 


Von dem Augenblick der Abfahrt an kam Hans Mittler nicht mehr zur Rude, 
und um endlich dieſer entſetzlichen, aufreibenden, quälenden Eiferfuht Gewißheil 


oder vielleicht auch Ruhe zu verſchaffen, ſetzte er jid) in den Zug und fuhr zu feiner 


Frau. Er wählte ſür die Ankunft abſichtlich eine ſpätere Abendſtunde und mietete 
ſich in dem Hotel ein, in dem ſeine Frau wohnte; er hatte das Glück, ein Zimmer 


in der Nähe von dem ihrigen zu bekommen. Hinter zugezogenen Vorhängen ſaß er 


da und ſtarrte auf die Straße hinunter, in einen Garten hinein, in dem Altern 


ſtanden in aufreizenden Farben. 


Endlich wurde es Nacht und ſtill im Hotel. Vorſichtig öffnete nun 7 Mittler 


feine Türe, um zu feiner Frau hinüberzuſchleichen. Sein Herzſchlag war jetzt für 


Sekunden verdoppelt: drüben vor der Tür ſeiner Frau, da ſtanden neben den kleinen, 
ſchmalen Halbſchuhen, die er ihr ſelber für die Reiſe gekauft hatte, da ſtanden noch 
ein Paar Schuhe, Stiefel, ſchwere Stiefel, rieſige Männerſtiefel Jetzt in dieſem 
Augenblick zählte Hans Mittler nicht mehr bis dreißig, ſondern raſte aus ſeinem 
Zimmer hinüber zu der Türe, hinter der ſeine Frau mit ihrem Liebſten war, und 
ſchlug mit den Fäuſten und den Knien auf die Türe ein, daß [i ringsum die ۰ 
mer öffneten und verängſtigte Geſichter EES Auch vom Perſonal kam ein Teil 
daher. 


„Offnen!“ brüllte Hans Mittler, und als ſich endlich die Türe öffnete, NT Ilſe 
mit kreideweißem Geſicht darunter ftand, da ſagte Hans Mittler keine Silbe, ſchob 
ſie nur wie einen überflüſſigen Stuhl zur Seite, raſte in das Zimmer hinein, im 
Zimmer herum, ſah unter das Bett, in den Schrank, auf den Balkon hinaus, ja 
ſogar die beiden Koffer riß er auf. Sitternd, wortlos falto Frau Ilſe da, ſchmal, 


blaß, zu Tode erſchrocken. 


„Wo iſt der fert?" ſchrie fie Hans Mittler an, Banden er vergeblich hat batte. 
„Welcher Kerl?“ ftotterte Frau Ije verängſtigt. 

„Dem die Stiefel da draußen gehören“, brauſte SCH Mittler auf. 

Nun mußte jih Frau Ilſe ſetzen. 

„Der Kerl iſt der alte Herr von Zimmer drei“, 


lie. „Ich habe abends‏ وو اوہ 


de Immer jeme Stiefel geholt. unb vor meine Tür geſtellt, da ich mich ſo ſehr gefürchlel 
habe in dem fremden“ Haus, und am Morgen. bevor der Hausburſche ſie zum Putzen 
holte, habe ich ſie wieder hingeſtellt an ihren früheren Platz. — Zu einer Frau 


allein wagt ſich doch ein Einbrecher viel eher binein“ ſetzte ſie binzu 


Das jab ſcheinbar auch Hans Mittler ein. Denn er umarmte plötzlich leine Frau 
und gab ihr emen herzhaften Ruß . 


+ 
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HANNS LERCH: 


Wer ist Hortense? 


röſtelnd trat Or. Vaux auf die Straße. Im „Tambourin“ war es überheiß geweſen. 
Draußen war ein Gewitter niedergegangen, das die Luft ſtark abgekühlt 
hatte. Der Aſphalt der Straße glänzte naß. Die Laternen und die huſchenden 


Lichter der Kraftwagen ſpiegelten ſich verzerrt und woben ein unruhiges gelbes 


Spiel von Lichtern in die Nacht. 


Dr. Baur überlegte einen Augenblick lang, ob er auf ſeinen Omnibus warten 
ſollte. Doch als das zweiſtöckige Ungetüm ratternd hielt, war es jo überfüllt von 
Menſchen, daß er beſchloß, lieber zu Fuß nach Hauſe zu gehen. Tief unten glänzte 
das Waſſer. 

Plötzlich blieb Dr. Vaux ſtehen. Was war das, dort drüben auf der anderen 
Brückenſeite? Eine Geſtalt hodte auf dem Geländer — im Begriff, fie hinab⸗ 
zuſtürzen . 

Mit federnden Sätzen eilte Dr. Vaux hinüber, warf die Arme um die Geſtalt, 
fühlte einen ſchmächtigen Körper, den er mit allen Kräften wieder über das 
Geländer zog, ſpürte Arme, die ſich mit allen Kräften wehrten, und hörte eine 
Frauenſtimme: „So laſſen Sie mich doch! So laſſen Sie mich doch!“ 

Dr. Vaux rang mit der Widerſtrebenden. Endlich ſchien ſich die Frau in das 
Anabänderliche gefunden zu haben und hing ſchwer in feinen Armen. Der Doktor 
ſtand ratlos da und ſpähte vergebens nach einem Taxi aus. In dieſem Augenblick 
fiel der Lichtſtrahl eines vorbeifahrenden Laſtkraftwagens auf ihr Geſicht. Dr. 
Baur jab in ſchwarze Augen, in ein ſchmales, raſſiges Geſicht. And da ſpürte er, 
daß die Frau ſich von neuem aus ſeinen Armen zu befreien verſuchte. 


„Machen Sie keinen Anſinn!“ ſagte der Doktor. „Kommen Sie mit mir! In 


irgendeinem Lokal trinken Sie etwas, das Sie wieder zur Beſinnung bringt. Alles 


andere wird ſich finden.” 

Er griff nach der rechten Hand der Frau. Willenlos ließ ſie ſich mitziehen. 

Am anderen Brückenende war eins der vielen kleinen Eſtaminets. In der Gaſt— 
{tube hockten einige Lotterieſpieler. 

Der Doktor führte die Frau in eine Niſche und beſtellte Kaffee. Seht im Hellen 
ſah er erſt, welch ſeltſame ſchlanke Schönheit er da vor einem bitteren Ende 
bewahrt hatte. 


— — 
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Mit warmem tege Toar er: „And Sie wollten ‚hinab in dieſe ſchmutzige Flut, 
Sie, fo wie Sie find . | 

Die Frau ſchürzte die Lippen. „Es wäre ſchon beſſer geweſen, wenn Sie mir 
meinen Willen gelaſſen hätten Ka l 

„Sorgen?“ 

„Ah, Sorgen ſind nicht das Schlimmſte. Verratene Liebe iſt ſchlimmer“, ſagte 
die Frau und nahm haſtig einige Schlucke Kaffee. „Gegen Sorgen kann ſich der 
Menih ſchützen, wenn er gelernt hat zu arbeiten. Wenn man Hunger hat, wird 
man durch ein Eſſen jatt... Aber wenn man nach einem Menſchen hungert, 
dann kann nur dieſer Menſch dieſes Begehren ſtillen, das 
ſchlimmer iſt als Hunger und Durſt zufammen . 

„Sie lieben ihn, und er liebt Sie nicht. wieder?“ fragte der Doktor tonlos. - 

Die Frau nickte. „Soll ich Ihnen erzählen, daß er einer von den Malern aus 
dem Quartier latin iſt? Soll ich Ihnen ſagen, daß er ja auch nichts dafür kann, 
wenn er mich nicht wieder liebt; denn ich wußte ja, daß er eine andere Frau liebt. 
Aber was ſoll man da tun?“ 

Dr. Vaux nickte nachdenklich. „Da gibt es nur ein uraltes Mittel: die Zeit 
heilen laſſen und nach einem anderen Mann Amſchau halten, der noch beſſer ift.” 

Der Doktor ertappte ſich bei dem Gedanken, daß es ihm gar nicht unangenehm 
wäre, wenn er dieſe ſchöne Frau wiederſehen könnte. ' 

Sie ſeufzte. „Das ift alles fo leicht gejagt ... Man hat vielleicht den Wilen, 
ſeine Gefühle niederzukämpfen, und dann geht es doch nicht!“ 

Der Doktor griff nach der ſchlanken Hand der grou neben KH Men muß 
auch mit ſich ſelbſt Geduld haben können : 

„Wiederum leicht gejagt!” 

„Kann ich Ihnen helfen?!“ | 

Die Frau [ab Dr. Baur lange prüfend an. Er merkte es und lächelte ein wenig. 
„Ich bin Dr. Bernhard Vaux, Privatdozent fiir Botanik an der Sorbonne, 
41 Jahre alt, unverheiratet . . . Wollen Sie noch mehr wijfen?” 

Die Frau ſchüttelte den Kopf. „Ich beige Hortenſe. گا ماج‎ lagte fie leiſe. 


„Doch ich bin nur eine kleine Modiſtin. Nichts weiter. "a m 
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um Ihre Zähne schön und gesund zu erhalten. 
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Grad gebracht, zumal noch ein mild wirkendes sauer- 
stoffhaltiges Spezifikum beigefügt würde. Überhaupt be- 


ruht die Blendax-Wirkung in erster Linie auf physika- 
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„Modiſtinnen find unter den Frauen bie liebenswürdigſten Geſchöpfe“, meinte 
der Doktor. Er ſtreichelte ihre Hand. „Es wird noch alles gut werden. And jetzt 
werde ich Sie nach Hauſe begleiten, und morgen Mittag erwarte ich Sie um eins 
hier vor dieſem Eſtaminet. Wir werden nach Fontainebleau fahren und uns dit 
Welt bei Lichte beſehen und dabei alles andere beſprechen ...“ Er ſpürte den 
traurigen Blick der Frau bei dieſen Worten. „Ich vergaß, fuhr er unſicher ſort, 
„haben Sie denn eine Stellung, verfügen Sie über genügend Geld ... oder eine 
Wohnung?“ | : 


„Nein!“ Mehr fagte das Mädchen nicht. 


Der Doktor nahm eine Hundert-Francs⸗Note und drückte ſie der Frau in die 
Hand. „Bis morgen wird das langen!“ 


Dann ließ er ein Taxi kommen, ſaß ganz nahe neben der berben Schlankheit 
Hortenſes, ſtreichelte ihre Hand. Viel zu ſchnell war der Wagen im Faubourg St. 
Antoine angelangt. Das Mädchen ſtieg aus und verſchwand in einer Haustür. 

Nachdenklich ſtand dann Dr. Vaux daheim lange vor ſeinem Schreibtiſch. Dort 
batte vor Jahren ein Bild ge[tanben, das dem der Frau glich, die er jetzt auf ſo 


5 Art kennengelernt hatte. Liebte das u ein NE Doppel- 
ipiel . . .? Nun, man würde feben ... 


Dob Dr. Baur wartete am nächſten Mittag vergebens vor bem Eftaminet . 
Hortenſe kam nicht. Nein, er ſah ſie an wieder, und ber Name Slaubert ſtand 
einige dutzend Male im Adreßbuch 


Es war ihon: September, als Dr. Baur wieder einmal über die Geinebriide 


nach Haufe ging. Da! Gab es eine Doppelfalligteit des Geſchehens ... ? Hodte 


nicht wiederum eine Frau auf bem Brückengeländer — bereit, jid) hinab in bie 
Seine zu ſtürzen? Der Doktor blieb mit klopfendem Herzen ſtehen; denn jetzt lam 
ein Mann ſeines Weges, ſah die Frau, zog ſie vom un rang mit ihr iud 
And dann tauchte das Käppi eines Schutzmannes auf. 


Dr. Vaur ging näher . . . Ja, das war Hortenje . KH frembe Mann hielt 
fie genau jo ratlos in feinen Armen, wie er fie damals in ‘ben feinen. gehalten batte. 


Doch jetzt hörte er die Stimme des Poliziſten, der ſich an den vermeintlichen 
Lebensretter wandte: „Laſſen Sie ſich keine Komödie vorſpielen, mein Herr! Die 
„Selbſtmord⸗Hortenſe“ ift uns bekannt .. . Es ift alter Trick, fid) von den Brücken ⸗ 
geländern herabziehen zu laſſen und dann an die Brieftaſche der mitleidigen Herren- 
welt zu appellieren ... Machen Sie fid) nichts daraus!“ 


Dann wandte er ſich an Hortenſe: „Sie kommen mit zur Wache!“ | ; 
Der fremde Herr ging kopfſchüttelnd weiter, die Frau ließ ſich ohne Widerſtreben 


abführen, nur Dr. Vaux blieb lange ſtehen und war gar nicht mit ſich zufrieden. 


HEINRICH-SAUERBORN: o 8 


Überfall — 
auf die Kasse 


n einem unfreundlichen Novemberabend widerfuhr Joe Biddle, Inhaber der 
A' an der großen Autoſtraße gelegenen Schnell⸗ Imbißſtube „Zur Stadt Ofla- 

homa“, ein merkwürdiges Erlebnis. Vor einer halben Stunde hatte er die 
vordere Lokaltür abgeſchloſſen und war ſoeben im Begriff, ſein Kaſſabuch abzu⸗ 
ſchließen, als ein Geräuſch der rückwärtigen Tür ihn aufjeben ließ. Unwillkürlich 
ſtutzte er, und ſein Blick bekam etwas Mißtrauiſches. Bei dieſem Hundewetter 
draußen konnte es doch unmöglich ein Gaſt ſein, überlegte er. Und wie er das 
Kaſſabuch langſam beiſeite legte und aufblickte, fühlte er ſeinen Kopf eiskalt werden 


vor Schreck: er ſchaute in die Mündung eines Revolvers! 


Die fiberrajdung dauerte jedoch keine zwei Sekunden, dann faßte fid) Biddle 
und warf einen raſchen Blick in das Geſicht des Mannes, der nur zwei Schritte 
vor ihm ſtand und ihn mit drohend vorgehaltenem Browning anſtarrte. Aber 
Biddle ſah nur ein glattraſiertes Kinn und zwei ſchmale Augenſchlitze, in denen 
es funkelte; alles übrige war hinter einer ſchwarzen Seidenmaske verborgen. Der 
Bandit war überaus elegant gekleidet. Er trug einen taubengrauen Borſalinohut 
und einen dicken dunklen Alſter von neueſtem Schnitt. Seine Krawatte war ein 
Gedicht aus diskreten Farben; ſeine ſchwarzen Lackſtiefel ſpiegelten einen verführe- 
riſchen Glanz. Dies alles erfaßte Biddle innerhalb einer Sekunde, und fein erfter 
Schreck wich einem gerechten Zorn. And wie er ſich noch den Revolver anſah und 
das unkenntliche Geſicht dahinter, kriegte er einfach einen Wutanfall. 


„Zum Henker, was fällt Ihnen eigentlich ein, Sie masfierter Laffe!“ wandte 
er ſich zornig zu dem Burſchen. „Nennen Sie das eine Art, mit einem anſtändigen 
Menſchen umzugehen? Mit einem Menſchen, der Tag für Tag euch Strolche 
umſonſt ausfüttert? Sie haben es natürlich auf die Kaſſe abgeſehen, nicht wahr? 
— Na ja, für heute will ich nochmal ein Auge zudrücken“, ſagte er großmütig 
und ging zur Geldſchublade. „Zwei Dollar können Sie haben, aber dann ver⸗ 
ſchwinden Sie auf der Stelle!“ 


Der Bandit ſenkte den Revolver nicht um einen Millimeter. Seine funkelnden 
Blicke folgten Biddle, wie dieſer die Lade öffnete. Dann ſagte er mit heiſerer 
Stimme: „Sie ſind wohl nicht recht geſcheit! Sie haben mehr als zwei Dollar 
drinnen!“ 


„Das dürfte ſtimmen“, ſagte Biddle kaltblütig, „ich habe genau 180 Dollar 
und 70 Cents drin. Aber wenn Sie glauben, daß Sie mehr als zwei davon 
bekommen, täuſchen Sie ſich ganz entſchieden, alter Freund!“ 


Der Mann mit der Maske ſchlug ein heiſeres Gelächter an. „Wie, bitte? Mit 


t” 
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groei Dollar wollen Sie mich abfpeifen? Daß ic nicht lache ſagte er und Pur And nun esc de Sie, bevor 7 | m 


den Revolver um einige Zentimeter. „Was denten Gie fih eigentlich? Glauben 
Sie, ich bin ein Almoſenempfänger? Ich verlange, daß Sie mir mindeſtens hundert 
geben, und zwar ſofort! Zögern Sie nicht! Ich mache keine Scherze, verſtanden! 
Hundert Dollar können Sie wohl verſchmerzen.“ 


„So? Nun, Sie müſſen's ja wiſſen“, erwiderte Biddle gereizt. Mit feiner Bee . 
herrſchung war es vorbei, er trat einen Schritt auf ben Burſchen zu. „Sie 
lauſiges Subjekt, Sie ſind wohl nicht recht bei Troſt!“ herrſchte er den Einbrecher 
an. „Hundert Dollar! Daß Sie der Satan hole! Wofür unſereins ſich abſchuften 
muß und ſozuſagen den Biſſen vom Mund abſpart, um auf einen grünen Zweig 
zu kommen, dafür wollt ihr Geſindel bloß den Zeigefinger krumm machen. Das 
könnte Ihnen jo paſſen. Aber bei mir find Sie an die verkehrte Adreſſe geraten, 

Söhnchen, merken Sie ſich das!“ 

Der Bandit war unwillkürlich einen Schritt zurückgewichen. Als Biddle ſchwieg, 
ließ er den Kopf ſinken und ſcheuerte mit dem Revolver verlegen fein Kinn. 
„Verflucht, das nenne ich Pech!“ murmelte er enttäuſcht. „Nun, vielleicht haben 
Sie doch ein Einſehen und überlegen ſich's nochmal. Ich dachte, bei 180 Dollar 

könnten Sie mir ganz gut hundert abgeben. Oder jagen wir die Hälfte, neunzig 
Dollar. Geben Sie Ihrem Herz einen Siok, aber möglichſt raſch, denn ich habe 
Frau und Kind, die zu Hauſe auf mich warten.“ | 


„Hoffentlich wird ihnen die Zeit nicht lang“, brummte Biddle erbittert. „Daß 


ein paar Tage über Waller ballen 
Frau kommt!“ 


„And Sie werden mich nicht der Polizei anzeigen?“ erkundigte d der Bandit, 
während er die Scheine in feine Talbe ſchob. 


„Ich will fürs erſte Mal davon abſehen“, meinte Biddle verſöhnlich. „Allerdings 
nur unter einer Bedingung, daß Sie ſich von heute ab beſſern und nicht wieder 
ordentlichen Leuten mit 0-0 Revolver vor ber Nafe rumfuchteln — ver- 

ſtanden!“ 


١ „Ich verſpreche es. Ihnen!“ verſetzte der Bandit ſchlicht, dann fuhr er fort: „Gut, 
daß wir jetzt einig find und einmal vernünftig miteinander reden können. Natür- 
lich rein geſchäftlich. Aberlegen Sie doch mal: Möchten Sie nicht einen Staubſauger 
kaufen? Wiſſen Sie, ich bin gar kein Einbrecher von Beruf! Dies war mein erſter 
Raubüberfall und auch beſtimmt mein. letzter. Ich verkaufe, lieber Staͤubſauger, 
und mir fiel eben ein, Sie könnten ganz gut ſo “etwas Praktiſches gebrauchen für 
dieſes Lokal. Der Boden iſt voller Zigarrenaſche und Schmutz. Und ich habe gerade 
noch einen Apparat bei mir, den ich gerne verkaufen möchte. Wenn es Ihnen 
recht iſt, werde ich ihn hereinholen und Ihnen unverbindlich vorführen. Moment!“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, legte der Burſche den Revolver auf die Theke 
und verſchwand durch die rückwärtige Tür. Biddle ſtarrte ihm nach. Die Nerven, 
die der Mann hatte! Indeſſen begann ihn die Sache zu intereſſieren, dabei fiel 


Sie Kerl ſich nicht ſchämen, nachts durch die Hintertür hier hereinzukommen und 
mich mit Ihrem dummen Geſicht anzuſtarren. Sie können übrigens Ihr Schieß— 
eiſen ruhig fortſtecken. Ein Anruf genügt, und in zehn Minuten find alle Straßen 


ihm ein, daß ſeine Frau ihm ſchon immer wegen eines Staubſaugers in den Ohren 
gelegen hatte. E 


Als der Bandit wieder eintrat, trug er in ſeiner Hand einen eleganten ſchwarzen 


von der Polizei abgeſperrt. Hier ſind zwei Dollar. Damit können Sie ſich ſchon Muſterkofer mit blitzenden Beſchlägen. „So, jetzt ſchauen Sie her! Dies ijt ber . 
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Die mattierende Eleganz, der zarte, bezaubernde Geruch, die Fahigkeit, 
` auch angegriffener Haut sofort den Ausdruck sorgfältiger Pflege zu geben, 
machen diese Creme zum anerkannten Schónheitsmiitel der Frau, die voll- 
wertig im Berufs- und Privatleben stehen will. | 


WerTarr gebraucht, hatimmersaubere, glatte, 
geschmeidige Haut nach dem Rosieren. Es gibt 
donn kein Brennen, kein Sponnen, keine Pickel- 
bildung mehr. Tarr heilt, wirkt stark desinfizie- . 
| tend und verhindert das lästige Spanngefühll | 
Kleine Tube RM —.45 | 
Große Tube RM —.82 
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modernſte und preiswerteſte aller Staubſauger!“ erklärte er ſchlicht und beförderte 
den Koffer mit elegantem Schwung auf die Theke. „Ein wirklicher Univerfalapparat, 
mit dem Sie abſtauben, Zimmer bohnern, Fenſter putzen und eingetrockneten Kau- 
gummi von der Anterſeite der Tiſche und Stühle entfernen können: die größte 
Sache ſeit Marconi! Der Preis iſt 80 Dollar inkluſive Koffer. Und jetzt paſſen Sie 
einmal auf!“ Der Burſche holte ein paar blitzende Nickelteile aus dem Koffer her⸗ 
vor, die er mit wenigen Griffen in einen handlichen Apparat verwandelte, worauf 
er das Ende einer Schnur in die Steckdoſe führte. Ein Summen ertönte, im 
nächſten Augenblick ſtaubte der ſeltſame Galt Fußboden, Tiſche und Bonbon- 
packungen ab... 


Biddle blieb buchſtäblich die Spucke weg, als er wenige Minuten ſpäter die 


wie noch nie. Der Burſche lächelte beſcheiden, nahm den Apparat auseinander und 
legte die Teile ſorgfältig in den Koffer zurück. - 


„Fabelhaft! Wirklich phantaſtiſch!“ äußerte Biddle begeiſtert. „Himmel ja, [t 
etwas hat meiner Frau längſt gefehlt. Wiſſen Sie, ich mache Ihnen einen Vorſchlag. 


ſchublade hinten. Einverſtanden? Gut, abgemacht!“ ſagte er und verſchwand fiir 
eine Minute hinter der Theke. Dann kam er zurück und zählte raſch 80 Dollar. 
ſcheine auf den Tiſch. Sein Blick fiel auf den Revolver, den er zögernd aufhob und 
in ſeiner Hand wog. „And das Schießeiſen hier? Ich wette meinen Kopf gegen 
e Sie Rindvieh haben es ſich von Ihren letzten paar Cents 
gekauft?“ 

„Ja — irgend etwas mußte ich doch tun“, murmelte der Bandit. 

„Was haben Sie dafür bezahlt?“ fragte Biddle. 

„Zwölf Dollar.“ : | I x 

„Her damit!“ jagte Biddle kurz entſchloſſen. „Ich fauje Ihnen das Ding ab. 
Da, zehn Dollar kriegen Sie dafür. Die zwei Dollar von eben verrechnen wir 
auf Ihre Proviſion für den Apparat. So, und nun verſchwinden Sie in drei 
Teufels Namen, denn gleich wird meine Frau aus dem Kino zurückkommen!“ 


Eine Sekunde lang zögerte der Burſche noch. 


„Was ich ſagen wollte“, bemerkte er verlegen, „ich kann mich doch auf Sie 
verlaſſen — ich meine, ich brauche keine Angſt zu haben, daß Sie meiner Firma 
etwas von meinen — hm — Verkaufsmethoden erzählen?“ | 

„Nein“, antwortete Biddle ungeduldig unb-jab nad) der Tür. „Sie können ganz 
unbeſorgt ſein. Aber los jetzt, verſchwinden Sie!“ 7 

Der Burſche nahm ſeinen Hut. „Gleich“, ſagte er und ftedte befriedigt das Geld 
fort. „Alſo nochmals herzlichen Dank. Nur noch eins, ehe ich's vergeſſe: Daß Ihre 
Frau um's Himmels willen nachher keinen Schreck kriegt, wenn fie den Revolver 
dort ſieht: das Ding iſt nämlich gar nicht geladen!“ e 

Er lüftete leicht den Hut, jagte leiſe und gedämpft „Auf 90 7 und 
entfernte fid) durch die rückwärtige Tür. Biddle verharrte noch eine Weile und 
lauſchte nach draußen, bis ſeine Schritte in der Nacht verhallt waren. Dann begann 
er emſig das Geſchirr zu ſpülen. 


Mit neuesten Grenzen! 


04+: 


H VEIMAGENEKLASINGS 
f GROSSER 
SP VOLKSATLAS 


Lest den Anzeigenteil ganz genau! 
Er enthält immer günstige Angebote! 


E ^4» 


8 1 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdürfer,Breslau167 


Grofkatalog 


m. 300 tprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmbarer Belich- 
tungs- Uhr — und 


92 Kartenseiten z. I. 
1011٥۲ 
ca 100 erläuternde 


Teilzohlung-Garantie 


Bilder. Stattlicher | Hauszeitschrift a 
D | Leinenbd 1350,9 5€ Kostontos. HIN 


Wirkung jab. Das batte er nicht erwartet. Möbel und Fußboden waren blitzblank 


Sie laſſen das Ding einfach gleich hier und ich hole die 80 Dollar aus der Laden. 


Neurclcien, Nervenreizungen 
und ähnlichen Beschwerden 


nehmen Sie dcs bewährte 


“OLBAS 


EM-GE ist das, 
was Sie suchen! 
Luftgewehre und Luft- 
pistolen als Einzel- ,لا‎ 
Mehrlader m. vorzüg- 
licher SchuBleistung: 
eStartpistolene 
Bezug durch den 
Fachhandel Liste frei! 
Moritz & Gerstenbeiger 
Waffenfabrik 
Zella-Mehlis 37 (1har.: 


on. Aulschl. Er fiill.Ort 

Düsseldorf.Buchhdlg. 

Triltsch, Düsseldorf 3 
Klosterstraße 50 


Volkischen 
Beobachter” 


Jede Kamera 
$ Tage 
zur Ansicht! 
Tausch -Teilzahlung 
10 Monatsraten 


Jnstrumenten-und 
Harmonika- Fabrik 
Versand eigener und fremder fabrikate 
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MUNCHEN E 44 Broschüre Ober Beseitig. PASTILLEN 
Der Welt gröhte v. ehem. schwer. Stotterer MIT LEZITHIN 
Leicaverkaufsstelle frei. L. Warnecke, Berlin : m 

SW 68, Seydelstiaüe 31 a In Drogerien und Apotheken. Ss 


In rein natür- 
lichem Urzu- 
stand .unler 
Kontrolle der 


Staatsregierung ` 
in : und / Fla- 
schen abgefüllt. 
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Illuſtrierter Beobachter 


NES ga 
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Ein Kino 


komme zur Welt! 


un biſt du Mutter, Margit! Mutter eines Heinen, unbeholfenen Jungen. Was 
wäre das Kind ohne dich! Ohne Mutter! Noch ſchläft der Junge, verſchläft 
die erſten Tage des Lebens, immer ganz nahe bei dir, ſeiner Mutter. Bald werden 


ſich ſeine Hände ſtrecken, greiſen und ſuchen, Nahrung will er von dir. 


And du, Margit! Bis geſtern noch warſt du Mädchen geweſen, ein luſtiges, oft 


auch befinnliches Mädchen. 


Wie oft haft du fremden Müttern in den Wagen geſehen, mit großen ſehn⸗ 
ſüchtigen Augen die blonden und ſchwarzen Bündel beſtaunt, die Mütter beneidet. 
nie haſt du darüber ein Wort gejagt, immer gewartet, ein Blick verriet deinen 


Wunjd . 


Jebt biſt du ſelber Mutter geworden. In Leinen und Mull liegt das Bündelchen 
Menſch neben dir. Dein Junge. Ganz nahe, er fühlt deine Wärme, atmen kannſt du 


ihn hören. Wie oft haben wir den Schlägen gelauſcht ſeines Herzens. 


Du ſchläfſt. Ich verhalte mich ſtill wie ein Mäuschen. Ich ſitze bei dir. Zwei 


Hände, kalkige, kraftloſe Hände ruhen auf der wärmenden Dede. 


Ich weiß, Margit, du bift müde, jo müde, es ift dein erſter Schlaf nach ben. 


ſchmerzhaften Stunden. 


preßten ſich deine Hände in meinen Hals. Ich E jetzt noch die Rieſenkräfte, die 


in dir erwachten. 


mit Garantie. Bei Nichtgefallen 
Umtausch oder Geld zurück. 
Nr. 3. 33 E mit ge; 
prüftem 36 stündigem An -1 
kerwerk, vernickelt. M. ۰ 

: Nr. 4, Versilberter Oval- 2 30 
bügel, 2 vergoldete Ränder. . . . M. ^* 
Nr. 5. me. Werk, SCH 8. 40 


Ke 6. سے‎ heroes 
Deckel, vergoldet M 4, 908; M I. 40 
Nr.8. Armbandubr, ا‎ elt 2. 60 
mit Lederarmband 
Nr. 85. Dto. für Damen, Za 4. 2 
Form, mit Ripsband . 
Nr. 99. Dto., Golddoublà, 5 5 Jahre Chr. 5, 90 
l. Geb — f EE m. Ripsband x 
ps für Herren viereckig, M. $, 90 
LO EM Nr. 642. Tischubr, mod. 
ZEE Form, 37x20 cm, ec 
: Eiche poliert . M. 
e A^ Nr. 1461. Geschnitzte K Kackucks- 
o ar / stündl. Kuckuck 


T . 2.50. Wecker- 4 

7 ubr, genau geli, M. 1.0. = 
d Nickelkette —. 25. Dop- 

pelkettovergold,M.-.70. 


für Damen oder Herren, e 8 
OP کت سس تو‎ « AS 

Monogramm M. 1 A 
8 بد‎ 614, Siegeiring, سے‎ 

eckige atte — Car 
AN Me 2003. Siegeiring, N 
Trauring, P Doub. M. - .80. DE 


- mit Simili M. 2 Jahre Garantie. — Als 


, Ringmas ee einsenden, Versand gegen Nach- 
nahme, Jahresversand 30000 Uhren, 20000 Ringe. 


Katalog mit ca. 800 Bildern gratis! 
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Du darfſt müde jem, Nargit! Du bajt ein herrliches Werk vollbracht, der Welt. 
einen Jungen geſchenkt. Du Mit eine tapfere Frau. 

Dein Kreuz iſt leer, ja, deine Beine zerſchlagen, ſchwach, kraftlos dein Körper, 
blaß dein Geſicht, ganz blaß, ohne Blut, deine Lippen ſind ſchmal, ¿ujammen- 
gezogen vom Schmerz, beben ganz leiſe. Es gibt kein ſchöneres Bild als eine 
ſchmerzhafte Mutter. Ihre Züge ſind rein, wie von Glas, etwas Heiliges haftet an ihr. 

Träumen wirſt du. Von deinem Jungen natürlich. Das Recht jeder Mutter. 
Lächelte ſonſt denn dein Mund? 


Alle cine Gedanken werden den Jungen umkreiſen, Tag und Nacht wirſt du um 
ſein Wohl und Wehe beſorgt ſein, deine Hand wird weich und zitternd über fein 
Haar ſtreichen, deine Augen ſein Bild umfaſſen, du wirſt aufgehen in ihm. Viel zu. 
raſch wird er dir aus den Fingern gleiten, ſich ſelbſt ſein Leben geſtalten. 

Aber Mutter wird er immer ſagen zu dir, ſein ganzes Leben lang, auch dann 
noch, wenn Falten und Runzeln deine Haut überziehen, ſilbergraue Fäden aus 
deinem Haar ſchimmern. 

Mutter wird er rufen, wenn er eines Menſchen Rat brauchen wird in geheimſten 
Bezirken, zur Mutter wird er den Weg finden, wenn es keinen anderen Ausweg mehr 
gibt, das Bild ſeiner Mutter wird ihm immer vor Augen ſchweben, wenn er als 
großer Junge verbluten ſollte auf dem Schlachtfeld der Männer. 

Nach ſeiner Mutter wird er den Frauen gegenübertreten, ſie formen und bilden. 

Immer wirſt du ihm die Mutter bleiben, wie du ihm heute Mutter biſt. 

Wohl ſchläfſt bu jetzt, träumſt, aber dein Schlaf ift jo leiſe, daß kein Atemzug 
des Jungen dir übergeht. 

Du ſchlägſt die Augen auf, Margit, groß und glänzend nach der Süße des 


Schlafes, ſchwach biſt du ja noch, aber dein Sopi wendet Tid doch dahin, wo dein 
Du haſt tapfer gekämpft, verbiſſeſt die qualvollen Schmerzen, wie Schrauben Kind noch ſchläft. 


Siehſt du, Margit, nun erſt eiit du Mutter. Dein leiſes Lächeln verrät es 


Glaube, dein Kind wind ſtolz Jein auf dich, feine Mutter... Joſ. Cl. Lohr. 


Tei Leig: : 2506 Bunfthonig oder Syrup (ibeheau, ۰3 8 (1 gefte. Teel.) gemahlener Anis, 


125 û Zucker, 33 ( geſtr. Teel.) gemahlener Zimt, 
Päckchen Dr. Oetker Danillinzucker, . 500 g Weizenmehl, 

TEL 3 Päckchen Dr. Oetker „ Bachin“, 
1 Flafchchen Dr. Oetker Rum - TUM Js Lentcahmte Friſchmilch. 


Zum Beftäuben: (Nach Belieben) Etwas Puderzucker. 
Honig (Syrup) und Zucker werden zerlaſſen und in eine Schüſſel 1 Wenn 
die Maffe foft erkaltet ift, gibt man den Vanillinzucker, das Ei und die Gewürze : 
hinzu. Das mit „Backin“ gemiſchte und gefiebte Mehl wird abwechſelnd mit der 
Milch untecgerühct. Man füllt den Teig in eine gefettete Springform 00 nicht Ä 
fetten!) und ſtreicht ihn zum Rand hin etwas hoch. ` | 


Backzeit: Etwa 55 Minuten bei ſchwacher Mittelhige. Nach dem Backen TU | 
man den Ruchen mit Puderzucker beftáuben. — 


5 CCC 


Bitte ausfdineiden! 


erhalten Sie 


und lästige Haare 
entfernt gründlich dle 
weltbek, Helwakakur. 
Sehr bewührt, auch 
ürztlich erprobt. 
Gold. Medaille Groß. 
Preis Brüssel 32, 
London 33, Patent- 
amtliches Wz. 468 509. 


Das praktische 
Geschenk für alle, 
besonders für den 
Soldaten. Verlangen 
Sle zu äch.t völlig 
kostenlos den neues- 


Dankerfüllte Zuschriften ten Katalog. 

a. üb. Dauererfolge (kein i N 
Nachwuchs).  Klelnkur de W 2 

M 2.75. stark 3.25. orig. || Otto Müller 


Kur 5.50 u. 8.50. Nachn. 
Helwaka, Köln 39] | 


Fürth / Bayern 
8 ۷٣ 161 


Die weltberühmte 


HOHNER 


Gratis-Katalog 

64 Seiten, insges. 

162 Abb., alle In- 

strumente origi- 

nalfarbig. 10 Mo- 
d natsraten. 


LINDBERG . 
Größtes Hohner- = 17 
Versandhaus = 

Deutschlands 


MÜNCHEN; | 
Kaufingerstr.10 E Y 


Füllhalter 


zuverlässige UNP 
könnten Sie doch 
sicher gebrauchen 


Weil gegen bar 
zahlen Sie nur: 
chrom 13,% 


Wal id- 
Doublé 13, 50 


Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtzi“iern, 


6steiniges Werk 


Genau reguliert. 
Schriftliche Garantie. 


Bei Nichtgefat‘en 
Geld zurück. 


Katalog kostenlos. 


SERIEL BAYER 


Berlin-Friedenau. 
isoldestraße 9 (8) 


macht ſich durch Mattigkeit, Kopfweh, Ölieder- 
ſchmerzen, Gchluckbeſchwerden, Huſtenreiz oder 
gar ſchon Sieber bemerkbar. Mancher weiß aber gar 
nicht, daß dies [don Grippe ijt. Alfo nehmen Sie 
bei biefen Angeidjen unverzüglich die bewährten 


Heumanns „Brajan-Tabletten II^ 


(20 Tabletten für 95 Pig., in den Apotheken zu haben). 


Sie begünſtigen eine baldige, gründliche Husheilung 
und verringern die Gefahr von Rückfällen und Made 
krankheiten, weil fie vielfeitig wirken. Sie find auch 
beſtens bewährt bei Migräne, Jahnweh, Rheuma, 


. dias, Leib⸗, Blaſen⸗, Wundſchmerzen ujw. 


Aoſtenlos erhalten Sie ein umfangreiches Der? 
über bie beliebten unb zuverläjfigen Heumann- 
Heilmittel, die mit ihrer Rieſenmenge der 
ene dankbaren flnerlen nungen 

nz 1g daftehen.- Schreiben Sie bitte fofort 


an 810 Heumann A Co., Nürnberg 112 | 
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16. Tonftüd, 17. römiſcher Grenzwall, 19. Stadt in Weft- miſcher Reformator, 22. neuitalieniſche Stadt, 23. Za 
falen, 20. ungariſche Weinſtadt, 21. Nibelungengeſtalt, lungsmittel, 24. Gipfel der Berner Alpen, 26. Beno 
25. Stadt in Niederſchleſien, 29. europäiſche Münzeinheit, ner Aliens, 27. Metall, 28. engliſches Bier, 33. لا‎ 
30 Reichsſtatthalter, 31. Sonnengott, 32 Waſſerpflanze, neigung, 34. Tierprodukte, 36. Kuckucksvogel, 37. not. 
34. Haft, 35. griechiſch: zehn, 37. Tonſtück, 38. Rentner, wegiſcher Schriftſteller. | 


Wabenrätſel 


Die Wörter beginnen 
im Pfeilfeld und drehen 
in Ahrzeigerrichtung. 1. 
Schutzdamm, 2. Feuer- 
ſtelle, 3. Stadt in Han⸗ 
nover, 4. Nebenfluß der 
Donau, 5. Vortäuſchung 
falſcher Tatſachen, 6. 
Gewebe, 7. Zahlungs- 
mittel, 8. Stern in der 
Leier, 9. wertloſes Zeug, 
10. Grenzſtadt am Rhein. 


Viereck 


Die Buchſtaben: aaa 
aa addeeeee e 
ititimmmm rt jf) 
کا ا جو و یی‎ ERBEN 
werden jo in die 7 
geſetzt, daß waagrecht 
und ſenkrecht die gleichen 
Wörter entſtehen. 1. 
Schweizer Luſtkurort, 2. 
Stadt in Baden, 3 Mo— 
satis Vorname, 4. Ge— 
wäſſer im Schwarzwald. 


Zerlegbares Zitat 


Das Zitat Goethes: „Alle Blueten mueſſen vergehen, 
bak Fruechte begluecken“ iſt in Wörter nachſtehender 
Bedeutung zu zerlegen, daß ſämtliche Buchſtaben ver— 
wendet ſind. 1. deutſcher Komponiſt, 2. Tierkörperteil, 
3. anſteckende Krankheit, 4. Erhebung, 5. römiſche Göt- 
tin, 6. Flachland, 7. ruhmreicher Kreuzer des Welt- 
krieges, 8. Säugetiere. | 


Löſungen der Rätſel aus Folge 48 


Krenzworträtjel: Waagrecht: 1. Softa, 5. Putte, 10. Terlon, 

12 Ries, 13. Edam, 14. Orient, 16. Ren, 17. Ire, 18, Calas, 

21. Torf, 22. Haß, 25. Moment, 28. Ilm, 30, rar, 31. NM, 

33. Efendi, 34. Ober, 35. Newa, 37. Arena, 38. Malta, - 

Senkrecht: 1. Stern, 2. Dede, 3. Franco, 4. Ilm, 6, Un, 

7. Tier, 8. Tennis, 9. Ejten, 11. Nora, 15. Reiher, 17. Şifon, 

19. Arm, 20. Gan, 21. Talfer, 23. ftabil, 24 Siena, 26. Mais, 

27. Korea, 29. Mewe, 32. Belt, 34. Oba. * Magiſches Qu 

1 diat: 1. Apfel, 2. Paula, 3. Fuder, 4. Eleve, 5, Laren, $ 

i Kryptogramm: Wäſche, Meiningen, Feſtdiner, Trefor, Son 

39. Augenteile. Senkrecht: 1. Fruchtinneres, 2. türk. abend, 00060 ا‎ Mittag. „Fashen, ا‎ CA 

ñ TAM farte, Goslar, Sohle, Hoffnung, Otmar, Neigung, Main 

Kreuzworträtſel. Aufſeher, 3. mohammedaniſcher Jeſusname, 4. Baum⸗ franken, Huchen, koſtbar, verjagen, Ehre. „Scheint die ٣ 

Waagerecht: 1. ruſſiſche Halbinſel, 5. griechiſches frucht, 5. Schmuckſtück, 6. ärztliches Inſtrument, 7. Lei⸗ am Sorifitag. 0 und Har, fo boift man "ا‎ 

Sagenpferd, 7 griechiſche Göttin, 8. Wüſtling, 10. Blas- terſtange, 9. Geſchäftsreiſe, 10. Raubfilh, 11. ſpaniſcher Osten oie find blind. / en teri] 
inftrument, 12. Geck, 14. das Univerjum, 15. Nachtvogel, König, 13. Gutideín, 18. japaniſche Münze, 19. böh- daß jie meiſt erblindet find? 
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EAU DE COLOGNE 
RM.-85, 1.45, 225, 3.60 


PARFUM 


Mas oll ich 
imenten? 


Wie unnötig, fid) mit dieſer 
Frage zu beſchäftigen. 8 


gibt doch Aquavit Sommers 


lunder, ein mild » würziger 
Schnaps, der bei Damen 
und Herren gleichermaßen 
beliebt iſt. 

Wählen Sie dies Geſchenk, 
und Sie werden dem Be⸗ 
ſchenkten eine große Freude 
bereiten. 


Auch Sie follten übrigens 


fletà eine Flaſche Aquavit 


Bommerlunder im Haufe - 


haben. Gr ift ein rechter 
Sorgenbrecher und ſchmeckt 
vor dem Bier oder nach 
dem Eſſen beſonders gut. 


Nquavit ` 
Bommerlunder 


aus Flensburg. 


‚Nor kurzem fiel keinem mein 
Blondhaar auf — jetzt wird es 
von allen bewundert!“ 


2 = NS as a > 


N SE 


„NURBLOND hat meinem Blondhaar] 
seinen ursprünglichen leuchtenden 
Goldton wiedergegeben und es duflig! 
und seidig gemacht.” | 
„Als Kind war ich leuchtend blond, aber. dann fing 
mein Haar an nachzudunkeln und uninteressant zu 
werden. Da empfahl eine Freundin mir -Nurblond. 
Schon nach einmaligem Waschen wurde mein Haar 
wieder heller und schóner, und jetzt hat es den 
warmen Goldglanz und die sprühenden Lichter, dit 
es in meiner Kinderzeit hatte, ganz wiederbekommen. 
Auch seidiger und duftiger ist es geworden. Noch 
nie bin ich so viel bewundert worden.“ Nurblond, das 
Spezial-Shampoo für Blon- Erst, wenn Sie 
dinen, enthält keine Färbe- : 


mittel, keine Henna und ist NUR-BLOND 
i 1 | 


garantiert frei von Soda. Mil- aa 
lionen Blondinen auf der gan- kennen wissen |; 
zen Welt benutzen es. Wenn ہے‎ ol 8 
Sie Nurblond noch nicht ken— Sie, wie schön; | 
nen, dann versuchen Sie es one | 
noch heute. Sie erhalten Ihr Ihr Blondhaor; 


Geld zurück, wenn Sie nicht 


2 It 
zufrieden sind. sein ann el 


NUR-BLOND| 


RM. 3.65, 540, 8.-,13.50 
-PUDER 
"RM. 1,25, 235 


BADESALZ 
RM. 2.25, 4.— 


FLASCHEN „ERNICKELT 


YOR ROST GESTHUTIT 


O CES. 


Vis" FUR BLONDINEN | 


TEE 
ہے‎ i H Wohlbefinden 
Nerven kräftigen i5. ond oe 
beiterte Blutbeſchaffenheit, lebhafte Schladenausiheldung 
gute Verdauung u. Darmtitigtelt. Heidetraft, das felt Jabren 
bekannte Mineralſalz⸗Kräuterpulver, wird tagtäglich o. vielen 
gelobt. — Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reform 
häuſern. 40 Tage-⸗Padung RM i. 80. Doppel.. Heidekrafl 
Padung RM 330 (Pulver, oder Tabletten! 117171 v7. 


POLJERT 
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TN 
\CHACH-BEOBACHTER Schwarz: Ke8, LfS. Sd3,.Be2 c7. ei, hî (7) - Ausnützung von Tempoverlust 


Aufgabelösung aus Folée 38 24 b c t g h Damengambit aus einem Wettkampf 


Dreizüger von A. Knauer, München, Y) 4 A 77 in Uruguay 1939 
MT 2 ; 
eis: Kfl, Dh2, Td2, Lh3, Sei, Sei, Bb2, c4, £3, g6 (10) 2 > A Y Yj - Weiß: Rotunno. Schwarz: Oliveira. 
Schwarz: Ke5, Tf8, La3, Sg7, Bed, c6, 14 (7) YA 1۷ک‎ 77 d d7—4d5 9. d4—d5! 0—0—0 
1. Td2—d6. LXb2; 2. SXf4, TXf4; 3. DXbI usw. 1. d2—d4 = . d4—d5! = 


L öserurteil: „SXf4 offenbart eine Glanzleistung | SE A ` 2. Sg1—13 c7—c5 10. Dd2—i4 Lg4Xf3 
er Räumungsidee!“ H. Kolwitz, Bln.-Neukölln. . G 3. e2—e3 Sb8— c6 11. g2X f3! Sc6-—b4?? 
4. c2—c4 'c5Xd4'!  12.Dí4—c4t Kc8—b8 
5.c4Xd5  Dd8—a5t  183.Lcl—í4T e7—e5“ 
6.Ddi—d2: Da5Xd5 14.Li4Xe5t  Lí8--d6 
7.Sbli—c3 Dd5—a5  .5.Le5Xd6t Td8xd6 
8.e3Xd4  Lc8—g4?? 16. Dc4—f4 Aufg.* 


| .  Auigabelósung aus Folge 39 
| Dreizüger von Dr. J. Krug, Dresden. 


Weiß: Kc5, Lel, Se2, Sf2, Bd2, es, 15 (7) 
Schwarz: Ke5, Sd1, Bei, 14, f6 (5) 

2 Se3, SXc3; 2. d4t, c4Xd3 e. p.: 3. LXc3+ usw. 
Löserur teil: „Geistreiches Zusammenwirken von 
und 2 S mit kraftvoller Unterstützung eines opfer- 
utigen B“. P. Schurig, Sebnitz. „Eine höchst ge- 
‘hickte Ausnützung des en passant-Schlagens! A. Sie- 
lens, Leipzig. ۱ | 


I Diese frühzeitige Aufhebung der Spannung in der 
Mitte ist meistens nicht gut. 


2 Vorzuziehen ist bier 8..., e7—e6. 
Schwarz will angreifen — wird aber selbst ange- 
griffen. ; 

Falls 13..., Kas, sy 14. Le7! 


Auígabe (Urdruck) 5 Schwarz gibt auf, da Turmverlust nicht mehr zu 
Motto: Der fliegende Hamburger! ee Bast uf e a könnte Has à 17 Be 
© | is Weiß: Kgl, Dal, Tfl, Lb, Sdl, Sei, Ba, e6, f? (9) 19, Die nebst 20. Diet; — oder 20. DXest, Gei 
Von Gerhard Hoffmann, Gornsdorf (Erzg:) Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 21 Lb3+ und 22. TXat usw. 

| ۱ : 
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Die Zuverlässigkeit selbst, 


ugha UHREN 


DR MIT DER STERNMARKE 


das sind 
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Wer Möbel in deutschen Formen und Hölzern liebt und hat, wird in Junghans- 
Heimuhren der abgebildeten Art einen besonders gut dazu passenden Uhrentyp 
finden. Verschiedene Preislagen von RM 40.- bis RM 75.- erleichtern die Wahl. 
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Hauke ite be ge 


S i | Wo st sio Mittel kauf versuchen Sie die bewährtes 

y! [v! / 7 Sie Miltel kaufen gegen | C St.- Martin-Dragees. Meist in 

$ 01^ 2, = ly, vd, - Y 2 H 2 : bé zen Ganz einfach: Haa rausfall x^ DE kurzer Zeit erhebliche Gewichts- 

S Dieses Wander hat mein Schuppen, Juckreiz ete. EFE zunahme und schöne volle Körper- 

O bermey er & Co., Hanau Gentila bewirkt!“ Gentila müssen Sie wissen, d formen, blühendes Aussehen, stärken 


wos Geheilte sagen 
über den auch in hoffnungs- 
fosen Fallen bewährten 


Arbeitslust, Blut und Nerven. Auch 
für Kinder völlig unschädlich. 
Packg. 2.50 M., Kur (Sfach.) 6.50 M. Prospekt gratis! 


Giirtel machen sofort 


Die große ramilien-Sonntagszenung Pet Mer en بس‎ 
» 


DIE POST (Bt Auch b. Seakungen, MAARGEIST | uge pharm Präparaie,Beriin 65/41, Seestr.61 
| i : (SPEZIAL.PRAPARATE) 
— A ek 
/ E PotsdamerStr.12(Potsd.Pl.) Seege D S SRG $ 
inserenten ! | 


iber eine Million un Gebrauch 


* 


i P » A im ii x IN 


: 4 die vielseit. einäugige Spiegelreflex- 
Kamera für Kine-Normalfilm 24/36 mm. | 


* 
N 


€ 


+ 


r 

Warum find Aſthmalei⸗ 
dende Añheila = freunde? 
Rheila klimatifiert die Mund= und 
Rachenhöhle. Man atmet In einem 
„gefunden Rlima”! Rñeila ift ein 


pflanzliches Erzeugnis und ٥5ئ‎ 
/ keine [chadlichen Nebenwirkungen. 


tp A Û en Di % Rheila gehört in jedes Haus als Vor- 
= beugunges und Linderungsmittel 

LY (7 bei Hulten, Peilerkeit und erkältun⸗ 
gen. Beachten Sie: Rheila ift durch 


de . den hohen Glycyrrhizingehalt : 
Hochprägung 


doppelt wirklam, nehmen Sie ſtets 


nur 2 | 
2 , mehrmals 
Rheila täglich... 


Völlig parallaxenfrei / Keine Doppelbelichtung EM 
| Schlitzverschluß von /1 bis 12 Sek. | Selbst- 
| auslöser / Auswechselbare Objektive bis 1: 1,9. 
Die Standard-Exakta ver- 
wendet Rollfilm im Format 

4/6,5 cm. Prospekt gratis! 


Die:bewa hrte-Kesselbauart 
—Sorgfáltige und schnelle 


ointiesoBlanetevt; BI | 


—A—U— چ‎ ae GE 


t 

In Apotheken und Drogerien 1 5 7 Heimptlage ing Si 
nur Orig.-Pack, zu RM. 0.50 und 1.-. [ WI RIN ہے‎ zi 
— Rr FFC A 
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ANEKDOTEN 


Eine polniſche Huſarenpatrouille, die einen Lanb- 
mann trotz des Krieges fleißig bei der Arbeit des 
Säens traf, rief ihm übermütig zu: „Brav. daß du ſo 
fleißig biſt, aber ernten werden wir!“ 

„Sehr wahrſcheinlich“, ſtimmte der Bauer 1 
gu, „denn ich ide Hanf für Stricke!“ R 


Friedrich forderte, daß feine Offiziere über alle Ber- 
hältniſſe ihrer Untergebenen informiert feien, und ftellte 
oft höchſt unbequeme Fragen. So fragte er einen 
Hauptmann: „Wieviel Lutheraner hat Er in feiner. 
Kompanie?“ Der Hauptmann, welcher ſich wenig um 
das Religionsbekenntnis ſeiner Soldaten bekümmerte, 
beſaß Geiſtesgegenwart und antwortete aufs Gerate- 


der König weiter. 


* 


wohl: „66.“ — „Wieviel Reformierte?“ examinierte 
„48.“ „Wieviel Katholiken?“ 
„38.“ — „Das ſind ja bloß 152“, meinte der König, 
„ich zähle hier aber 158 Mann; woran glauben denn 
die andern ſechs?“ 

„Majeſtät“, erwiderte der Hauptmann reſolut, „Die 
ſechs Kerle glauben an gar nichts.“ 

„Na, da bekebre Er die Heiden“, rief Friedrich und 
tiff dave ۱ K. $. 


ach vielen unendlich mühevollen Kämpfen in Spa— 
nien gelang es Napoleon endlich, bis in den Süden des 
Landes vorzudringen, wo ihm nur noch die Stadt Ge- 
villa erbitterten Widerſtand entgegenſetzte. Er ſchickte 
einen Boten in die Stadt und ließ dem Gouverneur 
ſagen, daß er, wenn Sevilla ſich icht ergebe, die Stadt 
„total abraſie ren werde. 

Der Gouverneur entgegnete bein Aberbringer dieſer 


Botſchaft: „Daran kann ich nicht glauben. Ich kann es 
mir nämlich nicht denken, daß Ihrem Herrn, dem Kai. 
fer von Frankreich und König von Italien, daran ge 
legen iff, auch noch — Barbier von Sevilla zu wer 
den“ M. Sch. 


Ludwig XIV. ftand im Jahre 1672 mit feinen Trup 
pen nicht weit von Amſterdam und der beſtürzte Magi- 
ſtrat beriet, ob er dem König die Schlüſſel der Stadt 
ſchicken ſolle oder nicht. Ein dicker alter Ratsherr war 
darüber behaglich eingeſchlafen und man mußte ihn 
mühſam wecken, um ſeine Meinung zu hören: „Sollen 
wir dem König die Stadtſchlüſſel ſchicken oder nicht?“ 


Der Dicke puſtete nachdenklich: „Hat er fie verlangt” 


„Noch nicht.“ 

„Dann wartet doch, bis er danach ſchickt“, ſagte det 
Dicke und ſchlief weiter. Er brauchte nicht wieder ge- 
weckt zu werden: Die Stadt war gerettet. K. H. 


=— 
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| 
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= 
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Qualender »Die 8 
Husten [res 


chroniſche Verſchleimung, Luftröhrenkatarrh, 
hartnäckige Bronchitis mit Auswurf, Aſthma 
wurden mit Or. Boether⸗ Tabletten auch in 
alten Fällen erfolgreich bekämpft. Bewährtes 
unſchädliches, kräuterhaltiges Spezialmittel. 
Enthält 7 erprobte Wirkſtoffe. Stark löſend, 
ausmurffördernd. Reinigt, beruhigt u. EN 
die angegriffenen Gewebe. In Apoth. Mi. 43 
und 3.50. Begeiſterte Dankſchreiben von 
Patienten, 30 keiche quit nerfennungen 
ton Arzten! Intereſſ. Broſchüre mit Dank: 
ſchreiben und Probe gratis. Schreiben Sie an 
Diedopharm GmbH, Mimden16/ N 74 


töunen f. b. ſtotterfrei 
reden. Angſt u. nery. 
Hemm. b. 3. bei. Arztl. 
empfl. viel. Dankſchr. 
Ausk. u. Proſp. 20 frei. 

H. Steinmeier, Han- 
nover, Wede kindstr. 7 


Em — 


Die weltbekannten Blütentropfen 
ohne Alkohol 


MAIGLOCKCHEN - VEILCHEN - ROSE 
Parfúm RM 1.— und RM 3.— Seife RM —.50 


u 


Ob eine Uhr schön 
ist, ob sie gut zu Ihren 
Möbeln paßt und die 
Behaglichkeit 
Hemes erhöht - das 
kónnen Sie selbst am 
besten beurteilen. Ob 
die schóne Ubr aber 
auch eine gute, zu- 
verlässige Uhr ist, 
das kann nur der 
Fachmann beurteilen. 
Im Uhrenfachgeschäft 
werden Sie gut be- 

raten. Sie finden dort 

in großer 

Uhren, die schón und 


zuverlässig sind. 


e 


An diesem 
Zeichen 
erkennen Sie 


e" 


Schickt Bücher an die Front! 
vom Verlag Frz. Eher Aacht. Múndien 22 


kostenlos 


Der 
Weit größtes 
Photohavus 
DER 
PHOTO-PORST 
NORNBERG-O 
NW. 8 


Ihres 


Auswahl 


worden 
u. ۰ 
ger aus- 
sehen. 
Entfer- 
nen Sle 
alle ver- 
dickten 
Körper- 
stellen 
äußerlich durch 


Transformine 
Ole stärkste Figu wird 
schlank und vollkommen zu- 
rückgeblldet; sie sind um 
Jahre verjüngt. Sicht- 
barer Erfolg durch Probe- 
dose RM 5.40, Doppeldose 
RM 8.—, Prospekt gratis. 
Laboratorlum Margr.Laun 
München. Kaufingerstr. 35 


Fischkotelett mit Feldsalat im 
JENA’ GLAS 


Jena” Glas ist in allen Fachgeschäften zu haben. Druckschriften, 106 kostenfrei vom 


JENA” GLASWERK SCHOTT & GEN., JENA 


Graue 


erhalten Naturfarbe wieder 
durch H. B. Nr. 100. Seit 10 
Jahrenbewahrt. Orig. flasch. 
RM3.-. Unauffallig, einfach. 
anzuwenden, Ohne Risiko, 
bei Nichterfolg anstandslos 
Geld zurück! Frau A. Müller, 
München G 222 
Alpenrosenstraße 2 


gehören für mich längst der Vergangen- 
heit an. Ich schwöre heute auf Herbin § 
M Stodin mit dem H. im Dreieck. Es ist 
nämlich- erstaunlich, daß man oftmals 
direkt darauf warten kann, wie durch & 
diese altbewährten Tabletten oder & 
Él Kapseln mit dem H. im Dreieck der 


A schmerzhafte Ziehen im Nacken und | 


und Nervenschmerzen, die die Schaf- 
i fenskraft so lähmen, beseitigt werden. 
B Ghersaugen Sie sich durch einen 
Versuch, Es ist Ihr Vorteil! 


10 Tabl. 0.60 : 20 Tabl.0.99 60 Tabl. 2.42 


Verlangen Sie aber in der Apotheke 
ausdrücklich; 


| B krampfartige Druck im Kopf, das |: 


a | die bei Tag und Nacht quälenden Hüft- S 


Herhin-Stodin A | 
UU UEBER MAGDEBURG A e 


8 llarmonikas 


Fahrrader 
Marke „Uatertand" 


21 Tasten 1 Basse 55 an 
Y 


Sommersprossen 


last. Haare, Pickel, Warzes 


TAT > 


Y Gejs — 
— دامے‎ ar 


ohne Gumm. v. 25. 


Cer en 


mit Gummi — v.30.- | Muttermale entternen St 
mit Dyn.-Bel. v. 34.- schmerzlos ung sehne 
mit Zweigang v.57.- | durch LAMO DA. min 

Motortahrrader | auch Ihnen, sonst Gela ar 


billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos 


Fr. Herfeld Söhne 


Neuenrade i.W.,Nr.127 


rück. Uebar 10 006 festen 
durch Empfehlungen. Fa 
Mk. 1.96 o. Porto. ۷9۷ 
angeben! Auskunft: kos esl 

Fr. Kirchmayer, 
Berghausen + 42. acet 


Bunter Katalog umsonst 
Alle Musikinstrumente so 
preiswert if großer Auswahll 


E Alle Musik yo, 
ess Nacht. 


897 Sa. 275 


Ein, aufg eregter Magen 


macht sich häufig durch Sodbrennen, Magendruck, Gelühl 
der Völle, saures AufstoBen-und ähnliche Beschwerden 
bemerkbar. An allen diesen Sr Fr trägt oft nur die 
überschüssige Magensäure die d. Neutralisieren Sie 
| deshalb den schädlichen Säureüberschuß durch die be. 
währte Biserirte Magnesia. Sie können sich häufig schon 
mit 2-3 Tabletten eine fühlbare Erleichterung verschalfen. | 


Die überschüssige Säure wird gebunden und der Magen 
arbeitet wieder störungsfrei, 


Biserirte Magnesia | 


‘das seit Jahrzehnten erprobte Mittel gegen Magenbe- 

dq schwerden der genannten Art, ist in allen Apotheken für 

& 139 60 Tabletten) und für RA 2.69 in iere, 
vorteilha ergo Packungen (150 Tabletten) erh tlich. 
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HUMOR 


„Geſtern hatte ich mich trotz der Verdunke⸗ 
lung mit Fritz verabredet!“ | 

„Na, und babt ihr euch getroffen?“ 

„Ja unb nein. Wir trafen uns, plauderten, 
und als wir ins Kaffeehaus gingen, ſtellte es 
ſich heraus, daß er Fred heißt und gent 
auf eine Gerda gewartet hatte!“ 


| + 


Der kleine Bill (der gerade von ſeinem BVa- 
ter eine Tracht Prügel bekommen hat): „Mutti, 
kamen in der Giindflut alle böſen Menſchen 
um?“ 

„Ja, mein Junge.“ 

„Wann iſt denn mal wieder eine Sündflut?“ 


* 
„Der Maler Meekton ift ganz mit feiner 
Kunſt verheiratet.“ 
„Na, eine reiche Partie ſcheint er mir aber 
nicht gemacht zu haben!“ 


. . Nur nicht nachlaſſen, Alter, wenn. 
der Dreck auch immer dicker wird!. 


Während des Weltkrieges forderte die Liller 


Soldatenzeitung die Feldgrauen auf, kurze Ge⸗ 


ſchichten aus dem Leben, in und hinter der 
Front, einzuſenden. Für die beſten waren 
Preiſe ausgeſetzt. Der Umfang der Einſen⸗ 


dungen ſollte 150 Wörter nicht überſteigen. 


Den erſten Preis erhielt der Verfaſſer folgen⸗ 
der Kurzgeſchichte: „Unſere Latrine hatte eine 
neue Sitzſtange bekommen, die angeſägt war 
und durchbrach, als unſer dicker Feldwebel ſich 
darauf ſetzte. Die reſtlichen 131 Wörter ſprach 
der Feldwebel.“ 


„Sieh mal den Herrn dort! Den beneide ich. 
And, merkwürdig, er beneidet mich auch.“ 

„Das erſcheint mir widerſinnig.“ 

„Iſt es aber nicht. Wir waren vor Jahren 
beide hinter demſelben Mädchen her, und ich 
habe es geheiratet. Verſtehſt du nun?“ 


* 


„So, jo, dies ijt aljo das Zimmer, welches 
Sie zu vermieten haben. Warum iſt der vorige 
Antermieter denn ausgezogen?“ ۱ 

„Weil er eingezogen ije!” 


~ 


Ein Geſchen das man nich? umtau/chen wird - 


denn mit einer Flasche 


„Sebalds Haartinktur” 
gesundes und gepllestes Haar legt, eine Freude bereiten. 


werden Sie jedem, der Wert auf volles, 


.Sebalds Haartinktur" — 


das seit 7 Jahrzehnten bewährte Haarpflegemiſtel — erhalten Sie in 3 Preislagen: RM 1.75, 
3.25 und die große 1/2 Liter-Flasche, die als Geschenk besonders geeignet ist, RM 5.25 


SEBALDS HAARTINKTUR 


LUDWIGHUNA II 
Meister des historischen Romans 
2 Mein Vater u, ungezählte Leldens- 

gefährt.wurd.durch ein einfach anzuwend. 
Mittel in kurzer Zeit von dieser häßlich. oft 
Jahrel.Krankheit befreit. Schreib. Sie mir, 
Ich sende Ihnen gern kostenlos meine Auf- 
klärungsschriftm. Dankschrelb. v. Gehellt. 
Das Mittel könn. Sie d.d. Apotheke bezieh. 

Max Müller, Heilmittelvertrieb 

Bad Weißer Hirsch bel Dresden 


— — ——— — 


. ON AES وی ہچ‎ S € ps 
F Kex Zi 3 ness A Za 
ESN HS er NEN 


10 Ba d i. Ganzl. gebd. i, 2 Kas- J- 

ande setten AM 28.50 mti. RM 

(1 Kassette RM 14.25 miL RM 2-) . 
1. Kassette: Monna Beatrice / Der Wolf 
im Purpur © 2 wildo Herzog / Die 
Hackenberg Nacht über Florenz / 
2.Kassette: Die Verschwörung d. Pazzi | 
Der Goldschmied von Segoria / Granda 
in Flammen / Die Albigenserin / Helgi 
Die larben- und sinnenfrohe Welt der 
Renaissance - das bunte und wilde 
Geschehen desMittelalters - die Glau- 
benskämpfe dieser Zeit — ungemein 


spannende Abenteuer — Ein Feuer- 
strom v. Leidenschaft u. Liebe rauscht 
durch dieseRomane,die zu den besten 
Schópfungen des Dichters záhlen. 
l. Rate b.Lieferung. Erlüllungsert: Dússeldorl 
‚Buchhandiung K. Panzner & Co., 
Düsseldorf 27. ViktoriastraBe 32 


Das 
Schwarze 
Korps 


Oie 6٤ 
politiſche 
Wochenzeitung 
Ericheint 
teden Donnerstag 


Preis 15 Dio. 


werk f. Braut- u. Ehe- 
leute von Obèr- Med. 
Rat Dr. Paull. Mit 50 
Abbildungen. Kart. 4.-, 
Leinen 5.- M. einschl. 
Prt.Nachn.30 3 mehr. 
Buchversand Hellas 
Berlin-Lichterfelde 103 


Die Frau 
Aerztl, Aufklärungs- ‘HORSTER' 
BERLIN 68/v 


Stottern: 

nerv.Luftdruckfehler? 

Befreie Dich selbst! 
| Arno Gräser, Gotha 


۱ 


]ہے 


Sie sind gut, 
schon und preiswert. Einmalig 
durch die geschmackvollen Far- 


ben, die griffige Form und die 


^ viele: ‚Jahre 30 iniger 
E kostenfrei Ee SG 9 


doen جس یس سب ریہ یھی‎ 
Zb nb l x 


Kennen Sie noch nicht das DDD- 
Hautmittel? Auch Sle sollten es eln- 
mal versuchen, denn es hat schon 
vielen geholfen. Das DDD-Haut- 
mittel wird seit Jahren bei Krank- 
helten de: Haut wie Pickeln, Flechten 
Berufsekzemen,Haut ucken und ähn- 
IIchem mit gutem Erfolg angewandt, 
ts wirkt schnell juckreizlindernd und 
besc leunigt dadurch den: Ge:un- 
dungsvorgang. KelneVerunreinigur g 


der Kleidung. Ab RM. 1,36 die Flasche. 


ın allen Apotheken erhältlich. vert 

Sie kostenfr. ausführl. Prospekt 13 

vom Hersteller: DDD- Laboratorium, 
Berlin W 62, KleiststaBe 34 


DIDID HA 
|Hautmittel 


neuzeitliche Metallverkleidung. 
Dazu die Hohner-Qualitat. 


Hohner-Echo RM 5.50 — RM 7.50 
Hohner-Regina „ 2.50 — „ 4.75 
Hohner-Comet „ 2.— — „ 375 


Unterm Weihnachisbaum bereiten 
die neuen „Hohner“ eine beson- 
dere Freude. 


Bebilderte Druckschriften kostenl. u. unver- 
bindlich unter Bezugnahme auf d. Anzeige. 


Matth. Hohner A G. 
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Der Tagesdienſt iſt beendet. 
Während ſeine Kameraden 
Strümpfe ſtopfen und Karten 
ſpielen, bereitet ſich der Stu— 
dent in Feldgrau auf ſeine 
Prüfung vor. 


١۷۸۷۸۷۸ 
2 as 
$ ie heutige Zeit bat aud) den noch nicht erreicht hat. Vom Schüt- 
Aniverſitäten unb Hochſchulen zen bis zum Offizier und alle 
ein neues Geſicht gegeben. Anzäh-⸗ Waffengattungen des Heeres, der 
lige Studenten find zu den Waffen Kriegsmarine und der Luftwaffe 
geeilt, um ihr Vaterland zu ver- find vertreten. Es find faſt alles 
teidigen, und in den Hörſälen und Studenten des letzten Semeſters, 
Laboratorien bietet jid) ein unge- die zum Heeresdienſt einberufen 
wohntes Bild: Das Feldgrau der waren und nun Arlaub zum Exa— 
Uniformen. In langer Reihe ſitzen men erhalten haben, um ſpäter 


fie mit ihren Studienkameraden zs nach der Prüfung wieder zur 
fammen, die der Ruf zur Front Truppe zurückzukehren. 


DIE MASCHE, DIE 
ALLE FRAUEN 
HASSEN... 
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7ۃ‎ 
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Der Chemiferfittel über bem Wafſenrock. 
Die Wehrmacht hat ein Intereſſe daran, daß Soldaten, bie kurz vor dem Examen 
einberufen wurden, nach Möglichkeit ihre Studien zum Abſchluß bringen. 


Aufnahmen Senckpiehl (2). G. Kölling (2) 


Eine Maſche fiel... 
Der ſchöne Strumpf iſt 
hin! Wie ärgerlich, daß 
dies oft bei neuen 
Strümpfen paſſiert 
und tückiſcherweiſe ge— 
rade dann, wenn man 
ſich außerhalb des 
Hauſes befindet. Im 
Augenblick hilft be— 
kanntlich ein Stückchen 
angefeuchteten Zuckers, 
um den Rekordlauf der 
Maſchen aufzuhalten ... 


.. aber dann ſchleunigſt in 
die Strumpfklinik mit dem 
Patienten, wo eine kleine, 
ſinnreich fonftruierte Mia: 
ſchine den Schaden ٭7‎ 
behebt. 
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Nerven , Nervei 


: CEZEICHNET VON MERO 


A E PU E Ps << aa 
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Die Schriftleitung ber 

Londoner Lokus⸗ 
Nachrichten und die 
alte Frau am Telefon: 


„Können Sie mir wohl 
fagen, wie ein deut- 
ſches Flugzeug aus— 
ſieht? über meinem 
Haus in London⸗Chel⸗ 
fea, Harley⸗Street 97, 
flog eben eins ganz 
niedrig, auf den Fli- 
geln waren ...“ 


RECHTS: — 

Schlechtes Gewiſſen? 
„Wollen Eure Lord— 
ſchaft heute nicht mal 
eine andere Verklei⸗ 
dung wählen, — man 
munkelt von ſo vielen 
Unzufriedenen in der 

Stadt...“ 


LINKS: 
Der ruhige Schlaf bes Kriegs— 
miniſters! 


„Was mich das für Nerven koſtet, 
den ganzen Tag eiſerne Ruhe zu 
mimen, glaubt kein Menſchl!“ 


RECHTS: RK E SEE N 3 
Aber, aber... — | 0.0 i. 


„Warum follen wir denn den ‚be: — E 9 = SCH 
fatten?" „W. C. traut ihm A NN سے‎ 
den Nazis beſtochen!“ N i 
ا‎ 


nicht mehr, er meint, er fei von A SECH Eb |. y 
(A BDE وی جو‎ der NSDAP., Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 22. Hauptſchriftleiter: Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Diebow, beide in München. Verantwortlich 
Kë 


für ben Anzeigentell: Georg Kienle, München. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn 14. 
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... UND Er halt für die Englander Wade. 


Ein franzöſiſcher Soldat in einer vorgetriebenen Sappe⸗ 


Aufn.: PK. Rupp (PBZ.) und Associated PreB (2 


Ein deutſcher Spähtrupp 
kehrt zurück 


Wo ſie waren, verrät der 
franzöſiſche Stahlhelm. 


PK.: Weber (PBZ.) 
| E S 
Das - 
Oberkommando 
der 
Wehrmacht 
gibt bekannt: 
, Im Westen 
geringe 
Spahtrupp- 
und 
7ھ‎ 


tätigkeit. 


f * 


Ein franzöſiſches Stadt: 
chen an der Maginotlinie 
nach einer Beſchießung 
durch deutſche Artillerie. 
Auf dem Bahndamm lie⸗ 
gen einige wohlgezielte 
Treffer unſerer Batterien. 
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Der 90. Geburtstag v. Mackenſens. 


Eine beſondere Überraſchung für den greifen Jubilar 
. war ber Beſuch des Führers, der mehrere Stunden im 
engeren Kreiſe auf Gut Brüſſow verweilte. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2). 


Der Führer ehrt 
den 90 jährigen 
Feldmarschall 


` Der Glückwunſch des Führers. 
Bei ſeiner perſönlichen Gratulation 
zum 90. Geburtstag des Generalfeld— 
marſchalls machte ſich Adolf Hitler 
gleichzeitig zum Sprecher der ganzen 
deutſchen Nation. 
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Orange-gelb: neutral. 


Holland hat feine Flugzeuge mit auffälligem 
Anſtrich verfehen und mit dem Landesnamen 
gekennzeichnet. 


ay 


— 2. 
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Hochwaſſer in Holland. Das Hochwaſſer ließ keine Zeit mehr zum Packen. 
In vielen Teilen der Niederlande ſtieg das Waſſer der Maas ſo hoch, daß verſchiedene kleine Militär— Selbſt Wäſche mußte hängen bleiben. 
abteilungen ſich in höher gelegene Gegenden zurückziehen mußten. Awfualimen* “Associated Pref (3). 


- 
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Bei den Verwundeten im Lazarett 


Der Kommandierende General beſucht verwundete Gu 
und findet für jeden aufmunternde Worte. 


Eine Konzentrationsprobe. 
Auch die Anweſenheit des 
Kommandierenden Generals 
darf den Funker heim Chiff— 
rieren der Funkſprüche nicht 


ſtören. ábrend des Polenfeldzugs und ſpäter, als 717 
Links: Generale mit dem Ritterkreuz des Eiſernen Rz: 
Sie müſſen alles kennen. auszeichnete, haben wir es wieder und wieder ۷ 
SE Gene: fih die Männer, die die Verantwortung für die militan: - 
ral läßt fid) von Fahnenjun— ide ationen trugen, perſönlich i idenden Gee 
kern, die als Pioniere aus— ſchen Operationen trugen, perſönlich in entſcheid nde 


gebildet werden, über ihren ſechtshandlungen in vorderſter Linie bei den fümpjen 


Einſatz im Arbeitsdienſt in Truppen befanden. Oft genug waren auch die Stabe mit 
Oſtpreußen berichten. 


| 
Ein Fahnenjunker mit der Kabeltrommel auf bem Rücken wird während des Dienſtes von feinem General ins جع را نو رن‎ 
te Aufnahmen: Inge Mantler. j 2 


„Wie alt ſind Sie denn, mein Sohn?“ — „Achtzehn Jahre, Herr General!“ ۴ أ‎ 
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holten feindlichen Angriffen aus— 
geſetzt. Mit der Vorſtellung, daß 
ſich der Kommandierende General 
weit hinten in der Etappe aufhalte, 
ijt in dieſem Bewegungsfeldzug 
gründlich aufgeräumt worden. 


„Was gibt es denn heute?“ 


Der Kommandierende General 

überprüft in der Truppen— 

küche an Hand des Speiſe— 
zettels die Tageskoſt. 


Dieſe engſte Verbunden— 
heit zwiſchen Führung und 
Truppe iſt auch in der Hei— 
matgarniſon eine Selbſtver— 
ſtändlichkeit, wo der Kom— 
mandierende General und 
Befehlshaber im Wehrkreis 
durchaus keine anonyme 
Perſönlichkeit iſt. Im Gegen— 
teil: er unterrichtet ſich ſelbſt 

Pioniere zeigen ihr Können. über den Ausbildungsſtand 


Angehörige einer Pioniertruppe führen dem Kommandierenden und das Befinden ſeiner 
General (dritter von rechts) das Einfahren einer Rampenfähre vor. Soldaten. 


— 
A 
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„Aus welchem 
Beruf kommen 
Sie?“ — „Ich 
bin Kapellmeiſter, 
Herr General.“ 
Gerade für den 
Funker iſt das 
Gehör und die 
Aufnahme eines 
Klangbildes von 
beſonderer Be— 
deutung. 


Links: Der Kom— 
mandierende 
General beſucht 
die Hunde-Staf⸗— 
fel. Der Gdub- 
hund Nero wehrt 
einen Angriff ab. 


Rechts: Der Be- 
fehlshaber ſpricht 
dem Kompanie— 
führer, der we— 
nige Tage zuvor 
einen Pionier 
unter eigener 
Lebensgefahr 
vom Tod des 
Ertrinkens ret— 
tete, feine ns 
erfennung aus. 
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Was jag’ ich nur im 
Unterhaus? 


Seeräuber find wir 
nun einmal; aber wir 
ſind das ja nicht erſt 
ſeit heute. Peinlich iſt 
nur, daß einige neu— 
trale Staaten die 
Frechheit haben, da— 
gegen zu proteſtieren. 
Gehört nicht alles 
Waſſer auf der Welt 
uns Engländern? Da 
muß mir Churchill 
helfen. 


IT $ 
1 x 
t ; 
x l 
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Und wenn nun die Neutralen 
die Genfer Liga anrufen . ..? 


2 ...id denke dabei an Abeſſinien 
und Mandſchukuo ... 


Die Sache iſt doch ganz einfach! 
Die Neutralen haben gar nichts zu 
melden. Über ihre Proteſte ſetzen wir 
uns glatt hinweg. Was heißt für 
uns Seerecht! Und was Vertrags- 
bruch! Die Haager Konvention ha⸗ 
ben wir unterſchrieben. Schön. Wenn 
es ſein muß, unterſchreiben wir ſie 
morgen noch einmal. Das ſpielt keine 
Rolle. Es war doch ſchon immer fo: 
Wenn wir Frieden ſagten, meinten 
wir Baumwolle. Und ſprachen wir 
von Gerechtigkeit, dann dachten wir 
an Sl. Wir müſſen handeln: Die 
Oſtſee haben wir jetzt ſchon als Gin: 
fallstor verloren, das ijt bitter ۰ 
nug. Wir müſſen jetzt die Neutralen 
unter ſtärkeren Druck ſetzen. Haben 
wir denn damals, 1807, als wir 
Kopenhagen in Aſche legten, etwa 
Bedenken gehabt? Nur nicht weich 
werden! 


Aufnahmen: Möbius 


Genfer Liga? Großartig. Beſſeres 
können ſie gar nicht tun. 


4 Die Beſchwerde fällt in unſeren 
eigenen Briefkaſten. 
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Im Zeichen der 
deutſch-italieni— 
ſchen Freund— 
ſchaft: 
Italieniſche Ba— 
lilla ſammelt in 
den Städten und 
Dörfern Alt: 
metall für 
Deutſchland. 


* 


Schweizer 
Handelsflotte 


auf See. 


In Philadelphia 
rieben fidh [iirg- 
lich alte See— 
bären mit fur- 
zem Gedächtnis 
die Augen, als 
ſie zwei Schiffe 
am Getreideſpei— 
cher im Hafen 
liegen ſahen, die 
die Schweizer 
Flagge führten 
und den in gro: 
ßen Buchſtaben 
geſchriebenen 
Namen „Switzer— 
land“ ſowie das 
Schweizer Wap— 
pen zeigten. „Je 
nun“, meinte ein 
Seefahrer, „die 
Schweiz hat nicht 
mehr Küſtenland 
als Idaho“. Sie 
vergaßen, daß 
die Schweiz im 
Weltkrieg eben— 
falls Handels: 
[diffe unter 
ihrer eigenen 
neutralenFlagge 
ührte, um ihre 
Lebensmittel- 
verſorgung zu 


ſichern. 
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DEUTSCHE ALS 
KULTURTRAGER 
IN SÜDAFRIKA 


Or. Krahmann, 
der Geophufter, 
hat auf Grund 
ſeiner langjährigen 


Handel und Wandel durch die Deutſchen. 
Der deutſche Bauer Schulz aus der Blafte bei Kapſtadt ijt ein 
Enkel der erſten deutſchen Bauern, die von der ſüdafrikaniſchen 


Regierung aus der Lüneburger Heide ins Land gerufen wurden. SO HA ben 
Die deutſchen Bauern in Südafrika haben das früher vollkommen erlauf de 
brachliegende Sumpfland zwiſchen Kapſtadt und Stellenboſch kul— _ adern am w li 
tiviert und durch unermüdliche Arbeit in einen fruchtbaren Gar— chen DR 
ten umgewandelt. Unfere Aufnahme zeigt den Bauer Schulz beim rand feſtge tellt 
Verkauf feiner Ernte auf dem Markt von Kapſtadt. und dadurch die 
Aufnahmen: Ilse Steinhoff. ‚ Goldausbeitte So: 
hannesburgs um 


neue erg 1205 
onde in 
den letzten Hi 
am weltlichen 
Witwatersran 
in Betrieb genom⸗ 
men worden. 


ES 
KL 


Das Mädchen, das die Sonnenſtrahlen mißt. 
Die junge Deutſche Gertrud Riemerſchmidt mißt mit un⸗ 
endlich komplizierten deutſchen Apparaten die Intenſität 
und Kraft der Sonnenſtrahlen in den verſchiedenen Orten 
Südafrikas als Angeſtellte der ſüdafrikaniſchen Regierung. 


Links: 

Profeſſor Dr. Hermann Bohle, 

der Vater des Gauleiters und Leiters 

der AO., war vom 1. Januar 1906 

bis zum 1. Februar 1937, alſo 31 ſechts: Geſandt— 


Jahre lang, Profeſſor der Elektro— RL 5 
technik an der Univerfität von Kap- ſchaftsrat Bruno 


itabt. Er war fo beliebt bei feinen Stiller (Pretoria), 

Studenten, daß er ſelbſt während des einer der tatkräftigſten 
Weltkrieges ſeine Vorleſung weiter Förderer des deutſch— 
halten konnte. Im letzten Jahre ſeiner ſüdafrikaniſchen 

Tätigkeit in Kapſtadt zeichneten ſeine Kulturaustauſches. Er 
Hörer ohne fein Wiſſen an die Haupt- ſpricht auch perfekt 
tür ſeines Hörſaales ein großes Ha— afrikaans und arbei— 
kenkreuz. Prof. Bohle iſt heute der tet eng zuſammen 


Präſident der deutſch-ſüdafrikaniſchen, mit der Zuid afri- 
Vereinigung in Deutſchland. kaanſche Kultur ۰ 


— 
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(AL fein Raum des Nas 
fionalmujeums groß 
genug iff, um jeweils die 
gejamte Beſucherzahl auf: 
zunehmen, fónnen die 3u- 
borer überall Platz neh— 
men. Die Muſik ijf von 
allen Plätzen aus gut zu 
hören, und es iſt ein ganz 
beſonderer Reiz, umgeben 
von Meiſterwerken von 
Frans Hals, Rembrandt, 
Rubens, van Dyck und 
Raffael den unvergäng⸗ 
lichen Tonwerken Mozarts, 
Schuberts, Händels oder 
Bachs zu lauſchen. Kein 
Beſucher von Stockholm 
läßt ſich dies eigenartige 
Erlebnis entgehen. 
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Aufnahmen: Leif Geiges 
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Mitternachtskonzert in der Gemäldegalerie. 
Zuhörer in einem der Säle des Nationalmuſeums in Stockholm, einer der 
älteſten und prachtvollſten Gemäldegalerien der Welt. Die Mitternachts— 
konzerte haben bei der Bevölkerung großen Anklang gefunden. 
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: (10. Fortſetzung.) 


Die letzte Folge des Romans ſchloß: 

Als Britta feinen Entſchluß erfuhr, wurde ihr Ge- 
ſicht zur Maske. „Ich komme wieder“, ſagte er, „ich 
ſchwöre es dir, daß ich wiederkomme und dich holen 
werde, dich und unſern Sohn.“ Sie lachte lautlos. „Ich 
will nur Wally über alles aufklären. Sie muß er: 
fahren, daß wir nicht getraut ſind. Ich muß ihr die 
Freiheit wiedergeben.“ „Ich laſſe dich nicht gehen“, 
ſagte Britta ſehr ruhig. Als ſie ſah, daß er ſich fertig⸗ 
machte, umklammerte ſie die Beuge ſeines Armes: 
„Nimm mich mit, du! Ich muß ſie ſehen. Ich kann 
nicht hier allein bleiben.“ Dieſe Zumutung war un— 
geheuerlich. Britta ließ fih nicht abſchrecken. „Wir wiir- 
den hier ſterben vor Angſt.“ Was auch Roland aufbot, 
ſie zurückzuhalten, Britta blieb feſt, und es war ihm 
ſchließlich beinah lieb ſo, denn die Trennung von dem 
Kinde fiel ihm ſchwer. Als ſie im Wagen ſaßen, verſprach 
jie, an Wally nicht ſchlecht zu handeln. Sie fei ja ſchuld⸗ 
los. „Unſer Sohn ſoll Achim heißen“, meinte fie unver- 
mittelt. Er nickte freudig und fügte hinzu: „Aber auch 
Martin muß er heißen, weil mein Vater ſo heißt. Und 
dann noch Friedrich.“ 


Der Mann aus Plock. 


Einen Tag nach Bekanntgabe des Urteils war in 
Thorn neues Militär eingerückt. Das Maſſenaufgebot 
von Kavallerie und Infanterie erſtickte jeden Verſuch 
zu einem Proteſt. Auch die umliegenden Ortſchaften 
waren völlig mit Einquartierung zugedeckt. Beſonders 
Podgorz, wo auch die polniſche Bevölkerung über die 
Laſten murrte. Die zum Tode verurteilten Stadtväter 
blieben auf freiem Fuß. Man konnte Rösners Umſicht 
und Tatkraft bei der Eintreibung der Kontributionen 
nicht entbehren. Auch der auswärtige Beſitz der Stadt 
war nun reſtlos verpfändet. Die Brückengelder, die Zehn- 
ten der Branntweinbrennereien, alle Steuern des fom: 
menden Jahres, die Mieten, die Gehälter, alles, alles 
verſchwand im unerſättlichen Schlunde der polniſchen Ge- 
richtsbeamten und ihrer Eskorten. Immer unförmlicher 
ſchwoll der Haufe an. Alle waren ſie wiedergekommen, 
dazu der ganze Vollſtreckungsſtab. „Diskretionen“ gab 
es nicht mehr. Geheimnistuerei ſchien unwürdig. Wer 
ſeine Verehrung für einen Gewaltigen zeigen wollte, 
konnte es ohne Schliche wagen. So wünſchten es die 
Warſchauer Herren, die jetzt ſchmarotzen halfen. Jeder, 
der eine Bitte vorzubringen hatte, durfte es ohne Scheu 
tun. Eine „Verehrung“ unter fünfzig Dukaten wurde 
zwar angenommen, aber nicht ernſtgenommen. Wozu 
ſollte man Männer wie Rösner und Zernecke verhaften? 
Die Frau Zerneckes ſchaffte Anſummen herbei. Für 
Rösner traf Geld von außerhalb ein. Das hieß Kaution. 
Die Verbraucher nannten fih Kautionäre. Die Jejuiten 
ſahen, daß ſie nicht zu kurz kamen. Ihnen war ja dieſe 
üppige Notſchlachtung der Stadt ſamt allen Abfällen zu 
verdanken. Die gedrojjelte Bürgerſchaft blickte hohläugig 
auf das Treiben der Kommiſſare und ihrer Freßkorten. 
Keiner von ihnen verſäumte eine Meſſe. Wer die Nacht 
d urchgehurt batte, dem fuhr bas Morgenglöckchen in 
die quabbligen Glieder, daß er mit unterdrücktem Fluch 
vom Lotterbett auſſchnellte. In St. Marien drängten ſich 
bie Deutſchen zuſammen. Die Pfarrer Geret und Oloff 
waren geflohen. Konnte man es ihnen verargen? Mol- 
denhauer und einige andere waren noch da. Jeden Sonn- 
tag meinte man, dies ſei der letzte deutſche Gottesdienſt 
in dem geliebten, lichten Hauſe. Rösner beſuchte die Ge— 
fangenen und redete ihnen gut zu. Der Pfefferkuchen— 
fabrikant Hafft ſollte irrſinnig geworden ſein. Aber das 
war eine Entſtellung. Rösner tröſtete ihn. Niemand 
werde hingerichtet werden. Es ſei alles nur Bluff. 

„Aber ſie backen mir meine Pfefferkuchen nicht rich— 
tig“, jammerte Hafft, der kein Lot Fleiſch mehr im Ge— 
ſicht hatte, „es iſt furchtbar, wie alles zurückgeht! Ich 
müßte nach dem Rechten ſehen, daß meine Leute den 
richtigen Geſchmack herausbringen. Mein Ruf wird 
ruiniert.“ 

Rösner drückte ihm ſchweigend die Hand und ging 
zum nächſten. Er überwand ſich ſogar, die Jejuiten auf— 
zuſuchen. Laurentius Marczewjfi empfing ihn höflich, faſt 
liebenswürdig. And doch wußte Rösner, daß dieſer Pater 
die Hauptſchuld an dem Todesurteil hatte. Sie unter— 
hielten fib in lateiniſcher Sprache. Marczewfki meinte, 
{don aus dem Amſtand, daß er, Rösner, lebe und wirke 
wie vorher, könne er, Rösner, die ganze Großmut und 


Roman von Arnold 


Mildtätigkeit ſeiner Gegner erſehen. Freilich würden 
demnächſt einige Hinrichtungen vollzogen werden müſſen, 
aber nur unbedeutende Fälle. Rösner mußte jetzt alle 
Selbſtzucht zuſammennehmen. Er gab feinem Todfeind 
eine eingehende Darſtellung. Marczewſfki lobte feinen latei- 
niſchen Stil. Im übrigen wich er aus. Er könnte kaum 
annehmen, daß der Eid geleiſtet würde, der die Vor- 
bedingung ſei. Er, Rösner, habe kaum etwas zu fürchten. 
„Ich ſpreche jetzt nicht von mir!“ rief Rösner erregt. 
Anwillkürlich fiel er in die deutide Sprache: „Mein 
Schickſal liegt in der Hand eines Höheren.“ „So hoch 
hinaus?“ fragte der Pole, ebenfalls auf Deutſch. Rösner 


erzählte, ſich auf ſein Latein zurückziehend, daß die Stadt 


— Mit einem | 
,,JB."-Jahresabonnement 
Weihnachtsfreude bereiten! . 


Vermitteln auch Sie einem Bekannten im ns 
oder neutralen Ausland mit der laufenden 
Lieferung des ,,Jiluftrierten Beobachters!“ 
eine befondere Freude. Eine künſtleriſch ge- ` 
ftaltete dreiteilige Gefchenhharte, in der Sie 
noch Ihre Weihnachtsgrüße oder Neujahrs- 
Glückwünſche lelbſt eintragen können, Dellen ` 
wir Ihnen zur Verfügung. Bitte ſchreiben und 

beſtellen Sie noch heute, damit wir Ihnen 

rechtzeitig die Geſchenkkarte zufenden können. 


Ein „B.“ - Jahresabonnement konet RM. 10.32, Halb- 

jahresabonnement RM. 5.16 einfchlieBlich freier Zuftel= ° j 

lung ins Haus; bei Verfand ino Ausland erhöht fich 
der Betrag um ein geringe». 


ZENTRALVERLAG DER NSDAP. 
Miinchen 22 Thierfchftraße 11 


nunmehr endgültig bankrott jei, und es läge doch nicht 
im Intereſſe der Jejuiten, wenn man nicht mehr die 
nötigen Summen zur völligen Wiedergutmachung habe. 
Marczewſki nickte verdrießlich. Er hielt die farbloſen 
Lippen feſt zuſammengelegt. Dann erwiderte er: „Was 
wollen Sie? Eine Hinrichtung — zumal eine im großen 
Stil — iſt immer mit Aufregungen und Anannehmlich— 
keiten verbunden. Darum holen die Herren aus euch 
heraus, ſoviel ſie nur können.“ . 

„Man kann nicht eine Kuh mellen und gleichzeitig 
zerhacken“, erwiderte Rösner grimmig. 

Marczewfki lachte. „Sehr gut“, bemerkte er; „die 
Hauptſchwierigkeit für Sie und die andern Verurteilten 
beſteht meines Erachtens darin, daß Sie die Reform 
der Stadtverwaltung, die Abergabe der Gebäude und 
alle rein ſachlichen Zugeſtändniſſe hartnäckig ablehnen.“ 

„Wir müſſen uns beugen.“ 

„Aber ohne Überzeugung?” 


„Sie irren“, ſagte Rösner ſeſt. „Gegen unſere 
Überzeugung.“ 
Man nickte anerkennend. „Kaltblütige Außerung, 


mein lieber Herr Bürgermeiſter. Sie ſind ein ganzer 
Mann. Rösner redivivus. Aber ich fürchte, das Arteil 
iſt als ſolches unteilbar.“ 

Zwei Tage ſpäter kam ein verkleideter preußiſcher 
Offizier zu Rösner. „Ich bin beauftragt, Sie zu ret— 
ten, Herr Präſident. Meine Leute ſtehen mit falſchen 
Päſſen in Mocker.“ 

„Mich zu retten? And die andern?“ 


Krieger 
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„Wir werden fehen, was wir darüber hinaus fun 
tónnen.” ۱ - 

Rösner ſchüttelte den Kopf: „Soll ich wie ein 
ſchlechter Kapitän das ſinkende Schiff als erſter ver- 
laſſen?“ Der junge Preuße bat ihn, nicht halsſtarrig 
zu ſein. Die Gelegenheit kehre nicht wieder. In den 
nächſten Tagen werde auch der preußiſche Geſandte in 
Warſchau ſchärfſten Proteſt einlegen. Er warte auf 
die letzten Weiſungen. Die Flucht müſſe vorher voll- 
zogen ſein. „Warum?“ o, 

„Danach wird man ſich beeilen, bas Urteil in irgend- 
einer Form auszuführen.“ ۱ i 

„Ich glaube kaum, daß die Flucht gelingen könnte.“ 

„Man nimmt es jetzt nicht ſo genau. Es hat ſogar 
den Anſchein, als ſei die Flucht des Präſidenten er— 
wünſcht. . ۱ 

„Ich verſtehe“, ſagte Rösner, „aber das beſtärkt mich 
nur in meinem Entſchluß, auszuhalten. Anſere Peiniger 
ſollen ſehen, daß ich ein aufrechter Maan bin. Meine 
Leidensgenoſſen denken ebenſo.“ Es regnete Mulden. 
Aberall ratterten die fremden Kaleſchen. Dicker Bott 
ſpritzte an den ſcharlachroten Aniſormen bis zu den 
blauen Auſſchlägen hoch. Die Schwarzen ſchickten eine 
Botſchaft an Rösner, fie feien bereit, ein Gnaden- 
geſuch zu befürworten. ` 

Während Rösner mit feinen Getreuen nod) über- 
legte, was fie darauf antworten jollten, wurden fie 
höflich, aber beſtimmt verhaftet. 

„Der Grund?“ fragte Rösner. 

„Wegen eines über Sie verhängten Todesurteils.“ 

Die Herren wurden nicht in ein Gefängnis gebracht. 
Jeder von ihnen erhielt eine Wache, die vor dem 
Wohnhaus Aufitellung nahm. Sämtliche Ausgänge 
wurden geſichert. Doch innerhalb des Hauſes hatte jeder 
jo viel Bewegungsfreiheit, wie die Einquartierung zu- 
ließ. Beſuche durften empfangen werden, ſoweit es ſich 
nicht um verdächtige Perſonen handelte. Eines Tages 
vernahm Rösner einen Wortwechſel. Er blickte aus 
dem Fenſter. „Laffen Sie den Mann herein!“ befahl 
er. So groß war ſein Anſehen, daß man ihm auch jetzt 
noch gehorchte. Rösner hatte nicht geſehen, wer da zu 
ihm wollte. Vielleicht war es einer, der ihm Troſt zu 
bringen gedachte, vielleicht ein armer Menſch, der jel- 
ber Zuſpruch brauchte. Der Gefangene war überraſcht, 
doch nicht eigentlich erſchreckt, als er Gottfried Hogel- 
mann, den Scharfrichter, erkannte. tnter vielen Bide 
lingen kam er ein wenig näher. Er ſchien eine Rede 
auswendig gelernt zu haben. „Es iſt mir Herzensſache“, 
fing er an und wiederholte es, ohne vom Fleck zu fom- 
peu „— es ijt mir eine Hergensjade, Eure Exzel⸗ 
ena — 

„Was gibt es, Hötzelmann?“ | 

„Ich weiß wohl, hochwürdiger Herr Präſident, daß 
ich kein Recht habe, Sie aufzuſuchen. Aber es war 
dunkel. Niemand brauchte es zu ſehen.“ 

„Ich frage, was es gibt, Hötzelmann?“ mahnte 
Rösner ſtreng. ۱ 

„Bitte ſchelten Sie nicht, gnädiger Herr, einen 
Mann, der ſtets rechtlich gedacht und gehandelt hat. 
Sie können verſichert ſein, daß ich beim Betreten Ihres 
Hauſes nichts angefaßt habe. Denn das wäre eine 
Infamie. Als ich das letztemal die Ehre hatte, vor 
Hochdero Angeſicht zu treten, war es im Amtsraum 
des Herrn Präſidenten.“ 

„Es ging um die Kinderzulage, ich weiß. Habe ich 
es abgeſchlagen?“ 

„Nichts haben Sie mir abgeſchlagen“, beteuerte der 
Scharfrichter und hob die Hände, „wie werde ich ſo 
undankbar und vergeßlich ſein? Du mein dejulein! 
And darum eben, darum, Herr!“ Hier ſtockte ſein 
Redefluß. Rösner betrachtete das große, ſleiſchige, 
dummlich-gutmütige Geſicht, den kräftigen Hals, der 
ein paar blaue Furunkelnarben hatte, den tauben- 
grauen Anzug. „Es ift unmöglich“, fuhr Hötzelmann 
fort, „es iſt nämlich ein Ding der Anmöglichkeit.“ 

„Was iſt ein Ding der Anmöglichkeit?“ 

„Dieſe ganze Hinrichterei!“ platzte ſein Gegenüber 
heraus. „Ich bitte Sie, Herr Präſident, das iſt doch 
unmöglich. Ich habe auch bereits meinen Entſchluß 
bekanntgegeben. Ich mache nicht mit. Es ſind alles 
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teputierliche Leute, bic ich gut kenne — das ijt ein Anſinnen, das geht nicht, bas 
brauche ich nicht. Es würde ein Anglück geben, denn das iſt keine ſaubere Arbeit 
mehr. Ich habe ſchon manchen hingemacht. Straßenräuber Diebe, Fälſcher, du 
mein dejulein, wie es ſich gehört. Aber das? Nein; nein, dreimal nein!“ 
„Ein anſtändiger Zug“, murmelte Rösner. ; 
„And dann, hochverehrter Herr, die Hauptsache — Sie wiſſen — die Herren vom 
at — nein — id) den eigenhändig von mir — die Kinderzulage und der zweite 
Gehilfe.“ Rösner mußte ſich ſetzen. Der ſtarke Körper Hötzelmanns ſchüttelte ſich 
in bitterem Weh. „And jetzt iſt an dem“, verſetzte der andere, „daß man einen 
Erſatz beſchaffen will oder ſchon beſchafſt hat. Es ſoll ein Kerl aus Ploch fein, 
mit einem hundsföttiſchen Kinn, ein trockenes Subjekt ohne Mumm, aber mit viel 


Boshaftigkeit, und gierig wie ein Dutzend Heiſtern zuſammen. And da frage ich 


den Herrn Präfidenten, wie das gemeint ſein kann, ob ich damit für immer abgeſetzt 
werden ſoll, was das alles bedeutet, denn iſt weiß nicht, an wen ich mich zu halten 
habe in dieſer Sachlage.“ DEM 

„Nur nicht den Kopf hängen laſſen! Ich vermute, daß man den Mann, wenn 
er wirklich jhon hier fein follte —.“ 
„Verſchiedene Male habe ich ihn geſehen.“ 


„I wenn er wirklich bier fein ſollte, Io ijf es vielleicht nur als Einſchüchte rungs- 


mittel gedacht.“ 


Hötzelmann furchte reſpektvoll widerſprechend die Stirne. „Man hort allerhand, 
Herr Präſident. Aber ich glaube, es könnte ein bißchen ernſt werden. Für den 


guten Karwieſe zum Beiſpiel — er hat ſtets die beſten Ochſenlenden gehabt, wo 


krieg' ich ſolche wieder? —, für Karwieſe gebe ich keinen Häckerling mehr. Er wird 


nicht heil bleiben, fürchte ich. And auch ſonſt wird fid) allerlei tun, du mein Jefu- 


lein.“ Plötzlich ſah er ſtarr den Präſidenten an. Dann flackerte es in ſeinen Augen. 


And er fiel vor ihm nieder. „Wenn die Sefuiten den Eid leiſten“, jammerte er, 


„wenn etwa doch —!“ 


„Anſinn“, brummte Rösner zu bem. Knienden. To 

Hötzelmanns Kinniaden zitterten. Ehe es Rösner hindern konnte, batte der Mann 
ſeinen Degen, ohne ihn mit den Fingern zu berühren, innig ſchmatzend gefüßt. 

„Rektor Gauger durchmaß mit großen Schritten fein Arbeitszimmer. Man ließ 
dieſen Raum vorläufig unangetaſtet. Im Augenblick der Arteilsvollſtreckung würde 
alles Eigentum dem Gericht verfallen. In Nolands Laboratorium ſaß ſchon jetzt 
ein Nachfolger. Es war ein ſchmierig ausjebenber Fünfziger mit einem durchſichtigen 
Vollbart, der in öffentlichem Auftrag an den Inſtrumenten herumſtümperte. Gauger 


fühlte Lebensekel. Die grauenhafte Ironie alles deſſen, was um ihn vor ſich ging, 


der durchdringende Beigeſchmack von bluligem Komödiantentum, der Zerfall ſeiner 
höchſten und letzten Ideale, dies und die Sorge um die Seinen quälte ihn bis 
zum Händeringen. Doch ſtraffte er ſich immer wieder. Er würgte die Verzweiflung 
herunter. Er batte ein Leben aufrechter Selbſtzucht hinter ſich. Viele ferne Freunde 
ſtanden ihm bei, und einer hieß Mark Aurel. Von Bärbel hatte er Nachricht 
bekommen, daß es der Mutter erträglich ginge. Man würde ſie ſeiner Weiſung 
gemäß auf keinen Fall die Rückreiſe antreten laſſen. Die meiſten Gerüchte kämen 
ihr nicht zu Ohren, da man auf ſie ſtändig achtgäbe. Es herrſche die Auffaſſung vor, 
Warſchau wolle die Thorner zermürben und ſie dazu bewegen. freiwillig Polen 
zu werden. Danach gedächte man ihnen goldene Brücken zu bauen. Die Sorge um 
Roland war geringer. Der Junge würde ſich durchſchlagen. Alles, was Gauger 
über Wally wußte, regte ihn zu dem Glauben an, ſein Sohn habe hier endlich den 
richtigen Halt gefunden. Er betrachtete ſeine Steinſammlung. In dieſem Sommer 
war nichts hinzugekommen, im vorigen Chalzedon, Katzenſilber. Hornblende und Ture 
malin. Auch dieſer kleine Schatz würde in andere Hände übergehen, wenn — Und 
alles andere, was das Zimmer barg, die koſtbaren Bücher, bie Seller und die fld- 
miſchen Leuchter aus Zinnguß. Hart ging der Perpendickel. Die Zeit marſchierte. 
Thorn aber, die Königin der Weichſel, blieb verſiegend zurück. Das Gymnaſium 
war geſtern von Truppen beſetzt worden. Heute zogen polniſche Schüler und Lehrer 
ein. Die Deutſchen würden künftig höchſtens in einem der Nachbardörfer eine Schule 
unterhalten dürfen. Nn 

Hanne kam herein und brachte ein Tablett mit Eſſen. Sie hatte dicke, verweinte 
Augen. „Nun, was gibt es Schönes? Sieh da, die köſtliche Bukter. Woher haſt du 
ſie? Mut, Mut, Hanna, dieſer Zuſtand dauert nicht mehr lange! Vald wird ſich 
der Vorhang über dieſer Komödie, dieſem Poſſenſpiel ſenken.“ 

„Ich hab' — ich hab' ſolche — Angſt — um Sie.“ 

„Warum? Iſt denn etwas Neues paſſiert?“ 

„Die Leute ſagen etwas vom ſechſten Dezember. Da ſoll es ſich entſcheiden. 

„So werde ich mich beeilen müſſen. Ich hab' noch viel zu arbeiten.“ Als er 
allein war, ſetzte er ſich an ſeinen Seneca. Er hatte nur noch wenige Seiten zu 


ſichten. Aber in der letzten Zeit war er keinen Schritt mehr vorwärts gekommen. 


Bald ließ ihn die Unruhe wieder aufſtehen. Die Hände legte er im Schreiten auf 
den Rücken. Ihn ſtörte etwas an der Gebärde. Hatte er auch Angſt? Erlag ſein 
geſchulter, mutiger Geiſt der allgemeinen Schrecknis? Er ſchloß ſein Schubfad auf, 
ſah das blaue Fläſchchen mit dem Totenkopf. Es beruhigte ihn unſäglich. Was auch 
kommen ſollte, die letzte Entſcheidung war in ſeine Hand gelegt. Niemand würde 
jagen können, er hätte gejeben, wie Gauger feinen Nacken beuge. Er nahm das 
köſtliche Glas in die Linke. Die gab es an die Rechte zurück. Er wog den Inhalt, 


ſtutzte plötzlich, ſtöpſelte auf, ſah, daß nichts drinnen war. Seine Brauen wollten 


ſich ſträuben. Faſſungslos blickte er der kleinen Flaſche auf den Grund. Aber die 
Stirnhaut hauchte ein ſaugender Belag wie von kleinen flachen Gummimunden. 
Stöhnend ſank er auf einen Stuhl. Die Hände ſchlug er vors Antlitz. Hatte ihm 
nicht das Wiſſen um dieſes blaue Glas und ſeinen Inhalt in all den Leidenswochen 
Kraft verliehen? Wer lonnte ihm die Arznei entwendet haben? Roland? Eher wohl 
Agathe, die Argwohn geſchöpſt haben mochte und vor ihrem Aufbruch in banger 
Ahnung das Vernichtende vernichtet hatte. Lange blieb Gauger unfähig, ſeiner 
apokalyptiſchen Erſchütterung Herr zu werden. Dann aber ſagte er ſich, daß es 
ſchlecht um ihn beſtellt ſein müſſe, wenn er wirklich ſeine ganze Kraft aus dieſem 
kleinen Gegenſtand gezogen batte. Wäre es nicht Mißbrauch geweſen, das ihm 
anvertraute Eigentum des Sohnes zu dieſer Hinterliſt zu benutzen, dieſem Ent⸗ 
wiſchen aus geheimer Pforte, während alle anderen durchſtehen mußten? Gauger 
betete mit halblauter Stimme zu Gott, zu Gottes Sohn und zu beider Heiligem 
Geiſt. Auch um Senecas Beiſtand bat er für den Fall, daß es zum Außeriten 
kommen ſollte. Faſt wäre ihm der große Weiſe zu trügeriſchem Vorbild geworden. 


Er war durch Gift ums Leben gekommen, aber auf Grund eines Arteils, das man 


über ihn verhängt hatte. Seneca nahm Gift, aber es war das Gift, das ihm die 
andern boten. Nur [o konnte man ſündlos bleiben. Am Abend hatte Gauger ein 
ſchmerzliches Lächeln, das ihn nicht mehr verließ. Er brachte noch die Kraft auf, 
ein Geſuch an die Richter aufzuſetzen, die Verurteilten bäten darum, erſchoſſen zu 
werden, falls eine Begnadigung nicht möglich fei. Er wollte dieſes Geſuch zur 


Anterſchrift an die Leidenskameraden herumgehen laſſen. Er ſchlief in dieſer Nacht 


wieder feft und ruhig. ۱ ` 
| | Eine Entſcheidung fällt. 

Während der Fahrt mit Roland wurde Britta von einem ſchweren Fieber über. 
fallen. Es zeigte ſich ſo plötzlich, daß Roland nur noch mit Mühe Herberge und 
Aufnahme fand. Die ſchwarzen Juwelen ihrer Augen glänzten ihn an. Hulten- 
främpfe ſchüttelten den Körper, der R Köſtliches barg. Die Kranke redete unabläſſig 
don Wally. Roland ſchlug die Zähne in ſeine Lippe. Kräuterumſchläge legte er 
Britta auf die heftig atmende Bruſt. Die Stirne kühlte er mit friſchem Brunnen⸗ 
waſſer. Nach drei Tagen wurde es ein wenig beſſer. Regen fiel ſchräg wider das 
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ralt wie der Weinbau iſt auch die Kunſt des 


Weinbrennens ín Oeutſchland. Schon 


im 15. Jahrhundert haben wir in Deutfchland 
Wein gebrannt. | 


Jn den fünf hundert Jahren, die ſeitdem 
vergangen find, haben ſich die Verfahrens⸗ 


weiſen des Meinbrennens allerdings weſentlich 
verfeinert. EE 
Eins aber íft geblieben: der Urſprung 


vom Stoff, vom Wein. Der Renner ſpürt ihn 


an dem vollen runden Weinduft und an dem 
milden »weinigen« Gefdymak von ASBACH 
URALT.. 


ift der Geiſt des Weines! 


- beiten, fo ſchnell wie möglich nach 


Fenſter. Weidenruten hieben dagegen. So hörte es ſich an. Noland blickte innig in 


das ſtiller gewordene Antlitz. Brittas Augen blickten matt, da das Fieber gewichen 
war, aber der Mund formte wieder die alten Liebkoſungen. Um fie aufzuheitern, 


kramte Roland in ſeinem buntſcheckigen Schatz von Erinnerungen und Merk- 
würdigkeiten. Lange hatte er keinen Erfolg. Als er aber von der Flohfalle erzählte, 
die neuerdings in Mode gekommen ſei, mußte ſie herzhaft lachen. Sie wollte es nicht 
glauben, daß viele Damen in Böhmen und weiter nach Weſten ein kleines Girup- 
büchslein unter den Röcken trugen. Roland war glücklich, daß Britta ſich ſo ſchnell 
von ihrem Anfall erholte. Die größte Sorge war es geweſen, ſie könnte das Kind 
zu früh gebären und es ſtatt in ſeine Arme in die des Todes legen. „Achim!“ ſagte 
er ſcheu, ſehnſüchtig und erwartungsbang. So kamen ſie endlich in die Ortſchaft, 
wo er Wally zurückgelaſſen hatte. Wie lange mochte ſie noch hier auf ihn gewartet 


haben? Er fürchtete fih vor ihrem Abſchiedsbrief wie vor einer beizenden Löſung, 


in die er Mund und Augen zu tauchen hatte. Sie war jetzt vermutlich längſt bei 
ihren Eltern. Dort hatte man ſie darüber aufgeklärt, was mit ihr geſchehen war, 
und ein Menſch, der nur zum Lieben geſchaffen war, wurde zum Haß gezwungen 
durch eine Fügung, an der niemand ſchuld war, und an der jeder von den dreien 
im gleichen Maße teilhatte. Von einem reiſenden Handelsmann, der aus Thorn kam, 
erfuhr Roland nun auch einiges über die gequálte Stadt. Das Todesurteil fei auf- 
gehoben worden. Der Vizepräſident wäre ſchon wieder freigelaſſen. Alle ange⸗ 
ſehenen Deutſchen würden ausgewieſen und müßten auf ihren Beſitz verzichten. 
Noland fragte nach Rektor Gauger. Der Mann zuckte die Achſeln. 

„Einen Schulmann haben die polniſchen Studenten überfallen und ſchwer miß— 


handelt. Aber ich glaube, das war nur ein Profeſſor und nicht der Rektor ſelbſt.“ 


Britta blieb im Wagen ſitzen, der am Kreuzweg gehalten hatte. „Du wirſt mich 


nicht lange warten laſſen, Roland?“ 


Ich verſpreche es dir.“ Als er das Raſthaus betrat, kam die Kretſchmerin eilig 
auf ihn zu. „Guter Herr, bas ift ein Wunder, Gott im Himmel fei gelobt dafür —" 
„Da war auch ſchon eine lichtblaue Geſtalt heran. Zwei Arme ſchlangen ſich um 
ihn. Zwei Lippen flüſterten ſeinen Namen, zwei blaulichte Augen herzten ihn. Er 
war erſtaunt, beſeligt, beſtürzt, daß er Liebe empfing, wo er ſchneidende Vorwürſe 
hatte erwarten müſſen. „Du biſt immer noch hier, Wally? Die ganze Zeit?“ 

„Du mußt Schreckliches gelitten haben, Roland. And endlich iſt es dir gelungen! 


Ich wußte es, jeden Tag war es ſchwerer. Aber du mußteſt ja kommen. Wie haſt 


du dich freigemacht?“ | 

„Wie meinst du das, Wally?“ | 

„Anabläſſig babe ich um dich gebetet, daß bu ber. Sefangenichaft entkommen 
mögeſt. And Gott hat es erhört.“ 

Ihr Geſicht war reifer geworden und hatte doch feine Kindlichkeit nicht ganz ver- 
loren. Zarte Schatten lagen unter den liebreichen Augen. Ein wenig von ihrem 
Blau ſchien zu den Schläfen geglitten. Sie weinte fih an feiner Bruſt aus. Rat- 
loſigkeit überfiel ihn. Doch ſchneller als vor Britta ermannte er ſich zur Offenheit. 
„Wally, erſchrick nicht! Ich muß dir etwas geſtehen, etwas —.“ Er ſuchte nach 
einem zugleich offenbarenden und ſchonungsvollen Wort. 

Ihre Lippe hob ſich ein wenig gegen. den Naſenſteg. „Muß bas fein?“ flüſterte fie 
erſchaudernd; „gehört das dazu?“ | P 

Er nahm ihre Hand, nótigte fie, ſich neben ihn zu ſetzen. Ihre kleine Bruſt hob 
lih etwas ſchneller. Sonſt war jie beſonnen und gefaßt. Da erzählte er, wie alles mil 
Britta gekommen fei. Sie nickte ſtill zu ſeinen Worten. Er verwirrte ihn. Je aus- 
führlicher er von Britta und Achim redete, deſto eigenſinniger wurde dieſes Nicken, und 
er bat ſie, es zu laſſen. Sie verſprach es tonlos. Doch war es wie ein Zwang in 


ihr. „Wir können ja nicht mehr geſchieden werden, Roland. Der Pfarrer ſagte, ein 


ſolcher Eheſtand, wie wir ihn geſchloſſen, ſei nach Menſchengeſetz nicht mehr zu 


trennen.“ 


Vielleicht hätte er ihr jetzt die ganze Wahrheit geftanden. Doch hörte er Brittas 
Stimme, und einen Augenblick ſpäter flammte ſie auf der Schwelle. „Ich hatte 
ſolche Anruhe, mein Noland!“ Wally war einen Schritt zurückgetreten. In Brittas 
Geſicht war die beftigere Bewegung. Zwei Gefühle rangen darin miteinander. 
Dann eilte ſie auf Wally zu, legte ihre Hände an die errötenden Wangen des 
Mädchens und ſagte mit leidenſchaftdurchbebter Stimme: „Wir wollen uns gut 
sein, ja? Wir find nicht Feinde. nein?“ Sie drängte Wallys Augen ihren ſchwarz⸗— 
feurigen Blick auf. Wallys Lider glitten auf und nieder. Jetzt bot auch ſie ihr volles 
Auge. Es war zuviel für Britta. Sie ſank auf das Ruhebett. Roland eilte mit kaum 
gedämpfter Beſorgnis zu ihr. 

„Einen Schluck Waſſer!“ bat er. Wally ging hinaus. Dankbar nahm der Mund 
die Netzung an. Geſprochen wurde an dieſem Abend nur wenig. Aber die Frauen 


waren freundlich miteinander. Aber Britta verwunderte ſich Roland. Sie war von 
einer unglaublichen Mildheit. Auch Wallys zunehmender Eifer rührte ihn über die 


aßen. Ihm wurde bei dem Gedanken, ſich für immer von ihr trennen zu ſollen, 


wund und wehe. Am nächſten Tage berieten ſie zu dreien. Es war nicht die Rede 


davon, wem Roland ſeine Liebe zuwenden werde — vielleicht glaubte jede der 
Frauen, daß fie in Zukunft nur ihr zukäme. Geſprochen wurde nur von den Mög- 


lichkeiten einer gemeinſamen Flucht. Neue Nachrichten waren aus Thorn ein— 


getroffen. Sie lauteten plötzlich wieder ſo ernſt, daß ſich Roland ſagte, es ſei am 
Preußen, nach Berlin, an den Hof des Königs 
zu eilen. Einen anderen ſicheren Port gab es für ſie nicht mehr. Mehrmals war 
ihm das Gerücht begegnet, man fei ſchon mitten im Intervenieren, aber es blieb 
eine Fehlmeldung, und Roland konnte es fih nur fo erklären, daß der König die 
Lage noch nicht erkannt habe. Mit dem, was Roland von Britta wußte, glaubte er 
die Berliner Regierung zu ſofortigem Eingreifen veranlaſſen zu können. So machten 
fie fih eilends auf die Beine. Sie nahmen Brittas Wagen und Pferde. Das Fubr- 
werk Groterjans wurde durch einen zuverläſſigen Mann nach Ellerwalde geſchickt. 
Sie vertrauten gemeinſam dem Schutz des Höchſten. Er würde ſie nicht untergehen 
laſſen, ſolange fie nur treulich zuſammenhielten. Roland vermied es, Liebe oder 
Vorliebe für Wally oder Britta zu zeigen. Er war ganz mit ſeiner Aufgabe 


beſchäftigt, mit den Pferden, dem Wagen, den Achſen und Rädern, der Fourage. 
»Es kam vor, daß er ein paar Saatkrähen ſchoß, wenn gerade nicht anderes zu 


haben war. Die Frauen zeigten ſich geſchickt. Britta verbarg manchmal ihren Ju- 
ſtand, um ihn ein andermal deſto fihtbarer werden zu laſſen. Lange Zeit hindurch 
wurden ſie nicht angehalten. Friedlich reiſten ſie durch die Farbenbrünſte der 
menſchenleeren Laubwälder. Manchmal ritt Roland ein Stück voraus. Er lernte 


allmählich gute Späherſchaft. Auch für das ſeltſame Verhältnis der beiden Frauen 


ſchärfte ſich ſein Blick. Brittas Freundlichkeit hatte etwas Verpreßtes. In den 
Augenblicken der Demut vertiefte fi) die Mundwinkelfalte ihrer Herrſchſucht, und 
es kam vor, daß fie Wally auf eine ſeltſame Weiſe über die Schulter anſprach. 
Sie hatte Roland die Zuſicherung gegeben, die Gefährtin nicht über den Betrug 
aufzuklären. Er ſelber behielt fih bieles Geſtändnis vor. Obſchon Wally niemals 
auf ein vermeintliches Recht pochte, ſchien Britta im Innerſten bedrängt, ja, 
gequält zu werden. Die Lippen zitterten eigen. Die niedrige, aber ſeſte und ſchöne 
Stirn ſchien ſich gegen ein unſichtbares Joch zu ſtemmen. Plötzlich zerging das 
Gewölk. Heiterkeit kam auf. Sie reiſten einträchtig gen Weſten. Die Pferde waren 
brav. Manchmal blies der Lehmfuchs rückwärts die Bombarde. Es war Proteſt 
gegen ein Heu, das nicht aus den zarteſten Süßgräſern beſtand. 

Nun hatten ſie längſt die Weichſel hinter ſich. Es war bisher alles gut gegangen. 
And Roland fühlte deswegen manchmal eine Beklommenheit. Doch war er glüdlid, 


ſich der Neumark mehr und mehr zu nähern. Er ſpielte, ſo ſelten er dazu Gelegen⸗ 


beit batte, ſeine Rolle als Magiſter vorzüglich. Wenn er nur die preußiſche Haupt- 
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Blendax ist die volkstümliche Zahnpasta, die 


Kinder, Erwachsene und áltere Leute gleich 
. gerne nehmen. Durch die starken Adsorp- 
 tionskráfte ihrer kolloidalen Feinputzkorper 
-DeutschesReichspatent angemeldet- 
werden miBfarbene Beláge schonend von 
| den Zähnen „abgesaugt“ wie Wasser mit 
einem Schwamm. Keine Chemikalien, keine | 
groben Putzteilchen, keine scharfkantige 
Schlammkreide kónnen dabei dem Zahn- 
schmelz schaden, und deshalb leisten auch 
Sie sich einen guten Dienst, wenn Sie 
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ſtadt ereichte, ehe in Thorn die Würfel gefallen waren! Sie hielten vor einem 
Haus, deſſen graue Farbe mit Ochſenblut aufgefriſcht war. Es ging Britta nicht gut. 
Sie hatte eine Art Krampf, ‚und ſogleich verdüſterte ſich Rolands Geſicht. Sie 
wurde zu Bett gebracht. Je hilfloſer fie war, deſto flinker regte ſich Wally. „Die 
Milch ſchmeckt nach Vanille“, murrte Britta. Wally koſtete den Trunk und beſtätigte 
ſanft Brittas Meinung. Arglos fügte ſie noch hinzu: „Das iſt manchmal ſo, wenn 
die Kühe Männertreu gefreſſen haben.“ Britta verſchluckte mühſam eine Erwiderung, 
die von ſchärſſter Würze war. Sie aß einen Teller roggener Sattſchirken. Das Kind 
rührte ſich mächtig. Mit böſen Augen folgte Britta jeder Geſte Wallys. Dann 
verzog fih ihr Mund. Ein Strom von Klagen brach aus ihrer Kehle. Sie ver- 
fluchte ihr Schickſal, überwältigt von Sehnſucht nach Janko und Tyrrha. Roland 
und Wally ſuchten ſie zu beruhigen. Die Zweieinigkeit der beiden empörte ſie noch 
mehr. And doch hielt ſie auch jetzt noch an ſich. Die Wirtsfrau meinte, ein gutes 
Mittel gegen den Krampf ſei ein Stück Morte vom Brautkranz. Das ſolle die 
Kranke zerkauen. Da ſie nichts dergleichen bei ſich hatten, ſchickte ſie in die Nach⸗ 
barſchaſt. Wally jab vor fih nieder. Bald kam ein Junge und brachte einige ver- 
trocknete Blätter in ſchmutziger Hand. 


Wally und Roland waren gerade draußen geweſen. Als Roland in die Stube 


trat, hörte er polniſche Worte aus Brittas Mund. Sie war in großer Aufregung. 
Er ging zu ihr, ſtreichelte fie. Ihre ſtarken Brauen zogen fid finſter zuſammen, doch 
die Pupillen wurden weit. „Laß mich los!“ herrſchte ſie ihn an. In ihren Augen 


war jetzt ein tollwiitiger Ausdruck. Als Wally kam, verlangte die Leidende allein 


gelaſſen zu werden. Sie ſchlief einige Stunden und erwachte, beſonnen und klar. 
Sie kleidete ſich haſtig an und drängte zum Aufbruch. Als Roland zögerte, flehte 
fie ihn an, ſofort loszufahren. | A 

‚Roland ſchirrte die Pferde vor. ,Ralder! Wir miiffen eilen!“ Da riß fie ihm 
die Peitſche aus der Hand. Der falbe Schimmel bockte unter ihrem unvermuteten 
Schlag. „Was iſt denn?“ fragte Wally. Britta trieb zu noch größerer Eile. „Wir 
werden verfolgt!“ rief ſie gepeinigt. Roland konnte niemand gewahren, ſo oft er den 


Kopf wandte. 


„Ich habe etwas Schreckliches getan, Roland. Ich habe uns durch den Jungen 
verraten. And jetzt werden ſie uns einholen.“ Roland ſagte kein Wort. Er begriff, 
daß fie nicht log. Verbiſſen ſpornte er die Pferde an. Sie mußten den Wald er- 
reichen. Hier auf flachem Felde waren ſie verloren. Der Weg war ſchlecht, und 
der Wagen flog geſchüttelt auf und ab. Roland glaubte, mehrere Reiter hinter ſich 
zu erkennen. Oder waren es Geſträuche? In Brittas Geſicht brachen Schmerz und 
Schrecken aus. ۱ 
„Was bait du?“ fragte er fie entſetzt. Sie ſchloß die Augen. Der Mund öffnete 
ſich. Die Zähne fuhren gegeneinander. „Am Gottes willen“, ſagte Wally, „wir 
müſſen anhalten.“ „Nein!“ konnte Britta nur ſchreien. Das andere erſtarb auf 
ihren verſagenden Lippen. (Fortſetzung folgt.) 

* 


Wir weifen unfere Lefer darauf hin, daß der Roman „Empörung in Thorn“ von Arnold 


Krieger im Zentralverlag der NSDAP., Fz. Eher Nachf,, München, als Buch erſcheint. 
Es iſt zum Preife von RM. 4.80 in allen Buchhandlungen erhältlich. 


RACHE! 


n einem kleinen Orte lebten ein Baumeiſter unb ein Apotheker in Ruhe und 
Freundſchaft miteinander. Sie verſtanden ſich gut, und da beide Spabobgel 


‘waren, gab es manchmal recht nette Nedercien zwiſchen ihnen. 


Kam da eines ſchönen Tages zu dem Baumeiſter ein Bauernburſch von zirka 


15 Jahren, zog ſeinen großen runden Hut, der ihm bis über die Ohren ging, 
ſtülpte ihn auf ſeinen Wanderſtecken und, nachdem er ſich ausgiebig mit den 


Fingern die Naſe geſchneuzt hatte, meldete er: „Der Ochſenwirt von Sagſtetten 
läßt jagen, daß am nächſten Samstag in vierzehn Tagen bei ihm der Karpfen- 
weiher ausgefijht wird und Karpfeneſſen mit anſchließender Gemütlichkeit [tatt- 
findet. Der Herr Baumeiſter möchte den Herrn Apotheker verſtändigen und mit 
ihm zum Karpfeneſſen erſcheinen.“ Ha! eine günſtige Gelegenheit, murmelte der 
Baumeiſter, und dann ſagte er zu dem Burſchen: „Hier haſt du eine Mark, jetzt 
gehſt du zu dem Herrn Apotheker, ſtellſt dich genau ſo vor ihn hin und ſchneuzt 
dir auch bie Nafe wie bei mir und fagit ihm, daß das gewohnte jährliche Karpfen- 
eſſen am nächſten Samstag in acht Tagen ſtattſinde und der Herr Apotheker dazu 
erſcheinen möge und auch den Herrn Baumeiſter mitbringen ſolle.“ Der Burſche 


erledigte fid) getreu bieles Auftrages, und der Apotheker wanderte acht Tage zu ` 


früh hinaus nach dem etwa ſechs Kilometer entfernt liegenden Sagſtetten. Der 
Herr Baumeiſter war an dieſem Tage natürlich zu ſeinem großen Bedauern be- 
ruflich nicht abkömmlich. Beim Ochſenwirt angekommen, mußte der Apotheker 
erfahren, daß er acht Tage zu früh gekommen ſei. Eine Woche ſpäter wanderte er 
dann mit dem Baumeiſter wieder hinaus, und es gab Hallo und Gelächter, als die 
Sache mit ſeinem Reinfall bekannt wurde. Er lachte zwar mit, doch ſann er auf 
Rache für den Streich ſeines Freundes. ` . i 

Etwa ein Jahr jpäter ging er an einem warmen Sommertag mit feinem Freund, 
dem Baumeiſter, wieder einmal ſpazieren. Sie plauderten miteinander und waren 
beide guter Dinge. Plötzlich dreht der Apotheker mit kurzem Ruck ſeinen Kopf zum 
Baumeiſter und macht eine ſchnappende Bewegung mit dem Munde, als ob er 
feinen Freund beißen wolle. Der Baumeiſter, ganz erſchrocken, fragte: „Was haft 
du denn?“ „Ach nichts“, ſagte der Apotheker. Dieſe Sache wiederholte ſich noch 
einige Male, der Baumeiſter wurde ganz unruhig und forderte ſeinen Begleiter 
auf, ihm nun endlich zu erzählen, was mit ihm los ſei. Der Apotheker ſteuerte 
auf eine Bank zu, die am Rande eines großen Teiches ſtand, und dann erzählte er, 
erſt ſtockend, dann fließender, daß ihn vor einiger Zeit ein Hund gebiſſen habe 
und da er jest ſelbſt die Neigung habe, auch immer zu beißen, vermute er, daß 
er die Waſſerſcheu habe. Der Baumeiſter, der mit ſteigendem Entſetzen der Er⸗ 
zählung zugehört hatte, ſagte: „Sofort zum Arzt!“ Doch da ſprang der waſſerſcheue 
Apotheker auch ſchon auf, ſtürzte ſich auf den Baumeiſter und verſuchte mit 
gräßlich verzerrtem Geſicht, dieſen zu beißen. Mit einem Schreckensſchrei ſchleuderte 
der bärenſtarke Baumeiſter den Apotheker von ſich und lief in den Weiher, gellende 
Hilferufe ausſtoßend, bis er bis an die Bruſt im Waſſer ſtand. Der Apotheker 
lief brüllend und zähnefletſchend einige Minuten am Afer auf und ab, dann rief 
er auf einmal lachend: „Jetzt kannſt du wieder rauskommen, jetzt find wir mit 
dem Karpfeneſſen quitt!“ ۱ ` 

Beim nächſten Karpfeneffen foll der Baumeiſter Gegenſtand allgemeiner Fröhlich 
keit geweſen ſein. | €. A. E. 
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In welches Kulturland Sie auch kommen, über: 
all erhalten Sie Trilysin. In allen fünf Erdteilen 
kennt man seinen Namen; 16 Patente wurden 
ihm in der Welt erteilt. Die drei Silben Tri-ly-sin 
sind zum Inbegriff der biologischen Haarpflege 
geworden. 

Lassen Sie sich den »Leitfaden der Trilysin. 
Haarpflege« sofort kommen. Sie erhalten ihn 
unentgeltlich-und finden darin die Grundregeln 14 
der Haarpflege, aufgebaut auf jahrzehntelanger 2 
wissenschaftlicherErfahrung und erweitert durch p» po 
die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiete der | 
Haarkunde. | 


Trilysin oder Trilysin mit Fett Flasche RM 1.82, 5.04 w 
Trilysin-Haaröl Flasche RM —.90 ° Trilypon für Haare 
wäsche, seifen- und alkalifrei, Flasche RM —.50, 1.20. 
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Bitte senden Sie mir kostenlos den Leitfaden der Trilysin- Haarpflege. 
Name: M Stadt: 


Straße und Nummer: 


JB.16 


. Sanê der reichen,.ach jo armſeligen Leute und werfe fie weit hinaus ins Meer —— 
And er ſchleudert die Kette ins Meer. : 


ALFRE D HEIN 
| Pestendischel 


err und Stau Sunde, ein nicht mehr junges, aber aud keineswegs bejahrtes 
Ehepaar, ſtehen, wie das fo üblich ijt, am Meer und ſchauen in die unter- 
gehende Sonne. „Ich möchte immer hierbleiben, die Sonne, der Abend, das Meer 


. — alles ift jo ſtill Auch wenn es andermal ſtürmt“, lächelt Frau Gerda hingeriſſen. 


Aber Herr Funcke weiß, das iſt nur Theater. „Du würdeſt bald wieder ankommen 
in der großen Stadt mit ihren Bequemlichkeiten: Meine Nerven, jetzt bloß ins Cafe 
und ins Kino, damit ich auf andere Gedanken komme! höre ich dich deutlich jammern“, 

lachte Guſtav Funcke ſie gutmütig aus. „Pfui, du zerſtörſt die ganze Andacht“, bee 


gehrte Frau Gerda auf. „Wie der Wind vorüber wandert! Ich jpüre Lindendufl. 


eds Träume der Zugend kehren zurück. Laß mich allein! Du biſt ſo furch or pro" 
aij u 
Herr Funde geht: „Dein Wunſch ijt mir Befehl! Ich ſetze mich ins Kurhaus 


Vielleicht kommſt du nach!“ fröhlich pfeifend davon und zündet ſich die langerſehnte 


Zigarre an. 


Wenige Minuten ſpäter ſpricht ein Fremder Frau Gerda an: „Schade, Gnädigſte, 
daß die Sonne. untergegangen iſt, nicht wahr? Man möchte weinen.“ 


„Wirklich, einem iſt ganz traurig zumute“, lächelt Frau Funcke. And der Fremde 


lächelt verſtändnisinnig zurück: „Aber den Wellen wandern die geheimſten Träume 
der Menſchen. Auch bie Ihrigen, gnädige Frau.“ 


„Wie Sie das fühlen.” — „Es ift mein Beruf“, jagt geheimnisvoll der Fremde 


„Was ſind Sie denn?“ fragt Gerda. 
„Oh — gar nichts und viel: — ein Dichter.“ And der Dichter ſpricht: „Sie 


| ſchauen nicht nur die Oberfläche der Dinge, gnädige Frau. Ich ſpüre das! Sie ſi nb 


eine tiefe Natur.“ Frau Gerda ſpielt mit ihrer Perlenkette und nickt: „Ja, ja.. 

„Perlen bedeuten Tränen“, flüſtert der Fremde. Er iſt ganz der blonde . 90 
Typ, wie Gerda ihn liebt. 

Da plötzlich ertönt ein Pfiff von der See, über die ſich die Nacht breitet. 

„Was war das?” fragt Gerda. 

„Vielleicht — der Vogel — der Sehnſucht' antwortet der Poet. 

„Ja, der Vogel der Sehnſucht —“ Gerda ſchaut traumverloren über die Wellen. 

Ein zweiter Pfiff! 

„Jetzt reiche ich Ihnen die Krone aus Traumgold, entzückende Königin der Meeres 
nacht“, beginnt der Wortgewaltige von neuem. „Sie ſchenken mir die Perlenkette —" 
Frau Gerda ſchaut gebannt in ſein Auge und reicht ihm wirklich die Kette. „Ich 
aber“, fährt der pathetiſche Srembling fort, „haſſe das Gold, die Perlen und allen 


“ 


„Der Vogel der Sehnſucht — ſchöne Frau — ich möchte geben — —* 

„Ach, ſehen Sie doch! Da badet nod einer”, lacht Gerda. Sie jagt és nur, um 
den Gefährten dieſer ungewöhnlichen Stunde feſtzuhalten. 

„Leichtſinn, jetzt ins Waſfer zu geben" ſagt der e ſo laut, daß der [pate 
Schwimmer es hören kann. 

„Führen Sie mich ins — Kurhaus — bitte!“ befiehlt Frau Gerda. Sie nimmt 
ſeinen Arm: „Was wird mein Mann nur zu der weggeworfenen Perlenkette ſagen? 
Sein Hochzeitsgeſchenk.“ 

Da kommt plötzlich Herr Funcke ihnen entgegen; zwei Schritt vor ihm geht der 
Mann, der gebadet hat. „Ich würde Ihnen beiden raten, mit der Perlenkette meiner 
Frau nicht Waſſerball zu ſpielen. Geben Sie mir ſofort die Kette heraus, ehe ich 
fremde Hilfe rufen muß. And dann: Gute Nacht, meine Herren!“ ſagt Herr Funcke. 


Da zieht der Mann, der gebadet hat, die Kette aus feiner Taſche und gibt fie mif 


niedergeſchlagenen Augen Herrn Funcke. Die „Herren“ eilen mit Geſchwindſchritt 
in die Dunkelheit. Herr Funcke hängt ſeiner Frau die Perlenkette wieder um; Gerda 
ſchaut ſprachlos ihrem „Dichter“ nach. 
„Es war doch ein Dichter?!?!“ Mit dieſen Worten gewinnt Frau Gerda endlich 
wieder ihre Sprache zurück. 

„Ich ſah von der Düne, wie dein ‚Dichter‘ mit dem pfeifenden سیت‎ bie 
Dieberei dichtete“, knurrte Herr Funcke. „Komm jetzt —“ 

„Pfui, Guſtav, du! haſt ſpioniert?“ 

„Wenn man dabei eine Perlenkette und eine Perle von Frauenſeele rettet?!” 
lachte Guſtav Funcke und führte feine Frau ins Kurhaus zurück. 


Der Professor riickt an 


Cine ergötzliche Geſchichte erzählt man von einem Profeſſor in einer kleinen 
Aniverſitätsſtadt. Der Gelehrte hatte eine große Abneigung gegen Leierkaſten⸗ 


männer, die gerade immer vor feinem Haufe ſpielten, wenn er feine Vorträge. aus 


arbeitete. Am dieje Plagegeiſter loszuwerden, hatte er feiner Wirtſchafterin Geld 
gegeben, womit ſie ſie ſofort reichlich abfinden mußte, ſobald ſie auftauchten. Das 
hatte aber zur Folge, daß fie. immer häufiger vors Haus famen, bis es dem Pro» 
feſſor zu bunt wurde. Er lief auf die Straße und verſuchte ſie zu verſcheuchen. Doch 
fie lachten ihn aus und verlangten noch mehr Geld. Wutentbrannt drohte er mit 
der Polizei, wurde aber nur weiter ausgelacht. Wenn er ſich keine Blöße geben 

wollte, mußte er mit ſeiner Drohung Ernſt machen. Er eilte auch wirklich zur Poli⸗ 


zei, aber ohne viel Hoffnung auf Erfolg. Gerade war er um die Ecke gebogen, als 
er neun Poliziſten erblickte, die zur Ablöſung marſchierten. Kurz entſchloſſen madte 

er kehrt, trat an ihre Seite und marſchierte mit. Als die Leierkaſtenmänner ihn ſo 
` anrüden ſahen, brachten fie fid) und ihre Marterkäſten ſchleunigſt in Eois 


wurden vor dem Haufe des Gelehrten nie uh geleben. 
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ie muſikaliſchen Kreiſe der kleinen Reſidenzſtadt X. befanden fido in freudiger 
d ) Erregung und großer Spannung. Was man kaum mehr zu hoffen gewagt — 
batte, war nun doch Gewißheit geworden: in der kommenden Woche würde 
der berühmte holländiſche Geiger, Profeſſor Jan Verhoven, ein Konzert im Hof: 
theater geben. Auf beſonderen Wunſch des Herzogs und jeiner Familie, die mil 
Recht als feinſinnige Muſikliebhaber galten, war es dem Hofmarſchall, Graf Gotter, | 
nach vieler Mühe gelungen, Jan Verhoven, der vor kurzem [eine Tournee durch 
Deutſchland begonnen hatte, für einen Abend — noch vor ſeinem Berliner Konze 
— zu gewinnen. | | ! j | 
Alles war für den Empfang des großen Geigers ſorgfältig vorbereitet. Das | 
Theater war prächtig geſchmückt, das Orcheſter hatte mit Überſtunden die SBegfeil- 
muſik zu den Violinkonzerten von Brahms und Mozart durchgepaukt — furzum, 
jedermann fieberte erwartungsvoll dem großen Tage entgegen. 

Nun war ſeit einem halben Jahr in X. eine Dame aus Holland zugezogen, die 
ganz für ſich lebte und mit niemandem Verkehr pflegte. Keiner wußte, daß ſie, als 
Verhoven früher noch ſchwer um Anerkennung ringen mußte, deſſen vertraute 
Freundin und Begleiterin bei ſeinen erſten Konzerten geweſen war. Seine {patere 
Heirat mit einem jungen Mädchen aus 1 Patrizierkreiſen hatte ihre 
einſtige Liebe in glühenden Haß gewandelt, der, kaum erkaltet, unter der Ober 
fläche gefährlich weiterſchwelte. Die Ankündigung von Verhovens Auftreten hatte 
alle vergangene Qual ihres Herzens wachgerufen, und den glimmenden Brand aufs 
neue entfacht. Sie hielt die Gelegenheit für einen Wink des Schickſals, ſich auf 
eine wahrhaft teufliſche Art zu rächen. : 

Was in der Stadt zu den zahlungsfähigen und muſikverſtändigen Bürgem 
gehörte, was immer bei Hofe etwas gelten wollte, war an jenem Abend im Hof 
theater, das eine ausgezeichnete Akuſtik hatte, verſammelt. Das Orcheſter ſaß ſchon 
an den Pulten. Näſelnd bließ die Oboe den Kammerton, und ſogleich begann bas 
verwirrende und aufregende Stimmen ſämtlicher Inſtrumente, das jedermann vor 
EN oo eines Konzertes in eine [o köſtliche, erwartungsvolle Stimmung 
verſetzt. m l 

Der Fürſt mit feiner Begleitung war ſoeben in feiner Loge erſchienen, gleld 
darauf kam der Hofkapellmeiſter mit dem berühmten Gaſt auf die Bühne und 
führte ihn an ſeinen Platz neben dem Dirigentenpult. Neugierig muſterten alle ben 
großen Geiger. Er war ſchlank unb hatte ein kühnes gebräuntes Geſicht, fein bunt- 
les Haar war nicht künſtlermäßig lang, nur eine kleine verwegene Locke fiel ihm, 
als er fic) verbeugte, in die hohe Stirn. Es gab wohl niemanden im Theater, der 
von der ausdrucksvollen, männlichen Erſcheinung Verhovens nicht ſogleich gefangen- 
genommen war. | 

Die Muſiker räuſperten ſich nervös und rückten ihre Pulte zurecht, die Geiger 
ließen in ſchnellen Läufen nochmals die Bogen leiſe über die Saiten gleiten, und 
die Holzbläſer feudteten die Lippen an, um den rechten Anſatz zu haben. Gel 
der Hofkapellmeiſter verſah die Partitur mit großen Eſelsohren, um beim Un. 

[e S ھہ۶۶پ‎ wenden nicht auf die verkehrte Seite zu kommen. Nur Jan Verhoven ſtand ruhig 
Ges lat d . und beherrſcht da, den Bogen geſenkt, die Geige beinahe zärtlich unter den Arm 
$ Drum folg em eiche, a. geſchmiegt. ) ۱ T 
dé trinkt der Na ty Nachdem das geheimnisvolle Raunen im Orcheſter abgeebbt war und der Dirigent | 
K | Mato, „ . ds . A aee den Stab erhob, ſchloß Verhoven die Augen in höchſter Sammlung. Die Einleitung 
p com Mille, nur! PA begann. Nach einigen Takten hob der Künſtler die Geige ans Kinn, und es ging 
; ZEN 4 2 wie ein Schauer des Entzückens durch alle Zuhörer, als die erſten ſüßen, vollen 
Töne der herrlichen Amati durch den Raum klangen; atemloſe Stille herrſchte bis | 
zum Schluß bes Konzertſtückes. Erſt einige Sekunden danach dröhnte ein ungeheurer | 
Beifallsſturm durch das Theater. | | 
Jan Verhoven durfte mit diefem Erfolg des Abends zufrieden fein. Er ver 
beugte fid) gegen die Loge, gegen das Parkett und die Ränge. Dabei fiel fein Blid 
zufällig auf einen Mann, der, inmitten des toſenden Meeres von jubelnden, fb | 
bewegten Zuhörern, in der vierten Parkettreihe mit verſchränkten Armen daſaß, mt | 
kleinen, aufmerffamen Augen zu ihm hinaufſah, aber feinen Beifall kundgab; felbft ` 
beim dritten Hervorruf blieb dieſer Anheimliche bewegungslos ſitzen. | 
Jan Verhoven überkam bei dieſem Anblick ein ärgerliches Gefühl ber Unfider ` 
heit. Konnte es einen Menſchen geben, der ins Theater ging, um zu lauſchen und 
den dies wundervolle Konzert nicht rührte, nicht bis in die tiefſten Tiefen der 
Seele erſchütterte? Er war ſich bewußt, ſo gut geſpielt zu haben, wie je, und alle 
Zuhörer waren begeiſtert — nur dieſer eine nicht. E 
Als er für das nächſte Stück, ein Konzert von Mozart, in einiger Unrube wieder | 
auf die Bühne trat, blickte er den ſonderbaren Menſchen genauer an. Es war em 
würdig ausſehender Greis mit gutmütigem, ein wenig ſtarrem Geſicht, ber, in 


einen ſchlichten ſchwarzen Rock gekleidet, den Eindruck eines penjionierten Sol 
beamten machte. Anverwandt jab er zu Verhoven hinauf, rührte aber wieder feinen 
le RR Finger, als man den Geiger erneut mit lebhaftem Beifall überſchüttete. l 
F ARE Wenn es auch Leute gibt, die Brahms nicht verſtehen, dachte Verhoven zomig, 
alten Tradition, und diese Tradition WPRE/e biejer Mozart muß das Herz bes ſteinernen Gaſtes dort unten bewegen. Er ſpielle 
ist Beweis fur die Uberragende Gite S SC ſchöner und inniger als vorher. Nach dem Schlußakkord jauchzte ihm die apr 
aller Sekte dieses Zeichens GR beglückt zu, doch wieder blieb ber eine Mann unbewegt. Das Benehmen des fell: 
; iamen Gaſtes brachte Verhoven nun wirklich aus der Faſſung; nie zuvor halte er 
ZUZÜGLICH ähnliches erlebt. Erregt beauftragte er feinen Impreſſario, fid) zu erkundigen, WT 
— لا‎ der Mann ſei; aber niemand ſchien ihn zu kennen. ; ۱ 
Nach ber Paule ſpielte Verhoven einige kürzere Stücke Hlafjiler, Meifter, fie 
hatten noch immer gewirkt, ſelbſt bei Leuten, die nun einmal die großen mn 
nicht verſtehen konnten. Der unheimliche Fremde fab, wie aufmerkſam borden’, 
auf ſeinem Platz und ſah ſtarr zum Podium hinauf. Jan Verhoven wurde wah, 
de | Ze ; rend des Spiels zum erſten Mal in feinem Leben unbeherrſcht und unfider; ein 


~ | I Grófteln durchlief ihn. Der Beifall anderer nad. Beendigung jedes Stückes rauschte | 
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eindrudslos an ihm vorüber; die ablehnende Haltung dieſes einzigen Menſchen 
dünkte ihm der erſte künſtleriſche Fehlſchlag in ſeiner bisherigen Laufbahn zu ſein. 

Als das Programm zu Ende war und die Menge ſtürmiſch um Zugaben bat, 
ja ſelbſt die fürſtlichen Herrſchaften fic) noch nicht in ihrer Loge erhoben hatten, 
erklärte Jan in ſeiner nun überſteigerten Empfindlichkeit dem Impreſſario, nicht 
mehr ſpielen zu können Erſt die dringenden Vorſtellungen des Hofmarſchalls, 


Graf Gotter, der eigens hinter die Bühne gekommen war, konnten ihn endlich 


dazu veranlaſſen. 


Zuvor aber fragte er den Beamten mit heiſerer Stimme, wer jener Fremde ſei, 
der ſo ungerührt und teilnahmslos dort unten ſitze, ihn aufs höchſte irritiere und 
ihm jede Stimmung nähme. Der Hofmarſchall verſprach, als er Jans zermartertes 


alle erneut erzückte — jedoch nicht den Fremden. 


۱ Die Aufnahmefähigkeit der Zuhörer ſchien unbegrenzt, der Beifall wurde immer 
ſtürmiſcher. Der Hofmarſchall kam wieder und ſagte, daß der Hof fid zwar zurüd- 
gezogen habe, daß die Prinzeſſinnen aber alle noch im Parkett ſtünden und ſehn— 
با‎ auf einige Zugaben warteten. Wer der Fremde fei, fragte Verhoven da- 
a zitternd vor Erregung. Ein Unbekannter, der aber feine Karte voll bezahlt 
en müſſe, erwiderte Graf Gotter etwas verlegen. Man ſolle den wahnſinnigen 
SE ſofort entfernen, rief Jan unbeherrſcht, ſonſt könne und werde er nicht 
mehr ſpielen. Das ginge ſchlechterdings nicht an, meinte der Hoſmarſchall. Darauf 
begann Jan Verhoven, ſeine Geige einzupacken. Graf Gotter gab nochmals zu 
bedenken, daß der ungeheure Erfolg und der außerordentliche Beifall doch bewieſen, 
wie ſehr alles von ſeinem herrlichen Spiel beglückt ſei, er möge doch den vorzüg⸗ 
lichen Eindruck nicht durch Groll gegen einen Dummkopf mindern. 

Nun nannte Verhoven ſeinem Begleiter ein tolles Virtuoſenſtück von Paganini; 
vielleicht, ſo hoffte er, würde das Caprizzio auf jenen entweder gänzlich Un— 
muſikalſchen oder Irrſinnigen Eindruck machen. Die Wirkung auch dieſes Stückes 
war ungeheuer auf alle Zuhörer — nur nicht auf den einen entſetzlichen Menſchen. 


e 


Doch, was war das! Da jtand, va hand gueidfalls unbeweglich wie eine Statue, 
eine Frau hinter dem Anheimlichen; auch ſie rührte keinen Finger! Jan Verhoven 
ſah erblaſſend hinunter und glaubte in jener Frau ſeine einſtige "Breunpm AU er⸗ 
kennen, die ibn höhniſch anlachte. ; 


Langſam hatten die Zuhörer, berauſcht von dem wunderbaren Spiel des großen 
Künſtlers, das Theater verlaſſen. Verhoven aber wartete in einem Gefühl von 
Anruhe und Scham auf den Hofmarſchall, der ihm genaue Auskunft verſprochen 
hatte. Graf Gotter erſchien bald und ſagte, die ganze Sache ſei ebenſo lächerlich 
wie unverſtändlich, denn jener Menſch ſei als ein harmloſer Inſaſſe des Taub— 
ſtummenheims feſtgeſtellt worden, dem von einer Unbekannten eine Freikarte zu- 


geſtellt اہ[‎ weiteres habe er nicht erfahren können 
Geſicht jab, fic) ſofort zu erkundigen. Inzwiſchen wurde die Zugabe geſpielt, die 


Die Einladung zur herzoglichen Tafel für den nächſten Mittag lehnte Jan Ver⸗ 
boven. wegen Überanftrengung ab; feine Nerven waren zu ſtark erſchüttert, und er 
verließ die Refidenzſtadt jofort. Auch das Berliner Konzert mußte verlegt werden, 
da er erſt nach Tagen ſeine Ruhe zurückgewann, aus der die Rache jener ver⸗ 
lalienen na ibn gebradr halte. 


` Kurz und erfchöpfend 


Als Redaktionsvolontär hatte Mark Twain als Vorgeſetzten einen Sdriſtletter 
dem die Berichte über lokale Angelegenheiten nicht kurz genug ſein konnten. Immer 
wieder ſtrich er des Volontärs Berichte einſchließlich der geiftreihen Randbeme 
kungen auf wenige Zeilen zuſammen. Einmal war an dem Bericht Mark Twains 
wirklich nichts zu ſtreichen, denn er lautete: l 

„Buffalo, 10. 2. 1853. Der Farmer MacCormy verſuchte, auf dem Ritdenberd 
ein Gefäß mit Pulver aufzutauen. Seine trauernde Wie zieht zu 7 Schweſter 
nach Blacktown.“ K. V. 
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Im Schritt und Tritt 
geht Kola Dallmann mit 


Eine kleine Schachtel, die es in sich hat. — 
2 Tabletten, zur rechten Zeit genommen, 
verhindern Übermüdung und Erschöpfung. 
Neue Energien werden locker gemacht.Die 
anregende Wirkung der Kola-Dallmann- 
Tabletten lóst Kraftereserven, vertreibt 
Müdigkeit und er haltdie Leistungsfähigkeit. 


Schachtel RM 1.-, aus frischen Nüssen RM 1.10, mit Lecithin 
RM 1.20 « In allen Apotheken und Drogerien erhältlich 


Broschüre über Beseitlg. 
v. ehem. schwer. Stotterer 


und hoher Blutdruck mit Herzunruhe, Schwindelgefühl, ITervofitát, Ohren · 
faufen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirffam be 
Campft. Enthält n. a. Blutſalze und Kreistaufhormone. Greiſt die Beſchwer 
ben von verſchiedenen Richtungen her an. Packung 60 Tabl, # 1.85 in 
Apotheken. Horbintereffante Auflldrungsfehrift liegt jeder Packung bei! 
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frei. L. Warnecke, Berlin 
SW 68, Seydelstrale 31 a 


ist genau so beliebt und 
wirksam wie die übrigen 
kosmetischen Erzeugnisse 
des Marylan-Vertriebes. 
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Hess-Harmonikas 


1 


„Sieh’ da = die beiden Unzeitrenn- 
lichen sind wieder im Lande, genau so 
elegant und gut aussehend wie früher. 
Man kónnte immer noch nicht sagen, 
wer von den zweien einem besser 


F 
nehmen Sie rechtzeitig ALPECIN, 
das facharztliche Haarpflegemittel, das 


Sie in der Apotheke, beim Drogisten 


oder bei Ihrem Friseur erhalten. 
Für den ersten Versuch eine halbe 
Flasche zu RM 1.35! Noch vorteilhaf- 


gefällt“, denkt Fräulein Inge, bis. 
. . . Ja, bis die beiden zum Gruß den 
Hut abnehmen. Da fällt ihr die Wahl 
auf einmal nicht mehr schwer! 


ter ist die ganzeFlasche, die beidoppel- 


tem Inhalt (200 ccm) nur RM 2.25 


kostet. Lassen Sie sich aut jeden Fall 


kostenlos die ALPECIlN- Broschüre 


kommen von: Alcina - Kosmetik 
Dr. August Wolff, Bielefeld, Chem. 
Fabrik. 


Verlangen Sie überall den ,Wusteiecteir Beobachter” 


Die weltbekannten Blütentropfen 


ter Katalog” umaonet! 
ine Musikinstrumente so i 
preiswert In großer Auswahl!! 


Kilagenthal-Sa. 276 | 


ohne Alkohol 
MAIGLOCKCHEN - VEILCHEN - ROSE 
Parfüm RM 1.— und RM 3.— Seife RM —.50 
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Seibfterkenntnis 


Bei einer Abendgeſellſchaft im Haufe eines bekannten 
Politikers war auch Marl Twain zu Gaſt geladen. 

Die Stunde, in der man fih zu Tijd zu jegen 
pflegte, war längſt verſtrichen, und noch immer er— 
ſchien kein Diener, um das von allen bungrig erſehnte 
„Es iſt ſerviert!“ zu melden. 

Ein Freund des Hauſes, Vizepräſident des Senats, 
näherte ſich der ſehr unruhig gewordenen Dame des 
Hauſes und fragte: „Habe ich mich geirrt? Ich dachte, 
wir wären zu Tiſch gebeten!“ 

Da klagte ihm die Hausherrin ihr Leid: „O Gott, 
es iſt etwas dazwiſchen gekommen. Denken Sie, wir 
waren vierzehn Perſonen zu Tiſch, aber im letzten 
Augenblick wurde mein Schwager am Kommen gehin— 


dert. Ich habe jetzt nach einem vierzehnten Gaſt geſchickt, 


denn unter uns iſt jemand, der ſich nie als Dreizehnter 
zu Tiſch ſetzen würde!“ 

Der Vizepräſident war beruhigt. Aber dieſe Neuigkeit 
mußte er weitergeben. Er traf auf Mark Twain, faßte 
ihn vertraulich am Arm und ſagte lächelnd: „Wiſſen 
Sie ſchon, warum wir noch nicht zu Tiſch gehen?“ 


Als der Humoriſt verneinte, erklärte der Vizepräſident 
vergnügt: „Weil unter den Gäſten heute nämlich ein 
Schwachkopf iſt, der Angſt hat, ſich zu Tiſch zu ſetzen, 
wenn zufällig einmal dreizehn Perſonen anweſend find!“ 

Da richtete ſich Mark Twain erſchreckt auf, warf 
zornſprühende Blicke auf den völlig Ahnungsloſen und 
ſagte in feierlichem Tone: „So! — Dieſer Schwachkopf 
— bin ich!“ O. S. 


Der Klügere gibt nach 


Zur Zeit Alexander von Humboldts graſſierte allge— 
mein die „Krankheit“ des Tiſchrückens. Man pei- 
nigte den berühmten Naturſorſcher auf Schritt und 
Tritt, er ſolle doch dies Phänomen erklären. Humboldt 


wies die läſtigen Frager ſtets höflich und beſtimmt ab. 


Eines Abend aber kam Prinz X... atemlos und 


höchſt erregt ins Zimmer geſtürzt: „Erzellenz, eben habe 


ich das Tiſchrücken mit eigenen Augen geſehen — der 
Tijd tanzt ſörmlich!!“ 

„Ach“, meinte Humboldt, ohne ſich vom S tuhle zu 
rühren, „was ſoll ich ſagen? Der Klügere gibt endlich 
nach!“ 


Wenn die Sonne kommt, verblaffen 
die Sterne! 


Der greije Kaier Wilhelm I. weilte zur Kur in Ma- 
08 wohin auch Kaiſer Franz von Sſterreich kam. 
„Wie läſtig ijt es doch für unſereinen, jo auf Schritt 
und Tritt beſchaut und angegafft zu werden“, klagte der 
Siterreiher. „Oh“, meinte Kaiſer Wilhelm lächelnd, 
„warten Ew. Majeſtät nur, bis Bismarck kommt, 
dann — ſchaut uns kein Menſch mehr an!!“ F. B. 


Kurz, aber deutlich 


Gotthelf Käſtner (1719 bis 1800), die längſte Zeit 
ſeines Lebens Proſeſſor für Mathematik und Natur- 
wiſſenſchaften in Göttingen, war wegen ſeiner biſſigen 
Ausſprüche weithin gefürchtet. 

Einmal brachte ein Kollege ihm eine Neuerſcheinung 
und bat, daß er darüber fein Urteil abgebe. Käſtner 
erwiderte, er habe ſchon Gelegenheit gehabt einzuſehen, 
und ſeine Anſicht über das Buch ſei folgende: „Das 
Buch iſt auf das ſchlechteſte Papier gedruckt, das es 
gibt, ſchade um das gute Papier!“ G. N. 
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Teig: 
250 g Weizenmehl, 


200 e Zucker, 


2 ge[tr. Teel. gemaniener Zimt, 
2 Eier, 


Mehl und „Bacin “ 


breite grade oder ſchcäge Streifen geſchnitten. 


3 8 (1 geftc. Teel.) Dr. Oetker „Bacin“, 
2 Tropfen Dr. Oetker Backöl Bittermandel, 


Ka ein lonnendes Rezept ohne Tett: 


30 g ٤: 

Zum Beftreichen: 

Etwas entcahmte Frifchmilch. 

Zum Beftceuen: 

15 g Mandeln oder Nafelnußkerne, 
1 Päckchen Dr. Oetker Vanillinzucker. 


50 g Mandeln oder hafelnufikerne, | 
| 
| 


werden gemifcht und auf ein Backbtett (Tifchplatte) gefiebt. Jn die Mitte wird eine 
Dertiefung eingedrückt, Zucker, Gewürze und Eier werden hineingegeben und mit einem Teil des Mehls 
zu einem dicken Brei verarbeitet. Darauf gibt man die mit der Schale gehackten Mandeln (fjafelnuflherne) 
und das in kleine Würfel ۴6 Zitronat. Man drückt alles zu einem ßloß zuſammen und vecknetet 
don der Mitte aus alle Zutaten ſchnell zu einem glatten Teig. Sollte e kleben, gibt man noch etwas Mehl 
Sa hinzu. Man formt 3-4 Teigrollen in dec Dicke eines Zweimarkſtückes, drückt (ie etwas platt, beftceicht fie 
mit Milch und beftreut fie mit in fehe feine Scheiben gefchnittenen Mandeln (fjafelnuflhetnen) und Danillin- 
zucer. Die Rollen werden nicht zu dicht nebeneinander auf ein gefettetes Backblech gelegt. 


Backzeit: Etwa 20 Minuten bei guter Mittelhitze. Sogleich nach dem Backen werden die Rollen in gut Tem 


Bitte ausfchneiden! 


mit Di: Oetker Backpulver. Glackiri 


Mit nenesten Grenzen! 


dat den At, Beobachten Großer Welt-Atlas 
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VOLKSATLAS 


92 Kartenseiten z. T. 
1 mlaag, £0000Namen 
ca. 100 erláuternae 
Bilder. Stattlicher 


Leinenbd.13.50,99 50 
monatlich nur . RM 
oh. Aufschl. Er full. Ort: 
Düsseldorf. Buchhdlg. 
Triltsch, Dusseldorf 3 
Klosterstraße 5⁰ 


Gehört ,, Rheila” 
in die Hausapotheke? 


Diefe frage kann 

fich jede frau felbft beantwor⸗ 

ten. Rheila ift ein natürliches 
Vorbeugungemittel, Es kann 

unbedenklich von Mann, frau 

und Rind genommen werden. 

Mit nur 2 Añeila erreicht man 

(hon die gewünſchte Wirkung. 

Pheila gehört in jedes haus als 

Vorbeugungsmittel gegen hu: 

| (ten, Heiferkeit und Erkältungen. 


Grokkatalog 
m. 300 tprechenden. 
Bildern — heraus» 
nehmbarer Belich- 
tungs - Uhr — und 


Aber achten Sie darauf: %Rheila Hauszeitschrift 
ift durch den hohen Olycyrrhi- kostenlos. 
zingehalt doppelt wirkſam. — ee 


zur Ansicht! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 
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sie bereiten jedem Freude; uns in der 
Heim:t und den Soldaten an der Front! 
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Als Weihnachtsgeschenk för unsere 
Soldaten ist ein Krug „Schlichte“ 
gerade richtig. Der ist nach dem 
Herzen der Manner im Felde 


Zu Weihnachten: 
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ERNST SCHULTZE: 
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und Heimatliebe 


on alters her war der Germane ein tüchtiger Wanderer zu Lande wie zu 

Waſſer. Frühzeitig hat die Salzflut (Oft: und Nordſee, Schwarzes Meer 

und griechiſche Gewäſſer) kühne germaniſche Schiffer von Küſte zu Küſte ge⸗ 
tragen. Mochte das Fahrzeug unbeholſen und gebrechlich ſein — was kümmerte 
das dieſe Männer, die ſchwimmen und mit den Waſſervögeln um die Wette tauchen 
konnten, notfalls auch auf ihren breiten Schilden über mächtige Fluten ſetzten? 
„Auch der germaniſche Dichtergeiſt ijt in die See wie in einen Jungbrunnen getaucht 
und hat eine Flut von Bildern und Anſchauungen daraus geholt, die aufs [eben- 
digſte die Liebe zur brauſenden See und dem vogelgleichen ſchaumhalſigen Wellen- 
roſſe bekunden.“ (Wackernagel.) 


Von den Schweden berichtet ſchon Tacitus, daß ſie mächtig zur See ſeien, obwohl 
ihre Schiffe noch keine Segel hatten und die Ruder nach Bedürfnis wie bei Fluß⸗ 


tähnen bald auf dieſem, bald auf jenem Rande eingeſetzt wurden. Dieſe Seetüchtig- 
keit bildeten dann die Frieſen und die Sachſen, und in ganz überraſchender Art 
die Normannen kräftig aus. 


Wie fib die Wanderluſt in den ſeßhaften nordiſchen Bauernvölkern regt und 


gegen andere Einflüſſe ſtreitet, hat Guſtav Freytag vielleicht typiſch für alle Ger- 
manenſtämme im 1. Bande der „Ahnen“ (Ingo) ausgeſprochen: 

„Denn immer zog es die Landgenoſſen mächtig nach der Ferne, und doch graute 
ihnen immer vor einem Leben fern von den Heiligtümern, von Sitte und Recht der 
Heimat.“ 

Als Beiſpiel für einen wanderbeweglichen Binnenſtamm nenne ich die Schwaben. 
In ihren Adern fließt Germanenblut, Römerblut und Keltenblut. Ihre Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit iſt erſtaunlich. Wo der Schwabe im Gebirge lebt, iſt er raſtlos fleißig und 
willenshart, im Tal hingegen überwiegend lebensfroh. „Mit der ſchöpferiſchen Luſt 
zur Tat, zur Umgeſtaltung, unruhigen Geiſtes, immer grübelnd und weltverbeſſernd, 
geladen mit Energien.“ (L. Finckh.) Deshalb wird dieſes Volk zum Sauerteig, wo 
es mit anderen in Berührung kommt. And die Schwaben wandern gern: die Heimat 
ſcheint ihnen zu eng, ſie ſtreben hinaus, möglichſt weit in die Ferne. Dabei iſt der 
Schwabe ein jo typiſcher Repräſentant des Deutſchen, daß man vielfach im Aus- 
land, nicht nur in der benachbarten Schweiz, auch auf dem Balkan und in anderen 
Gebieten, den Deutſchen ſchlechthin Schwaben nennt. 


And doch iſt es vielleicht falſch, eigentliche Wanderluſt als Beweggrund anzu⸗ 
nehmen. Der ſchwäbiſche Dichter Ludwig Finckh hat — vielleicht unabfichtlich — 


den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er in einem reizvollen knappen Auſſatz 
„Die ſchwäbiſche Welt“ den Ausdruck Wanderluſt vermeidet, wohl aber ſchreibt: 
„Siedlerluſt bat Schwabenſtädte und ⸗dörfer auf der ganzen Welt gegründet, denn 
der Schwabe iſt der geborne Koloniſt.“ 

Einen ſtarken Gegenſatz zu der Wanderluſt der Schwaben bilden die Heſſen. 
Vielleicht find jie der ſeßhaſteſte unter allen deutſchen Stämmen. Von der Zeit 
an, da wir in der Geſchichte den Chatten zum erſten Male begegnen, haben ſie 
bis auf den heutigen Tag in der Hauptſache dieſelben Gebiete feſtgehalten. Ihr 
ſtarkes Bevölkerungswachstum, das Entſetzen der Römer, zwang ſie zur Aus⸗ 


dehnung. Sie breiteten ſich von der Saale bis zur Moſel aus. Immer wieder dann 


in die alten Stammſitze zurückgedrängt, hielten ſie an dieſen mit zäher Kraft feſt. 
Keinem Wanderſtoß anderer Völker und keiner Fremoͤherrſchaft iſt es gelungen, 
ſie zu entwurzeln. Wohl kein anderer Stamm iſt ſo bis ins tiefſte eins geworden 
mit ſeiner Landſchaft. Ihr herber, ſchwerer Sinn hat einen Freiherrn vom Stein 
hervorgebracht, den deutſcheſten aller Männer, wurzelfeſt und immer wieder in 
die Heimat zurückſtrebend. 

Beſonders innig war der Zuſammenhang Roſeggers mit ſeiner Heimat. Zwar 


reiſte er ſehr gern, und die öſterreichiſche Regierung hatte ihm eine Freikarte auf 


Lebenszeit für ſämtliche öſterreichiſchen Bahnen geſchenkt. Roſegger tauchte des⸗ 


halb bald in Trieſt, bald am Bodenſee auf. In der Regel aber fuhr er nur hin und | 


zurück. Unternahm er eine Vortragsreiſe durch Deutſchland, auf der man ihn ſtets 
umjubelte, ſo konnte es geſchehen, daß er plötzlich alle weiteren Abende abſagte 
und nach Hauſe fuhr: er war krank geworden vor Heimweh. Der Druck löſte ſich 
erſt, ſobald er wieder auf ſteieriſcher Erde war. 


Was einst nur sehr teure 
Hormon-Hautcremes ent- 
hielten, das bietet heute 
für einen erschwinglichen 
Preis Eukutol jeder Da- 
me, die hautverwandte 
Kosmetik treiben will. 


Die mattierende Eleganz, der zarte, bezaubernde Geruch, die Fähigkeit, 
auch angegriffener Haut sofort den Ausdruck sorgfältiger Pflege zu geben, 
machen diese Creme zum anerkannten Schönheitsmittel der Frau, die volle 
wertig im Berufs- und Privatleben stehen will, 
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DIE WELTMARKE 
FUR LEDERWAREN 


Ludwig Krumm A. G. Gebr. Langhardt, Offenbach a/M. 
Größte deutsche Lederwaren-Fabrik 
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Veſchwerden 


Herr Fritz Stetefeld, Konzert⸗ 
ſänger, Nürnberg, Goetheſtr. 44, 
ſchreibt am 16. 10. 39: „Immer 

: wieder leide ich, bejonders in 
der ebe an rheumatiſchen Beſchwer⸗ 
den, die ich mir im Weltkrieg zugezogen habe. 
Die Trineral⸗Ovaltabletten wirken bei mir Der: 
vorragend. Schon wenige Tabletten machen mich 
ſchmerz⸗ und beſchwerdefrei. Aus Dankbarkeit 
teile ich Ihnen dies gerne mit.“ 

Bei allen Erkältungskrankheiten, Grippe, Rheuma, 
Ischias, Nerven⸗ u. Kopfſchmerzen haben ſich die hochwirk⸗ 
famen Trineral-Ovaltabletten beſtens bewährt. Keine 
unangenehmen Nebenwirkungen auch bei Magen⸗, Gers- 
oder Darmempfindlichkeit. Machen auch Sie einen Ver⸗ 
ſuch! Packung 20 Tabletten nur 79 Pfg. In einſchl. 
Avoth. erhältlich oder durch Trineral GmbH. München 27. 
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Die Wildfau in der Wolfsfehlucht 


on einer fleinen norddeutſchen Bühne begrüßte einmal ein witziger. Kaſpar die 
berühmte Wildjau, die in der Wolfsſchluchtſzene der „Freiſchütz“-Oper über die 
Bühne geiſtert, mit den höflichen Worten „Guten Abend, Frau Direktor!“, um ſich 
für die Intrigen der hohen Chefin zu rächen. 


Seitdem behaupten loje Zungen, daß die Abernahme dieſer „Rolle“ überall das 
Privileg der böſen Frau Direktor fei. — | 

Am Deſſauer Hoſtheater von einft war das nun nie der Fall; die Wildſau war 
dort aus feſter Pappe, ausgeſtopft und durch und durch techniſch: Sie raſte auf 
einer Schiene über die Bühne, fauchte dabei furchterregend und verziſchte glühen⸗ 
den Geifer; denn man ſteckte ihr jedesmal eine Rakete in die Schnauze, deren Sunt 
unmittelbar vor ihrem Auftritt angezündet wurde. 

Der junge Prinz einer herzoglichen Seitenlinie freute ſich immer ſchon den ganzen 
Abend auf das feuerſpeiende Angetüm und perjátimte keine „Freiſchütz“-Vorſtellung. 

Einmal ſchien er ſehr enttäuſcht zu werden: Die 1:0 fam ohne Feuergeſpei 
auf die Bühne. 

„Oooh!“ rief er bedauernd aus TN Loge. 

Da, als die Wildfau gerade die Bühnenmitte erreicht hatte, ging ein rumorendes 
Geknatter und Gepuffe und qualmendes Geſtänker in ihr los. And plötzlich ziſchte 
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Herzklopfen — Herzſtechen — Hersſchwäche 
Hergdrud — Atemnot — Angſtgefühl ujw. 
follen unbedingt gründlich und möglichſt bald behan. 
delt werden. Durch rechtzeitige Anwendung eines 
ftar? beruhigenden und herzkräftigenden 
Mittels kann man ernſtere Gefahren vermeiden. 
Befeitigt man die Erſcheinungen nervöſer Herzbe- 
ſchwerden, Jo wird man auch wieder beffer ſchlafen. Ein 


dewährtes Mittel, das wirklich gute Erfolge bringt: 
Heumanns „Herz-Hilje“. 


Dieſes konzentrierte Präparat reicht faſt einen Monat 
und iſt für RM. 2.50 in den Hpotheken zu haben. 


Roſtenlos erhalten Sie ein umfangreidjes Werk 
über die bellebten und zuverläffigen ۰ 
Heilmittel, bie mit ihrer Riefenmenge bet 
lchriſtlichen. dankbaren Anerfennungen 
einzig daftehen. Schreiben Sie bitte ſoſort 
on Ludwig $eumann 4 Co., Nürnberg 112 
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mit ungebeuerm Knall eine feurige Lobe aus dem Hinterteil der Wildfau, und — 
nach hinten feuerſpeiend — entraſte fie der Bühne. 


„Bravo! Da capo!“ ſchrie voll Begeiſterung der kleine Prinz. 
Man hatte der Wildjau die Rakete verſehentlich verkehrt in die Schnauze geſteckt. 


Das Ratlel 


Fußgänger der Riverfide- -Road ín Boſton beobachteten einen Kraftfahrer, der 


mit feinem Wagen im gefährlichen Zickzack dahinbrauſte. Ein aufmerffam gemachter 
Policeman hielt den offenſichtlich betrunkenen Fahrer an und nahm ihn mit zur 
Wache. Der Mann wies den Verdacht, ſinnlos betrunken zu ſein, entrüſtet von 


ſich. Da er aber auf einen halben Kilometer gegen den Wind nach Whisky duftete, 


ordnete der Sheriff eine Blutprobe an, die auch an Ort und Stelle genommen und 
an das Laboratorium der Stadt geſchickt wurde mit der Bitte, die Flüſſigkeit zu 
unterſuchen und umgehend Bericht zu erſtatten. 


Der Beſcheid des Laboratoriums lautete: „Die Anterſuchung der eingeſandten 
Flüſſigkeit ergab, daß es ſich um eine gute Qualität echt ſchottiſchen Whiskys han- 
delt. Es wäre uns nun noch intereſſant zu erfahren, wie die Blutſpuren hinein⸗ 
gekommen ſind.“ | K. V. 
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Schón sind diese Uhren alle drei — die beiden eleganten 
Wecker und die sportliche Armbanduhr. Ob sie aber - 
auch wirklich zuverlassig sind, das kann nur ein Fach- 
mann beurteilen. Wenn Sie darum eine Uhr kaufen 
wollen, die schón und zuverlassig ist, wenden Sie sich 
an das Uhrenfachgeschäft. Sıe finden dort Qualitäts- 
uhren in jeder Preislage. Die gewissenhafte Beratung 
im Fachgeschäft macht es Ihnen leicht, aus der großen 
Auswahl das Richtige zu treffen, und sorgt dafür, daß 


Ihnen Enttäuschungen erspart bleiben! 


An diesem Zeichen e n اک‎ as 


zeige kostenl. durch 


Matth. Hohner A.G. 
Trossingen / Württ. 
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Magiſches Quadrat. 


ffiiknnoopprrr 
tr tf uſind fo in die Felder 
zu ſetzen, daß waagrecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter 
erſcheinen. 1. Vorderſeite, 2. 
Währungseinheit in Oſtindien, 


Fluß in Nordkaukaſien. 


Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Serie, Oſtſee, Tokajer, altdeutſch, 
Scherflein, Eſtremadura, Odeſſa, Kolonne, Flensburg, 
Kirſche, Miniſter, Krachmandel, Köcher, Teja, Laich, 
Lachmöve, Tochter, Bezug, Schaufel, Ramſes, Heinrich 
ſind je drei Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinander⸗ 


Die Buchſtaben: ee e e-e e- 


3. Gabe, 4. Körperorgan, 5. 


ter ti ton ton ze find jo 


Silbentreppe 


Die Silben: 
a a frei fu 
fu ge ge kor lei 


ra rain ter ter ter 


in die Felder zu ſetzen, daß 
waagrecht und ſenkrecht die glei- 
chen Wörter erſcheinen. 1. joniſche 
Inſel, 2. Pferdefutter, 3. militärischer Dienſtgrad, 4. 
Schulklaſſe, 5. Eſſiggeiſt, 6. Tonfolge, 7. Gelände. 


gereiht, einen Ausſpruch von Georg Herwegh ergeben. 


Löſungen der Nätfel aus Folge 49 


Wabenrätſel: 1. Mole, 2. Herd, 3. Leer, 4. Drau, 5. Trug, 
6. Mull, 7. Geld, 8. Wega, 9. Kram, 10. Kehl. xk Zerlegbares 
Zitat: 1. Gluck, 2. Rueſſel, 3. Blattern, 4. Huegel, 5. Venus, 
6. Ebene, 7. Emden, 8. Schafe. * Kreuzworträtſel: Waag⸗ 
recht: 1. Kanin, 5. Pegaſus, 7. Hera, 8. Aſot, 10. Horn, 
12. Snob, 14. All, 15. Uhu, 16. Duo, 17. Limes, 19. Herne, 
= euet, ge el ale اپ‎ copan, 2 1 ات اسر‎ SC oot 

" RR 2. Alge, 34. Eile, 35. Dela, 37. Lied, 38, Rentier, 39. Lider; 
Münze, 2—4 Nebenfluß ſenkrecht: 1. Kern, 2. Aga, 3. Iſa, 4. Nuß, 5. Perle, 
P Donau, 3—4 römiſcher l 6. conde, 1 a Tour, 10. fai. 21 E on 

ruk, 3— at í E 18, Sen, 19. Hus, 22. Ala, 23. Geld, 24. Eiger, 26. Aſier, 
f; A 5 rr tmm 6 Blutgefäß, 5—6 Himmels- 27. Gol, 28. Ale, 33. gt $4. Gier, 30. Ani, 37. Riv. X Viereck; 
örper Mehrz., ierwohnungen. 1. Zermatt, 2. Raſtatt, 3. Amadeus, 4, 6+ 


Silbenkreuz. 
1—2 Stadt in Italien, 
1—3 weiblicher Vorname, 
1—3—4 Fluß in Nord- 
italien, 1—3—5 ägypliſche 


6 307 


VOU ee | 
ROTBART 


Willkommen 


LUXUOSA SONDERKLASSE N EINE Cutex-Geschenkkassette auf dem tischem Wert verknüpft. Cutex ist in 84 
| S 18 $ MÍ 3 1 5 SCH SEN, Weihnachtstisch wird bei der gepflegten Ländern der Welt verbreitet; gewiß ein 
t yA, : e KERN Frau ein aufrichtiges „Willkommen“ überzeugender Beweis für seine Güte. 
Penne ~ | B. finden. Jede Packung bildet in ihrer ge- Verschiedene entzückende Ausführun- 

Am wl y: | schmackvollen Ausstattung ein reizvol- gen in allen einschläg. Geschäften er- 


les Geschenk, das Schönheit mit prak- — bald, zum Preise von RM 2.40 bis 15.—. 


GESCHENKKASSETTEN ERZEUGNISSE VON WELTRUF 
Hergestellt durch Jünger & Gebhardt - Berlin 


Togal ist hervorragend bewährt bei 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerz 


Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gege n gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal 


istvonÁrzten u. Kliniken seit25 Jahren bestätigt. 

Nerven Keine unangenehmen Nebenwirkungen. Haben 

auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute 

S ch leinen Versuch — aber nehmen Sie nur Togal! 
M 1.24 In allen Apotheken 


Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig illustr. Buch „Der Kampf gegen den 
| Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk München 27 Z. 


Si 9 O Jah ren wiederholt sich Jolgendes. 
pg Familienfeste wollen gefeiert 
—UJ Sein. Um auch den Magen 
1| in Stimmung zu bringen, 


nimmt man vorher einen 


Underberg == 
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AN ER DOT EN 


Georg von Meiningen, der „Theaterherzog“, küm⸗ 
merte ſich um jede Kleinigkeit bei ſeinen Schauſpielern 
und beſprach alles gewiſſenhaft mit ſeinem Intendanten 
Grube. Nach einer Aufführung von Kleiſts „Kätchen 
von Heilbronn“ meinte der Herzog: „Die X. hat als 
Kätchen noch nie ſo elegiſch geſpielt wie heute abend. 
Sie war ganz entrückt.“ 

„Hoheit“, erwiderte ſo diskret wie ernüchternd der 
Intendant, „ſie muß nämlich morgen zum Zahnarzt.“ 


* 


Mark Twain war noch Junggeſelle, als ihm eine 
heiratsluſtige Dame aus ſeiner Bekanntſchaft auf den 


Zahn fühlen wollte. „Lieber Freund“, ſagte ſie, „mei— 
nen Sie nicht auch, daß es Junggeſellen nicht leicht 
baben? Sie haben doch keinen Menſchen, mit dem fie 
ihre Sorgen teilen können.“ 

„Wieſo nicht?“ fragte Mark Twain, „wenn Jung- 
geſellen doch einmal Sorgen haben ſollten, dann hei— 
raten ſie doch.“ R. B. 

Se 


Der Reitergeneral Seydlitz äußerte, als er noch ein 
junger Leutnant war, einmal in Friedrichs Nähe, daß 
jeder Reiter ein Feigling wäre, der ſich mit ſeinem 
Pferde gefangennehmen ließe. Friedrich hatte ſich das 
gemerkt und nahm fih vor, den Leutnant Genólig bei 
Gelegenheit auf die Probe zu ſtellen. 

Bei Glogau war's, Seydlitz ſtand im Gefolge des 
Königs. Mitten auf der Oderbrücke befahl der König 


haltzumachen und ließ vorn und rückwärts die Zug— 
brücken aufziehen, dann ritt er auf Gendlig zu und 
jagte zu ihm: „Jetzt iff er mein Gefangener!“ 

„Noch nicht, Majeſtät!“ Der kühne Reiter gab ſeinem 
Pferde die Sporen und ſetzte mit ihm über das Brük— 
kengeländer in die Oder. 

Gepó[íg ward einer der Intimen des Königs. ۱ 

K. H. 
+ 


Der Lehrer Gottlieb ift febr ſtreng und in der gans 
zen Schule dafür bekannt, daß ſeine Hand ſehr ſchnell 
mal ausrutſcht. Er iſt aber doch ein bißchen verwun- 
dert, als er die letzten Diktate durchſieht. Für einen 
Satz, den er ſeinen Schülern diktiert hat, findet er in 
allen Heften die gleiche Schreibweiſe: 

„Wen Gottlieb hat, den züchtigt er.“ E. S. 


| 
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Darmträgheit eus. Bien. in allen 
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Die weltberühmte 
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A Gratis-Katalog | 
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natsraten. 


LINDBERG yi 
Größtes Hohner- "SF 
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u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdürfer.Breslau16/ 
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Liste ). L. 62 kostenlos! 
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volkstunk | )681 
die nationalsozialisti- — versuchen Sie dle ۵ 
scheRundfunkzeitung à M WE St- Martin-Dragees. Meist la 
für 10 Pf. ew: Yo Kurzer Zeit erhebliche Gewicht» 


zunahme und schóne volle Kórper- 
Jeden Freitag neu!| 8% نے‎ 1 würden ie. Tren 
٠ : mw ` rbeitslust, Blut und Nerven. 

Überall erhältlich. Im für Kinder völlig d nich 
Monatsbez. nur 35 Pf. | Packg. 2,50 M., Kur (3fach.) 6.50 M. Prospekt gralial 
HE EIER | B.Köhler, pbarm.Práparate, Berlin 865/41, Seestr.61 


Freude jtbenten 


Kann man das? Gewiß! 
Schenken Sie eine Flaſche 


Aquavit Bommerlunder, 
die ſt immer willkommen. 


Bquavit Bommerlunder ift 
ein mildwürziger Schnaps 
und bei Damen und Herren 
g eicher maßen beliebt. Vers 
ſuchen Sie ihn auch einmal. 
Noch eins: Aquavit Dom, 
merlunder wird eiskalt qe- 
trunken und mundet be on: 
ders gut vor dem Bier und 
nach dem Eſſen. 


Aquavit 
8 10, 


aus Flensburg. 
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HUMOR 


„Das iſt wirklich die Höhe!“ klagte Petra 
ihrer Freundin. „Jetzt habe ich Iden eine 
halbe Stunde auf Helmut gewartet ... und 
erſt vorige Woche hat er geſagt, daß er bis 
ans Ende der Welt für mich gehen könne.“ 

„Vielleicht iſt er ſchon geſtartet!“ meinte 
boshaft die Freundin. 


* 


„Pfui, Klau“, jagt die Mutter, bie mit 
ihren. beiden Kindern am Kaffeetiſch fibt, 
„nun haſt du wieder das größere Stück Ku- 
chen genommen ... das würde Anni nicht 
tun!“ | | 

„Was würde denn Anni tun?” fragt ber 
Junge. | 

„Natürlich das kleinere Stück nehmen!“ 

„Aber Mutti, das kann ſie ja jetzt auch 
noch!“ A 


. . 


Aue Kies: 


Die Säufer: — — Er ſchmeckt uns ganz famos, der blutrote 39er! 
= Wir bleiben dabei, meine Herren!. 


Der Anteroffizier ſtand vor der Truppe. 

„Hallo, Müller, was ſind Sie in Zivil?“ 

„Student der Philoſophie!“ 

„Sehr gut! Dann wiſſen Sie auch ſicher, 
was eine Idee ijt!" l 

„Nalürlich, Herr Unterojfizier! Die Idee 
iſt nach Plato das Arbild eines Dinges, das 
im Gegenſatz zur Vergänglichkeit des Dinges 
von ewiger Dauer und Geltung iſt. Auch 
andere Philoſophen, wie Ariſtoteles und 
Kant, haben ſich mit dem Zdeebegriff be- 
ſchäftigt, Kant definiert die Idee als...“ 

„Ausgezeichnet! Das können Sie ja wirt- 


lich! Wollen Sie dann vielleicht jo gut fein 


und Ihre Mütze eine Zdee höher ſetzen!“ 


sk 4 


Frau Gertrud machte ein ſehr trauriges 
Geſicht. „Du biſt in deinem Verhalten zu 
mir ſehr kühl geworden, lieber Rudolf! Als 
wir noch verlobt waren, haſt du mich immer 
ſo umarmt, daß es richtig weh tat!“ 

„Aber beſte Gertrud!“ verteidigte ſich de 
Gatte, „damals hatte ich au 


noch Knöpfe 
an der Weſte!“ 0 S " 
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Am sdilimmsten ist es vor dem Fest 
beim Groffreinemachen. Kein Fleck bleibt 
verschont. : | 


Freitag ist Putstag, da drückt sich der 
Karo scheu aus dem Haus, und der 
Hausherr macht es ebenso. 


„Machi doch nur wenigstens das Fenster 
zu. Ihr roerdet Euch einen Riesenkatarrh 
holen, und icli stecke mich so leicht an." aber Wybert schiiten ! : 


=< U. — 50 
—~ 90u.— 45 
in Apotheken 
u.Drogerien 


A € 


Sart ca manm 5 
Na Sagan Y 


„Keine Angst, wir nehmen ja Wybert I“ 
Alter schüßt vor — Schnupfen nicht, 


CEA Daniel کر‎ 


Uber die glückliche Wahl des Geschenks, mit dem sie sich 


gegenseitig überraschen. Denn beide wählten zur Erhaltung 


ihres jugendfrischen Teints das: hochgeschátzte 


C fe ہے ٭‎ 
UN pecral, 


das milde Gesichts-u.Haulpflegerva Me e 


MIT KAMPFER 
ND HAMAMELIS 


—— an. 


Bitte hier ausschneiden und als Drucksache (Porto 3 Pfg.) einsenden! 


Gutschein! 


An das Rustinsche Lehrinstitut für Fernunterricht, Potsdam, Tor 542 


Ich wünsche eine unverbindliche Ansichtssendung von dem unterstrichenen Lehrgang: 


Höhere Schulbildung nach Fremdsprachen Technik 
neuen Schulformen: Englisch Italienisch Betriebskaufmann 
Mittelschulreife (mittlere Reife) Französisch Spanisch im Maschinenbau v. a. 
on AH و ہو‎ BR Latein riechisch Ingenieur سا‎ 
an 2 jährigen Handelsschulen : echniker für das 
Abiturientenexamen پیا اشنا‎ 8 Kraftfahrwesen 
Oberschule a) sproch, Zweig genorige Elektrotechniker 


Abschlußprüfung 1 

Abschlußprüfung 2 : 
Allgemeinbildung f. Beamte 

fir den einfachen, mittleren 

und gehobenen Dienst 
Musiktheorie 

Konservatorium 

Schule des Gesanges 
Technik 

Maschinentechniker 

Maschineningenieur 


b) naturw.-mathem. -Zweig 
Oberschule fir Madchen 
Gymnasium 
alten Schulformen: 
Realgymnasium 
Deutsche Oberschule 
Oberrealschule 
Kaufmännische Ausbildung 
weijährige Handelsschule 
Höhere Handelsschule 
Wirtschaftsoberschuie 
aufmann 


Funkingenieur . 
Techniker im Flugzeugbau | 
Ingenieur im Flugzedgbau 
'Werkmeister der fein- 
mechanischen Technik 
Techniker d. Feinmechanik 
Mavrerpolier 
Instollationstechniker 
Hochbautechniker 
Tiefbautechniker l 
Vermessungstechniker v. a. | 
: e Handwerker-Lehrgánge ? 
Handlungsgehilfe Werkmeister zur Vorbereitung auf 
Handlungsgehilfen-Prüfung Betriebsingenieur die Meisterprüfung 


۲ Probe-Nr, d. «,¿Rustin-Nachrichten”, Fachzeitschr. f. Fernunterricht (m. Erfolgsbericht.), gratis! 
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Bevorzugt 
bei Einkäufen 
unsere 
Inserenten! | 


Abenteuer 
und Liebe 


in 5 spannend. Bomanen 
voll.Leldenscha u Liebe 
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Ludwig Hana: Der 
Go.dschmied von Se- 
govia | Die Albinge- 
serin | Granada in 
Flammen | Helgi | ver- 
schwörung d. Pazzi | 
5 schöne Leinenbände 
in Geschenkkassette 
RM 14.25, 2. 

monatlich nur Ge Rai 
oh Aufschl. Bei Nicht- 
gefall. Rückn i.8 Tag. 
Erfüll.-Ort Düsseldorf 
Buchhandlg. Triltsch, 
Düsseldorf ۵ 


Marke „Vaterland“ 


ohne Gummi v. 25.. 
mit Gummi V. 30.- 
mit Dyn.-Bel. v. 34.- 


mit Zweigang v. 57.- 


Motortahrrader 
billig. Auch Teilzahl. 
Katalog mit 60 Mo- 
dellen kostenlos. 


Fr. Herfeld Sóhne 


Neuenrade¡.W.,Nr.121 


zuverlässige UI? 
kónnten Sie doch 
sicher gebrauchen. 


Weil gegen bar 
zahlen Sie nur: 
Chrom 13,9 


Wal ld- 
Doublé 13,50 


Modernes Zifferblatt, 
auch Leuchtziffern. 


6steiniges Werk 


Genau reguliert. 
Schriftliche Gerantie 


Bei Nichtgefalien 
Geld zurück. 


Kataiog kostenlos, 


FRITZ BAYER 


Berlin-Friedenau 
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Jeden Freitag neu! 
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ELEKTRIZITAT 
| IM HAUSHALT 


Seit mehr als 90 Jahren 
ist der Name Siemens 
mit der Elektrotechnik 
verknupft und úberall in 
der Welt bekannt 
und geachtet als 


Kennzeichen deutscher 


Qualitátserzeugnisse. 
Elektrizität 
ist die Energieform, die 
sich am vielseitigsten 
verwenden läßt. 
Sie leistet uns auf allen 
Gebieten der Technik 
unschätzbare Dienste, 
in ständig steigendem 


MaBe auch im Haushalt 


| Fahrräder Die große Familien-Sonntagszeitung 
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11 Er legte ſich zu den andern. 
DAS UBLICHE Der engliſche Frachtdampfer „Blackhill“ lief an. der engliſchen Küſte auf eine 
VERFAHREN | Mine und ſank in kurzer Zeit. 


Was eine geſchulte Frau doch nicht 

AUS alles fertig bringt, wenn der Mann 
BANDERN auf Urlaub kommt und fie fid) be- 
i ſonders hübſch machen will! So 

UND entitand in vieler Arbeit an lan- 


gen Winterabenden dies 0 


SPITZEN das „ihm“ ſicher gefallen wird. 


Aufnahmen: Riederer-Flath. Schwerdtfeger. Steinhoff. Eisentraut, Stöcker. 


2 ۱ Q. | — Invece di costruire la corazzata e vararla poi, buttiamo addirittura i pezzi in mare ; risparmieremo tempo 
Ki l> fatica! AE | 
ABGEKURZTER Ein beachtenswerter Rat aus Italien: 
PROZESS „Werfen wir doch bie Stahlplatten gleich ins Meer; 
unſere Schiffe werden ja ſowieſo abſacken. 


e. CS De in NS کی‎ . RE cS eub d negswinterdiliswe 
b ANA e 5 Pwrutection Volk ’ ` 
vs Bee ad, 1939 d ! | an E Deutschen Vol 
Lj — ee ER 


Noch mehr als im letzten Jahr! 
Am „Tage der Solidarität“ der Deutſchen in Italien wurden 95 000 Lire 
für das Winterhilfswerk geſammelt. Ein ſtolzes Ergebnis! 
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Front und Heimat find eins. 


Das Perſonal einer Jagdſtaffel, die eine Katze als Staffelwappen führt, hat ſich auch Unſere Feldgrauen arbeiten in hren dienſtfreien Stunden 
ein lebendiges Wappentier zugelegt. für den Weihnachtsmann. | 


Jagdflieger ſchützen bie deutſche Heimat. 
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je . VON EMMERICH HUBER) 1 


LINKS: 
„. . feit Sagen 
läuft fie nun 71 
mit dem ollen On: 
kel Karl ſpazieren 
und umſchmeichelt 
ihn hinten und 
vorn! Und weeBte 
warum? Er ſoll, 
wie jedes Jahr, 
ihre Weihnachts- 
kaſſe auffüllen“ 


RECHTS: 

sso. ich brauche 
das Porträt met, 
ner Frau in Ol ges 
malt, Format 35 
mal 35 Millimeter, 
es ſoll in ihre 
Kennkarte, die ich 
auch in Luxusaus⸗ 
führung auf Gold⸗ 
papier beſtelle, ſtatt 
des popligen Pho⸗ 
‘tos! Verſtanden?“ 


“LIN KS: . 
„Nehmen Cte nod) 
Eintragungen in 
bie Werhnadts- 

baumkundenliſte 
an, Meeſter?“ 
„Nee, nur noch uff 
olle dofe Tanten, 
die ſich {olden 
Blödſinn erzählen 
laſſen!“ 


RECHTS: 


„Weeßte, wat uns 
fehlt? An die 
Haustüre 'n jroßet 
Schild mit unſerm 
Namen in Leucht- 
farbe — wie foll’n 
ſonſt der Weih⸗ 
nachtsmann bei de 
Verdunklung fin⸗ 
benll^ 


DIREKTION l a 
„> LINKS: 
„. . . ja, er trate 
niert jetzt jeden 
Tag ein paar 
Stunden — wir 
haben doch in die⸗ 
ſem Jahr die Her⸗ 
zen fo vieler klei. 
ner Mädel in die 
Bunker zu liefern 
. . Es macht ihm 
aber viel Freude, 
ſagt er.“ 


RECHiS: 

„Meine Idee! Alle 
Tommies kriegen 
in ihr Weihnachts- 
liebesgabenpaket 
ein Photo von der 
Front! Sollſt mal 
ſehn, wie die ſich 
freu — fo was 

kenn' n fie 0 
nicht ...“ 
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Für viele Weſtwall— 
arbeiter iſt Reichs— 
miniſter Dr. Goebbels 
„unſer Doktor“; ſie 
kennen ihn aus den 
Jahren des Kampfes 
um das „Rote Berlin“. 


3k 
Links: 


Überall iſt der Reichs— 
propagandaminiſter 
ſofort von den Arbei— 
tern des Weſtwalls 
umringt, die ihm freu— 
dig Bericht erſtatten. 


* 


Rechts: Dr. Goebbels 
beſichtigt eine Bauſtelle 
an der Weſtfront. 


Reichsminiſter Dr. Goebbels bei den erſten Vorpoſten an der Weſtfront. 
Während ſeiner Fahrt an die Weſtfront beſuchte Dr. Goebbels auch die vor dem Feinde liegenden Vorpoſten an der franzöſiſchen Te 
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Aufnahmen: Heinrich Hofímann | O 
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Deutſchland grüßt jeine tapferen Söhne. Weihnachtsfeier in einem vorgeſchobenen Gefechtsunterſtand. 


So iſt der deutſche Frontſoldat: ſinnig und voller Gemüt, wenn er an die Heimat denkt; ſtark, entſchloſſen, verbiſſen tapfer und mit 
ſeinem Leben einſatzbereit, wenn er dem Feind entgegentritt, der unſer Vaterland bedroht 
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In ſtiller Nacht. ۱ In einem Bunker an ber ۰٤ nach der Wachablöſuüng. 
Auf Wacht vor dem Feinde. Dieſe Männer wiſſen, daß fie froh und voller Zuverſicht fein dürfen, denn der nationalſozigliſtiſche Staat hat dafür geſorgt, daß 
Aufnahmen: Ahrens (2). Atlantic (1). zu Haufe alles in Ordnung ijt und daß die Heimat fauber fbleibt. 
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DAS BILD 
DER BRAUT 


der Heimat die Hände, die Heimat 
aber reicht der Front die Hand. 
And er weiß, auch ſein Mädel 
ſitzt nicht mehr allein daheim, 
nur darauf bedacht, das Nötigſte 

für bie Ausſteuer zuſammenzu⸗ 
bekommen. Das Bild der Braut 

von heute ſieht anders aus. 
Mit der tatkräftigen Ent⸗ 
ſchloſſenheit der Jugend ift fie 


Eine junge Mutter: 
wes. weil Du doch damals bas Wunſchkonzert verſäumen mußteſt, hier find fiel” 


— | : و 


Mädel in einem wehrwichtigen Betrieb: | 
„. .. und jedes Stück, das durch meine Maſchine geht, ij 


für Euch, für die Heimat, gegen den Tommy ...“ 


nach ungeſchriebenem Geſetz 
angetreten für den neuen 
Kampf: die Jungen drau— 
Ben, ihre Mädel daheim — 
und beide an der gleichen 
Front: für das große ſchöne 
Deutſchland, gegen 7 
Feind, der den Krieg 
gewollt hat. 


9۹8 7۰: 
„ . . und immer 
wieder, wenn ich 
zu den Frauen und 
Müttern komme, 
ſprechen wir von l 
Euch und ben fome 
menden Dingen. Es 
ijt fo abwed)jlunas- 
reich, immer ۰ 
der einen Blick 
in einen neuen 
Haushalt zu tun, 
die kleinen Nöte 
zu lindern, Hat zu 
erteilen und über⸗ 
all zu hören, wie | 
zuverſichtlich un: 
fere Frauen und 
Mütter ſind.“ 
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Eine NSV.⸗Schweſter: 
n» » in meinem Bezirk kennt mich nun fchon jeder, fo viel kommen 
wir jetzt herum, denn überall können wir mit Rat und Tat helfen...“ 


1939 / Folge 51 Illuſtrierter Beobachter Seite 1809 


rr 


LJ 
¿e ar mE 
aq owed ze 


-— a. 
- 


LI 
M 
e ^ 7 
bw: — bein: on 
ep یک‎ a یھ‎ 


" 
d a 
=; 
$ 


qs 


— P^ 


B 
€ vm en 


EE 


ہی > , 


> 


~~ 


Eine junge 
Fabrikarbeiterin: 
„ .. und ſtand 
doch richtig heute 
morgen dicht an 
meinem Arbeits— 
platz der ge— 
ſchmückte Baum. 
So muß ich immer 
an Dich denken 
und freue mich, 
auch an meinem 
Platz für unſer 
ſchönes Deutſch— 
land zu arbeiten.“ 


e dëch 


Eine kaufmänniſche 
Angeſtellte: 


„ . . viel zum Nachdenken 
kommt man ja nicht, denn 
in der freien Zeit heißt es 
die vielen Kundenmarken 
zur Ablieferung ſortieren: 
Butter, Lebensmittel, Fett 
ufw. Aber das ift alles 
nicht ſo ſchlimm; die Haupt— 
ſache bleibt ja, daß wir 
unſere Feinde doch beſiegen 
werden: denn dann erſt 
wiſſen wir, daß unſere 
ganze Arbeit nicht umfonft 
geweſen iſt. Ich denke im— 
merzu an Dich. Gegen Euch 
haben wir's doch noch gut.“ 


Eine Angeſtellte: 
yee und wenn Du zu Neu— 
jahr auf Urlaub kommſt, 
iſt der erſte Bettvorleger 
ſicher fertig — und das 
alles in der Freizeit. Ich 
komme mir ſchon bald jo 
vor wie eine perfekte 
Teppichwirkerin aus dem 
Orient...” 


Mit diefem Bild in der 
Brieftaſche zog er hinaus. 
Jetzt hat er ſie leibhaftig. 


Zwei, die ſich z. Z. nichts 
zu ſchreiben, aber um ſo 
mehr zu ſagen haben, viel— 
leicht noch lange, denn mit 
17 Splittern hat's ihn er- 
wiſcht in der TuchelerHeide. 
Für das Bild läßt er ſich 
von einem Kameraden 
einen ſchönen Rahmen 
ſchnitzen. 


roman 


ans ſchloß: 
e vor. „Naſcher! Wir 1 
Peitſche aus der Hand. Der 


ihrem unvermuteten Schlag. 


Bally. Britta trieb zu noch 
verfolgt!“ rief ſie gepeinigt. 
wahren, ſo oft er den Kopf 
Schreckliches getan, Roland. 
Jungen verraten. Und jetzt 
Roland ſagte kein Wort. 
g. Verbiſſen ſpornte er die 
n Wald erreichen. Hier auf 
'[oren. Der Weg war ſchlecht, 
jüttelt auf und ab. ۵ 
inter ſich zu erkennen. Oder 
n Brittas Geſicht brachen 
. „Was Haft du?“ fragte er 
Augen. Der Mund öffnete 
gegeneinander. „Um Gottes 
müſſen anhalten.“ „Nein!“ 
n. Das andere erſtarb auf 


Zottige Föhren, Krüppel- 
erdickungen. Brittas Kör- 
Qual. Roland fühlte den 
baberte mit dem Herrgott. 
enug der Heimjudungen? 
tterer God. Er ſpie aus. 
ihre wahnſinnige Tat. Er 
, was er in die Hand 
tunde würde der Traum 
inn keinen Achim, ſondern 
ichtete ſich nicht ſchon der 
war es freundlich, war es 
Stunde ſpäter lag Britta, 
b, auf ein Strohlager ge- 
pfenden Pferde ab. Wally 
kam, eine verſtändige, er- 
ihrer ſchweren Stunde half. 
es ſchien lebensfähig. Man 
ye, das Kerzlein nicht ver— 
bſt war in großer Gefahr. 
mmerte es ſich. Sie verlor 
ſte ihr Herz. Weiße Halb— 
gerijjenen Lidern. Der 
n. Die Weichen pumpten. 
ter keinen Arzt. Polackei! 
und ſtreichelte bas wads- 
den. „Britta, tu mir das 
ebe dich, glaube es mir. 


itta! Du ſchönſtes Lieb, 


Britta!“ Wally ſchluchzte, 
Kindbettin ſtarrte ſie beide 
ach das Herz, brachen die 
ein dicht zugedeckter Korb 


yen Eide 


Stadt verſchneit da und 
ſich ihr Schickſal wenden 
rößer als in anderen Jah- 
aus, Zipfel von weißen 
ıden jid) drei oder vier zu 
ſich jachernd in lautloſem 
elte nach innen. Entmachtet, 
Volk in Thorn, eine ein— 
. Die Fremden tummelten 
.Sie lebten nun [don feit 
die mergelnde UngewiBbeit 
nd ihrer Frauen und Ñin- 
figen Schlaf. Der polniſche 
en Augenſchaden. Seine 
ſchmutzig wie die eines 
wie das anbere Gelichter, 
dann tranig aus dem per- 
arüber in große Wut, zu- 
Vielleicht hatten dieſe er— 
n ſchon allzuviel geſehen. 
ung Er trachtete danach, 
i gewollte Hinrichtung mit 
je wenigſtens noch hinter 
1. Darum verlangte er von 
tunmebr bequemen ſollten, 
en aber waren vom pápit- 
elen führenden Katholifen 
n dringender Warnungen 
den Jeſuiten in aller Form 
en. Niemand, außer Lubo- 
Häuptlingen, wollte das 
fürchteten die Jeſuiten, das 
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ganze Verfahren müßte, wenn man erft in dieſem Punkt 
Milde walten ließe, in ſich zuſammenbrechen Ein aufs 
neue vor einem unparteiiſchen Gericht aufgerollter Pro- 


zeß würde die Ankläger in Angeklagte verwandeln. 


Ein Pater und ſechs andere Zeugen ſollten ſchwören, 
daß die Anklage in allen Punkten den Tatſachen ent- 
ſpreche, insbeſondere, daß die leitenden Männer der 
Stadt bewußt den Aufſtand inſzeniert hätten. Die gif⸗ 
tigſten Hetzer hielten ſich fortan im Hintergrund. Enb- 
lich verfiel man auf einen nicht ganz zurechnungs— 
ſähigen Laienbruder, der ein ſtiller, beſcheidener Mann 
war und keine Ahnung von den wahren Zuſammen— 
hängen hatte. Dieſer Mann, Wolanſki mit Namen, 
plapperte den Eid! Woher aber die andern ſechs 
Zeugen nehmen? Tagelang fand ſich kein Nachbeter. 
Die bisher mißbrauchten Zeugen waren abgenutzt. 
Schließlich half man ſich mit polniſchen Zollbeamten, 
die zwar an dem Tage des Tumults nicht in Thorn 
geweſen waren, die aber, mit dem Verluſt ihrer Gtel- 
lung bedroht, ſtaatstreu den geforderten Eid ablegten. 
So wurde vor einem Gericht, das lange Zeit hin— 
durch von den Diskretionen und Verehrungen ſeiner 
Opfer gemäſtet worden war, auf Grund von Zeugen, 
die nichts wiſſen konnten, eine Schar nach Belieben 
herausgeriſſener Bürger endgültig zum Tode auf dem 
Schafott verurteilt. Doch damit war es nicht genug: 
Eine Reihe von ihnen ſollten nunmehr laut dem ur— 
ſprünglichen Verdikt, und zwar noch vor Weihnachten, 
|o begehrte es Lubomirſki, die zuſätzlichen Peinigungen 
erleiden. Auf die zahlreichen Bittgeſuche ging man 


nicht ein. Keinen der Zeugen verhörte man, die von 


den Angeklagten ſelbſt zu ihrer Entlaſtung namhaft ge- 
macht wurden. Das verwickle unnötig die Angelegenheit. 


Der Zynismus war nicht geringer als der Sadismus 


dieſer öſtlichen Schindernaturen. Nun es einmal ent— 
ſchieden war, ſollte ganze Arbeit vollbracht. werden. 
Man wählte den Tag vor Mariä Empfängnis. Es 
durfte jetzt keine Zeit mehr verloren gehen. Zahlreiche 
Bittgeſandtſchaſten waren unterwegs. Der Nuntius hatte 
emen neuen geharniſchten Eilbrief abgeſandt. Das 
Urteil dürfe auf keinen Fall vollſtreckt werden! Am fo 
dringender ſchien es, die Münder für immer zu ſchlie⸗ 
Ben, die all das Anrecht hätten herausbrüllen können. 
Die ganze Nacht hindurch hämmerten die Zimmer— 
leute an dem gewaltigen Blutgerüſt. In ihrer grenzen- 
loſen Bosheit hatte man den Ehrenplatz der Stadt 
ausgeſucht, der weſtlich vom Rathaus lag, und wo. be- 
währte Bürger Auszeichnungen zu empfangen pflegten. 
Der Scharfrichter aus Plock zeigte ſich jetzt öffentlich. 
Er war ein unterſetzter Mann mit vorgezapftem Kinn 
und ſchwerlötiger Naſe. Er war, wie ſein Kollege be— 
merkt hatte, recht dürr anzuſehen. Doch konnte man 
ſeinen Armen [don die Kraft zutrauen, die Maſſen⸗ 
ſchlächterei zu vollbringen, wenn er die nötigen Pauſen 
einlegte. War das Ganze nur ein Vexierſpiel, dazu 
beſtimmt, die Gequälten zu allem willfährig zu machen, 
was man je von ihnen verlangen würde? Plötzlich 
ſetzten jene jeſuitiſchen Beſuche ein, die von allen Be— 
teiligten als das Argſte empfunden wurden, was fie 
auszuſtehen hatten. Die Sendlinge erklärten nämlich, 
ein ſofortiger Abertritt zur polniſchen Staatsreligion 
würde die Begnadigung zur Folge haben. Von den 
vielen erlag nur einer fofort den Einflüſterungen, die 
bald einen ſchmeichelnden, bald einen drohenden Eha- 
rakter trugen. Es war dies der Kaufmann Heyder, der 
damals von Lyſicki angegriffen worden war. Er wurde 
aus der Haft entlaſſen. Alle anderen ſchienen feſt zu 
bleiben. Bei Rösner, Zernecke und Gauger trafen ſich 
die Hände der Schwarzkutten auf dem Türdrüder, fo 
raſch ſolgten ſie einander. Hier offenbarten ſich die 
letzten Abſichten, die der ganzen Aktion zugrunde lagen. 
Gelang es, die Nerven Rösners und Zerneckes ſo weit 
zu zermürben, daß ſie ſich zum Übertritt bereit erklärten, 
ſo würde die ganze Stadt ihrem Beiſpiel folgen. Alles 


löſte fid) dann ſpielend. Man konnte ein großes Ber- 


ſöhnungsfeſt begehen. Streitfragen gab es künftig nicht 
mehr. Es hing alles von den gefangenen Oberhäuptern 
der Stadt ab. Nicht die Jeſuiten oder die Richter hatten 
ihr Schickſal in der Hand — auch nicht der König, der 
die Begnadigungsurkunde unterſchreiben wollte, der es 
aber in ſeiner trottelhaften Faulheit von einem Tag auf 
den andern verſchob — nein, die Verurteilten ſelber 
hielten die Waage der Gerechtigkeit in freier Hand. 
Sie allein konnten die Schale des Lebens zu ihren Gun— 
ſten ſenken. Es ging das Gerücht, Rektor Gauger habe 
ſich Bedenkzeit erbeten. Die Jeſuiten verbreiteten dieſe 
Nachricht gefliſſentlich. Sie war nicht erfunden. 

Die Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag konnte 
Rösner kein Auge zutun. Das Blut hämmerte in ſei— 
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nen Schläfen, ſolange die Zimmerleute draußen atbeite- 
ten. Die Jejuiten gönnten ihm keinen Augenblick der Be⸗ 
ſinnung. Sie malten ihm die Vorteile eines ſpontanen 
Abertritts in den beglückendſten Farben. Es war jait 
eine Erlöſung, als im Morgendunkel um 5 Ahr Kapitän 
Zweymen und eine Kompanie Gardeſoldaten erſchienen, 
um Rösner mit Fackelſchein das letzte Geleit zu geben. 
Verſchiedene Anzeichen wieſen auf ein Satyrſpiel hin. 
Auch ein unterdrücktes Lächeln bemerkte Rösner. Kün- 
digte ſich eine Aberraſchung an? Auf dem Platz ſtand 
mit ſeiner Leibwache der Gouverneur Dargelles. In 
der Oſtecke der Mann aus Plock. Er hatte einen Anzug 
aus geſprenkeltem Karnevas. Soviel ſah Rösner, halb 
im Traum. Plötzlich fragte er laut, ohne es ſelbſt zu 
wollen: „Ich werde begnadigt?“ Dargelles rollte um- 
ſtändlich ein großes Papier auseinander. Rösner blickte 
mit ſaugendem Blick zu ihm. Schmunzelte der Gewaltige 
nicht? Da tat er die Fippen auseinander. „Nein! 


In dieſem Augenblick ertönte der Chor der Schwar⸗ 
zen: „Ja! Ja! Ja! Er wird begnadigt!“ Rösner wandte 
ſich überraſcht ihnen zu. Da plötzlich begriff er mit 
empörtem Schaudern, daß man ihn noch in dieſer 
Minute hinüberzuzerren trachtete. Dargelles ſah Rösner 
erwartungsvoll an: „Sie treten über?“ Rösner ſchrie: 
„Nein. Ich bin ein Deutſcher und ein Lutheraner!“ 
Die Fackeln bebten unruhig. Dargelles gab ein Zeichen. 
Der Geſprenkelte kam höflich näher. Erſt jetzt bemerkte er 
das große, rote Tuch, das vor dem Block ausgebreitet 
lag. Der Prediger Köhler ſprach ihm Kraft zu. Aber 
es war nicht nötig. Gefaßt ließ ſich Rösner von ſeinem 
treuen Diener Cornelius Ehlert die Augen verbinden. 
Er kniete betend hin. Der Mann murmelte die üblichen 
zeremoniellen Formeln in polniſcher Sprache, da er 
kein Deutſch verſtand. Er bat den hohen Herrn um 
Vergebung, daß er ihm wehtun müſſe und wünſchte 
ihm einen janften Tod. Jemand überlegte es Rösner. 
Das Haus des Präſidenten war ſogleich verſiegelt 
worden. Die Kunde von ſeiner Enthauptung verbreitete 
ſich wie ein reißendes Hochwaſſer in der Stadt. Das 
Grauen ging um. Alſo waren die Vorbereitungen zu 
dem Maſſaker kein bloßes Theater geweſen! 

Vor den Fenſtern Lubomirſkis und der andern Kom- 
miſſare ſammelten ſich die Frauen und Kinder der 
Verurteilten. Sie warfen ſich zur Erde. Sie ſchrien 
und ſchluchzten. Auch einige Polen hatten gewagt, 
jib ihnen anzuſchließen. Sie ſürchteten den Zorn Gottes 
mehr als den der Machthaber. Da niemand an den 
Fenſtern erſchien, nahm das Schreien und Flehen im» 
mer mehr zu. Eine Frau holte aus der nahen Spin- 
nerei eine Schürze voll Werg. Sie warfen kleine 
Knäuel gegen die Scheiben. Kurz erſchien Lubomirſkis 
rotgedunſenes Geſicht. Das empörte Elend der deutſchen 
Bürgerſchaft brandete ihm entgegen. Sein Blick war 
verkleiſtert. Es erboſte ihn maßlos. Man ſchrie nach 
Gerechtigkeit! Er aber ſchrie nach Dragonern. Die 
Pferde bäumten. Die Frauen hakten ſich unter, um 
gemeinſam zu fallen. Die Plempen hieben drein. Hie 
und da flog noch ein kleiner, verirrter Ball aus 
Werg. „Es werden alle begnadigt!“ hieß es von dem 
Fenſter des einen Kommiſſars. „Rösner mußte gehen. 
ss bertidt Friede! Alles begibt fid ruhig nad) 

auſe 


Die Wut über die Hartnäckigkeit Rösners ſteigerte 
den Fanatismus der Wühler. Es entbehrte nicht der 
grauſigen Komik, wenn ſie in dem Sammelraum der 
Verurteilten erſchienen und ſich erkundigten, ob noch 
jemand ſelig werden wolle. Die Verurteilten wußten 
von Heyders Abtrünnigkeit und dem Wankelmut eines 
anderen, aber keiner dachte daran, das Beiſpiel nach- 
zuahmen. Sie ſtärkten ſich in männlicher Wechſelrede. 
Ihr Deutſchtum und ihr Glaube ſaß ihnen unausrott- 
bar im Fleiſch, im Blut. Mohaupt, ein ſchmächtiger 
Kaufmann, regte an, ſich mit herzhaften Liedern zu 
erquicken, und ſo tat man denn auch. 

Was war mit dem Vizepräſidenten Zernecke? Seine 
Hinrichtung war um vierundzwanzig Stunden verſcho— 
ben worden. Konnte auch dieſer Mann ein Verräter 
ſein? Die Dragoner ſperrten alle Zufahrtsſtraßen zum 
altſtädtiſchen Markt. Am das Blutgerüſt ſtellten ſich 
ſtarke Infanterieabteilungen auf. Im hellen Licht des 
Tages wurde die erſte Gruppe der Verurteilten zum 
Schafott geführt. Unter ihnen war jener Schuhmacher— 
meiſter Wunſch, für den ſieben Zeugen eidlich den 
Nachweis führen wollten, daß er am Tage des Tu— 
mults gichtkrank im Bett gelegen habe. Um die ernſte 
Schar flügelten die Kuttengeier, ſchnatterten auf die- 
ſen und jenen ein, ob er nicht doch noch ſeine Seele 
und, was ſchwerer wöge, den Leib zu retten wünſchte. 
Man wies ſie voller Empörung zurück. Mohaupt ſang 
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laut ein kerniges deutſches Lied. Hertel rief: „Anſer 
Vater Rösner hat überwunden! Folgen wir ihm fröh— 
lich nach!“ Keiner dieſer Männer widerſetzte ſich den Ge— 
hilfen des Plockers. Doch der Knopfmachergeſelle Becker 
wollte ſich nicht die Augen verbinden laſſen. Der Hen⸗ 
ler proteſtierte. Das verſtoße gegen die gute Sitte. 

Mertz ſang mit heller Stimme: „Herr Jeju Chrift, 
ich drei’ zu dir aus hochbetrübter Seele, die Allmacht 
laß erſchienen mir, und mich nicht alſo quäle! Viel 
größer iſt die Angſt und Schmerz, ſo anſicht und 
betrübt mein Herz, als daß ich kann erzählen! Dann 
war er an der Reihe. 

Wunſch beteuerte bis zuletzt ſeine Anſchuld. Aber 
er fat es in würdiger Form. Als er niederkniete, 
fnieten mit ihm zugleich polniſche Pfaffen und bettelten 
ihn an, ſeine Geſinnung zu wechſeln. Dann ſei ja alles 
gut. Voller Verachtung fegte ſein letzter Blick über 
den ganzen polniſchen Bekehricht. — —— - ۱ 

Zwei Zeſuiten ſtanden etwas abjeits. Nur der eine 
hatte ſein Möndchen entblößt. Der andere ſagte: „Wie 
bedeutungslos es doch iſt, ob der einzelne ſchuldig it 
oder nicht ſchuldig im ordinären Sinne. Stehen wir 
hier als Juriſten? Sind ſie nicht alle irgendwie ſchul⸗ 
dig? Welch eine Aberſchätzung des diesſeitigen Lebens 
liegt doch in dem ewigen Proteſtieren! Wie häßlich 
ſchon dieſes Wort klingt! Sicher wären mehrere von 
denen da an einer böjen, langwierigen Krankheit 
geſtorben. Sekt geht es raſcher. Aber freilich, man kann 
von ſo kurzſichtigen Menſchen nicht erwarten, daß ſie 
alles sub specie aeternitatis betrachten?“ 

„Es nimmt mich doch ſehr mit“, meinte der andere; 
„auch habe ich geglaubt, wir würden einige Erfolge 
haben.“ Er hielt ſich verſtört die Ohren zu: „Was 
ſchreit der da immerzu?“ : 

Sie lauſchten unb vernahmen den Ruf: „Jelu, bit 
leb' ich!“ Achſelzuckend meinte der Härtere: „Wie lange 
noch?“ 

In der großen Pauſe betrank ſich der Mann aus 
Plock. Er war überarbeitet. Seine Augen ſtanden voll 
Waſſer vom vielen ſcharfen Hinſehen. Als er ſeine 
Schlappheit überwunden hatte, wurde er ſpaßhaft. Aber 
das war feinem Handwerk nicht förderlich. „Blut iit 
heute billiger als Brombeerſaft!“ brummelte er vor ſich 
hin. Vier Bürgern wurde erſt die Rechte abgehackt. 


Es war ein Sinnbild. Hyazinth ſtand unter den Zu 


ſchauern. Er ſah ſtarr zu Karwieſe hin, die Zunge 


zwiſchen den Lippen. Es war, als wollte er ihn etwas 


fragen. Zu ſpät! 

Der Pfefferküchler Johann Chriſtoph Hafft war bis 
zum Schluß in ein Berufsgeſpräch mit ſeinen Angeſtell— 
ten verſtrickt. Er hatte noch im Tode ein Privileg. 
„Gleichmäßig muß er aufgehen, hört ihr? Gleich— 
mäßig — wenn der Trieb mit dem Teig durch iſt —“ 
Er keuchte vor Erregung, weil die Leute ihn nicht 
ganz begriffen. Er wollte feinen Ruf noch im Tode 
retten. Flehend ſah er den Mann aus Plock an, ob 
er noch weiterſprechen dürfe. Der nickte freundlich und 
meinte: „Ma Pan racye, robota nie uciknie!” (Aber 
gewiß, die Arbeit läuft ja nicht weg.) Hafft ſtieß her— 


aus: „Die Thorner — ſie müſſen bleiben, wie ſie 
waren — verſteht ihr — warum ſeht ihr mich ſo ver— 
glaſt an — merkt auf — ihr dürft nur ganz wenig 
Nelke, dafür um fo mehr Zingiber! — Die Thorner 


Katherinchen, die berühmteſten ber Welt — die Leb— 
kuchen —“ 

Man hatte zu murren begonnen. Der Knecht packte 

Hafft. Da legte er ſeinen Kopf nieder und ſtöhnte laut: 
„Ich bin unſchul —“ 
Guttbrod, ein ſtiernackiger Burſchenſchafter, richtete 
ſich dreimal nach dem Todeshieb auf. Sogar ein Sol— 
dat wurde ohnmächtig. And jeder mußte über ſeine Vor— 
gänger hinwegſteigen. Es ſchien unmöglich, an dieſem 
Tage fertig zu werden. 

An der gemauerten Abwehr der Dragoner zerſchell— 
ten die verzweifelten Durchbruchsverſuche der Frauen, 
Kinder, Mütter. Die deutſchen Bürger ſchrien und 
brüllten in Sprechchören ihren Ruf nach Gerechtigkeit. 
Doch in ihre Empörung hatte ſich von Anfang an das 
Winſeln um Gnade gemiſcht. So ſanken die Verurteil- 
ten, Mann für Mann, hingemäht. 


Aber eine blutige Ernte ergibt auch eine blutige 
Saat. 


Opfer und Verheißung. 

Aber die hölzerne Weichſelbrücke ging ein Mann, der 
Rösners Perücke trug und ſeinen letzten Anzug. Beides 
war ihm zu groß Eine Schar polniſcher Studenten 
begleitete ihn. Es war ber Plocker. Man gab ihm tän— 
zelnd und mit Waldhörnermuſik das 6۴ Er ſuchte 
ſein Quartier in Rudak auf, um dann mit geſchwolle— 
nem Beutel nach Plock zurückzukehren. Aber auch ſein 
Rücken war geſchwollen. Der Chef der Exekution hatte 
ſeine Auspeitſchung durch den Kollegen Hötzelmann ver— 
lugt, da er ſchlecht in Form geweſen war und zum 
Schluß nur unordentlich aufgeräumt hatte. Auch für 
Sand hatte er nicht rechtzeitig geſorgt. Die vier Hände 
waren liegengeblieben, und es hatte ſich in der Agonie 
der verblutenden Stadt ein Geraune erhoben, dies ſei 
ein Zeichen himmliſcher Verihworenbeit, — 
„Roland und Wally fuhren über die Warthebrücke. 
Wally hatte das Kleine geweckt. „Es darf nicht überm 
e ER flüſterte fie. 

Vieles, ja alles, war Roland bisher mi lun 
die Rettung des Kindes ſchien jetzt CRISE ا‎ 
mal zwar, wenn es ſchwach die Händchen regte, wie ein 
ertrinfender Bogel die Flügel, hatte Roland gemeint 
ſie würden es nicht ſchaffen. Doch jetzt war es erftaun- 
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-lich gekräftigt, und bald würde man ihm nicht mehr an— 


merken, daß es zu früh geboren war, zu flüchtig, und 
daß es aufder Flucht am Leben blieb — ohne Mutter. 

Am meiſten litt Roland darunter, daß er keinerlei 
Nachricht mehr von Thorn batte, Er mußte ſich jetzt, 
je näher er der Grenze kam, ganz von Menſchen fern— 
halten. Die Ahnung ließ ihn nicht los, daß es noch zu 
einer Auseinanderſetzung mit den Schergen kommen 
werde. And dann zitterte er wegen der beiden Leben, 
die ihm anvertraut waren. : 

Britta war mit verpönter Eile beerdigt worden — 
ohne richtigen Sarg, aber mit der heißen Inbrunſt ver- 
einter Gebete. Gleich danach war die Flucht weiter- 
gegangen. Flüchtig ſchien die Trauer, flüchtig die Le— 
bensfreude, flüchtig nur dachten ſie an ihre Zukunft. 
Weiter und weiter hetzte Roland, und doch gab es im— 
mer wieder Verzögerungen, Irrfahrten, beſorgten Auf— 
enthalt um des Kleinen willen. d TE 

Der eiſige Wind ſchnob über die weitgejtredte Flur, 
pfiff gellend in die vereinſamten Birken, daß ihnen 
das Mark gefror. Aus den niedrig ſchleifenden Wolken 
riß er mit unförmlicher Fauſt kleine weiße Fetzen, 
krauſes Gekröſe, das er prahlend über die Erde bin- 
warf. Die kleinen Bretterhäuſer ſchlotterten. Die Men— 
ſchen krochen enger zuſammen. Wie klein waren ſie unter 
dem hochfahrenden Wind. Die Tiere heizten einander 
mit ihren Flanken. Së . Y 

Die Flüchtlinge hatten den Wind im Rücken fiber 
den Wagen war dreiſach ein Zelttuch geſpannt. Das 
Innere hatten ſie dicht mit Heu ausgepolſtert. Decken, 
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Felle, Pelze taten ein übriges. Aus Wallys vermumm— 
tem Geſicht ſchaute nur eine zarte, rote Naſe. Achim 
ſchlief meiſtens wie ein Eichkätzchen im Kobel Er lebte 
von laugehaltener Milch. 

„Wenn wir heute nur irgendeine Herberge finden“, 
meinte Roland beſorgt, „es iſt weit und breit nichts zu 
ſehen, und die Pferde können kaum noch.“ 

„Gott wird uns nicht im Stich laſſen!“ ſagte Wally. 

Dieſe Frage hatte ſie oft geſtellt. Immer war die 
Antwort geweſen: „Wenige Meilen!“ 

Wie frauenhaft Wally in der letzten Zeit geworden 
war! Still und ernſt trug ſie ihren Ankeil an dieſem 
ſchweren Leben. Sie zeigte niemals ein Gefühl von 
Erlöſung darüber, daß Britta nicht ohne eigene Schuld 
ihr Leben verloren, und daß ſich dadurch die unnatür— 
liche Spannung gelöſt hatte, die ſie alle umkrampfte. 
Sie ſprachen nie von der Heimgeſchiedenen. Wally ver— 
mied es, weil ſie nie an ein Leben mit Britta hatte 
glauben können, Roland, weil ihm ihr Tod noch un— 
faßbar ſchien. And der Oſt jagte ſie weiter, und wieder 
zogen dichte Gehölze näher, ineinanderverwirrte Bäume, 
die ſich an den Aſten hielten, um die marktzerbeißende 
Kälte auszuſtehen. 

Endlich fanden ſie eine Hütte. Sie podien um Ein— 
laß. Schließlich, da niemand hier zu hauſen ſchien, 
brach Roland die vernagelte Tür auf. Der Wind folgte 
ihm über die Schwelle. Strohfetzen wirbelten hoch. 

Roland leuchtete mit der Fackel umher. Er fand faſt 
keinen Hausrat, eine leere Eſſe, doch etwas Roggen— 
mehl und Grütze. Der Brunnen draußen war ein— 
gefroren, Aber in einem Zuber ſtand Waſſer, das leid— 
lich friſchgeblieben war. Für die Pferde war ein win— 
ziger Schuppen da. Roland rieb ſie mit Stroh ab. Er 
gab ihnen den letzten Hafer. Dann ſagte er: „Ich hole 
nur raſch etwas Brennholz.“ 

Der Kleine war erwacht und ſchrie zornig. Wally 
zitterte vor Froſt. Sie ſchob die Tür zu, rückte eine 
alte Eichentruhe vor. die nichts enthielt. Roland. viel 
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ihr noch von draußen einen kurzen Gruß durchs enir, 
loch. Er hatte die eine der beiden ace e 
Schein tanzte vor ihm ber. Siberall faßte ſich das 
Holz feucht an. Er hoffte, irgendeinen Reifighaufen 
zu finden, deſſen Inneres trocken geblieben war. Dabei 
entfernte er fid) unberjebens von dem kleinen Haus 
Er mußte bald aus der Richtung gekommen fein, Date 
er vorher auch zuweilen hinter ſich geſchaut, um den 
Lichtpunkt nicht aus den Augen zu verlieren, jo war 
er doch auf einmal ratlos. 

Er hob das Auge zu den gloſenden Sternen, ging 
eine Strecke weit über verfaultes Laub und Geknäd 
Nein, bier ſtapfte er in die Irre. Modriges, dichtes 
verſilztes Anterholz ſperrte ihm den Schritt Es ihlu 
ihm gegen die Schenkel, es wollte nach ibm ſtechen. Er 
wandte fih zurück. Seine Unruhe nahm zu. Gr fate 
nach der Piſtolentaſche. Das Licht legte er nieder, und 
er prüfte die gute, väterliche Waffe, mit der er bisher 
nur Krähen und Kaninchen geſchoſſen hatte, Ihm fiel 
ein — zur Anzeit, fand er — daß es nun endlich nötig 
lei, Wally über die falſche Trauung aufzuklären. Mehr: 
mals in den letzten Wochen wäre es fajt dazugefom: 
men, aber immer wieder hatte ihn die Anraſt oder die 
Erſchöpfung daran gehindert. 

Endlich bemerkte Roland ein mattes Scheinchen. Er 
näherte fih rajh. Es wurde größer, Es konne nicht 
don dem kleinen Hauſe ſtammen, denn jo piel Lid! 
batte er nicht zurückgelaſſen. Aber dann erkannte er 
den Fahrweg und eine fropfige Buche. Er haſlele 
näher. Da hörte er das Schnauben eines fremden 
Pferdes, ein zweites, die eigenen Tiere antworteten, 
Er verbarg die Fackel. Das Herz ſchlug ungeſtüm gegen 
die Bruſtwand. Es konnte nichts Gutes bedeuten — 
jetzt hörte er deutlich Männerſtimmen und das näſelnde 
Weinen des Kindes. Vater im Himmel, laß mich nich 
zu ſpät kommen! Mit jagenden Pulſen lief er hinzu, 
ſorgſam darauf achtend, daß er ſich nicht verriet 
Er ſchlich an das kleine Fenſter. Nur in der einen 
Ecke war ein Reſt von ſchmutzigem Glas, Zornige 
polniſche Worte, in die ſich ein falſcher werdender 
Ton miſchte, trafen fein heftig auſhorchendes Ohr, 
Zwei Dragoner, breite, bramfige Kerle mit dem 
ganzen Gepluſter und Geplunder kaſimirſcher Raval: 
lerie, hatten Wally in die Enge getrieben. Sie ۷ 
Jie auszuforſchen, gleichzeitig aber bedrängten fie die 
Zitternde in einer unmißverſtändlichen Art, und nut 
dem Amſtand, daß ſie einander auf die Finger Jaben, 
mochte es zu verdanken ſein, daß fie noch nidi jo 
zugepackt hatten, wie es jeder für fic) ٤٥ Roland 
war feinen Augenblid zu [rüb gefommen. Es fiel der 
ins Polniſche verzerrte Namen „Gauger“ Zweimal 
hörte der Lauſchende auch etwas wie „Duſchewſlo“, 
Alſo war es jetzt endlich ſo weit! Rolands Lippen 
beteten ohne ſein Geheiß. Er war kaltblütig genug, 
fih dabei alle Möglichkeiten durch ben Kopf zu treiben, 
Wenn es ihm gelang, den einen der beiden nieder 
zuknallen, ſo konnte er vielleicht den zweiten auf andere 
Weiſe erledigen. Ihm blieb nur die kurze Zeit, O 
es währen würde, bis die beiden Bedränger jugleid 
mit einer Ernüchterung ihre Wachheit 07: 
Wally beteuerte, fie jet die Mutter, fie gan, allen, 
jie wüßte nichts von jener Frau — wieder ein Un: 
ſchwall polniſcher Zornesausdrüde und widerliche Sole 
worte, die Roland verſtand, ohne fie zu fennen 
Matta!” gröhlte der eine jetzt. „Wo Matta?” snd 
ſeine Hand wollte in den Ausſchnitt von Wallys Kleid 
fahren. Da gab der andere ein leiſes warnendes 0 

Sie drehten fih beide zum Fenſter. Einer kam m: 
ſchlüſſig bis zur Tür. Doch als er bemerkte, wie H 
Spießgeſelle das Kleid der vor Angſt und Kale 
Zitternden aufriß, jo daß die Jungfernſchaſt der zarten 
Brüſte ſichtbar wurde, da ſchmiß er ſeinen HO 
Körper mit einem tieriſchen Laut berum. Roland Fan 
den Hahn ſeiner Waffe, Das Kleine fing im am 
wieder fein Plärren an. Wally bettelte. Sie en 
es nicht, fic) zu wehren. Die beiden ſtießen e 
weg. Jeder wollte der erſte ſein. Es ſchien EH 
einen Schuß ohne Gefahr für Wally anzubringen, M 
dicht war dieſes Abdrängen unb Hineingieren ا‎ 
verſtrickt. Wallys Stöhnen, das er ad en die 
beiden Serle, die Dë jet in offener 800۵01 D 
Beute ſtreitig machen wollten und darüber a pM 
gaben, das Schreiweinen des Kindes, bas hi Ta 
Schlucken überging, bas alles färbte Roland 12 kee 
rot. Ich ſchieß' jetzt, dachte er, und wenn ich Ki 
ijt es immer noch bejjer als dieſe Schande J 
er die Waffe. Ihm wurde heiß und kalt " ue 
Langſam friimmte fid) ber Finger. Er zielte ther ber 
roten Nebel auf einen der Köpfe. dest war id Balls 
andere im Schußfeld, jetzt für einen Augen 1 uf, Di 
entſtelltes Geſicht. Auf und nieder rückte Nei a 
Augen ſchwollen vor Anſtrengung Lieber ba 
geſchloſſen. e 7 
E Der dus löſte fid. Wally ſchrie, ا‎ 
Der eine polterfe hin. Der andere ſtürz n c 
indem er [eine Piſtole herausriß. Ehe er 3 ten beide 
fam, batte ihn Roland unterrannt. Sie m 3 
nieder, wálzten fid mit bem mt 9, das 
lächter tödlicher Wut übereinander, Wa P edo um, 
Kind an ſich geriſſen. Sie ſchlang eine 
legte es in den äußerſten Winkel, (Scluß flat) 


^ Roman 
Wir weiſen unſere Leſer darauf Pm uj in gene 
„Empörung in Thorn“ von Arnold Krieg als Buch 


ünchen, 
verlag der NSDAP. Frz. E adfy MD Bude 
exſcheint. Es iftgattm) reise D AE 4,80 in a 
handlungen erhältlich. 
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WALTER. PERSICH: 


ahh cba 


er auf einer Varietébühne zeigt und das den Zu- 
ſchauern großartig gefällt, war einſt für ihn nur 
Liebhaberei. Damals, als er noch wohlhabend war und in 
ſeinen Mußeſtunden die Kunſt der italieniſchen Puppen- 


$ ift Artift. Gein Spiel mit Marionetten, das 


ſpieler aus Spaß und Hingabe ftubierte. Er verlor vor 


einigen Jahren fein Vermögen. Nur fein Marionetten- 
theater konnte aus dem Zuſammenbruch gerettet werden. 

Damit ging er dann einfach auf Reiſen, ein Gaukler, wie 
es Tauſende gibt. 

Im Weihnachtsmonat hat Fello Vertrag in einem 

großen Varieté. Der Weihnachtsabend rückt näher. Fello 
kann ſich nicht entſchließen, ihn im großen Saale mit 

den anderen Artiſten zu verbringen. Inmitten ber vielen 
Menſchen würde er ſich nur noch verlorener vorkommen. 


Er hat fih deshalb vom Varietédirektor eine beſondere 


Erlaubnis verſchafft und trifft noch einige Vorberei⸗ 
tungen. Als die Glocken im Dunkel der Straßen aus- 
geläutet haben, ſchließt er mit dem großen Schlüſſel den 
Bühneneingang an der Rückſeite des Varietés auf. 
Fellos kleine zweite Bühne auf der Bühne hat der 
Bühnenmeiſter geſtern ſchon nach Schluß der Vorſtellung 
aufgebaut. Fello ſchaltet Rampenlichter und Seitenſchein⸗ 


werſer ein. Hätte Fello jetzt Zuſchauer, würden ſie ſehen, 


wie er eine kleine, vorhin gefaufte Tanne ſeitlich der 
Marionettenbühne hinſtellt, fie mit Kerzen ſchmückt 
und gleich darauf erſtrahlen läßt. Nicht ſehen würden 
ſie aber, daß er hinter den Kuliſſen mit einigen kleinen 
Paketen hantiert und ſeiner ſchönſten Puppe außerdem 

ein ganz neues Seidenkleid und einen Pelzumhang be- 
reit legt, die er in 
laſſen. ) 
. Sellos großer Erfolg beruht darauf, daß er bie tat- 
ſächlich im Varieté auftretenden Künſtler auf ſeiner 
Vühne als Marionetten nochmals zeigt, gewiſſermaßen 
ins Liliputaniſche, Zierlich-Groteske verzaubert. Jetzt 

zieht er mit eigener Hand ſeinen Vorhang auf. 

Zunächſt kommt der Zauberkünſtler Marini — eine 

hölzerne, an Drähten gezogene Figur —, er ſpaziert 
komiſch-erſtaunt zu dem Tannenbaum hin. Sellos ge- 
ſchickte Führungen laſſen den Kleinen, ſich an den Kopf 
faſſend, als könne er es gar nicht begreifen, mit geheim- 
nisvollem Gebabe aus dem Brennenden Bäumchen aller⸗ 
lei Sachen hervorziehen: bunte Tücher, einen Käſig mit 
einem lebendigen Kanarienvogel, einen Sack mit Du- 

Taten. Wie geſagt, alles ſehr drollig und eben ſo weit 
echt, daß es die eigentliche Marionettenwirkung nicht 
verwiſchl. 

Der unſichtbare Spieler vergißt Zeit und Raum. Er 
bringt den jonglierenden Seelöwen, über den die Men- 
ſchen abends immer ſo lachen. Die Clowns Müller und 
Müller ſtolpern unentwegt über ihre eigenen Beine. 


Endlich zeigt Sello dem Nichts im Zuschauerraum etwas, 


was er vor neugierigen Blicken nie vorführen würde: 
Zuerſt eine Marionette im Anzug des Weihnachts- 
mannes, dann eine Figur, die ihm ſelbſt in ſeinem 
ſchlichten Anzug nachgebildet ift und hinaufſtarrt zu den 
Künſten der Trapezfünftlerin Elena, der kühnſten und 
ſchönſten Frau des eigentlichen Barieteprogramms. Ehe 
er mit ſeiner geplanten eigentlichen Probe beginnt, will 
er dieſe eine Szene noch zu ſeinem Vergnügen ſpielen 
— dann wird allen Marionetten beſchert ſein, was er 
wie ein Vater aus den Läden in der Stadt als Weih- 
nachtsüberraſchung fiir die Regloſen, in feiner Hand 
aber Lebendigen zuſammenholte. EE 

Elena hüpft vom Trapez, ſchaut der Marionette, die 

Herrn Fello darſtellt, in die Augen. Fellos Figur ver- 
beugt ſich und holt aus der Ecke die Pakete mit dem 
Seidenkleid und Mantel, und Elena breitet die Ge⸗ 
ſchenke entzückt auseinander, um ihm ſodann um den 
Hals zu fallen. 

Beifall bricht in den Parkettreihen los. Menſchen 
ruſen: Bravo — bravo — Fello! Die Muſik ſetzt mit 
einem Tuſch ein. Fello, hinter den Kuliſſen, läßt un- 
beherrſcht die Drähte der Figuren auf die Zwergbühne 


einer Schneiderei hat anfertigen 


Illuſtrierter Beobachter 


fallen. Elena ſinkt entſeelt zu Boden, auf den Stoß 
weihnachtlicher Gaben. Entgeiſtert läßt Fello den Vor⸗ 
hang der Miniaturbühne fallen. 

Am die Kuliſſen herum tritt er vor die Rampe — in 
dieſem Augenblick flammt im Varieté das Licht auf. Der 
Marionettenſpieler ſieht alle Parkettplätze gefüllt von 
Zuſchauern. Im Vorraum iſt ein Orcheſter aufgebaut: 
es find alle Artiſten gekommen, um Sellos kleine heim- 
liche Weihnachtsprobe zu ſehen — die er nur für ſich 
und für ſeine Marionetten ſpielte. Verſchüchtert ſteht er 
eine Weile im Jubel. Ihn befällt eine tiefe Scham, 
feine Gefühle verraten zu feben. Er will fid) zum un- 
beleuchteten Gang taſten, der zu den Künſtlergarde⸗ 
roben und hinaus führt. 

Was er nicht begreift, verhält ſich jo: Der Bühnen- 
meiſter hat nicht geſchwiegen. Heimlich verhandelten die 
Artiſten mit der Direktion, um am Weihnachtsabend 
für ihre Feier das Theater benutzen zu dürfen. Wäh⸗ 
rend des ſtillen Spiels von Fello ſind die Leute durch 
den Vordereingang vorſichtig in das dunkelbleibende 
Varieté geſchlichen. Lautlos belauſchten ſie den Meiſter 
der Marionetten. l 

Nachdem er fih an manchen Eden geftoßen bat, er- 
reicht Sello den Bühnenausgang. Da ſtehen vier Arti- 
ſten, heben den ſich Sträubenden auf ihre Schulter und 
tragen ihn einfach wieder hinein ins Varieté. Im Vor- 
raum wird er mit begeifterten Rufen umdrängt. Feſt⸗ 
gehalten von zwei muskelſtarken Akrobaten zappelt dort 


Elena, die Trapezſchönheit. Vor ihr wird Fello ab-. 
geſetzt. Vor Elenas Augen vermag er nicht weiter an 
Flucht zu denken. Sehr bedrückt ſteht er da. Nicht ein- 


mal merkt er, daß alle Artiſten ins Parkett eilen und 
ihn mit der Artiſtin allein laſſen. 

„Sie müſſen mir nicht böſe ſein, Elena. Ich wußte 
doch nichts von den Zuſchauern“, jagt er endlich. 

Elena muß wider Willen lächeln. 

„Da hat uns doch die Bande ganz allein hier unter 
ben ⸗Weihnachtsbäumen gelaſſen — Fello! Was ſoll 
das bedeuten?“ | 

Er blickt auf und fieht ihre lachenden Augen. 


verbrannt 
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avionetten 


„Wahrhaftig! Man will, daß Sie mir verzeihen — 
natürlich erft, nachdem Sie mich gehörig geſcholten har 
ben. Beſtimmen Sie die Strafe! Ich möchte gern alles 
wieder gutmachen.“ 

„Ach, Fello, es war ſehr hübſch — es — es — bat 
mich fogar glücklich gemacht! Und dabei haderte ich den 
ganzen Tag mit meinem Schicksal. Denken mußte id: 
Du, Elena, biſt jo vergeſſen am Weihnachtsabend wie 
die Marionetten des Herrn Fello! Und da erlebe ich 
daß den Marionetten eine richtige Beſcherung zuteil 
wird, und mir — ſymboliſch — mit ihnen. Muß ich 
nicht glücklich fein, wenn jemand fo befonders und un 
geahnt an mich denkt? Sagen Sie nur, wie ſind Sie 


darauf gekommen, Fello?“ 


„Ja, wie kann ich das willen, Fräulein Elena“ 
erwidert er mit verwandelter Stimme. „Seit ich Cir 
vor drei Jahren im ‚Tivoli‘ in Kopenhagen zum erften 
Male geſehen habe, begleitet mich Ihr Bild auf meinen 
Reifen. Sie ſchweben immer vor mir her, umflamnt 
von blauen und roten Scheinwerfern — wie eine Ber: 
heizung. Ich weiß nicht, aber ich glaube — ich liebe 
Sie —. Nun werden Sie mir ganz gewiß böſe fein?” 

„O ja“, lacht fie, „ich bin böſe, wie die fupe. 
hexe, mein Lieber, und werde ſicher auch eines Tages 
* i 

Fello fühlt fid) hinter die großen Tannen gezogen — 
und als Elena und er wieder hervorkommen, ſehen ihre 
Geſichter ſtrahlend aus, als feien fie reich beſchenlte 
Kinder. Frohe Rufe branden ihnen vom Parkett her 
entgegen — die Artiſten verſtehen ſchon, was los ift 
die zwei haben einander verſprochen, ein Leben lang 
zuſammen zu arbeiten. Und was das bedeutet, weiß 
wohl ein jeder — — — 

Sello muß noch ein paar Marionettenbilder ſpielen. 


Nachher hilſt Elena ihm beim Einpacken der Figuren. 


Da kommt er mit einem der Clowns Müller zu ihr: 

„Sieh mal! Der lange Däne macht ein ganz verbutle 
Geſicht! Sogar die Marionetten wundern ſich, daß 
Fello noch eine Frau bekommen ſoll — und dazu cine 
Jo wundervolle —!” . 


ANEKDOTEN 


Ein Profejjor ber Aſthetik hatte eine bildſchöne Toch⸗ 
ter, in die fid einer ſeiner Studenten bis über die 
Ohren verliebte. Das Mädchen erwiderte ſeine Ge⸗ 
fühle, und die beiden jungen Leute traſen ſich immer 
heimlich, wenn der Profeſſor in ber Aniverſität ſeine 
Vorleſungen hielt. Dieſem fiel das dauernde Ausblei⸗ 


ben ſeines Hörers bald auf, und er ſagte zu ihm, als 


er ihn gegen Ende des Semeſters einmal traf: „Herr 
Kandidat, ich ſehe Sie niemals in meinen Vorleſungen! 
Was treiben Sie eigentlich während der Zeit? Sie 
können doch unmöglich meine Aſthetik begreifen, wenn 
Sie mich nicht hören!“ — „O doch, Herr Proſeſſor!“ 
erwiderte der Student. „Ich ſludiere zu der Zeit jedes⸗ 
mal Ihr älteſtes und vollendetſtes Werk.“ Z. D. W. 


* 


Eines: Tages fam zu einem angeſehenen Wiener 


Arzte ein Mann, der über quälende trübe Stimmun— 


gen und große Schwermut klagte und um Rat und 


Abhikſe bat. ö 

„Vielleicht iſt Ihr Beruf zu einförmig und er- 
müdend?“ ſorſchte der Doktor. 

„Das gerade nicht, er bietet Zerſtreuung unb Ab- 
wechſlung wie ſo bald kein zweiter.“ 

„Nun, ſo reiſen Sie!“ 


Auch das habe ich ſchon zur Genüge verſucht.“ 


Der Arzt ſann nach und ſagte nach einer kleinen 
Weile: 1 
„Dann weiß ich allerdings nur noch ein einzige 
Mittel, wenn das nicht einſchlägt, dann find Sie un 
heilbar: Gehen Sie in die Leopoldſtadt und ſehen ben 
Raimund ſpielen!“ 
„Habe die Ehre, mich beſtens zu empfehlen, Her 
Doktor! Der Raimund bin ich ſelber.“ d 
۱ * 


Während eines Manövers im 7 DEUS 
wollte die Gutsherrin den einquartierten Offizieren sis 
Abſchied noch etwas Weinbrand mit auf den Weg u 
batte aber die Schlüſſel zum Likörſchrank verlegt. 


ſagte dies, Dé gewiſſermaßen entſchuldigend, zu ben 


Herren. i ; 
Ein junger Leutnant batte kurz zuvor auf 115 
ſchwiegenen Grtchen einen Schlüſſelkorb ſtehen ere 
offenbar die Dame dort vergeffen hatte. Mit perbin Heine 
Lächeln ſagte er zu der Gutsherrin, ihr eine 
Schachtel hinhaltend: ; illen, 
„Gnädige Frau, nehmen Sie zwei von tsp a 
unb ich wette, in einer halben Stunde haben K. A 
Schlüffel wieder.“ ۱ 
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ung deutſcher Arzneimittel 


e Jahre nachdem die Gegner aus dem Weltkriege das deutſche 
ſeiner Kolonien beraubt und ihm die Fähigkeit zu koloniſieren ab⸗ 
ochen hatten, entdeckten deutſche Forſcher ein Heilmittel, das den 
tungs vollſten Beitrag darſtellt, der je für die Wohlfahrt kolonia⸗ 
ölker geleiſtet wurde. Sie entdeckten ein Mittel gegen die Schlaf⸗ 
heit, die Geißel Afrikas, die jahrhundertelang den ſchwarzenErdteil 
iſtet hatte. Damals ſprach der engliſche Profeſſor Hurley von der 
erſität Orford das bekannte Wort: „Die Entdeckung des deutſchen 
tanin ift für die Alliierten wahrſcheinlich viel wertvoller als ſämt⸗ 
von ihnen urſprünglich geforderten Reparationen“. 


t gegen die Schlafkrankheit allein, auch gegen andere Maſſen⸗ 
en tropiſcher Gebiete haben deutſche Forſcher die wirkſamſten 

en geſchmiedet. Deutſche Malariamittel vermögen die Malaria, 
h wie ein breiter Gürtel des Leidens um die Erde legt, und die heute 

ein Drittel der Menſchheit befällt, wirklich zu bezwingen. Ein 

ches Heilmittel hat die Sterblichkeit bei der Kala⸗Azar, einer 
enkrankheit, an der allein in Bengalen jährlich 1 Million Menſchen 

en, auf ein geringes Maß herabgeſetzt. 

deutſche Volk, das nicht für würdig befunden wurde, Kolonien 

ſitzen, hat der Welt dieſe Heilmittel geſchenkt, die es ermöglichen, 
Gebiete der Erde, die ſonſt einem erbarmungsloſen Verfall preis⸗ 
ven wären, der menſchlichen Beſiedlung zu erhalten und die hilf; 
Völker vor dem Elend eines immer wiederkehrenden grauenvollen 

ſenſterbens zu bewahren. 


mmer es gilt, kühn und zäh auf neuen Wegen vorzuftoßen, um die 
ſchheit von den unerbittlichen Drohungen ihrer gefährlichſten 

Betten zu befreien, find die Energien der deutſchen Forſchung les 
ig. Saft auf allen Gebieten der Heilkunde laſſen fid) die Namen 

cher Arzneimittel nennen, die Millionen Menſchen in allen Teilen 

Belt geholfen und jenen ehrfürchtigen Ruhm begründet haben, den 

eutſche Wiſſenſchaſt unter den Kulturnationen beſitzt. 
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Vier Hände wickeln ben fürftlichen Leib und die Augen ſchließen ſich hoteitsvoll verächtlich 
vor der Kamera. Mehr als 25 Jahre hat Rifalda Achmed Khan in der Armee des Kaiſers 
von Indien und Königs von England geſtanden wie ſeine beiden fürſtlichen Kameraden 


— und ſie haben ihre Landesſöhne mit zu den Fahnen befohlen, willenlofe Männer, die 


für England marſchieren, für England ſterben. 


Aufnahme: Associated Press. 


(Fortſetzung von Seite 1805.) 


dien militäriſch einzuſchätzen? Darüber erfuhr man 
einiges bei der großen Hauptprobe des vorigen Jahres 
in der Septemberkriſe. Denn Godesberg und München 
haben ihre Wirkung bis zum Ganges und Bramaputra 
gehabt. Damals hieß es ihon in Indien: Wer ſteht 
noch zu England? 

Die Maharadſchas ſandten Treuedepeſchen an den eng⸗ 
liſchen König und Kaiſer von Indien, ſie würden ihre 
Landeskinder abermals auf Englands Schlachtfelder 
verſchiffen. Die Maharadſchas zählten bei der letzten 
Volkszählung 81 Millionen Antertanen von den 350 
Millionen Einwohnern Indiens, aber dieſes knappe Vier— 
tel Indiens iſt in vielen Fürſtenſtaaten von den modern 
politiſchen Sdeen Gandhis und der Mohamedaner-Liga 
bereits angeſteckt. Eine Serie von Anruhen und Streiks, 
von Sabotagen und die Ermordung des Majors Bazal— 
gate in einem kleinen Fürſtenſtaat in dieſem Jahre zeigen 
die kritiſche Lage an. 

Die 78 Millionen Mohammedaner erklärten, ſie könn— 
ten keinen Soldaten ſtellen, wenn England nicht garan— 
tiere, daß fie niemals gegen Araber eingeſetzt würden. 
Der mohammedaniſche Premierminiſter des Punjab aber 
ſagte: „England erhält unſere Waffenhilfe!“ Das klang 
unglaublich. Wie kam Sir Sikader Hyat Khan dazu, 
dieſe Zuſage zu geben? Die Moslim-Liga beſtritt ihm 
durch Dr. Jinnah das Recht, ſolches zu verſprechen. Aber 
der punjabiſche Premier erwiderte: „Seht euch die Re— 
krutenliſte der indiſchen Armee an, und ihr werdet ſehen, 
daß aus unſerer Provinz die Hauptmaſſe der Soldaten 
kommt. Die Punjableute ſind die fähigſten Soldaten 
Indiens!“ 

Das brachte viel Geſtein ins Rollen. Die indiſchen 
Provinzen, die Kongreßleute lajen Hohn und Schimpf 
aus dieſer Entgegnung. Sie erhoben die alte Klage, da” 
England bewußt ſeit langem ganze Gebiete, namentlich 
Bengalen und die Zentralprovinzen, vom 0 1 
ausſchließe und dort den kriegeriſchen Geiſt ausgetrieben 
habe. Die engliſche „Civil and Military Gazette” aber 
lang ein Loblied auf die Punjabſoldaten und meinte, die 
anderen Inder militäriſch auszubilden, würde eine yin- 
ſumme Geldes koſten; ſchon der älteſte indiſche Geſetz— 
geber, Manu, hätte ſich ſehr peſſimiſtiſch über deren Zu— 
kunft in der Armee geäußert . .. 

Das war eine doppelte Gemeinheit. Wohl iſt es richtig, 
daß die Söhne des Punjab von jeher ausgezeichnete 
Soldaten waren. Dieſe großen kräftigen Kerle, darunter 


die Anhänger einer beſonderen Sekte, die Sikhs, ſtellen 


eine Elite dar. Aber kein anderer als Lord Curzon, ehe— 
mals Vizekönig von Indien, hat nach dem Weltkrieg zu— 
gegeben, daß Angehörige von Kaſten, die man als un— 
brauchbar angeſehen hatte, ſich in gute Soldaten ver— 
wandelten. 

Man muß nur die Herkunft der Soldaten in der heu— 
tigen 140—150 000-Mann-Armee betrachten, und alles 
Verſchleiern hat keinen Zweck mehr. Der Punſab ſtellt 


Vier fürſtliche Herren in eleganten Uniformen 


indiſchen Turban, als dunkle Paladine um den engliſchen Thron, da ſie ſo brav für die mu : 
Der indiſchen Armee geſorgt und London Leute geſpart haben. London ſpart dann nicht mit NES 
und Ehren — wenn die Fürſten der- ſechshundert Kleinſtaaten, die „Rheinbundfürſten“ Indiens, 
Regimenter ausheben, Pfunde ſtiften, militäriſche Flugplätze bauen und Flugzeuge ſchenken. 
Aufnahme: Sammlung Seiler. 


83 000 Mann. Die Gurkhas ftellen 18 000 Mann. Es 
folgen die Vereinigten Provinzen mit 11000 Mann. And 
dann ſchrumpfen die Rekrutenziffern zu einem Nichts zu— 
ſammen. Die Provinz Bengalen mit 46 Millionen Ein— 
wohnern, ſo ſtark wie das franzöſiſche Volk, darf ganze 
10 Mann in der indiſchen Armee unterhalten! Die Pro— 
bina Aſſam mit 9 Millionen Einwohnern hat 3 Mann 
unter Gewehr und die Provinz Sind mit 4 Millionen 
beſitzt die Ehre, mit einem einzigen Landesſchützen ver- 
kreten zu ſein! Mit anderen Worten, die Engländer ver— 
fahren in Indien wie überall. Sie herrſchen durch 
Minderheiten über Mehrheiten eines Landes. So wie ſie 
im Jraf die Kurden gegen die Araber, in Burma die 
Inder gegen die Burmeſen, in Malaia die Inder! gegen 


Zur Völkerſchau nach London gebeten. 
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Malaien marschieren laffen, fo entmilitarifieten fe gm 

Indien und machten kleine Gebiete zu ihren ausſch elida 
Rekrutendepots. EM 73 

Innerhalb der Armee find ſie ferner darauf b 


1 adt, de 


bie rechte Miſchung der Konfelfionen enfitebt, dan nni. 
eine religidje Gruppe von der Armee Beſtz ergreift En 
waren 1930 von den 150000 Mann: 53 000 Hindus 
56 000 Mohammedaner, 22 000 Siths und 19 000 Guia; 
Was hat unter dieſen Amſtänden England von 2000 y 
erwarten? Neben den 150 000 Indern ſtehen dort 5500) 
Engländer unter Waffen. Dieſe werden in der Du; | 
im Nordweſtwinkel — dem einzigen Winkel Indiens gr, 
gens, der gute, weil ſtrategiſche Straßen beſitzt — gegen bie 
aufſtändiſchen Waziri 7 Einige engliſche Gin. 
heiten wirft das Oberkommando mal hierhin, mal 0 


— 


wo gerade Unruhen mit Bajonett und Feuer erſtickt weihen 


jollen.: Von dieſen engliſchen Soldaten ijt kaum einer ent: 
behrlich, da nun die Gtreifparole Ganóbis in 8 von 11 7 
vinzen bereits zum Rücktritt der Regierungen und zur 
Ausnahmezuſtand geführt hat. . 0 

Was hält eigentlich die drei übrigen Provinzen wé 
zurück? Ihre Regierungen wollen noch mit den Engländer 
ihr politiſches Geſchäft machen, IT 

Indien hat ſchließlich Munitionsfabriken ur d Waffen: 
fabriken. Sie lieferten ſchon im Weltkrieg. Sie werden aud 
diesmal liefern — wenn die engliſchen Matroſen nicht den 
Mut verlieren, nach England zu fahren. Sonſt aber fame 
der Nachſchub nach Agypten und "eat und Singapur o | 
indiſche Rechnung. Das wird vermutlich zunäch alles fin, 
aljo nicht mehr, als was die Dominions Aultra en, face 
und Südafrika zu leiſten bereit find. E 

Was bat England bisher aus Indien für dieſen Eu 
herangezogen? Es hat indiſche Soldaten zur Verſtärlung 
nach Singapur und Penang geworfen, es hat indiſche Srup- 
pen nach Agypten und dem Irak entſandt. Man hal nicht 
erfahren, daß Gandhi dagegen proteſtierte ober Bug, 


höherer britiſcher Offiziere, betont exotiſch durch den 


gebungen bei der Verſchiſfung ſtattfanden. Was wil 
Gandhi in dieſem Krieg? ۔‎ „ f 
In Indien finden Werbungen für die Se 
natürlich nur in den Gebieten, die England | r babe 
ungefährlich hält. England zahlt diesmal einen Gebiet, 
Sold als 1914 und 1918, Man kann fie) die we 
aus denen die Söldner gezogen werden, vie Rings 
genug vorſtellen; für die Geworbenen ا‎ Se 
Rock geradezu eine ſoziale Rettung. Sie d'en in 
ben armſeligſten Dörfern, aus Hunger 15 fie ohn 
feſte Bezahlung und gute Ernährung, und 
Geld in die Finger. į ae obt immer 
England läßt Tte riê lng ene WI | 
andere für fid ge 
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N SET ſtöhliche Gene an UL nebén bas fleine D. 
WERE a Sr 
Endlid ri wirklich nichts, di aten. Dan ter ſozuſagen, bis Be: 
ich riß mir di s, die Muſik n knurrte gen, bis mit di 
„Meine D ie Geduld. 3 uſik wurde i und gurrte id. E 
^ hne ame“, Î eduld. Ich ma , immer laut: e ich. Es pa 
ae E id) laut, ا‎ e Se SC 2 
einen Augenbli vielleicht, daß es 
in den Kiſſ genblick war Sti : / aß es ein fe. 
ST oder, beſſer e Mucksmäusche , Vergnügen 1 
SEN Sie vielleicht mei in den Sind en Dann lächelte das Fr 
10 Sie H endlich ſprechen SE A Ge ا‎ mic 357 Mund n Fräulein 
E en fi f Sie on nes mid) ei uno und jagte 
Für einen Auge wat im Spiegel = Menſch, als Herr Vergnügen it, 901 
one weiter: nblid ſetzte mein ا‎ lag al zur Dame, vorher abi, 
7 SS iſt oft 3 ag aus D i a ` 
ijt nb und ahnung , Tagte fie. „Sehen Si ie Dame |praó 
kommen See Aufgabe, x im Wagen und w Sie, mein Herr, wir 6۸ 
um uns feht von denen man 95 Trinken en bie Zei vd Ze 
AM; weil fie Tih ; eigentli afe بی ون‎ . Das. 
uns zu ſtören. J jie fih ja all i ich annebm tajen abgeſehen. Nun ab 
ا‎ ren. Ich ٤٥ alle mal in unjerer L en müßte, daß fie wif Run aber 
i. Stellen Gio T vorſichtigerweiſe ſtö er Lage befund f fie wiſſen, wie es 
und fuchtel en Sie jih bitte v weiſe ſtöre unden haben, und begin 
elt "ER. iffe vor N, denn ^ , und beginn 
EE den tte en Ge geſtern f manchmal iſt es eine ti en, 
ail" Na, ich dank rem Schlüſſ ommt da ei ; (jt es eine richtige 
würde mir ) dante. Ich ſchri iſſelbund vor de ine wildfrembe alte à : 
Meter⸗Gr auf den Kopf rie natürlich, weil i — Naſe heru dE e Dame 
eri E nabern en Für Si fürchtete, der per. man 
vag Benti / Hausſchlüſſ , ein He ; aus 00 
befam S Zentimeter [ang bi sſchlüſſel ein klei rr, der Sie ſi ; 
Windeln, ke ا‎ Za 905 di 18 55 ae Ding füt ا‎ d 6 
Hätte fie e meine M rige fónnen Gi Hel wie ein Sei d 
n , utter n Sie eitengewe 
Stat ur die fremde ہے‎ dachte nicht are denken. Schon a: bs 
e verjagt, bann مم‎ oat fie ſelbſt Lë iu 
die Arbeit gar ni Go 
nicht nötig 


Dann f 
Wenn kam ein Herr mit ei 
ift wie SC mein SE Hund. Der Hund 
dann möchte 119 7 SE کی ا کے‎ em Hund SE jo groß wie id 
Sch will mi nal jebe E icken gnet, der drei ; 
ẽF 
Säuglings Mauſematzt TB, Derr, jo gebt 905 SS brauchen, wie? ^ 
id) will یں‎ (jt es beftimmt Was ſtt das 06 EE Schnudipudi 
umd wenn e er nichts als friſche نا‎ das muß id To für ein audenveljó fi 
So aber geht es beftim ee wird a die wiſſen Glauben Gie ni 
„Wie Bitte fahle c nicht e werde ich d. Eus ſchon allen, 
„So geht es agte ich, denn i DU Boc. imt bemerfo 4 
; ht es ; ), Dem ar machen. 
„ih habe SE ار‎ E an G 
Schweſterchen N hundertmal geiac antwortete eine ff a nur unbeuflid) اع‎ 
ihm da n nicht allein [tebe gejagt, Madde are Frauenſtimm 
s erzähle.“ ſtehen | hen, daß ۵ e abermals 
e 207 En allen darfſt. Vati i ا‎ d mit deinem 
olange , meine Dame“ hon ſchimpfen, wenn | 
SRG ria Wagen Wache ets id) und erbob mid l i 
Sie bab en“ — alken ich, „ich ich ; 
en RE iderte di iA Sey . ich habe Ja 
"9$ warf felt 007 die zornige junge Frau hefti 
ſie ſchlief feſt n erſchrockenen Bli ig, „das habe ich geſehen, 
„Dann“, ftotterte i lick auf die kleine Dame i 
ung Sa „dann habe ich wohl e in den Mijjen. 9 
2 er wir 2 ; e Die jul wo ar ۲ 
pünktlich“ müſſen jetzt gehe Frau ſchon weden vert 
Ge GE „ſonſt bekommt mein A ا‎ jhon móglid. 
zum Abſchi ide davon, all ۱ das Mittageſſen nicht 
ed durch das linke GE mir war, als linſte 6 e 
ene Auge zu dr as Kleine vergnügt 
mir herüber. 


Frechheit 


Als der . 
liebſten Be eae Erfinder T 
ſeinem رخ‎ gungen Roser = Ediſon alt geword 
Roſen war AE DETTE zu züchten. Eines on en war, war es eine femer 
Schere an 2 mit der Fauſt roh war darauf her orgens fand er zwei Beete in 
wenigſtens der Pfahl und baz dem Boden ا ا‎ me und die 
5 Am e 5815 zu bedienen EAE großen Zettel: oben t " | 
ie Scher Morgen, hing cei M — 1 او‎ 
e erſt zu en و‎ ein weiterer Zettel ALAN dä o Bitte ob 
— nf! Bitte abet, 
۱ §. ©. 


a-Schmunzeln”! 


ist aromatisch! 


" ist leicht! 


" ist frisch! 


31. 10. 39 


„Wie id) zur ,Aftra’ gekommen bin? 
Es fiel mir auf, daß viele Gäſte in 
unſerem Hotel ſie rauchen. Da habe 
ich ſie probiert und war angenehm 
überraſcht davon, wie vollkommen ſich 
in ihrem Geſchmack reiches Aroma und 
Leichtigkeit vereinen. Da ich die Aſtra! 
außerdem auch ſtets friſch erhalte, habe 
ich ſeitdem nicht aufgehört, bie ‚Aftra‘ 
zu rauchen.“ ا‎ 


Königsberg, Parkhotel Paul 611٤٤ 
6. November 1939 Hoteldirektor 


— 
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SCHACH - BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck) Aufgabelösung 
(Frl. Marg. Wiebrecht, Göttingen, ge- aus Folge 41 
widmet.) Vierzüger von F. W, 
j storf. Dielter, Brem 
Von Wilhelm Haake, Wunstor Wein Kisii 
Schwarz: Khl, Be3 (2) Ld5, Sel, Sh5, Bad, d4, ` 


Schwarz: Kb5, T 2, 

Sd6, Sr. Bag, DA 
h4 (i). 

1. Shi—g7!, TX}, 2. 

Ke4; 3. Test, ioni ; sit 


1. + +» 63X12; 2. Sed, del. 
3. LXe4t, Ke4; 4, Test vi 


Doppeltes Turmopier 
Ein früheres Matt möglich 
Sizilianische Verteidigung, 
gespielt um die Deutsche 
Meisterschaft 1939 in 

3 Bad Oeynhausen, 
Daß Zugumstellungen m 
gleichen Aufstellungen füh- 
ren, ist dem Partiespieler 
wohl bekannt. Häufig kommi 
es vor, daB Zugumstellu- 
gen sich vielgestaltig aus- 
wirken. Ein drastisches Bei- 
spiel dieser Art zeigt eine 
Kombination nachfolgender 
Partie. Am 23. Zu e wärs 
das Matt in spätes ens vier 


7 7 


Zügen zu erzwingen gent 
Weiß: Kh5, Tg2, La6, Sh4 (4) sen, Leider hat Sum 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. auch viele Glos RN 
gesehen. 
Weiß: Brinkmann - Schwarz: Keller 
1. e2—e4 c7—c5 11. Tal—d1 Dd8—a5 21. Lc4—b3 d5-d 
2. Sb1—c3 e7—e6 12. Ld3—c4 Sd7—e5 22.h2—h4! Lei 
3h, SYA 13 d7—d6 13. Lí4Xe5 DadXe53 23. f5—f6?!° ۷0 
4, d2—d4 4ء"‎ 14. Kgl—h1 Des as“ 24. Tg3Xg7j [0-1 
5. S13Xd4 Sg8— 16 15. 12—f4 Ta8—b8 25. a2Xb3 (4X0 
GOMES INT 16. Tî1—f3! e6—e5° 26. Tg7Xf7 11٦ہ‎ 
7. Sd4X c6! b7 Xc6 17. 145 Da5—c5 27. Td1—d8!? Tesch 
8. 0—0 Lí8—e7 18. Ti3—h3 d6—d5 28. Ti7—h7t! Aug. 
9. Ddl—e2 . Sí6—d7 19. De2—h5 h7—h6 
10. Lc1—f4 [0 20. Th3—g3! Le7—g5 


' Hier wurde schon ófters 7. Lel—e3 ein vierzügiges Matt zu erzwingen, etwa 
mit mehr oder weniger Erfolg gespielt. mit der Folge 23. Dg6! Lg5 (auf 23...., 


Vorzuziehen ist 10. e6—e5! LXg3 käme sofort 24. f5—f6 nebst 5, 
? Besser wäre 13. , d6Xe5. 26 5 t TXg5!, h6Xg5; 25. 16! nebst 

* Auf c5 stünde die Dame günstiger. 26. DXg7 ہہ‎ 
” Das Schlagen des Bb2 verbietet sich 7 Den Schluß krönt ein doppeltes Turm- 
Wegen 17, Lb3! opfer! f cyl. 
" Wohl führt dieser Zug auch zum Ge- Schwarz gibt auf, denn nach KXbi 


Winn, aber durch Zugumstellung wire folgt Matt in zwei Zúgen. 


Löſungen der Rätſel aus Folge 50 


Röſſelſprung: Und doch — den Morgen ſeh' ich ſcheinen, / Viel Ströme geh'n 0 
Grund. / Friſch auf denn! Und die's ehrlich meinen, / Die grüß' ich all 08: 


Eichendorff. & Magiſches Quadrat: 1, Front, 2. Rupie, 3. Opfer, 4. Niere, Û DM 
Kryptogramm: Serie, Oſtſee, Tokajer, altdeutſch, Scherflein, Eſtremadura, Odeſſa, Kolonne, 
Flensburg, Kirſche, Miniſter, Krachmandel, Köcher, Teja, Laich, Lachmive, Tochter, m 
Schaufel, Ramſes, Heinrich. „Er ijt fo kalt, der fremde Sonnenſchein, ich möchle, D 
möchte zu Hauſe fein." * Silbenkreuz: 1. PI — 2. SA — 3. A — 4 VE — A o 
6. NE. xk Silbentreppe: 1. Korfu, 2, Furage, 3. Gefreiter, 4. &erlia, ٢٣٥٣٥۶ 
leiter, 7, Terrain. 


GEDANKENSPLITTER 


Wiſſen bereichert die Mittel der Weisheit, nicht macht es den Beſchränllen weil: 
se 
Der Schwache heult mit den Wölfen, der Starke ſchlägt fie tot. 
* 
Das Individuum will frei jein, die Perſönlichkeit ijt fret. 
: b 
D 
Verbotstafeln ffeben nur an ausgetretenen Wegen; wer neue Wege fugt, 
fann fih nur auf die Geſetze in fi ſtützen. 
de T 
te dieſen Dan 
Menſchen, die das Entgelt des Dankes erwarten, und Menſchen, die ho. - 
abjtatten, fie wollen immer quitt fein; man wird fid) aber nie quiff, man 
in gegenjeitiger Schuld, 

* a 
ni T e ee gees wir mu 
Wir wiſſen nicht, ob die nächſten hundert Jahre kommen we e 

aber ſo handeln, als ob wir wüßten, was die nächſten tauſend Jahre bringen 

* 

Die Arbeit ijt die ſchönſte Auseinanderſetzung mit bem Leben. 
5 Glaube 
„Wo das Begreifen aufhört, ſteht die Ehrfurcht auf, nicht der Glaube; 
it Abyung und fließt zuſammen aus Erkennen und Wollen. 


* 

Das Göttliche ijt in der Welt, uicht über ihr. 1 
Gegen Schwache beſcheiden jein, gegen Starke gerecht, hart gegen id e 
M 
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Kryptogramm x . Gilbenrafjel. 

Landwirt, Aufdeckung, Kohlenherd, Meldegänger, Aus den Silben: aa — bo — chen — da — e 
Kanin, Deichſel, Bohnerwachs, Seele, Zahlen, Kranich, ei — en — es — gen — gre — ha — in — in 
Latwerge, Waghals, Kältegrad, Schein, Liga, Deiſter, ke — kra — li — licht — lis — nich — nord 
Ohnehoſen, Koechin, Hoechſt, Gehoelz, Hoffnung, nus — o — on — pi — se — skor — ster 
Lunge. tau — te — ten — ter find 12 Wörter zu bili 

Jedem der vorſtehenden Wörter ſind drei aufeinander⸗ deren erſte und letzte Buchſtaben, erſtere von o 
folgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander- nach unten, letztere in umgekehrter Richtung gele 
gereiht einen Ausſpruch Nietzſches ergeben. einen Ausſpruch von Apelles ergeben. (ch = ein Bi 

7 mE ftabe.) 1. Zugvogel, 2. Tierprodukt, 3. QuellfluB 
Kapſelrätſel | Pregels, 4. Naturerſcheinung, 5. Teil des Rheinife 

Schwarzenfels, Lavendel, Sonnabend, Kanonen, Schiefergebirges, 6. deutſches Bad, 7. Frauenna 
Spirdingſee, Himmelfahrt, Kellermann, Schneiderin, 8. Stacheltier, 9. ſchillerſche Dramengeſtalt, 10. T 
Ankoſten, Tantalus, Monotype, Schiller, Scheffel, An- nahme, 11. oriental. Bedienerin, 12. Nibelungengeſt 

tennendraht, Linſengericht, Giſelher, Haſelbuſch, Kret- | 
ibam, Manila, Schabernack, Strandrecht, Kleingeld, „ €——— GE 


Machination, Storm, Fremdenverkehr, Nadelgeld, Od- 2 8 

ſenfurt, Sellerie, Minneapolis, Maſenderan, Liebero — ^ . ĩV?t 8 
Gaunertrick, Hellebarde, Troſtpreis, Wieringen, Schurke, 3 ——.—.—.—.—.— ( ees 
Portiere, Quadrille, Glimmer, Fremdenlegion, ſanieren, : "T 

Theoderich, Peſtalozzi. In jedem der vorſtehenden FFC 8 10 —— —.—— 
Wörter iſt ein ſelbſtändiges Wort eingekapſelt. Die 5 11 , 
Anfangsbuchſtaben derſelben ergeben ein Sitat von ) سو‎ NOM 
Geibel. (d) = ein Buchſtabe.) 726 اس يہ سو مت‎ | E E EETA 
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Schon wiede 


weniger. 


Schlankheit braucht nicht im 
in der Na' rung die Ursache 
haben. Täglich beobachtet r 
daB bei gleicher Nahrung 
Lebensweise der eine Mei 
dick wird und der andere n 
denn die Naturen sind versc 
S - den. Das Verdauungssystem 
scheidet selbst darüber, wieviel Teile der Nahrung es 
Fett umarbeitet und wieviel zu anderen Dingen. Wenn 
Kórper dazu neigt, zuviel Fett anzusetzen, dann empfiehlt es : 
Ebenso bekannt Ist dort und in der |eine Umlenkung der Nahrungsausnützung vorzunehmen. 
anzen Ostmark das  Abführmittel | Spezialmittel dafür sind ,Dragées Neunzehn“. Sie bestehen 
ARMOL. Der gute Wiener Geschmack Wirkstoffen der Leber und pflanzlichen Teilen. Sie beschleun 
ist V für DARMOL, denn und e ded T 
es schmeckt ganz ausgezeichnet - wie rungsverarbel . = 
Schokolade. Spares im Gebrauch - ken einer zu groben Fett- Aemmisew 
wirkt DARMOL mild und zuverlássig. bildungentgegen. Dragées 
Nehmen auch Sie bei Verstopfung und 
zur Blutreinigung die seit 30 Jahren 
bewährte Abführ-Schokolade DARMOL. | f 
RM -.74, 1.39 in Apoth. u. Drog.,ev. Nach- von Universitdtsprofessor Dr. med. Hans M 
weis durch DARMOL-WERK, Wien X11/82 40 Stück RM. 1.21, 150 Stück RM. 3 


\ js haben in allen Apothek 
DARMOL , مسر‎ Stir 


die gute Abfiihr-Schokolade 
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verursachen kein Kneifen und kónnen unbedent 
täglich genommen werden. Sie sind das Rest 
der langjährigen Leber- und Galleforschur 


dt, Offenbach a/M. 
en-Fabrik 


Bunter Katalog amsonst| 
Alle Musikinstrumente. s0 
preiswert in großer Auswahil 


Klingenthai-$a 276 


ngsstadium, 


opfweh, ۰ 
en, Huftenreig ober 
mdec weiß aber gar 
t. Rifo nehmen Sie 
glich die bewährten 


-Tabletten I1” 
Apotheken zu haben). 
ründliche Ausheilung 
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D Nos : 
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RA ELS. A TS B 
e D 


d 


| Rüdfällen und Nady 
wicten. Sie find auch 
Jahnweh, Rheuma, 


undſchmerzen njw. 


Groh katalog 
m. 300 sprechenden 
Bildern — heraus- 
nehmbarer Bellch- 
tungs- Uhr — und 


Schlichte zu schenken, ist ein guter alter Brauch. 
Unsere Soldaten im Felde und die Mànner 
zu Hause werden sich bestimmt freuen. 


Hauszeitschritt 
de Deel kostenios. Das traditionelle Weihnachtsgeschenk: 
eumanne Jede Kamera 
enge ber $ Tage 
ungen zur Ansicht! 


itte {ofort 
nberg 112 


Tausch -Tellzahiung 
10 Monatsraten 


PHOTO 


SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Welt ٥ 
Leicaverkaufsstelle 


Schlichte 
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Der Sremdenfiihrer 


Eine Touriſtengeſellſchaft bejuchte eine bedeutende italieniſche Kathedrale, wobei 
ſie von einem Fremdenführer begleitet wurde, der ſich als ausgezeichneter Kunſt⸗ 
kenner erwies. — „Dieſer Kelch“, erläuterte er, „iſt Emailarbeit des fünfzehnten 
Jahrhunderts, der Fuß aus bejonders leuchtenden Rubinen geformt, das Ganze 
ein Meiſterwerk klaſſiſcher Goldſchmiedearbeit, wahrſcheinlich von dem berühmten SÉ 
So ſchilderte er eingehend und begeijtert die Schönheiten des vor ihm ſtehenden 
Stückes. Da erblickte er auch eine anweſende Amerikanerin, die von ſeiner Bel d)rei- 
bung in italieniſcher Sprache ſelbſtredend kein Wort verſtanden hatte, und überſetzte 
ſofort in fließendem Engliſch: „Dieſer Kelch beſteht aus 18karätigem Gold und 
echten Rubinen. Wert 10 000 Dollar!” 
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ganz laut: „Das hätte ich nicht jo gemacht!“ — „Ich auch nicht“, 
trocken, „und willen Sie, warum? Weil weder Sie noch ich auf 
gekommen wären!“ 


meinte الا‎ san 
den Gedanke 


Der eingebildete Kranke 


Heim hatte einſt einen gefährlich eingebildeten Kranken zu behandeln, an den 
ſich ſchon viele Arzte erfolglos verſucht hatten. Einmal lebte dieſer in der fiten 
Idee, ernſtlich krank zu fem, zum andern aber befolgte er nur widerwillig ober dat 
nicht die ärztlichen Anordnungen. Er war wirklich gefährdet. Heim fam bald bins 
ter ſeine Hypochondrie und ſeinen Eigenſinn. Da verordnete er ihm eine völlig un: 
gefährliche Medizin, deſtilliertes Waſſer, das durch ein paar Körnchen Salz emas 
Geſchmack erhielt. Aber er machte dabei ein bitter ernſtes Geſicht. Er erklärte: „de 
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HERMEKING 


3X9eken -- n: 


CAD 
D üt ABZ d Alls, 


Kotzeluch, ein 


Quertreibereien und Quängeleien Hayoͤns Ruhm zu ſchmälern, um ſich ſelbſt zur 
Geltung zu bringen. Hierbei glaubte er nach Art ſolcher Kreaturen auch an Mozart 
Helfershelfer zu 


einen 
„Quintenjagd“! 


Als nun einſt ein neues Quartett von Haydn in einer großen und erleſenen Geſell— 


ſchaft aufgeführt 


bald das zu tadeln. Endlich rief er bei einem ganz beſonders kühnen Abergang 


EAU DE COLOGNE 
RM.-.85, 1.45, 225, 3.60 


bisher alles nichts geholfen bat, gebe i 
Gift, das ungeheuer gefährlich werden kann, wenn es 
einer Stelle des Körpers feſtſetzt. Sie müſſen davon 
voll nehmen, aber nach jedem Einnehmen mindeſtens 
tendem Schritt gehen, ſonſt jest fih das Gift felt. Wenn Sie dieſe Verord 
ganz genau befolgen, dann kann ich für nichts ſtehen, denn das Mittel 
nicht bloß nichts nützen, ſondern ſogar ungeheuer ſchädlich wirken.“ 


Ro&elud contra Haydn 


ziemlich mittelmäßiger Komponiſt, verſuchte durch alle möglichen 


finden. Seine Spezialität war dabei die ſogenannte 


Das bedenkliche Geſicht Heims und 


wurde, ſtellte ſich Kotzeluch neben Mozart und fand bald dies, 


Reichen 2 Rheila 
wirklich — 

um eine dorbeugende und lindernde 
Wirkung zu erzielen? Ja — denn: 
ur 2 Meila lind durch ihren 
hohen Glycyrrhizingehalt in faſt 


allen fällen wirklam — lófen und 
lindern. 


Rheila gehört in jedes Paus als 
Vorbeugungsmittel gegen Ruften, 
Deiferheit und Erkältungen. Aber 
achten Sie darauf: Rheifa ift durch 
den hohen Olycyrrhigingehalt dop= 
pelt roirkfam. — Nehmen Sie ſtets 


nur 
ef mehrmals 
Pheilariaiics ین‎ 
In Apotheken und Drogerien 
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- schleimlöseng - beruhigend - guter Nachischlaf 


Sie sich von der Wirkung - Packung RM. 1.46 in 
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FLACHEN VERNICKELT 
VOR ROST GESCHUTZT 


Darmträghei 


d Ihnen als letztes Mittel ein ſeh 


s fic) in größerer Menge o 
fünfmal täglich einen 00 
eine halbe Stunde 


ſeine eindringliche Rede veranlaßten ben 
„ganz nach Vorſchrift zu tun. And ſo ſtellte Heim den „eingebildelen 
Kranken“, dem nichts weiter als Ablenkung und Bewegung fehlte, nat 
vollkommen her. 


B. W. f. 


Wie Fehon 


wenn man am Weihnachtsabend guter 
Laune iſt. 


Aber: Wie oft iſt gerade das Gegenteil 
der Fall. Man hat dem fetten Weih⸗ 
nachtsbraten gar reichlich zugeſprochen 
und läuft dann mit über vollem Magen 
und ſchlechter Laune umher. Zum 
eigenen Verdruß und dem ſeiner 
M etmenſchen. 


$ 
Deshalb: Vorkeugen und gleid) nad) 
dem Effen einen gutgekühlten Aquavit 
Bommerlunder trinken. Das gibt ein 
erleichterndes Gefühl. Die 11 
mung bleibt, ja, wird erhöht. Mio nicht 
ver geſſen: Zu Weihnachten muß cine 
Flaſche Aquavit Bommerlunder Im 
Hauſe ſein. 


Aquavit 
Vommerlunder 


aus Flensburg. 


beseitigen Sie durch 
Ebus-Pillen. 
Apoth. zu M 


Sie wirken mild u. sicher u. regeln d. 


und lästige 


entfernt gründlich die 
weltbek, Helwakakur. 
Sehr bewährt, auch 


ärztlich er 


Gold. Medaille Groß. 
Preis Brüssel 32, 
London 33, 
amtliches W. 
Dankerfüllte), Zuschriften 
a. OR. Dauererfolge (keln 


Nachwuchs). 


M 2.75% stark 3:25. Orlg: 
Kur 5.50 u. 6.50. Nachn. 
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A nehmen Sie das bewahrte 
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eit zeigt es die 
EKannt rasche Wirkung. 
Iso bei Kal a Nerven. 


Patent- 
468 509. 


| Kleinkür 


Köln 39 


T ſchweres 


in anbal 
nung nidi 
wird dann 


ürlich wieder 


In allen 


Verdauung 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1823 


ichtigkeit, bei 
lieren?“ 
hin man den 


inde des lan⸗ 
erzählt, die 
ht hatte. Am 
ſei, fragte er: 
end und die 
tat er wohl 


en öffnet die E 
n Briej mit 
Bruder ge- ¿Was 

Wem 
willen? Sie 


t gelejen!” 


Handſchrift!“ 


Wülset dem Seelorel das 2 
dock die Set behält کے ہے‎ | d SE 


Zeichnung: Windels 


'. „Oft das der Bozer, ber von dem Motorrad» 


fahrer angefahren worden iff?" fragte der Arzi 


im Krankenhaus. | 


„Nein“, lautet die Antwort, „das ijt der Morot- 


-tcdfabrer, der den Borer angefahren bar!” 


` % 


- Bei der 3ء۵٥۵‎ einer Kompanie Infan- 
teriſten fällt dem Major ein großer langer Kerl 


auf und er richtet einige Fragen an ihn: 


„Wo ſind Sie her, mein Lieber?“ 


„Aus München!“ 


„Verheiratet?“ 
„Jawohl. Herr Major!“ 
„Haben Sie Kinder?“ 
„Ja einen Jungen!“ - 
„Was? So ein ſtrammer Burſche und nur ein 
Kind? Wie lange fino Sie denn ſchon verheiratet?“ 
„Zwei Monate, Herr Maior!“ 


* 
„Der Witz, den ich eben erzählte, gefällt 7٤ 
Der iſt auch von mir ſelbſt!“ | | 
„Was, jo alt Jind Sie idon?” 
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12 n ver · 
bejjerte Blutbeſchaffenheit, lebhafte Schladenausſcheldung 


gute Verdauung u. Darmititigtett. Heidekraft, das feti Jahren 


bekannte Mineralſalz⸗Kräuterpulver, wird tagtäglich v. vielen 
elobt. — Erhältlich in Apotheken. Drogerien und Reforme 
äuſern. 10 Tage⸗Packung RM 1.80. Dod vel - Heidekraft 
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Seit mehr als 90 Jahren 
ist der Name Siemens 
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Versand eigener und fremder fabrikate 
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Arno Gräser, Gotha 
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Instrumente originalfarbig:10 Monatsrat, - 


LINDBERG 
` Größtes Hohner-Versandhaus Deutschlands 
München, ‚Kaufingerstraße‘I0 me S 
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` Bronchifiker t 
Begeisterte Dankschreiben von Patienten 


zahlreiche ſchriftl. Anerkennungen bon Ärzten beſtätigen die Wirkung 
der Or. Boeiher⸗Tableiten. Bewährt bei Bronchialkatarrh, qualendem 
Huſten mit Auswurf, hartnäckiger Verſchleimung, Aſthma, ſelbſt in 
alten Fällen. Unſchädliches, kräuterhaltiges Gpesialmittel. Enthält 7 
erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlöſend, auswurffördernd. Reinigt, 
beruhigt, kräſtigt die angegriffenen Gewebe. 
Intereſſante Brofchüre mit Dankſchreiben u. Probe gratis. Schreiben 

Sie an Medopharm (Dr. Boether GmbH), München 16 / R 74 


In Apoth. 41.43 u. 8.50. 
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Überfluß an Magensäure die Ursache. 


unterbunden, 


‘erhältlich. 


Jilagenbefthuverden 


schüssige Säure verzögert die Verdauun 
die, Speisen im Magen oft zu schädlicher Gärung. 
Zwei bis drei Tabletten Biserirte Magnesia binden 
den Überfluß an Säure und bringen so die genannten 
Beschwerden meistens zum Schwinden. 
dauung wird erleichtert und eine Gärung der Speisen 


Biserirte Magnesia 


das seit Jahrzehnten bewährte Mittel gegen Magen- 
atörungen.. dieser Art ist in allen Apotheken für 
AM 1.39 (60 Tabletten) und in größeren vorteil- 
hafteren Packungen (150 Tabletten) für AA 2.69 
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ist die Energieform, die 
sich am vielseitigsten 
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ei Tiſch batte man über eine etwas peinliche Eheſcheidungsaſſäre gejproder 

die innerhalb der erften Geſellſchaft unſerer Stadt manchen bojen Glau 
aufgewirbelt bat. Es waren dabei Dinge enthüllt worden, die — ebenſo wie die 
ganze Art und Weiſe, mit der man dieſe Angelegenheit behandelte — recht bah 
liche Schatten auf dieſe „erſte Geſellſchaft“ warfen. 

Ein heftiger Meinungsſtreit war zwiſchen uns entſtanden. Die Hausherrin ver. 
ſuchte bereits, den unangenehmen Geſprächsſtoff aus unſerem Kreiſe zu bannen, als 
ein alter weißhaariger Herr mit ebenſo weißem Spitzbärtchen, von dem man mb, 
daß er vor dem Kriege jahrelang in leitender kaufmänniſcher Stellung in Nieder: 
ländiſch-Indien zugebracht hatte, lächelnd das Wort ergriff. i 

„Geſtatten Sie, daß ich Ihnen von einem recht merkwürdigen Eheſcheibung⸗ 
prozeß auf Borneo berichte — und dabei zugleich ein wenig von der ا‎ 
Weisheit ۲ Eimwobner..,?” - — 

Der alte Herr jab mit freundlich blidenden Augen fragend in die Runde, und 
als ihm von allen Seiten zuſtimmend zugenickt wurde, ſtrich er ſinnend das م6‎ 
bärtchen, und für einen Augenblick ſchwand das Lächeln aus ſeinem Antlitz 

„Wie überheblich benehmen wir kultivierten Europäer uns doch immer wieder 
gegenüber fold) unziviliſierten Völkern“! Dabei könnten wit...” Der alte Mam 
ſchüttelte den Kopf, dann fuhr er fort: „Na, das gehört hier nicht her, und id will 
mich nicht mit einer allzu langen Vorrede aufhalten. Hören Sie alſo ... Wir Jaen 
eines Tages in ber Abendkühle neben dem Rajah auf einer erhöhten Plattform vor 
Dellen Haus beim Tee und rauchten genießeriſch unſere Pfeifen. Plößlich wurde 
unſer friedliches Rauchen durch die Ankunft eines jungen, ſehr hübſchen Weibes 
unterbrochen, das — mit Blumen in den Haaren und ſilbernen Schmudftüden an 
Hals und Armen — die Leiter heraufkletterte und ſich, in Tränen ۶(۶ 
ſchaftlich vor die Füße des Rajah warf. Im Gegenſatz zu dem aufgereglen Wejen 
des jungen Weibes kletterten nach ihr langſam und gemeſſen eine Anzahl Dorf: 
bewohner, in lange ſelbſtgefertigte Mäntel gehüllt, auf die Plattform und [eblen Ié 
ſtillſchweigend zur Rechten und zur Linken des Rajah nieder ... Angeſtört fubr der 
Häuptling fort zu rauchen und wartete, bis das Schluchzen der Frau 0 
hatte. Dann bemerkte er ruhig, fic) an uns wendend: „Das Weinen tut den Weis 
bern gut!’ And feierlich fügte er hinzu: Vor drei Sachen muß man ſich hüten: 
Erjtens: nicht weinen zu können; zweitens: zu weinen, ohne zu wiſſen, warum; und 
drittens: zuviel zu weinen ...“ Das Weib bob den Kopf und ſprach: Baler, id 
kann mit Tawugey nicht länger leben. Ich haſſe ibn! Der Rajah ſah ungläubig 
drein und fragte: „Was bat er getan? Hat er dich geſchlagen?“ Die junge Un 
klägerin blickte aus tränenverſchleierten Augen. „Nein, geſchlagen hat er mid nid! 
— — aber ... er mißtraut mir! Er paßt mir auf! Ich kann es nicht aushalten! 28 
will mich von ihm ſcheiden laſſen!“ Da drängte jid) Tawugey aus der Menge der 
Dorfbewohner. Erſt machte er eine tiefe Verbeugung, dann jette er ſich bor bam 
Rajah auf den Boden. „Herr ſagte er, „ich hab' fie mit einem anderen Iojen 
geleben!” „Das ijf nicht wahr! Das ift gelogen! ſchrie heftig die junge Frau, wads 
rend ein neuer Tränenſtrom über ihre Wangen floß. Ich bin mit den andern nut 
Waller holen gegangen — da fam Aduis, und wir beſpritzten ihn mit Wafer. Die 
ler Menſch“ — bier deutete jie mit unbeſchreiblicher Verachtung auf ihren Mann — 
Pieler Menſch ſpionierte hinter einem Baum und kam und ſchleppte mich beim Nn 
weg und ſchalt mich vor den Frauen aus. Nie ijt mir eine ſolche Schande am 
O Vater, gib mir die Freiheit! Ich will nicht länger mit ihm leben! Auf dieje Jn 
klage folgte tiefes Schweigen, das nur hier und da durch bas Schluchzen der Jun: 
gen Frau unterbrochen wurde. Tawugey ſtarrte beſchämt zu Boden und Job aus, 
als wünſchte er, die Erde möge ibn verſchlingen ... Der Rajah fog bedadhlig 
ſeiner Pfeife, und ebenſo bedächtig blies er den Rauch von fid. Dann wintte een 
drei Dorfälteſten und ſagte ihnen: Nehmt Aide zwei jungen Leute, die das beilig 
Geſetz verletzt haben, hinweg, laßt jedem nur ein Tuch und ſchließt ſie zuſammen I" 
das große leere Warenhaus. Morgen früh will ich ſie wieder hören und euch irate 
Entſcheidung wiſſen laſſen .. . Tatſächlich wurde das junge Paar ohne viel SCH 
monien weggeführt und in das leere Warenhaus eingeſchloſſen oor Die AEN 
lebr kühl, und als ich mir auf meinem Nachtlager die Decke über die Ohren zog, 
konnte ich nicht umhin, die Weisheit des Rajah zu bewundern ... 

Der Erzähler ſtrich ſchmunzelnd ſein Spitzbärtchen und nickte uns E eie 
zu. Eine junge Dame, die den Sinn diejer Erzählung noch nicht begriffen palt 
fragte neugierig: „And was geſchah weiter ... 2“ S i 

„Nun“, entgegnete lachend der alte Herr, „am folgenden Morgen d iN. 
Tür, um die beiden wieder vor den Häuptling zu führen. Aber ſie ſchlüpf we E 
in Hand aus der erft halbgeöffneten Tür, um fih eiligſt in ihre Wohnung! 
begeben ...“ 


fernd 
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Das langfte und. kürzefte Teftament der Welt. 


reign ah 

Das längſte Teſtament der Welt umfaßt einen Band von 400 ا ان‎ e 
ſtammt von einem ſchottiſchen Paſtor James Herringoth. Das lürzeſte d ^i 
einem Belgier, ber am Tage ſeines Todes die drei Worte „Alles [iit Mu : 5$. 
einen Zettel ſchrieb unb von jeinen beiden Söhnen rechtsgüllig gegenfertigen ließ. 2 


Seine Meinung. | much 
Otto Reutter, der große Humoriſt, hatte mit ein paar Freunden die Nacht d bas 
gezecht und wankte gegen Morgen nach Haufe. Auf der Straße ſtolperte eru 
geſtürzt, hätte ihn nicht cin gerade des Weges kommender Herr gehalten. 
„Sie hätten nicht trinken ſollen!“ meinte er, den. Zuſtand Reutters ei 
vorwurfsvoll. & | 7 
„Anſinn!“ runzelte der Komiker die Stirn: „Ich hatte nicht geben follen: 
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Sie bauen Straßen durch Abeſſinien — aber bas Gewehr bleibt griffbereit. ۱ 

Das Straßennetz wird im Zeitalter des Kraftfahrzeugs zur Grundlage jeder ۶۳ء‎ 

erkannte daher feiw dringlichſte Aufgabe in der Errichtung vorbildlicher 0 7 

SEN Ze te e Eti - ſtärkſte Waffe ift die Straße!“ Die räuberiſchen Stämme in den unwirtlichen Gebieten des Goetze 
RES کو‎ nr 3 natorats Ambara wehren fih verzweifelt gegen die Erſchließung ihres Landes durch die Strate 
* a ie E * da fie damit das Ende ihres Daſeins nahen fühlen. Die Straßenbauer arbeiten 0707 
in greifbarer Nähe. 


— . > Links: Die Opfer einer einzigen Nacht. 
. ⁵i2 88 ; Auf bem Friedhof von Mai Lhala bei Adua ruhen die Inſaſſen eines Straßenarbeiterlagers, 
۱ va یم‎ TES ET حا‎ E e e ms die von einer Räuberbande im Schlaf überraſcht und grauſam abgeſchlachtet wurden. 
و 2 — طس‎ i 
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Kühner als jede Alpenſtraße - - | 
Der kürzlich eröffnete Termaber⸗Tunnel am Muſſolini⸗ 
den Autoweg nach Addis Abeba beträchtlich. Au 


aß vertical. 
nae 3 


t ا‎ ; zu foi ialland der E 
auf 3100 Meter Höhe! — findet in teinem o Mee 


ein Gegenftüd. Der Straßenbau hat Stali 
gekoſtet als die Schlachten des ganzen Feldzuges 


traenbau: 


Links: Eine von zahlloſen Meiſterleiſtungen im S 
Die Volfefit-SGteigung. VER 
Hier fteigt die Straße Adua-—Gondar auf kürzeſter E, genen al 
wand über 3000 Meter, Eine Viertel Million Doppe gente h iu § 
biefes eine Stüc verſchlungen Die Arbeiter fafikon ageſam 
zwölf opferten hierbei ihr Leben. Die Bahikoften 2 
J kamen guf L Million Lire je Kilometer. 
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„Lieber Hans! Diesen Brief ſchreibe id) Dir Schnell in der Mittagspauſe. Mein Päckchen mußt Du ja jetzt ſchon haben; ob Du Dich wohl über das Foto m 
gefreut haſt? Habt Ihr nun wirklich ein Bäumchen im Bunker? Ich wünſche Dir eine geſunde Weihnacht ... = 
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70 79 9 014 
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„Ich muß jetzt immer an 
Weihnachten 1914 denken, 
als wir in dem zerſchoſ— 
ſenen Neuve-Chapelle im 
Keller einer Brennerei 
ein ganzes Faß Arrak 
fanden! Neuve⸗Chapelle 
war nämlich vorher die 
Schnapsbaſis einer eng— 
liſchen Diviſion geweſen. 


„Aha, Knecht Ruprechts Werkſtatt ... na, dann 

will ich mir man morgen für die Mittagspauſe 

auch meine Bajtelei mitbringen. Ich ſchnitze 
meiner Großmutti Topflappen!“ 


„Mann, ick mach' doch in der Weihnachts⸗ 


mem Mie , . 7 = 

nen aue Seat = erit. hab ick mir „Alſo, Fräulein Schmitt Sie machen mir eine Aufſtellung, welche ان‎ 

id Co unheimlich 655 RE Bun mitglieder Kinder haben und dann geh'n wir heute abend UR ins fino. 
0 kaufen — und wenn Sie nichts dagegen haben, könnten wir 11 
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A. Gg " d Mim en. 
Dietrich Loder, Stellvertreter: Dr. Hans Be beide in 4 
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Verlag: entralberlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., G. m. b H., Mün 
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ABEDE 28] für ben Anzeigenteil: Georg Ktenle, München. nae Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn München. 


72727 


Y 


„Blauer 


V 
? 
J4 


VERLAG FRANZ EHER NACHF.“ 


Und morgen geht's mit neuer Sreudeswieder an die Arbeit.“ 


Aufnahme: Schirner 


01 


deren Dad 


Die Aufna 


" WIT hs f) í * dE 
MU DORUM Ee 
A A — ^ 


FAA ھی‎ "vy MORTE 


V yz — 


— — À 


" ^ EUA rn e — m m 
at — ہے‎ ۹ W - i r ” a 
ہم‎ wn ot یت‎ gen 


P 


سو — = > ` 


ogle. 


تج 


ER sS A A a 
EEN n AS S s 


ea HN ۴۰ thy y Sey "AL CPC | 
7 1 " 
‘ » € 7 . , » 
" ws D vr CT, ۹ھ‎ ` * 
4 —— 2 —— — 
' ۹ , 
qe. —— ——ͤ—„—ũ—m—ẽ . 
tO mc —ü— ہو‎ re eg — ح‎ 


ep ëm‏ رر رر دہ 


m 
J 


M 


\ EX ف7‎ : 
۴ r 
E 


7 o 
d —— — 
í yA 
— rr re R — 
A T — 
rd a 


Ae. ie — 5 
* A 


Gr 7 ‘ , 


y“ 


D ٣ 1 e Ai ` . 
4-777 ne ہے‎ 
- r 


r 
J * . 


y ° ۹ ۹ ` - ۹ „er n 1. 5 V 7 i 
- ^ P ۹ V^ 0 € > Vut 8 » Mrd 
و‎ LAA E SEA an ہے‎ 7 N 7 ＋ en 
—U—U— — —— d i en — — — ewe ر‎ ‘iv E t ¥ کو‎ FR à ^ 2 d» : Me Y auc Meta t 
e 4 M — K ·˙¹»ð ù i, E we 1 "s 2 .. - A 7^ SN دو ےب‎ - 
e اھ‎ Eege D نے‎ P TENE ۹ سی‎ DY AT X RF WA UA 
: r IE اج‎ KEN * * v 87 tt. etrs 1 ` 1 F- d AR AN 
nn ہو‎ He - mtm, ےھ پوچکو و ر‎ ez? Weg: — کم‎ NM Pa x we "A 
- — > 
x wen er 


antey unde Anthony 


A onthe . e een P J 
۹ یں ہو‎ YR tun 2 e et "acad en e " , v. ; e 
7 ` 
rd "UU 
AAN ur Sat, < 
„ TRO EC T lida 


1939 / Folge 52 


Neville — zum Licht. 
So {ab ihn die indiſche 
Preſſe, Neville Chamber⸗ 
lain bereits vor dem 
Kriege von Adolf Hitler 

zum Gruß verurteilt. 


Die Kongreßpartei bat Aix 
Millionen Mitglieder. Aber 
was heißt das? Der Jahres⸗ 
beitrag beträgt 15 Pfennig 
— wie ſoll ſich eine Be⸗ 
wegung damit finanzieren? 
Die Mitglieder ſind arme 
Bauern, Arbeiter und Gtu- 
denten. Nur eine zahlenmäßig 


„Kauft keine britiſchen Waren!” 
Eine Broſchüre, die zu Millionen 
Stück in Indien verbreitet wird und 
mit einfachen Zeichnungen auch dem 
letzten. Bauern und Arbeiter flor: 
machen will, daß Indiens Profite in 
die Taſchen der Engländer fließen, 
während die Mutter Indien unter bet 
Laſt derEinfuhrwaren zuſammenbricht. 


HANS SCHWARZ VAN BERK: 


Dew Feind 


Ge 
ls ich im Frühjahr in Man 
Indien war, erlebte ich weil 

in Tripuri den Parteitag ſelber 
der größten Maſſenbewegung beſche 
Aliens, der indiſchen Kon- Die 
greßpartei. Eine halbe Mil- ſelbſte 
lion Menſchen raſteten in englijt 
einer Felslandſchaft um ihre in Lor 
Lagerfeuer oder in Baracken, gen ul 
aus Baſt geflochten. Kein 
Nagel, kein Stück Draht 
war verwandt worden, weil E 
Gandhi es befohlen batte. 
Der Boykott engliſcher Wa- D 
ten geht bis zum Nagel! G 
E 
9 
ac 


Die gebe 
auf der 
Cra; : 
و۲۲‎ 
Plakaten 
ommunif 
verboten, 
andere A 
damaneni 
ſchmach 


f jedem Elefanten die indiſche 
Fahne 

auf jedem das Bild eines Führers 
Bewegung, die ſeit 1885 jährlich 
vom Kongreß gewählt wurden, 
ewegte ſich der Feſtzug der Partei 
den großen Verſammlungsplatz. 
) tragen die Elefanten den Schmuck 
die ſchweren beſtickten Decken 
licher Umzüge, aber ſtatt der 


aradfdas und Prinzen: bie eine 


Fahne Indiens 


geringe Gruppe von Fabri: 
kanten, Händlern 8087 
faten könnte der Bewegung 
Gelder und dadurch modern? 
Machtmittel verſchaffen. Doch 
wäre dies nicht nach Gandhis 
Sed ac ( 


Sllujtrterter Beobachter 


t der maßgebende 
n das Volk hort, 
ind wie das Volk 
en Dorf, in einer 


et, der mit ſeinem 
19 am Hofe des 
zuckingham-Palaſt 
wei indiſchen Zie— 
reiſte, die ihm die 


nen der Freiheits— 
zung, 

litär und der Polizei 
den oder die in den 
n, hat man einen 
Kongreßfeld errichtet. 
Slflammen aus den 
i, die man auf den 
ſieht. 


> LAA v 


Dammer und Sichel 
unter der indiſchen 
Spinnrad, war auf 
Bitadt zu ſehen. Die 
it in Indien zwar 

weiterlebt, zeigen 
em Titel: „Die An: 
iſche Baſtille.“ Hier 
Freiheitskämpfer. 


Während man den Reden lauſcht, 
die der Lautſprecher über das weite Gelände trägt, trocknet die Wäſche auf dem 
Bäume. Einige Gruppen kochen ihr Effen wie in einem Heerlager. 500 000 

Kongreßpartei in Tripuri im März dieſes Jahres, meiſt Bauern, 


Dudelſackpfeifer in Aniform, 
das war erſtaunlich, aber Indien beſitzt keine eigenen Muſikinſtrumente für der 
dieſe Muſikanten ſo ziemlich die einzigen, die überhaupt Uniform trugen. Ich ſe 
tauſenden von Teilnehmern höchſtens dreihundert uniformierte junge Männer, d 
Kommando aufmarſchierten. 


ES INDIEN 


Bt England? 


, diejer Mann lehrt jeine Gandhis gegen die engliihe Einfuhr. Er möchte eine 
achen, Leder gerben, Töpfe möglichſt vollkommene Autarkie des Dorfes gewinnen, 
den Alkohol meiden und und der engliſche Handel ſpürt jhon heute, was es 
Indien. Ich ſah in Tri- heißt, daß die Inder ihre eigenen Spinnereien und 
ung von Dorfbetrieben, wie Webereien wieder laufen haben. 


Papier, das ich dort kaufte, Aber es iſt auch etwas Gefährliches in dieſer 

m Stein glätten. Trotzdem Dorfromantik Gandhis. Die jungen radikalen Ele— QT 
bereits von einer Provinz, mente ber Kongreßpartei haben erkannt, daß bie 1 „Wobin ein 
tung benutzt. Welt mit modernen Mitteln beherrſcht-wird. Daher e dieen Bahr in der 
s und Gutes im Kampfe rührt der tiefe Gegenfatz, der auch in Tripurf su. gris „At 


(Fortſetzung nächſte Seite.) 
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BETROGENES INDIEN 


leidenſchaftlichen Auseinanderſetzungen führte. Der 
Sprecher der jungen Elemente war Subhas Bobje, 
den man zum zweiten Male zum Präſidenten des 
Kongreſſes gewählt hatte — gegen den Willen 
Gandhis. Bohſe hat [ange in Wien gelebt, ift mit 
dem iriſchen Präſidenten de Valera befreundet, hat 
Muſſolini beſucht und lange Jahre in engliſcher Ge⸗ 
fangenſchaft in Burma geſeſſen. Er möchte lieber an 
der Spitze einen Mann wie Atatürk ſehen, der die 
verſäumten Jahrhunderte mit allen Mitteln der Ted- 
nik aufzuholen verſucht. Er hat gegen Gandhi die 
ſchwerſten Vorwürfe erhoben, namentlich den, daß 
der große Heilige nicht verſtehe, die internationale 
Politik richtig einzuſchätzen. In einem Buch, das in 
Indien verboten iſt, ſchrieb er: „Die Zukunft Indiens 
liegt ganz bei jenen radikalen und militanten 
Kräften, die fähig ſind, alle nur notwendigen Opfer 
und Leiden für die Gewinnung der Freiheit auf ſich 
zu nehmen.“ Im März legte er dem Kongreß eine 
Entſchließung vor, in der gefordert wurde, in dem 
nahenden Krieg zwiſchen England und Deutſchland 
die indiſche Freiheit zu erzwingen, 

Inzwiſchen ift Bohſe durch den alten Taktiker 
Gandhi beiſeite gedrängt worden. Bohſe hat eine 
neue Bewegung, die Vorwärtspartei, gegründet. Der 
Krieg iſt gekommen, wie Bohſe ihn vorausſah, und 
die jungen Elemente werden auch durch Gandhi nicht 
ruhig zu halten ſein, wenn er bloß an paſſiven Wi⸗ 
derſtand denkt. 

Indien iſt keine Woche ruhig. In dieſem Lande 
löſt ein Streik den anderen und eine Schießerei die 
andere ab. Als ich in Benares war, wurden 30 Men⸗ 
[ben an einem Tage erſchoſſen. Höchſt unſicher war 
die Reiſe auf der Strecke Kalkutta — Delhi, auf ber 
dreimal hintereinander der Expreß entgleiſte. In den 
Jutefabriken Bengalens wurde geſtreikt wie heute. 
Mohammedaner und Hindus, don den Engländern 
bewußt verfeindet, lieferten ſich blutige Geſechte, und 
aus zahlloſen Fürſtenſtaaten kam die Meldung vom 
Aufruhr der Untertanen. Gegenüber dem Haupt- 
bahnhof von Kalkutta hing eine rote Fahne, fom- 
muniſtiſche Trupps marſchierten gelegentlich an den 
hohen engliſchen Geſchäftshäuſern vorüber, auch in 
Tripuri flatterte die rote Fahne neben den Elefanten 
im Feſtzug. Als die vierzigtauſend Tertilarbeiter von 
Cawnpore im vorigen Jahre ſtreikten, traten uniſor⸗ 
mierte Rotfronttrupps in Erſcheinung. 

Auch wer nicht auf den Kommunismus in Indien 
ſetzt, wird niemals glauben, daß die Engländer in 
Indien in dieſem Kriege ruhige Zeiten erleben werden. 

Schon fährt der Vizekönig miteinem 
Panzerzug durch das Land. 
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SEN ae 
FÖRDERUNG سے‎ 
IM KRIEGE | ا‎ 


rotz des Krieges jette das „Hilfswerk für die 

deutſche bildende Kunſt in der NSB.” ſeine 
erfolgreiche Arbeit fort und eröffnete in der 
Berliner Akademie der Künſte Anter den Lin— 
den ſeine 46. Kunſtausſtellung. In den 45 bisher 
in den verſchiedenſten Städten Deutſchlands ver⸗ 
anſtalteten Kunſtausſtellungen, bei denen faſt fünf— 
tauſend Künſtler über ſiebentauſend Kunſtwerke 
ausſtellten, wurden 3109 Werke verkauft. 


¢ 


Profeſſor Han: 
deutſche bilden 
genau, und nur 


— OOO 
e ime 


— 


Eine Kunſtfreundin wird beraten. 
Die kaufluſtigen Beſucher der Ausſtellung werden von 
Männern der Ausſtellungsleitung beraten und haben 
dadurch die Gewähr, nur wirklich gute Stücke zu erhalten. 


— — — pr? 


Bild rechts: Der Kauf iſt abgeſchloſſen. 
Natürlich nimmt nicht jeder ſein gekauftes Werk gleich 
eigenhändig mit; in den meiſten Fällen werden die Bil: 

der ſorgſam verpackt zugeſtellt. 


Links: 

Der Kaufvertrag wird aufgeſetzt. 
Die ſchwierige Auswahl iſt getroffen, 
und nun wird die finanzielle Seite ge— 
regelt. Sogar Ratenzahlung iſt geſtat— 
tet. Der Käufer braucht keinen Auf— 
ſchlag zu zahlen. Der Künſtler erhält 

jedoch ſofort den Kaufpreis. 


Digitized by Google 
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der Heereslehrküche werden die Leiter‏ کے 

der Wehrkreisküchen und die Verpfle- 

gungsofſiziere mit der Verpflegung des 

Heeres bekanntgemacht, die dann die 
Meiſterſchaft des Kochens nach neuen Me— 

thoden an die Verpflegungsſtellen der 

Wehrmacht weitervermitteln. 


Die Koſtprobe. 
Der tiefere Sinn aller Verſuche 
der letzten Jahre gipfelte darin, 
die Ernährung unſerer Soldaten 
abwechſlungsreicher zu geſtalten. 


Die neue Bratvorrichtung. 
Aus einem abgeſonderten Teil der früheren 
Fare d. iſt die Bratecke entſtanden; hier 
chmoren jetzt Zwiebeln im Fett für das Gulaſch. 
Durch beſondere Siebeinſätze iſt ein getrenntes 
Garfoden von Fleiſch, Kartoffeln und Gemüſe 
Kë ermöglicht worden, | ۱ ۱ 


ھ۳1٤‎ Schmachtenberger (3), Ebert (2). 


Rechts: Ausreichend und gut. 
Dies Mittageſſen aus Kartoffeln, 
Kraut und Fleiſch iſt eine Probe von 
dem Küchenzettel unſerer Soldaten. 


Die Kochkiſte. 
Es kocht und duftet 
an allen Feuerſtellen; 
hier werden Graupen 
„mit Pfiff“ gekocht. 
Die Feldküche bietet 
heute Gelegenheit, 
eine erſtaunliche Ab- 
wechſlung in die Cr. 
nährung der Truppe 
zu bringen; ſo kocht 
man heute beiſpiels⸗ 
weiſe aus Graupen 
fünf verſchiedene Ge⸗ 

richte. 


hd t 
otal 
S o 
fom ente! Ne 
ا‎ NX CANAL eS Y. 
PO l4 m یم‎ , E 


5 
UTOR 


Rechts: Kalte Küche. 

„Karo einfach“, wie 

trockenes Kommiß⸗ 

brot früher genannt 

wurde, gibt es nicht 

mehr, wie man hier 
۱ fiebt. 
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We 


nold Krieger 


Copyright by Franz Eher Nachf., G.m.b.H., München 22° e 
ſchmerzlichem Unwillen find miteinander glücklich? Daß er dich, kennenlernen 
die kleinen Zähne her⸗ will?“ „ 
on. feinem Arm. Die „Dein Vater —“ jagte fie und ſtockte. Der unaus⸗ 
der weitgewordenen geſprochene Satz blieb in der Schwebe. Auch Roland 
e wagte nicht, daran zu rühren. Er hatte ein ungutes 
er täppiſch begütigend. Gefühl, ſooft er an die Rettung ſeines Vaters dachle. 


nm! Bevor noch unſer Sie reichte ihm noch einmal die Hand | 

s richtig trauen laffen.” „Du warft ja von jeher ein wunderliches Weſen, 

“ ſägte fie mit einer Wally.“ e" 
„„ 0000010 Er verweigerte ihr die Hand. ںا‎ 

Jab ibn ftumm an. Da „Wollen wir jo auscinanbergeben, Roland? — 

noch, wie fie ſich ein- „Gar nicht wollen wir auseinanbergeben.^ ^ ٣٦ 


: "M „Leb wohl!“ ۱ 
stunden anflopfte, ver- Leije ſchloß jid) die Tür hinter ihr. Die Treppe 
n 1 وو‎ 7 fnarrte nur ſchwach unter ihrem leichten 17 
m Geſicht. glänzte eine Roland warf fih auf ſein Lager. Er war zu ſtolz, 
e, die ihm feit- jenen jetzt noch einmal zu bitten. Niemals hatte er Tih dor 
yf wurde. Aber daneben einer Frau zum Bettler erniedrigen müſſen. Wenn 
„ das auch in ihre ſie das fertigbringt, dachte er, dann war fie doch nicht 
ſie jetzt ſagte: die rechte, auch ſie nicht die rechte! Er glaubte zu 
agen, Roland. Wußte fühlen, wie ſeine Liebe erkaltete. M. 
PEE Welch ein Irrſinn war es geweſen, jene er[ten ge» `- 
d ee ` meinſamen Nächte in Zucht und Buße zu verbringen. 
enn ſie nicht ihr Leben Nachher war eine Gewohnheit daraus geworden, eine 
nz aufrichtig??? Scheu, und wie Gleichgültigkeit hatte bas erfüllte Ge⸗ 
Wally. Aber es iſt ja löbnis ausgeſehen! Er hätte ſie an ſich reißen müſſen, 
anders beſtimmt hat.“ dann würde ſie ihm jetzt nicht zu ſchlechter Letzt davon— i 
"ui flattern können! Einmal im Leben batte er eine konſe - 
fluger Menih, ich bin quente Anſtändigteit bewiejen, und nun wuchs ibm- 
Anterſchied beſteht —“ reiches Anglück daraus! : | 
n Senter?” | m ware بین‎ or A dS zu "e SCH, a war 
Sodio e lahm von dieſem Leid. Vater im Himmel, daß nun 
Britta e nod) bieles über ihn kommen mußte! 
And ich dachte nicht, re Auch der Gedanke an den irdiſchen Vater gab nicht 
t du das, Roland? Es Troſt noch Anſchwung. 

e | Wie ſchön batte et jid) das alles ausgedacht! Irgend— 
eine gutbezahlte Stellung in der preußiſchen Staals - 
kanzlei hätte man ihm, dem Flüchtling, der nicht ohne - 
رت‎ eintraf, ſicherlich agar ای‎ ruhige, flare, . 

» ; nit of regelmäßige Tätigkeit wäre ſein Los geworden, ein 
te ſie leiſe, mit einem. کت‎ "00٦ mit Achim, 2 Walp und 
„ e ihs mit ihren Kindern. Sie würde viele Kinder bekommen 
: ae „Ihren haben, o ja. Sie war nod) jo jung. Die Tränen des 
nicht wie Britta in Sores traten in jeine Augen, daß ihm dieſes alles 
ber da alles ganz an- für immer verloren ſein ſollte. Er hatte ¿ujammen- - 
ich nun das große Un» halten wollen, was ihm eigen war. Jetzt fiel es bol - 
nach Ellerwalde.“ nungslos auseinander. Wahrſcheinlich würde er nun 
: aud den kleinen Achim in Pflege weggeben ۰ 
Sollte er ſein Leben weiterführen wie bisher? Weit. 
E von der 27 puru up LCE 
Möglichkeiten ausſpähen oder [id einer ee hin⸗ 
ib ieh fest. J on ſchenken, die vielleicht doch nur eine Utopie war? 
ges Mädchen du fonn- Ein verfluchter Hauch von 7 Weſen hatte 
(teft. Ich bin dir nicht ihn überallhin begleitet. Er war müde dieſer falſchen 
h lieb Aber nun will Anſprüche, dieſer Antätigkeit aus purem Tatendrang. 
i 5 war 1 die Ges, ne d bet ا سو‎ 
" 7 it und der Armut des Erſchöpften, ſondern bie Müdig— 
1 keit, die das Nahen fälliger Reife anfundet, und dieſe 
۰ Erkenntnis hätte ihn glücklich machen können. 
es. Aber —" Pferde pruſterten vor der Tür. Fremde Stimmen 
wahr, das wollteſt du redeten lebhaft aufeinander ein. Er war von allem 
einmal fremde Kinder ausgeſchloſſen. Ein ſolcher Schauer von vergeblicher 
Sehnſucht jagte durch ſeinen ie er den Mund 
ede“ > fie: rau weit öffnen mußte, um nicht zu erſticken. 
میا‎ bab ا‎ du Schritte kamen leiſe, doch ſchwerſällig die Treppe 
ne Stelle tritt.“ herauf. Roland horchte kaum hin. Von unten hörte 
igen, daß er vor fibers er 1 fremde Männerſtimme wie vorher, dazu 
„ Ä : Frau Oud. 
A aula Das Tappen hielt vor jeiner Tür. 
Rater Abbitte tun muB. Jetzt wurde fie geöffnet. 


ar ^ Wally ftand ba. 
bab ich eine ſchlechte Ihr Geſicht war ſeltſam verändert. Aus der Kälte 


heiraten, Liebling!“ ſchien Haß geworden, ja Abſcheu. Doch wo ſich vorher 
mich nicht halten. Gib der leiſe Glanz ihrer Liebe geregt hatte, da wetter— 
nden wie Britta.“ leuchtete jetzt eine neue Inbrunſt. ۱ 
, er judte ihr Mitleid Es mußte etwas Anerwartetes geſchehen fein, denn 
nur den Kopf, ging zu ſie kam auf ihn zu, küßte ihn ſchweratmend und ſagte, 
mit ihr alles Nötige, ihre Augen an ſeiner Bruſt bergend: „Ich gehe nicht 
von dir, ich kann nicht von dir gehen.“ 
verbindung. Ich ſchlafe Er umſchlang ſie wütend. Ihr Blick wurde von 
neben Frau Suck. J Tränen niedergezogen. „Ich gehe nie mehr von dir! 
wenn es dir recht iſt.“ ſchluchzte fie. „Ich laſſe dich nicht allein." 
1 Ihrer Narrheit ab- Eine Ahnung durchſchrak ihn. ۱ 
„Um Gottes willen — was ift mit Achim?“ 


= m 


a. 
E 


aber bas ift müßiges 
wie möglich zu einem 


heim nach Ellerwalde? 
de. Wenn keine Gefahr 


br, Roland.“ Er war aufgeſprungen, wollte zur Tür hin. 
Vater hocken?“ Sie ſuchte ihn feſtzuhalten, lächelte auf marienbafte 


Weiſe: | 
ft du gar nicht? Daß „Nichts iſt mit Achim — er ſchläft und hat roſige 
Dak er annimmt wir Wangen.“ ۱ 


rierter Beobachter 


“ Das 


nicht von 


ie haben 
n. Seine 
nur mit 
„Nein!“ 
nein — 
n jeinem 
— nein!” 
bid) nie 


b Rektor 
druckreif 
e, als er 
hatte — 
obald er 
lutgericht 


ben war 
ine erjte 


itf alle 
ihn, ein 
kern ließ 
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und die Kiefer ineinanderrammte. Verbiſſene Sehnſucht, rajender Abſcheu, die 
Glut unlöſchbarer Dankbarkeit, giſchtender Haß, alles wälzte und miſchte ſich. Er 
ſaß ſtumm da, das Verlangen nach Rache wie eine Sprengladung in der breiten 
Bruſt, den Kopf aufgeſtützt, bis Wally ſeine Schulter berührte. Sie flüſtere: „Du 
ſollteſt mit dem Fahrer reden — wegen der Mutter. Es eilt.“ — 

Roland warf unter großen Qualen einen Brief an Bärbel hin. Sie ſolle die 
Mutter keinen Augenblick aus den Augen laſſen. Die Nachrichten aus Thorn ſeien 
widerſpruchsvoll. Er käme ſo ſchnell wie möglich nach Berlin, er und ſein Söhnchen 
und eine liebe Frau. Die Mutter werde ihre Freude an ihnen haben Sie ſolle 
nicht weinen. Der Vater ſei in guter Obhut. Bald gäbe es ein Wiederſehen. 

Stöhnend warf er die Feder hin. 

Der Poſtillion verſprach, den Brief ſofort perſönlich zu erledigen. Das Extragelb, 
das ihm Roland geben wollte, nahm er nicht. 

„Es iſt von meinem Vater!“ brachte Roland mit verſteinerter Zunge heraus. 

Die Augen voller Achtung und Mitgefühl ging der Mann. Roland ſtand am 
Fenſter und ſah, wie er ſich hurtig auf den Bock ſchwang. Der Wagen war mit 
Fahrgäſten gefüllt. 

Spät ging er an die Wiege ſeines Kindes. Er nahm es in die Arme, und er 
hob es gen Oſten, und er dachte: Du wirſt einmal drüben leben, mein kleiner Achim! 
Er bettete das Kind zurück, und er legte zart die Hand auf Wallys Leib: Ihr alle, 
ihr werdet drüben leben. — Schöne, wilde Weichſel, wir kommen wieder! Wit 
werden ſie neu errichten, die geliebteſte Stadt — wir werden austilgen die Schande, 
auferblühn wird die Königin der Weichſel und wird Vaterſtadt ſein im Vaterlandl 


E ND E 
Wir weiſen unſere Leſer darauf hin, daß der Roman „Empörung in Thorn“ von Arnold 


Krieger im Zentralverlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., München, als Buch erſcheint. 
Es iſt zum Preiſe von RM. 4.80 in allen Buchhandlungen erhältlich. 
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Das alles fiel Herrn Baſtian zuweilen ein, und es war tröſtlich und traurig zu— 
gleich. Er hatte Stunden gehabt, einmal, in ſeiner Jugend, da hatte er ſich das 
alles ganz anders gedacht. Nun konnte man auch über die hochfahrenden und nie 
verwirklichten Jugendpläne lächeln, ohne Bitterkeit, und man durfte zudem gewiß 
ſein, daß immer im rechten Augenblick, ehe man ſich ganz verlor, Luiſe, der getreue 
Hausgeiſt, eintrat und leiſe, ſanft und ein bißchen vorwurfsvoll ſagte: „Es iſt nun 
wohl Zeit zum Schlaſengehen, Herr Baſtian, nicht wahr?“ Und dann nickte man, 
und man ging zu Bett, und der Tag, dieſer Tag, fand fein geruhiges Ende, wie fo 
viele, viele, ſo unzählige vorher ihren Ausklang gefunden hatten. 

And dennoch hatte auch an dieſes beſchauliche Daſein einmal das Abenteuer 
geklopft und gerührt. Das war damals geweſen, als Herrn Baſtians Bruder Theodor 
plötzlich, Knall und Fall, ſeine gutbezahlte Stelle hingeworfen hatte und in die 
Welt gezogen war. Wann war es nur geweſen? 

Wann nur? Ach, das war wohl nicht mehr auszurechnen, und es war auch 
unwichtig. Anfangs war Herr Baſtian entſetzt geweſen und empört wohl auch — 
man gibt doch nicht eine gewiſſe und angenehme Gegenwart um einer höchſt 
ungewiſſen und gefährdeten Zukunft willen preis! Aber dann ergab es fidh, bai 
dieſer Bruder Theodor draußen, in der wilden, bunten Welt, nicht vor die Hunde 
gegangen war, daß er etwas Ordentliches geſchafft hatte, erſt in Amerika und 
ſpäter in Afrika, wohin ihn irgendeine tollkühne Anternehmung verſchlagen hatte. 
Er hatte verdient, er hatte ſich einen Platz an der Sonne erobert — es war eine 
andere, eine heißere Sonne geweſen als die, die auf die heimatliche Erde her— 
niederſtrahlte, aber was ſchadete das? 

Als dies erſt einmal feſtſtand, als es ganz gewiß war, daß man ſich des ſehr 
fernen Bruders nicht zu ſchämen brauchte daheim, da war dieſer Theodor eine Art 
Paradepferd geworden, das Herr Baſtian bei den kleinen geſelligen Zuſammen— 
fünften, die er ab und an veranſtaltete, in allen Gangarten und mit gehörigem 
Stolz vorritt. Ja, er mäſtete ſich gleichſam paraſitenhaft an dem Daſein des Fer— 
nen, und wenn ſein eigenes Leben allzu eintönig und gleichförmig dahinſtrömte, ſo 
gab es da ein anderes, ihm durch die Bande des Blutes innigſt verknüpft, mit dem 
ſich ſchon etwas anfangen ließ. And man brauchte ſich nicht auf abjtrafte Dare 
legungen zu beſchränken, man hatte dies und jenes vorzuweiſen. Denn dieſer Bruder 
hatte die Verbindung nach der Heimat nie ganz abreißen laſſen, anfänglich, und 
er hatte es Herrn Baſtian nie vergeſſen, daß der, ohne ſeines Bruders Sprung in 
die Welt zu verſtehen, ihn doch verteidigl und zu ihm geſtanden hatte gegenüber 
allen Vorwürfen, die die Eltern vorzubringen für nötig hielten. 

Dies alſo war der Grund, daß Herr Baſtian, der, von gelegentlichen kleinen 
ſommerlichen Arlaubsreiſen abgeſehen, nie aus feiner Vaterftadt herausgekommen 
war, dies und jenes den erſtaunten Gäſten zeigen konnte. Viele Briefe zum Bei— 
ſpiel, dicht beklebt mit bunten und exotiſch ausſehenden Marken, die in einem 
fremdartigen Käſtchen aus Zedernholz ſorgfältig aufbewahrt wurden — auch das 
Käſtchen ſtammte natürlich von dem Bruder — und in Gold gefaßte, zu Anhängern 
oder Broſchen verarbeitete Löwenkrallen, die Panzer von tropiihen Schildkröten, 
Bogen und Pfeile afrikaniſcher Eingeborenenſtämme und ein Büffelgehörn und ein 
paar Nilpferdzähne und einen Vorleger aus dem Fell des afrikaniſchen Spring— 
bocks. Auch ganze Alben voller Photos, die man bedächtig durchblätterte und zeigte, 
nicht ohne zu jedem ein paar paſſende Anmerkungen zu machen. „Dies hier iſt eine 
Geſamtanſicht ſeiner Faktorei“, hieß es etwa bei dem einen, und „Mein Bruder auf 
einer Expedition ins Innere“ bei einem anderen, das den Fernen zeigte, in einer 
Art Sänfte ruhend, von Schwarzen getragen, und hinter ihm noch ein ganzer 
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Taten aus 60 


Jahrhundertelang hat Deutſchlan 
gleichlichen Reichtum an Geiſt un 
Philoſophie, mit ſeiner Dichtung u 
naturwiſſenſchaſtlicher Erkenntniſſ 
anbrach, da zeigte ſich, daß das „V 
imſtande war, Forſcher von Genial 
kühner Phantaſie und Organiſato 
bringen. Viele Einſichten in die 

Natur und zahlloſe techniſche Erfi 
und den Bortfchritt begründet ha 
Kultur beſtimmen, find Werke dee 


Mit beſonders eindrucksvoller D 
ſache auf dem Gebiete der ärztliche 
Bedeutung für jedes einzelne Mer 
lichkeit hat bis in die jüngſte Zeit 
die Entdeckung und Herſtellung d 
ausſchließlich ein Monopol der deu 
Induſtrie ſei. 


Die geiſtige Geltung, die Deutſckh 
in den letzten hundert Jahren umd 
find die Deutſchen auch ein poli 
den entſcheidenden Kampf um ſein 
ift. Mit jenem fauſtiſchen Willen, b 
und der dunklen Maffe des Seer « 
entlockt, der den Stickſtoff aus der 
ſtoffe verwandelt, bat fid die deutſ 
mit harter und kraſtvoller Entſchl 
Von ihm empfängt fie ihre Ausric 
Forſchung, die in ſchwerer Zeit fe 
unzerſtoͤrbaren deutſchen Lebens 
ruhigen Zuverſicht, daß jede Bloc 
Geiſt zerfcheilen wird. 
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Haufen Eingeborener, deren einige mit rieſigen Elefantenzähnen protzten. And die 
guten Freunde und Bekannten, die bei einem Glas Bier oder einer Taſſee Kaffee 
daſaßen und ſich erzählen ließen, hatten faſt andächtig zugehört — der Hauch der 
weiten Welt kam fo, auf vielerlei Umwegen, auch bis in ihr bebütetes Daſein. Den 
Kindern des Herrn Baſtian aber war dieſer Onkel Theodor, von dem ſie ſo viel 
hörten und den fie niemals geſehen hatten, ein Begriff geworden, ein Sinnbild für 
alles, was Ferne hieß und Abenteuer. | 


Einmal dann, febr viel ſpäter, war wohl auch diefer ewig Unrubige ruhig unb 
ſeßhaft geworden. Er hatte ſich in Quelimane niedergelaſſen — wo lag das wohl? 
In Mozambique? Herr Baſtian fand es auf dem Atlas, es war ſehr weit von 
Europa und von Deutſchland, unvorſtellbar weit, und das war ſchön. Das erfüllte 
- 01 mit einem beſonderen und ein bißchen fomijd anmutenden 

tolz. ۱ 
Doch ergab es fih, daß die beiden Brüder, durch Kontinente und Ozeane getrennt, 


mählich, im Schreiten der Jahre, einander entglitten, und vor allem, ſeitdem der 


Bruder Theodor drüben geheiratet hatte — eine Portugieſin wohl oder etwas 
Ahnliches. Herr Baſtian hatte einmal ein Bild bekommen, es war eine Frau mit 
heißen Augen, üppig und ſchwarzhaarig, man ſchaute ſie an wie etwas, zu dem 
man nie in nähere Berührung kommen würde. Die Ehe blieb kinderlos, aber ſie 
mußte wohl des Bruders Leben reſtlos in Anſpruch nehmen, denn immer ſeltener 
wurden die Briefe, die Verbindung mit der Heimat wurde immer dünner, zerriß 
endlich fait ganz. Nur nod zum Dabreswedfel tauſchten die Brüder regelmäßig 
einen kurzen Gruß, und ihm allein entnahm Herr Baſtian, daß ſein Bruder es 
verſtanden hatte, über die Wirren des Krieges hinaus ſeinen Platz zu behaupten, 
aus irgendwelchen unverkennbaren Gründen. Vielleicht hatte er ſich feit langem 
einbürgern laſſen, und gerade dies war es, was Herr Baſtian dem Fernen nie ver- 
ziehen hätte. Aber fragen? Fragen mochte er nicht, und er hatte wohl auch nicht 
ein Recht, es zu tun... 

Jetzt, und je älter Herr Baſtian wurde, beſchäftigte er fih deſto häufiger mit 
dem Fernen, den er doch eigentlich gar nicht mehr kannte. Bald fünfzig Jahre, ein 
halbes Jahrhundert alſo, waren ja vergangen, ſeit ſie ſich zuletzt geſehen hatten, ſie 
waren ſich ſehr fremd geworden in dieſer langen Zeit, Herr Baſtian begriff das gut. 
And trotzdem: „Ich möchte ihn einmal ſehen — ein einziges und ein letztes Mal“, 
dachte Herr Baſtian zuweilen. Er meinte, es wäre die Stimme des Blutes, die ihn 
lockte. Aber in Wahrheit war es wohl der Wunſch, dies Leben nicht ins Nichts 
zurückgleiten zu laſſen, ohne ſelbſt, wenn auch mit alten und müde gewordenen 
Augen, die Ferne geſehen zu haben, von der er in ſeiner beſchwingteren Jugend ſo 
häufig geträumt hatte. 

And einmal alfo — das war kurz nach feinem ſiebzigſten Geburtstag — itber- 
raſchte Herr Baſtian ſeine Wirtſchafterin mit dem Entſchluß, nach Afrika zu reiſen 
und ſeinen Bruder zu beſuchen. „Ich fahre übermorgen, von Hamburg aus“, ſagte 
er mit gut geſpielter Ruhe. „Ich habe lange daſür geſpart, jetzt iſt es alſo ſo weit.“ 
Die gute Luiſe ſchlug vor Entſetzen und faſſungsloſer Aberraſchung die Hände über 
dem Kopf zuſammen. „Sie ſollten ihm doch wenigſtens Ihr Vorhaben mitteilen, 


ſeine Antwort abwarten“, meinte ſie. Aber gerade das war es, was Herr Vaſtian 


beſtimmt nicht tun wollte. „Wir haben jetzt März“, erwiderte er. „Anfang Marz. 
Sein letzter Kartengruß ſtammt von Neujahr — was ſoll ihm da ſchon paſſiert 
ſein? Er iſt jünger als ich.“ „Ein Jahr“, meinte die Frau trocken, aber Herr Baſtian 
zuckte nur mit den Achſeln, und ein Blick in ſeine Augen belehrte ſie, daß ſein 
Entſchluß unweigerlich feſtſtand und daß ihn nichts, aber auch gar nichts erſchüt— 
tern würde. So blieb ihr denn nichts anderes übrig, als dafür zu ſorgen, daß alles 
vorbereitet wurde, was für eine ſolche lange Reiſe nötig war, und das gab ſo viel 
zu laufen, zu tun und zu überlegen, daß ſchon aus dieſem Grunde jeder weitere 
Verſuch, Herrn Baſtian umzuſtimmen, aufgegeben werden mußte .. 


Es kamen ein paar Kartengrüße aus Hamburg und ein Radiotelegramm von 
hoher See. Fröhliche, beſchwingte Grüße — es hatte wirklich den Anſchein, als 
wollte Herr Baſtian noch einmal jung werden. Darauf lange nichts. And dann ... 

9a, bann kam da ein Tag, ba ſaß in Herrn Baſtians Wohnzimmer vor der 
Haushälterin ein fremder Herr, ein alter Herr, ſehr braun, mit einem Geſicht wie 
Leder; ſeine Haare umſtanden die hohe Stirn, ſie waren ſehr grau, dieſe Haare, 
aber noch voll, und die blauen Augen waren von buſchigen Brauen überſchattet. 
Er hatte ſich als jener Bruder Theodor aus Quelimane vorgeſtellt, aber das war 
gar nicht recht nötig geweſen, denn Luiſe hatte ihn gleich erkannt, von den vielen 
Bildern her, die ſie oft und oft mit ihrem Herrn gemeinſam betrachtet hatte. Dieſe 
Bilder ſtammten natürlich aus einer zurückliegenden Zeit, als der Bruder noch 
erheblich jünger geweſen war, aber er hatte ſich nicht ſehr verändert, alles was recht 
iſt, und das mußte man beinahe bewundern. 

Herr Theodor ſaß alfo da und erzählte. Er rauchte eine kleine ſchwarze Zigarre, 
nachdem er ſich vorher höflich von der Haushälterin die Erlaubnis dazu erbeten 
hatte. Er hielt ſie in der Rechten, paffte ab und an faſt gierig, und ſeine Hand 
zitterte, ja ſein Geſicht zuckte, daß es einem leid tun konnte. Wie er ſeit langem 
ſchon mit wachſender Sehnſucht an feine Heimat gedacht hatte, wie dieſes Heim- 
weh, über das er ſich in ſeinen jüngeren Jahren erhaben geglaubt hatte, plötzlich 
und beſonders nach dem Tode ſeiner Frau — „Es war keine ſehr glückliche Ehe“, 
flidte er dabei ein, „gewiß nicht. Aber immerhin ...“ — übermächtig geworden war. 
Bis er einſach eines Tages dem drängenden Wunſche nicht länger habe wider- 
ſtehen können und ſich eine Dampferkarte gekauft hätte. And da ſei er nun hier, in 
der Heimat, in ſeines Bruders Hauſe, und er hätte wohl glücklich ſein können, ja. 
Aber er ſei ja zu ſpät gekommen, leider zu [pat ... 

„Ja“, nickte die Frau, und ihre Augen ſchwammen und die Tränen tropften wie- 
der auf das Papier, das ſie in der Hand hielt, das ſchon ſehr unanſehnlich ausſah, 
wie es nicht anders ſein kann, wenn man ſo einen Papierfetzen immer mit ſich 
herumſchleppt. Es war ein Telegramm der Schiffahrtsgeſellſchaft, vor einigen Tagen 
war es angekommen, fic hatte feinen Inhalt dem andern, dem Bruder, [don vor- 
geleſen, vorhin. And es beſagte, daß Herr Baſtian plötzlich geſtorben ſei, Herzſchlag, 
und daß man ihm, da keine Möglichkeit beſtand, die Leiche bis zum Anlaufen des 
nächſten Hafens an Bord zu behalten, ein Seemannsbegräbnis habe zuteil werden 
laſſen. Nähere Aufklärung über den ſchmerzlichen Vorfall und die Gründe dieſer 
raſchen Maßnahme würde brieflich folgen. 

„Ja“, nickte die Frau zum zweiten Male, „leider zu ſpät.“ Um dann, nach einer 
kurzen, dumpfen Pauſe, hinzuzuſetzen: „Dies Haus iſt nun Ihres. So hat es det 
Verſtorbene beſtimmt. Er hat vor ſeiner Abreiſe alle Möglichkeiten überdacht und 
geregelt. Er war immer ſehr genau in ſolchen Dingen, peinlich genau. Sie werden 
hier wohnen bleiben, denke ich, denn — nun, Sie ſind ja der Jüngſte nicht mehr, 
und . . . es ſtirbt fib gut in der Heimat...“ 
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ERNST HOFERICHTER: 


tefe Neujahrsnadt werde id nie vergeſſen . . I Einige Tage vorher hatte 
ich mir zum Grundſatz erhoben — alles Große und Feierliche nüchtern, 
vollkommen klar und bewußt erleben zu wollen. Und das rächte ſich. 

Der Menſch mit Grundſätzen verunglückt gerade an ſeinen Sätzen — und hinter 


bas ernite Haltung fegt das Leben ein Ausrufungszeichen, bas fid vor Laden 
ümmt. 


Mein Freund und Dichter Willy hatte ſeinen Tendenzroman „Weltuntergang“ 
mit ſeltenem Glück verkauft — und dafür das gut bürgerliche Honorar von ſechzig 
Mark fünfzig Pfennig in Briefmarken erhalten. 

Silveſter kam und wir zogen fünf Mann ſtark los. Im Weinhaus „Aurora“ war 
Hochbetrieb. An den Ecktiſchen hatten fid Stammgäſte zu Ahrketten zuſammen⸗ 
geſchmolzen und wiegten ſich in hohem Seegang. Die Luft war, voll von Rauch, 
Haarwaſſerduft und „Ich hab' mein Sach' auf nichts geltelft . | 

Das [tedte an. Unjer Weltuntergangsdidter ließ eine Batterie Edelmalaga auf- 
fahren. Gläſer klirrten, und dunkelrot funkelte Spanien wie eine Vorſtadt⸗Carmen 
in der Runde. Vier Flaſchen ſtanden ſchon leer am Tiſch, ich ſchenkte ein, ſtieß immer 
wieder auf ein anderes Ideal an — und hatte kaum ein halbes Glas getrunken. 

»Niemand merkte meine Abſtinenz. Um nicht aufzufallen, ſang ich, lallte, kicherte 
und ſuhr wie ein Dirigent mit den Armen durch die Luft. 


„. . . Menſch, du bift ja [don voll .. .!“ ſchrie der Dichter und trank hinter- 
einander drei Gläſer ex, um hinter meiner Stimmung nicht zurückzubleiben. Sechs 


Kapitel des Romans waren vertrunken — und ich ſaß nüchtern wie ein Schöpfungs- Tiſck 


morgen inmitten von Dampf und Qualm. 


Mein Grunójat feierte Orgien. Der ewig Nüchterne am alkoholgetränkten Tild 
. Ja, vielleicht im ganzen Lokal „Aurora“ au jein, war auch ein Rauſch . . .! 
Schadenfreude iſt die reinſte Freude — und mit fröhlichem Bedauern beſah ich 


mir die glühenden Köpfe von Tiſch zu Tiſch. And es war ein Genuß ohnegleichen, úl 


wenn ich mir dazu den kommenden Morgen vorſtellte . 


Alles Roſarote geht in 


grauen, öligen Nebel unter. Die Zimmerwände fahren Karuſſell, die eigene Zunge Atel 
ſchmeckt nach Staublappen, und im Großhirn ſurrt eine Kreisſäge ... Der Magen 0 
ſteigt und jenft fid) wie ein Warenhauslift ... die Silveſterbrötchen mit Öljardinen Ze 
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Richtige Ernährung 
erhält auch 
die Zähne geſund 


Die Vorſorge um die Nahrungsfreiheit unſeres 
Volkes hat für manchen eine Umſtellung in der 
Ernährung mit ſich gebracht. Für den Gaumen mag 
es ſchmerzlich ſein, wenn der Fleiſchgenuß ein⸗ 
geſchränkt werden muß und wenn das geliebte 


Kotelett oder Schnitzel nicht jeden Tag auf dem 


Tiſch erſcheint — für den Körper, und damit. für 


die Geſundheit, iſt dies aber von Nutzen. Wer jeden 
Tag Fleiſch ißt, ſammelt meiſt nur unnötige Fett⸗ 


polſter an, die den ganzen Or 
Fleiſch ſoll lediglich Zukoſt fei 
die Früchte des Bodens — Ge 
und vor allem Brot aus echter 
wie es jetzt überall zu haben 
beſtandteil unſeres Speiſezettel 
Bei keiner Mahlzeit ſollte u 
fehlen, denn in ihr iſt die Kraft 
Bodens am reinſten erhalten. 1 
Obft, Salate ober Nüſſe, Loma 
einige Beiſpiele zu nennen. D 
noch lange kein „Kohlrabiapoſt 
ſolche Koſt kann aber nur dann 
kommen, wenn fie wirklich grün 
und das wiederum ſetzt kräftige 


aus. Gründliches Kauen iſt ei 


richtigen Zahnpflege, denn au 


Illuſtrierter Beobachter 
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Bisfaya. Um nicht aufzufallen, ſchwankte ich noch mehr — und ſetzte mich draußen 
ROGGE mitten in einen Schneehaufen. Alle fielen über mich her unb rieben mid ein. 


„ .. das macht nüchtern. een fie, während ich fühlte, wie mein Papier- 


kragen zerweichte. 


web . 


"ite 
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Ich ſtellte mich — eingegraben in den Schnee — wie tot unb ſpielte Fatalismus. 
Da zogen ſie ab — ich ſprang auf und entwiſchte an der nächſten Ecke. Ihr Schreien 
verhallte in der weißen, klaren Nacht. Ich rannte nach Hauſe . 
ich wie eine Ladenklingel vibrierte. Abwechſelnd ſtieg es mir heiß und kalt am 
Rücken entlang . 

Mit Huften und Nieſen begrüßte ich den erſten Morgen des Jahres . 
Schädel war eine glühende Ofenplatte . . . meine Lippen ſchienen mit Gummi- 
arabifum überkleiſtert zu fein.. 


jedes Haar am Schädel hatte ein eigenes Kopf— 


.Ich blieb im Bett, um meine Nüchternheit zu kurieren. 


nichts aber . . 


zieh dich an, wir ziehen dd "TT 
ich habe doch. 
Suff TT man durch Suff!“ 

Wie ein Nachtwandler ſtieg ich in meine Hoje . . . ohne Schiff und See blickte 
ich ſeekrank durch ein erdachtes Bullauge. So nahmen ſie mich unterm Arm. And 
in dieſer Nacht hatte ich es nicht nötig — künſtlichen Rauſch zu machen — der 
See SE mid. And meinen Grundſatz holte der Teufel perſönlich an unſerem 

iſche ab. 


Am Neujahrstagnachmitlag um fünf Uhr läutete es. Fluchend kroch ich aus den 
Kiſſen ... draußen ftanden meine vier Freunde, ausgeſchlafen, mit friſch raſierten 
Geſichtern. Der Dichter ſprach: 

„ . . . Menſch, du ſiehſt aber nod) belämmert aus ...! Das kommt vom zu vielen 
Saufen 

. ja, aber ich. 


ye 


3X 


der Schuß ins herz 


Ernſt Poſſart war ein außergewöhnlich ſchlechter Schütze, was ihn jedoch nicht im 
geringſten daran hinderte, ſich der Jagdleidenſchaft völlig zu ergeben. Mit Freuden 
ergriff er jede Gelegenheit, wieder einmal — vorbeizuknallen. 

Auf einer Treibjagd ſollte gerade der erſte Keſſel getrieben werden, als Pojjart 
einer der Treiber auſſiel, der ihn mit Augen, die vor Angſt faſt aus den Höhlen 
drangen, anſtarrte. Er trat an den Mann heran und erkundigte ſich freundlich: 
„Sie kommen mir fo bekannt vor! Habe ich Sie nicht [don einmal irgendwo 

getroffen?“ 
„Doch, Herr von Poſſart“, verſicherte der Treiber mit gequalter Miene und legte 


` ſich zart die Hand auf die Kehrſeite: „Hier!“ 


Moſaikrätſel: 
Herzen, tapfer und ſtill, dann mag kommen, was da will. x Kryptogramm: Landwirt, Auf⸗ 
Kanin, „Deichſel, Bohnerwachs, Seele, Zahlen, Kranich, 


3X 


Löſungen der Rätſel aus Folge 51 


deduna, Kohlenherd, Meldegänger, 


Ernſthaft ſtreben, heiter leben, vieles ſchauen, ſtets vertrauen, deutſch im 


Latwerge, Waghals, Kältegrad, Schein, Liga, Deiſter, Ohnehoſen, Koechin, Hoechſt, Gehvels, 


Hoffnung, Lunge. 


„Wirf den Helden in deiner Seele nicht weg, halte heilig deine höchſte 


Hoffnung.“ & Kapſelrätſel: Warze, Ende, Nabe, Non, Ding, Imme, Eller, Neid, Oſt, Tal, 


Not, Ill, Chef, Tenne, Enge, Iſel, 


Emden, iere, Oder, za 
Silbenratfel: Kranich, 


ol kaufen 


rausta 

on, Juckreiz لا‎ 
n Sie wissen, 
ehoilte sogen 
auch in hoffnungs- 
allen a 


ARGEI ST 
otheker F. W. Bu 
¡AL-PRAPARATE) 
er mit vielen Zeugn. 
os v. unverbindlich 
| den Hersteller: 
D. H. Rosemann 
ibeck 21 


Bunter Katalog umsonst! 
Alle Musikinstrumente se 
preiswert in großer Auswahll 


nicht widersinnig, Rheumaschmerzen 
den, wenn Sie sich mit „Balsam-Acht“ 
e nur RM. 1.12) so leicht eine weit- 
e Linderung verschaffen können ? 
ie schmerzlindernden Bestandteilevon 
n-Acht“ dringen gleich nach der Ein- 
durch die Poren in die tiefen Ge- 
hichten. Man merkt sofort die Wir- 
Ein warmer, heilender 
om fließt durch die Ge- 
llen und die feinen Ka- 
fäße. , Balsam-Acht" ist 
vorzüglich bei Gicht, 
chuB, GliederreiBen, 
schmerzen u. a. Achten 
er auf die abgebildete 
flasche in Acht-Form. 
RM. 1.12. ,,Balsam-Acht“ 
r Tiefenwirkung ey nur 
otheken zu haben. 


san Acht 


nehmbarer Belich- 
tungs- Uhr — und 


kostenlos. 
Jede Kamera 

$ Tage 
zur Ansicht! 
Tausch -Tellzahlung 
10 Monatsraten 


PHOTO 
SCHAJA 


MUNCHEN E 44 
Der Weit größte 
Leicaverkaufsstelie 


6 1 


u. a. : Hemmungen 
nur Angst. Ausk. fre 


Hausdörfer ۵۱ 


Versand an Private 
Teilzahlung-Garantie 


MeineleHerold 


Jnstr Bus ous und 
monika- Fa brik 
"d fremder Li: kate 


Klingenthal ۷ 


.Kataleq umsonst! 


Großkatalog 
m. 300 sprechenden 
Bildern = herause 


Hauszeitschritt 


| 
Selb, Etſch, Nil, Bern, Rand, Inge, China, Tor, Der: 
J n ver, Adel, Senf, Elle, Inn, Sender, Eros, Ner, Bar, Roſt, Inge, Chur, Tler, Drill, Imme, 
„Wenn die Not nicht Gifen bricht, das Eiſen bricht die Not.“ xk 
Entenei, 3. Inſter, 4. Nordlicht, 5. Taunus, 6. Aachen, 7, Grete, 


8. Skorpion, 9. Eboli, 10. Intereſſg 11. Odaliske, 12. Hagen. „Kein Tag fei ohne einen Strich.“ 


Uh könnte das mid - 
denkt die Kollegin 


Taglich tausend Gesprache erledigen und auch in 
der Hitze des Gefechts den Kopf nicht zu ver- 
lieren - das kostet Nerven! Aber diese Frau ist 
schon seil Jahren Telefonistin - und wird von den 
Kolleginnen um ihre Ruhe, Ausgeglichenheit und 
ihr jugendliches Aussehen beneidet. Diese mo- 
derne Frau weih, dah man sich Gesundheit und 
Schaffenskraft durch Sport, Gymnastik und zeit- 
gemahe Hygiene erhalten kann. Für die moder- 
ne Hygiene wurde „ Camelia" zum festen Begriff, 
denn ,Camelia" verbürgt: uneingeschränkles 
Sicherheitsgefühl, anschmiegsamen Sitz, diskrete 
Vernichtung. Der einzigartige „Camelia"-Gürel 
macht das Tragen beschwerdefrei! 


Camelia 


0 
: IDEALE REFORM - DAMEN! 


mich fror, daß 


Mein 


poe —j— 
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Beſuchska 


سے +777 


| Welchen Beruf hat der 6 
Viereck 


Die Buchſtaben: aaaa 
aaaa bbb cece ee hh ii ll 
m nn pp rr jj ttttt uuu Wandlungs. 
werden Jo in bie Felder vefo | 
gelegt, daß waagrecht rätſel 
und ſenkrecht die gleichen 
Wörter entſtehen. 1. 


5 = a Die bezeichneten Wörter 
eifen, 4 fleiner Dol 5 jedes Wort von dem vorhe 
8 Punkt beſtimmten 201 


800 


| 5۶۹) 
1658 9 7 Schneemaſſe : 
210 8 9 7 oberital. Proving Waagrecht: 1. Deutſche 
3 6 9 6 4 8 11 7 12 Eiferer lliſch: eins, 9. Stadt in M 
4613747 Wandbekleidung Stadt in Holland, 14. eur 
5 7 9 10 7 14 6 1 15 Klettervogel chenmaß, 18. Stadt in Mitte 
6 14 16 12 9 Laubbaum N 22. Haushaltgerät, 23. Erla 
3 7 1 211 7 Küſtenfahrzeug pina, 28. Inſekt, 29. Teil D 
3 1 16 12 8 10 6 Staat der ASA. der, 32. Sorte, 33. Kielwaſſ. 
7 12 10 6 13 3 7 1 Kartoffel = Montenegro. Senkrecht: 1. $ 
Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten gelefen, gen Abeſſinien, 3. Erzählur 


nennen einen Teil der Wehrmacht. : männlicher Vorname, 5. eur 


1 
i ۰۰۹ ] 
"a a. <a ees e 
EN اک‎ eg A 


2 


Nach der Reihe von Festtagen sieht der „o bleibt denn Rudi?“ | 
Gabentisch ein wenig verwüstet und de „Er liegt im Bett, — zu viel gefuttert. 
. Familie etroas verkatert aus. 


Aber du sprichst ja ganz heiser, bist Du ` 
| erkültet ?" l 
Al 
AA zat 
s 7 
— bindl. geg. 
7 j Größe Ihr. 
S MW -Wind- Wetten l Beruf vers: 
Markenhaus 
Obermeyer & Co., Hanau Colditz Nr 


Mervóse Herzteiden 
find die Urſache quälender Beſchwerden; wir erkennen 
aber den wahren Grund oft nicht. Solche Erſcheinungen, 
beſonders auch Schlafloſigkeit, werden häufig raſch 


befeitigt, wenn man rechtzeitig ein ftar? ۰ 
des und dabei herzkräftigendes Mittel anwendet: | 


Heumanns „Herz-Hilfe“. 


Aud) Beſchwerden der Wechſeljahre find nicht felten 
Hluswirkungen einer Herzneuroſe und mit Heumanns 
„Berz-Hilfe” erfolgreich zu befampfen. Die Packung für 
RM. 2.50 reicht faft 1 Monat. In Apothefen zu haben. 


Carneol,L 
Onyx .. R 


Topas, sy! 
Spinell ۷ 


RM. 12. 


Roſtenlos erhalten Sie ein umfangreidjes Werk fübrun 
über dle beliebten unb zuverlä ji en 77+ RM 13. 
Helimittel, bie mit ihrer R efenmenge der RIVE, 13, 

Evil. Te 


fidan, dankdaren Anerfenuungen 
einzig daftehen. Schreiben Sie bitte fofort 


gn Ludwig Beumann 4 Co., Nürnberg 112 Nichtgefaller 


الات 


Berlin-Wil 
Detmolde 
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Udet 


Mensch und Flieger von sel- 
tener Prägung. Ein Ritter in 
‚Krieg und Frieden, ein König 
der Lüfte. Im Kriege ,Pour- 
le-mérite”-Flieger und dann 
... hineingestellt in einen 
Frieden, der keiner war: Ja, 
damals das bittere Ende und 
die veizerrte Zeit mit Schie- 
berluft. Wer wollte etwas 
vom Fliegen wissen... Und 
dann riefen sie ihn, wenn 
jemand in den Bergen nicht 
mehr weiter konnte, dann i 
kamen seine großen Flüge 
. . . und Menschen staunten 
seine Kunst an: U det Mei- 
ster und Kiinstler zugleich. 


¡ldern und klaren Worten das 
sr Manner, die Fluggeschichte 
| uber 500 Bildern die große 
lustrierten Beobachters 


sht Geschichte« 


m Preis von RM. 2.— durch das 
ThierschstraBe 11, zu beziehen 


ine besondere Uberraschung 


diese JB.-Sonderausgabe 


—— rere tee 


‚SCHEIN 
P., München 22, Thierschstraße 11. 
ide Adresse 


acht Geschichte’ — Einzelpreis RM 2.- 
acht Geschichte” 


hr Postscheckkonto München 11346 über- 


n werden. (Nichtgewúnschtes streichen) 


—— — — 2 22 — e mmm —— —— 5288602000803 
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Er: „Ich werde nun die Adreſſen 
für unſere Verlobungsanzeigen ſchreiben, 
Jenny. Für wen zuerſt?“ 

Sie: „Vor allem an meine Penſions— 
freundin Harriet. Die wird ſich am 
meiſten ärgern.“ 

* 


„Mein entzückendes gnädiges Fräu— 
lein, Sie ſind die Perle dieſes Feſtes!“ 
„Dann erinnern Sie ſich bitte, mein 
Herr, daß zu Perlen Auſtern gehören!“ 


T 


Der Itenführer de Valera war in 
Ennis, in der Graſſchaft Clare, durch 
ſreiſtaatliche Truppen verhaftet worden. 
Ein Jahr nach ſeiner Verhaftung ſprach 
de Valera wieder in Ennis. Er begann: 
„Was ich ſagen wollte, als ich damals 
unterbrochen wurde ...“ 


» 
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Der Doktor ſah auf den Patienten im 
Bett, dann auf die Frau. „Er iſt tot“, 
ſagte er. | 

„Ich bitte um Entſchuldigung, aber 
das ſtimmt nicht“, ſagte der Mann im 
Bett. 

„Sei nicht ſo vorlaut!“ ruft die Frau 
darauf, „du wirſt es doch nicht beſſer 
wiſſen wollen als der Doktor.“ 


* 


Puller kam in den großen Kurort. 
Dort ſtieß er auf ein altes Mütterchen, 
das in der ganzen Gegend als Original 
bekannt war. 

Puller bat: „Dürfte ich Sie wohl 
mal knipſen?“ 

Lächelte das alte Mütterchen und griff 
in die Schürzentaſche: „Das iſt nicht 
nötig. Ich hab Anſichtskarten von mir 
zu verkaufen!“ 


Zeichnung: Bob Hindersin 


Schon über 300 Jahre dehnt ſich der Weg ihrer Lordſchaften 
zu Frieden und Gerechtigkeit über fremde Knochen ... 


„Sie müſſen mal zu mir kommen und 
ſich meine Gemälde anſehen. Ich habe 
einen ganzen Haufen.“ 

„Auch alte Bilder?“ 

„Nee, mein Lieber. So was gibt's 


t^ 


bei mir nicht! Nur bas Allerneuejte! 
(ck 
„Was ſagen Sie zu dem neuen Kind 
meiner Muje?” 
„Daß Sie ein febr que یو‎ ſein 
müſſen!“ 
„Weshalb?“ PS 
„Weil Sie das Kind adoptiert er, 
2 
Beim Heiratsvermittler tobt ein Ehe⸗ 
kandidat: „Was, eine 30jährige Witwe 
haben Sie mir verſprochen und jetzt 


merke ich, daß ſie nahezu an die ſechzig 


iſt —, das ift, ja aufgelegter Schwindel!” 
„Aber wieſo denn?“ wehrt ſich der 


Heiratsvermittler, „die betreffende Dame 
ift doch .. . dreißig Jahre Witwe!” 


$- l 
„„Woher haben Sie biejen wunder- 
ſchönen Ring, Herr Doktor?“ wurde der 


junge Arzt von einer alten Dame gefragt. 


„Von einem Patienten!“ 
„Aha“, nickte die alte Dame mit fteund⸗ 
lichem Lächeln, „alſo geerbt!” 


Der junge Berichterſtatter war von 
ſeinem Hauptſchriftleiter ausgeſchickt wor— 
den, um einen berühmten Borer zu ime 
terviewen, der ſich nie ſprechen laſſen 
wollte. Schon um die Mittagszeit aber 
betrat er wieder das Zimmer ſeines 
Chefs. 

„Nun?“ fragte dieſer, „haben Sie 
einen Bericht gebracht?“ 

„Ach“, ſeufzte der junge Mann und 
zeigte auf ſein blaues Auge, „ſehen Sie 
ſich mal das an!“ 

„Das können wir nicht drucken!“ ſagte 


der Schriftleiter wütend. „Was hat er 


zu Ihnen geſagt?“ 
„Das können Sie auch nicht drucken!“ 


war die Antwort des Berichterſtatters. 


” 


An einem Stammtiſch hatte ein fraf- 


tiger Mann glänzend eine Wette ge— 


wonnen, daß er ohne Pauſe eine gebratene 


Gans verzehren und fünf Liter Bier 


dazu trinken werde. Nun begleitete man 


ihn im Triumph nach Hauje. Plötzlich 


blieb er ſtehen und ſagte eindringlich 


zu ſeinen Zechbrüdern: „Aber Kinder, 


ſagt bloß meiner Frau nichts von der 
Gans, Tenit gibt [ie mir gar feín 
Abendbrot.“ 


> 
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Zum „alten Heim“, dem bekannten, volkstümlichen Berliner Arzt, kam eine r 
mehr ganz junge, dafür aber betont vornehme Dame. Als ſie in das Sprechzim 
trat, hatte Heim noch ein Rezept auszuſchreiben und forderte fie kurz auf: „Neh 
Sie ſich einen Stuhl!“ | 

Die Dame war empört über jo viel Unhöflichkeit. „Willen Sie auch“, fragte 
„daß ich Frau Geheime Hofrätin von D. bin?“ | 

„Das ijt etwas anderes“, meinte Heim, kaum aufbfidenó, „nehmen Sie jid) zu 
Stühle!“ l H. v. € 

" 


In Varzin wurde das übliche Erntefeſt gefeiert unb die Großmagd forderte, 
es Sitte war, den Gutsherrn zum Tanze auf. Bismarck kam der Aufforder 
gern nach. Die Magd, eine robuſte Schönheit, wirbelte Bismarck kräftig im Te 
. berum. Nachdem dieſer zu Ende war, meinte der Fürſt lachend und puſtend au fe 
Amgebung: „Bis jetzt hat mich noch keine Großmacht ſo zu ſchwenken vermocht 
meine — Großmagd.“ K. $ 

$ 


Ein Silmproduzent.in Hollywood batte ein bißchen zu viel getrunken. Als er 
Büro kam, fand er einen Autor vor, der auf ihn wartete. Der Direktor ſetzte 
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Rann man Raucher= 
huften mildern - 
jenen kurzen, trockenen fulten — 
die morgendliche Verfchleimung? 
Man nimmt abends nur 2 Weila 
und läßt fie nachts im Munde zer⸗ 
gehen. Rheila ift in faſt allen Fallen 
mirkfam — löſt und lindert. 
Sella gehört in jedes Paus als 
Vorbeugungsmittel gegen Puſten, 


heiferkelt und Erkältungen. Aber trag eri Me 


achten. Sie darauf: Rheila ift durch 


den hohen Glycyrrhlzingehalt dop- 
pelt wirkfam. — Nehmen Sie ſtets 7 
nur 
täglich... 0 pragung 
In Apotheken und Drogerien 
nur Orig.-Pack. zu RM. 0.50 und 1.- 


heintes2blanriert 


zum Zelchner,Konstrukt.und 
Broschüre Ober Beseitig. | Ing.-Kaufm. Progr. frei. 
v. ehem. schwer. Stotterer | Privatschule für 
frei. L. Warnecke, Berlin | Fernunterricht J. FRITZ, 
SW 68. Seydelstraße 31 a Cerlin W 35 
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„Was iſt dies für eine Note?“ 
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Der Lehrgang Debt für jede Klaſſe täglich vormittags eine Stunde Muſiklehre vor; n 


Einzelunterricht. 
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An bie Bejagung des U-Bootes Nr. 8569. . 
Zeichner gern nachkommen und einen Originalbericht für unſere letzte Seite an Bord Ihres U-Bootes zeichnen 
| HEIRATS | i 
HEIRATS- F c 
ANZEIGEN | „ 
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Fräulein Lotti Söckeli in Sch.‏ پت 

Ob wir im kommenden Jahr nicht Heiratsinſerate im „J. B.“ 

(mit Bildfeiten natürlich) aufnehmen wollen? Herzlichen 

Dank für die Anregung — die Schriftleitung ift begeiſtert — 
wir wollen ſogar das Titelbild dafür freigeben! 


Auch den Brief, in dem uns eine alte engliſche Mig 

Vorwürfe machte, daß wir den „ehrenwerten 6۴+0 

im „J. B.“ nicht mit gebührender Achtung behandeln 
haben wir noch vor 12 beantwortetl! 
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